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'iese  Mittheilung  enthält  in  einem  kurzeo  Abriss  die  Re- 
9ultate  der  vergleichend-anatomischen  UnterBuchungen,  die  ich 
iiber  die  Differenzen  im  Bau  der  Stämme  und  unterirdischen 
Ausläufer  ausgefiihrt  habe.  Diese  UnterBuchuDgen  sind  haupt- 
ttchlich  während  des  Wintere  1883 — 84  im  botanischen  Insti- 
tute  der  Universität  StockholmB  ausgefiihrt,  dessen  Vorsteher, 
Professor  D:r  Eugen  Wabhino,  es  ist  mir  eine  angenehme 
Pflicht  meinen  herzlichen  Dank,  fUr  die  Leitung  er  mir  wäh- 
rend meiner  Arbeit  gegeben  hat,  abzustatten.  Die  untersuch- 
ten  Pflanzen  sind  theäs  in  dem  botanischen  Garten  Upsalas 
uigebaut  worden  und  von  Professor  D:r  Th.  Fries  gunstig  mir 
geUeferty  theils  und  grösstentheils  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten  in  den  Umgebungen  Stockholms  eingesammelt  worden. 
Ansserdem  ist  Professor  D:r  Wittbock  so  gutig  gewesen,  zu 
meiner  Verfiigung  verschiedene  von  ihm  eingesammelte  Ma- 
terialien zu  Btellen,  fur  welche  Gewogenheit  ich  auch  meine 
Dankschuld  erkenne. 

Bis  zur  letzten  Zeit  ist  man  wenig  mit  vergleichenden 
Studien  iiber  den  anatomischen  Bau  der  Stämme  und  unter- 
irdischen Ausläufer  beschäftigt  gewesen.  Erst  im  Jahre  1883 
erscheint  eine  ausfiihrliche  Abhandlung  von  J.  Costantin^). 
Et  hat  die  ober-  und  unter-irdischen  Stämme  der  Dicotylen 
einer  umfassenden  Untersuchung  unterworfen  und  folgende 
t^xi&tomische  Charactere  der  Ausläufer  statuirt: 

l:o.  L'épiderme,  quand  il  subsiste,  se  modifie;  la  subé- 
™e  envahit  sa  paroi  externe  d*abord,  et  peut  former  une 
coQche  tres  épaisse,  elle  ne  se  montre  que  plus  tärd  sur  les 
P&rois  latérales  et  intemes. 

2:o.  L'écorce  augmente,.  soit  par  Taccroissement  de  vo- 
lume  des  cellules,  soit  par  leur  multiplication. 

O  J.  CosTAKTiN,  »Etade  comparée  des  tiges  aériennes  et  sonter- 
Ttiaef  det  Dicotylédones».    Doctor-DisserUtion,  Paris  1883. 
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3:o.  Le  collenchyme  ou  diminue,  ou  disparut;  ce  fait 
est  surtout  net  lorsque  ce  tissu  est  développé  aux  angles  de 
la  tige  aérienne. 

4:o.  Une  couche  subéreuse  teod  k  se  produire  h&tive- 
ment;  elle  nait  en  des  points  variables  dans  répiderme,  dans 
le  parenchyme  cortical,  dans  Tendodenne,  dans  Tassise  péri- 
phérique,  dans  le  liber.  Cette  couche  se  substitue  quel- 
quefois  k  un  anneau  de  fibres  qui  existe  dans  les  parties 
aériennes. 

5:o.  Il  existe,  en  effet,  tres  souvent  un  anneau  de  fibres 
dans  les  tiges  aériennes,  k  la  périphérie  des  faisceaux  libéro- 
ligneux;  un  pareil  anneau  ne  s*est  jamais  montré  dans  lea 
parties  tout  k  fait  souterraines;  il  reste  souvent,  dans  les  tiges 
enterrées,  quelques  fibres  libériennes,  mais  elles  sont  moins 
nombreuses  que  dans  la  partie  aérienne.  On  observe  donc 
dans  les  tiges  souterraines  la  disparition  de  Tanneau  fibreux 
ou  la  diminution  des  fibres  libériennes. 

6:0.     Chez   un    grand    nombre  de  plantes  vivaces 

les  faisceaux  libéro-Iigneux  de  la  tige  aérienne  sont  fermés, 
car  ils  sont  emprisonnés  dans  Tanneau  fibreux  dont  il  vient 
d'étre  question;  cet  anneau  disparaissant  dans  les  tiges  sou- 
terraines, les  faisceaux  y  sont  ouverts. 

7:o.  L*activité  de  la  couche  génératrice  est  tres  variable, 
mais  la  lignification  se  fait  presque  toujours  irréguliérement 
dans  les  faisceaux  ligneux. 

8:0.  Le  rapport  de  la  moelle  k  Técorce  est  plus  faible 
que  dans  les  parties  aériennes. 

9:o.  Les  matiéres  nutritives,  surtout  Tamidon,  y  existent 
en  grande  abondance. 

10:o.  Les  angles  des  tiges  aériennes,  quand  elles  pré- 
sentent  des  saillies,  tendent  k  disparaitre. 

En  resumé,  on  doit  attribuer  k  Tinfluence  du  milieu  dans 
les  tiges  souterraines: 

l:o.  Le  grand  développement  des  tissus  de  protection  (épi- 
derme  subéri/ié,  couche  subéreuee); 

2:o.  La  réduction  ou  la  disparition  de  Fappareil  de  sau- 
tien  (collenchyme^  anneau  JibreuXy  fibres  libériennes); 

3:o.  Le  grand  développement  de  Vécorce  et  la  réduction 
relative  de  la  moelle; 

4:o.     La  faible  lignification; 

5:o.     La  production  de  matiéres  de  réserve. 
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Uebrigene  ist  die  Litteratur,  die  diese  Frage  behandelt, 
nicht  bedeutend,  denn  die  Zabl  der  Forscher,  welche  sich  mit 
dieser  Frage  beechäftigt  haben,  ist  nicht  gross,  und  unter 
limen  beriihrt  die  Mehrzahl  eie  nur  im  Vorbeigehen.  Was 
diese  Arbeiten  betriflFt,  verweise  ich  zu  der  in  der  Abhand- 
handlung  des  Co8TA1«tin  eingehenden  »Historique»,  um  sie 
hier  nicht  nennen  zu  bedurfen. 

Während  meiner  Untersuchungen  habe  ich  immer,  wo  es 
mir  möglich  gewesen  ist,  denselben  Spross  iiber,  als  unter  der 
Erd£äche  untersucht. 

In  der  folgenden  detalUirten  Beschreibung  von  dem  Bau 
Yerschiedener  StAmme  und  Ausläufer  sind  die  Pflanzen  in 
Familien  zusammengefiihrt. 
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SPECIELLER  THEIL. 
Besehreibnng  der  untersnchten  Pflanzen. 


A.    SYNANTHERE^. 

1.    Solldagro  occidenUlis  Hobt.  Ups. 

Der  Stamm.*) 

Selbst  der  ganz  junge  Stamm  hat  eine  von  schmalen  lang- 
gestreckten  Zellen  gebildete  Epidermis,  dessen  Aussenwand 
dick  ist.  Die  Spaltöffnungen  sind  nicht  besonders  gross,  aber 
zahlreich.  Haarbildungen  habe*  ich  nicht  gefunden.  In  der 
dicht  an  der  Epidermis  liegenden  Zellenschicht  geschieht  eine 
echwache  Kork  bildung.  Diese  Eorkbildung  ist  so  schwacb» 
dass  selbst  bei  einem  zweijährigen  Stamm  die  Eorkschicht 
höchst  unbedeutend  ist.  Die  Rindenschicht  ist  diinn,  von  we- 
nigen  Schichten  kleiner  abgerundeter  Zellen  gebildet.  Ein- 
zelne  Zellen  in  der  Rinde  sind  verholzt  (Fig.  1  b  und  36  f), 
und  aussen  vor  dem  grössten  Theil  von  den  Gefassbiindeb 
liegt  ein  isolirter  Harzgang  (Fig.  36  h).  Diese  Gänge  leitcD 
ihren  Ursprung  von  der  Schicht  öder  möglich  den  Schichten 
nächst  der  inneren  Endodermis.  Diese  Zellschicht  (Fig.  36  end) 
ist  sehr  regelmässig,  aber  die  characteristische  Welienform 
der  Wände  ist  es  nicht  leicht  zu  beobachten,  weder  bei  dem 
ältcren  noch  bei  dem  jUngeren  Stamme.  Innerhalb  der  äusse- 
ren  Endodermis  liegen  die  zahlreichen  grossen  Gefassbiindel 
Ein  starkes  Dickenwachsthum  findet  statt  und  der  dadurcb 
gebildete  Ring  besteht,  gleichwie  die  Gefassbiindel,  hauptsäch- 

O  In  dieser  Abhandlung  bezeichne  ich  Immer  mit  Stamm  nnr  den 
oberirdischen  Stamm. 
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iich  von  Xylem.  Das  Phloem  folgt  nicht  dem  Xylem  bei 
seinem  starken  sekundären  Wachsthume  und  biidet  schliesslioh 
«in  zwischen  den  Gef&sabundeln  schmales  Band.  In  den  breite- 
flten  Theilen  des  Phloerabandes,  also  in  den  Geflssblindeln, 
«ind  eiqige  Zellen  verholzt  (Fig.  36  c).  Die  verholzten  Zellen 
bilden  Gruppen,  die  gewöbnlich  von  den  grossen  Sclerencbym- 
gruppen  (Fig.  1  u.  36  b),  die  den  gegen  die  innere  Endoder- 
mis  gekehrten  Theil  der  Gef^sabundel  bilden,  durch  ein  Paar 
Schichten  nicht  verholzter  Zellen  getrennt  sind;  nur  bisweilen 
fitossen  sie  an  sie.  Dagegen  liegen  zwischen  diesen  verholzten 
Gruppen  und  dem  Xylem  mehrere  Schichten  von  dunnwandi- 
gen  in  Radialreihen  geordneten  Zellen.  In  den  Gruppen  sind 
nicht  verholzte  Zellen  (Fig.  36  d)  eingeschlossen,  die  sich 
fleifisig  theilen  und  die  Urheber  kleinerer  Gruppen  von  äus- 
serst  kleinen  Zellen  werden.  Diese  Gruppen  sind  vermuthlich 
Gruppen  von  Siebröhren.  In  Fig.  36  g  ist  eben  die  Verhol- 
zung  begonnen.  Die  Gruppe  besteht  noch  nur  von  fiinf  Zellen. 
Das  Xylem  ist  von  wenigen  grossen  Gefassen  und  von  gross- 
zelligem  Holzparenchym  gebildet  und  schmilzt  nach  innen  zu 
mit  den  wenigen  grosszelligen  verholzten  Markschichtzellen 
znsammen.  In  einem  älteren  Stamme  sieht  man  deutlich  die 
Jahrringe. 

Der  Ausläufer. 

Bei  einer  entsprechenden  Untersuchung  von  dem  Aus- 
läufer fand  ich,  dass  seine  Epidermis  von  kleinen,  schmalen, 
nicht  sehr  langgestreckten  Zellen  mit  verdickten  Aussen- 
und  Seitenwänden  gebildet  wird.  Spaltöfihungen  kommen  vor 
nod  sind  viel  seltener,  aber  grösser  als  die  des  Stammes. 
Haarbildungen  mangeln  gleichwie  bei  dem  Stamme.  Unter  der 
Epidermis  wird  bei  einem  älteren  Ausläufer  eine  Korkschicht, 
die '  doch  nimmer  einige  bedeutendere  Entwickelung  zu  er- 
reichen  scheint,  gebildet.  Die  Rinde  ist  wenigstens  noch  ein- 
mal  so  mächtig  als  die  des  Stammes  (Fig.  2).  Sie  ist  von 
etwas  grösseren  auch  hier  abgerundeten  Zellen  gebildet.  Die 
verholzten  Zellen,  die  in  der  Rinde  des  Stammes  verbreitet 
sind,  werden  in  der  Rinde  des  Ausläufers  in  noch  grösserer 
Menge  oflt  in  kleinen  Gruppen  geordnet  wiedergefunden  (Fig.  2). 
Ib  der  Zellschicht,  die  an  der  inneren  Eudodermis  grenzt, 
liegen  ausserhalb  jedes  Gei&ssblindel  ein  bis  drei  Harzgänge. 
IHe  innere  Endodermis  ist  schwach  verkorkt  und  von  kleinen 
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regelmäseigen  Zellen  gebildet.  In  den  Gcfässbiindeln  liegen 
bei  der  inneren  Endodermis  mehr  öder  weniger  bedeutende 
Sclerenchymgruppen.  Unter  diesen  Gruppen  liegt  das  Phloem, 
das  im  Ausläufer  den  grössten  Theil  der  Geftfsbtindel  biidet. 
Im  Pbloeme  findet  eine  Verholzung,  der  ent8prechend|  welche 
ich  oben  bei  dem  Stamme  erwähnt  habe,  statt.  Das  Xylem  ist 
bei  einem  jungen  Ausläufer  stark  reducirt,  in  einem  älteren  aber 
zeigt  es  sioh,  dass  es  bei  dem  Dickenwachsthum  das  Phloem 
erreieht.  Nach  innen  zu  geht  das  Xylem  unmerklich  in  die 
schwach  verholzten  Zcllschichten  des  Marks  liber.  Das  Centrum 
des  Marks  wird  von  einem  Luftgange  eingenommen. 


2.    Aster  sp.  Hört.  Ups. 
Der  Stamm. 

Der  Stamm  ist  stumpf  funfkantig.  Die  Epidermis  besteht 
von  kleinen,  schmalen,  langgestreckten  Zellen  mit  stark  ver- 
dickten  Aussenwänden.  Der  Stamm  hat  einen  grossen  Reich- 
thum  von  kleinen  Spaltöffnungen,  aber  es  feblen  ihm  Haar- 
bildungen.  In  der  Zellschicht  der  Rinde,  die  unter  der  Epi- 
dermis liegt  und  sich  ohne  Intercellularen  an  diese  schliesst» 
findet  zeitig  eine  starke  Korkbildung  statt.  Unter  dieser  Zell- 
schicht finden  sich  einige  Schichten  sehr  grosser  chlorophyll- 
baltiger  Zellen  mit  Intercellularen.  Unter  diesen  liegen  einige 
Schichten  grosser,  unregelm&ssiger,  dunnwandiger  Zellen,  und 
endlich  liegt  innerst  die  von  grossen,  unregelmässigen  Zellen 
gebildete  innere  Endodermis.  In  der  Rinde  sind  einige  Harz- 
gänge  zerstreut.  In  den  GefässbUndeln,  die  wie  in  dem  Stamme 
der  SoUdago  occidentalis  geordnet  sind,  trefTen  wir  nach  aussen 
grosse  Sclerenchymgruppen,  und  innerhalb  dieser  Phloem- 
gruppen,  in  welchen  wie  bei  der  SoUdago  occidentaUsj  obgleicb 
nicht  in  solcher  Ausbreitung,  Gruppen  von  verholzten  Zellen 
gebildet  werden.  Das  Xylem  biidet  einen  kleineren  Theil  der 
Gefdssbundel  und  ist  reich  an  Gefässen.  Zwischen  den  Ge- 
fässbUndeln liegt  ein  breites  Band  mechanisch  fungirender, 
verholzter  Zellen.  Das  Dickenwachsthum  des  Stammes  f&ngt 
zeitig  an.  Von  dem  Mark  sind  selbst  bei  dem  jungen  Stamm 
nur  einige  Zellschichten  ubrig. 
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Der  Aueläufer. 

Die  Epidermis  des  runden  Ausläufers  ist  von  kleinen, 
fichwachen  und  kurzen  Zellen  mit  stark  verdickten  Aussenwän- 
den  und  sehr  bedeutend  verdickten  Seitenwänden  gebildet. 
Die  Spaltöffiiungen  sind  selten.  Die  Rinde  wird  von  vielen 
Schichten  kleiner  Zellen  mit  Intercellularen  gebildet.  In  der 
Schicht  unter  der  Epidermis  wird  Kork,  der  in  einem  älteren 
Ausläafer  zu  einer  sehr  bedeutenden  Schicht  entwickelt  ist, 
angelegt.  Die  innere  Endodermis  besteht  von  kleinen,  un- 
legelmässigen,  schwach  verkorkten  2^11en.  In  den  zahlreichen 
Gef^sbundeln  sind  die  Sclerenchymgruppen  kleiner  als  im 
Stamm,  und  im  Phloem  findet  gleichwie  bei  diesem  eine  Ver- 
holzung  statt.  Das  Xylem  ist  stark  reducirt  und  arm  an  Ge- 
ftHseen.  Zwischen  den  GefdssbUndeln  giebt's  mechanisches  Ge* 
webe,  und  bei  einem  jungen  Ausläufer  fangt  das  Dicken- 
wachstum  schon  an.  Das  Mark  fullt  das  Centrum  des  Aus- 
liufers. 

3.    Aehillea  Millefollnm  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermiszellen  des  juugen  Stammes  sind  langgestreckt 
nnregelmässig  und  etwas  dickwandig.  Die  SpaltöiFnungen,  die 
gewöhnlich  in  Gruppen  liegen,  sind  gross  und  zahlreich.  Ausser- 
dem  tragt  der  Stamm  länge,  mehrzellige,  diinnwandige  Haare. 
Die  diinne  Rinde  ist  von  wenigen  Zellschichten  gebildet.  Von 
diesen  sind  die  äusseren  chlorophyllhaltig.  In  den  vorsprin- 
genden  Kanten  des  Stammes  liegt  CoUenchym  (Fig.  3),  Ubrigens 
sind  alle  Zellen  der  Rinde  etwas  collenchymatisch.  Die  innere 
Endodeimis  hat  grosse  sehr  regelmässige  Zellen  und  die  Cas- 
paryschen  Streifen  sind  oft  sehr  deutlich.  In  den  GefUssbiin- 
deln  (Fig.  3)  liegen  grosse  Sclerenchymgruppen.  Das  Phloem 
biidet  den  kleinsten  Theil  der  Gefdssbiindel.  Das  Xylem  ist 
reich  an  Gefltosen.  In  dem  inneren  Theil  des  Xylems  liegen 
Ueinc  unverholzte  Zellgruppen  gestreut.  Zwischen  den  Xy- 
lemtheilen  der  Gef^sbundel  liegt  in  einem  auswärts  gekehrten 
Bogen  ein  Band  mechanischen  Gewebes.  Zwischen  diesen 
Bogen  und  der  inneren  Endodermis  liegt  Phloem,  in  wel- 
chem  man  oft  kleine  Gruppen  kleinerer  Phloemzellen,  die 
ohne  Zweifel  Siebröhren  enthalten,    findet,    was  auch  in  dem 
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Phloem  der  Gef^ssbundel  vorkommt.  Von  dem  Mark  sind 
nur  einige  Schichten  grosser  Zellen  ubrig.  Der  ältere  Stamm 
wächst  in  Dicke. 


Der  Ausläufer. 

Der  Ausläufer  ist  von  rundlichem  Querechnitt  und  nicht 
wie  der  Stamm  kantig  (Fig.  4).  Die  Epidermis  ist  von  kleineren 
Zellen  gebaut,  hat  wenige  Spaltöfinungen  und  keine  Haarbildun- 
gen.  Die  Kinde  wird  von  zahlreichen  Schichten  kleiner  dunn- 
wandiger  Zellen  gebildet.  In  der  zur  Epidermis  granzenden 
Schicht  wird  zeitig  Kork  angelegt.  Das  CoUenchyro,  das  so 
kraftig  liber  der  Erde  war,  fehlt  hier.  Im  inneren  Theil  der 
Kinde  liegen  grosse  Harzgänge.  Die  innere  Endodermis,  die  von 
kleinen  unregelmässigen  Zellen  gebildet  ist,  tritt  schwach  her- 
vor.  In  den  GefässbUndeln  finden  wir  dieselben  Elemente, 
die  in  denjenigen  des  Stammes  eingehen;  die  Sclerenchym- 
gruppen  aber  sind  klein,  und  das  Xylem  ist  reducirt,  während 
das  Phloem  dagegen  ist,  wenn  nicht  mehr,  so  doch  gleich  ausge- 
bildet,  wie  im  Stamm.  Zwischen  den  GefässbUndeln  finden 
wir  auch  die  Gewebe  des  Stammes.  In  Fig.  4  ist  ein  Quer- 
schnitt  durch  einen  zweijährigen  Ausläufer  abgebildet.  Die 
Zellen  des  Marks  sind  klein  und  fiillen  das  ganze  Innere  des 
Ausläufers. 


4.    Åchlllea  Ptarmlca  L. 

Diese  Art  zeigt  alle  die  Ungleichheiten  im  Bau  des  Stäm- 
mes und  des  Ausläufers,  die  ich  bei  der  vorigen  Art  erwähnt 
habe,  ausgenommen  dass  die  Rinde  des  Stamms  hier  aufjore- 
schwoUen  ist. 

Die  Eigenschaften,  durch  welche  man  in  dieser  Familie 
den  Ausläufer  von  dem  Stamm  unterscheidet,  sind  in  Abriss 
die  folgenden: 

l:o)  durch  die  kleineren  und  dickwandigeren  Epidermis- 
zellen;  2:o)  durch  seine  Armuth  an  Spaltöffnungen;  3:o)  durch 
die  stärker e  Korkbildung;  4:o)  durch  die  måchtigere  Rinden- 
schicht  mit  ihren  zahlreicheren  Harzgången ;  öro)  durch  die  klei- 
neren Sclerenchymgruppen  det*  Gefässbundel;  6:o)  durch  das 
reducirte,  an  Gef assen  arme  Xylem  der  Gefässbundel;  7:o)  durch 
den  kleineren  Durchmesser  des  Marks, 
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B.    RUBIACE^. 
1.    GaliiiBi  Temm  L. 

Der  Stamm. 

Der  junge  Stamm  ist  yierkantig  (Fig.  5).  Die  Zellschichten 
der  Rinde  sind  schwach  coUenchymatisch.  Die  Kanten  des 
Stamms  werden  von  reinem  CoUenchym  eingenommen.  Die 
Epidermis,  deren  Zellen  dickwandig  sind,  ist  mit  einer  unge- 
wöhnlichen  Menge  Spaltöfinungen  und  mit  kleinen,  dick- 
wandigen,  einzelligen  Haaren  versehen.  Die  innere  Endoder- 
mis  ist  von  grossen,  diinnwandigen  Zellen  gebildet.  Die  ausser- 
halb  der  inneren  Endodermis  liegende  Zellschicht  ist  ofib  auf 
einer  Weise,  die  dem  Bau  dieser  Schicht  sich  viel  nähert,  ge- 
baut,  welches  thut,  dass  man  beim  ersten  Anblick  leicht  glaubt, 
dass  die  innere  Endodermis  von  zwei  Zellschicbten  gebildet 
sei.  Unmittelbar  unter  der  inneren  Endodermis  wird  Kork 
angelegt,  der,  seit  er  die  umliegenden  Gewebe  abgeworfen 
hat,  sich  zu  der  dicken  Schicht,  die  den  älteren  Stamm  um- 
giebt,  entwickelt.  Das  Phloem  und  das  Xylem  bilden  einen 
Ring,  dessen  Breite  bei  dem  Dicken wachsthum  bedeutend  ver 
grössert  wird.     Das  Mark  fUngt  zeitig  an  wegzusterben. 

Der  Ausläufer. 

Der  junge  Ausläufer  ist  gleichwie  der  Stamm  vierkantig, 
aber  es  zeigt  sich  auf  einem  Querschnitte,  dass  er  auf  einer 
ganz  anderen  Weise  gebaut  ist  (Fig.  6).  So  ist  die  Rinde 
von  grossen,  diinnwandigen  Zellen  gebildet,  und  es  fehlt  ihr 
jede  Spur  von  CoUenchym.  Die  ganze  Schicht  ist  dazu  dicker, 
als  die  entspreckende  Schicht  des  Stamms,  und  die  angren- 
zende  Zellschicht  der  Rinde  ist  auch  hier  gleich  mit  der 
Endodermis  gebildet.  Einen  grösseren  Unterschied  zwischen 
den  Xylophloemsträngen  des  Stamms  und  den  des  Ausläufers 
habe  ich  nicht  finden  können.  Das  Mark,  dessen  Durchmesser 
viel  kleiner  als  im  Stamm  ist,  ist  von  einer  grösseren  Dauer- 
htftigkeit.  Der  ältere  Ausläufer  (Fig.  7)  ist  von  einer  dicken 
Korkschicht,  die,  wie  bei  dem  Stamm,  ihren  Ursprung  von 
der  Schicht  unter  der  inneren  Endodermis  leitet,  umgeben. 
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2.    GaUum  boreale  L. 

Ich  habe  auch  diese  Art  untersucht,  aber  ich  beschränke 
mich  zu  seiner  blossen  Erwähnung,  weil  ich  gefunden  habe,  dass 
der  Stamm  und  der  Ausläufer  wesentlich  mit  den  entsprechen- 
den  Theilen  der  vorigen  Art  ubereinstimmt. 

In  Abriss  ist  der  Ausläufer  zum  Unterschied  von  dem 
Stamm  durch:  l:o)  die  wenigeren  Spaltöffnungen;  2:o)  den  Man- 
gel an  Haaren;  3:o)  den  Mangel  an  CoUenchym;  4:o)  dae  kleine 
und  dauerhafte  Markj  ausgezeichnet. 


C.    CAMPANULACEiE. 

1.    Campanola  anlflora  L. 

Diese  Pflanze  känn  nicht  unter  den  mit  eigentlichen  Aus- 
läufern  versehenen  Pflanzen  angefuhrt  werden,  und  ihre  Auf- 
nehmung  unter  den  in  dieser  Mittheilung  behandelten  känn 
dafur  eigenthumlich  scheinen.  Ich  nehme  sie  hier  auf  aus  der 
Ursache,  dass,  als  ich  zufUlligerweise  ein  Individuum  zu  unter- 
suchen  kam,  ich  in  ihr  einen  so  vorziiglichen  Beweis  der  von 
ScHWENDENER  aupgesprochenen,  mechanischen  Principien  fand, 
dass  ich  glaube  eine  kurze  Beschreibung  vom  ober-  und  unter- 
irdischen  Stamm  der  Pflanze  von  Interesse  ist. 

Der  Stamm. 

Von  einem  unterirdischen,  von  zahlreichen,  kleinen,  dicht 
schliessenden  Niederblättem  bekleideten  Stamm,  der  vieljährig 
ist  und  einen  unbegrenzten  Wachsthum  hat,  wird  der  oberirdische, 
florale  Stamm  als  Seitenspross  entwickelt.  Seine  unregelmässigen 
Epidermiszellcn  sind  mit  dicken  Wänden  versehen.  Spaltöffnun- 
gen kommen  in  grosser  Menge  vor.  Die  dUnne  Rinde  (Fig. 
21)  ist  von  wenigen  Schichten  abgemndeter  Zellen  gebildet 
In  älteren  Theilen  des  Stamms  (Fig.  21)  sind  einzelne  Zellen 
und  kleinere  Zellgruppen  in  der  Rinde  verholzt.  Die  innere 
Endodermis  ist  sehr  deutlich,  von  grossen  Zellen  gebildet. 
Das  Phloem  und  das  Xylem  bilden  mit  gleicher  Breite  einen 
breiten  Ring  um  dem  bald  sterbenden  Märke.  Das  Xylem  ut 
reich  an  Gefässen. 
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Das  Rhizom. 

Bei  dem  unterirdischen  Stamm  eind  die  Epidermiszellen 
sehr  kuiZj  und  auf  einem  Querschnitte  zeigen  sie  sich  diinn- 
wandiger,  als  bei  dem  oberirdisclien  Stamm.  Eine  nachher 
sehr  mächtige  Eorksohiclit  wird  zeidg  angelegt.  Spaltöffnun- 
gen  fehlen,  ein  Umstand,  der  nicht  uberraschend  ist,  da  ja 
das  Rhizom  von  den  dicht  schliessenden  Niederblättem  voU- 
standig  bedeckt  ist  Die  nach  aussen  gekehrte  Fläche  der 
Niederblätter  trägt  Spaltöfinungen,  dagegen  scheinen  sie  nur 
bisweilen  auf  ihrer  nach  dem  Rhizom  gekehrten  Fläche  aufzu- 
treten.  Die  Rinde  ist  von  funf  öder  sechs  Schichten  abge- 
rundeter  groBser  Zellen  gebildet.  Die  innere  Endodermis  ist 
sehr  undeutlich.  In  dem  unterirdischen  Stamm  wird  nicht  der 
kraftige  Xylophloemring  des  oberirdischen  Stamms  wieder- 
gefunden.  Die  wenigen  Gefässe  sind  in  radialen  Reihen  ge- 
ordnet,  die  ungleichen  Reihen  durch  unverholztem  Holzparen- 
chym  weit  getrennt.    Das  Mark  hat  einen  kleinen  Durchmesser. 

Der  unterirdische  Stamm  hat  also:  l:o)  Mangel  an  Spalt- 
^fnungen;  2:6)  Mangel  an  einer  deutlichen  inneren  Endodermis; 
3m))  ut  arm  an  Gef assen  und  iibrigens  in  mechanischer  Hinsicht 
échwach  ausgerustet;  4:o)  ist  mit  einem  kleinen  Mark  versehen; 
und  5:o)  ist  von  einer  Korkschicht  umgeben. 


D.    LABIATiE. 
1.    StMbys  imliistris  L. 

Der  Stamm. 

Der  jnnge  Stamm  ist  mit  vier  vorspringenden  Kanten 
(Fig.  8)  ausgerustet.  Die  Epidermis  hat  sehr  grosse,  dUnn- 
wandige  Zellen  (Fig.  37)  und  ist  mit  zahlreicben  Spaltöfinun- 
gen versehen.  Die  Epidermis  trägt  Haare,  die  von  zwei  Arten 
imd,  theils  Driisenhaare,  theils  länge,  gewöhnlich  ein-  öder 
zwei-,  selten  mehrzellige  Haare  (Fig.  37).  Die  Basis  wird  von 
in  Gruppen  geordneten  Epidermiszellen  gebildet  (Fig.  37).  Die 
dtinne  Binde  besteht  von  fiinf  bis  acht  Schichten  kleiner  dlinn- 
wandiger  Zellen.  In  den  Kanten  werden  diese  Schichten  zu- 
sammengedrängt,  um  Platz  fUr  das  nur  da  vorkommende,   un- 
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mittelbar  unter  der  Epidermis  Hegende  CoUenchym  (Fig.  8) 
zu  geben.  Die  innere  Endodermis  ist  schwach  entwickelt 
Innerhalb  dieser  Zellschicht  liegen  die  GefllssbUiidel,  eins  und 
eins  Tor  den  vier  Ecken  des  Stamms.  Sie  sind  sehr  gross  und 
wohl  entwickelt.  Das  Phloem  schliesst  sich  bogenförmig  an 
der  inneren  Endodermis,  und  nach  innen  zu  liegt  das  unver- 
gleichlich  stärker  entwickelte  Xylem,  in  welchem  die  in  ra- 
diale  Reihen  geordneten,  grossen  Geftsse  stark  hervortreten. 
Zwischen  den  Gef^ssbiindeln  und  sich  zur  inneren  Endodermis 
schliessend  läuft  ein  Band  mechanisch  fungirender  Zellen.  Das 
Mark  stirbt  zeitig  weg,  und  das  Centrum  wird  von  einem 
grossen  Luftgange  eingenommen. 

Die  Epidermiszellen  des  älteren  Stammes  haben  etwas 
dickere  Aussenwände.  Auf  den  Kanten  sind  die  Haare  sehr 
gross  und  kraftig  und  gehen  von  wirklichen  Zellkomplexen 
aus.  In  der  Rinde  sind  grosse  Intercellularen.  Das  Phloem  ist 
jedoch  nicht  in  nennbarem  Grade  zugewachsen,  da  das  Xylem 
dagegen  sehr  bedeutend  vergrössert  ist.  Im  Phloem  ist  ein 
schwacher  Bogen  von  Sclerenchymzellen,  der  sich  zur  inneren 
Endodermis  schliesst,  gebildet.  Zwischen  den  vier  alten,  gros- 
sen GcHlssbiindeln  sind  mehrere  neue  angelegt,  gewöhnlich 
drei  vor  jeder  Seite  des  Querschnittes.  Das  Mark  ist  vollstän- 
dig  weggestorben. 

Der  Ausläufer. 

Der  junge  Ausläufer  ist  nicht  mit  stark  vorspringenden 
Kanten  versehen,  sondern  ist  abgerundet  (Fig.  9).  Die  Epider- 
mis hat  kleinere  Zellen,  deren  Aussen-  und  Seitenwände  etwas 
verdickt  sind  (Fig.  38).  Spaltöffhungen  kommen  reichlich  vor,  ob- 
gleich  sie  nicht  so  deutlich  in  Bände  geordnet  sind,  wie  bei  dem 
Stamm.  Sie  sind  in  Form  etwas  runder,  als  die  des  Stamms, 
aber  vollkommen  so  gross.  Die  Driisenhaare  sind  wohl  ent- 
wickelt, die  langen  Haare  aber  sind  dagegen  klein  und  schwach 
und  gehen  nur  von  einer  Epidermiszelle  aus  (Fig.  38).  Die  Rinde 
(Fig.  9)  ist  unbedeutend  dicker  als  die  des  Stamms,  und  hat 
ungefähr  gleich  viele  Zellschichten,  die  von  etwas  grösseren 
Zellen  gebildet  sind.  CoUenchym  fehlt.  Die  innere  Endo- 
dermis tritt  nicht  sehr  deutlich  hervor.  Das  Phloem  biidet 
den  grössten  Theil  der  Gefässbundel,  das  Xylem  ist  etwas 
reducirt,  und  die  grossen  GeiUsse  des  Stamms  fehlen.  Das  inter- 
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fasciculare  mechanische  Gewebe  iet  wohl  entwickelt.  Kloine 
SclerenchymgnippeD  werden  in  der  äusseren  Kante  des  Phloems 
angelegt.     Das  Mark  Ckngt  zu  sterben  an. 

Bei  einem  älteren  Ausläufer  ist  die  Epidermis  stärker  ver- 
dickt;  das  Phloem  ist  grösser  geworden  und  die  Sclerenchym- 
gnippen  sind  zu  Bogen  zusammengeschmolzen.  Ausserdem 
siod  zwischen  den  älteren  Gefilssbundeln  roehrerc  neue  Gefäss- 
bundel  gebildet,  iind  von  dem  Mark  ist  nur  ein  geringer 
Theil  ubrig. 


2.    Stachyg  silratioa  L. 

Von  dieser  Art  habe  ich  ein  IndiTiduum,  vom  Professor 
WiTTROCK  eingesaramelt,  untersucht.  Bei  diesem  findet  das 
eigeDthiimliche  Verhältniss  statt,  dass  der  oberirdische  Stamm 
in  die  Erde  eingedrungen  ist,  und  darauf  unter  der  Erdfläche 
eine  länge  Strecke  gewachsen  ist.  Hier  ist  also  von  demsel- 
ben  Stamm  der  oberirdische  Theil  älter  als  der  unterirdische. 

Der  oberirdische  Stamm. 

Der  oberirdische  Stamm  hat  vier  schwach  vorspringende 
Kanten,  und  seine  Epidermis  ist  von  kleinen,  kurzen,  sehr 
dickwandigen  Zellen  gebildet.  Die  SpaltöiFnungen  sind  klein 
und  zahlreich.  Driisenhaare  und  länge,  mehrzellige  Haare 
kommen  reichlich  vor.  Die  Rinde  ist  dunn^  und  die  Kanten 
werden  von  CoUenchym  eingenommen.  Die  innere  Endoder- 
mis  tritt  deutlich  hervor.  Die  Gefassbundel  schmelzen  ver- 
mittelst  des  Interfascicularcambiums  bald  zu  einem  Ring  zu- 
sammen.  Sclerenchym  kommt  nur  hier  und  da  vor  und  dann 
in  kleinen  Gruppen  nahe  bei  dem  inneren  Endodermis. 

Der  unterirdische  Stamm. 

Bei  dem  unterinlischen  jungeren  Theil  des  Stamma  war 
die  Epidermis  nicht  in  einem  nennbaren  Grade  verändert  was 
die  Form  und  Verdickung  der  Zellen  betrifft.  Dio  Spaltöff- 
nnngen  waren  grösser  aber  nicht  so  zahlreich,  und  die  Haar- 
bildungen  waren  zur  Grösse  und  Zahl  abgenommen.  Die 
Rinde  war  von  gleichvielen  Zellschichten  gebildet,  ihre  Zellen 
aber  waren  viel  grösser,  und  dadurch  wurde  die  ganze  Schicht 
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dicker.  Das  Collenchym  war  in  Begriff  zu  verschwiDden.  Die 
innere  Endodermis  trät  fast  deutlicher  hervor.  Im  Xylo- 
phloemringe  war  das  Xylem  zuriickgetreten,  und  Sclerenchym 
kam  vor,  aber  es  zeigte  eine  schwache  Reduction.  Der  Stamm, 
sowohl  der  ober-  als  der  unterirdische,  hatte  einen  centralen 
Luftgang. 

Ich  habe  nachfaer  voUkommen  normale  Individuen  unter- 
sucht,  und  ich  fand  hier,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem 
Verhältnisse  des  Stamms  zum  Ausläufer  und  dem  hier  oben 
yoUständiger  beschriebenen  nur  unbedeutend  war.  So  fehlt 
das  Collenchym,  öder  ist  äusserst  schwach  entwickelt  bei  dem 
Ausläufer,  während  es  dagegen  bei  dem  abnormen  unterirdischen 
Stamm  noch  nicht  geschwunden  ist.  Ebenso  sind  die  langeD 
Haare  kleiner  bei  dem  Ausläufer,  als  bei  dem  abnormen  unter- 
irdischen Stamm. 


3.    Staehys  lanata  Wulf. 
Der  Stamm. 

Die  von  kleinen  diinnwandigen  Zellen  gebildete  Epider- 
mis  des  Stamms  ist  mit  Spaltöffnungen  versehen  und  trägt 
cinen  grossen  Haarreichthum.  Die  dicke  Rinde  ist  von  vielen 
Schichten  kleiner  Zellen  gebildet.  In  der  Epidermis  findet 
eine  lebhafte  Korkbildung  statt.  Es  ist  nicht  Herrn  O.  G. 
Petersen,  trotz  zahlreichen  untersuchten  Labiaten,  gelungen'), 
ein  Beispiel  davon  zu  finden,  dass  Eorkbildung  binnen  dieser 
Familie  stattfindet.  Die  innere  Endodermis  ist  von  grossen 
Zellen  gebildet  und  ist  bei  einem  älteren  Stamm  etwas  verkorkt. 

Der  Ausläufer. 

Der  Ausläufer  unterscheidet  sich  von  dem  Stamm  nur 
durch  seine  etwas  rundere  Form,  seine  etwas  dickwandigeren 
Epidermiszellen,  die  wenigeren  Spaltöffnungen  und  die  dickere 
Rinde. 

trbrigens  stimmt  Stachya  lanata  Wulf.  mit  der  vorigen 
Art  uberein. 


O  O.  G.  Petersen:  »Om  korkdannelse  i  urteagtige  stsengler.»  Bota- 
nisk tidskrift:  2  Rekke,  4  Bind.   EebenhaYD  1874—76. 
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4.    Lamlam  album  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermis  des  jungen,  vierkantigen  Stamms  (Fig.  10) 
ist  von  unregelmässigen,  nicht  sehr  langgestreckten,  schwach 
verdickten  Zellen  gebildet  (Fig.  39).  Haarbildungen,  sowohl 
Driisenhaare,  als  länge,  mehrzellige,  grobe,  um  welcher  Basis 
die  Epidermiszellen  steraförmig  geordnet  sind,  kommen  vor, 
obgleich  nicht  besonders  zahlreich.  Die  Spaltöffnungen  sind 
klein  und  zerstreut,  gewöhnlich  zwei  und  zwei  in  Gruppen 
geordnet  (Fig.  39).  Die  Rinde  ist  von  acht  bis  zehn  Zcll- 
fichichten  gebildet.  Die  inneren  Schichten  bestehen  von  grös- 
seren  Zellen  als  die  äusseren,  die  in  den  Kanten  Platz  fur  ein 
kraftiges  CoUenchym  machen  (Fig.  10).  Die  innere  Endodcr- 
mis  ist  unregelmässig  und  undeutlich.  Die  Gefassblindel  sind 
wohl  entwickelt,  besonders  die  vier  ältesten,  die  vor  den 
Ecken  liegen.  Die  kleinen  Seitenbiindel  werden  zeitig  ange- 
legt.  In  allén  Gefässbiindeln  ist  das  Xylem  reicfa  an  Gefassen. 
Zwischen  den  Gefässbiindeln  liegt  mechanisch  fungirendes  Ge- 
webe. 

Der  Ausläufer. 

Bei  dem  Ausläufer  (Fig.  11)  sind  die  Epidermiszellen  etwas 
kleiner,  und  haben  stärker  verdickte  Aussen-  und  Seitenwände,  als 
bei  dem  Stamm.  Die  Spaltöffnungen,  die  in  Grösse  und  Form 
denjenigen  des  Stammes  sich  nahen,  sind  äusserst  selten,  ein 
und  ein  zerstreut.  Es  ist  nicht  dem  Hrn.  Hohnfeldt  gelungen, 
Spaltöffnungen  bei  den  Ausläufern  von  Lamtum  album  L.  zu 
finden*).  In  Fig.  40  ist  eine  von  den  grössten,  die  ich  ge- 
funden  habe,  abgebildet.  Die  Epidermis  trägt  auch  einige  ein- 
zelne  Driisenhaare,  dagegen  fehlen  die  langen  mehrzelligen 
Haare  des  Stamms  vollständig.  Die  unbedeutend  aufgeschwol- 
lene  Rinde  (Fig.  11)  ist  von  grossen  Zellen  gebildet.  CoUen- 
chym liegt  vor  den  vier  Ecken,  es  hat  doch  aber  nicht  die- 
selbe  Stärcke  wie  im  Stamm.  Die  innere  Endoderrais  hat 
einen  unregelmässigen  Bau  und  ist  schwach  verkorkt.  Die 
Gefassblindel,    und    von  ibnen  hauptsächlich  das  Xylem,    sind 

')  EicuABD  HOHNPELDT,  Ucber  das  Vorkommen  und  die  Verthellung 
^r  Spaltöffnangen   aaf  anterirdischen  Pflanzentheilen.     Eönigsberg  1880. 
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reducirt.  Wie  in  dem  Stamm  werden  zeitig  kleine  Gefass- 
biindel  angelegt.  Zwischen  den  Gefassbundeln  liegt  ein  breites 
Band  raechanischen  Gewebes,  und  bei  einem  älteren  Auslåiifer 
lindat  ein  starkes  Dickenwachsthum  statt,  so  dass  er  oft  so 
dick  wie  der  Stamm  wird.  Das  Mark  des  Ausläufers  ist  von 
grosser  Dauer. 

5.    Mentha  arrensis  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  ist  vierkantig  und  seine  Epidermis  ist  von 
kurzen,  ziemlich  breiten,  diinnwandigen  ZcUen  gebildet.  Die 
Spaltöffnungen  sind  klein  und  nicht  sehr  zahlreich.  Die  Epi- 
dermis trägt  eine  Menge  Drlisenhaare  und,  obgleich  sie  nicht 
so  zahlreich  sind,  mehrzellige  Haare.  Die  Rinde  ist  von  fiinf 
bis  sechs  Zellschichten  gebildet.  Von  ihnen  schliesst  sich  die 
äusserste,  von  kleineren  Zellen  gebildete  Schicht  dicht  an  die 
Epidermis;  die  iibrigen  sind  von  grossen,  abgerundeten  Zellen 
gebildet.  In  den  Ecken  des  Stamms  liegt  wohl  entwickeltes 
Collenchym.  Die  schwach  ausgebildete,  innere  Endodermis 
besteht  von  kleinen  Zellen.  Die  Gefdssbiindel  haben  ein  grosses 
Xylem,  das  reich  an  Gefassen  ist,  aber  ein  sehr  kleines  Phloem. 
Das  interfasciculare  mechanische  Gewebe  ist  kraftig.  Das 
Dickenwachsthum  fangt  zeitig  an,  so  dass  sogar  bei  sehr 
jungen  Stämmen  die  GefiissbUndel  zu  einem  breiten  Ring, 
von  welchem  das  Xylem  immer  den  grössten  Theil  biidet,  zu- 
sammengeschmolzen  sind.  Der  Stamm  fangt  zeitig  an  hohl  zu 
werden. 

Der  Ausläufer. 

In  fast  allén  Punkten  ist  es  ein  bedeutender  Unterschied 
zwischen  dem  Ausläufer  und  dem  Stamm  dieser  Pflanze.  So 
ist  der  Ausläufer  beinahe  rund.  Die  Epidermiszellen  sind 
sehr  kurz  und  unregelmässig  und  haben  stark  verdickte  Aussen- 
und  Seitenwände.  Die  Spaltöffnungen  kommen  sparsam  vor, 
dagegen  hat  der  Ausläufer  einen  ungeheueren  Reichthum  an 
Driisenhaaren  und  kleinen,  spitzigen,  ein-,  selten  zweizelligen 
Haaren.  Die  Rinde  ist  von  vielen  Schichten  grosser  abgerun- 
deter  Zellen  gebildet,  dessen  Intercellularen  kleiner  als  in  dem 
Stamme  sind.  Collenchym  fefclt.  Die  innere  Endodermis  zeigt 
Ansätze  zu  Verkorkung.  Die  GefässbUndel  sind  zu  allén  Theilen 
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reducirt,  besonders  das  Xylem,  in  welchem  nur  wenige  Gefasse 
Yorkonomen.  Das  Dickenwachsthum  ist  unbedeutend.  Das 
interfasciculare  mechaniscbe  Gewebe  ist  kraftig.  Der  Aus- 
läufer  ist  länge  vom  Mark  ge  fullt. 


6.    Mentha  riridls  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermis  ist  ungewöhnlicb  regelmässig,  ibre  diinn- 
wandigen  Zellen  sind  sebr  gross  und  etwas  langgestreckt.  Die 
Spaltöfinungcn  und  die  Driisenbaare,  die  ubrigens  alle  Haar- 
bildnngen  des  Stamms  sind,  sind  wenige.  Die  Rinde  ist  von 
ungeföbr  zebn  Zellscbicbten  gebildet.  Die  Zellen  der  äusse- 
ren  Schicbten  sind  mebr  abgerundet  als  die  der  inneren.  In 
den  vier  Kanten  des  Stamms  liegt  Collencbym.  Die  von  klei- 
nen  2^11en  gebildete  innere  Endodermis  tritt  deutlich  hervor. 
Die  Gefassblindel,  die  nicbt  sebr  gross  sind,  baben  einen  klei- 
nen  Pbloemtbeil.  Das  Xylem  ist  reicb  an  Gefassen  und  zeigt, 
in  cincm  älteren  Stamm,  bei  welcbem  Dickenwacbstbum  statt- 
findet,  einen  sebr  grossen  Zuwacbs.  Das  interfasciculare  me- 
cbaniscbe  Gewebe  ist  immer  wobl  ausgebildet.  Das  Mark 
schwindet  zeitig. 

Der  Ausläufer. 

Der  Ausläufer  ist  beinabe  vollkommen  rund.  Die  Epi- 
dermiszellen  sind  kleiner,  uud  nicbt  so  langgestreckt,  wie  bei 
dem  Stamm.  Die  Aussen-  und  Seitenwände  sind  verdickt. 
Spaltöffiiungen  und  Driisenbaare  treten  äusserst  sparsam  auf. 
Die  Rinde,  die  mit  Collencbym  nicbt  verseben  ist,  ist  von 
vielen  Schicbten  abgerundeter  Zellen  gebildet,  und  in  der 
Schicbt  unter  der  Epidermis  findet  zeitig  eine  starke  Kork- 
bildung  statt.  Die  innere  Endodermis  tritt  scbarf  bervor. 
Unter  den  Gefässbundeln,  die  in  einem  Kreise  liegen,  känn 
man  deutlich  vier  grössere  unterscbeiden,  die  den  Eckenbiin- 
deb  des  Stamms  entsprecben.  In  Gegensatz  zum  Verbältnisse 
bei  den  Gefässbiindeln  des  Stamms,  biidet  bier  das  Pbloiim 
ihren  grössten  Theil,  und  hat  bei  dem  Dickenwacbstbum  fort- 
fahrend  die  Oberhand.  Das  interfasciculare,  mechaniscbe  Ge- 
webe gleicht  dasjenige  des  Stamms.  Das  Mark  fullt  das  ganze 
Centram. 
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7.    Mentha  grentilis  L. 

Der  Stamm. 

Bei  dem  vierkantigen  Stamm  bcsteht  die  Epidermia  von 
diinnwandigen,  kurzen  und  unregelmässigen  Zellen.  Die  Spalt- 
öffnungen  sind  klein  und  kommen  in  grosser  Menge  vor. 
Driisenhaare  sind  selten,  aber  dagegen  treten  kurze  mehrzel- 
lige  Kupolen  gleichende,  und  langgestreckte,  warzige,  mehr- 
zellige  Haare  zahlreich  auf.  Die  Rinde  ist  von  ungefähr  sechs 
Schichten  grosser,  abgerundeter  Zellen  gebildet.  In  den  Kanten 
liegt  Collenchym.  Die  innere  Endodermis,  die  bei  älteren 
Stämmen  schwach  verkorkt  ist,  ist  von  grossen  Zellen,  die  von 
denjenigen  der  an  der  äusseren  Seite  liegenden  Schicht  sich 
nicht  viel  unterscheiden,  gebildet.  Die  Gefässbiindel  haben 
ein  kleines  Phloera  und  ein  grosses  Xylem,  das  an  Gefässen 
reich  ist.  Das  interfasciculare  Gewebe  ist,  wie  bei  den  zwei 
Ubrigen  untersuchten  Mentha-Arten,  kraftig  entwickelt. 

,  Der  Ausläufer. 

Der  Ausläufer  ist  abgerundet.  Seine  Epidermis  wird  von 
etwas  langgestreckten,  sehr  regelmässigen  Zellen,  mit  etwas 
verdickten  Aussen-  und  Seitenwänden  gebildet.  Die  nur  spar- 
sam vorkommenden  Spaltöffnungen  sind  klein.  Alle  Arten 
von  Haarbildungen  des  Stamms  werden  auch,  wenn  nicht  so 
zahlreich,  wiedergefunden.  Die  Rinde  besteht  von  bis  zehn 
Schichten  grosser,  sehr  oberHächlich  vereinigter  Zellen,  und 
ist  mit  Collenchym  nicht  versehen.  Die  Zellen  der  inneren 
Endodermis  werden  durch  ihre  Form  und  eine  schwache  Ver- 
korkung  von  denjenigen  der  an  der  äusseren  Seite  liegenden 
Zellschicht  leicht  unterschieden.  Die  Gefässbiindel  haben  ein 
kleines  Xylem,  das  auch  bei  dem  Dickenzuwachs  zuriicksteht. 
Das  interfasciculare,  mechanische  Gewebe  stimmt  mit  dem- 
jenigen  des  Stamms  uberein.    Der  Ausläufer  ist  voU  von  Mark. 


8.     Scutellaria  gralericnlata  L. 

Diese  Pflanze  zeigt  grössere  Differenzen  im  Bau  des  Stamms 
und  des  Ausläufers  als  einige  von  den  ubrigeö  untersuchten 
Labiaten. 
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Der  Stamm. 

Derselbe  ist  mit  vier  wie  Fliigel  vorspringenden  Kanten 
versehen  (Fig.  12).  Die  Epidermis  wird  von  gewöhnlich  lang- 
gestreckten  und  besonders  bei  älteren  Stämmen  sehr  dickwan- 
digen  Zellen  gebildet.  Die  Spaltöffnungen  sind  klein  und 
zahlreich.  Die  Epidermis  trägt  auch  Haarbildungen,  theils 
Diusenhaare,  theils  kleine,  spitzige,  gewöhnlich  einzellige 
Haare;  von  diesen  sind  besonders  die  letzteren  zahlreich  reprä- 
sentirt.  Die  Rinde  wird  von  einigen  dicht  liegenden  Zell- 
schichten  gebildet.  In  den  vier  Fliigeln  Hegt  sehr  kraftiges 
CoUenchym  (Fig.  12).  Die  kaum  merkbare  innere  Endoder- 
mis  besteht  von  kleinen,  unregelmässigen  Zellen.  Die  vier 
Gefassbiindel  der  Ecken  werden,  ausser  von  einem  grossen 
Xylem,  das  an  Gefassen  reich  ist,  von  einem  kleinen  Phloem, 
ausserhalb  welches  ein  Sclerenchymbogen  liegt,  gebildet.  Zwi- 
schen  den  Gefässbiindeln  liegt  ein  kraftiges  mechanisches  Ge- 
webe.  Der  Dickenwachsthum  ist  unbedeutend.  Von  dem  Mark 
sind  zeitig  nur  einige  Zellschichten  iibrig. 

Der  Ausläufer. 

Die  Epidermis  des  beinahe  runden  Ausläufers  (Fig.  13)  ist 
von  etwas  langgestreckten,  verdickten  Zellen  gebildet  und  trägt 
eino  ungeheure  Masse  von  Driisenhaaren,  die  mit  nicht  vielen 
Ausnahmen  in  wenig  tiefen  Furchen  (Fig.  42)  geordnet  sind. 
Andere  Haarbildungen  fehlen,  und  die  Spaltöffnungen  kommen 
nur  sparsam  vor.  Die  Rinde,  die  von  zahlreichen  Schichten 
gebildet  wird,  ist  viel  dicker  als  die  des  Stamms,  und  ist  mit 
CoUenchym  nicht  versehen.  Die  Zellen  der  inneren  Endo- 
dermis  sind  regelmässiger  und  grösser  als  bei  dem  Stamm. 
In  den  Gefässbiindeln,  dessen  Xylem  stark  reducirt  ist,  liegt 
nach  aussen  zu  ein  Sclerenchymbogen.  Das  interfasciculare, 
mechanische  Gewebe  ist  recht  bedeutend.  Das  Dickenwachs- 
thum ist  schwach.  Das  Mark  des  Ausläufers  hat  einen  klei- 
neren  Durchmesser,  aber  ist  von  grösscrer  Dauer  als  bei  dem 
Stamm. 

In  KUrze  unterscheidet  sich  also  bei  den  Labiaten  der 
Ausläufer  von  dem  Stamm  in  folgenden  Punkten:  l:o)  er  ist 
rund  öder  ahgerundet;  2:o)  er  hat  kleinere  und  dickwandigere 
EfidermUzellen;    3:o)  er  hat  wenigere  Spaltöffnungen;    4:o)  die 
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Haarbildungen  fehlen  öder  sind  schwach;  öro)  die  Rinde  iat  måch- 
tiger;  6:0)  dos  CoUenchym  fehlt  öder  ist  stark  reducirt;  7:o)  in 
den  Gefäsabundeln  ist  das  XyUm  reducirt;  8:0)  ebenso  das  Sele- 
renchym;  9:o)  das  Mark  ist  von  grösserer  Dauer  und  10:o)  es  hat 
einen  kleineren  Durchmesser, 


E.     SOLANE^. 
1.    Solanum  taberosam  L. 

Die  grosse  äussere  Ungleichheit,  die  zwischen  dem  kräf- 
tigen,  kantigen  Staram  der  Kartoffelpflanze  und  ihrem  zarten, 
runden  Aueläufer  herrscht,  deutet  auf  wesentliche  Ungleich- 
heiten  in  ihrem  inneren  Bau. 

Der  Stamm. 

Bei  dem  Stamm  wird  die  Epidermis  von  unregelmässigen, 
diinnwandigen  Zellen  gebildet  und  ist  mit  Spaltöffnungen  und 
mit  langen,  mehrzelligen  Haaren  versehen.  Innerhalb  der  Epi- 
dermis liegt  eine  schwache  coUenchymatische  Schicht,  und 
innerhalb  dieser  Schicht  liegen  dUnnwandige  Parenchymzellen, 
welche  die  iibrige  Masse  der  Rinde  bilden.  Nach  innen  zu  wird 
die  Rinde  von  der  inneren  Endodermis,  die  höchst  unregel- 
mässisj  von  abwechselnd  grossen  und  kleinen  Zellen  gebaut 
ist,  begrenzt.  Das  Xylem  und  das  äussere  Phloem  der  zahl- 
reichen  bicoUateralen  Gefiissbundel  fliessen  zu  einem  King  zu- 
sammen  (Fig.  14).  Innerhalb  dieses  Ringes  liegt  das  innere 
Phloem  in  grossen  Gruppen,  innerhalb  welcher  |die  einzigen 
Sclerenchymzellen  des  Stamms  zerstreut  öder  in  kleinen  Grup- 
pen geordnet  liegen. 

Der  Ausläufer. 

Bei  dem  Ausläufer  haben  die  sehr  langgestreckten  Epi- 
dermiszellen  eine  etwas  verdickte  Aussenwand.  Die  Spaltöff- 
nungen sind  zahlreich  und  von  sehr  wechselnder  Grosse.  Wie 
der  Stamm  trägt  auch  der  Ausläufer  Haare,  sie  sind  aber 
kleiner  und  von  wenigeren  Zellen  gebildet.  In  der  Rinde 
sind    alle  Zellen  dlinnwandig.     Die  innere  Endodermis  ist  et- 
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was  regelmässiger   als  bei  dem  Stamm.     In  den  bicoUateralen 

Gefaasbiindeln  (Fig,  15)   ist    das    Äussere    Phloem    stark    ent- 

wickeU,    und    die    ungleichen    Gruppen    schmelzen    zu   einem 

Bing,    der    doch    hier   und    da   von  Parenchymstrahlen  unter- 

brochen    wird.      Das  Xylem    beschränkt  eich  zu  einigcn  grös- 

«eren    und    kleineren  Gruppen,    innerhalb   welcher  das  innere 

PUoém,    von    isolirten  Sclerenchymzellen  umgeben,    gruppirt 

liegt.    Isolirte  Sclerenchymzellen  Hegen  auch  hier  und  da  zu- 

nåchst   unter  der  inneren  Endodermis.     Der  Durchmeseer  des 

von  kleineren  Zellen  ge  biidet  en  Marks  ist  kleiner  als  bei  dem 

Stamm.    Sowohl  das  Mark  als  die  Rindé  sind  reich  an  Starke. 

Der  Ausläufer  wird  also    bei    dieser  Pflanze    durch:    l:o) 

mne   runde  Form^    2:o)    aeine   langgeatreckten   Epidermiszellen^ 

3:o)  seine  dunnwandige^    stärkefuhrende^    collencliymfreie  Rinde, 

4:o)   das    reducirte  Xylem    der  Gefäsabundel,    5:o)    sein  starke- 

fuhrendes  Mark  karakterisirt. 


F.    PRIMULACB^. 
1.     Glaox  maritima  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  dieser  Pflanze  ist  mit  einer  von  langgestreck- 
ten,  breiten,  dickwandigen  Zellen  gebildeten  Epidermis  ver- 
sehen.  Die  seltenen  Spaltöflnungen  sind  klein.  Die  dicke 
Rinde  (Fig.  30)  ist  von  diinnwandigen  Zellen  gebildet  und 
von  einer  Menge  grösserer  und  kleinerer  Luftgänge  durchzogen. 
Die  innere  Endodermis  tritt  sehr  deutlich  hervor.  Ihre  Zellen 
zeigen  sich  auf  Querschnitte  eines  jungen  Stammes  in  radialer 
Bichtung  gestreckt  zu  sein,  nachdem  aber  das  Dickenv^achs- 
thum  anfangt,  werden  sic  immer  mehr  und  mehr  in  tangen- 
tialer  Richtung  gestreckt.  Die  Gefässblindel  v^rerden  zu  einem 
breiten  Ring  (Fig.  30)  vereinigt.  Das  Xylem  ist  reich  an  Ge- 
fassen.  Innerhalb  der  inneren  Endodermis  verschmelzen  die 
Sclerenchymleisten  zu  einem  von  ein  öder  zv^rei  Zellschichten 
gebildeten  Ring.  Das  Mark,  dessen  Durchmesser  klein  ist, 
besteht  von  kleinen,  etwas  dickwandigen  Zellen. 
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Der  Ausläufer. 

Wie  bekannt  werden  bei  Glaux  maritima  L.  länge,  diinne 
Ausläufer  mit  ein  paar  schuppigen  Blättern  entwickelt.  Die 
Spitze  biegt  sich  bisweilen  aufwärts  und  entwickelt  einige 
Blätter.  Auf  dem  Ausläufer  werden  ausserdem  ein  öder  ein 
paar  Axillarknospen  zu  Verjungungsknospen  entwickelt,  die 
mit  einer  kräftigen  Wurzel  versehen  werden,  und  bei  dem 
Tode  aller  anderen  Theile  den  uberwinternden  Theil  der  Pflanze 
bilden. 

Die  Epidermis  des  Ausläufers  wird  von  längeren  und 
schmaleren  Zellen,  als  die  Epidermis  des  Stamms,  gebildet. 
Die  Wände  der  Zellen  sind  verdickt  und  die  Aussenwände 
sind  stark  warzig.  Die  seltenen  Spaltöffnungen  sind  grösser 
als  die  des  Stammes.  Die  Rinde  ist  dick  (Fig.  31)  und  stärke- 
reich.  Sie  wird  von  zahlreichen,  grossen,  von  diinnen  Zell- 
lamellen  getrennten  Luftgänge  durchzogen.  Nur  äusserst,  bei 
der  Epidermis,  und  innerst,  bei  der  inneren  Endodermis  liegen 
die  Zellen  einander  näher.  Die  deutliche  innere  Endodermis 
besteht  von  in  Radialrichtung  gestreckten  Zellen.  Die  Gefass- 
blindel  bilden  wie  im  Stamm  einen  Ring,  in  welchem  das 
Xylem  stark  reducirt  (Fig.  31)  und  nur  mit  einigen  Gefässen 
versehen  ist.  Die  Sclerenchymleisten  verschmelzen  zu  einem 
sehr  schmalen  Ring  um  das  Phloem.  Das  von  kleinen,  diinn- 
wandigen  Zellen  gebildete  Mark  ist  äusserst  reducirt. 

Bei  dieser  Pflanze  sind  also  bei  dem  Ausläufer:  l:o)  die 
Zellen  der  Epidermis  schmal  und  läng,  2:o)  das  Xylem  redu- 
cirt, 3:o)  die  Rinde  und  das  Mark  stårkefuhrend,  4:o)  die  ganze 
Dicke  des  Ausläufers  kleiner  als  die  des  Stammes, 


G.    UMBELLIFERiE. 
1.    Aeffopodiom  Podagraria  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  ist  rund  und  streifig.  Seine  Epidermiszellen 
sind  dickwandig  und  unregelmässig  (Fig.  43).  Er  ist  glatt^ 
ohne  Spur  von  Haarbildungen  aber  trägt  zahlreiche  Spaltöff- 
nungen (Fig.  43).     Zunächst  unter  der  Epidermis  liegen  grös- 
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eere  und  kleinere  CoUenchymgruppen,  die  den  grösseren  und 
kleineren  zahlreichen  Gefassbiindeln  entsprechen.  Die  Rinde 
ist  diinn,  und  die  innere  Endodermis  besteht  von  grossen, 
dentlichen  Zellen.  In  den  Gefdssblindeln  ist  das  Xylem  sehr 
kraftig  entwickelt  und  mit  zahlreichen  grossen  Gefässen  (Fig. 
22)  versehen.  Der  nach  innen  gewendete  Theil  der  Gefäss- 
biindel  wird  bisweilen  von  einem  Bogen  nicht  verholzter 
Zellen  nmgeben.  Die  Geftssblindel  (Fig.  22)  werden  durch 
ein  breites  Band  mechanischen  Gewebes  vereinigt.  Das  Mark 
biidet  eine  dicke  Schicht  um  die  Höhlung  des  Stamros.  Zahl- 
reiche  Oehlgange  liegen  theils  im  Mark,  theils  in  der  Rinde. 
Ifiolirte  Oehlgange  treten  auch  in  den  CoUenchymgruppen  auf. 

Der  Ausläufer. 

Auf  der  von  unregelmässigen,  nicht  so  dickwandigen  und 
nicht  vollkommen  so  grossen  Zellen  (Fig.  44)  wie  bei  dem 
Stamm  gebauten  Epidermis  des  abgerundeten  Ausläufers  wer- 
den gestreute  Spaltöffnungen  (Fig.  44),  die  im  AUgemeinen 
etwas  grösser  als  die  des  Stammes  sind,  angetroffen.  Haar- 
bildungen  fehlen.  Unter  der  Epidermis  wird  eine,  nachdem 
die  Epidermis  abgeworfen  worden  ist,  zu  einer  den  ganzen 
Ausläufer  einschliessenden  Schicht  sich  entwickelnde  Kork- 
schicht  angelegt  (Fig.  23).  Innerhalb  der  Epidermis,  öder 
später  innerhalb  der  Korkschicht  liegt  jeine  mächtige  Collen- 
chymschicht.  Die  Rinde  ist  ubrigens  mächtiger  als  bei  dem 
Stamm.  Die  innere  Endodermis  ist  kaum  zu  unterscheiden. 
Das  kraftige  mechanische  Gewebe  des  Stamms  fehlt  ganz  und 
gar,  und  die  Gefassbiindel  werden  durch  ein  weiches  Gewebe^ 
das  auf  Querschnitte  mit  dem  Phloem  verschmelzt,  vereinigt. 
In  den  Gefassbiindeln  ist  das  Xylem  äusserst  reducirt,  höch- 
stens  von  einigen  wenigen  Gefdssen,  die  doch  sehr  gross  sind, 
gebildet.  Oft  känn  man  keine  Spur  von  Xylem  merken,  da 
grosse  FhloembUndel  (Fig.  23)  die  Plätze  der  GefHssbundel 
einnehmen.  Wie  bei  dem  Stamm  wird  das  Xylem  nach  innen 
von  einem  hier  bedeutend  breiteren  Bogen  nicht  verholzter 
Zellen  begrenzt.  Der  Ausläufer  ist  nicht  in  einem  so  hohen 
Grade  wie  der  Stamm  hohl,  sondern  wird  zum  grössten  Theil 
von  dem  Mark,  das  wie  die  Rinde  viel  Starke  enthält,  einge- 
Dororoen.  Theils  zwischen  dem  Collenchym  und  dem  von 
diinnwandigen,    stärkereichen  Zellen    gebauten    inneren  Theil 
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der  Rinde,    und    theils    in   dem  CoUenchym  liegen  zahlreicke 
Oelgänge. 

Bei  dieeer  Pflanze  unterscheidet  sich  also  der  Ausläufer 
von  dem  Stamm  durch  l:o)  seine  wenigeren  Spaltöffnungm; 
2:o)  seinen  Collenchymring ;  3:o)  seine  dicke  Rinde;  4:o)  seinen 
Mangel  an  deutlicher  innerer  Endodermis;  5:o)  sein  äuaserstri' 
ducirtes  XyUm;  6:0)  seinen  Mangel  an  mechanischem  Gewebe; 
7:o)  seinen  Stärkereichthum  in  der  Rinde  und  in  dem  Mark; 
8:0)  seine  kleine  Höhle  im  Centrum;  und  endlich  9:o)  durch 
den  Mangel  an  Oelgången  in  dem  Mark, 


H.    EANUNCULACEiE. 
1.     Thalietmm  flaTom  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  ist  kantig.  Die  Rinde  ist  durchgehend  collen- 
chymatisch  (Fig.  16  u.  17).  Die  Epiderraie,  deren  Zellwände 
in  einem  hohen  Grade  verdickt  eind,  ist  mit  zahlreichen  Spalt- 
öffnungen  versehen.  Die  innere  Endodermis  ist  gewöhnlich 
sehr  undeutlich,  von  kleinen  und  dickwandigen  Zellen  gebil- 
det.  In  Fig.  16  ist  ein  von  den  zahlreichen  Gefassbiindeln 
abgebildet.  Zu  äusserst  liegt  eine  grosse  Gruppe  von  Scleren- 
chym  und  innerhalb  dieser  der  grosse  Xylemtheil,  welcher 
grosse  Gefässe  enthält.  Das  Phloera  biidet  zwei  verschiedene 
Gruppen,  eine  grössere,  abgerundete  Hauptgruppe  und  eioe 
kleinere,  halbmondförmige  Gruppe.  Jene  (Fig.  16)  ist  nach 
aussen  von  Sclerenchym,  nach  innen  und  auf  den  Seiten  von 
Xylem  umgeben,  diese  (Fig.  16)  ist  von  Xylem  gänzlich 
eingeschlossen.  Zwischen  den  Gefassbundeln  liegt  ein  ver- 
holztes  Gewebe,  dessen  Zellen  auf  Querschnitt  zur  Form  mit 
denen  des  Sclerenchyms  ubereinstimmen,  aber  durch  die  diin- 
neren  Wände  von  ihnen  unterschieden  werden  und  sich  auf 
liängsschnitt  kiirzer  zeigen.  Die  Zellen  des  Marks  sind  alle 
schwach  verholzt. 

Der  Ausläufer. 

Bei  dem  Ausläufer  wird  die  Epidermis  von  diinnwandigen 
Zellen,  die  etwas  langgestreckter  als  bei  dem  Stamm  sind,  ge- 
bildet.    Der  Ausläufer   hat   nur   wenige  Spaltöffnungen.    Die 
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Bmde  ist  nicht  dicker  als  die  des  Stamma,  aber  besteht  von 
dilDDwandigen  ZcUen.  Bei  einem  älteren  Ausläufer  ist  die 
Rinde  weggeworfen  und  cine  dicke  Korkschicbt  ist  anstått 
dieser  entwickelt.  Die  Korkschicbt  wird  in  der  sebr  wobl 
avsgebildeten  inneren  Endodermis  angelegt.  In  den  Gefass- 
bundeln  (Fig.  18)  6ndet  man  nur  bisweilen  Sclerencbym,  das  zu 
eioem  kleinen  Bogen  ausserbalb  des  Pbloems  eingescbränkt 
irt.  Das  Pbloem  ist  nicbt  wie  bei  dem  Stamm  in  zwei  Grup- 
pen getheilt,  sondem  biidet  nur  eine  grosse  Gruppe  (Fig.  18). 
Das  Xjlem  ist  stark  reducirt,  oft  zu  einigen  grossen  Gefassen 
eingescbränkt. 

Man  findet  also  bei  dem  Ausläufer  folgende  Cbaraktere: 
l:o)  er  hat  eine  dunntoandige  Epidermia;  2:o)  er  hat  wenige 
Spattoffnungen;  3:o)  collencht/matiaches  Gewehe  fehlt;  4:o)  das 
Phloém  liegt  nur  auseerhaW  des  Xylem:  5:o)  das  Xylem  ist 
reducirt;  6:0)  Sclerenchym  kommt  höchst  selten  vor. 


I.    HYPEKICINE^. 
1.     HjpeiieuiD  perforatnm  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermiszellen  sind  langgestreckt  und  dickwandig. 
Spaltöffiiungen  kommen  reicblicb  vor.  Die  vier  öder  fiinf  Zell- 
fichichten,  welche  die  Rinde  bilden,  sind  coUencbymatiscb  ver- 
dickt,  besonders  gilt  dieses  die  Zellen,  die  in  den  wie  Fliigel 
vonpringenden  Kanten  des  Stamms  liegen  (Fig.  19).  Die  in- 
nere  Endodermis  wird  von  grossen  unregelmässigen  Zellen  ge- 
bildet.  Ausserbalb  dieser  Hegt  eine  Zellscbicbt,  die  zur  Form 
der  Zellen  mit  ihr  oft  ubereinstimmt.  Innerbalb  der  inneren 
Endodermis  liegt  das  Pbloem  und  das  Xylem  zu  einem  breiten 
King  geordnet  (Fig.  19).  Das  Pbloem,  das  den  kleineren 
Theil  biidet,  ist  von  mebreren  Gummibebältem  durcbsprengt. 
Du  Mark,  dessen  Durchmesser  klein  ist,  ist  von  kurzer  Dauer. 

Der  Ausläufer. 

Die  Annabme,  dass  der  Ausläufer  keine  anmerkungs- 
wertheren  Ungleicbbeiten  mit  dem  Stamme  zeigt,  liegt  obne 
genauere  Untersuebungen  nabe  zur  Hand,  da  er  ja  bei  dieser 


/Google 


28     FRITZ  HAUPT,    UBER  8TÄMME  UND  UNTERIRDISCHE  AUSLÄDFSR. 

Päanze  nicht  so  aus^eprägt  unterirdisch  ist.  Es  ist  dahcr 
im  höcbsten  Grade  uberraschend,  dass  es  dem  Ausläufer  bei- 
nahe  an  Spaltöffnungen  fehlt.  Die  Epidermis  besteht  von 
dickwandigen,  grossen  Zellen.  Die  Rinde  wird  von  einigen 
mebreren  Zellscbichten,  als  bei  dem  Stamm  gebildet,  und  ist 
nicht  so  stark  coUenchymatisch.  Die  innere  Endodermis  stimmt 
mit  der  des  Stamms  Uberein,  das  Xylem  ist  dagegen  reducirt 
(Fig.  20)  und  hat  nur  wenige  Gefasse.  Das  Mark  ist  von 
grosser  Dauer. 

Bei  dem  Ausläufer  ist  also:  l:o)  die  Spaltöffnungen  we- 
nige; 2:o)  die  Rinde  achwächer  coUenchymatisch  und  3:o)  das 
Xylem  reducirt;  4:o)  keine  Rindenflugel  kommen  vor. 


K.     SAXIFRAGE^. 
1.     Saxifraga  rivolaris  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermis  wird  von  langgestreckten,  dUnnwandigen 
Zellen  gebildet.  Spaltöffnungen  kommen  vor  und  treten  in 
grosser  Menge  auf.  Ebenso  kommt  eine  grosse  Menge  beson- 
ders  zierlicher,  langgestielter  Drlisenhaare  vor.  Die  Rinde  be- 
steht von  fiinf  bis  sieben  Schichten  grosser,  abgerundeter, 
stjlrkefiihrender  Zellen.  Die  Gefassbiindel  liegen  in  einein 
Cirkel  innerhalb  der  von  kleineren  Zellen  gebildeten,  sehr 
deutlichen  inneren  Endodermis.  Wird  das  Xylem  der  Gefass- 
biindel ausgenommen,  so  ist  in  dem  jungen  Stamm  kein  me- 
chanisch  fungirendes  Gewebe  vorhanden,  erst  zur  Zeit  der 
Fruchtreife  wird  zwischen  der  inneren  Endodermis  und  den 
Gefässbiindeln  eine  sehr  mächtige,  später  ringförmige  Schicht 
mechanischen  Gewebes  gebildet. 

Der  Ausläufer. 

Die  Epidermis  zeigt  mit  Riicksicht  auf  die  Form  und 
Grösse  der  Zellen  keine  Ungleichheit  mit  der  des  Stamms.  Spalt- 
öffnungen und  Driisenhaare  fehlen  gewöhnlich  voUkommen.  Die 
acht  bis  zehn  Zellschichten  der  Rinde  sind  von  gerundeten  stärke- 
fuhrenden  Zellen  gebildet.  Die  innere  Endodermis  tritt  voU- 
kommen so  scharf  wie  bei  dem  Stamm  hervor.  Die  Gefass- 
biindel, welche  kleiner  als  die  des  Stamms  sind,  liegen  innerhalb 


Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANG   TILL    K.  SV.  VET.-AKAD.  HANDL.     BAND   11.    N:0  1.         29 

der  inneren    Endodermis    zusammeDgedrängt.     Das    Mark   ist 
kleiner  als  bei  dem  Stamm. 

Der  Ausläufer  unterscheidet  sich  also  von  dem  Stamm  in 
folgenden  Punkten:  l:o)  es  fehlen  ihm  SpaltöJFnunffen;  2:o)  es 
fehlen  ihm  gewöhnlich  Drusenhaare;  3:o)  die  Rinde  ist  mächtiger: 
4:o)  e8  fehlt  ihm  mechanisches  Gewebe;  5:o)  daa  Mark  hat  eiuen 
kUineren  Durchmesser. 


L.    ONAGRARI^. 

1.     Epilobiiun  oiigranifoliom  Lam. 

Der  Stamm. 

Die  Zellen  der  Epidermis  sind  gross  und  langgestreckt 
(Pig.  45).  Auf  Querschnitt  zeigen  sich  ihre  Wände,  beeon- 
ders  die  Aussen wände,  aehr  dick.  Spaltöffnungen  kommen  in 
grosser  Menge  vor.  Die  Epidermis  trägt  zahlreiche,  länge,  ein- 
zellige  Haare,  deren  Spitzen  oft  aufgeschwellt  sind  und  die  viel- 
leicht  als  Organe  fiir  die  Secretion  dienen.  Von  den  zahlreichen 
Zellschichten  der  Rinde  sind  die  äussersten  collenchymatisch. 
Die  Rindenzellen  sind  abgerundet  und  los  vereinigt.  Die  in- 
nere  Endodermis  ist  deutlich,  von  sehr  regelmässigen  Zellen 
gebildet.  Innerhalb  der  inneren  Endodermis  biidet  das  äussere 
Pkloem  der  bikoUateralen  Gefässbundel  einen  Ring  um  das 
an  Geftssen  reiche  Xylem,  das  auch  einen  ganz  geschlossenen 
Ring  biidet.  Spater  verschmelzen  auch  die  zeitiger  getrennten 
Gruppen  des  inneren  Phloems  zu  einem  Ring  (Pig.  24).  Das 
Mark,  das  von  grossen,  abgerundeten  Zellen  gebildet  wird,  hat 
einen  grossen  Durchmesser. 

Der  Ausläufer. 

Die  Epidermis  besteht  von  diinnwandigen  Zellen,  die  kur- 
2er  aber  breiter  (Fig.  46)  als  die  des  Stam  ms  sind.  SpaltöfF- 
nungen  fehlen.  Dies  ist  der  Fall  mit  dem  langen,  wagerech- 
tcn  Theil  des  Ausläufers.  Wird  dagegen  der  junge,  gcgen 
die  Erdfläche  gerichtete  Theil  untersucht,  so  zeigt  es  sich, 
dass  je  näher  an  der  Erdfläche  man  die  Epidermis  untersucht, 
je  mehr  erhalten  die  Epidermiszellen  die  Eigenschaften  der- 
jenigen    des    Stamms,    zugleich    beginnen  Spaltöffnungen  erst 
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sparsam,  ep&ter  sehr  zahlreich  aufzutreten.  Die  dicke  Rinde 
ist  von  zahlreichen  Zellschichten  gebildet.  Die  Zellen  der  vier 
bis  sechs  äussersten  Schichten  liegen  im  Verhältnisse  zu  den 
iibrigen,  die  ein  durch  die  zahlreichen  grösseren  und  kleine- 
ren  Lufträume  sehr  poröses  Gewebe  bilden,  ziemlich  dicht  an 
einander.  Die  innere  Endodermis  wird  von  grossen  regelmäs- 
sigen  Zellen  gebildet.  Wie  bei  dem  Stamm  bilden  das  aus- 
sere  Phloem  und  das  Xylem  einen  Ring,  die  inneren  hier 
unbedeutenden  Phloemgruppen  verschmelzen  dagegen  nicht 
(Fig.  25).  Der  Durchmeaser  des  Marks  ist  kleiner  als  bei 
dem  Stamm. 


2.     Cirena  lotetiana  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermis,  die  von  langgestreckten  Zellen  gebildet 
ist,  trägt,  ausser  den  zahlreichen  gewöhnlich  in  Gruppen  ge- 
ordneten  kleinen  Spaltöffnungen,  kurze,  keulenförmige  Haare. 
Die  Rinde  besteht  aus  ungefähr  zehn  Zellschichten,  von  wel- 
chen  die  zwei  öder  drei  äussersten  coUenchymatisch  sind.  Die 
sehr  undeutliche  innere  Endodermis  ist  von  kleinen,  unregel- 
mässigen  Zellen  gebildet.  Das  Phloem  biidet  innerhalb  dieser 
Zellschicht  einen  schmalen  Ring,  in  dessen  äusserer  Kante  iso- 
lirte  Sclerenchymzellen  liegen.  Innerhalb  des  Phloemringes 
liegt  der  viel  breitere,  an  Gefässen  arme  Xylemring.  In  dem 
Mark  nahe  bei  dem  Xylem  liegen  kleine  Phloemgruppen  ein- 
gebettet.  Das  Mark  ist  mit  Ausnahme  von  den  peripherischen 
Theilen  starkefiihrend. 

Der  A  u  si  au  fe  r. 

Bei  dem  Ausläufer  sind  die  Wände  der  schmalen  und 
langen  Epidermiszellen  schwach  verdickt.  Spaltöffnungen  kom- 
men sehr  sparsam  vor,  und  Haarbildungen  fehlen.  Die  Rinde 
ist  mächtiger,  als  die  des  Stamms  und  wird  gewöhnlich  von 
ungefåhr  zwanzig  Zellschichten,  die  alle  von  dlinnwandigen 
und  dazu  stärkefuhrenden  Zellen  bestehen,  gebildet.  Die  in- 
nere Endodermis  ist  wie  bei  dem  Stamm  gebaut  und  schwach 
verkorkt.  Ausserdem  wird  unter  der  inneren  Endodermis 
eine  später  sehr  mächtige  Eorkschicht  angelegt.     Das  äussere 
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Phloem  und  das  Xjlem  der  bicollateralen  Gefässbiindel  bilden 
auch  hier  Ringe,  der  Xylemring  aber  i«t  doch  nun  nicht  mäch- 
tiger  als  der  Phloemring.  Sclerenchym  koiiimt  nicht  vor.  Die 
inoereo  in  den  peripherischen  Theilen  des  stärkefuhrenden 
Mtrkj»   liegenden    kleinen  Phloemgruppen  verschmelzen  nicht. 


3.    Cirona  alpina  L. 

Der  Staram. 

Die  von  unregelmässigen  Zellen  gebaute  Epidermis  ist 
mit  zahlreichen  Spaltöfihungen  und,  wenn  auch  nicht  so  zahl- 
reich,  mit  Haaren,  die  wie  Keulen  geformt  sind  (Fig.  47\ 
versehen.  Die  mächtige  Rinde  ist  von  einer  Menge  schwach 
coUenchymatischer  Zellen  von  ungleicher  Grösse  gebildet.  Die 
Zellen  der  inneren  Endodermis  sind  kloin  und  etwas  unregel- 
mäflsig.  Innerhalb  der  inneren  Endodermis  biidet  das  äussere 
Phloem  der  bicollateralen  Gefässbiindel  einen  Ring,  in  dessen 
iiinerster  Kante  kleine  Xylempartien  mit  isolirten  Gefåssen 
liegen,  und  innerhalb  dieser  liegt  das  innere  Phloem  in  klei- 
nen Gruppen.     Das  Mark  ist  stärkefiihrend. 

Der  Ausläufer  und  die  KnoUe. 

In  der  Spitzc  des  dilnnen,  schwachen  Ausläufers  befindet 
slch  eine  KnoUenbildung,  die  in  ihrem  anatomischen  Bau  so- 
woU  von  dem  Stamm  als  von  dem  Ausläufer  sich  wesentlich 
trennt.  Was  die  Epidermis  betrifft,  so  sind  ihre  Zellen  bei  der 
Knolle  unregelmässig  und  ungeordnet  (Fig.  50).  Dagegen  sind 
sie  bei  dem  Ausläufer  langgestreckt,  etwas  schmaler  und  län- 
ger  (Fig.  48)  als  bei  dem  Stamm.  Die  Form  der  Oberhaut- 
zellen  steht  hier  wie  anderswo  ohne  Zweifel  im  Zusammen- 
hang  mit  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Axe  entwickelt 
wd.  Sowohl  bei  dem  Ausläufer  selbst,  als  bei  der  Knolle 
kommen  isolirte  Spaltöfinungen  vor.  Diese  sind  gewöhnlich 
gröBser  als  die  des  Stamms.  Die  stärkefiihrend e  Rinde  ist 
nicht  mächtiger  als  bei  dem  Stamm,  und  der  einzige  Unter- 
fichied  ist,  dass  die  Zellen  bei  dem  Ausläufer  nicht  coUenchy- 
matisch  sind  (Fig.  49).  Die  Knolle  dagegen  ist  mit  einer 
^enigstens  noch  einmal  so  dicken  Rinde,  die  von  grösseren, 
diinnowandigen,    ebenfalls    starke fiihren den    Zellen    (Fig.  51) 
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gebildet  ist,  versehen.  Die  innere  Endodermis  ist  sowohl  bei 
dem  Ausläufer  als  bei  der  KnoUe  von  unregelmäseigen  Zellen 
gebaut,  obgleich  diese  bei  der  Enolle  bedeutend  grösser  und 
breiter  (Fig.  51  end)  als  bei  dem  Ausläufer  (Fig.  49)  sind.  Der 
innerhalb  der  inneren  Endodermis  liegende  Xylophloemring 
ist  bei  beiden  breiter  als  bei  dem  Stamm.  Die  Zellen  des 
Phloéms  sind  bei  der  KnoUe  grösser  (Fig.  51)  als  bei  dem 
.  Ausläufer  (Fig.  49).  Bei  beiden  ist  das  Xylem  stark  reducirt, 
ja,  bei  der  KnoUe  (Fig.  51)  ist  die  Reduction  so  weit  gegan- 
gen,  dass  man  von  einem  Xylem  kaum  sprechen  känn.  Sie 
scheint  ganz  und  gar  in  ihrer  Function,  ein  Ammenorgan  zu 
sein,  aufgegangen  zu  sein.  Bei  dem  Ausläufer  sind  die  Ge- 
fässblindel  bicoUaterad  (Fig.  49),  bei  der  Knolle  dagegen 
\Fig.  51)  ist  es  mir  nicht  gelungen  ein  inneres  Phloem  zu 
finden. 

4.    Cirena  intermedia  Ehrh. 

Von  dieser  Pflanze  habe  ich  nur  Gelegenheit  gehabt  Aus- 
läufer und  Knollen  zu  untersuchen.  Diese  Organe  scbliessen 
sich  in  ihrem  anatomischen  Bau  vollkommen  zu  den  entspre- 
chenden  Organen  der  Circcea  alpina  L. 

Innerhalb  dieser  Familie  findet  man  also  bei  dem  Aus- 
läufer: l:o)  wenige  öder  keine  Spaltöffnungen;  2:o)  keine  Haare; 
3:o)  eine  von  dunnen  Zellen  gehildete^  gewöhnlich  mächtige  Rinde; 
4:o)  ein  stark  reducirtes  Xylem. 


M.    PAPILIONACE^. 
1.    Orobos  toberosns  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  ist  mit  zwei  wie  Fliigel  scharf  vorspringen- 
den  Leisten,  die  durch  ihre  Stellung  (Fig.  26)  dem  Stamm  ein 
dreieckiges  Aussehen  ge.ben,  versehen.  Die  Epidermis  ist  von 
langgestreckten  Zellen,  welche  verdickte  Aussenwände  haben, 
gebaut.  Spaltöffnungen  kommen  zahlreich  vor.  Die  nicht  sehr 
dicke  Rinde  wird  von  ungefähr  acht  Zellschichten  gebUdet. 
Chlorophyll  kommt  in  der  Rinde  vor,  hauptsächlich  in  den 
Schichten  unter  der  Epidermis.    In  den  flugelförmigen  Anhän- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHAN6  TILL  K.  SV.  TET.-AKAD.  HANDL.     BAND  11.     N:0  !•         33 

gen  liegen  kraftige  Sclerenchjmbiindel  (Fig.  26),  und  inner- 
halb  dieser,  von  ihnen  durch  eine  dlinne  Parenchymschicht 
getrennt,  liegen  kleine  Gefässbiindel  mit  an  Gef^ssen  sehr 
reichen  Xylemtheilen.  Ausser  diesen  Gefässbiindeln  kommen 
aechs  grosse  und  vier  kleinere^),  die  in  einem  Ring  um  das 
grosszellige  Mark  liegen  (Fig.  26),  vor.  Die  Gefässbiindel 
taben  ein  grosses  Phloem,  und  ihr  Xylem  ist  reich  an  Ge- 
ftasen.  Grosse  von  den  Phloemgruppen  durch  schmalere  öder 
breitere  Bänder  von  Parenchym  getrennte  Sclerenchymgruppen 
entflprechen  den  Gefässbiindeln.  Die  centralen  Gefässbiindel 
werden  durch  ein  Band  mechanisch  fungirenden  Gewebes  ver- 
einigt  (Fig.  26).  Ausserhalb  dieses  Bändes  werden  in  der 
Einde  Phloembundel  (Fig.  52),  die  später  eine  anmerkungo- 
werthe  Grosse  erreichen,  angelcgt.  Zwischen  dem  Ring  von 
Gefässbiindeln  und  mechanischem  Gewebe  und  der  Flligel 
liegen  ausserdem  zwei  kleinere  GefassbUndel,  einer  innerhalb 
jedes  Flligels  (Fig.  26).  Auch  diese  GefassbUndel  sind  wohl 
enlwickelt  mit  Phloem,  Xylem  und  Sclerenchym  (Fig.  26). 

Der  Ausläufer. 

Der  Ausläufer  ist  vollständig  rund  (Fig.  27)  ohne  Spur  von 
Fliigeln,  und  sein  Durchmesser  ist  grösser  als  der  des  Stamras. 
Die  dickwandigen  Zellen  der  Epidermis  sind  kiirzer  aber  brei- 
ter,  als  bei  dem  Stamm.  Die  Spaltöffnungen  sind  selten.  Die 
<iicke  Rinde  (Fig.  27)  ist  von  grossen,  sehr  stärkereichen  Zellen 
gebildet.  In  der  Rinde  sind  drei  öder  vier  Sclerenchymgrup- 
pen eingelagert.  Zu  diesen  schliessen  sich,  ungleich  fur  die 
ungleichen  Theile  der  Internodien,  kleine  Xylophloemblindel. 
Die  centralen  Gef^sbUndel  (Fig.  27)  haben  kein  sehr  grosses 
Xylem.  Die  Xylempartien  werden  durch  ein  kraftiges  Band 
mechanischen  Gewebes  vereinigt.  Die  Phloemgruppen  der  Ge- 
f^sbiindel  sind  grpss.  Ausserhalb  des  mechanischen  Gewebes 
werden  Gruppen  von  phloemähnlichen  Zellen,  die  zeitig  mit 
einander  und  den  Phloemgruppen  (Fig.  53)  zu  einem  breiten 
Bände  um  die  Xylemgruppen  und  das  mechanische  Gewebe 
verschmelzen,  und  die  ohne  Zweifel  Siebröhren  enthalten,  ge- 
bildet.  Bogenförmige  Gruppen  von  Sclerenchymzellen  ent- 
»prechen  den   Xylophloemblindeln  (Fig.  27).     Die  Zellen  des 

')  Von  dem  GefäasbUndelverlauf  bei  den  Papllionaceen  vgl.  Cabl 
NIgeli,  >fieiträge  sur  wissenschaftlichen  Botanik.»    Leipzig  1858. 
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Marks  sind  etwas  kleiner  als  bei  dem  Stamm,  und  von  Starke- 
kornen  gefuUt. 


2.     Yieia  sepiom  L. 

Der  Stamm. 

Der  vierkantige  Stamm  ist  mit  zwei  schwach  vorspringen- 
den  Anhängen  (Fig.  28)  versehen.  Die  Epidermis  bestebt  von 
grossen,  stark  cuticularisirten  Zellen  (Fig.  54).  Die  Spaltöff- 
nungen  sind  äusserst  zahlreich  (Fig.  54).  Die  innerhalb  der 
Epidermis  liegende  Zellschicht  der  diinnen  Rinde  ist  schwach 
coUenchymatisch  und  chlorophyllfiihrend.  Die  tiefer  liegenden 
Zellschichten  bestehen  von  grösseren,  diinnwandigen  Zellen. 
In  den  vier  Ecken  liegen  grosse  Sclerenchymgruppen,  zu  wel- 
chen,  verschieden  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Internodien, 
sich  Gefässbiindel  schliessen  (Fig.  28).  In  den  grossen  cen- 
tralen Gefdssbiindeln  (Fig.  28)  ist  das  Xylem  reich  an  Ge- 
fässen,  und  die  grossen  Phloemgruppen  haben  bisweilen  in 
ihrcn  äusseren  Kanten  Sclerenchymgruppen.  Die  Xylemtheile 
der  Gefässbiindel  werden  durch  ein  von  grossen  Zellen  gebil- 
detes  Gewebe  vereinigt.  Das  Mark,  dessen  Durchmesser  gross 
ist,  wird  von  grossen  Zellen  gebildet. 

Der  Ausläufer. 

Die  Epidermis  stimmt  mit  der  des  Stamms  beinahe  iiber- 
ein.  Der  einzige  Unterschied  ist,  dass  die  Zellen  hier  etwas 
schmaler  sind  (Fig.  55),  und  dass  die  Cuticularisirung  etwas 
weitcr  gegangen  ist.  Der  Ausläufer  trägt  nur  einige  Spalt- 
öffnungen.  Die  vierkantige  Form  des  Stamms  wird  nicbt  bei 
dem  Ausläufer  (Fig.  29)  wiedergefunden.  Seine  dicke  Rinde 
besteht  von  ungefähr  acht  Schichten  grosser,  diinnwandiger, 
stärkereicher  Zellen.  Vier  kleine  Sclerenchymgruppen,  die  den 
vier  kräftigen  SclerenchymbUndeln  in  den  Kanten  des  Stamms 
entsprechen,  liegen  unter  ihnen  eingelagert.  Die  centralen  Ge- 
fässbiindel liegen  um  das  kleine,  von  kleinen  stärkefiihrenden 
Zellen  gebaute  Mark  angehäuft.  Das  Xylem  ist  reich  an 
Gefässen.  Die  Phloemgruppen  verschmelzen  mit  in  der  Rinde 
angelegten  Gruppen  phioemähnlicher  Zellen  zu  einem  Ring, 
der  bei  einem  ältercn  Ausläufer  eine  sehr  grosse  Breite  er- 
reicht. 
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3.     Yieia  silyatica  L. 

Die  Pflanze  scbliesst  sich  nahe  an  Vicia  sepium  L. 

Ee  unterscheidet  sich  also  in  dieser  Familie  der  Ausläufer 
kiirzlich  durch  folgende  Eigenschaften  von  dem  Stamm :  l:o)  er 
ist  rund,  während  der  Stamm  dagegen  kantig  ist  öder  Flugel 
irågt;  2:o)  er  hat  wenige  Spaltöffnungen;  3:o)  die  dicke  Rinde 
besteht  von  grosaen  Zellen;  4: o)  das  Xglem  ist  nicht  so  reich  an 
Gef assen;  5:o)  der  Durchmesser  des  Marks  ist  kleiner;  6:0) 
Starke  kommt  in  grosser  Menge  vor,  was  in  Zusammenhang 
damit,  dass  der  Ausläufer  während  einer  langen  Zeit  unter  der 
Erde  als  Nahrungsbehälter  lebt,  steht. 


N.    EUPHORBIACEiE. 
1.     Merenrialis  perennis  L. 

Der  Stamm. 

Der  Stamm  ^)  ist  rund  und  mit  vier  schwach  vorspringen- 
den  Leisten  versehen.  Von  ihnen  sind  zwei  entgegengesetzte 
stärker  als  die  zwei  iibrigen  (Fig.  32).  Die  Aussen-  und 
Seiten-wände  der  langgestreckten,  unregelmässigen  Epidermis- 
zellen  (Fig.  56)  sind  stark  verdickt.  Die  Spaltöffnungen  sind 
5ehr  zahlreich.  Der  Stamm  ist  mit  dickwandigen,  warzigen 
Haaren  dicht  bekleidet.  Die  von  ungefähr  sieben  Schichten 
abgerundeter  Zellen  gebildete  Rinde  ist  chlorophyllfuhrend 
and  in  den  Leisten  4nit  Collenchym  (Fig.  32)  versehen.  Die 
innere  Endodermis  ist  undeutlich.  Die  acht  Gefässbiindel,  von 
welchen  zwei  grösser  sind,  haben  nur  einen  kleinen  Phloem- 
theil,  aber  einen  so  viel  grösseren  und  kräftigeren  Xylemtheil 
(Pig.  32),  dessen  zahlreiche  Gefässe  in  Radialreihen  regelmäs- 
sig geordnet  sind.  Die  Xylemgruppen  werden  durch  ein  brei- 
^8  Band  mechanisches,  von  sehr  dickwandigen,  tUpfelreichen 
Zellen  gebildetes  Gewebe  (Fig.  32)  vereinigt.  Ein  Interfasci- 
cuUrcambium  liegt  zwischen  der  inneren  Endodermis  und  dem 
öiechanischen  Gewebe  (Fig.  32).  Das  Mark  ist  von  einigen 
Schichten  um  die  grosse  centrale  Höhle  des  Stamms  gebildet. 

')  Bei  der  Untereuchnng  des  Stamms  ist  Herbarienmaterial  ange- 
^'Wdt,  nicht  so  aber  bel  der  des  Ausläufers. 
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Der  Ausläufer. 

Die  Epidermiszellen  des  runden  Ausläufers  sind  unregel- 
raässig,  breit,  etwas  langgestreckt  und  dickwandig.  Die  spar- 
sam vorkommenden  Spaltöffnungen  sind  grösser,  als  die  des 
Stamms.  Von  den  Epidermiszellen  wachsen  in  grosser  Menge 
wurzelhaargleichende  Haare  aus.  In  ihrem  Bau  stimmen  sie 
im  Allgemeinen  mit  den  Wurzelhaaren  uberein,  was  die  An- 
leitung  ist,  dass  Professor  Warming  in  einer  kleinen  Xo- 
tiz  *)  sie  als  wahre  Wurzelhaare  anfuhrt.  Ein  Irrthum  ist  doch 
hier  begången,  denn  nicht  so  selten  findet  man  Haare,  die 
wenigstens  in  zwei  Zellen  getheilt  sind  (Fig.  57).  Die  dicke 
Rinde  ist  schwach  stärkefuhrend  und  ohne  Spur  von  Collen- 
chym.  Die  innere  Endodermis  tritt  sehr  deutlich  hervor.  Die 
Gefässbiindel  sind  klein  und  besitzen  ein  kleines,  stark  redu- 
cirtes  Xylem  (Fig.  33).  Oft  wird  die  ganze  Xylemgruppe  von 
drei  öder  vier  Gefässen  gebildet.  Die  Reduetion  des  Phloems 
ist  nicht  so  stark  als  bei  dem  Stamm.  Wie  in  dem  Stamm 
werden  die  Xylemgruppen  durch  ein  Band  mechaniscbes  Ge- 
webe  zusammengebunden.  Dieses  Band  ist  doch  schmaler  als 
bei  dem  Stamm  und  seine  Zellen  sind  dunnwundiger.  Zwischen 
den  Gefassbiindeln  und  dem  mechanischen  Interfascicularge- 
webe  auf  der  einen  Seite  und  der  inneren  Endodermis  auf  der 
anderen  liegt  ein  Band  grosser,  dunnwandiger,  ausserhalb  der 
Gefässbiindel  sehr  deutlich  hervortretender  Zellen.  Die  Xylem- 
gruppen werden  nach  innen  zu  von  einer  Schicht  phloemglei- 
chender  Zellen  (Fig.  33)  umgeben.  Ein  entsprechendes  Ver- 
hältniss,  wenn  auch  in  einem  kleineren  Grade,  findet  bei  dem 
Stamm  (Fig.  32)  statt.  Das  schwach  stärkefiihrende  Mark  cr- 
flillt  das  Centrum  des  Ausläufers  (Fig.  33). 

Ich  habe  also  bei  dem  Ausläufer  dieser  Pflanze  zum  Un- 
terschied  von  ihrem  Stamm  beobachtet  dass:  l:o)  Leisten 
felilen:  2:o)  die  Epidermiszellen  sind  breiter  und  haben  dickere 
Wände;  3:o)  die  Spaltöffnungen  sind  weniger  aber  grösser; 
4:o)  die  Haare  sind  Wurzelhaaren  ähnlich;  5:o)  die  Rinde  ist 
dicker;  6:o)  das  Collenchym  fehlt;  7:o)  die  innere  Endodermis 
ist  deutlicher;  8:o)  das  Xylem  ist  reducirt;  9:o)  das  mechanische 
Interfasciculargewebe  ist  reducirt;  10:o)  die  grössere  Dauer  des 
Marks;  ll:o)  Starke  kommt  in  der  Rinde  und  dem  Mark  ror. 


O  Botanische  Zeituog  1883.    N.o  12,  13. 
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O.     ALISMACE^. 
1.     Trlgloehin  palustre  L. 

Der  Stamm. 

Die  Epidermis  ist  von  langgestreckten,  dickwandigen  Zellen 
gebaut  und  trägt  zahlreiche  Spaltöfiiiuiigen.  In  der  dUnnen 
Binde  liegen  bisweilen  bei  der  Epidermis  einige  Schichten 
klemer,  rundar,  dicht  vereinigter  Zellen.  Der  darunter  liegende 
Tbeil  der  Rinde  ist  von  unzähligen  Luftgängen,  die  nur  von 
diinnen  Zell-Lamellen  getrennt  sind  (Fig.  34),  durchzogen. 
Inneihalb  einer  machtigen  Schicht  mechanischen  Gewebes 
(Fig.  34)  sind  die  Gefassbundel  peripheriscli  geordnet.  In 
dem  Xylem  liegen  die  Gefasse  winkelförmig  geordnet,  die 
kleinsten  und  ältesten  in  der  nacb  innen  gekehrten  Spitze  des 
Winkels,  die  grösseren  und  jiingeren  längs  den  Beinen.  Die 
21ellen  des  Marks  sind  gross  und  dUnnwandig. 

Der  Ausläufer. 

Die  Epidermiszellen  sind  bei  dem  Ausläufer  sebr  läng- 
gestreckt.  Ibre  Wände  sind  schwächer  verdickt  als  bei  dem 
Stamm,  und  Spaltöffhungen  fehlen.  Die  Zellen  der  innerbalb 
der  Epidermis  liegen  den  Schicht  haben  dickere  Wände  als  die 
iibrigen  Zellen  der  Rinde  und  widersteht  der  Wirkung  von 
Schwefelsäure.  Die  mächtige  Rinde  ist  voU  von  grossen  Luft- 
gängen, die  von  diinnen  2^11-lamellen  und  Resten  von  Zellwänden 
getrennt  sind  (Fig.  35).  Starke  kommt  besonders  in  den 
Zellen,  welche  um  die  die  wenigen  Gefässblindel  umgebende 
Scheide  liegen.  Diese  Scheide  ist  von  einem  sehr  zierlichen 
Aussehen  und  hat  nach  innen  stark  verdickte  Wände  (Fig.  58). 
Der  monocotyledone  Typus  der  in  der  Mitte  des  Ausläufers 
(Fig.  35)  gehäuften  Gefässblindel  ist  schwach  ausgeprägt.  Das 
Phloem  erreicht  eine  grosse  Ausbreitung  und  von  dem  Xylem 
liegen  nur  einige  kleine  Gruppen  in  dem  zu  der  Epidermis 
gekehrten  Theil  der  Gefässblindel  (Fig.  58),  während  dass  seine 
Hauptmasse  in  dem  nach  dem  Centrum  liegenden  Theil 
gehauft  JBt.     So  grosse  imd  wohl  entwickelte  Gefässe  wie  bei 
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dera  Stamm  werden  nicht  in  dem  Xylem  des  Ausläufers  wieder- 
gefunden. 

Folgende  Charaktere  gehören  also  bei  dieser  Pflanze  dem 
Ausläufer:  l:o)  die  Epidermiszellen  sind  langgestreckt  und  nieht 
sehr  dickwandig;  2:6)  Spaltöffnungen  fehlen;  3:o)  die  Ge/äss- 
handel  sind  sehr  wenige  und  um  Centrum  gehåuft;  4:o)  die 
Scheids  hat  stark  verdickte  innere  Wånde;  5:o)  daa  Phloém  biidet 
den  gröésten  Theil  der  Gefåssbundel ;  6:0)  das  Xylem  ist  reducirt; 
7:o)  Starke  kommt  sehr  reichlich  vor. 
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ALLGEMEINER  THEIL. 
Zasammenfassnng  der  Besnltate. 


Die  ungleichen  äusseren  Verhältnisee,  unter  welchen  der 
Stamm  und  der  unterirdische  Ausläufcr  leben,  und  die  un- 
gleichen Anfgaben,  die  sie  im  Leben  der  Pflanze  zu  fiillen  haben, 
rufen  ganz  naturlich  wesentliche  Ungleichheiten  in  ihrem  ana- 
tomischen  Bau  hervor. 

Diese  Ungleichheiten  eind  nicht  bei  allén  mit  unterirdischen 
Auslåufem  versehenen  Pflanzen  gleich  stark  ausgeprägt,  d.  h. 
nicht  alle  Ausläufer  aind  fur  ihr  unterirdischea  Leben  ffleich 
wohl  zugepassL  Denken  wir  zum  Beispiel  an  die  Ausläufer 
Ton  den  Labiaten  ins  allgemeinen,  so  sind  sie  sehr  wenig  fiir  das 
unterirdische  Leben  angepasst,  was  darauf  deutct,  dass  diese 
Ausläufer  in  einer  relativ  neuen  Zeit  ihr  unterirdisches  Leben 
begonnen  haben.  Die  Ausläufer  der  Mentha- Arten  sind  be- 
»onders  schlecht  fur  das  unterirdische  Leben  angepasst.  Die 
Unterschiede  zwischen  dem  Stamm  und  dem  Ausläufer  bei 
diesen  sind  im  Ganzen  genommen  äusserst  schwach.  Es  ist  da 
von  grossem  Interesse,  dass  gerade  bei  diesen  auch  oberirdische 
Ausläufer*)  anzutreffen.  Es  scheint,  als  wäre  Mentha  mit  der 
Åustauschung  der  oherirdischen  Ausläufer  gegen  unterirdische 
beschåftigt.  Ein  Schritt  weiter  sind  zum  Beispiel  Lamium 
<Jbum  L.  und  die  Stachys-Arten  gegangen,  und  noch  weiter 
Saäellaria  galericulata  L.,  bei  welcher  die  Metamorfose  sehr 
weit  gegangen  ist.  Gehen  wir  dagegen  von  den  Labiaten  zu 
anderen   Familien,    finden  wir  unter  ihnen  mehrere  Beispielc 

')  Voo  den  Aoglåufem  der  Mentha* Arten  vergl.  Brauk,  A.  >Ueber 
fiae  Honstrosität  von  Lillom  candidam  and  iiber  die  Anslänferblldnng 
in  der  Gattnng  Mentha>.  Yerhandlungen  des  botaniscben  Vereins  des 
ProTinz  Brandenbnrg  von  1874. 
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einer  weit  getriebenen  Metamorfos,  z.  B.  in  den  Familien 
Compoaitce,  Solanacece  nnd  Euphorbiacece^  in  der  letzteren  z.  B. 
Mercurialis  perennia  L.,  deren  Haare  bei  dem  Ausläufer  faat 
voUständig  den  Character  der  Wurzelhaare  angenommen  haben, 
und  deren  Ausläufer  auch  in  anderen  Hinsichten  sich  fiir  das 
unterirdische  Leben  in  einem  hohen  Grade  wohl  angepasst 
zu  sein  zeigen.  Bei  diesen  Ausläufem  ist  die  Anpaesung 
80  weit  gegangen,  dass  man  bei  mehreren  sie  weiter  getrieben 
sich  kaum  denken  känn,  und  allés  déutet  auf,  dass  diese  ihre 
Anpassung  fur  das  unterirdische  Leben  in  einer  relativ  sehr 
entfemten  Zeit  angefangen  haben. 

Wir  werden  nun  mit  Hulfe  von  den  in  dem  speeiellen 
Theil  zusammengefuhrten  Beschreibungen  von  dem  Bau  der 
Stämme  und  der  Ausläufer  verschiedener  Pflanzen  untersuchen, 
welche  von  den  Elementen  des  Stammes  in  dem  Ausläufer 
wiederzufinden  sind,  und  in  solchem  Falle,  welche  Verände- 
rungen  sie  gelitten  haben. 

Untersohiede  in  der  EpidemuB. 

Bei  allén  Stämmen  der  untersuchten  Pflanzen,  mit  Aus- 
nahme  von  Solanum  tuberosum  L.,  bei  welcher  die  Epidermis- 
zellen  gewöhnlich  nicht  in  einer  bestimmten  Richtung  gestreckt 
sind,  haben  die  Epidermiszellen  die  bei  Stämmen  wie  bei  an- 
deren hauptsächlich  in  einer  Richtung  gestreckten  Organen 
gewöhnliche,  langgestreckte  Form  gehabt,  oft  viel  länger  als 
breiter.  Bei  den  Ausläufem  ist  das  Verhältniss  dasselbe 
gewesen.  Bei  einem  Theil  von  den  Pflanzen  sind  die  Epider- 
miszellen der  Ausläufer  bedeutend  länger  und  schmaler,  als  die 
entsprcchenden  Zellen  bei  den  Stämmen,  z.  B.  bei  Mentha  gen- 
tilis  L.,  Solanum  tuberosum^  L.,  Glaua:  maritima  L.,  Mercurialis 
perennis  L.,  Thalictrum  jlavum  L.,  bei  anderen  dagegen  z.  B. 
Solidago  occidentalis  Hört,  Ups,^  Aster  sp.  Hört  Ups,,  AchiUea 
MUlefolium  L.  und  Piarmica  L.,  Orobus  tuberosus  L.,  Vida 
sepium  L.  (fig.  54,  55)  und  silvatica  L.,  Stachi/s  palusUru  L. 
(fig.  37,  38),  Mentha  arvensis  L.  und  viridis  L.  sind  sie  kurtzer 
und  breiter,  bei  einer  dritten  Gruppe  sind  sie  beinahe  gleich» 
so  bei  Galium  verum  L.  und  boreale  L.,  Scutellaria  galericukUa 
L.,  Hypericum  perforatum  L.  Diese  Verhältnisse  sind  doch 
nicht  immer  constant;  umgekehrt  kommen  zahlreiche  Varia- 
tionen vor,  ohne  dass  es  in  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen 
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Lingen  der  Pflanzentheilen  zu  stehen  scheint,  es  hängt  möglich 
von  der  Snelligkeit  des  Wachsens  ab.  So  eind  z.  B.  bei  CircoBa 
alpina  L.  die  Epidermiszellen  der  EnoUe  sehr  kurz  und  nicht 
in  eine  bestiinmte  Kichtung  gestreckt  (fig.  50),  während  sia 
bei  dem  schnell  wachsenden  Aufiläufer  dagegen  sehr  lang- 
gestreckt  sind  (fig.  48),  imd  bei  dem  Stamm  eine  Zwischen- 
fonn  bilden  (fig.  47). 

Die  nach  aussen  zu  gekehrten  Wände  der  Epidermiszellen 
sind  bei  dem  Ausläufer  dieker,  als  bei  dem  Stamm,  die 
Cuticularisirung  aber  ist  bei  diesem  stärker  ein  Verhältnisse, 
das  mit  Hinsicht  aiif  die  Eigenschaft  der  Cuticula  die  Transpi- 
ration einzuschränken,  ganz  naturlieh  ist,  da  der  Ausläufer 
ja  nicht  in  einem  so  hohen  Grade  wie  der  Stamm  Gefahr 
läuft  auszutrocknen.  In  Zusammenlumg  mit  diesem  Verhält- 
luaie  stehen  die  diinnen  schwach  cuticularisirten  Wände  der 
Epidermiszellen  bei  den  Ausläufern  der  Wass^rpflansen  z.  B. 
Epilobium  origanifolium  Lam.  Dies  hindert  doch  nicht,  dass 
der  Ausläufer  so  wohl  als  der  Stamm  sich  mit  einer  von  der 
Feuchtigkeit  undurchdringlichen  Korkschicht  später  umgibt. 

Bei  den  Ausläufern  besehränkt  sich  die  Verdickung  nicht 
zu  dem  Aussenwänden,  sondern  auch  die  Seiten-  und  die  Innen- 
wånde  sind  gewöhnlich  mehr  öder  weniger  stark  verdickt.  Diese 
Verdickung  ist  nicht  nur  von  der  den  Ausläufer  ungebenden 
Erdschicht  bervorgerufen,  sondern  hat  vielleicht  auch  eine  mecha- 
nische  Aufgabe,  weil  die  Epidermis  dadurch  die  unterliegende 
diinnwandige,  gewöhnlich  von  grossen  Luftkanalen  durchzogene 
Rinde  gegen  den  radialen  Druck  des  umgebenden  Medium,  flir 
welchen  alle  in  der  Erde  lebende  Organe  ausgesetzt  sind, 
schiitzt.  Gegen  diese  nahe  zur  Hand  liegende  Deutung  scheint 
d««  Verhältniss  bei  der  in  feuchter  Erde  wachsenden  Tlialic-- 
trum  Jlavum  L.  zu  sprechen.  Bei  dieser  Pflanze  werden  die 
dicbrandigen  Epidermiszellen  des  Stamms  bei  dem  Ausläufer 
von  vergleichungsweise  diinnwandigen  ersetzt.  Hier  aber  liegt 
Beispiel  da  von  vor,  dass  Epidermiszellen,  die  ausserhalb  me- 
chanisch  wirkender  Gewebe  liegen,  selbst  eine  mehr  öder  we- 
niger mechanische  Natur  annehmen,  denn  die  ganze  Rinde, 
l^^sonders  ihre  bei  der  Epidermis  gränsenden  Zellschichten,  ist 
bei  dem  Stamm  collenchymatisch.  Da  nun  die  Wände  der 
Gpidenniszellen  stark  verdickt  werden,  bilden  sie  auf  solche 
Weiae  eine  Verstärkung  des  collenchymatischen  Gewebes. 
Mit  dem  Collenchym  verschwindet  so  bei  dem  Ausläufer  auch 
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die  coUenchymatische  Eigenschaft  der  Epidermis  und  die  Wände 
werden  duimer  als  bei  dem  Stamm,  sind  aber  doch  in  der 
That  nicht  viel  diinner  als  die  Epiderraiszellwände  im  allge- 
meinen  bei  den  Ausläufem.  Ein  ähnliches  Verhältniss  findet 
bei  den  Labiaten  statt,  wo  die  Epidermiszellen  der  von 
coUenchymatischen  Zcllen  gebauten  Fliigel,  wenn  man  einige 
schwachen  Fliigel  bei  den  Ausläufem  findet,  hier  von  diinnwan- 
digen  Zellen  ersetzt  sind.  Weiter  scheint  es,  dass  die  dunnen 
Wände  der  Epidermiszellen  bei  dem  Ausläufem  verschiedener 
Wasserpflanzen  z.  B.  Epilobium  origanifolium  Lam,  wider 
diese  Deutung  sprechen.  Diese  Ausläufer  aber,  die  naturlich 
auch,  wie  die  in  der  Erde  lebenden,  fiir  einen  radialen  Druck 
ausgesetzt  sind,  sind  es  doch  in  einem  schwächeren  Grade,  und 
bediirfen  daher  nicht  einen  so  starken  Schutz  wie  diese.  AUo 
sind  im  Allgemeinen  aowohl  die  Auasenwände  der  Epidermis- 
zellen, als  auch  die  Seiten-  und  Innen-wände,  bei  den  Ausläufem 
dicker  als  bei  den  Stammen,  obgleich  die  Cuticularisirung  bei 
den  letzteren  stärker  isL 


Untersohiede  in  dem  Vorkomnen  der  Haarbildungan. 

Die  physiologische  Bedeutung  der  Haare  ist  ja  oft  hauptsnch- 
lich  die  Pflanze  gegen  zu  stärker  Transpiration  zu  schiitzen. 
Es  ist  dafiir  nicht  Uberraschend,  dass  Haare,  sowohl  Borsten- 
als Driisen-haare,  nur  selten  auf  den  Ausläufem  auftreten. 
Den  Ausläufem  mehrerer  Pflanzen  mit  behaarten  Stämmen,  z.  B. 
AchilUa  Millefolium  L.,  Galium  verum  L.  und  boreale  L.  fehlen 
jede  Spur  von  Haarbildungen.  Bei  z.  B.  den  Séachgs-  und  Mentha- 
Arten  und  bei  Solanum  tuberosum  L.,  wo  die  Stämme  mit 
langen  mehrzelligen  Haaren  bekleidet  sind,  trägen  dagegen 
auch  die  Ausläufer  Haare.  Diese  Haare  sind  doch  immer 
kleiner,  schwächer,  von  wenigeren  Zellen  gebildet  und  bei 
weitem  nicht  so  zahlreich  wie  auf  den  Stämmen.  Vergl.  z.  B. 
Fig.  37  mit  Fig.  38,  Abbildungen  von  Haaren  des  Stamms  und 
Ausläufers  von  Stachys  palustris  L.  Eine  andere  Pflanze  mit 
behaarten  Ausläufem  ist  Mercurialis  perennis  L.  Ihr  Stamm 
trägt  streife,  spitzige,  dickwandige  Haare  (fig.  56),  während 
die  Haaren  des  Ausläufers  die  Form  und  das  Ansehen  von  den 
Wurzelhaaren  annehmen,  nur  die  in  ihnen  sehr  oft  vorkommen- 
den  Qverwände  unterscheiden  sie  von  ächten  Wurzelhaaren. 
Es  ist  eigenthiimlich,  dass  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  einem 
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mit  achten  Wurzelhaaren  versehenen  Ausläufer  bekant  ist,  da 
man  doch  einige  Beispiele  von  mit  Wurzelhaaren  versehenen 
Bhizomen  kennt  z.  B.  Corallorrhiza^  deren  Rhizome  nicht  Aus- 
läufer genannt  werden  können. 

Driisenhaare  auf  unterirdischen  Pflanzentheilen  habe  ich 
nur  bei  den  Ltabiaien  getroffen,  was  fur  ihrer  späten  Anpassung 
spricht.  Sie  treten  doch  hier  nicht  in  solchen  Mengen  wie  auf 
den  Stämmen  auf.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Ilegel  macht 
SouteUaria  galerictdata  L.;  bei  dieser  Pflanze  känn  der  Stamm 
sich  nicht  mit  dem  Ausläufer  im  Reichthum  der  Driisenhaare 
messen.  Dieee  sind  bei  dem  Ausläufer  theils  und  hauptsäch- 
lich  auf  dem  Boden  und  den  Seiten  der  mit  der  Längenaxe 
des  Ausläufere  parallelen  Furchen  (fig.  41,  42)  gehäuft,  theils 
auch  auf  den  Zwichenräumen  verbreitet.  Was  die  Bedeutung 
dieser  imgeheueren  Entwicklung  der  Driisenhaare  ist,  steht  wie 
ein  ungelöstee  Räthsel.  Also  sind  gewöhnlich  keine  Haarbil- 
dungen  bei  den  Ausläufern  vorhanden,  und,  wenn  Baare  bei  ihnen 
torkommenj  sind  diese  immer  kleiner  und  zarter  und  stets  aus 
wenigeren  Zellen  zusammengesetzt  als  die  der  Stämme, 

ITntersoliiede  in  dem  Vorkommen  der  Spaltöffnungen. 

Bei  den  Stämmen  aller  untersuchten  Pflanzen  habe  ich 
Spaltöffnungen  gefunden,  wenn  auch  in  einer  sehr  wechseln- 
den  Zahl  und  Grösse.  Dass  Spaltöffnungen  auch  auf  Ausläufern 
aoftreten,  hat  Hohnfeldt*)  durch  zahlreiche  Beispiele  gezeigt. 
Es  ist  mir  auch,  mit  Ausnahme  von  vier  Pflanzen  gelungen, 
Spaltöffnungen  auf  den  Ausläufern  zu  finden.  Bei  Stachys 
palustris  L.  sind  die  Spaltöffnungen  beinahe  gleich  zalreich 
auf  den  Ausläufern,  wie  auf  den  Stämmen.  Ebenso  bei  Solanum 
tuberosum  L.,  hier  ist  doch  das  Verhältniss  stark  variirend. 
Das  gewöhnlichste  Verhältniss  ist  doch,  dass  die  Spaltöffnungen 
seltener  auf  den  Ausläufern  als  auf  den  Stämmen  sind.  So 
sind  sie  z.  B.  bei  AchiUea  Millefolium  L.  und  Ptarmica  L., 
Staehgs  silvatica  L.  und  lanata  Wulf.,  Äegopodium  Podagraria 
L.  zahlreich  auf  den  Stämmen,  während  ihre  Anzahl  bei  den  Aus- 
läufern bedeutend  beschränkt  sind.  Stärker  tritt  dieses  Ver- 
hältniss bei  z.  B.  Lamium  album  L.,  Mentha  gentilis  L.,  Scu- 
idlaria   galericulata    L.,  Orobus  tuberosus  L.,   Vicia  sepium  L. 

')  HOHNFELDT.  RiCHABD:  >Ueber  das  Vorkommen  und  die  Vertellunp 
der  8paltÖffnangen  anf  unterirdischen  Pflanzentbeilen.>.   Eönigsberg  1880. 
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und  silvatica  L.,  Hypericum  'perforatum  L.  hervor.  Endlich 
sind  sie  selii'  selten  an  den  Auslänfem  von  z.  B.  Solidago 
occidentalis  Hört.  Ups.,  Galium  verum  L.  und  boreale  L., 
Mentha  arvensis  L.  und  viridis  L.,  Thalictrum  flavum  L.,  dr- 
coea  alpina  L.,  lutetiana  L.  und  intermedia  Ehr,  MercuriaUs 
perennia  L.,  Glaux  maritima  L. 

Die  vier  Pflanzen,  auf  welcher  unterirdischen  Stamm- 
theilen  ich  keine  Spaltöffhungen  gefunden  habe,  sind  Campanida 
uniflora  L.,  Saxifraga  rivularis  L.,  Epilobium  origanifolinm 
Lam.  und  Triglochin  poluatre  L. 

Bei  Campanula  uniflora  L.  ist  der  unterirdische  Stamm 
von  den  dicht  echliessenden  Niederblättem  vollkommen  bedeckt. 
Auf  der  unteren,  nach  aussen  gekehrten  Seite  der  Niederblätter 
kommen  SpaltöfFnungen  vor,  während  dagegen  auf  der  oberen  an 
dem  Stamm  sehliesenden  Seite  niir  einzelne,  und  auf  dem 
Stamm,  wo  sie  keinen  Nutzen  thun  können  soUten,  keine  Spalt- 
öffnungen  auftreten. 

Die  drei  ubrigen  Pflanzen  sind  Wasserpflanzen,  deren  Aus- 
läufer  in  Wasser  öder  von  Wasser  stark  durchdrungener  Erde 
niedergesenkt  sind.  Dieser  Mangel  an  Spaltöffnungen  wird 
durch  grosse  Luftgänge  in  der  Rinde  ersetzt  (fig.  35),  durch 
welche  Luftgänge  die  Luft  auf  einem  inneren  Weg  zu  dem 
Ausläufer  von  den  oberirdischen  mit  Spaltöffnungen  versehenen 
Organen  gefiihrt  wird.  Solche  grossen  Luftgänge  kommen  bei 
so  wohl  dem  Stamme  als  dem  Ausläufer  von  Glaux  maritima 
L.  (fig.  30,  31)  vor,  und  stehen  in  Zusammenhang  mit  dem 
spärlichen  Vorkommen  der  Spaltöffnungen  oben  und  unter 
der  Erde. 

Die  Spaltöffnungen  der  Ausläufer  sind  gewöhnlich  mehr 
abgerundet  als  die  der  Stämme,  was  von  Hohnfeldt  *)  auch  beob- 
achtet  ist,  und  dazu  sind  sie  am  öftesten  auch  grösser.  Bei 
Lamium  album  L.,  Mentha  gentilis  L.,  Scutellaria  galerictUata 
L„  Orobus  tuberosus  L.,  Vida  sepium  L.  und  silvatica  L.  sind 
sie  gewöhnlich  eben  so  gross  oben  als  unter  der  Erde.  Nur  bei 
Hypericum  perforatum  L.  habe  ich  beobachtet,  dass  die  Spalt- 
öffnungen des  Ausläufers  durchgehend  kleiner  als  die  des 
Stamms  sind. 

Spaltöffnungen  kommen  also  sowohl  bei  Stämmefi  aU  auch 
bei  Ausläufern  vor^  bei  diesen  jedoch  in  geringerer  ZahL    Die 

')  Hohnfeldt,  Richard:  >Ueber  d as  Vorkommen  und  die  Vertheilnng 
der  Spaltöffnungen  auf  anterirdischen  Pflanzentheilen>.   Königsberg  1880. 
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wUer  der  Erde  liegenden  Spaltöffnungen  sind  gewöhnlich  grösaer 
qU  die  oberhalb  liegenden.  Bet  den  Äusläufem  der  Wasser- 
pjlanzen  fehlen  Spaltöffnungen  gänzlich. 


TTntersohiede  in  der  Korkbildung. 

Nicht  nur  bei  altaren  Stämmen,  sondem  auch  bei  älteren  Äus- 
läufem tritt  Kork  auf  .  Die  Korkschicht  wird  theils  in  der  Epider- 
mifl  selbat  gebildet,  z.  B.  bei  Stach^s  lanata  WuLF  und  Mentha 
viridis  L.,  theils  in  der  unterliegenden  Zellechicht  z.  B.  bei 
Solidago  occidentalis  Hobt.  Ups.,  AchiUea  Millefolium  L.,  Aegopo-- 
dium  Podagraria  L.,  theils  in  der  inneren  Endodermis  z.  B. 
bei  Thalictrum  fiavum  L.,  öder  innerhalb  der  inneren  Endoder- 
mis z.  B.  bei  Galium  verum  L.  und  boreale  L.,  Circoea  lute- 
titma  L. 

Nicht  nur  bei  den  Äusläufem  von  z.  B.  Galtum  verum  L. 
und  boreale  L.,  Aegopodium  Podagraria  L.,  die  ein  längeres 
Leben  haben,  wird  Kork  gebildet,  sondem  auch  bei  den  Äus- 
läufem solcher  Pflanzen  als  Mentha  viridis  L.,  wo  die  Aus- 
läufer  nur  von  so  kurzer  Dauer  sind,  wird  Kork  angelegt, 
obgleich  bei  diesen  keine  so  dicken  und  schlitzenden  Schichten, 
wie  bei  jenen  entwickelt  werden. 

Die  Bedeutung  der  verkorkten  Geweben  der  Ausläufer 
ist^  ohne  Zweifel,  ihr  Wassergehalt  von  dem  des  Boden  unab- 
hängig  zu  machen. 

Kork  biidet  sich  aUo  eowohl  beim  Stamm  wie  beim  Aus- 
läufer^ aelbst  wenn  sie  von  kurzer  Dauer  sind, 

TTnterschiede  in  der  inneren  Endodermis. 

Bei  den  Dicotyledonen  ist  diese  Schicht  immer  besser  und 
typischer  entwickelt  bei  den  Ausläufer n  als  bei  dem  Stamm. 
Ikre  ZeUen  sind  im  Allgemeinen  bei  dem  Ausläufer  grösser  und 
regelmässigery  und  die  von  der  Faltung  der  Wände  hervorgeru- 
fenen  Caspargschen  Streifen  treten  gewöhnlich  deutlich  hervor^ 
»elbst  bei  sehr  alten  Äusläufem,  während  sie  dagegen  bei 
ganz  jungen  Stämmen  oft  nur  mit  Schwierigkeit  zu  unter- 
»cheiden  sind.  Die  oft  beobachtete  Verkorkung  der  Zellwände 
geht  bei  den  Äusläufem  weiter  als  bei  den  Stämmen.  Eine 
tt&rkere  Verdickung  der  Zellwände  ist  von  mir  nicht  beobachtet 
worden  mit  Ausnahme  von  bei  dem  Ausläufer  der  Triglochin 
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palustre  L.  (fig.  58).  Dort  sind  besonders  die  nach  innen  ge- 
kehrten  Wände  stark  verdickt,  imd  die  innere  Endodermis 
erbietet  also  ein  Beispiel  von  dem,  was  Kussow  >C-Scheide>  nennt. 


Unterschiecle  im  Xylem. 

Unter  den  untersuchten  Pflanzen  liegt  nicht  ein  einziges 
Beispiel,  dass  das  Xylem  eine  grössere  Entwicklung  bei  den 
Auslänfem  als  bei  den  Stämmen  erreicht,  vor.  Im  Gegen- 
theil  sind  bei  fast  allén  z.  B.  Achillea  Millefolium  L.  Solanum 
tuberosum  L.  das  Xylem  bedeutlieh  kräftigcr  entwickelt  in  den 
Stämmen  als  in  den  Ausläufem. 

Bei  den  wenigen  Pflanzen  z.  B.  Galium  verum  L.  und 
Vida  sepium  L.,  wo  die  Ungleichheit  in  der  Grösse  der  Xylem- 
gruppen  klein  ist,  gibt  es  doch  zwischen  ihnen  eine  grosse 
Ungleichkeit,  die  ubrigcns  auch  immer  bei  den  anderen  Pflanzen 
existirt,  nämlich,  dass  im  Stamm  das  Xylem  reich  an  Gefassen 
ist,  während  diese  in  dem  Ausläufer  mehr  öder  weniger  selten  sind. 

Die  Reduction  des  Xylems  ist  am  weitesten  getrieben 
bei  z.  B.  Aepopodium  Podagraria  L.  und  Thaliclrutn  jiavum  L. 
Vergl.  fig.  22  mit  fig.  23.  Auf  jener,  einer  Abbildung  eines 
Querechnittes  durch  den  Stamm  von  Aegopodium  Podagraria 
L.,  kommen  grosse  kraftige  Xylemgruppen  vor,  während  dem 
auf  der  letzteren,  einer  Abbildung  eines  Querschnittea  durch 
einen  Ausläufer  von  derselben  Pflanze,  nur  kleine  unbedeutende 
Xylemgruppen  zu  sehen  sind,  ja,  einem  Theil  von  den  Gefass- 
biindeln  fehlt  vollkommen  das  Xylem. 

Da  ja  80  wohl  die  Grösse  der  Gefässe  als  ihre  Zahl  in 
A^erhältniss  zu  den  Anforderungen,  welche  die  Pflanze  öder  der 
Pflanzentheil  an  das  Wasserleitungsvermögen  der  Gefässe  stellt, 
stehen,  so  wird  die  Reduction  des  Xylems  beim  Ausläufer  eine 
ganz  naturliche  Sache.  Zwei  verwandte  Pflanzen,  von  welchen 
die  eine  eine  Wasserpflanze,  die  andere  eine  Landpflanze  ist, 
zeigen  grosse  Ungleichheiten  im  Bau  der  Gefässbiindel,  z.  B. 
RanunculuBJluitana  und  repens.  Von  ihnen  giebt  de  Bary  in  seiner 
vergleichener  Anatomie  Abbildungen,  an  welchen  die  geringere- 
Grösse  und  Zahl  der  Gefässe  bei  jenen  besonders  in  den  Augen 
fallend  sind.  Dies  Verhältniss  hat  seine  Entsprechung  im 
Verhältnisse  zwischen  den  Gefässbiindeln  im  Stamm  und  Aus- 
läufer einer  Pflanze.  Der  Stamm  mit  seinem  grösseren  Be- 
dlirfnisse    von   wohl  entwickelten  Wasserleitungsbiindeln   ent- 
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spricht  der  Landpflanze,  der  Ausläufer  mit  seinem  wenigeren 
£eduTfTU88e  der  Wasserpflanze. 

Das  Xylem  ist  immer  bet  den  Aualåufern  redueirt,  Dte 
Sylemgruppen  sind  an  sich  kleiner  und  die  Zahl  ihrer  Gefåsse 
neringeTy  wie  auch  die  Gefäeee  an  sich  kleiner  sind. 


UnterBchiede  im  Fhloém. 

Bei  den  tmtersuchten  Pflanzen  ist  ohne  Auenahme  das 
Phloem  der  Aueläufer  stärker  als  dasjenige  der  Stämme  ent- 
wickelt,  was  seinen  Grund  im  bekanten  Verhältnisse  hat,  dass 
das  Phloem  eine  sehr  grossc  Entwicklung  in  Organen,  wo 
der  Transport  der  Proteinstoffer  lebhaft  ist,  erreicht;  ein  sol- 
ches  Organ  ist  wahrscheinlich  der  Ausläufer.  Dass  dieses  Organ 
unterirdisch  ist,  wirkt  nicht  hinderlich  auf  der  Entwicklung 
des  Phloems,  da  sie  ja  vollkommen  unabhängig  von  dem  Me- 
dium, worin  der  Pflanzentheil  lebt,  ist. 

Das  Xylem  und  das  Phloem  verhalten  sich  also  vollkom- 
men eutgegengesetzt,  bei  dem  tlbergang  des  Stamms  von 
ober-  zu  unter-irdisch.  Während  das  Xylem  beim  Ausläufer 
redueirt  wird,  wird  das  Phloem  dagegen  relativ  weiter  ent- 
w-ickelt,  was  darauf  beruht,  dass,  da  die  Anspriiche  an  dem 
Xylem  abnehmen,  die  Anspruche  an  dem  Phloem  wachsen,  wozu 
kommt,  dass  jenes  von  dem  das  Organ  umgebenden  Medium 
bemhend  ist,  während  das  Phloem  dagegen  unberuhend  von 
diesem  entwickelt  wird. 

Das  Phloem  der  Gefåssbundel  ist  also  bei  den  Ausläufern 
stets  grösser  als  bei  den  Stammen,  und  ist  dem  in  jenen  statt-- 
findenden  mehr  öder  weniger  lebhaften  Umsatz  der  Proteinstoffe 
(tngepasst. 


Untersohiede  in  den  mechanlaohen  Geweben. 

1.     Das  Colleachym. 

Das  Collenchym,  das  schwächste  von  den  mechanisch  fun- 
girenden  Geweben  des  Stamms,  das  gewöhnlich  die  hervorspringen 
den  Kanten  und  Flugel  der  Stämme  biidet,  ist  von  den  Ge- 
weben des  Stamms  das,  welches  am  schnellsten  redueirt  wird  und 
schwindet,  wann  er  ein  unterirdisches  Leben  zu  fiihren  anfängt. 
Höchfit    selten  wird  es  bei  einem  Ausläufer  angetroffen.     Nur 

uigiiizea  oy  vjOOQ  IC 


48      FRITZ  HAUPT,   UBER  STÄMME  UND  UNTERIRDISCHE  AUSLÄUPER. 

bei  Aufiläufem  von  Lamium  album  L.  (Fig.  11)»  Ht/perieum 
perforatum  L.  und  Aegopodium  Podagraria  L.  (Fig.  23)  habe 
ich  Collenchym  öder  collenchymatisch  verdickte  Gewebe  ge- 
funden.  Bei  den  zwei  ersten  Pflanzen  war  dae  Collenchym 
mehr  öder  weniger  reducirt,  nicht  so  aber  bei  Aegopodium 
Podagraria  L.  Bei  dieser  Pflanze  war  im  Gegentheil  das 
Collenchym  das  im  Stamm  zwar  bedeutende  aber  nicht  zu- 
sammenhängende  Gruppen  (Fig.  22)  bildete,  zu  einer  den 
ganzen  Ausläufer  umgebenden  ringförmigen  mächtigen  Schicht 
(Fig.  23)  Ubergegangen.  Es  scheint  in  dieeem  speciellen  Fall 
dass  das  schwache  Collenchym  einen  Ersatz  fur  den  voU- 
kommenen  Mangel  an  anderen  mechanisch  fungirenden  Ele- 
menten mit  Ausnahme  von  den  imbedeutenden  Xylemgruppen 
bilden  soUte. 

Das  gewöhnliche  Verhältniss  ist  dagegen,  dass  selbst  bei 
Pflanzen,  deren  Stämme  mit  so  wohl  entwickeltem  Collenchym, 
wie  z.  B.  Stacht/8  palustris  L.  (Fig.  8)  und  silvatica  L.,  Mentlia 
gentilia  L.,  viridis  L.  und  arvensis  L.,  Sctitellarta  galericulaia  L. 
(Fig.  12)  und  Mercurialis  perennis  L.  (Fig.  32),  öder  mit  so 
mächtigen  collenchymatischen  Gruppen  und  Zellschichten,  wie 
z.  B.  Solanum  tuberosum  L.,  Thalictrum  flavwn  L.  (Fig.  16), 
Circcea  lutetiana  L.  und  alpina  L.,  Epilobium  origanifolium 
Lam.>  Vida  sepium  L.,  keine  einzige  Spur  von  Collenchym 
öder  collenchymatischen  Geweben  zu  finden  ist. 

Das  Collenchym  biidet  die  vorspringenden  Kanten  der 
Stämme.  So  biidet  es  bei  den  Labiaten  ihre  vier  oft  z.  B.  bei 
Scutellaria  galericulaia  L.  (Fig.  12)  stark  vorspringende  Kanten, 
nnd  bei  Mercurialis  perennis  L.  biidet  es  die  ganz  imbedeu- 
tenden Aussprunge  (Fig.  32).  Mit  dem  Collenchym  verschmn- 
den  auch  alle  Aussprunge^  so  dass  die  Ausläufer  rund  öder  tcie 
bei  den  Labiaten  mehr  öder  loenigei*  abgerundet  werden, 

Gefliigelte  Stämme  werden  bei  den  Papilionaceen  gefunden 
Ihre  Flugel  werden  doch  nicht  von  Collenchym,  sondern  von 
in  parenchymatischen  Zellen  ingelagerten  Sclerenchym-  und 
Gefäss-bundeln  gebildet  (Fig.  26,  28). 

2.    Das  Sclerenchym. 

So  wie  das  Collenchym  in  den  Ausläufern  reducirt  ist,  ist 
auch  das  Sclerenchym  reducirt,  obgleich  seine  Reduction  be- 
deutend  schwächer  ist,  so  dass  es  zu  der  Seltenheit  hört,  einen 
von  Schlerenchym  ganz  entblössten  Ausläufer  zu  finden.    Xur 
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bei  Triglochin  palustre  L.  habc  ich  solchc  Ausläufer  gefunden 
(Fio^.  35).  Bei  den  Aueläufern  von  Thaltctrum  Jlavum  1j,  {¥ig, 
18)  und  Circfea  lutetiana  L.  fehlt  auch  gewöhnlich  das  Scleren- 
ehvm,  doch  habe  ich  nicht  so  eelten  bei  ihnen  schwachc  Scleren- 
chymgruppen  angetroffen.  Dagegen  echeint  ee,  als  komme 
Sclerenchym  in  den  Ausläufem  von  Solidago  occidentalis  IIort. 
l'P«.  (Fig.  2),  Åster  sp.  Hört.  Ups.,  Achillea  Millefolium  L. 
(Fig.  4),  Stachys  pcdustris  L.  (fig.  9)  und  ailvatica  L.,  Solamim 
tuberosum  L.  (Fig.  15),  Glaux  maritima  L.  (Fig.  31),  Orobus 
tuberosuå  L.  (Fig.  27)  und  Vida  sepium  L.  (Fig.  29)  konstant 
vor.  Seine  Ausbildung  ist  doch  unzähligen  Wechseln  unter- 
worfen,  so  dass  bei  einem  Theil  von  den  angefiihrten  Pflanzen 
dtt  Sclerenchym  in  grossen  Quantitäten  angetroffen  wird, 
während  es  bei  andem  äusserst  sparsam  vorkommt.  So  ist 
auch  das  Verhältniss  zwischen  den  Ausläufem  von  ungleichen 
Individen  derselben  Art,  öder  selbst  zwischen  ungleichen  Aus- 
läufem von  einer  Pflanze. 

In  den  Stämmen  kommt  Sclerenchym  in  viel  grösserer 
Menge  vor,  und  biidet  grössere  und  kleinere  Gruppen,  die  hier 
wie  wenn  das  Sclerenchym  in  den  Ausläufem  auftritt,  gewöhnlich 
den  Gefossbundeln  entsprechen.  Nur  selten  liegen  sie  isolirt, 
wie  z.  B.  in  den  FlUgeln  der  Papilionaceen.  Bisweilen,  wie 
bei  Glaux  maritima  L.  (Fig.  30),  fliessen  sie  zu  einem  King 
zuBftmmen.  In  dem  Stamm  von  Triglochin  palustre  L.  (Fig.  34) 
biidet  das  Sclerenchym  einen  breiten  Ring  zwischen  den  Ge- 
fMsbiindeln  und  den  äusseren  von  zahlreichen  grossen  Luft- 
gängen durchzogenen  parenchymatischen  Zellschichtcn. 

3.     Das  interfaseicolare  mechaiiisehe  Oewebe. 

In  einer  grossen  Menge  von  so  wohl  Stämmen  als  Aus- 
läufem wird  zwischen  den  Gefässbundeln  ein  breites  Band 
mechanischer  Gewebe,  das  in  Vereinigung  mit  den  Xylcm  und 
^lerenchym  der  Gefässbiindel  einen  voUkommen  geschlossenen 
Ring  von  mechanisch  wirkenden  Geweben  biidet,  angclcgt. 
Besonders  bei  den  Stämmen  erreicht  das  interfascicularc  me- 
chanische-  Gewebe  eine  starke  Entwicklung,  während  es  bei 
den  Ausläufem  immer  rcducirt  ist.  Bei  den  Ausläufem 
von  den  Labiaten,  Orobus  tuberosus  L.,  Achillea  Millefolium 
L.,  Aiter  sp,  IIort  Ups.  ist  die  Reduction  verhältnissmäseig 
sthwach.  Bei  z.  B.  Mercurialis  perennis  L.  ist  die  Reduction 
weit  Ptarker  (Fig.  32,  33).    In  den  Ausläufem  von  Aegopodium 
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Podagraria  L.  (Fig.  23),  Thalictrum  flavum  L.  (Fig.  18),  Vieia 
sepium  L.  (Fig.  47)  fehlt  dieses  Gewebe  vollständig,  obgleich 
es  in  den  Stämmen  vorkommt  (Fig.  22,  17  und  28). 

Die  mechanischen  Gewebe^  so  wohl  dos  CoUenchym^  da$ 
ScUrenchym,  dos  interfasciculare  mechaniche  Gewebe,  aU  auch 
das  Xt/lem  sind  såmmtlich  bet  den  Ausläufem  reducirt,  ww 
von  den  schwächeren  meclianischen  Einfiiissen  fiir  welchc 
diese  auBgcsetzt  sind,  im  Verhältnisse  zu  denjenigen,  gegen 
welche  der  Stamm  eich  zu  echiitzen  hat,  abhängig  ist. 

In  die  Augen  fallend  sind  die  ungleichen  Anordnungen 
der  mechanischen  Gewebe  in  den  Stämmen  und  den  Ausläufern. 
In  den  Stämmen  sind  sie peripherisch  geordnet^  während  sie  dagegen 
in  den  Ausläufem  um  das  Centrum  zusammengedrängt  sind. 
Bei  Triglochin  palustre  L.  zum  Beispiel  liegen  im  Stamm  die 
zahlrcichen  Gefässbiindel  innerhalb  eincs  breiten  Bands  mecha- 
nisches  Gewebes  nicht  ticf  unter  der  Epidermis  (Fig.  34), 
während  im  Ausläufer  alle  die  mechanischen  Elemente  um 
Centrum  gehäuft  sind. 

Diese  Anordnungen  hat,  wie  Schwendener  gczeigt  hat, 
ihren  Grund  in  rein  mechanischen  Prinzipien.  Bei  den  Stämmen 
gilt  es  naturlich,  mit  wenigsten  Materialien  die  grösste  Bic- 
gungsfcstigkeit,  und  bei  den  Ausläufern,  mit  wenigsten  Ma- 
tcrialicn  die  grösste  Zugfestigkeit  erreichen  zu  suchen.  Und 
geradc  auf  diesem  Grund  ist  es  fur  die  Stämme  vortheilhaft, 
die  mechanischen  Elemente  so  peripherisch  als  möglich  zu 
legen,  weil  es  dagegen  fiir  die  Ausläufer  vortheilhaft  ist,  sie  »o 
viel  als  möglich  zu  einem  starken  Biindel  zusammcnzudrängen. 

Untersohiede  in  der  Binde  und  dem  Mark. 

Da  bei  den  Ausläufern  die  mechanischen  Elemente  gegen 
das  Centrum  riicken,  folgt  davon  naturlich  einc  Vergrössening 
von  dem  peripherischen  Gewebe,  der  Rinde,  und  cine  Vcrmin- 
denmg  von  dem  centralen,  dem  Mark.  Gleichzeitig  damit,  dass 
die  Zahl  der  Zellschicten  in  der  liinde  des  Ausläufers  wächst^ 
Jindet  auch  eine  Vergrösserung  von  den  Zellen  selbst  statt^  was 
auch  zu  der  Vergrösserung  der  Dicke  der  ganzen  Schicht  bci- 
trägt.    Die  Intei*cellularen  sind  immer  grösser  bei  den  Ausläufem. 

Das  Mark  ist  in  den  Stämmen  gcwöhnlich  von  grossen 
(lännwandigen  Zellon  gobildct.  Nur  juuge  Stämme  .vnd  gavz 
markgefullt.     Sehr    scitig    fangen   die  centralen  Zellen  zu  vor- 
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schwinden  an,  und  der  Stamm  wird  hohl.  Diese  Höhle  wächst 
mehr  und  mehr,  so  dass  in  alten  Stammen  oft  nur  einige  zerrissene 
Schichten,  welche  die  Wände  der  Höhle  bekleiden,  ubrig 
sind.  BiflweUen  z.  B.  bei  Thalictrum  fiavum  L.  (Fig.  17) 
werdeu  diese  Reste  schwach  verholzt.  Mit  der  Abnahme  des 
Durchmessers  des  Marks  in  den  Äusläufern  folgt  auch  eine 
Verminderung  der  Grösae  der  Zellen.  Die  Dauer  des  Marks 
iii  gröéser  in  einetn  Auslåufer  als  in  einem  Stamm^  so  dass 
sehr  alte  Ausläufer  oft  ganz  und  gar  von  dem  Mark  gcfiillt 
rind,  und  auch  wenn  das  Mark  zu  verschwinden  anfängt,  scheint 
es  doch  nimmer  so  vollständig  seinem  Untergange  entgegen  zu 
gehen  wie  im  Stamm. 


IJnteraohiede  im  Vorkommen  der  Seoretbehälter. 

Vorschiedene  Seoretbehälter  werdcn  so  wohl  in  den  Stäm- 
men als  in  den  Ausläufem  angetroffen  und  haben  gewöhnlich 
ihren  Platz  in  der  Rinde,  aber  treten  biswcilcn  auch  in  an- 
dereu  Geweben  z.  B.  in  dem  Phloem  auf.  Sie  sind  in  AUgemeinen 
grösser  und  zahlreicher  in  den  Ausläufem  als  in  den  Stammen, 

Solche  Seoretbehälter  sind  die  Harzgänge  in  der  Rinde  so 
wohl  von  dem  Stamm  als  von  dem  Ausläufer  der  Solidago 
occidentaUs  HoBT.  Ups.  und  Aster  sp.  Hört.  Ups.  und  in  der 
Rinde  des  Ausläufers  bei  Achillea  Millefolium  L.  Oelgånge 
kommt  bei  z.  B.  Aegopodium  Podagraria  L.  so  wohl  im  Mark 
als  in  der  Rinde  des  Ausläufers  vor.  Ein  Beispiel  davon,  dass 
Secretbehälter  in  dem  Phloem  vorhanden  sein  können,  erbietet 
Uypmcum  perforatum  L.,  welches  Gummigånge  so  wohl  im 
Stamm  als  im  Ausläufer  hat. 


Unterschiede  in  dem  Vorkommen  der  Starke. 

Starke  kommt  fast  immer  in  grosser  Menge  in  der  Rinde 
^nd  dem  Mark  der  Ausläufer  vor.  Besonders  stärkereich  sind 
die  uberwintemden  Ausläufer.  Diese  Ausläufer  wie  die  KnoUen- 
bildungen,  welche  die  Ausläufer  von  z.  B.  Solanum  tuberosum 
L.  und  Circcea  alpina  L.  abschliessen,  sind  Magazine,  wo  die 
?ebildcte  Nahrung,  bis  zu  sie  bei  dem  Eintritt  der  ncuen 
"  achsenperiode  in  Anspruch  genommen  wird,  bewahrt  wird. 
Hierboi  sind  die  als  Magazin  dienenden  Gcwebe,  besonders  die 
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Rindc,  8chr  gut  entwickelt  und  nähcm  sich  in  diescr  Beziehung 
dcu  Knollenbildungcn,  bci  wclchen  die  magazinirenden  Geweln? 
eich  8o  stark  auf  Kosten  der  ubrigen  Gcwcbc  entwickelt,  dae^ 
eie  ganz  Cbcrhand  nehmcn  (Fig.  82);  sie  sind  vollständige 
Ammenorgane  geworden. 
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ERKLÄRUNO  DER  ABBILDUNQEN. 

Die  verholzton  Gewebe  sind  darcbgeheDd  gelb  colorirt,  das 
Xvlem  ist  mit  Strichen,  das  Phloeni  mit  einom  grauen  Tone,  das 
Colleochym  mit  Rauten,  das  Sclerenchym  uiid  das  intorfasciculare 
mecbanischo  Gewebe  mit  our  gelber   Farbe  bezeicbnct. 

Die  Vergröaserung  wurde  der  Figureuerklärung  in  Parentbesen 
beigesetzt. 
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TAFEL  I. 

Fig.     1.     Stuck    eines    Querschnittes    durcb    den    Stamm    von 

iSolidago  occidentalis  Hört.  Ups (36). 

»        2.     Stiick  eines  Querschnittes  durcb  einen  Ausläufer  von 

tSolidago  occidentalis  Hört.  Ups (36). 

>  3.     Stuck    eines    Querschnittes    durch    den   Stamm   von 

Åchillea  Millefolium  L (36). 

»       4.     Sttick   eines  Querschnittes  durch  einen  zweijährigen 

Ausläufer  von  Åchillea  Millefolium  L (36). 

>  5.  Querschuitt  durch  den  Stamm  von  Galium  verum  L.  (36). 
v       6.     Querschnitt  durch  einen  jungen  Ausläufer  von  Galium 

verum  L (36). 

>  7.     Querschnitt  durch  einen  alten  Ausläufer  von  Galium 

t  verum  L (36). 

>  8.  Querschnitt  durch  den  Stamm  von  iiS^acÄy^  pa/tw<n«  L.  (18). 
•»        9.     Querschnitt  durch  einen  Ausläufer  von  Siachys  pa- 

lustris  L (36). 

v  10.  Querschnitt  durch  den  Stamm  you  Lamium  album  L.  (18). 
»     11.     Querschnitt    durch     einen     Ausläufer    von    Lamium 

album  L (18). 

v      12.     Querschnitt  durch  den  Stamm  \oii  Scutellaria  galeri- 

culata  L (36). 

v      13.     Querschnitt    durch    einen    Ausläufer  von  tScutellaria 

yalericulata  L (36). 

»      14.     Stiick  eines  Querschnittes  durch  den  Stamm  von  So- 

l<inum  tuberosuvi  L (36). 

»      15.     Querschnitt  durch  einen  Ausläufer  von  i6o/ciwam /mäc- 

rosum  L (36). 

>  16.     Gefässbiindel    mit    zwei    Phloémgruppen    von    dem 

Stamm  des   Thalictrtim  Jiavum  L (210). 
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TAFEL  II. 

Ft>  17.     Stuck  eines  Querschiiitles  durch  den  Stninm  von  Tha- 

bctrum  flamim  L (36). 

5    18.     Stuck  eines  Qucrschnittcs  durch  einen  Ausläufer  von 

ThalicO-um  flavuin  L (36). 

*  19.     Quersclinitt    durch  den  Stamm  von  Hypertcum  per- 

foratnm  L (36). 

*  >    20.     Querschnitt    durch    einen    Ausläufer  von   IJypericmn 

perforattim  L (36). 

*  21.     Querschnitt    durch     den     oherirdischen    Stainm    von 

Campanula  uniflora  L (36). 

22.     Stuck    eines    Qucrschnittes    durch    den    Stauim  von 

Aegopodium  Podagraria  L (36). 

*  23.     Stuck   eines  Qucrschnittes  durch  einen  Ausläufer  von 

Aegopodium  Podagraria  L (36). 

24.     Stuck   eines  Qucrschnittes  durch  den  Stainm  von  Epi- 

lohinin  origanifoUum  Lam (36). 

>    25.     Vierter   Theil    eines    Qucrschnittes  durch  einen  Aus- 
läufer von  Epilobinm  origanifoUum  Lam (36). 

*  26.     Querschnitt    durch    den    Stamm    von    Orohns    tube- 

rosns  L (16). 

»    27.     Querschnitt  durch  einen  Ausläufer  von  Orobus  tnbe- 

T08U8  L (16). 

»    28.     Querschnitt  durch  den  Stamm  von    Vicia  sepivm  L.  (36). 

*  29.     Quersclinitt  durch  einen  Ausläufer  von  Vicia  sepifim  L.  (36). 

*  30.     Stuck    eines    Qucrschnittes    durch    den    Stamm    von 

Olatu;  maritima  L (36). 

*  31.     Querschnitt  durch  einen   Ausläufer  von  Glav^r  mari- 

tJma   L (36). 
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TAFEL  III. 

Fipf.  32.      Ilälfto    einefl    Qnersclinittea   dnrcli    den    Stninm  von 

MercuriaUs  perennis  L (30 

»      33.      Stiick  einea   Querschnittca  dnrch  cinen  Ausläufer  von 

Mercnnalis  perennis  L (3G). 

34.     Stiick    ciues    Querschnitten    dnrcli    den    Stainni    von 

Triglochin  palustre  L (36). 

>  35.     Queracbnitt    durch    einen    Anslänfer    von    Triglochin 

palustre  L (3C). 

»  3C.  Stiick  einea  Qucrscluiiltcs  dnrch  den  Statnm  von 
Solidago  occidentalis  Hout.  Upa.  a  =  Phloéin.  b  = 
Sclerenchym.  c  ^^  verholzte  Zellen.  d  --=  kleinere 
unverholzto  Zellgruppen.  e  =  Xyleni.  /  =  iaolirte 
verholzte  Zellen.  g  =  eino  junge  Gruppe  verholzter 
Zellen.    Ä  =^  Hnrzgnng.   e7?c?  =  iunere  Endodennis...  (210). 

•2>     37.      Epideriuis  mit  Haarenvon  dem   Stamin  von  *S7rtc/f^/f 

palmtris  L (78). 

»     38.     Epiderinia    mit    Haaren    von    einem    Ausläufer    von 

/Stachgft  palustris  L (78). 

»      39.      Epidermia  mit  Spaltöffnungen  von  dem  Stamm  von 

Lamitim  album  h (210). 

>  40.      Epidermia    mit    Spaltöffnungen    von  einem   Aualäufer 

von  Lauiium  album  L (210), 

>  41.     Stiick  einea  Querachnittes  durch  einen  Aualäufer  von 

Scutellaria  galericulata   L.,  zeigend  theils  die  dick- 
wandige  Epidermis,  theils  ein  in  einer  Furcho  nieder- 

geaenktea  Driiaenhaar (210) 

»  42.  Epidermia  von  einem  Aualäufer  von  Scntellaria  galeri- 
culata L.  mit  Zahlreichen  in  Furchen  niedcrgesenk- 
ten  Driisenhaaren (210) 

>  43.     Epidermia  von  dem   Stamm  von  Aegopodium  Poda- 

graria  L.  mit  eiuor  Spaltöffnung (210J 

»  44.  Epidermia  mit  einer  Spaltöffnung  von  einem  Aua- 
läufer von  Aegopodium  Poda graria  L (210) 

45.     Epidermia   mit  Spaltöffnungen  und  Haaren  von  dem 

Stamm  von  Epilobium  origanifolimn  Lam (210] 

>  46.      Epidermia    einea  Aualäufcra  von   Epilobium   origani- 

folinm  Lam (210; 
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TAFEL  IV. 

Fig*  47.     Epidermis  mit  Spaltoff Dungen  und  Haaren  von  dem 

Stamm  von  Circcea  alpina  L (36). 

^    48.     Epidermis    mit    einer   Spaltöffnung    von  einem  Aus- 

laafer  von   Circcea  alpina  L (36). 

'    49.     Stack  eines  Querscbnittes  durcb  einen  Ausläufer  von 

Circcea  alpina  L (210). 

'    50.     Epidermis    mit    einer  Spaltöffnung  von  einer  Knolle 

von  Circcea  alpina  L (36). 

51.  Stock    eines    Querscbnittes    durcb    eine    Knolle   von 
Circcea  alpina  L (210). 

52.  Stiick    eines    Querscbnittes    durcb    den    Stamm   von 
Orobus  tuberosus  L (210). 

53.  Stuck  eines  Querscbnittes  durcb  einen  Ausläufer  von 
Orobus  tuberosus  L (210). 

54.  Epidermis  mit  Spaltoffnuugen  von  dem  Stamm  von 
Vida  sepium  L (210). 

55.  Epidermis    mit    einer    Spaltoffnung   von  einem  Aus- 
läufer von   Vicia  sepium  L (210). 

56.  Epidermis    mit    Haaren   von   dem  Stamm  von  Mer- 
curialis  perennis  L (210). 

57.  Haare    von   Ausläufern  von  Mercurialis  perennis  L.  (210). 

58.  Gefässböndel    von    einem    Ausläufer  von   Triglochin 
palustre  L (210). 
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EINieE  BETEACHTUNeEN  UND  YERSUCHE 
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VON 


Dr.  ROBERT  TI6ERSTEDT  mil  StDl  Mel  C.  &.  SAMTE880N. 
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Einleitnng. 


Die  Gesetze,  nach  welchen  die  Filtration  durch  todte  thie- 
rische  Membranen  stattfindet,  sind  von  raehrernen  Forschern, 
in  der  Hoffnung  dadurch  einen  Ausgangspunkt  fur  die  Lehre 
von  dep  Transsudation  zu  erhalten,  untersucht  worden.  Diese 
Untereuchungen  beziehen  sich  auf  die  meieten  Fragen,  welche 
in  dieser  Hinsicht  von  Bedeutung  sein  können;  die  Ergeb- 
niSBe  zeigen  aber  unter  einander  beträchtliche  Unterschiede. 
Wir  werdcn  hier  die  Ergebnisse  friiherer  Porscher,  insofern 
sie  auf  die  von  uns  untersuchten  zwei  Hauptpunkte  —  den 
Einfluss  der  Zeit  und  des  Druckes  auf  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit  —  sich  beziehen,  kurz  zusamraenstellen. 

LiEBiG  fand,  dass  derjenige  Druck,  bei  welche m  Wasser 
duTch  eine  animalische  Membran  zu  filtriren  be^nnt,  mit  der 
Zeit  abnimmt.  Wenn  in  den  ersten  6  Stunden  hierzu  ein 
Druck  von  12  Zoll  Hg.  erforderlich  ist,  so  reichen  nach  24 
öder  36  Stunden  8,  oft  schon  6  Zoll  Hg.  hin,  um  durch  die- 
»clbe  Membran  Wasser  zu  treiben.^) 

WisTiNGSHArsEN  giebt  an,  dass  während  durch  ein  Stuck 
feuchten  Dunndarmes  im  ersten  Moment  die  Fliissigkeit  erst 
^>ei  100  mm.  Hg.  Druck  filtrirte,  dies  48  Stunden  später  schon 
bei  20—30  mm.  geschah.») 

W.  ScHMiDT  hat  zwei  Abhandlungen  ii  ber  die  Filtration 
vcröffentlicht.  Bei  seinen  Versuchen  hat  er  immer  einen, 
durch   eine    MARiOTTE'sche    Flasche    hergestellten,    constanten 

O  LiEBiG,  Unterstichungen  Uber  cinige  Ursacben  der  Säftebewegung 
in»  thlcriscben  Organismns.     Braunscbweig  1848.     8.  7. 

^  Citii-t    nacb    EcKHABP.    Beiträge    znr    Anatomie    und    Pbyslologie.  . 
L  8.  98.     1858. 
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Druck    benutzt,    die  Temperaturunterschiede    sorgfåltig   beob- 
achtet,    sowie    sich    vor  der  Verdunetung  möglichet  gesichert. 
Wie  er  einen  sicheren  Schluse  beim  Aufbinden  der  Membran 
erhalten  hat,  hat  er  aber  nicht  angegeben.     Unter  seinen  Er- 
gebnissen  werden  wir  hier  nur  die  folgenden  beriicksichtigen. 
Die  Ausfluesgeschwindigkeit  vermehrt  sich  im  Laufe  des  Ver- 
suches    unter    ubrigens    sich  gleich  bleibenden  Umstanden  — 
i^wahrscheinlich  in  Folge  allmähliger  Erweiterung  der  Poren». 
Der  Verfasser    citirt    als  Beleg  einen  Verauch  mit  Kalbsblase 
(Druckhöhe  2,5  M.,  Flussigkeit  12,4  pCt.  Kochsalzlösung),  bei 
welchem  die  Filtratmenge  zu  Anfang  des  Versuches  5.12  Grm. 
in  5  Min.,  nach  7  Stunden  aber  9,2  Grm.  in  5  Min.  betrug.  Er  fugt 
aber  hinzu,    dass  »diese  Andrung  (der  Filtrationsgeschwindig- 
keit)  von  Anfang  an  ge  ringer  war,  wcnn  die  Filtration  sofort 
nach  dem  Ueberspannen  der  Membran  begann,  öder  wenn  die 
Membran  wenigstens,  falls  sie  in  aufgespanntem  Zustande  ge- 
trocknet  war,  längere  Zeit  hindurch  (etwa  einen  Tag)  vor  An- 
fang des  Versuches  wieder  aufgeweicht  wurde».    Aus  der  Be- 
schreibung    des  Verfassers    ist    aber    nicht  ersichtlich,    ob  die 
als  Belege  fiir  die  Zunahtne  der  Filtrationsgeschwindigkeit  mit 
der  Zeit  raitgetheilten  Versuche  an  vollständig  imbibirter  öder 
an    vorher    mehr    öder  weniger  getrockneter  Membran  ausge- 
fiihrt  sind.    In  letzterem  Falle  ist  die  Zunahtne  der  Filtrations- 
geschwindigkeit zum  grossen  Theil  dadurch  bedingt,  dass  die 
friiher    aneinander    geklebten    Wände  der  Poren  während  des 
Versuches  allmählich  sich  erweitem.     Ferner  ist  noch  ein  an- 
derer  Umstand  zu  beriicksichtigen,  nähmlich  dass  das  Aufbin- 
den der  Membran  vielleicht  nicht  geniigend  sicher  war  und  der 
Schluss  also  mit  der  Zeit  weniger  zuverlässig  wurde.J 

Femer  fand  Schmidt,  dass  die  Filtrationsgeschwindigkeit 
mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  in  gleicher  öder  wenigstens 
sehr  ähnlicher  Weise  verbunden  ist,  wie  nach  Poiseuills  dies 
mit  der  Filtration  durch  gläserne  Capillarröhren  der  Fall  ist. 
Endlich  findet  er,  dass  bei  erhöhtem  Drucke  die  Filtratmenge 
zunimmt,  und  zwar  schneller  wie  der  Druck.  Wenn  z.  B.  die 
Druckgrade  sich  wie  1:1,4  24:2,80S  verhielten,  so  verhielten 
sich  die  zu  gleicher  Temperatur  reducirten  Filtratmengen  wie 
1:1,550:3,250;  (Membran:  Pericardium  von  Rind,  FlUssigkeit: 
destillirtes  Wasser)*). 


O  W.  Schmidt,   Poggendorffs  Aonalen,   Bd.  99,   8.  387—388.     1856. 
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Kurz  nachher  veröffentlichte  Eckhard  einige  Versuche 
uber  die  Filtration  von  destilHrtem  Wasser  durch  Pericardium 
vom  Kalbe  (ein  einziges  Mal  vom  Hunde).  Bei  seinen  Ver" 
auchen  bemlihte  er  eich  ganz  beeonders  den  Schluss  der  Mem» 
bran  so  eicher  wie  möglieh  zu  machen.  »Statt  hänfenen  Fä- 
dcD  wählte  ich  starke  Bänder  von  vulkanisirtem  Kautschuk, 
mit  denen  ich  das  Blasenstuck  fest  auf  der  Glasröhre  um- 
schniirte  und  dann  schliesslich  eine  dicke  Schicht  Sicgellack 
Uber  die  Lage  des  Kautschukbandes  legte».  Die  Temperatur 
variirte  nicht  viel  und  war  im  AUgemeinen  sehr  niedrig  (höch- 
»tens  8*  C),  um  das  Fäulniss  der  angewandten  Membranen 
möglichst  zu  verhindem. 

Das  Ergebniss  Eckhabds  ist  demjenigen  W.  Schmidts  gerade 
entgegengesetzt:  mit  der  Zeit  nahm  die  durchfiltrirte  Menge  ab. 
»Man  könnte,>  sagt  Eckhard,  »auf  die  Vermuthung  verfallen,  dass 
8ich  die  Poren  nach  und  nach  verstopften,  nicht  durch  in  der  zu 
filtrirenden  Flussigkeit  befindliche  Partikelchen  (dafiir  hatte 
er  sich  geschlitzt),  sondern  durch  an  der  inneren  Fläche  der 
Membran  durch  Zersetzung  abgelöste  Theilchen.»  —  »Doch 
will  es  mir  scheinen,»  fus^t  er  hinzu,  »dass  diese  Vermuthung 
keine  besondere  Berechtigung  habe,  denn  in  den  allermeisten 
Fållen  tritt  schon  kurze  Zeit  nach  dem  Beginn  des  V^ersuches 
unaere  Erscheinung  und  bei  Anwendung  grösserer  filtrirender 
Flächeu  die  -^bnahme  innerhalb  so  kleiner  Zeiten  ein,  dass 
dabei  von  der  angefuhrten  Vermuthung  gar  keine  Rede  sein 
kann.^ 

Femer  fand  Eckhard,  dass  die  Abnahme  im  Anfange  oft 
viel  grösser  ist,  als  in  den  von  ihm  mitgetheilten  Tabellen. 
Ee  ereignete  sich  nämlich,  dass  unmitielbar  nach  dem  Aufbin- 
den  der  Membran  mehr  Flussigkeit  wie  später  hindurchging, 
dass  also  die  Abnahme  der  Filtrationsgeschwindigkeit  im  An- 
fange des  Versuches  noch  grösser  war,  wie  es  aus  seinen  Ta- 
bellen 1  u.  2  hervorgeht,  welche  nur  die  Filtratmengen  pro 
Stunde  öder  halbe  Stunde  mittheilen.  Eckhard  erklärt  diesen 
Umstand  dadurch,  dass  beim  Aufbinden  die  Membran  mehr- 
itch  in  die  Hand  genommen  wurde  und  also  im  Beginn  eine 
höhere  Temperatur  gehabt  hatte  wie  später  —  und  eine  hö- 
bere  Temperatur  begUnstigt  ja  die  Filtrationsgeschwindigkeit, 
wie  schon  W.  Schmidt  nachgewiesen  hatte. 

Uebrigens  bemerkt  Eckhard,  dass  es  bisweilcn  sich  er- 
eignet,    dass    1 — 2  Stunden    hindurch    die    filtrirte  Menge  zu- 
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Dimmt,  öder  dass  eine  Zeit  hindurch  abwechselnd  eine  Zu- 
nahme  und  eine  Abnahine  beobachtet  wird.  Er  siebt  diese 
Unregelmässigkeitcn  aber  als  zufälliger  Natur  an. 

Schliesslich  fand  Eckhard,  dass  wenn  man,  nachdem  die 
Filtration  einige  Zeit  stattgefunden  und  die  Filtrationsgescbwin- 
digkeit  in  Folge  dessen  abgenommen  hat,  die  Membran  ent- 
lästet  und  nach  einiger  Zeit  den  Versuch  beim  urspriingliehen 
Drucke  weiter  fortsetzt,  mit  der  neuen  Herstellung  des  Druckes 
eine  St^igerung  der  Filtratmenge  eintritt;  bisweilen  ereignet 
es  sich,  dass  die  Filtratmenge  die  zu  Anfang  beobachtete 
sogar  Uberschreitet.  Betreflfend  dieser  Erscheinung  bemerkt 
Eckhabd:  »Man  känn  sich  entweder  vorstellen,  dass  wirklich 
während  der  Entlabtung  die  Wirkungen  des  vorher  wirkenden 
Druckes  zum  Theil  verschwinden  und  folglich  mit  Wieder- 
herstellung  des  Druckes  eine  grössere  Menge  zu  filtriren  be- 
ginnt;  öder  dass  diese  Vermehrung  dadurch  herbeigefuhrt 
werde,  dass  bei  der  momentanen  Herstellung  des  Druckes  ein 
Theil  der  Fasem  der  Membran  reisst.  Die  letzte  Annahme 
wird  durch  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  schwierig  zurlick- 
zuweisen.»  *) 

Die  theorctischen  Anschauungen  Eckhabds  werden  ,wir 
später  besprechen.  Betreflfend  der  gegentheiligen  Angaben 
friiherer  Beobachter  bemerkt  er,  dass  sie  in  drei  Umstanden 
ihren  wahrscheinlichen  Grund  haben:  1)  in  der  Anwendung 
von  MembranstUcken  (namentlich  Harnblase),  von  denen  sich 
gewisse  Theile  in  Wasser  lösen  und  so  die  Poren  vergrössem, 
2)  in  Membranen,  die  vorher  getrocknet  waren ;  3)  darin,  dass 
die  betreffenden  Forscher  die  ersten  Unregelmässigkeitcn, 
welche  sich  so  länge  einstellen  miissen,  als  die  Festigkeit 
sämtlicher  Fasem  der  Membran  fiir  den  jeweiligen  Druck  nicht 
hinlänglich  erprobt  ist,  nicht  gewartet  haben. 

Letzteres  känn  aber  nicht  gegen  die  Versuche  W.  Schmidts 
geltend  gemacht  werden,  denn  diese  umfassen  in  der  £egel 
eine  Zeit  von  mehreren  Stunden. 

H.  Wbikabt  benutzte  fiir  Versuche  iiber  die  Filtration 
Kalbsblase  und  destillirtes  Wasser.  Dabei  fand  er  gleich  W. 
Sghmidt,  dass  bei  stärkerem  Druck  die  Filtrationsgeschwindig- 
keit  zunahm.  In  seinen  Versuchen  muss  aber  irgend  ein 
Fehler    stattgefunden    haben,    wie    die    folgende    Betrachtung 

*)  EcKHARD,  Beitråge  zar  Anatomle  and  Physiologie.  I.  8.  96  —  112. 
1S58. 
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zeigt.    AIb  Mittel  einer  Ånzahl  Bestimmimgen  erhielt  er  näm- 
lich  folgende  Werthe: 


Drack, 
Zoll  Hg.: 

BeUtlve  Flltratmenge 
pro  1  Stande: 

6 

3,1 

8 

16,4 

10 

26,0 

8 

12,8 

Fiir  einen  Unterschied  von  2  Zoll  Hg.  hat  also  die  stUnd- 
lich  filtrirte  Menge  um  ungeflihr  das  fiinffache  zugenommen 
(von  3,1  bis  16,4).  In  jeder  einzelnen  Reihe  mit  sog.  con- 
sttntem  Druck  ist  aber,  nach  den'eigenen  Angaben  des  Ver- 
fasters,  in  Folge  der  Versuchsanordnung  der  Druck  am  Ende 
£ut  um  1  Zoll  5  Linien  geringer  wie  im  Anfang;  (vgl.  a.  a. 
0.  S.  75).  Die  relative  Filtrationsgeschwindigkeit  hat  dabei 
aber  von  3,5  pro  Stunde  nur  bis  3,1  abgenommen.  Wenn  also 
der  Druck  von  6  Zoll  auf  4  2k>ll  5  Linien  abnimmt,  verändert 
iich  die  Filtrationsgeschwindigkeit  äusserst  unbedeutend ;  wenn 
aber  der  Druck  von  6  Zoll  auf  8  Zoll  zunimmt,  steigt  sie  auf 
das  fiinffache.  Dies  känn  unmöglich  von  etwas  anderem  als 
von  irgend  einem  Versuchsfehler,  etwa  ungeniigendes  Aufbin- 
den  öder  Bersten  der  Membran,  bedingt  sein.  Wir  können 
also  aus  den  Versuchen  Weikarts  keine  bestimmten  SchlUsse 
ziehen.  *) 

Die  zweite  Abhandlung  von  W.  Schmidt  beschäftigt  sich 
Itaaptsächlich  mit  der  Frage  iiber  die  chemische  Zusammen- 
aetzung  einer  durch  eine  thierische  Membran  filtrirten  Flussig- 
l^eit.  Aus  denjenigen  Versuchsreihen,  die  er  hier  mittheilt, 
^isd  fur  unseren  Zweck  nur  wenige  zu  brauchen,  denn  erstens 
wird  die  chemische  Zusammensetzung  der  zu  filtrirenden  hö* 
<QBg,  der  Druck  und  die  Temperatur  beinahe  zwischen  jeder 
einzelnen  Bestimmung  verändert,  ohne  dass  hierbei  eine  ge- 
ordnete  Folge  eingehalten  worden  wftre,  so  dass  es,  wie  Bune- 
BUG  richtig  bemerkt,  ganz  unmöglich  ist  auch  nur  mit  annä- 
hemder  Sicherheit  zu  entscheiden,  wie  und  in  welchem  Grade 
j^oder  hierbei  in  Betrachtkommenden  Factoren  eingewirkt 

*)  H.  Weikabt.  ArcbiT  der  Heilkande,  II.  8.  69—88,  1861.  Aaoh  die 
xwdte  Abhandlung  Wbikabts  (ibid.  IIL  8.  118—136.  1862)  leldet  unter 
^  Febler,  dass  in  jeder  eioEelnen  Reibe  der  Drack  nicht  ooiistant  ge- 
^eien  ist,  sondem  atetig  abgenommen  bat. 
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hat.  Zweitens  kotnmt  noch  hinzu,  dass  zwischen  jc  zwei  Be- 
stimmuDgen,  in  welchen  verschiedene  Lösungen  filtrirt  werden 
soUten,  dic  Membran  entwcder  mehrerc  Stunden  mit  der  neuen 
Lösung  umgeben  wurde  öder  auch  eine  hinreichende  Zeit  Ung 
(etwa  20  Minuten)  die  kiinftig  zu  brauchende  Lösung  filtrirt 
und  darnach  der  Apparat  auseinander  genoramen  wurde.  Unter 
solchen  Verhältnissen  känn  man  naturlich  kcine  Schlusse  iiber 
den  Einfluss  der  Zeit  und  des  Druckes  auf  die  Filtratione- 
geschwindigkeit  ziehen.^) 

Eine  befriedigende  Untersuchung  uber  die  Filtration  durch 
thierische  Membranen  wurde  einige  Jahre  später  von  Runeberg 
ausgefiihrt.  Als  Membran  benutzte  er  frische  öder  in  Alkohol  ge- 
hartete  Därme.  Die  Filtrationsapparate,  bei  welchen  jede  Ver- 
du^istung  ausgeschlossen  war,  hatten  folgende  Einrichtung.  In 
einem  Kuhlrohr  ans  Glas  wurde  ein  Darmstuck  von  gleicher 
Länge  wie  das  Kuhlrohr  gerade  durchgelegt  und  mit  seinen  beiden 
Enden  Uber  zwei  kleinere  Glaskaniilen  fest  angebunden.  Die 
Glaskaniilen  gingen  durch  je  einen  durchbohrten  Gummipfropf, 
welcher  die  offenen  Enden  des  Kuhlrohres  verschloss.  Durch 
die  eine  Glaskaniile  gelang  mittelst  eines  Hebcrs  die  Filtra- 
tionsflussigkeit  aus  einem  verstellbaren  Standgefässe  in  das 
filtrirende  Darmrohr,  während  an  der  andcren  Glaskaniile  ein 
zum  Abflusse  dienendes  Glasrohr  befestigt  war. 

Sobald  das  Darmstuck  mit  Fliissigkeit  gefullt  war,  konnte 
der  auf  die  Darmwandung  wirkende  Seitendruck  einfach  durch 
Heben  öder  Senken  des  die  Filtrationsflussigkeit  enthaltenden 
Gefasses  vermehrt  öder  vcrmindert  werden.  Die  Starke  des 
Druckes  wurde  an  einem  Manometer,  der  in  das  zufiihreDde 
Heberrohr  eingefugt  war,  abgelesen. 

Mittelst  einer,  dem  Abflussrohr  beigefiigten  Klemmschraube 
Hess  sich  das  Abfliessen  regeln,  resp.  ganz  aufheben  und  so- 
mit  ein  langsameres  und  schnelleres  Durchfliessen,  sowie  ein 
vollständiger  Stilistand  der  Filtrationsflussigkeit  im  Darmrohre 
bewirken.  Ueberall,  wo  es  ven  irgend  einem  Gesichtspunkte 
aus  wUnschenswerth  erschien,  die  filtrirende  FlUssigkeit  in 
Bewegung  zu  erhalten,  z.  B.  bei  Filtration  von  Emulsionen 
u.  s.  w.,  waren  die  Versuche  bei  durchfliessenden  Lösungen 
gemacht,  sonst  theils  bei  offenem  theils  bei  gesperrtem  Abfluss. 

Das  Filtrat  sammelte  sich  im  KUhlrohre  selbst  an  und 
floss    bei  schwacher  Neigung  desselben  durch  seine  Seitenöff- 

')  W.  SCHMIDT,  Poggeodorffs  Annalen,  lU,  8.  337— 39l>.    1861. 
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nuDg   in    ein    untergestelltes,    vorher  gewogenes  Ge  rass.     Die 
FilUatmenge  wurde  jedesmal  durch  Wägung  bestimmt. 

Unter  den  Ergebnissen  Runbbergs  intressiren  uns  zunächst 
diejenigen    uber   den  Einfluss    der  Zeit    und  des  Druckes  auf 
die  Filtrationsgeschwindigkeit.     Bei  Anwendung  von  Eiweiss- 
lösQDgen,    Milch,    Lösungen  verschiedener  Salze  fand  er,  dass 
die  Filtrationsgeschwindigkeit  mit  der  Zeit  abnimmt,  und  zwar 
anfangs   in   so  beträchtlichem  Grade,    dass  selbst  Drucksteige- 
nmgen    nur    einen    ganz    geringen    Einfluss    auf    die    Filtrat- 
menge   ausiibten.     Allmählich    wurde,    wenn    der  Druck    eine 
Uogere  Zeit   eingewirkt   hatte,    die  Filtrationsgeschwindigkeit 
verhåltnissraässig  constant  und  änderte  sich  bei  gleichbleiben- 
dem  Druck  nicht  merkbar.    För  die  genannten  Lösungen  sowie 
fur  destillirtes  Wasser^)  fand  er  femer,    dass  die  Filtrations- 
geschwindigkeit  im  Allgemeinen    mit    dem  Druck    sank    und 
stieg,  jedoch  nicht  in  einem  proportionalen  Verhältniss,    son- 
dera sie  nahm    in   um  so  geringerem  Grade  zu,   je  höher  der 
Druck   stieg.     Dies    galt  namentlich  fur  Eiweisslösungen  und 
Emulsionen;    in    dem    einzigen  Versuch,    den  Runeberg  Uber 
die  Filtration  von  destillirtem  Wasser  mitgetheilt  hat,  sind  die 
Abweichungen    von    der  Proportionalität    bei    höheren  Druck- 
graden  nicht  sehr  bedcutend. 

Betreffend  der  Filtration  von  Wasser  und  Salzlösungen 
bemerkt  Runeberg,  dass  die  durch  die  Zeit  bewirkten  Verän- 
derungen  sich  in  bedeutend  geringerem  Grade  geltend  machen, 
tis  dies  bei  Eiweisslösungen  der  Fall  ist.  Während  bei  Ei- 
weiwlösungen  eine  sehr  beträchtlichc  Abnahme  schon  bei  den 
niedrigsten  Druckgraden  eintritt,  halt  sich  dagegen  bei  Salz- 
lösungen die  Filtratmenge  unverändert  bei  gleichbleibendem 
Druck,  sobald  der  Druck  nicht  15 — 20  Cm.  erreicht  hat.  Bei 
höherem  Druck  tritt  dann  eine  Abnahme  mit  der  Zeit  ein. 

Femer  untcrsuchte  Runeberg  genauer  die  merkwurdige 
Erscheinung,  welche  Eckhard  an  ausgeruhten  Membranen  ge- 
fnnden,  aber  mögUcherweise  als  von  einem  Versuchsfehler  be- 
dingt  aufgefasst  hatte,  nähmlich  dass  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit bei  ein  und  demselben  Druck  wesentlich  verschieden 
iit,  je  nachdem  vorher  ein  höherer  öder  niedrigerer  Druck» 
öder  auch  vollständige  Drucken tlastuug  eingewirkt  hat.  Sie 
i«t  nämlich  grösser  als  vorher,  wenn  die  Membran  inzwischen 

O  BuNXBKBO  hat  keine  Venache  mit  destillirtem  Wasser  Uber  den 
fiiaflou  der  Zeit  auf  die  Filtrationsgeschwindigkeit  mitgetheilt. 
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unter  Einfluse  eines  niedrigeren  Druckes  öder  einer  Druck- 
entlastuDg  gestanden  hat,  und  umgekebrt  kleiner  als  vorher, 
wenn  ein  höherer  Druckgrad  in  der  Zwischenzeit  eingewirkt 
hat.  Er  zeigte,  dass  diese  Erscheinung  eine  ausserordentlich 
gesetzmässige  und  von  keinem  Versuchsfehler  bedingt  ist. 

Die  Ergebnisse  Runebergs  Uber  die  procentische  Zusam- 
mensetzung  des  Filtrates  unter  verschiedenen  Versuchsbedin- 
gungen  brauchen  wir  vorläufig  nicht  zu  beriicksichtigen.  ^) 

Die  Untersuchungen  Runebergs  sowie  die  Arbeit,  worin 
er  seine  Ergebnisse  fiir  die  theoretische  Erklärung  der  Albu- 
minurie  benutzte,  veranlassten  mehrere  neue  Untersuchungen 
iiber  die  Filtration  durch  thierische  Membranen.  Gottwaxt 
machte  einige  Controllversuche  unter  Anwendung  menschlicher 
Ureteren,  konnte  aber  das  Hauptergebniss  Runebergs  betref* 
fend  der  Einwirkung  von  Druckentlastung  auf  die  Filtralions- 
geschwindigkeit  nicht  bestätigen.  Dagegen  bestätigte  er  die 
Thatsachen,  dass  die  Filtrationsgeschwindigkeit  mit  der  Zeit 
abnimmt,  sowie  dass  sie  mit  steigendem  Drucke,  jedoch  nicht 
proportional  steigt.^)  Ebensowenig  wie  bei  der  Betracfatung 
der  Arbeit  Runebergs  brauchen  wir  die  Ergebnisse  Gottwalts 
betreffend  der  procentischen  Zusammensetzung  des  Filtrates 
hier  beriicksichtigen. 

Durch  neue  Versuche  [zeigte  Runeberg,  dass  die  Ergeb- 
nisse GoTTWALTS  von  irgend  einem  Fehler  bedingt  sein  muBsten, 
denn  auch  an  menschlichen  Ureteren  ausgefiihrte  Versuche 
gaben  ihm  dieselben  Resultate  wie  die  frUheren  Versuche.*) 

Neuerdings  hat  v.  Reg^czt  sich  gegen  die  thatsächlichen 
Ergebnisse  Runebergs  ausgesprochen.  Als  Membran  benutzte 
er  Fischblase,  Eimembran  öder  in  Alkohol  gehärteten  Diinn- 
darm  des  Schweines.  Bei  Filtration  von  Kochsalz-  öder  Al- 
buminlösungen  fand  er,  dass  die  Filtrationsgeschwindigkeit 
mit  der  Zeit  abnimmt.  Dagegen  fand  er  in  der  Regel  keine 
vermehrte  Permeabilität  nach  Ausruhen;  bei  Anwendung  ver- 
schiedener  Druckwerthe  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Filtra- 
tionsgeschwindigkeit einer  concentrirten  Kochsalzlösung  ge- 
wöhnlich  in  grösserer  Proportionalität  wächst  als  der  Druck. 
Um  in  dieser  Hinsicht  unter  einander  vergleichbare  Bestim- 
mungen  zu  erhalten  und  möglichst  den  Einfluss  der  Zeit  aus- 

*)   Runbbbro,  Archiy  der  Heilkunde.    XVIII,  S.  1—59.     1S76. 

»)    GoTTWALT,   Zeitschr.  f.  phjsloL  Chemie.    IV,  S.  428-430.     ISSO. 

*)   Runbbbeg,  Zeltsohr.  f.  phjslol.  Chemie.    VI,   8.  608—627.     1882. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHAN6  TILL  K.  SV.  VET.-AKAD.  BANDL.    BAND  11*   N:0  2«  11 

zoBchliesfen,  Hess  v.  Regéczt  die  Membran  bei  gleich  gros- 
8em  Drucke  filtriren,  bis  die  Geschwindigkeit  eine  gleicbmäs- 
sige  wurde,  wozu  1 — 2,  oft  sogar  mehrere  Tage  nothwendig 
wiren.') 

v.  BsGÉczYS  Versuche  wären  in  diesem  Punkte  voUstän- 
dig  beweisend,  wenn  nicht  seine  Versuchsanordnung  unter 
einem  bedenklichen  Pehler  gelitten  hatte.  Er  hat  nämlich  die 
filtrirte  Flussigkeit  aufgefangen  ohne  sie  vor  Verdunstung  zu 
sekutsen,  Freilich  sagt  er,  dass  bei  jedem  einzelnen  Versuche 
der  gleiche  Fehler  sich  einstellen,  und  also  eine  Ausgleichung 
suttfinden  miisste  —  die  Sache  ist  aber  nicht  so  einfach.  Die 
filtrirte  Flussigkeit  verdunstet  nämlich  nicht  nur  aus  dem  Ge- 
fuse,  wo  sie  gesammelt  wird,  sondern  auch  von  der  unteren 
Oberflåche  der  Membran,  wo  der  Tropfen  sich  ansammelt. 
Je  Ungsamer  die  Tropfen  herabfallen,  um  so  mehr  verdUnstet 
die  Flussigkeit;  der  Verlust  wird  also  verhältnissmässig  grös- 
ser  bei  niedrigerem  Druck  an  langsam  sich  ansammelnden 
Tropfen  als  bei  höherem,  wo  die  Tropfen  schneller  abfliessen 
und  weniger  durch  Verdunstung  verlieren.  Dazu  kommt  aber 
Qoch,  dass  die  filtrirende  Flussigkeit  eine  concentrirte  Lösung 
Ton  Kochsalz  war.  Bei  der  Verdunstung  vom  Tropfen  muss 
mehr  öder  weniger  Kochsalz  an  die  Membran  auskrystalli- 
»ircD,  uod  also  ihre  Permeabilität  dadurch  vermindert  werden; 
der  Einfluss  dieses  Uebelstandes  wird  aber,  nach  den  eben 
gemachten  Bemerkungen,  in  höherem  Grade  bei  niedrigerem 
Druck  sich  geltend  machen.  Die  Versuche  v.  Reoéczys  reichen 
*lw  nicht  aufii,  seinen  Satz  zu  beweisen.*) 

VVir  haben  hier  nur  eine  Uebersicht  der  thatsächlichen 
Eigebnissc  der  bisherigen  Untersuchungen  geben  woUen.  Bis 
jetzt  existirt  kaum  ein  Versuch  einer  durchgefuhrten  Theorie 
derjenigen  Erscheinungen,  welche  bei  Filtration  durch  thie-. 
^^he  Membranen  auftreten;  die  von  friiheren  Forschern  in 
<iie8er  Hinsicht  gemachten  allgemeinen  Bemerkungen  werden 
^v  in  Zusammenhang  mit  unseren  eigenen  theoretischen  An- 
•chauungen  besprechen. 

^  ^)  ▼.  RsaÅCZT,  ArchlT  fUr  die  gesammte  Phjslologie.  Band  30 
8.  W4-696.     1883. 

*)  VgL  auch  die  Bemerkuiigeii  Bunbbbbos,  Archlv  fUr  die  gesammte 
fT>y»iologie,  Bd.  36,  S.  64—67.     1884. 
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ERSTES  KAPITEL. 

Die  Yersachsmethode* 

Um  Versuche  iiber  die  Filtration  mit  geniigender  Exact- 
heit  ausiiihren  zu  können,  iniiseen  die  zur  Anwendung  kom- 
menden  Apparate  folgenden  Anforderungen  geuugen: 

1.  Der  Druck  muss  innerhalb  bestiinmter  Grenzen  ohne 
Schwierigkeit  veränderlich,  dabei  aber-  bei  jedem  beetimmten 
Grade  constant  sein. 

2.  Die  Membran  muss  derartig  befeatigt  werden,  dass  der 
Schluss  vollständig  sicher  ist. 

3.  Das  Filtrat  muss  ohne  Verlust  aufgesammelt  und  die 
Verdunstung  während  der  ganzen  Versuchsdauer  vollständig 
vermieden  werden. 

Unser  Apparat  war  folgendermassen  construirt  (Fig.  1 — 3, 
Taf.  I). 

Der  constante  Druck  wurde  mittelst  einer  MARiOTTE*schen 
Flasche,  welche  einen  Liter  fasstc,  hergestellt.  Einem  starken 
Stativ  entlang  konnte  die  Flasche  höher  öder  tiefer  gestelh 
werden;  der  höchste  Druckgrad,  den  wir  benutzten,  betrug 
1  M.  Wasser.  Am  Stativ  war  eine  Scala  eingeritzt,  um  die 
Höhe  des  Druckes  bequem  abzulesen  zu  gestatten. 

Die  Membran  wurde  horizontal  am  unteren  Ende  eines 
10  Cm.  langen  Glasrohres  in  folgender  Weise  befestigt.  Am 
unteren  Ende  dicscs  Glasrohres  (a,  Fig.  1)  war  ein  Metall- 
ring  (6,  Figg.  1  u.  2)  festgekittet,  welcher  die  Lichtung  des 
Röhres  mit  ungefahr  1  Cm.  uberragte.  Die  untere  Fläche 
dieses  Ringes  trug  6  feine,  metallene  Spitzen  (c,  Fig.  2).  Der 
Ring  (b)  passte  genau  in  einer  entsprechenden  Vertiefung  einer 
runden,  grösseren,  metallenen  Platte  (e,  Figg.  1  u.  3)  und  die 
6  Spitzen  in  ebensovielen  Löchern  (^,  Fig.  3)  ebendaselbst. 
Der  Ring  b  und  die  Platte  e  wurden  mittelst  eines  zwciten 
Ringes  (ä,  Figg.  1  u.  2),  welcher  den  Ring  b  um  1  Cm.  uber- 
ragte, durch  zwei  Schrauben  gegeneinander  gedriickt.  Zwischen 
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<lein  Ring  b  und  der  Platte  e  wurde  die  Membran  angebracht; 
die  Spitzen  c  dientcn  dazu,  um  die  Bcfestigung  zu  erleichtern. 
An  beiden  Seiten  der  Membran  waren  genligend  dicke  Eaut- 
sehukpacknngen  angebracht  um  den  Sehluss  zu  sichern ;  dieser 
war  in  allén  unseren  Versuchen  vollständig  und  veranderte 
sich  gar  nicht  während  der  Versuchsdauer. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Rohre  a  und  der  Mariotte'- 
scheD  Flasche  geschah  mittelst  eines  ausgewaschenen  rothen 
Kautschuk  schlauchee. 

Nachdem  die  Membran  in  der  soeben  beschrie benen  Weise 
befestigt  war,  wurde  der  Apparat  in  folgender  Weise  gefuUt. 
Dfts  Rohr  a  wurde  in  ungefthr  derselben  Höhe  wie  die  Ma- 
RiOTTK^sche  Flasche  gebracht  und  erst  dann  die  Klemme  n 
geöffnet;  dabei  war  der  Tubus  /,  welcher  seitlich  vom  Rohre 
d  nahe  dem  unteren  Ende  desselben  abging,  ofFen.  Die  Fliis- 
aigkeit  fullte  den  ganzen  Apparat  und  verdrängte  die  Luft, 
welche  durch  den  Tubus  I  entwich.  Erst  dann  wurde  dieser 
geschlossen.  Bis  jetzt  hat  kein  nennenswerther  Druck  auf  die 
Membran  einwirken  können.  Nun  drehte  man  plötzlich  das 
Bohr  a  nacb  unten  und  stellte  die  Platte  e  auf  den  Cylinder  t: 
diese  Manipulation  dauerte  einen  Augenblick  und  die  Mem- 
bran stånd  von  Anfang  an  unter  denjenigen  Druck,  von  wel- 
chem  aus  man  den  Versuch  beginnen  wollte.  Auch  wurde  die 
Membran  so  wenig  mit  den  Handen  angefasst,  dass  ihre  Tem- 
peratur von  Anfang  des  V^ersuches  an  die  Temperatur  der  zu 
filtrirenden  Flussigkeit  hatte. 

Der  Cylinder  t  diente  um  die  Verdunstung  vorzubeugen. 
Br  war  eine  Art  feuchte  Kammer;  die  Platte  e  stellte  sein 
I^acb  dar,  dessen  Mitte  die  aufgespannte  Membran  einnahm. 
Dnrch  zwei  Schrauben  wurde  die  Platte  e  am  Cylinder  be- 
festigt. Im  Cylinder  wurde  das  Gef&ss  fiir  die  tiltrirte  Fliis- 
•igkeit  gerade  in  die  Mitte  unter  der  Membran  gestellt.  Die 
Tbur  k  war  ebenso  wie  die  ihr  gerade  gegeniiber  liegende 
Stelle  des  Cylinders  mit  einem  Glasfenster  versehen,  damit 
iBAn  während  des  Versuches  das  Innere  des  Cylinders  liber- 
»chen  konnte.  Der  Boden  und  die  Wfinde  des  Cylinders  waren 
reichlich  mit  feuchtem  Filtrirpapier  bedeckt  und  dazu  noch 
n«t  Wasser  benetzt.  Das  Sammelgefass  stånd  in  einem  innen 
ekenen,  etwas  grösseren,  aber  niedrigen  Gefåsse,  damit  es  nicht 
J*M«  werden  soUte.  Während  eines  Versuches  wurde  die  Thiir 
ui  der  Regel  nicht  öfter  als  bei  der  Herausnahme  des  Gefasses 
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fiir  die  Wägung  geöffnet.    Die  Verdunstung  war  also  bei  un- 
serer  Yersuchsanordnung  voUständig  ausgeschlossen. 

Das  Filtrat  wurde  in  kleinen  Bechergläschen  mit  abge- 
schliffenem  Rande  gesammelt.  Damit  beim  Herabfallen  'der 
Tropfen  das  Spritzen  möglichst  vermieden  werden  soUte,  wurde 
in  der  Mundung  des  Gläschens  ein  kleiner  Trichter  mit  ab- 
gebrochener  Spitze  gestelit;  die  Tropfen  fielen  gegen  die  Wand 
des  Trichters  und  glitten  ihr  entlang  in  das  Gläschen.  £s 
konnte  also  kein  Verlust  durch  das  Herunterfallen  der  Tropfen 
in  das  vorber  iro  Gläscben  befindliche  Filtrat  und  davon  be- 
dingtes  Spritzen  stattfinden.  Vor  der  Bestimmung  wurde  das 
Gläscben  sammt  dem  Trichter  und  einem  kleinen  Glasdeckel 
gewogen;  der  Deckel  sollte  die  Verdunstung  während  der 
Wägung  verhiiten. 

Das  Filtrat  wurde  immer  gewogen,  wenn  nicht  die  Pil- 
trationsgescbwindigkeit  eine  so  grosse  war,  dass  dies  unmög- 
lich  gewesen  wäre.  Dann  wurde  die  Filtratmenge  volume- 
triscb  bestimmt.  Diejenigen  Bestimmungen,  in  welchen  dies 
der  Fall  gewesen  ist,  sind  in  den  Versuchsbeispielen  beson> 
ders  angegeben.  Auch  mussten  wir  in  der  Regel  diejenige 
Flussigkeit,  welche  während  der  Nacht  filtrirte,  volumetrisch 
bestimmen,  weil  ihre  Menge  zu  gross  war  um  mit  unserer 
Waage  gewogen  zu  werden.  Statt  unserer  kleinen  Gläscben 
benutzten  wir  in  diesem  Palle  ein  grösseres  Glas,  welches  wir 
in  die  feuchte  Eammer  durch  momentanes  Åbschrauben  der 
Platte  e  einfiihrten. 

Damit  die  Flussigkeit,  wenn  sie  durch  die  Membran  fil- 
trirt  hatte,  sich  nicht  iiber  die  untere  Fläche  der  Platte  e  aus- 
breiten  möchte,  war  diese  ein  wenig  schief  von  innen  nach 
aussen  und  oben  gedreht  —  die  Flussigkeit  konnte  also  nicht 
in  dieser  Richtung  ihren  Weg  nehmen. 

Wir  arbeiteten  mit  zwei  einander  ganz  ähnlichen  Appa- 
raten. Der  einzige  Unterschied  war,  dass  der  lichte  Durch- 
messer  des  Rohres  a  bei  der  einen  3  Cm.,  bei  der  anderen 
nur  2  Cm.  betrug.  Die  filtrirende  Fläche  war  also  im  ersten 
Falle  7,1  DCm.,  im  zweiten  3,i  DCm.  Wir  wollen  den  er- 
steren  Apparat  mit  N:o  I,  den  zweiten  mit  N:o  II  bezeichnen. 

Bei  allén  Versuchen  wurde  die  zu  benutzende  Membran 
längere  Zeit,  oft  24  Stunden  öder  mehr,  in  der  zu  filtrirenden 
Flussigkeit  aufgequoUen. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Flltration  dnroh  todte  thierisehe  Membranen  In  ihrer 
ÅbhEngigkeit  Ton  der  Zeit* 

Die  Versuche,  welche  bis  jetzt  iiber  die  Filtration  durch 
thieriscKe  Membranen  veröflPentligt  sind,  sind  im  Allgemeinen 
an  viel  zu  dicken  und  complicirten  Membranen  ausgefubrt. 
Wenn  es  auch  möglich  wäre  —  waa  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
mit  wunschenswerther  Strenge  discutirt  worden  ist  —  die  Er- 
gebnisse  bei  der  Filtration  dnrcb  todte  Membranen  auf  die 
Transsudation  aus  dera  Blute  zu  uberluhren,  so  ist  es  vor 
Allem  Dothwendig,  die  Gardin alversuche  an  Membranen  an* 
zustellen,  welche  hinsichtlich  ihrer  physikalischen  Beschaffen- 
helt  80  viel  wie  möglich  den  Wandungen  der  Capillargefässe 
sich  nähem,  denn  unseres  Erachtens  ist  es  allzu  klihn  aus  den 
Oesetzen,  welche  bei  der  Filtration  durch  Därme,  Ureteren, 
Blwe  XL  s.  w.  gelten,  irgend  Etwas  dariiber  zu  schliessen,  wie 
die  Filtration  aus  den  Capillargefassen  geschieht. 

Von  diesen  Betrachtungen  ausgehend  woUten  wir  unsere 
^erauche  an  einer  möglichst  dunnen  und  wenig  complicirten 
Membran  anstellen.  Goldschlågerhäutchen  schien  uns  in  dieser 
Hinricht  den  Vorzug  vor  allén  anderen  Membranen  zu  habcn: 
diese  Membran  känn  ausserordentlich  dilnn  erhalten  werden, 
>ie  fault  nicht  und  ist  dazu  noch  verbal tnissmässig  wenig  com- 
plicirt  gebaut. 

Bei  der  Wahl  der  zu  filtrirenden  Fliissigkeit  Hessen  wir 
BD8  von  dem  Gedanken  leiten,  dass  die  Fliissigkeit  an  und  fiir 
8ich  weder  chemisch  noch  mechanisch  auf  die  Membran  ein- 
wirken  durfte;  wir  wollten  ja  vorläufig  die  physikalischen  Er- 
»cheinungen  bei  der  Filtration,  vor  allem  die  Einwirkung  der 
Zeit  und  des  Druckes  studiren;  es  könnte  aber  der  Fall  sein 
—  was  iibrigens  aus  den  Versuchen  Runebergs  u.  A.  ziemlich 
deutlich  hervorgeht  —  dass  Stoffe,  welche  in  der  Fliissigkeit  ge- 
'ört  öder  gequoUen  sind,  bei  der  Filtration  in  irgend  einer 
"eiae  die  Poren  der  Membran  verstopften  und  also  dadurch 
die  theoretische  Erklärung  der  Ergebnisse  erschwerten.  Wir 
benntzten  daher  vorläufig  als  FiltrationsflUssigkeit  destillirtes 
^M«er. 

Vor  jedem  Versuch  wurde,  wie  oben  bemerkt,  die  zu  be- 
natzende  Membran  zuerst  gut  ausgewaschen,  dann  längere  Zeit 
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—  oft  24  Stunden  und  länger  —  in  Wasser  aufgequoUen. 
und  dann  erst  der  Versuch  begonnen.  Die  Art,  wie  der  Ap- 
parat gefullt  wurde  und  ubrigen  Einzelheiten  betreffend  der 
Versucheanordnung,  haben  wir  schon  im  vorhergehenden  Kapitel 
beschrieben.  Hier  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  wir  bei 
jeder  Bestimtnung  die  Zimmertemperatur  mittelst  eines  nftk 
dem  Filtrationsapparate  aufgehängten  Termometers  Beobach- 
teten.  Die  folgenden  Temperaturangaben  beziehen  sich  also 
auf  die  Temperatur  am  Ende  der  betreffenden  Beobach- 
tungszeit.  Wir  geben  gern  zu,  dass  bei  längeren  Beobach- 
tungszeiten,  z.  B.  eine  ganze  Nacht,  diese  Art  der  Temp^ 
raturbestimmung  nicht  allén  Anforderungen  geniigt;  wir  be- 
sassen  aber  keinen  registrirenden  Termometer. 

Wir    theilen    hier    zunächst    einige  Auszuge    aus  unseren 
Versuchsprotokollen  mit. 

Versuch  I.     Apparat  II.     Membran:  Goldschlägerhäutchen,  24 
Stunden  in  Wasser  gequoUen.     Druck:  40  Cm.  Waaser^ 


N:o. 

Temperatur. 

Zeit. 
Minuten. 

Absolate  Filtrat- 
menge. 

Grm. 

Filtratmeoge  pro 
1  Minute. 

Grm. 

1 

22.5 

18 

8.2  7  3 

0.460 

2 

22.5 

28 

5.711 

0.208 

3 

22.8 

97 

7.951 

0.082 

4 

23.4 

42 

3.056 

0.073 

r» 

23.1 

75 

4.690 

0.061 

G 

22.8 

30 

1.560 

O.obt 

7 

22.1 

893 

31.554 

0.0S6 

8 

22.4 

60 

1.789 

0.02» 

9 

22.7 

60 

1.744 

0.029 

K) 

22.8 

60 

1.755 

0.029 

11 

23.8 

60 

1.754 

0.029 

12 

23.1 

223 

6.058 

0.02- 

13 

23.1 

91 

2.585 

0.027 

14 

23.5 

103 

2.587 

0.025 

15 

22.4 

874 

20.459 

0.028 

16 

21.2 

200 

4.328 

0.022 

17 

22.8 

263 

5.412 

0.021 

18 

20.5 

896 

17.006 

0.019 

19 

21.6 

126 

1.956 

0.016 
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Venueh  2.  Apparat  I.  Membran:  Goldschlägerhäutchen,  bei- 
nahe  48  Stunden  in  Wasser  gequollen.  Druck  10  Cm. 
Wasser. 


K:o. 

Tcmpe- 
rmtor. 

Zcit. 

AbsoluU 
Filtratmenge. 

FiltratmeDge 
pro  1  Min. 

1 
AnmerkoDgen.        , 

Minaten. 

Grm. 

Grm. 

1 

20.9 

9 

22.946 

2.649 

2 

20.9 

16 

21.489 

1.843 

3 

20.4 

30 

27.766 

0.986 

4 

22.0 

32 

24.873 

0.777 

5 

22.9 

31 

21.160 

0.683 

6 

23.1 

41 

25.157 

0.614 

7 

21.8 

63 

32.791 

0.620 

8 

22.6 

67 

29.096 

0.434 

9 

23.0 

69 

26.518 

0.884 

10 

29.9 

62 

21.880 

0.352 

U 
12 
13 

23.1 
2<).o 

21.4 

23 
746 
108 

7.098 

150.000 

13.860 

0.306 
0.201 
0.124 

(  Worde  volometrisch 
\       beatimmt. 

U 

21.8 

195 

21.891 

0.110 

15 

22.9 

167 

15.484 

0.092 

16 

24.9 

235 

19.802 

0.082 

yenueh  3,    Apparat  I.     Membran:  Goldschlägerhäutchen,  un- 
gefähr  1  Woche  in  Wasser  gequollen.     Druck    80  Cm. 


W 


asser. 


ratar. 

Zeit. 

Absolute 
FiltratmeDge. 

Filtratmenge 
pro  1  Mitt. 

AnmerknDgeD. 

Minuten. 

Orm. 

Orm. 

■  ! 

3 

100 

33.8 

2    ' 

5 

45 

9.0 

3   , 

4 
5 

"r 

13 
51 
60 

55 
65 
55 

4.2 

1.97 

0.91 

DieFiltratmengeD  war- 
den  Tolametriach  be- 
•timmt. 

6 

61 

45 

0.738 

i 

60 

43 

0.717 

8 

21.5 

29 

18.190 

0.627 

9 

21.3 

27 

16.427 

0.608 
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Verauch  3,    (Forts.) 


N:o. 

Tempe- 
rator. 

Zeit. 

Abflolute 
Filtratmeoge. 

FiltratmeDge 
pro  1  Min. 

1 
AomerkuDgeD.       | 

Minuten. 

Grm.     / 

Grm. 

' 

10 

21.0 

75 

42.275 

0.564 

1 

1 
1 

11 

20.9 

79 

40.803 

0.510 

1 

12 

22.1 

60 

29.090 

0.485 

13 

22.7 

60 

28.076 

0.468 

14 
15 

23.4 

19.2 

51 
633 

22.827 

230.800 

0.448 
0.865 

f  Volametrisch     be-    ! 
\       stimmt. 

1 

16 

18.5 

83 

24.218 

0.292 

17 

18.9 

47 

13.088 

0.278 

18 

19.0 

68 

18.652 

0.274 

\ 

19 

19.7 

% 

26.121 

0.272 

1 

20 

19.7 

80 

21.661 

0.271 

21 

20.2 

111 

29.100 

0.262 

1 
1 
1 

22 

20.2 

91 

23.189 

0.254 

1 

1 

23 

20.6 

72 

18.582 

0.257 

' 

24 

20.9 

83 

20.400 

0.246 

1 

25 
26 
27 

21.8 
18.9 
18.9 

84 

723 

96 

20.195 

159.000 

19.099 

0.240 
0.220 
0.199 

i  Volometritch     be- 
\       ftiiniDt. 

1 

28 

19.5 

90 

17.180 

0.191 

i 

29 

20.9 

112 

21.728 

0.194 

30 

20.4 

89 

17.810 

0.194 

1 

31 

20.8 

126 

24.146 

0.192 

32 

21.4 

94 

17.668 

0.188 

1 

33 
34 
35 

22.0 

18.7 
16.7 

118 
727 
171 

22.857 

127.000 

27.415 

0.189 
0.175 
0.160 

1 
i  Volametriscb     be-     i 
\      stimmt. 

36 

19.7 

192 

30.096 

0.157 

37 

19.6 

143 

22.618 

0.158 

1 

38 

20.2 

153 

23.736 

0.155 

, 

39 
40 

20.8 
17.1 

71 
722 

11.181 

107.000 

0.157 
0.148 

/  Volametrisch     bc- 
\      stimmt.                   ' 
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Versueh  4.    Apparat  I.    Membran:  Goldschlägerhäutchen,  einige 
Stunden   in  Wasser  gequoUen.     Druck  20  Cm.  Wasser. 


X:a. 

Tempe- 
rttnr. 

Zeit. 
Minaten. 

Abflolote 
FiltratmeDge. 

Grm. 

FiltratmeDge 
pro  1  Min. 

Grm. 

AnmerkoDgeD. 

1 

7 

4.417 

0.681 

2    ;' 

12 

4.608 

0.384 

3 

4 

19.5 

13 

18 

3.498 
3.862 

0.269 
0.215 

5 

24 

4.846 

0.202 

6 

91 

13.984 

0.154 

7 

20.0 

174 

22.950 

0.132 

8 

21.0 

114 

14.826 

0.126 

9 

22.0 

144 

19.086 

0.182 

10   1 
12 

22.0 
20.0 

21.7 

63 
788 
137 

8.255 

101.000 

16.584 

0.181 
0.128 
0.121 

/  Volometrifch     be- 
\      ftimmt. 

13   1 

21.1 

205 

25.681 

0.125 

H 

23.0 

147 

18.696 

0.127 

15    1 

16 

17 

22.t 
21.0 

21.8 

200 
804 
132 

24.927 

99.000 

15.542 

0.125 
0.128 
0.118 

(  Volometrisch      be- 
\       stimmt. 

18 

20.9 

164     1 

18.827 

O.Uö 

19 

21.7 

169 

21.274 

0.126 

20 

21.S 

202 

23.496 

0.116 

Diese  Versuche  zeigen  aufs  deutlichste,  welchen  grossen 
Einfloss  die  Zeit  auf  die  Filtrationsgeschwindigkeit  ausubt. 
Die  minutlich  filtrirte  Menge  nimmt  im  Beginn  ausserordent- 
lich  schnell  ab,  allmählicb  wird  die  Abnahme  immer  kleiner 
^d  die  Filtratmenge  nähert  sich  asymptotisch  einem  Mini- 
mum, welches  jedoch  bei  keinem  unserer  Versuche  erreicht 
wird. 

Diese  Thatsachen  sind  fieilich  nicht  neu,  denn  wie  aus 
der  Einleitung  hervorgeht,  hatten  schon  Eckhabd  und  Rune- 
ÄW  etwas  ähnliches  gefunden.  Vergleichen  wir  aber  unsere 
Ergebnisse  mit  denjenigen  der  eben  genannten  Forscher,  so 
fiöden  wir  dennoch  einen  sehr  bemerkenswerthen  Unterschied : 
<Ue  Abnahme    der  Filtrationsgeschwindigkeit    erfolgt   hier  un- 
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vergleichlich  schneller  als  in  den  friiher  veröffentligten  Fil- 
trationsversuchen. 

Dies  muss  seinen  Grund  haben  erstens  darin,  dass  wir 
bei  unseren  Versuchen  einer  ausserordentlich  diinnen  Mem- 
bran uns  bedienten,  zweitens  darin,  dass  wir  unsere  Bestim- 
mungen  besonders  im  Beginne  der  Versuche  sehr  schnell  nach 
einander  machten,  und  also  so  genau  wie  möglich  die  Veran- 
derungen    der  Filtrationsgeschwindigkeit   nacbgehen    konDten. 

Es  könnte  aber  auch  unser  Ergebniss  von  irgend  einem 
Versucbsfehler  bedingt  sein.  Dass  die  Art,  wie  die  Membran 
in  dem  Apparat  eingesetzt  war,  allén  Anforderungen  geniigt, 
ist  schon  oben  bemerkt.  Der  Druck  ist  während  der  ganzen 
Versuchsdauer  constant  gewesen,  keine  Verdunstung  hat  statt- 
finden  können,  die  Temperatur  hat  auch  nur  unbedeutend  va- 
riirt  —  mit  einem  Worte,  die  ganze  Versuchsanordnung  schliesst 
jeden  gröberen  Fehler  aus.  Bs  wäre  noch  möglich,  dass  in 
dem  Apparate,  T)esonders  im  Schlauche  befindliche  feinst^ 
Partikelchen  sich  an  der  Membran  hatten  festsetzen  können 
und  in  dieser  Weise  die  Poren  zugestopft  hatten.  Freilich 
zeigte  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Membran,  dass 
nach  einem  mehrtägigen  Versuch  die  an  derselben  angesam- 
melte  Menge  Staub  eine  ganz  unbedeutende  war.  Wir  woUten 
aber  direct  diese  mögliche  Fehlerquelle  untersuchen,  und 
machten  zuerst  einen  Versuch  mit  Goldschlägerhäutchen,  wo- 
bei  die  MAKi0TTE*8che  Flasche  und  das  Glasrohr  a  mittekt 
eines  Glasrohres  und  nicht  mittelst  des  Kautschukschlauches 
verbunden  waren.  Das  Ergebniss  stimmt  —  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt  —  vollständig  mit  demjenigen  der  friiher  mit- 
getheilten  Versuche  Uberein. 

Verauch  10,     Apparat  II.     Membran:  Goldschlägerhäutchen,  3 
Tage   in  Wasser  gequollen.     Druck:    58.5  Cm.  Wasser. 


N:o. 

Tempe- 
ratur. 

Zeit. 

Absolate 
Filtratmenge. 

Filtratmenge 
pro  1  Min. 

ÅDmerkongeD. 

Minnten. 

Orm. 

Orm. 

1 

21.8 

3 

23.963 

7.988 

2 

21.8 

7 

36.410 

5.201 

3 

21.4 

10 

26.279 

2.628 

4 

21.4 

10 

20.742 

2.074 

5 

21.4 

15 

22.297 

1.486 

6 

21.6 

20 

21.009 

1.050 

7 

21.4 

27 

20.594 

0.763 

8 

21.8 

25 

16.244 

0.650 

9 

21.5 

23 

13.117 

0.670 

10 

21.9 

25 

12.017 

0.481        . 
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Der  Scblauch  hat  also  keinen  Einfluss  auf  das  Ergebniss 
ausgeiibt. 

Um  auch  zu  priifen,  ob  nicht  etwa  im  Waeser,  trotz  De- 
etillatioD  and  in  einigen  Fallen  auch  Filtration,  befindlichen 
PartiteJchen  die  Poren  der  Membran  zugestopft  hatten,  mach- 
ten  wir  den  folgenden  Vereuch  mit  einer  unorganischen  Mem- 
iran,  nåmlich  eine  sehr  dUnne,  unglaeirte  Porzellanplatte, 
welche  wir  waseerdicht  in  unserem  Åpparate  I  einfugten. 
Diese  Porzellanplatte  filtrirte  ausserordentlich  langsam,  die  die 
Poren  verstopfenden  Partikelchen  hatten  also  geraume  Zeit 
om  sich  abzusetzen  und  in  compacter  Masse  die  Filtrations- 
feiigkeit  zu  vermindern.  Dies  war  aber  nicht  der  Fall;  der 
Versuch  dauerte  mehrere  Tage  läng,  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit  war  aber  die  ganze  Zeit  hindurch  fast  unverändert 
and  zeigte  nur  unbedeutende,  um  einen  Mittelwerth  sich  be- 
wegende  Variationen,  welche  ubrigens  parallel  den  entspre- 
chenden  Variationen  der  Zimmertemperatur  waren,  wie  aus 
der  folgenden  Tabelle  hervorgeht:^) 

Vertuch  11,  Apparat  I.  Membran:  1  Mm.  dicke  Platte  aus 
unglacirtem  Porzellan.  Flussigkeit:  destillirtes  Wasser. 
Druck:  100  Cm.  Wasser. 


N:o. 

Tempe- 
ratur. 

Zeit. 
Stånden 

Åbsolnte 
Filtretmenge. 

Filtratmenge 
pro  1  Stande. 

Ånmerkongen. 

Q  Zebntel. 

Grm. 

Orm. 

1 

21.2 

20.4 

7.364 

0.361 

• 

2 

— 

8.7 

3.262 

0.374 

3 

18.« 

13.4 

4.795 

0.366 

4 

18.4 

23.9 

8.818 

0.368 

• 

5 

17.« 

8.7 

3.062 

0.349 

6 

18.6 

15.1 

5.843 

0.353 

7 

20.5 

11.1 

3.994 

0.858 

8 

20.0 

13.7 

4.829 

0.352 

9 

20.» 

10.6 

3.826 

0.360 

10 

19.3 

12.8 

4.519 

jO.361 

11 

19.8 

10.8 

3.588 

0.346 

12 

19.7 

13.0 

4.448 

0.341 

13 

20.9 

24.5 

8.914 

0.863 

*)  Bs  war  uns  anmögllch  bei  den  Yersachen  eine  vollständlg  gleloh- 
aiwlge  Temperatur  bu  erhalten,  weil  unser  Arbeitszlmmer  nicht  apart 
I*'»«i2t  werden  konnte. 
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Von  einem  Vereiichsfehler  konnte  also  unser  Ergebniss 
nicht  bedingt  sein.  Es  konnte  aber  der  Fall  sein,  dass  die 
von  uns  benutzte  Membran  in  Folge  der  vorhergehenden  Be- 
handlung')  sich  so  weit  verändert  hatte,  dass  die  Ergebmsse 
nur  fur  sie,  nicht  aber  fUr  andere  ebenso  dlinne  animalische 
Membranen  giiltig  warcn.  Wir  machten  daher  denselben  Ver- 
such  mit  frischem,  eben  auspräparirtem  Peritoneum  parietale 
von  Katze.  Die  Membran  lag  ungefähr  Vj  Stunde  in  phyeio- 
logischer  Kochsalzlösung,  bevor  sie  im  Apparat  aufgespannt 
wurde.  Als  Filtrationsflussigkeit  benutzten  wir  eine  0.6  pCt 
NaCl-Lösung,  um  den  normalen  Quellungszustand  der  Mem- 
bran beizubehalten.  Das  Ergebniss  ist  aus  der  folgenden  Ta- 
belle  ersichtlich. 


Versuch  6.  Apparat  II.  Membran:  Frisches  Peritoneum  pa- 
rietale von  Katze,  ungef.  '/j  Stunde  in  0.6  pCt  NaCl- 
Lösung  gequollen.  Filtrationsflussigkeit:  0.6  NaCl-Lö- 
sung.    Druck:  40  Cm.  Wasser. 


N:o. 

Tempe- 
ratur. 

Zeit. 

MinaUn. 

Absolote 
Filtratmenge. 

Orm. 

Filtratmenge 
pro  1  Minote. 

Orm. 

AnmerkoDgeD. 

1 
2 
8 

19.2 

18.9 

8 
11 
13 

5.278 
5.006 
5.893 

0.660 
0.465 
0.416 

Der  Drack  wirkte  wib< 

rend  der  Fällao;;  des 

1     Apparates  ein  wenig 

1     auf  die  Membran  ein. 

4 

19.7 

41 

15.042 

0.367 

5 

19.S 

33 

10.886 

0.330 

6 

— 

74 

22.146 

0.299 

7 

19.9 

73 

20.628 

0.288 

8 

20.1 

77 

19.679 

0.264 

9 
10 
11 

20.6 

17.2 
16.9 

82 
748 
114 

19.926 

124.000 

14.897 

0.248 
0.166 
0.126 

rVolametrisch    be- 
\    ttimmt. 

12 

18.2 

65 

7.784 

0.120 

13 

16.8 

74 

8.547 

0.116 

14 

17.8 

112 

12.879 

0.111 

15 

17.4 

115 

12.181 

0.106 

16 

18.6 

152 

14.946 

0.098 

*)  Goldschlägerhäutcbcn    Ist   die    Serosa   des  RlndeDdarmes.   welcbe 
entfettet,  getrocknet  und  gebämmert  wlrd. 
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Versuch  6.     (Forts.) 


1 

Tempe- 
ratur. 

Zeit. 

Absolute 
FiltratmeDge. 

FiltratmeDge 
pro  1  Minute. 

Anmerkangen. 

1 

tfinnten. 

Grm. 

Grm 

17 

18 

16.6 

lai 

755 
229 

60.000 
15.S44 

0.079 
0.066 

fVolometritch    be- 
\     stimmt. 

19 

17.7 

233 

14.601 

0.068 

30 
21 
23 

18.7 
16.6 
16.6 

168 
832 
102 

10.J45 

45.000 

4.9S4 

0.061 
0.054 
0.048 

fVolametrisch    be> 
\     stimmt. 

23 

16.6 

113 

5.SS8 

0.047 

24 

17.5 

114 

5.110 

0.045 

25 
26 
27 

17.4 

15.0 
15.1 

256 
878 
202 

11.865 

33.000 

7.505 

0.046 
0.040 
0.087 

fVolometrisoh    be- 
\    stimmt. 

28 

15.6 

265 

9.669 

0.086 

29 
30 
31 

16.7 

14.S 

17.6 

175 

787 
355 

6.SS4 

27.000 

11,888 

0.086 
0.034 
0.088 

rVolometrisch    be- 
\     stimmt. 

32 

— 

369 

12.788 

0.085 

33 

15.S 

760 

24.046 

0.082 

1 

Dieser  Versuch  zeigt  ganz  dieselben  Eigenthumlichkeiten 
betreffend  der  Einwirkung  der  Zeit  auf  die  Filtrationegeschwin- 
digkeit  wie  die  friiheren  Vereuche;  ebenso  wie  in  den  Ver- 
suchen  mit  Goldschlägerhäutchen  nimmt  hier  die  Filtratmenge 
im  Anfang  ausserordentlich  schnell,  später  immer  langsamer  ab. 

Um  die  Verftnderung  der  Filtrationsgeschwindigkeit  deut- 
licher  als  aus  den  Tabellen  hervortreten  zu  lassen,  haben  wir 
<iie  eben  citirten  Versuche  Taf.  II,  Figg.  1  u.  2  graphisch 
dwgestellt.  Fig.  1  stellt  den  Versuch  mit  Peritoneum  der  Katze 
wmI  einen  Versuch  (N:o  1)  mit  Goldschlägerhäutchen  dar;  der 
Druck  ist  in  beiden  40  Cm.  Wasser  gewesen;  ebenso  war  die 
filtrirende  Oberfläche  in  beiden  Versuchen  dieselbe.  In  der 
Abscisse  bezeichnet  je  1  Millimeter  eine  Minute,  in  den  Or- 
dinaten  bedeutet  je  1  Centimeter  eine  Filtratmenge  von  O.i 
Grm.  Wcil  die  zwischen  je  zwei  Waguogen  filtrirte  FlUssig- 
lehsmenge  stetig  abnimmt,  ist  die  pro  Minute  berechnete 
Menge  nur  ein  mittlerer  Werth,  und  wir  haben  daher  die  be- 
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treffende  Ordinate  in  der  Mitte  jeder  Beobachtungszeit  gestellt; 
im  Versuch  1  z.  B.  steht  also  die  1.  Ordinate,  welche  die  mitt- 
lere  Filtrationsgeschwindigkeit  während  der  ersten  18  Minuten 
darstellt,  bei  dem  Theilstrich  9,  u.  s.  w.  Der  Versuch  mit 
Goldschlägerhäutchen  ist  durch  die  vollständig  ansgezogene 
Curve,  der  Versuch  mit  Peritoneum  durch  die  unterbrochene 
Curve  wicdergegeben.  Die  Curren  zeigen  freilich  keinen  voll- 
ständigen  Parallelismus,  wie  es  auch  nicht  zu  erwarten  ist  bei 
zwei  Membranen  verschiedenen  Ursprunges;  der  ganze  Ver- 
lauf  der  Curven  ist  aber  im  grossen  Ganzen  ubereinstimmend 
und  wir  können  daher  behaupten,  dass  unsere  Ergebnisee  am 
Goldschlägerhäutchen  auch  fur  andere  diinne  Bindegewebs- 
membranen  gtiltig  sind. 

Dasselbe  Ergebniss  wie  der  A^ersuch  6  hat  uns  auch  ein 
anderer  Versuch  gegeben.  Als  Membran  diente  ein  Stiick  in 
Alkohol  gehärteter  Nierencapsel  vom  Hunde,  welches  ungef. 
24  Stunden  in  destillirtem  Wasser  gelegen  hatte;  Filtrations- 
flussigkeit  destillirtes  Wasser;  Druck  40  Om.  Wasser. 


N:o. 

Tempe- 
ratar. 

Zeit. 

stunden 
a.Zehntel. 

Absolute 
Filtratmenge. 

Grm. 

Filtratmentte 
pro  1  Stunde. 

Grm. 

1 
1 

1 

2 

22.1 
23.1 

1.5 
2.5 

1.768 
2.»61 

1.174 
0.979 

! 

Die  Curven  Fig.  2,  Taf.  II  sind  aus  den  Verauchen  mit 
Goldschlägerhäutchen  construirt,  erstens  um  die  zeitlichen 
Veränderungen  der  Filtrationsgeschwindigkeit  deutlich  hervor- 
treten  zu  lassen,  zweitens  um  die  Frage,  wie  die  Filtrations- 
geschwindigkeit bei  verschiedenen  Druckwerthen  abnimmt,  zu 
beleuchten.  Die  Abscisse  bezeichnet  die  laufende  Zeit  (1  Mm. 
=  1  Minute),  die  Ordinaten  die  mittleren  Filtratmengen  pro 
1  Minute;  sie  sind  nach  demselben  Princip  gestelit  wie  die 
Ordinaten  in  Fig.  1.  Damit  die  Filtrationsgeschwindigkeit 
und  ihre  Veränderungen  bei  verschiedenem  Drucke  leichter 
mit  einander  vergleichbar  werden,  haben  wir  fiir  die  verschie- 
denen Versuche  nicht  dieselbc  Einheit  der  Ordinate  angewandt, 
sondem  sie  solcher  Art  bestimmt.  dass  die  ersten  Bestimmun- 
gen  in  al  len  Versuchen  von  ungefähr  gleich  grossen  Ordinaten 
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rcpräsentirt    werden.     Es    entspricht    also   in  den  Ordinaten  1 
Cm.  folgende  Werthe: 

Versuch  1... O.02  Grm. 

2 0.1 

3 1.0 

>  4 0.025       > 

>  10 0.033      * 

Au8  diesen  Gurven  geht  hervor,  dass  die  Filtrationsge- 
schwindigkeit  um  so  schneller  abnimmt,  je  grösser  der  Druck 
ist.  Beim  Dmck  von  10 — 40  Cm.  sinkt  d^e  Filtrationsgeschwin- 
<iigkeit  nngefahr  gleich  schnell,  wenigstens  während  äer  ersten 
40  Minuten.  Beim  Druck  \  von  58.5  Cm.  ist  die  Steilheit  der 
Abnthme  bedeutend  grösser,  noch  grösser  bei  80  Cm.,  wo 
schon  wahrend  der  ersten  10  Minuten  die  Filtrationsgeschwin- 
<figkeit  mit  einer  fast  senkrechten  Steilheit  sich  vermindert. 

Untersuchen  wir  femer,  wie  bei  verschiedenem  Dnicke 
die  spätere  Abnahme  sich  darstellt,  so  finden  wir,  wie  aus  den 
Tabellen  schon  hervorgeht,  dass  die  minutliche  Filtratmcnge 
mmrner  constant  wird,  auch  wenn  der  Versuch  mehrere  Tage 
Ung  dauert.  Es  tritt  aber  verhältnissmässig  sehr  bald  ein 
Stadium  ein,  wo  die  Geschwindigkeit  nur  langsam  sich  veran- 
den und  die  Curve  nur  einen  unbedeutenden  Winkel  mit  der 
Abacissenachse  biidet.  Dieses  relativ  constante  Stadium  tritt 
bei  verschiedenem  Drucke  ungleich  schnell  ein.  Es  ist  natur- 
Uch  nicht  ganz  Icicht  diesen  Punkt  zu  bestimmen;  es  scheint 
DM  aber,  dass  folgende  nach  den  Curven  bestimmten  Werthe 
ongefähr  dem  thatsachlichen  Bestand  entsprechen : 

Dnick  Belative  Constanz 

Cm.  Wasser:  nach  Min  äten: 

Versuch  3 80  41 

1       10 58.5  67 

1 40  93 

4 20  119 

>         2 10  noch  nicht  nach  255 

Diese  Werthe  sind  in  der  Weise  abgeleitet,  dass  wir  au0 
den  Curven  den  Punkt  bestimmt  haben,  von  welchem  aus  die 
Senknng  der  Curve  gegen  die  Abscisse  eine  sehr  langsame 
^iid.  Dieses  Verfahren  ist  natiirlich  ein  wenig  willkiirlich ; 
uns  scheint  aber,    dass  dennoch  die  in  dieser  Weise  ermittel- 
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ten  Werthe  in  Verhältnies  zu  einander  eine  gewisse  Bedeutung 
haben.  Sie  zeigen  libereinstimtnend,  dass  die  Filtrationsge- 
schwindigkeit  das  verhältnissmässig  constante  Stadium  nach 
Tcrschieden  langer  Zeit  erreicht;  diesc  2^it  ist  am  kiirzesteD 
bei  höheren  Druckgraden,  am  längsten  bei  niedrigeren. 

Wir  woUen  aber  noch  ausdriicklich  betonen,  dass  dieser 
»relativen  Constanz»  keine  allzu  grosse  Bedeutung  gegebeo 
werden  darf,  denn  wie  länge  auch  die  Filtration  fortgesetzt 
wird,  wird  dennoch  die  Geschwindigkeit  nie  constant,  sondern 
sie  nimmt  unaufhörlich  ab. 

Fiir  die  von  uns  untersuchten  Membranen  gelten  also  be- 
treffend  den  Einfluss  der  Zeit  auf  die  Filtrationsgeschwindig- 
keit  folgende  Gesetze: 

1.  Die  FiltrationsgeBchwindigkeit  nimmt  stetig  ab;  die  Ab- 
nahme  iat  im  Anfang  am  gröaaten,  apåUr  immer  lang- 
samer; 

2.  Die  Filtrationsgeschwindigkeit  erreicht  nach  einer  verhålt- 
niaamåaaig  kurzen  Zeit  eine  relative  Constanz^  d.  h,  die 
Abnahme  geachieht  nicht  mehr  so  schnell  wie  an  fångs; 
eine  toirkliche  Constanz  wird  aber  nie  erreicht^  auch  wenn 
der  Versuch  mehrere  Tage  läng  fortgeaetzt  wird; 

3.  Die  anfängliche  Abnahme  der  FiltrationsgeBchwindigkeit 
geschieht  um  so  schneller,  auch  tritt  die  relative  Constanz 
um  so  fruher  ein,  je  grösser  der  Druck  ist. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  Filtration  darcli  todte  tliierisclie  Membranen  in  ihrer 
Abhftnglgrkeit  Ton  dem  Dracke. 

Nachdem  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass  die  Filtrations- 
geschwindigkeit  bei  constantem  Druck  stetig  abnimmt,  war  es 
bei  der  Untersuchung  iiber  die  Einwirkung  verschiedener 
Druckgrade  auf  dieselbe  Membran  nothwendig,  durch  längeres 
Filtriren  unter  denselben  Druck  die  Membran  in  einem  Zu- 
stande  zu  bringen,  wo  die  Filtrationsgeschwindigkeit  nun  mehr 
åusserst  wenig  sich  veränderte,  und  erst  dann  die  Druckvaria- 
tionen  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Filtration  zu  prlifen.  Es  ist 
natUrlich  ganz  unmöglich  bei  diesen  Versuchen  die  Einwir- 
kung  verschiedener  Druckgrade    ganz  rein  zu  studiren,    denn 
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immer  tnischt  sich  der  Einfluss  der  Zeit  darin;  wir  suchten 
åber  durch  die  genannte  Anordnung  den  letzten  Factor  mög- 
lichst  zu  beschränken. 

Wir  lassen  hier  einige  Versuchsbeispiele  folgen.  Die 
meiBten  sind  Fortsetzungen  derjenigen  Versucke,  welche  wir 
im  zweiten  Kapitel  mitgetheilt  haben. 


Versuch  1,     Vgl.  oben  S.  16. 


N:o. 

Tempe- 
ratar. 

Zeit. 

Åbtolate 
Filtratmenge. 

Filtratmeoge 
pro  1  Minote. 

ÅnmerkangeD. 

Minuten. 

Grm. 

Grm. 

17 

22.8 

263 

5.4 19 

0.081 

Drack  40  Cm.  Wawcr, 

18 

20.5 

896 

17.005 

0.019 

19 

21.6 

126 

1.956 

0.016 

Drack  100  Cm. 

80 

22.0 

91 

3.044 

0.088 

1   21 

22.1 

69 

2.878 

0.084 

.  22 

23.4 

180 

6.007 

0.088 

1  23 

25.2 

227 

8.180 

0.086 

i  24 

21.» 

661 

22.906 

0.084 

25 

22.4 

336 

10.678 

0.082 

26 

21.9 

186 

5.797 

0.081 

27 

23.9 

192 

6.868 

0.088 

i   28 

19.7 

737 

23.049 

0.081 

29 

20.8 

209 

6.829 

0.030 

Drack  70  Cm. 

30 

21.6 

67 

1.892 

0.021 

31 

21.» 

120 

2.785 

0.028 

32 

21.4 

118 

2.547 

0.082 

33 

22.0 

68 

1.519 

0.022 

Drack  40  Cm. 

34 

22.5 

169 

2.511 

0.015 

i  36 

20.8 

684 

9.055 

0.014 

36 

20.» 

222 

2.975 

0.013 

Drack  20  Cm. 

37 

21.t 

136 

1.226 

0.009 

38 

1 

21.7 

183 

1.829 

0.007 

'  39 

20.6 

1032 

7.668 

0.007 
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Verauch  2.     Apparat 

I.     Vgl.  oben  S.  17. 

N:0. 

Tempe- 
ratur. 

Zeit. 

Absolote 
Filtratmenge. 

Filtratmenge 
pro  1  MiDote. 

AnmerkoDgen. 

MinnUn. 

Gnn. 

Grm. 

14 

21.8 

195 

21.391 

0.110 

Drock  10  Cm.  Wawcr. 

15 

22.S 

167 

15.484 

0.098 

16 

24.9 

235 

19.809 

0.088 

Drackentlaitang     w&h- 
reod  82r;dieFi]tra- 

17 

21.7 

63 

4.887 

0.078 

tion    beginnt   wieder 
bei  10  Cm.  Drnck. 

i    18 

22.9 

177 

12.495 

0.071 

19 

22.9 

175 

11.088 

0.063 

i    20 

24.1 

185 

10.737 

0.058 

DrackentUitaDg      wah- 
rend855';  die  Filtra- 

21 

21.1 

50 

2.589 

0.061 

tion    beginnt   wieder' 
bei  10  Cm.  Dmck.    • 

22 

21.6 

53 

2.850 

0.054 

i  ^ 

21.6 

50 

6.659 

0.186 

Drack  30  Cm.                ' 

<    24 

21.4 

61 

7.791 

0.188 

25 

21.2 

60 

7.066 

0.118 

26 

21.3 

79 

8.888 

0.118 

27 

21.8 

62 

6.689 

0.105 

1 

28 

22.0 

79 

13.695 

0.178 

1 
Drack  60  Cm. 

_^_ 

22.6 

96 

16.176 

0.169 

Drnckentlastnng      wäh- 
rend687';:diePiltra- 

30 

20.5 

68 

2.567 

0.088 

tion    beginnt    wieder 
bei  10  Cm.  Dmck. 

81 

20.8 

140 

5.118 

0.087 

82 

20.4 

60 

1.969 

0.088 

Drack  80  Cm. 

33 

21.1 

69 

11.087 

0.184 

'    34 

21.3 

65 

13.687 

0.811 

:    85 

21.4 

82 

16.194 

0.197 

i 
1 

1    36 

22.4 

91 

16.788 

0.184 

t 

37 

20.3 

938 

150.000 

0.160 

fVolametriscb    be- 

\     stimmt.                       1 
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Verfuch  3.     Apparat  L     Vgl.  oben  S.  17  u.  18. 


N:o. 

Tempe- 
ratar. 

Zeit. 

Minuten. 

Absolote 
Piltratmenge. 

Grm. 

Filtratroeuge 

pro  1  Minate. 

Grm. 

Anmerkiingen. 

i    38 
39 
40 

20.S 
20.8 
17.1 

153 

71 

722 

23.786 

11.181 

107.000 

0.165 
0.167 
0.148 

Drack  80  Cm.  Waascr. 

rVolametrUch     be- 
\     stimint. 

Drack  60  Cm. 
Drack  40  Cm. 

Drack  20  Cm. 
fVolometrisch     be- 
\     stimmt. 

Dnick  40  Cm. 

Drack  60  Cm. 
IVolometriscb     be- 
\     stimmt. 

1 

Druck  80  Cm. 

1  Volametrisch     be- 
\     stimmt. 

Druckentlastang      wah- 
rendl328';dieFiltra- 
tioD    beginnt    wieder 
bei  80  Cm.  Druck. 

Drackentlastung      wäh- 
rendlOO';  dieFiltra-j 
tion    beginnt    wieder 
bei  80  Cm.  Drock.    1 

'41 
i    42 

17.4 

18.» 

135 

66 

14.771 
7.888 

0.109 
0.110 

43 

1   ** 

;  45 

!  4« 

17.7 
16.5 
17.9 

19.1 

56 
103 
108 
166 

4.446 

8.8  IH 

8.898 

13.697 

0.079 
0.081 
0.088 
0.088 

47 

48 

16.6 
18.8 

712 
262 

33.000 

11.868 

0.046 
0.046 

1 

'   49 
1  50 

18.S 
19.1 

197 
168 

15.918 
13.877 

0.081 
0.080 

I 

i  51 

52 
53 

15.g 

16.4 
16.6 

810 
115 
116 

81.6 

10.668 

10.761 

0.101 
0.098 
0.098 

54 
55 
56 
57 

17.6 
17.4 

14.» 
15.1 

187 
167 
807 
229 

21.888 
19.081 
87.658 
23.087 

0.114 
0.114 
0.109 
O.lOl 

58 
'  59 

16.8 
17.8 

137 
105 

14.687 
11.197 

0.107 
0.107 

GO 

17.8 

100 

11.861 

0.119 
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Versuch  5.    Apparat  II,    Membran:  Goldschlägerhäutchen,  un- 
gefahr  1  Stunde  in  Wasser  gequoUen. 


.    N:o. 

Tempe- 
rator. 

Zeit. 

Åbsolate 
Filtrat  menge. 

Filtratroenge 
pro  1  Minute. 

AnmerkuDgeo. 

Mionten. 

Orm. 

Grm. 

1 

20.S 

2 

15.176 

7.688 

Drack  40  Cm. 

2 

20.4 

11 

13.867 

1.S61 

3 

20.7 

24 

11.764 

0.490 

DruckenUastong  wäk- 
rend  530*;  die  FUira- 

4 

23.6 

10 

5.765 

0.677 

tioo  beginnt  wieder 
bei  40  Cm.  Drnek. 

5 

— 

24 

11.188 

0.464 

6 

24.0 

21 

6.998 

0.888 

Dmek  10  Cm. 

7 

24.4 

29 

2.698 

0.098 

8 

24.4 

32 

2.94S 

0.098 

9 

24.5 

26 

2.20S 

0.086 

DrQckeDUattang  wäh- 
rend  883';  die  Filtra- 

10 



21 

1.676 

0.080 

tioD  beginnt  wieder 
bei  10  Cm.  Drack. 

11 

21.1 

176 

12.284 

0.070 

12 

21.6 

156 

10.099 

0.065 

Wir  werden  jetzt  diese  Versucke  näher  betrachten.  Im 
Versuch  1  ist  die  Filtratmenge  pro  1  Minute  bei  40  Cm. 
Druck  schliessHch  auf  O.oie  Grm.  gesunken.  Der  Druck  wird 
jetzt  auf  100  Cm.  erhöht;  die  Filtratmenge  steigt  bis  auf  O.oss 
Grm.  pro  Minute,  zeigt  in  den  ersten  Beobachtungen  (20 — 24) 
einige  unerhebliche  Schwankungen  um  diesen  Werth,  welche 
wenigstens  tbeilweise  ron  der  Temperatur  abhängig  sind,  be- 
ginnt  aber  später  entschieden  abzunehmen.  Die  letzte  Beob- 
achtung  bei  100  Cm.  Druck  zeigt  eine  Filtrationsgeschwindig- 
keit  von  0.030  Grm.  Bei  70  Cm.  Druck  schwankt  die  Filtrat- 
menge zwischen  0,02i  und  0.023  Grm.  pro  1  Minute;  bei  40 
Cm.  Druck  ist  sie  wieder  etwas  niedriger  als  vorher:  O.ois — 
0.013  Grm.,  statt  O.oie  (Beobachtung  19);  endlich  finden  wir 
bei  20  Cm.  Druck  die  Filtratmenge  0.009 — O.oo7.  Trotzdem 
dass  der  Versuch,  bevor  mit  den  Druckvariationen  begonnen 
ist,  ungeföhr  70  Stunden  gedauert  hat,  ist  jedoch  keine  abso- 
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lute  ConstaBz  der  Filtrationsgeschwindigkeit  erreicht,  söndern 
sie  nimmt  fortwährend,  obgleich  ausserordentlich  långsam,  ab. 
Hier  ist  also  der  Einfluss  der  Zeit  auf  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit möglichst  ausgeschlossen.  Wie  die  Filtratmengen  bei 
verechiedenen  Druckgraden  zu  einander  sich  verhalten,  zeigt 
die  folgende  Tabeller 


Drack : 

20  Cm. 
40     * 
40     :> 
70     ^ 

100     :> 


Filtratmenge 
pro  1  MlDute: 

0.008  Grra. 

0.0  1  4  5 

0.016  > 

0.022  » 

0.033  > 


Beobachtang : 

37-39 
34—36 

19 
30—33 
20—29. 


Die  Filtratmenge  steigt  mit  dem  Drucke,  durchaus  aber 
nicht  propoTtional,  sondem  in  einer  schwächeren  Proportion; 
denn  eine  Proportionalität  wurde  folgende  Werthe  fordern: 


Drack: 
20  Cm. 
40     :> 
70    1 
100     ^ 


Filtratmenge : 
0.008  Grm. 

0.016  > 
0.028  > 
0.040       » 


Ira  Yersuch  3  ist,  während  95  Stunden  constanten  Druckes 
TonSOCm.,  die  Filtrationsgeschwindigkeit  auf  0.14  8  Grm.  ge- 
Bunken,  bevor  eine  Variation  des  Druckes  stattgefunden  hat. 
Bei  niedrigeren  Druckgraden  zeigt  sich  die  Filtrationsgeschwin- 
digkeit ziemlich  constant  (Beobacht.  41 — 50);  bei  höheren 
8tellt  sich  aber  noch  eine  deutliche  Abnahme  dar.  Wenn  wir 
w»ter  einander  die  Beobachtungen  40 — 50  vergleichen,  so  fin- 
den  wir  folgende  mittlere  Relation  zwischen  Druck  und  Fil- 
tr&tionsgeschwindigkeit : 


Drack: 

20  Cm. 
40    » 


Filtratmenge 
pro  1  Minate: 

0.04  6  Grm. 
0.081       » 
0.110      » 

0.148         » 


Beobachtnngen : 


47—48 
43—46,  49- 
41—42 
40 


50 


Filtratmenge,  wenn 
Proportionalität 
Yorbanden  w&re: 

0.046  Grm. 

0.092  > 
0.138  ■» 
0.184        » 
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Auch  hier  finden  wir,  dass  die  Filtratmenge  bei  steigen- 
dem  Druck  nicht  proportional  dem  Drucke,  sondern  langsamer 
zunimmt.  Dasselbe  stellt  sich  heraus,  wenn  wir  die  späteren 
Beobachtungen  (N:o  47 — 57)  desselben  Versuches  mit  einander 
vergleichen. 

Druck:  Filtratmenge  Beobach-       Proportionalltät 

pro  1  Minute:  tungeo:       ^^.h^^aen  wåre: 

20  Cm.  0.046  Grm.  47—48  0.046  Grm. 

40    »  O.odi  49—50  0.092      » 

60    »  0.101      >  51  0.138      » 

80    >  0.114      ^  54—55  0.184      v 


Diese  A'ersuche  sind,  unseres  Erachtens,  insofem  von  Be- 
deutUDg  fiir  die  uns  hier  beschäftigende  Frage,    dass  in  allén 
beiden     die    Filtrationsgeschwindigkeit    beim    Anfangsdrucke 
schon    in    ziemlich    höhem  Grade    constant  geworden  ist.     So 
weit    es    bei  Filtrationsversuchen    Uberhaupt    möglich  ist  den 
Einfluss    der   Zeit  auszuschliessen,    möchte    dies  hier  der  Fall 
sein.     Wir    können  also  behaupten,    dass  fiir  die  von  uns  an- 
gewandten  Membranen  bei  Filtration   von  destilHrtem  Wasser 
die  Filtrationsgeachwindigkeit  bei  aieigendem  Drucke  zu- 
nimmt; die  Zunahme  ist  aber  nicht  dem  Drucke  propor- 
tional^ sondern  yeschieht  langsamer. 

Welchen  Einfluss  iibt  die  Druckentlastung  resp.  Druck- 
verminderung  auf  die  Filtrationsgeschwindigkeit?  Es  ergiebt 
sich  aus  unseren  Versucben,  dass  die  Zunahme,  welche  EoK- 
HÄRD  zuerst  fand  und  Runeberg  eingehend  studirte,  bei  un- 
seren Membranen  keine  constante  Erscheinung  ist.  Im  Ver- 
such  2  ist  durch  die  Druckentlastung  keine  Spur  einer  grös- 
seren  Filtrationsgeschwindigkeit  nachzuweisen ;  im  Gegentheil 
nimmt  sie  trotz  der  Druckentlastung  stetig  ab.*)  Im  Ver- 
such  3  haben  wir  in  der  Beobachtung  58  eine  kleine  Zunahme 
der  Filtrationsgeschwindigkeit  nach  Druckentlastung,  ebenso 
in  der  Beobachtung  60;  diese  Zunahmen  sind  aber  äusserst 
unbedeutend  und  können  möglicherweise  aus  der  verschiede- 
nen  Temperatur  erklärt  werden. 


*)  Die  ZuDahme  iD  den  BestimmuDgen  34  und  35  gegenttber  der  Be- 
stimmung  33  gehört  nicht  hlerher  —  wie  sie  eigentlich  zvl  erklären  ist, 
dar U  ber  wagen  wir  keine  Vermntbung  aofznstellen. 
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Dagegen  haben  wir  im  Versuch  5  eine  mit  den  Ergeb- 
Di88en  RuNEBBBGS  YoUständig  ubereinstimmende  Beobachtung, 
nåinUch  N:o  4.  Hier  ist  nach  einer  Druckentlastung  während 
530'  die  Filtrationsgeschwindigkeit  von  0.4  90  bis  auf  0.57  7 
gestiegen. 

Obgleich  wir  die  betrefFende  Erscheinung  also  nur  aus- 
nahmsweise  gefunden  haben,  so  stehen  unserc  Brgebnisse  doch 
keineswegs  im  Widerspruch  mit  denjenigen  Runebergs,  denn 
erstens  ist  nach  ihra  seibst  die  Zunahme  der  Filtrationsge- 
schwindigkeit nach  Druckentlastung  bei  Anwendung  von  Wasser 
als  Filtrationsflussigkeit  viel  kleiner  als  bei  Anwendung  von 
Eiweisslösungen,  und  zweitens  haben  wir  eine  viel  diinnere 
Membran  als  Runebbbg  benutzt.  Im  folgenden  Kapitel  wer- 
den  wir  naher  zeigen,  wie  die  Ergebnisse  Bumebebgs  gar  nicht 
Ton  den  unsrigen  widersprochen  werden. 


VIEBTES  KAPITEL. 

Theoretlsche  Betrachtangeu  ttber  die  Filtration  darcli  todte 
thierische  Membranen. 

Die  Forscher,  welche  bis  jetzt  mit  der  Filtrationsfrage  sich 
beschäftigt  haben,  haben  kaum  einen  Versuch  gemacht  eine 
iurchgefiihrte  Theorie  der  Filtrationserscheinungen  aufzustellen, 
äondern  höchstens  in  ganz  allgemeinen  Worten  ihre  Meinung 
Jariiber  ausgesprochen.  Unter  diesen  theoretischen  Darlegungen, 
"herden  wir  nur  diejenigen  hier  beriicksichtigen,  welche  von 
'^m  Standpunkte  ausgehen,  dass  die  Filtrationsgeschwindigkeit 
^it  der  Zeit  äbnimmt  sowie  d&^s  sie  bei  erhöhtem  Druck 
licht  proportional  dem  Drucke,  sondern  langsamer  zunimmt. 
Ä^ie  wir  schon  in  der  Einleitung  zu  zeigen  versucht  haben, 
fJöd  die  entgegengesetzten  Ergebnisse  einiger  Forscher,  wie 
'•  B.  W.  ScHMiDT,  T.  Regeczt  u.  A.,  von  gewissen  Fehler- 
[uellen  bedingt. 

GcKEARD  spricht  die  Vorstellung  aus,  »dass  die  Membran, 
^ben  ihren  der  Filtration  dienenden  Poren,  Räume,  öder  wie  man 
'•  Bonst  nennen  will,  mit  elastischen  Wänden  besitze,  die  der 
^Itration  gar  nicht  öder  nur  in  sehr  untergeordnetem  Massc 
^enen,  welche  sich  durch  den  anhaltenden  Druck  erweitern 
ind  dadurch    die    Lumina   der   sie    umgebenden  Porencanäle 
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allmählich  verringern.»  Er  halt  es  jedoch  noch  fiir  unfrucht- 
bar,  durch  Aufsuchen  neuer,  weder  zu  beweisender,  noch  zii 
widerlegender  Hypothesen  aiif  diesem  Gebiete  weiter  fortzu- 
schreiten.  ^) 

Runeberg  spricht  sich  iiber  die  theoretische  Erklänmg 
der  FiltrationserscheinuTigen  in  folgcnder  Weise  aus:  >die 
ganze  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Veriinderungcn  voUziehen, 
scheint  unzweifelhaft  dafUr  zu  sprechen,  dass  hierbei  elastiscbe 
Kräfte  in  Wirkung  kommen;  allein  eine  nåhere  Einsicht  in 
die  Mechanik  dieser  Verandenmgen  ist  bei  unserer  heutigen 
Kenntniss  iiber  die  Beschaffenheit  und  Form  der  Poren  nicht 
möglich.  Ist  ja  sogar  die  Existenz  der  Filtrationsporen  nur 
eine  Hypothese,  welche  freilich  fur  jetzt  durch  keine  andere 
ersetzt  werden  kann».^) 

H.  Nasse  bemerkt,  dass  »bei  dicken  Häuten*  mit  steigcn- 
dem  Druck  die  Filtrationsgeschwindigkeit  abnimmt,  >weil  die 
einzelnen  Schichten  der  Haut  durch  den  höheren  Druck  dich- 
ter  ubereinander  gelagert  werden,  und  der  Weg  durch  die  In- 
terstitien  (Poren)  verlegt  wird.»  Ferner  sagt  er,  dass  >bei 
mittlerer  Druckhöhe  (von  etwa  100  Mm.  Hg.)  ein  Filtrat  mit 
weniger  festen  Bestandtheilen  als  bei  niedriger  (von  etwa  50 
Mm.  Hg.)    und    hoher    (von    etwa    200  Mm.)    erhaltén    wird.> 

»Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  ist  darin  zu  auchen, 

dass  bei  geringerem  Druck  die  Porencanäle  offen  sind,  bei 
höherem  enger  werden  und  durch  noch  stärkeren  Druck  in 
der  dUnnen  Haut  erweitert  werden.»^) 

Wir  stellen  uns  vor,  dass  der  Durchgang  einer  Fliissigkeit 
durch  eine  thierische  Membran  dadurch  stattfindet,  dass  diese 
Membran  von  einer  unendlichen  Menge  kleinster  Canäle,  Poren, 
durchgezogen  ist,  welche  den  Weg  fiir  die  filtrirende  Fliisaigkeit 
bilden  und  deren  lichter  Durchmesser  im  Verhältniss  zur  Dicke 
der  Membran  sehr  klein  sein  muss.  Es  ist  in  höchstem  Grade  un- 
wahrscheinlich,  dass  diese  Canäle  sämmtlich  genau  in  derRichtung 
des  Druckes,  d.  h.  vertical  verlaufen;  im  Gegentheil  mliseen  sie 
wenigstens  theilweise  die  Membran  schief  durchsetzen.  In  diesen) 
Falle  wird  aber  der  hydrostatische  Druck  mit  cinem  der  Richtung 
der  Poren  senkrechten  Component  die  Wände  derselben  gegen 
einander    pressen    und    also  den  Weg  fur  die  durchfiltrirende 

O  ECKHARD,  Beiträge  znr  Anatomie  u.  Phjsiologie.    I,  8.  112.    1858. 

2)  RUNEBBRO,  Archiv  der  HellkuDde.     Bd.  18,  8.  68—59.     1876. 

')  H.  Nasse,  UDtersuohangen  Iiber  die  BinflUsse,  welche  die  Ljmph- 
bildung  bebcrrschen.  Gratnlationsschrlft  fiir  C.  F.  Heusinger.  Marburg, 
1871,  S.  4. 
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Fliiflsigkeit  verengem.  Der  Druck  wirkt  also  in  zweierlei 
Wei«e  ein:  erstens  treibt  er  die  Flussigkeit  durch  die  Poren 
der  Membran  hmdurch,  zweitens  verengert  er  aber  diese  Poren 
daduTch,  dass  er  ihre  Wände  gegen  einander  presst.  In  wie 
höhem  Grade  letzteres  geschieht  ist  natUrlicher  Weise  theils 
vom  Drucke,  theils  von  der  Elasticität  der  Porenwände  ab- 
hångig,  und  die  durchfiltrirende  Flussigkeitsmenge  wird  somit 
nicht  nur  vom  Drucke,  sondern  auch  von  dem  Grade  der 
Verengerung  der  Poren  bedingt  sein. 

Wenn  fiir  eine  bestimmte  Membran  eine  constante  Rela- 
tion zwischen  dem  Dnick  und  der  Verengerung  der  Poren 
staltfande,  so  wurde  bei  unverändertem  Druck  die  Filtrations- 
gCBchwindigkeit  constant  sein  miissen.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  und  weil  der  Druck  constant  ist  und  nicht  abnimmt,  so 
miissen  die  Poren  während  der  Versuchsdauer  allmählich  mefar 
und  mehr  vcrengert,  d.  h.  ihre  Wände  mehr  und  mehr  gegen 
einander  gepresst  werden. 

Es  ist  auch  gar  nicht  schwierig  die  Ursache  davon  aus- 
findig  zu  machen.  Sämmtliche  organische  Gewcbe  zeigen  in 
höhem  Grade  die  Erscheinung  der  elastischen  Nachwirkung; 
wenn  man  ein  Gewebe  durch  ein  Gewicht  gedehnt  hat,  und 
Dun  das  Gewicht  an  dem  Gewebe  hängen  lässt,  so  erfahrt  das 
letztere  eine  nachträgliche  Dehnung,  die  immer  langsamer  ver- 
länft  und  nach  Tagen  und  selbst  Monaten  noch  nicht  völlig 
ihr  Ende  erreicht  hat.  Diese  Nachwirkung  zeigt  sich  aber 
nicht  bloss  wenn  ein  Gewebe  durch  ein  Gewicht  gedehnt  wird, 
»ondem  auch  wenn  ein  Druck  auf  das  Gewebe  lästet.  Wir 
haben  z.  B.  am  Froschmuskel  ganz  dieselbe  Nachwirkung  bei 
Druck  wie  bei  Dehnung  gefunden. 

Der  hydrostatische  Druck  presst  mit  einem  senkrecht  gegen 
die  Richtung  der  Poren  stehenden  Component  deren  Wände 
gegen  einander.  In  Folge  der  elastischen  Nachwirkung  wer- 
den die  Poren  allmählich  immer  mehr  und  mehr  zusammen- 
gepresst,  und  der  Weg  fiir  die  Fliissigkeit  immer  verengert. 
Ke  Nachwirkung  verläuft  aber  anfangs  am  schnellsten,  und 
dtnn  allmählich  immer  langsamer  —  mit  anderen  Worten,  es 
nJUM  die  Weite  der  Poren  anfangs  schneller,  später  immer 
Ittgsamer  abnehmen. 

Geniigt  dieser  Umstand  allein  fiir  sich,  um  die  vorliegendeEr- 
whebung  voUständig  zu  erklären,  öder  spielt  auch  die  vom  Druck 
hewirkte  Pormveränderung    der  Membran    dabei    irgend    eine 
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RoUe?  Um  dies  zu  entscheiden  haben  wir  den  folgenden 
Versuch  gemacfat.  Unter  der  Membran  stellten  wir  eine  sehr 
poröse  Gypsplatte,  welche  kein  Hinderniss  fiir  die  Filtration 
bildete,  aber  die  Membran  davon  verhinderte  dem  hydrostati- 
8chen  Drucke  nachgebend  ihre  Form  zu  verändern.  Wenn 
die  Formveränderung  der  Membran  fiir  die  Abnahme  derFil- 
trationsgescbwindigkeit  mit  der  Zeit  von  keiner  BedeutuD|^ 
wäre,  8o  miisste  die  Abnahme  jetzt  in  ganz  äbnlicher  Weise 
we  in  den  friiheren  Vereucben,  bei  nicht  unterstutzter  Meoi- 
bran  erfolgen. 

Dies  war  aber  nicht  der  Fall;  im  Gegentheii  stellte  es 
sich  heraus,  dass  die  Abnahme  jetzt  in  der  Begel  yiel  läng- 
eamer  erfolgte,  wie  aus  den  folgenden  Beispielen  hervorgeht. 
Die  darin  erhaltenen  Ergebnisse  sind  Fig.  3  Taf.  II  graphiach 
dargestellt;  ebenso  wie  in  Fig.  2  Taf.  II  bedeutet  1  Mm.  der 
Abscisse  1  Minute,  und  1  Cm.  der  Ordinaten  eine  minutliche 
Filtratmenge  von  O.i  Grm.  Aus  den  Yersuchen  9  u.  9  A 
sehen  wir,  wie  die  Curve  mit  einer  sehr  schwachen  Neigung 
gegen  die  Abscisse nachse  verläuft;  nur  der  Versuch  8  zeigt 
eine  Aehnlichkeit  mit  den  friiher  mitgetheilten  Yersuchen. 


Versuch  S.  Apparat  I.  Membran:  Goldschlägerhäutchen,  14 
Tage  läng  in  Wasser  gequollen,  von  einer  mit  einigen 
Löchern  versehenen  Gypsplatte  unterstUtzt;  Filtrations- 
flUseigkeit:  destillirtes  Wasser.     Druck  40  Cm. 


N:0 

Tempe- 
ratar. 

Zeit. 
Minuten. 

Absolate 
Filtratmeoge. 

Grm. 

Filtratmenge 
pro  1  Minate. 

Grm. 

Anmerkungen. 

1 

2 
3 
4 

21.0 
20.6 
20.9 
18.7 

21 

29 

74 

855 

10.587 

9.S48 

17.978 

121.000 

0.504 
0.819 
0.^48 
0.148 

1 

fVolumetrisch  be- 
\     ttimmt. 
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Versueh  9.  Apparat  II.  Membran:  GoldschlägerhäutcheD,  un- 
get.  48  Stunden  in  Wasser  gequollen,  von  einer  mit 
einigen  Löchern  versehenen  Gypsplatte  unterstUtzt ; 
Filtrationsflussigkeit:  destillirtes  Wasser.  Druck  40  Cm. 


N:o 

Temperatur. 

Zeit. 

Absolnte  Filtrat- 
menge. 

Filtratmenge  pro 
1  Minate. 

Minaten. 

Qrm. 

Grm. 

1 

19.t 

20 

5.767 

0.288 

2 

19.4 

20 

5.540 

0.»77 

3 

19.« 

20 

5.871 

0.269 

4 

18.5 

25 

6.618 

0.266 

Venuch  9  A,     Allés  wie  im  Versuch  9. 

1 
N:o 

Temperator. 

z.. 

Abiolnte  Filtrat- 
meuge. 

Filtratmenge  pro 
1  Minate. 

Minnten. 

Grm. 

Grm. 

2 

20.9 

52 

8.894 

0.161 

3 

21.1 

42 

6.014 

0.148 

4 

21.5 

230 

27.894 

0.119 

5 

22.4 

127 

12.766 

0.101 

Die  erste  Beobacbtnng  ist  verloren  gegangeD. 

Es  mu88  also  die  Forraveränderung  bei  nicht  unterstutz- 
ter  Membran  von  grossem  Einfluss  sein.  Wie  ist  dieser  Ein- 
flnss  zu  erklaren? 

Wenn  eine  Membran  gedehnt  wird,  so  wird  sie  dunner; 
daaielbe  gilt,  wenn  die  Membran  in  Folge  eines  hydrostati- 
Bchen  Dnickes  ihre  Form  verändert.  Wie  verbalten  sich  da- 
bei  die  Porencanäle?  Wir  stellen  uns  vor,  dass  diese  von 
irgendwie  geformten  Wandungen  begrenzt  sind,  sowie  dass 
diese  Wandungen  bei  der  Dehnung  der  Membran  nicht  activ 
sich  verklirzen  können  (wir  sprecben  ja  nur  von  todten  Mem- 
branen). Wenn  aber  die  Membran  bei  der  Dehnung  dunner 
'Trd,  so  werden  die  Porencanäle,  da  ihre  Wände  nicht  activ  sich 
verkurzen  können,  welche  Richtung  sie  auch  jfrliher  gehabt 
hftben,  um  so  schiefer  sich  stellen  mUssen,  je  raehr  die  Mem- 
brtn  gedehnt  wird.  Je  schiefer  sie  aber  verlaufen,  um  so 
grösser  wird  der  Component  des  Druckes,  welcher  auf  die 
Poren    zusammendrlickend  wirkt,    und  um  so  mehr  wird  der 
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Weg  fiir  die  duvchgehende  Flussigkeit  beschrönkt.  Fur  dic 
Formveränderung  der  Membran  gilt  allés  was  wir  schon 
liber  die  elastische  Nachwirkung  gesagt  haben:  sie  geschieht 
anfangs  schnell,  später  immer  langsamer,  in  Folge  deesen 
muss  aueh  die  davon  bedingte  Verengerung  der  Poren  und 
die  Abnahme  der  Filtrationsgeschwindigkeit  anfangs  schnell, 
später  immer  langsamer  verlaufon.  Dabei  versteht  sich,  dass 
die  Membran  in  Folge  des  Druckes  keine,  auch  nicht  die 
kleinste  Zerreissung  erleidet. 

Wir  werden  also,  von  diesen  Betrachtungen  ausgehend, 
folgende  Erklärung  der  Abnahme  der  Filtrationsgeschwindig- 
keit mit  der  Zeit  entwerfen. 

Die  Filtration   geschiehi    dnrch    Porencanäle,    dereii 

Wände    bei  Dehmng    nicht  activ  sich  verkHrzen  können: 

der  hydrostatische  Druck  presst  mit  einem,  der  Richtung 

der    Poren    senkrechten    Component    deren    Wände   ffegen 

einander;    in  Folge  der  elastischen  Nachwirkung  werden 

die  Poren    allmåhlich    und  in  stetig  abnehmendem  Grradt 

immer  mehr  zusammengepresat;  die  Membran  selbst  wird 

aber,  wenn  sie  nicht  unterstutzt  isty  in  Folge  des  Drucka 

und    der    elastischen  Nachwirkung    immer   mehr   gedehnt 

und    immer   dunner^    und    zwar    in    stetig    abnehmendeni 

Grade;  die  Porencanäle  mUssen  dann  immer  schiefer  sicJi 

stellen:  je    schiefer    ihre  Richtung    wird^    um  so  grösser 

wird  der  Component,    der  sie  zusammenpresst,     Es  muss 

also  die  Filtrationsgeschwindigkeit  bei  constantem  Drucke 

mit  der  Zeit  abnehmen, 

Die    Erscheinungen,    welche    bei    Druckvariationen    sich 

darbieten,  sind  von  iinserem  Standpunkte  aus  leicht  erklärlich. 

Wenn    der  Druck    gesteigert  wird,    z.  B.  von  40  bis  80  Cm., 

so    wird    erstens    die   treibende  Kraft  stärker,    zweitens  aber 

auch  die  Kraft,  welche  die  Porencanäle  zusammenpresst.    £s 

ist  von  dem  relativen  Verhältniss  dieser  beiden  Factorcn  ab- 

hängig,    wie    gross    die  Filtrationsgeschwindigkeit  bei  jedem 

Druck    sein    wird;    man  känn  aber  eine  voUständige  Propor- 

tionalität  nie  erwarten,  wenigstens  wenn  man  nicht  zwei  ganz 

nahe    einander    liegende    Druckwerthe    vergleicht.     Dies     er- 

geben   auch  die  Versuche. 

Ferner  muss  —  ceteris  paribus  —  die  Abnahme  der  Fil- 
trationsgeschwindigkeit mit  der  Zeit  schneller  bei  höherem 
wie  bei  niedrigerem  Druck  erfolgen,  weil  im  ersten  Falle  die 

uigiiizea  ny  VjOOQ  IC 


BlUANG   TILL    K.    SV.    YET.-AKAl).    UANDL.     BAND.  11.    N:0  2.      39 

Kraft,  welche  die  Formveränderung  der  Membran  bedingt 
und  die  Poren  zusammenpreest,  eine  stärkere  ist  und  also 
nucb  die  clastiscLe  Nachwirkung  scLncUer  erfolgeu  musa. 
Dieaer  Folgerung  entsprecben  die  Tbatsachcn,  welcbe  wir 
am  Ende  des  zweiten  Kapitels  eingebend  erörtert  babeu. 

Wenn  tbieriscbe  Gewebe  entlastet  werden,  so  nebmen 
sie  ihre  friibere  Form  allmäblicb  wicder  an.  Dies  muss  aucb 
mit  filtrirendeu  Membranen  der  Fall  sein.  Wenn  die  Mem- 
bran entlastet  wird  nimmt  sie  ibre  friibere  Form  wieder  an, 
ebenso  stelleu  sicb  die  Poren  allmäblicb  in  ibrer  friiberen 
Lage  ein;  wenn  dann  der  Versucb  wieder  fortgesetzt  wird, 
«o  muss  in  der  neuen  Beobacbtungsreibe  anfangs  minutlicb 
elne  grössere  Menge  Fliissigkeit  passiren,  als  am  Ende  der 
friiberen  Reibe.  Dieselbe  Wirkung  wie  eine  voUständige 
Entlastung  muss  aucb  eine  Yerminderung  des  Druckes  von 
eincm  boben  Druckwertb  zu  einem  verbältnissmässig  niedri- 
geren  ausilben,  und  wäbrend  des  niedrigeren  Druckes  die 
Filtrationsgescbwindigkeit  eine  Zeit  läng  zunebmen,  bevor 
tine  neue  Abnabme  erfolgt. 

Diese  Betracbtungen  gelten  aber  nur  in  dem  Falle,  dass 
<iie  Membran  in  Folge  des  vorbergebenden  Druckes  ibre 
Elasticitatsgrenze  nicbt  Uberscbritten  bat.  Wenn  dies  ge- 
scbehen  ist,  känn  eine  Druckentlastung  keinen  Einfluss  in 
der  angegebenen  Ricbtung  ausiibcn;  wir  seben  aucb,  dass  bei 
den  von  uns  augewandten  diinnen  Membranen  diese  Resti- 
tution nur  selten  erfolgt  bat,  und  dann  immer  nur  in  einem 
whr  geringen  Grade.  Um  diese  Frage  näber  zu  studiren, 
«md  dickere  Membranen  notbwendig.  In  dieser  Hinsicbt 
bftben  wir  in  den  Vcrsucben  Runebergs  ein  ausgezeicbnetes 
tbatsäcblicbes  Material.  Wir  werden  jetzt  dicselben  etwas 
näber  betracbten. 

Wir  nebmen  z.  B.  den  folgenden  Versucb:^) 

FilirationsflUssigkeit:  5  pCt.  Lösung  von  getrocknetem  Eiweiss. 

Filtratmenge 
Druck,  Wasser:     Filtra tionaceit :      pro  Stunde  und 

a  Cm. 
40  Cm.  2  Stunden  O.iOJf  Grm. 

10     >  2         >  0.038        » 

15-atUndige  Druckentlastung. 
10  Cm.  2  ätundeii  O.iod  Orm. 

^  40    >        .  2       »  0.067      > 


*)  BuNEBEBO,  Archiv  der  Heilkunde,  XVIII,  S.  17. 
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Die  Membran    hat  vier  Stunden  Inng  filtrirt;    die  Filtra- 
tionsgeschwindigkeit  ist  bei  10  Cm.  Druck  aiif  0.038  gesunken. 
Nach  unserer  theorctischen  Anschauung  sind  jetzt  in  Folge  des 
Druckes  und  dei  clnstischen  Nachwirkung  dic  Poren  der  Mem- 
bran in   verhältnissmftssig    höhem    Grade    zusammengepresst. 
Jetzt  wird  die  Membran  entlastet;  der  Druck  ist  nicht  hoch  ge- 
wesen,  die  Membran  ist  ziemlich  dick  (frischcr  Schafsdarm^, 
und   hat  daher  bei  dem  betreffenden  Druck  ihre  Elasticitäte- 
grenze    noch    nicht    Uberschritten  —  sie  nimmt  ihre  friihere 
Form  wieder  an,  beim  Wiederbeginn  der  Filtration  stehen  da- 
her die  Poren  in  einer  gUnstigeren  Richtung  und  lassen  eine 
grössere   Menge  Flussigkeit  durchgehen,  bis  der  friihere  Zu- 
stand  wieder  ausgebildet  wird. 

AUein  nicht  nur  die  vollständige  Druckentlastung,  soo- 
dem  auch  die  Einwirkung  eines  niedrigeren  Druckgrades  als 
der  vorher  herrschende  bringt  dieselbe  Erscheinung  hervor, 
wie  z.  B.  im  folgenden  Versuch :  *) 

Filtrationsfllissigkeit :  Kuhmilch. 


Drnck,  Wasser: 

Filtrationszeit: 

Filtratmenge 
pro  Stnnde  and 

D  Cm. 

40  Cm. 

30  Minuten 

0.0S6 

Grm. 

30 

0.018 

30 

0.016 

30 

0.014 

10    > 

30 

O.ooi 

150 

0.007 

30 

O.OOR 

30 

0.008 

40       r 

30 

0.018 

30 

» 

0.018 

Wenn  nach  einem  vorher  herrschenden  höheren  Drucke 
die  Membran  einem  niedrigeren  Druck  ausgesetzt  wird,  so 
wird  ihre  Spannung  kieiner,  die  Poren  stelien  sich  in  einer 
gunstigeren  Richtung  ein,  und  die  Membran  zeigt  eine  Zeit 
läng  eine  grössere  Filtrationsgeschwindigkeit;  die  Folgen  der 
vorhergehenden  stärkercn  Dehnung  gehen  allmählich  zuriick, 
die  Filtratmenge  steigt  also  bei  dem  niedrigeren  Druck;  bei 
Steigerung    des  Druckes  muss  wie  bei  vollständiger  Entlast- 

')  Runeberg,  a.  a.  O.  S.  19. 
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ang  80  auch  in  diesem  Falle  die  FiltrationsgeschwiDdigkeit  an- 
fang»  grösser  sein  als  eben  vor  der  HerabsetzuDg  des  Druckes, 
obgleich  diese  "Zunahnie  hier  länge  nicht  so  stark  hervor- 
treten  wird,  wie  bei  vollständiger  Entlastung. 

Unsere  Anschauuug  erklärt  also  vollständig  alle  die  Er- 
schcinungen,  welche  bci  der  Piltration  durch  todte  thierische 
Membranen  sich  darstellen.  Dass  sie  von  der  Art,  wie  die 
Membran  aufgespannt,  ob  sie  rohrenförmig  odcr  in  einer 
Ebene  ansgebreitet  ist,  ganz  unabhängig  ist,  ist  einleuch- 
lend.  Auch  ist  die  Beschaffenheit  der  filtrirenden  Flussig- 
keit  fUr  unsere  Beweisfiihrung  von  keiner  Bcdeutung,  vor- 
ausgesetzt,  dass  die  Flussigkeit  nicht  an  und  fiir  sich  die 
chemiscben  und  physikalischen  Eigenschaften  der  Membran, 
z.  B.  durch  Auflösung  einiger  ihrer  Bestandtheile,  verändert. 

Bei  Filtra  tion  von  verschiedenen  Flussigkeiten,  welche 
flieser  Bedingung  entsprechen,  zeigen  sich,  wie  schon  aus 
den  frlihesten  hierher  gehörigen  Untersuchungen  hervorge- 
gtngen  ist,  beträchtliche,  von  der  chemiscben  Zusammenset- 
zung  der  Fliissigkeit  bedingte  Untcrschiede  der  Filtrations- 
gefchwindigkeit.  Wir  woUen  nicht  die  Ursachen  dieser  Er- 
9cheinungen  hier  näher  besprechen,  weil  diese  Frage  eigent- 
lich  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Untersuchung  ftlllt.  Wir 
werden  in  dieser  Hinsicht  damit  uns  begniigen,  zwei  Ver- 
^uche  mitzutheilen,  welche  insofern  von  Intercsse  sind,  dass 
sie  aufs  schlagendste  zeigen  einen  wie  grossen  Einfluss  die 
Beschaffenheit  der  Filtrationsfliissigkeit  nusubt,  auch  wenn 
es  nur  um  zwei  verschiedene  Eiweisskörper  sich  handelt. 

Die  Versuche  sind  an  Goldschlägerhäutchen  gemacht; 
die  dabei  benutzten  Membranen  waren  aus  deraselben  Sttick 
der  Häutchen  neben  einandcr  genommen,  die  Grösse  der 
Membran  war  in  beiden  dieselbe  (Apparat  I),  ebenso  die 
Temperatur;  der  Druck  variirte  nur  unwesentlich.  Der  pro- 
centische  Gehalt  von  Eiweiss  war  in  beiden  Versuchen  gleich, 
ebenso  der  Trockenriickstand  und  das  spccifische  Gewicht. 
lod  dennoch  fiUrirte  das  Blutserum  ausserordentlich  schneller 
all  die  Lösung  von  Eiereiweiss,  und  auch  die  Abnahme  der 
Fihrationsgeschwindigkeit  mit  der  Zeit  erfolgte  hier  viel 
tebneller. 
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Verauch  13.  Apparat  I.  Membran:  GoldschlägerhäutcheD. 
Filtrationsflussigkeit:  verdunntes,  vorher  filtrirtcs  Eier- 
eiweise,  enthaltend  5.26  pGt.  Tiockenriickstand,  4.i4  pCt. 
Eiweiss.  Specifischee  Gewicht  bei  15°  Cels.  I.0164. 
Druck:  32.5  Cm. 


N:o 

Teiuperatur. 

Zeit. 

Absolute  Filtrat- 
menge. 

Filtratmenge  pn» 
1  Minnte. 

IdlDuten. 

Grm. 

Grm. 

1 

13.8 

5 

4.101 

0.8  20 

2 

13.3 

46 

2.849 

0.081 

3 

12.7 

267 

2.084 

0.008 

4 

13.» 

1176 

4.084 

0.008 

5 

14.9 

1403 

2  900 

0.008 

6 

15.1 

1156 

2.862 

0.008 

Versuch  14.  Apparat  I.  Membran:  GoldschlägerhäutcheD. 
Filtrationsflussigkeit:  filtrirtes  Rinderblutserum,  ent- 
haltend 5.7  4  pCt.  Tiockenriickstand,  4.5  pGt.  Eiweisa. 
Specifisches  Gewicht  bei  15°  Cels.  I.0186.  Druck:  Ad- 
fangs  34  Cm.,  am  Ende  30.5  Cm. 


N:o 

Temperatur. 

Zeit. 

Absolute  Filtrat- 
menge. 

FiUratmeoge  pro 
1  MioQte. 

Minaten. 

Grm. 

Grm. 

1 

12.3 

5 

12.981 

2.586 

2 

12.6 

7 

11.168 

1.684 

3 

12.8 

11 

10.995 

1.000 

4 

12.5 

9 

7.309 

0.81» 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  bei  Filtration  durch  todte  thie- 
rische  Membranen  gewonnenen  Ergebnisse  von  Bedeutung 
fur  die  Theorie  der  Transudation  sein  können.  Wic  aus  un- 
seren  Versucheu,  mit  denjenigen  von  Eckharb  und  Runebebg 
verglicheu,  hervorgeht,  sind  die  Grundgesetze  der  Filtration 
bei  allén  todten  Membranen,  welche  bis  jetzt  untersucht  wor- 
den  sind  ^),  im  grossen  Ganzen  Ubereinstimmend,  wenn  auch 
quantitative,    von   der  Die  ke  der  Membran  abhängige  Unter- 

O  Pericardlum,  Därme,  Ureteren,  Peritoneum,  Goldschlägerb&atcheo. 
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fichiede  vorkommen.  Es  scheint  uns  daher  nicht  zu  kiihn 
wenn  wir  sägen,  dass  die  Grundgesetze  der  Filtration,  wie 
sie  Yon  Eckhard,  Runeberg  und  uns  festgestellt  sind,  fiir 
todte  Membranen  allgemein  guhig  sind. 

Eönnen  wir  aber  diese  Gesetze  fur  die  Erklärung  der 
TraDSSudationsprocesse  verwenden?  Wir  glauben  es  nicht; 
eritens  sind  die  Wände  der  Capillargefiisse  viel  einfacher  ge- 
baut  als  die  hier  besprochencn  Membranen;  zweitens  sind 
die  fiir  die  letzteren  geltenden  Gesetze  an  und  (ur  sich  der 
Art,  dass  eine  uumittelbare  Ueberfuhrung  derselbeu  auf  die 
TraDSSudationsprocesse  uusserst  bedenklich  wäre.  Denn  wir 
haben  geschen,  dass  die  Filtrationserscheinungen  bei  todten 
Membranen  hauptsächlich  von  der  elastischen  Nachwirkung 
abhängig  sind;  wir  besitzen  aber  keinen  Beweis,  keine  Wahr- 
icbeiDlichkeit  dafiir,  dass  im  lebenden  Thierkörper  diese  in 
einem  solcben  Grade  sich  geltend  machen  wiirde,  und  wenn 
tnaa  eine  auf  diese  Erscheinungen  sich  stUtzende  Transsu- 
dationstheorie  consequent  ausbilden  wollte,  so  wurde  man 
ftcblicsslich  zu  dem  paradoxen  Ergebniss  gelangen,  dass  der 
Organismus,  weil  die  Capillarwände  allmählich  ihrc  Durch- 
gäagigkeit  verloren  und  also  die  Gewebe  die  geniigende  Nah- 
rung  nicht  erhalten  konnten,  sehr  bald  sterben  mlisste. 

Aus  allén  Yersuchen  liber  die  Filtration  durch  todte 
thierische  Membranen  geht  also  hervor,  dass 

die  dabei  geltenden  Gesetze  nicht  unmittelbar  auf  den 
lebetiaen  Thierkörper  Oberfuhrt  werden  können  und  alao 
von  keinei*  unmittelbaren  phyeiologiachen  Bedeutung  sind. 


fCnftes  kapitel. 

Ve^r  die  Filtration  durch  fiberlebende  thierische  Membranen. 

Seitdem  wir  uns  davon  uberzeugt  hatten,  dass  die  Ge- 
letze  der  Filtration  durch  todte  thierische  Membranen  nicht 
nnmittelbar  auf  die  Transsudation  aus  dem  Biute  Ubertragen 
werden  konnten,  wollten  wir  noch  Filtrationsversuche  an 
vherlebende  Membranen  der  Kaltbluter  ausfuhren.  In  dieser 
Hinsicht  schien  uns  die  Froschlunge  ein  ausgezeichnetes  Ver- 
SQchsobjekt  zu  sein,  denn  erstens  bietet  sie  eine  ziemlich 
beträchtliche  Oberfläche    dar,    und    ferner  ist  sie  verhäitniss- 
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m&88ig  einfach  gebaut  sowie  jedenfalls  diinner  als  die  todten 
Membranen,  an  welchen  man  bis  jetzt  Filtrationsversuche 
ausgefiihrt  hat. 

Die  Praparation  ist  sehr  einfach;  die  beiden  Lungen  wer- 
den  sammt  den  nächstiiegenden  Theilen  der  Bingeweide  au» 
dem  Körper  genommen;  dann  wird  eine  Glaacaniile  mit  aus- 
gebogenem  Rande  durch  Glottis  in  die  eine  Lunge  einfjce- 
fiihrt  und  darin  gebunden.  Die  an  der  Lunge  hängenden 
Reste  der  benachbarten  Organe  werden  entfernt,  und  schliese- 
lich  die  Ligatur  durch  eine  stramm  angezogene  Kautschuk- 
binde  verstärkt. 

Jetzt  wurde  die  Lunge  mittelst  einer  feinen^Pipette  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung  gefullt  (wenn  wir  die  Lunge 
nicht  tödten  wollten,  konnten  wir  nicht  destillirtes  Wasser 
benutzen)  und  mittelst  eines  Kautschukschlauches  an  ein  gra- 
dirtes  Glasrohr  befestigt,  welches  im  Voraus  mit  derselben 
Lösung  gefullt  und  durch  einen  Quetschhahn  geschloaeen 
war.  Der  Hahn  wurde  geöffnet  und  die  Lunge  einem  15— 
20  Cm.  betragenden  Druck  ausgesetzt.  Wir  erwarteten  eine 
ausserordentlich  reiche  Filtration,  erhielten  aber  keine  Spur 
davon.  Die  Lunge  liess  keinen  einzigen  Tropfen  filtriren; 
im  Gegentheil  trocknete  ihre  Oberflftche,  wenn  die  Verdun- 
?tung  nicht  durch  Benutzung  einer  feuchten  Eammer  ausge- 
schlossen  war.  Lange  Zeit  hindurch  blieb  die  Lunge  voll- 
ständig  trocken;  nur  da,  wo  sie  aufgebuuden  und  also  be- 
schädigt  war,  sickerte  FlUssigkeit  hervor:  sonst  keine  Spur 
einer  wirklichen  Filtration. 

Wir  theilen  einige  Versuche  iiber  diese  merkwurdige 
Thatsache  mit.  Dieselben  sind  von  December  1884  bis  März 
1885  gemacht. 

Vertueh  1.  Bana  temporaria;  FiUrationsflttssigkelt  0.6  pCt.  NaCl- 
lö8UDg;  Drack  18—20  Cm.  der  Lösnng;  der  Versnch  wird  um  2.20  Nach- 
mittags  begonnen;  keine  Filtration; 

4.10  n.  M.  keine  Filtration; 

10.10  n.  M.  ebenso: 

Folgenden  Ttig  nm  9.50  v.  M.  schien  die  Filtration  eben  begonnen 
KU  baben;  kleine  Tröpfoben  treten  ans  der  Lange  bler  nnd  da  benror: 
jedocb  ist  der  grösste  Theil  der  Lungenoberflåobe  nocb  trocken.  Um  11 
Ubr  ist  die  Filtration  nocb  sebr  langsam:  es  danert  20-27  Minaten,  be- 
vor  ein  Tropfen  fällt. 

Um  6.80  n.  M.  ist  die  Filtration  viel  scbneller;  die  Tropfen  fallen 
nacb    2Va— 3  Minuten.    Es    ist   abef   nnmöglicb    eu   entscbelden,    cln  wie 
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groMer  Theil  der  dtircbgehenden  FlUssIgkeii  wirklicb  filtrirt  and  wieriel 
tn  der  Ligatnr  dorchgelassen  wird. 

Veråuch  4.  Bana  escolenta;  dle  Lunge  ist  ebenso  wie  io  allén  fol- 
geaden  Versnchen  in  einer  feuchten  Eammer  eingeschlossen  und  also  vor 
Verdnnstang  geschUtzt;  Druck  17  Cm.;  der  Versuch  beglnnt  um  2.i0  n.  M.; 
kdne  Filtration;  bel  der  Ligatur  flicsst  eine  kleine  Menge  Fltlssigkeit 
beraus. 

Um  3.48  D.  K.  wird  ein  Strelfen  Filtrirpapier  Torslcbtig  der  Lunge 
e&tlang  gefiibrt:  keine  Spur  elner  Filtration. 

Um  4.85  n.  K.  keine  Filtration; 

Um  5.85  n.  M.  keine  Filtration. 

Foigenden  Tag  nm  10  Uhr  t.  M.  kleine  Tropfen  treten  bier  und  da 
tu  der  Lange  herror;  der  grösste  Theil  der  Lungenoberfläcbe  ist  trocken. 
Die  Filtration  uimmt  Yon  jetzt  an  immer  mebr  su. 

Verfuch  20.  Råna  temporaria;  Drack  18 — 20  Cm.;  der  Vertucb  wird 
UD  3.S0  n.  M.  begonnen;  keine  Filtration. 

Um  3.6t  n.  M.  keine  Filtration; 

Um  4.15  n.  M.  keine  Filtration. 

Um  5.1 1  n.  M.  8pur  von  Feucbtigkeit  an  der  Spitze;  die  Lunge 
»Mt  trocken. 

Um  7.30  n.  M.  beginnt  plötzlicb  eine  reichllcbe  FlUssigkeitsströmung 
tt  der  Ligatur;  dle  Lunge  wird  8.8o  ein  wenig  böber  an  die  Caniile  ge- 
bvnden;  keine  Filtration. 

Um  8.80  n.  M.  Filtration  an  einzelnen  Stellen;  8ie  nimmt  von  jetzt 
*n  SQ,  jedocb  sebr  langsam. 


Dieee  Vcrsiiche  geniigen  um  zu  beweisen,  dass  die  frisch 
aospräparirte  und  gar  nicht  bescbädigte  Froschlunge  fur  Koch- 
fitlzlösung  voUständig  undurcbgängig  ist.  Dasselbe  gilt  auch 
fur  EiweissIösuDgen.  Diese  Undurchgaugigkeit  dauert  meh- 
rere  Stunden  läng,  zuweilen  noch  rachr.  Dann  beginnt  die 
Lange  allmählich  zu  fiitriren,  anfangs  sebr  langsam  und  an 
ciDzelncn  Punkten,  später  immer  schneller  und  diffuser. 

Weil  es  wohl  eriaubt  ist  eine  frische  Froschlunge  als 
öbcrlebend  anzusehen,  so  geht  scbon  aus  diesen  Beobacb- 
tungen  hervor,  dass  die  Undurcbgängigkeit  eine  vitale  Eigen- 
sehaft  8ein  muss,  denn  sie  vergeht  allmählich,  und  dann  stellt 
öch  die  Lunge  —  mit  Hinsicht  auf  die  Filtration  -^  ganz 
wie  eine  gewöhnliche,  todte,  thierische  Membran  dar.  Wenn 
die  Lunge  an  irgend  einer  Stelle  beschädigt  ist,  da  lässt  sic 
schon  von  Anfang  an  die  FlUssigkeit  passiren.  Daher  ist  es 
unmöglich  bei  der  Ligatur  einen  Austritt  von  FlUssigkeit  zu 
Termeiden,  denn  hier  muss  eben  in  Folge  des  Aufbindens 
<iie  Longe  nothwendig  beschädigt  sein. 
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Ura  fernere  Bcweise  dafur  zu  bringen,  dass  die  Undurch- 
gangigkeit  der  Lunge  an  ihrem  Leben  gebunden  ist  und  erst 
dann  sich  verraindert,  resp.  ganz  aufgehoben  wird,  wenn  die 
Lunge  bcschädigt,  resp.  gctödtet  wird,  haben  wir  einige  Ver- 
suche  gemacht,  worin  wir  absichtlich  die  Lunge  verschiede- 
nen  schädlichen  EinflUssen  ausgesetzt  haben.  Dabei  haben 
wir  unsere  Voraussetzungen  stets  bestatigt  gefunden. 

Veriuch  2.  Wir  tödteten  etnen  Frosoh  and  Hessen  ihn  2  Tage  lan^ 
im  Zimmer  Uegen;  dann  präparirtcn  wir  —  nachdem  wir  ans  iibenea^ 
hatten,  dass  seine  Nerven  and  Muskeln  ibre  Erregbarkeit  vollståndig  ein- 
gebUsst  hatten  —  in  gewöhnlicher  Welse  die  Lange.  Drack  18  Cm.:  der 
Versach  beglnn^  am  12  Uhr;  die  Fliisslgkeit  filtrirt  vom  Ånfang  an  dlffas 
iiber  die  gance  Oberfläche  der  Lange. 

Vertuch  6.  Die  Lange  wird  in  gewöhnlicher  Weise  präpartrt;  Fil- 
trationsflUsslgkelt  0.6  pCt.  NaCULösang.  Der  Versach  beginnt  ll.is  ▼.  M.; 
keine  Filtratlon. 

Um  12.1»  n.  M.  wird  die  Lange  entleert  and  in  eine  aa£  64'  Cels. 
erwärmte  0.6  pCt.  NaCl-Lösang  gesenkt.  Sie  bleibt  hier  10  Minaten  läng ; 
die  Teroperatar  sinkt  während  dieser  Zeit  bis  aaf  48**  Cels.  Darcb  die 
erhöhte  Temperatar  beabsiohtigten  wir  die  Lange  ca  tödten. 

Um  12.26  n.  M.  wird  die  Lange  wieder  einem  Drack  Ton  18  Cna. 
ausgesetst;  Fliissigkeit  wie  Yorher  0.6  pCt.  NaCl-Lösang.  Jetct  filtrirt  sie 
Uberall  diffas. 

Um  die  Einwirkung  verschiedener  Flussigkeiten  zu  stu- 
diren,  benutzten  wir  die  folgende  Einrichtung,  welche  in 
Fig.  4,  Taf.  I  abgebildet  ist.  Zwei  mit  Glashähnen  versehene 
BUretten,  5,  JB^,  sind  mit  ihren  unteren  Enden  durch  ein 
gläsernes  T-rohr,  T,  vereinigt.  Das  freie  Ende,  /T,  des  T- 
rohres  ist  mit  einem  Hahn  versehen;  mittelst  eines  Eaut- 
schukschlauches  wird  an  dasselbe  die  Caniile,  woran  die  Lunge 
gebunden  ist,  befestigt.  Oberhalb  des  Hahnes  tr&gt  das  T-rohr 
ein  Seitenrohr,  welches  mit  dem  nach  unten  gebogenen  und 
mit  dem  Hahn  A  versehenen  Rohr  H  in  Verbindung  steht. 
Nachdem  alle  Hähne  geschlossen  sind,  wird  in  die  eine  Bii- 
rette,  z.  B.  in  B^  0.6  pCt.  NaCl-lösung,  in  die  andere  die  zu 
prufende  Fliissigkeit  gebracht.  Nachdem  die  Lunge  aufge- 
bunden  ist,  werden  die  Hähne  A  und  K  geöffnet  und  somit 
die  Undurchgängigkeit  der  Lunge  fur  NaCl-lösung  gepriift, 
Wenn  es  jetzt  gilt,  die  andere  Fliissigkeit  anzuwenden,  wird 
der  Hahn  A  zugedreht  und  der  Hahn  A  geöffnet  Das  Rohr 
H  ist  im  Voraus  mit  Fliissigkeit  gefullt  und  muss  tiefer  als 
die  Lunge  herabreichen.     Dann  wirkt  dieses  Rohr  als  Heber 
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und  die  Liinge  wird  entleert;  wenn  man,  während  dies  ge- 
fchieht,  mit  einem  Finger  die  Lunge  sanft  unterstutzt,  so 
låuft  man  nie  Gefahr,  bei  dieeer  Operation  die  Lunge  zu  zer- 
itören.  Da  die  Lunge  jetzt  leer  ist,  wird  der  Hahn  K  zu- 
gcdreht  und  von  der  Biirette  B^  die  neue  FlueBigkeit  in  das 
Rohrensystem  gefullt.  Erst  dann  wird  der  Hahn  K  geöffnet^ 
und  die  neue  Fliissigkeit  dringt  in  die  Lunge. 

Wenn  es  nöthig  ist,  die  NaCl-Löeung  voUständig  aus  der 
LoDge  zu  verdrängen,  so  wird  die  Lunge  noch  ein  Paar  mal 
in  dereelben  Weise  entleert  und  wieder  gefullt,  bevor  die 
nenen  Beobachtungen  beginnen. 

Vertueh  3.  FlUssigkelt:  destilUrtes  Wasser;  Drack  17  Cm.  Der  Ver- 
sBcb  beginnt  am  2  Uhr  n.  M.  Fast  nnmittelbar  nachdem  das  Wasser  in 
die  Lange  gelangt  ist,  tritt  Filtration  ein.  Anfangs  sammelt  sloh  die 
^ilwlgkeit  sehr  långsam;  es  dauert  aber  nicbt  länge,  bevor  die  Flltra- 
tion  sehr  schnell  Torsicbgebt. 

yersneh  15,  Die  Lunge  wnrde  20  Minuten  läng  mit  0.6  pCt.  NaCl- 
Löiang  gepriift:  keine  Filtration.  Dann  wnrde  sie  mit  2.8  pCt.  Essigsänre 
S«^t,  nacb  5  Minaten  ansgewaschen  and  mit  NaCl-Lösang  wieder  ge- 
(^  Oleioh  nacbdem  die  Säure  in  die  Lange  kam,  begann  die  Filtra- 
tion; »ach  die  nachber  wieder  gefiillte  Kocbsalalösnng  filtrirte  mit  Leicb- 
tigkeit. 

Vertuch  25.  Die  Lange  filtrirt  nicbt  bel  Anwendnng  von  0.6  pCt. 
NåCl-Löfang.  Dann  wird  sie  mit  verdiinnter  Froscbgalle  gefUllt;  fast 
Mgenblicklicb  beginnt  eine  diffase  Filtration. 

Versueh  26.  Die  Lange  filtrirt  nicbt  bel  Anwendnng  von  0.6  pCt. 
NiCl-Löiung.  Dann  wird  diese  von  2  Va  pCt.  Sodalösang  ersetzt.  Nacb 
^ciugen  Minaten  treten  Fliissigkeitstropfen  bervor  and  bald  1st  die  Fil- 
^>Öon  diffus  Uber  die  ganze  Lange.  Die  Sodalösang  wird  entfemt  and 
Kocbulriösung  wieder  geflillt.     Die  Lange  filtrirt  fortwäbrend. 

Aus  diesen  Versuchen  sehen  wir,  dass  jede  Schädlich- 
«it,  sei  sie  erböhte  Temperatur  (Versueh  6)  öder  fur  das 
I«ben  der  Gewebe  schädliche  cbemische  StoiFe,  wie  destil- 
liTtea  Wasser  (Versueh  3),  Essigsäure  (Versueh  15),  Galle 
(Versueh  25)  öder  Soda  (Versueh  26),  die  Undurchgängig- 
Wt  der  Lunge  vermindem  öder  aufheben.  Dasselbe  gilt 
»öch,  wenn  die  Lunge  im  Körper  abstirbt  (Versueh  2).  Die 
^on  nns  studirte  Eigenschaft  der  Lunge,  fiir  Flussigkeiten 
"ndurchgängig  zu  sein,  ist  also  eine  vitale  Erscheinung,  weil 
sie  aufgehoben  wird  durch  alle  Einfllisse,  welche  dem  Leben 
^er  Gewebe  séhädlich  sind. 
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Durcb  ihre  iDteressaDte  Eigenscbaft  in  unbeschädigtem 
Zustande  fur  unschädliche  FlUssigkeiteu  undurchgangig  zu 
fiein,  wurde  die  Froschlunge  ein  ausgezeichnetes  Object  fur 
das  Studium  der  LebensbedinguDgen  der  Gewebseleraentc 
darstellen,  wenn  nicht  dabei  der  Uebelstand  wäre,  dass  die 
Ligatur  die  zarte  LungeDSubstanz  beschädigte  und  also  da- 
selbet  eine  stärkere  öder  schwächere  Filtration  stattfändc 
Man  mu98  aieo  bei  allén  diesen  Versuchcn  ausserordeotlich 
sorgfältig  untersuchen,  von  woher  die  nustretende  Flussigkeit 
entstammt  und  durcb  zweckmässig  um  die  Ligatur  ange- 
brachte  Filtrirpapieratreifen  die  daselbst  erscheinende  FluBsig- 
keit  davon  verbindern  der  Lunge  entlang  abzufliessen,  dena 
sonst  wurde  die  bei  der  Ligatur  austretende  Flussigkeit  eine 
wirklicbe  Filtration  vertauschen  können.  Man  känn  also 
durcb  dieses  Mittel  davon  sicb  uberzeugen,  ob  die  Lunge 
filtrirt  öder  nicht;  wenn  aber  eine  wirklicbe  Filtration  bc- 
gonnen  hat,  ist  es  nicht  möglich  die  Grösse  derselben  quan- 
titativ  zu  bestimmen  und  also  ihre  allmähliche  Zunahme  ge* 
nauer  zu  verfolgen,  weil  zu  dem  wirklichen  Filtrat  immcr 
die    von   der  Ligatur    entstammeode  FlUssigkeit  sich  gesellt. 

Die  Lunge  ist  aber  nicht  die  einzige  uberlebende  Mem- 
bran, die  nicht  filtrirt.  Wir  haben  dasselbe  Ergebniss  auch 
an  anderen  iiberlebenden  Membranen  gefunden  und  werdeu 
davon  einige  Beispiele  mittheilen. 

Versuch  14.  Frosohdarfn,  6—7  Cm.  lanjc;  Druck  SOCm.;  FlUssigkeit: 
0.6  NaCl-Lösung;  der  Versuch  beglnnt  um  1.50  n.  M.;  keine  Filtration. 

Um  10  Uhr  n.  M.  kelne  Filtration. 

Folgenden  Tag,  um  12.1. ^  n.  M.,  keine  Filtration. 

Um  6.15  n.  M.  keine  Filtration. 

Um  9  Uhr  n.  M.  eine  klelne  Filtration  am  Mesenterialrande. 

Folgenden  Tag  um  10.15  v.  M.  Die  Filtration  ist  ein  wenig  stärker 
am  Mesenterialrande  und  beglnnt  auch  an  anderen  Stellen  des  Darm- 
stUckes,  welches  jedoch  zum  grossen  Theil  noch  trocken  ist. 

Um  1  Uhr.     Der  Darm  filtrirt  diffus  fast  Uber  die  ganze  Oberflächc. 

Dieser  Versuch  sowie  andere  ähnlichen  an  iiberlebenden 
Froschdärmen  scheinen  uns  insofern  von  Bedeutung  zu  sein, 
dass  sie  zeigen,  wie  unstatthaft  es  ist  aus  den  VersucheD  an 
todten  Membranen  irgend  einige  SchlUsse  dariiber  zu  zieheu, 
wie  die  Filtration  im  Thierkörper  vorsichgebt.  Man  hat  die 
Gesetze  der  Filtration  durch  todte  Schafsdärme  auf  die  Trans- 
fiudation    aus    dem  Blute  uberfuhren  wollen,    und  nun  zeigt 
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ei  sich.  dass  lebendige  Dårme  gar  nicht  filtriren,  und  man 
dtrf  wohl  nicht  behaupten,  dass  die  Wände  der  Capillaren 
den  todtcn  Därmen  ähnlicher  als  den  lebenden  sind.  ^) 

Ferner  haben  wir  einen  Versuch  an  einer  in  einer  ebe- 
n€ii  Pläche  ausgebreiteten,  uberlebenden  Membran  gemacht. 
Wir  benutzten  dazu  die  ganze  Bauchwand  (d.  h.  nur  Perito^ 
neum  und  die  Muskeln,  nicbt  aber  die  Haut)  des  Frosches, 
wclche  wir  in  unseren  Filtrationsapparat  II  einspannten. 

Vertuch  23.  Bauchtcand  einei  eben  getddteten  Froåchei;  das  Perito- 
neom  nach  oben;  FlUMigkeit:  destlllirtes  Wasser;  Drack  20-23  Cm.;  Be- 
ginn  det  Versacbes  um  l.io  n.  M.;  keioe  Filtration. 

Um  2.20  n.  M.  eine  kleine  Menge  FlUsslgkeit  sammelt  sich  am  Rande 
dcT  Vembran,  da  wo  die  Gewebe  eingespannt  and  also  lädirt  sind.  Der 
Dnick  wird  auf  30  Cm.  erhöht. 

Um  2. 1 5  D.  M.  eine  scbwache  Filtration  an  eincelnen  Pnnkten. 

Auch  an  Froschherzen  haben  wir  Versuche  gemacht;  die 
Ktmmer  scheint  bei  vorsichtiger  Präparation  während  einiger 
Zcit  (1  Stunde)  nicht  zu  filtriren  (0.6  pCt.  NaCl-Lösung  bei 
20  Cm.  Druck).  Ueber  die  Vorhöfe  wagen  wir  nichts  be- 
rtimmtes  zu  sägen;  ftir  den  Sinus  können  wir  aber  be- 
haupten, dass  er  in  frischem  Zustande  nicht  filtrirt.  Bei  einer 
«n  hiesigen  Laboratorium  ausgefiihrten,  noch  nicht  veröiFent- 
lichten  Untersuchung  wurde  der  isolirte  Sinus  am  Manometer 
gebunden  und  einem  Drucke  von  7 — 10  Cm.  Blutserum  aus- 
g«ietzt.  Die  Oscillationen  des  Quecksilbers  wurden  mittelst 
cines  10-mal  vergrössernden  Hebels  registrirt,  und  man  konnte 
daher  mit  grosser  Genauigkeit  merken,  wenn  in  Folge  einer 
Filtration  das  Quecksilber  im  Manometer  sank.  Bei  vorsich- 
%er  Präparation  trät  aber  während  langer  Zeit  keine  Spur 
einer  Filtration  ein;  der  Sinus  war  mit  verdlinntem  Eanin- 
chenblut  gefuUt.  Dasselbe  hat  schon  vor  einigen  Jahren 
Eägblmahn  fiir  den  Bulbus  des  Froschherzens  gefunden.*) 

Diese  Beobachtungen  zeigen  also  ubereinstimmend, 
d(U8  im  Thierkörper  eine  groase  Anzahl  Membranen  sich 
vorfindeny    welche   vom  Körper    ausgeschnitten    und  uber- 
lebend  keinen  Durchgang  fur  Flussigkeiten  gestalten^  wenn 


')  Es  mnss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  Därme  nicht  Immer  eine 

w  tbsolute  Undurcbdringlicbkeit  wie  im  eben  citirten  Versuche  zeigen. 

*)  Enoelmann,  ArchiT  fttr  die  ges.  Physiologle,  Bd.  29,  S.  437.  1882. 
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diese  an   und  fUr  aieh  die  vitalen  Eigentchaften  der  be- 
treffenden  Oewehe  nicht  be$chådigen. 

Wenn  auch  grössten  Theils  verhältnissmässig  eiofach  ge- 
baut,  sind  jedoch  die  von  uns  untersuchten  Membranen  von 
einer  grösseren  öder  kleineren  Menge  verschiedenerGewebsele- 
mente  zusammengesetzt,  und  es  fragt  sicb  nun,  welches  öder 
welche  unter  diesen  flir  die  vorliegende  Erscheinung  am 
wich  tigs  ten  sind. 

Eine  schon  vor  mehreren  Jahren  von  Lebeb  ausgefiibrte 
Untersuebung  giebt  in  dieser  Hinsicbt  eine  nicbt  gering  zu 
scbätzende  Aufklärung.  Dieser  Forscber  fand  näbmlicb,dass  das 
Epitel  der  Membrana  Descemeti  ein  Hinderniss  biidet  fiir  den 
Flussigkeitsaustritt  durcb  die  lebende  Hornbaut.  Bis  zu  einem 
Druck  von  200  Mm.  Quecksilber  erbielt  er  keine  Filtration 
durcb  eine  voUkommen  friscbc  Hornbaut,  wenn  das  genannte 
Epitel  unbescbädigt  war.  Wurde  dagegen  dies  Epitel  ent- 
fernt,  so  quoll  die  Grundsubstanz  der  Hornbaut  auf  und 
die  Flussigkeit  lief  obne  Scbwierigkeit  bindurcb.  Aucb  wäb- 
rend  des  Lebens  tritt  nacb  Entfernung  des  binteren  Epitels 
eine  Triibung  und  Quellung  der  Hornbaut  auf,  die  nacb 
einigen  Tagen  mit  Regeneration  des  Epitels  wieder  ver- 
scbwinden.  *) 

Es  zeigen  also  diese  Versucbe  Lebers,  dass  die  Grund- 
substanz der  Hornbaut  die  Fäbigkeit  nicbt  besitzt  die  Filtra- 
tion zu  verbindern.  Wir  glauben,  dass  aucb  die  von  uns  an- 
gewandten  Membranen  ibrem  EpitelUberzug  es  verdanken, 
dass  sie  tur  Fliissigkeiten  nicht  durcbgängig  sind. 

Nacb  der  Bescbreibung  F.  E.  Schultzes  ist  die  histolo- 
giscbe  Grundlage  des  Lungengewebes  beim  Froscbe  ein  von 
feinen  elastiscben  Fasernetzen  durcbgezogenes,  faserigesBinde- 
gewebe,  worin  glatte  Muskelcellen,  zuweilen  sebr  reicblicb, 
eingelagert  sind;  die  innere  Wand  der  Lunge  wird  von  einem 
continuirlicben  Plattenepitel  vollständig  zugedeckt.  *) 

In  dem  Versucb  mit  der  Baucbwand  war  die  Peritoneal- 
fllvche  nacb  oben  gestellt;  wenn  die  Membran  mit  den  Mus- 
keln nacb  oben  gewendot  wurde,  stellte  sicb  eine  reicblicbe 
Filtration  ein.  Der  Sinus  venosus  besitzt  keine  ununterbrocbene 
musculäre    Scbicbt,    es    muss    also  nur  das  Epitel  sowie  das 


•)  Lebeb,  Arch.  f.  Ophtalmologie,  Bd.  19,  Abth.  2,  S.  126-182.  1873. 
')  F.  E.  ScHtTLTZB,  In  8TRIOKBE8  Handbucb,  Bd.  1,  8.  480—485.  1871. 
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etwa  vorbandene  Bindegewebe  die  Ursache  der  Undurchgän- 
gigkeit  aein.  ^)  Beim  Froschdarm  haben  wir  ein  mehr  ver- 
wickeltes  Versucbsobject  und  man  könnte  von  Vornherein 
UDehmen,  dass  die  Schleimhaut  das  Hinderniss  flir  die  Fil- 
tndon  bildete.     So  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein. 

Durch  diese  Betrachtungen  können  wir  freilich  nicht  be- 
stimint  beweisen,  dass  die  Ursache  der  Undurchgängigkeit  bei 
den  Ton  uns  untersuchten  iiberlebenden  Membranen,  ebenso 
wie  in  dem  Versuche  Lebers,  in  dem  Epitel  liegt,  und  bei 
der  grossen  Zartheit  unserer  Membranen  ist  es  auch  nicht 
möglich  gewesen  eine  eingehendere  experimentelie  Analyse, 
etwa  wie  Leber  sie  ausgefiihrt  hat,  zu  machen.  Es  scheint  den- 
noch  nicht  unwahrscheinlich  zu  sein,  dass  der  epiteliale  Ueber- 
lug  wirklich  die  Ursache  der  Undurchgängigkeit  wäre,  ob- 
^eich  eine  solche  Annahme  keineswegs  streng  bewiesen  ist. 

In  diesem  Zusammenhange  wollen  wir  noch  Uber  einige 
Vewuche  berichten,  welche  wir  Uber  die  DiiFusion  durch 
uberlebende  thierische  Membranen  ausgefiihrt  haben. 

Die  Yersuchsnnordnung  war  sehr  einfach.  Als  Versucbs- 
object benutzten  wir  wieder  die  Froschlunge ;  dieselbe  wurde 
wie  gewöhnlich  mit  0.6  pCt.NaCl-Lösung  gefuUt  und  an  eine 
Börette  gebunden,  worin  nach  dem  Princip  der  Mariotte*- 
Khen  Flasche  der  Druck  stets  constant  war.  Zuerst  wurde 
gepriift  ob  die  Lunge  wirklich  dicht  war,  dann  wurde  sie  in 
ein  Gefäss  mit  unverdlinntem  Rinderblutserum  gesenkt.  In 
dies  Gefass  wurde  soviel  Serum  hineingethan,  dass  bei  der 
Bioienkung  der  Lunge  ein  wenig  Serum  durch  ein  seitlich 
sogebrachtes  Rohr  davon  ausfliess;  durch  dies  Seitenrohr 
wurde  also  der  Stånd  der  äusseren  Flussigkeit  immer  con- 
stant erhalten. 

Es  wäre  wunschenswerth  gewesen,  dass  der  Druck  ausser- 
l^b  und  innerhalb  der  Lunge  gleich  gross  gewesen,  damit 
die  Diffusion,  von  jeder  Filtration  unbehindert,  vorsichgehen 
bitte  können.  Dies  war  jedoch  nicht  ausfiihrbar,  weil  in 
diesem  Falle  die  Lunge  gar  nicht  öder  äusserst  wenig  sich 
entfaltet  h&tte.  Es  war  darum  nöthig  einen  kleinen  Ueber- 
druck  herzustellen ;  dieser  Ueberdruck  betrug  bei  unseren 
Versuchen  2  bis  4  Cm.  der  Lösung. 


')  Vgl.  QoMPBBTZ,    Arch.  f.  Anat.  n.  Physiol.,  physiol.   Abth.   1884, 
8.  244. 
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Die  Versuche  zeigten,  dass  die  lebende  Lunge  ebenso- 
wenig  eine  Diffusion  wie  eine  Filtration  gestattet.  Die  Be- 
dinguDgen  fur  den  Austritt  der  KochsalzlösuDg  waren  so  gun- 
stig  wie  möglich,  es  trät  aber  während  langer  Zeit  keine 
Flussigkeit  heraus;  nur  wenn  die  Lunge  allmählich  abzuster- 
ben  begann,  stellte  sich  ein  Austritt  von  Flussigkeit  ein.  Der 
Ucbelstand,  dass  die  Lunge  bei  der  Ligatur  beschädigt  und 
also  da  fur  Flussigkeit  durchgangig  war,  verursachte,  dass  wir 
keine  quantitative  Bestimmungen  machen  könnten;  wirnauss- 
ten  also  davon  verzichten  quantitativ  zu  verfolgen,  in  wel- 
cher  Art  die  Diifusion  allmählich  sich  einstellt. 

Was  lehren  also  die  Filtrationsversuche  an  uberlebenden 
thierischen  Menabranen,  mit  Hinsicht  auf  die  Transsudations- 
frage?  Unsere  Antwort  ist:  Sie  lehren  gar  nichts^  denn  alle 
die  Membranen,  die  wir  vom  Körper  ausgeschnitten  unter- 
sucht  haben,  gestatten,  wenn  sie  unversehrt  sind,  keinen 
Flussigkeitsaustritt.  Im  Gegentheil  zeigen  sie,  dass  sogar 
solche  Membranen,  an  welchen  in  todtem  Zustande  Filtra- 
tionsversuche, eben  um  die  Transsudation  zu  crklären,  aus- 
gefiihrt  sind,  im  lebenden  Zustande  gar  nicht  filtriren. 

Wenn  man  aber  eine  thierische  Membran  finden  wUrde, 
welche  die  Filtration  in  irgend  einer  Weise  gestattete,  so 
wären  dennoch  die  an  derselben  angestcUten  Versuche  fur 
die  Frage  von  der  Transsudation  von  gar  keiner  Bedeutung, 
denn  von  woher  woUte  man  den  Beweis  bringen,  dass  die  an  der 
betreffenden  Membran  hervortretenden  Filtrationserscheinun- 
gen  voUständig  mit  denjenigen  ubereinstimmten,  welche  fur 
den  Flussigkeitsaustritt  aus  den  Capillaren  charakteristisch 
sind? 

Als  Endresultat  unserer  Untersuchungen  iiber  die  Filtra- 
tion durch  todte  und  uberlebende  thierische  Membranen  fin- 
den wir  also, 

dass  man,  um  die  Gesetze  kennen  zu  lernen,  nach  welchen 
der  Flussigkeitsaustritt  aus  den  Capillaren  unter  versehie- 
denen  Bedingungen  des  Druckes,  der  Art  und  Zusammen- 
setzung  der  Flussigkeit  innerhalb  und  ausserhalb  des  Ca- 
piUargefåsses  geschieht,  nicht  an  anderen  Membranen  ex- 
perimentiren  darf,  als  an  der  unversehrten  lebenden  Ca^ 
pillarwand.  Alle  ausserhalb  des  Thierk&tpers  ausgefuhrten 
Versuche  sind  in  dieser  Hinsicht  von  gar  keiner  Be- 
deutung. 
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SECHSTES  KAPITEL. 
Hii^  Bemerkoni^en  fiber  die  Tranggodation  ans  dem  Blöte. 

Nachdem  wir  nachgewiesen  haben,  dass  alle  Filtrations- 
rereacfae  an  anderen  MembraDen  als  der  lebenden  Gapillar- 
wand,  nichts  von  der  Art  uns  lehren,  wie  die  TraDSsudation 
tos  dem  Blute  stattfindét,  ertibrigt  uns  noch  zu  untersuchen, 
wie  letztere  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  eigentlich 
^afassen  ist.  Leider  sind  wir  in  Folge  äusserer  Umstände, 
welche  wir  nicht  abzubelfen  vermochten,  bis  jetzt  ausser 
Stande  gewesen,  eigene  Versuche  in  dieser  Richtung  auszu- 
fähren.  Wir  besitzen  aber  in  der  Litteratur  schon  eine  nicht 
onbedeutende  Menge  einschlägiger  Arbeiten,  und  wir  wer- 
den  versucben,  ob  nicht  schon  aus  dem  vorliegenden  Mate- 
rial irgend  welche  bestimmte  Anhaltspunkte  fiir  die  uns  be- 
•chäftigende  Frage  gewonnen  werden  können. 

Die  allgemeine  Auffassung  wie  die  Transsudation  ge- 
sddeht,  ist  wohl  diejeuige,  dass  sie  ein  Filtratiousprocess  ist, 
welcher  hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Filtrates  durch  Difiusion  zwischen  Blut  und  Gewebsflussig- 
keit  in  mannigfachster  Weise  modificirt  wird. 

Wir  definiren  -die  Filtration  als  der  in  Folge  eines  hy- 
droitatischen  Druckes  stattfindende  Durchtritt  einer  Flussig- 
keit  darch  irgend  eine  Membran. 

Wenn  die  Transsudation  eine  Filtration  darstellt,  so  muss 
also  jedenfalls  die  Transsudatmenge  mit  dem  Blutdrucke  in 
den  Capillaren  öder  richtiger  mit  der  DiiFerenz  zwischen  dem 
Blatdruck  in  den  Capillaren  und  der  Spannung  der  Gewebs- 
fliissigkeit  zunehmen,  und  umgekehrt,  wenn  die  Spannung 
der  Gewebsfllissigkeit  gröbser  als  der  Druck  des  Blutes  in 
den  Capillaren  wird,  so  känn  keine  Transsudation  statt- 
finden. 

Wie  bekannt,  giebt  es  eine  grosse  Menge  Beobachtun- 
gen,  welche  Ubereinstimmend  zeigen,  dass  das  Transsudat 
mit  dem  Blutdrucke  zunimmt.  Es  giebt  aber  auch  ganz  ein- 
wurfsfreie  Versuche,  bei  welchen,  trotz  eines  erhöhten  Blut- 
drnckes,  die  Transsudatmenge  nicht  zugenomraen  hat.  Wir 
wolien    dicse  Versuche    näher    betrachten,    weil    sie    fiir  die 
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theoretische  AuffiassuDg  der  Transsudation  von  fundamentaler 
Bedeutung  sind. 

In  LuDWios  Laboratorium  untersuchte  Paschutin  die  Be- 
dingungen  fur  die  Lymphabsonderung  im  Arme  des  Hundes. 
Um  die  vordere  Extremität  des  curarisirten  Thieres  mit 
Sicherheit  in  einer  arteriellen  Congestion  zu  versetzen,  legte 
er  zuerst  den  Plexus  brachialis  sorgfältig  bloss,  bestimmte 
dann  die  durch  Auspumpen  während  je  10  Minuten  ausflies- 
sende  Lymphe,  schnitt  dann  den  Plexus  durch,  um  die  Ge- 
iUssnerven  zu  lähmen  und  somit  eine  stärkere  Strömung  durch 
die  kleinen  Arterien  des  Armes  herbeizufiihren.  Der  Beweis 
dafur,  dass  die  Operation  von  dem  gewunschten  Erfolge  be- 
gleitet  war,  wurde  dadurch  geliefert,  dass  die  Pfote  sich  er- 
wärmte  und  aus  einem  Nadelstich  viel  mehr  blutete,  als  vor- 
her  der  Fall  gewesen.  Die  Lymphmenge  nahm  dennoch  gar 
nicht  zu,  im  Gegentheil  nahm  ihre  Absonderungsgeschwin- 
digkeit  nach  der  Durchschneidung  regelmässig  ab.  Noch 
schlagender  ist  der  folgende  Versuch.  Das  Halsraark  wurde 
durchschnitten  und  mit  Elektroden  versehen  und  darauf  auch 
sogleich  der  Plexus  brachialis  durchgetrennt.  Wenn  jetzt 
das  Mark  gereizt  wurde,  so  traten  alle  Vasomotoren  in  Wirk- 
samkeit,  mit  Ausnahme  von  denjenigen  des  Armes;  das  Bliil 
strömte  daher  in  der  wirksamsten  Art  nach  dem  Arme;  da- 
bci  zeigte  es  sich,  dass,  obwohl  der  mittlere  Werth  des  Blut- 
druckes  während  der  Reizungsperiode  um  das  Vier-  bis 
Neunfache  denjenigen  iiberstieg,  welcher  ohne  dieselbe  vor- 
handen  war,  und  obwohl  die  Reize  wegen  der  dauerhaften 
Erregbarkeit  des  Märkes  viele  Minuten  läng  fortgesetzt  wer- 
den  konnten,  dennoch  keine  Aenderung  in  dem  zu  erwarten- 
den  Gange  des  Lymphabflusses  sich  einfand.  Keinmal  ward 
durch  die  eingesetzte  Reizung  auch  nur  ein  Stilistand  in  dem 
Absinken  der  Absonderungsgeschwindigkeit,  geschweige  denn 
eine  Steigerung  des  letzteren  herbeigefiihrt.  *) 

Dasselbe  Ergebniss  erhielt  Emminohaus  an  der  Hinter- 
pfote  des  Hundes.  Auch  er  fand,  dass  die  active  Congestion, 
welche  auf  der  Durchschneidung  der  verengernden  Gefass- 
nerven  zu  folgen  pflegt,  keinc  Vermehrung  der  Lymphabson- 
derung herbeifuhrte ;  in  zweien  Beobachtungen  trät  jedoch 
statt    der  Abnahme    der  Ausflussgeschwindigkeit  ein  kleines 

O  Paschutin,  in  Ludwios  Arbeiten  aus  der  phjslologischen  Anstalt 
zu  Leipzig.     VII,  S.  197—258.   1872. 
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ÄQsteigen  deraelben  ein.  Aber  dieses  war  docb  äussert  gering 
im  Vergleich  zu  der  Vermehrung  des  arteriellen  Stromes.  ^) 

Die  SeizuDg  von  Cborda  tympani  erweitert,  wie  Claude 
Beinabd  nachgewiesen  hat,  die  Gefässe  der  UDterkieferdrUse. 
Weno  man  die  Cborda  und  das  Kuckenmark  gleichzeitig 
rcizt,  wird  der  Capillardruck  in  ausserordentlichem  Grade  ge- 
fteigert,  denn  nebeo  der  Ersoblaffung  der  Driisengefässe 
doich  die  Reizung  der  Cborda  kommt  nocb  eiue  Steigerung 
des  Aortendruckes  durcb  die  Seizung  des  Suckenmarkes 
Mqzu  —  wobei  selbstverständlicb  der  Halssympatbicus  durcb- 
getchDitten  sein  inuss.  Hbidenhain  hat  Versuche  in  dieser 
Weise  gemacht;  im  Laufe  von  1M3  reizte  er  gleichzeitig  die 
Chorda  tind  das  Halsmark,  36  mal  je  eine  Minute  läng  mit 
iuccessive  steigender  Stromstärke  —  die  Absonderungsnerven 
viren  durcb  Atropin  geläbmt;  trotz  der  gewaltigen  Steige- 
rung des  Blutdruckes  innerbalb  der  Driise  trät  dennoch  nicht 
cine  leiseste  Andeutung  eines  Oedems  der  Driise  hervor.*) 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  also,  dass  der  FlUs- 
sigkeitsaustritt  aus  den  Capillaren  nicht  immer  mit  dem  Drucke 
fteigt  öder  sinkt.  Diese  Thatsache  ist,  unseres  Erachtens, 
ao  nod  fur  sich  geniigend  um  die  Filtrationshypotbese  fallen 
ZQ  lassen,  denn  wenn  auch  in  gewissen  Fallen,  wie  z.  B.  bei 
▼enöser  Stauung,  die  Transsudation  bei  erhöhtem  Blutdruck 
gttteigert  wird,  so  liegt  darin  den  Ergebnissen  von  Paschu- 
'HH.  Emhinohaus  und  Heidenhain  gegeniiber  kein  Beweis  fur 
die  genannte  Hypothese;  aus  den  Versuchen  uber  die  Trans- 
sudation geht  nur  hervor,  dass  in  einigen  Fallen,  jedoch 
durchaus  nicht  constaut,  die  Lymphmenge  mit  dem  Drucke 
«teigt,  in  anderen  aber  nicht.  Wie  dann  dieses  Material 
die  Filtrationsbypothese  beweisen  soU,  ist  nicht  recht  ver- 
«tindlich. 

Feroer  haben  wir  Erscheinungen,  welche  zeigen,  dass 
bei  unverändertem  Blutzufluss  die  Transsudatmenge  durcb 
gewisse  Eingriffe  beträchtlich  gesteigert  werden  känn.  Vor 
allem  gehört  hierher  das  Curare.  Schon  Pasohutin  fand,  dass 
nteh  dem  Eintritt  der  Curare- Vergiftung  die  Geschwindigkeit 
der  Absonderungzunimmt  und  nach  40 — 50  Minuten  ihr  Maxi- 
mum erreicht.  Diese  Vermehrung  dcrLymphe  steht  ausser  allem 

')  Emmixohaus,  in  Ludwios  Arbelten  aus  der  phjsiologlschen  An- 
•ttU  EU  Leipzig,  Vin,  8.  61—102.    1873. 

*)  Hbtdbmhain,  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie,  Bd.  9,8.346-363. 1874. 
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ZusammeDhange  mit  einigen  der  weseDtlichsten  Vergiftungs- 
crscheinuDgen.  Wäbrend  des  ganzen  Ablaufes  xlerselben  än- 
den sich  gar  Dichts  im  Lähmungszustande  der  quergestreiften 
Muskeln;  das  Ansteigen  und  Wiederabsinken  der  Absonde- 
rung  geht  nicht  mit  dem  arteriellen  Blutdrucke  parallel.  ^) 
In  neuester  Zeit  hat  RoGOWicz  in  Heidenhains  Laboratorium 
von  Neuem  den  Einfluss  von  Curare  auf  die  Lymphbildung 
untersucht;  er  fand  ebenso  wie  PASCHtJTiN,  dass  eine  Ver- 
dreifachung  öder  Vervierfachung  der  Lyraphmenge  ohne 
merkliche  Zunahme  der  Blutzufuhr  stattfinden  känn.') 

Es  ist  kaum  möglich  anzunehmen,  dass  die  Einspritzung 
10  Ccm.  einer  \/^  pCt.-Curarelö8ung  die  physikalischen  Eigeo- 
schaften  der  Capillarwand  in  so  bohem  Grade  verändert  hatte, 
dass  das  Ergebniss  der  Curarevergiftung  daraus  zu  crklären 
wäre;  es  muss  vielrachr,  wie  EoGOWicz  bemerkt,  das  Curare 
ein,  den  barntreibenden  Mitteln  analoges,  lymphtreibendes 
Mittel  sein.  Wie  die  Erscheinung  auch  erklärt  wird,  geht 
jedenfalls  aus  diesen  Versuchen  —  wenn  die  Capillarwand 
durch  das  Curare  physikalisch  nicht  veräodert  wird  —  her- 
vor,  dass  bei  unverändertem  Drucke  die  Filtratmenge  in  sehr 
bohem  Grade  sich  verändern  känn;  —  diese  Erscheinung  ist 
aber  aus  dem  Standpunkte  der  Filtrationshypothese  nicht  er- 
klarbär. 

Gegen  die  Filtrationshypothese  sprechen  endlich  aufe 
entschiedenste  die  beriihmten  Versuche  Ludwigs  uber  die 
Speichelabsonderung.  Es  zeigte  sich  nähmlich,  dass  der  Secre- 
tionsdruck  unter  Umständen  den  gleichzeitigen  Mitteldruck 
in  der  Arteria  carotis  fast  um  den  doppelten  Werth  iiber- 
steigt,  und  dabei  gewiss  noch  nicht  ihren  höchsten  Werth 
erreicht  hat,  denn  bei  sehr  hohen  Werthen  erlaubten  die 
zartwandigen  Gänge  eine  beträchtliche  Filtration,  so  dass  die 
einzelnen  Driisenläppchen  weit  von  einander  sich  trennten, 
und  die  Speichelg&nge  und  die  Oberfläche  der  Driise  mit 
Feuchtigkeit  sich  bedeckten.^) 

Diese  Beobachtungen  sind  fur  die  Transsudationsfrage  von 
der  grössten  Bedeutung.  Durch  eine  scharfe  experimentella 
Kritik  zeigte  schon  LuDWiG  (a.  a.  O.),    dass  die  Ursache  der 

')  Paschutin,  a.  a.  O.  S.  216—218. 

^)  Rooowicz,  Archlv  flir  die  ges.  Physiologie,  Bd.  36,  S.  276—279; 
1886. 

5)  LuDWiG.  Zeitschrift  fUr  rationelle  Medicin,  Neue  Folge,  I,  S.  255 
—277;  1861. 
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betreffenden  Erscheinung  nicht  darin  liegen  konnte,  dass  in 
Folge  der  ReizuDg  die  Gefasse  sich  rhytmisch  contrahirten 
und  also  den  Druck  des  Blutes  in  der  Driise  erhöhten. 

Bei  gleicbzeitigen  Messungen  des  Sekretionsdruckes  der 
Galle  und  des  Druckes  in  einem  Zweige  der  Vena  roesente- 
rica  superior  fand  Heibenhain  beim  Hunde  als  constantes 
Eesultat,  dass  der  Gallendruck  den  Pfortaderdruck  stets  um 
ein  erheblicbes  ubertrifft.  ^) 

Äus  den  eben  citirten  Versucben  bat  man  den  Scbluss 
gezogen,  dass  die  Absonderung  des  Speichels,  resp.  der  Galle, 
icein  Fihrationsprocess  sein  känn;  man  bat  aber,  unseres 
Wiisens,  gar  nicbt  die  Frage  betracbtet,  wie  die  Driisen- 
cellen  dabei  aus  dem  Blute  das  Material  erhalten,  welcbes 
sie  bei  der  Absonderung  verarbeiten.  Der  Druck,  welcher 
die  secernirte  Flussigkeit  am  Manometer  angiebt,  muss  aber 
in  allén  Driisengängen  stattfinden  und  durch  die  Driisen- 
cellen  bindurch  bis  auf  die  Blutgefi&sse  sich  fortpflanzen.  Die 
Transsudation  geschiebt  aus  den  Capillaren;  weil  der  Sekre- 
uonsdruck  des  Speicbels  zweimal  denjenigen  des  Blutes  in 
der  Arteria  carotis  ubertreffen  känn,  so  muss  er  naturlicher 
Weise  nocb  viel  böber  als  der  Blutdruck  in  den  Capillaren  sein. 
Es  tritt  aber  trotzdem  fortwäbrend  Blutbestandtbeile  aus  den 
Capillaren  in  die  Gewebsflussigkeit  uber;  bier  ist  eine  physi- 
kÄBche  Filtration  voUständig  unmöglicb.  Es  muss  also  die 
l^mche  der  Transsudation  irgend  anderswo  gesucht  werden. 

Man  könnte  möglicberweise  sich  vorstellen,  dass  bei  der 
Abeonderung  die  Drlisencellen  aus  dem  Blute  das  nötbige 
Nihruogsmaterial  direct  auszugen,  und  dass  also  durch  ihre 
Tbåtigkeit  die  Transsudation  stattfände.  Dies  ist  aber  nicht 
iDöglich,  denn  die  absondernden  Drlisencellen  liegen  nicht 
in  anmittelbarer  Beriihrung  mit  den  Blutcapillaren,  sondern 
sind  Yon  denselben  durch  Lympbräume  abgegrenzt.  Bei 
^usenödem  fiillen  sich  alle  Lymphspalten  prall  mit  Flussig- 
keit an.  Dann  können  die  Drlisencellen  ihr  Nahrungsmnte- 
n*l  nicht  direct  aus  dem  Blute  holen,  sondern  dies  muss  zu- 
em  in  die  Lympbräume  vom  Blute  austreten.  Dies  känn 
*b«  geschehen  bei  einem  Lymphdruck,  der  den  Blutdruck 
Jn  den  Capillaren  bedeutcnd  ubersteigt. 

*)  Hkidenhain,  in  Hermannb  Handbach  der  Pbysiologie»  Bd.  V 
Abtti.  I,  S.  269;  1880. 
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Von  den  Versuchen  von  Paschutin,  Emicinghaus  and 
HsiDKNHAiN  auBgehend,  habcn  wir  oben  zu  beweben  gesuckt, 
dass  die  Transsudation  aus  dem  Blute  bei  verschiedeDen 
Druckwertben  gar  nicht  in  solcher  Weise  sicb  verhält,  wie 
es  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  verbalten  miisste,  wenn 
die  Transsudation  einer  cinfacben  Filtration  gleicbzusteilen 
wäre.  Nun  koromen  aber  nocb  die  eben  besprocbenen  Ver- 
suche  LuDwios  und  Heidenhains  binzu,  die  da  zeigen,  dass 
bei  der  Absonderung  Fliissigkeit  aus  dem  Blute  heraustritt, 
trotzdem  dass  der  Druck  der  GewebsflUssigkeit  bedeutend 
grösser  als  der  Blutdruck  in  den  Capillaren  sein  känn. 

Es  muss  die  treibende  Kraft,  welche  die  Transsudation 
zu  Wege  bringt,  in  der  lebenden  Gapillarwand  selbst  liegen, 
und  wir  können  mit  Hinsicbt  auf  die  bistologische  Bescbaffen- 
beit  derselben  folgerichtig  zu  keinem  anderen  Resultat  kom- 
men, als  dass 

die  Transsudation  aus  dem  Blute  in  Folge  einer  activen 
Thåtigkeit  derjenigen  Cellen^  welche  die  Gapillarwand  zu- 
sammensetzen,  geschieht. 

Es  eriibrigt  zu  untersucben,  ob  die  Eigenschaften  der 
Gapillarcellen  dicser  Folgerung  nicbt  widerstreitig  sind.  Beim 
ersten  Anblicke  känn  man  sicb  kaum  dazu  bringen,  diesen 
dlinnen,  kleinen  Cellen  eine  so  wichtige  und  grossartige  Wirk- 
samkeit  zuzuscbreiben.  Betrachten  wir  die  Sacbe  aber  näher, 
80  werden  wir  finden,  dass  die  bistologische  Bescbaffenbeit 
dieser  Cellen  gegen  dieses  Postulat  dennocb  nicbt  streitet. 
Es  leben  diese  Cellen  mitten  im  circulirenden  Blute;  sie  er- 
halten  reichlicher  als  alle  anderen  Cellen  des  Körpers  das 
ausgezeichnetste  Ernährungsmaterial ;  sie  brauchen  nicht  etwas 
aufzuspeicbern  fiir  klinftige  Anwendung;  weil  sie  in  stetigem 
Ueberfluss  leben.  können  sie  verschwenderisch  allés  abgeben, 
was  sie  aufnehmen.  Aus  histologischem  Gesichtspunkte  schei- 
nen  also  keine  stichhaltigen  Einwiirfe  gegen  unsere  Auffas- 
sung  herbeigezogen  werden  können. 

Die  Untersuchungen  iiber  die  vitalen  Eigenschaften  der 
Gapillarwand,  welche  seit  der  Entdeckung  der  Gapillarcellen 
von  mehreren  Forschern  ausgefiihrt  worden  sind,  haben  ge- 
zeigt,  dass  die  Capillaren  ein  selbständiges,  von  dem  Gradc 
der  Blutfiillung  unabhänglges  Vermögen  haben,  ihre  Lich- 
tung  zu  verändern;  einige  Beobachter  geben  sogar  an,  dass 
die    Gapillarcellen  bei    geeigneter   Reizung    ihre    Form   ver- 
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Bfidem  können.  ^)  Die  CapillarcelleD  diirfen  also  durchaus 
nicbt  als  indifTerente  Gebilde  aufgefasst  werden,  vielmebr 
lehren  die  betreffenden  Beobacbtungen,  dass  sie  in  bohem 
Gnde  activ  thätig  sein  köoDen. 

Femer  wissen  wir  auch,  dass  die  CapillargeiUsse  reicblicb 
innervirt  sind.  Der  Deueste  Forscber  iDDerhalb  dieses  Ge- 
bietes,  Kbimke,  der  unter  die  Leitung  KuprriRS  arbeitete, 
hit  nicbt  Dur  beim  Froscb  und  SaUmander,  sondern  auch 
bei  der  Katze,  der  Maus,  dem  Meerschweincben  und  dem 
Menschen  gefunden,  »dass  alle  Gefässe  bis  zu  den  feinsten 
Capillaren  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  Nerven 
Btehen,  sei  es,  dass  die  letzteren  in  ihrem  Verlaufe  den  Ca- 
pillaren direct  anliegen  und  durch  Enoten-,  öder  zuweilen 
nar  punktförroige  Anschwellung  mit  den  Capillaren  in  Be- 
liehung  treten,  öder  dass  die  Nerven  mit  besonderen  End- 
spparaten  an  der  Capillarwand  endigen».^) 

Es  ist  daher  nicbt  unmöglicb,  dass  die  Transsudation 
Mter  den  Einfluss  dieser  Nerven  geschieht,  und  wir  baben 
auch,  besonders  durch  einige  während  der  neuesten  Zeit  aus 
Hudenhains  Laboratorium  ausgegangene  Arbeiten  wicbtige 
thtt8ächliche  Andeutungen  in  dieser  Richtung  gewonnen. 
Hubbnhain  selbst  weist  in  seiner  Untersuchung  liber  pseu- 
domotorische  Nervenwirkungen  nach,  dass  eine  schncU  ein- 
tretende  Steigerung  derjenigen  Fliissigkeitsmenge,  welche  das 
Zangenparencbjm  durchtränkt,  als  Reizursache  auf  die  durch 
Regeneration  des  N.  hypoglossus  gelähmten  Muskeln  der 
Znnge  zu  wirken  im  Stande  ist.  Diese  plötzliche  Steigerung 
der  Gewebsfltissigkeit  in  der  Zunge  wurde  u.  A.  durch  Chor- 
dtreizung  bewirkt.  Sogar  in  der  circulationslosen  Zunge 
konnte  eine  Zuckung  durch  Chordareizung  herbeigefuhrt  wer- 
den; wie  Heibenhain  bemerkt,  fehlt  noch  der  Beweis  dafiir, 
dw9  auch  in  diesem  Falle  durch  Chordareizung  eine  Lymph- 
bildung  erfolgt  hat,  es  ist  aber,  unseres  Erachtens,  angesichts 
^er  derjenigen  Thatsachen,  die  Heidenhain  Uber  die  pseu- 
domotorische  Nervenwirkung  ermittelt  hat,  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich,    dass  dies  wirklich  in  dieser  Weise  sich  ver- 

')  Vgl.  die  ZusammeDstellangen  tod  Rollett  und  Aubebt  in  Hee- 
»åiors  Handbuch,  IV,  Abth.  I,  8.  823—325,  458—469;  1880.  åowie  die 
TJntewachnng  Ton  BOY,  Journal  of  phy«lology,  II,  S.  323-369;  1880. 

')  Kbcmke,  die  Nerven  der  Capillaren  and  ihre  letzten  Endlgungen. 
lotag.  Dies.    MUnchen  1884. 
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halt.  ^)  Es  wäre  also  gar  nicbt  unmöglich,  dass  eine  Träns- 
sudation  durch  Nervenreizung  stattfände  selbst  in  dem  Falle, 
dasB  der  Blutdruck  =  O  ware. 

Die  pseudoinotorischen  NerveDwirkungen  und  die  Lympb- 
bildung  sind  ferner  von  Rooowicz  untersucht  worden.  £2r 
fand,  dass  durch  Reizung  der  Ansa  Vieussenii  BeweguDgen 
an  den  gelähmten  Gesichtsmuskeln  sich  hervorrufen  lasseo; 
dabei  sind,  wie  schon  Dastre  und  Morat  durch  ihre  schönen 
Versuche  nachgewiesen  haben,  die  Gefässe  der  Schleimhaut 
der  Lippen,  des  Zahnfleisches  und  der  Wange  stark  erwei- 
tert  und  der  Blutstrom  ebendaselbst  in  merkbarer  Weise  be- 
schleunigt.  Betrefiend  der  Lymphbildung  bemerkt  er,  dass 
er  durch  anhaltende  Reizung  des  Hinterschenkels  der  Ansa 
Vieussenii  nur  in  vereinzelten  Fallen  Andeutungen  einer 
Schwellung  der  Lippen  crhalten  hat,  »von  denen  er  nicht  zu 
unterscheidcn  vermochte,  ob  sie  wirklich  von  Ansatnmlung 
von  Lymphe  öder  nicht  etwa  bloss  von  der  Gefässhyperäraie 
herriihrten.  Aber  es  känn  offenbar  vermehrte  Lymphbildung 
stattfinden,  ohne  dass  öderoatöse  Schwellung  aufzutreten 
braucht,  wenn  der  gesteigerten  Lymphbildung  eine  gestei- 
gerte  Abfuhr  der  Flussigkeit  entspricht».^) 

Durch  neue  Versuche  an  der  Hinterpfote  des  Hundes 
zeigte  RoGOWicz,  dass  die  Lymphmenge,  welche  sich  an  der- 
selben  gewinnen  lässt,  bei  Erweiterung  der  Blutgefasse  in 
die  Höhe  geht,  möchte  die  Erweiterung  durch  Trennung  des 
N.  ischiadicus,  öder,  nach  vorgängiger  Verengerung  durch 
Reizung  der  Vasoconstrictoren,  durch  reflectorische  Erregung 
der  Vasodilatatoren  erfolgen,  öder  endlich  Wirkung  von  Nicotin 
sein.  Es  stellte  sich  aber,  ganz  wie  in  den  frliheren  in  Lub- 
wiGS  Laboratorium  ausgefuhrten  Versuchen,  eine  andere  be- 
achtenswerthe  Erscheinung  ein :  »der  angeschwoUene  Lymph- 
ström  blieb  nicht  auf  seiner  Höhe,  sondein  nahm  friiher 
öder  später  wieder  ab;  er  sank,  wenn  auch  oft  nicht  bis 
zu  seiner  urspriinglichen  Höhe  so  doch  unter  das  Maass, 
welches  es  nach  Eintritt  der  Erweiterung  erreicht  hatte.  Wo 
die  Gefässerweiterung  bald  wieder  riickgängig  wird,  wie  bei 
Erregung  der  Vasodilatatoren,  känn  das  Sinken  der  Lymph- 
mengen    auf   die    Wiederverengerung    der    Gefässe    bezogen 

')  Heidenhatk,  Archiv   för  Anatomle   u.  Physiologle,  physiol.  Abtb. 
188S,  Suppl.-Band,  8.  133—177. 

^)  RoGOWicz,  Archiv  ftir  die  ges.  Physiologie,  Bd  36,  S.  1— 12;  1885. 
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werden.  Aber  auch  wo  die  Gefässe  weit  bleiben,  wie  nach 
der  DurcbscbneiduDg  des  N.  iscbiadicus,  bebält  der  Lymph- 
strom  doch  nicht  die  aDfangliob  erreichte  Höhö,  sondem 
sinkt  bald  wieder  allmäblicb  ab». 

Durch  Discussion  dieser  Versuche  sowie  des  scbon  oben 
angefuhrten  Versuches  iiber  die  Wirkung  des  Curare,  kommt 
fioGOWicz  zu  dera  Scblusse,  dass  die  gef^sserweitemden  Ner- 
Tes  auf  die  LympbbilduDg  einen  bedeutenden  Einfluss  aus- 
iibeD,  oboe  jedocb  eine  bestimmte  AnschauuDg  iiber  die  bei 
der  Lympbbildung  wirksamen  Kräfte  zu  entwickeln.  ^) 

Die  eben  citirten  Versuche  von  RoGOWicz  scheinen  den 
Ergebnissen  von  Emminohaus  zu  widersprechen.  Wenn  aber, 
^e  aus  den  oben  angefuhrten  Versuchen  mit  einer  gewissen 
Wihrscbeinlichkeit  hervorgeht,  die  gefässerweiternden  Nerven 
fur  die  Lymphbildung  eine  hervorragende  RoUe  spielen,  so 
köBoen  wir  die  einander  gewissermassen  widerstreitenden 
Ergebnisse  dieser  beiden  Forscher  zieralich  leicht  erklären. 
Die  Untersuchungen  Uber  die  Gefassnerven  an  den  unteren 
Sztremitäten  haben  ja  gezeigt,  wie  nur  in  gewissen  Fallen 
die  gef^serweiternden  Nerven  deutlich  nachzuweisen  sind 
iumI  wie  leicht  ihre  Wirkung  durch  diejenige  der  gefässver- 
engernden  Nerven  ubercompensirt  wird.*)  Ferner  wissen  wir 
aocfa,  dass  die  Durchtrennung  eines  Nerven  zuweilen  als  eine 
Itnger  öder  kilrzer  dauernde  Reizung  wirkt,  —  mit  einem  Worto 
^  stellen  sich  die  Folgen  einer  Nervendurchtrennung  so 
complicirt  dar,  dass  es  wohl  möglich  sein  känn,  dass  alle  beidc 
Forscher  richtig  beobachtet  haben,  obgleich  ihre  Ergebnisso 
nicht  voUständig  unter  einander  Ubereinstimmen.  Uebrigens 
hit  auch  RoGOWicz  Versuche  mitgetheilt,  die  dieser  Auffas- 
•ung  voUständig  entsprechen  (vgl.  a.  a.  O.  S.  257,  Versuch 
^om  «i  1885;  S.  258,  Versuch  vom  ^Vi  1885).  Endlich  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  nach  von  Frby  die  Reizung  der  ge- 
ftuerweitemden  Nerven  eine  viel  länger  anhaltende  Nach- 
^rkung  als  diejenige  der  gefässverengernden  hat,  was  fur 
die  Erklärung  derjenigen  Versuche,  welche  RoGOWicz  iiber 
die  Reizung  des  N.  iscbiadicus  in  ihrem  Einflusse  auf  die 
Lymphbildung  ausgefuhrt  hat,  von  Bedeutung  sein  möchte.^) 

')  Rooowicz,  Archiv  fUr  die  ges.  Physiologie.  Bd.  36,  S.  252  -279.  1886. 

*)  Vgl.  gsDX  besonders  Dastbe  und  Mobat,  Recherches  expérimen- 
^le»  sur  le  systéme  nerreux  vaso-motear.    Paris,  1884,  8.  232—264. 

*)  v.  Fbet,  in  LUDWIGS  Arbelten  aus  der  pbysiologischen  Anstalt  sa 
Leipzig,  Bd.  XI,  1876;  8.  89-107. 
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Jedenfalb  zeigen  die  Versuche  Paschutins  Uber  die  Rei- 
zung  des  RiickeDinarkes  bei  durchscbnittenem  Plexua  bra- 
chialis,  sowie  die  Beobachtungen  von  demselben  Forscker, 
Emminghaus  und  Rogowicz  iiber  die  Abnahme  der  Lymph- 
menge  mit  der  Zeit,  dass  die  LymphbilduDg  nicht  in  der 
Weise  vom  Blutdrucke  abhängig  ist,  wie  dies  nacb  der  Fil- 
trationsbypothese  der  Fall  sein  raiisste. 

Die  bier  erörteten  Tbatsachen  sind  an  verscbiedenen 
einzelnen  Capillargebieten  gewonnen;  es  scbeint  uns  nickt 
zu  kubn  sie  zu  verallgemeinem  und  die  Filtrationsbypotbese 
fur  sämmtlicbe  Gapillargebiete  fallen  zu  lassen,  denn  es  ist 
docb  in  böebstem  Grade  unwabrscheinlicb,  dass  die  Träns- 
sudation  nicbt  uberall  im  Eörper  nacb  demselben  Grund- 
gesetz  stattfande,  wenn  sie  aucb  in  verscbiedenen  Organen, 
den  Verricbtungen  derselben  entsprecbend,  durcb  verschie- 
dene  EinflUsse  vielfacb  modificirt  wird. 

Wir  woUen  aber  nicbt  weiter  in  tbeoretisirenden  Betrach- 
tungen  uns  vertiefen.  Die  Frage,  wie  die  Lympbbildung 
vorsicbgebt,  ist  ausserordentlich  schwierig  und  um  sie  voU- 
ständig  zu  lösen  sind  neue  Untersuchungen  dringend  noth- 
wendig.  Mit  unseren  Betracbtungen  baben  wir  nur  zu  zei^en 
versucbt,  wie  die  bisber  zierolicb  allgemeine  Aunabme  einer 
einfacben  Filtration  nicbt  geniigt  um  alle  Erscbeinungen  zu- 
recbt  zu  werden,  und  wie  andrerseits  die  Annabme  nicbt  ab- 
zuweisen  ist,  dass  bier  eine  active  Cellentbätigkeit  von  dem 
grösstcn  Einfluss  ist,  denn  nur  durcb  eine  solcbe  Auffassung 
können  wir  alle  diejenigen  Erscbeinungen,  welcbe  die  Trans- 
sudation  cbarakterisiren,  erklären.  Die  Durcbfubrung  dieser 
Auffassung  in  Einzelbeiten  ist  aber  noch  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten,  die  wir  gar  nicbt  verkennen,  verbunden,  und  man 
muss,  um  die  Transsudationslebre  einmal  fest  zu  begriinden, 
die  einzelnen  Organe  des  Körpers  aus  diesem  Gesichtspunkte 
eingebend  untersuchen. 

Endlicb  wollen  wir  bemerken,  dass  die  Anscbauung,  die 
wir  in  ibren  HauptzUgen  bier  zu  entwickeln  versucbt  baben, 
durchaus  nicbt  ganz  neu  ist;  vielmebr  besitzen  wir  von  frli- 
beren  Forscbem  sebr  bemerkenswertbe  Aeusserungen  in  dieser 
Ricbtung,  welcbe  aber  tbeils  zu  wenig  beobachtet,  tbeils  nur 
Andeutungsweise  gemacbt  worden  sind.  Wir  erlauben  uns 
zum  Schluss  einige  Auszuge  wörtlicb  anzufiibren. 
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»Es  erscheint  kaum  zweifelhaft,  dass  zu  den  Ursachen, 
welche  den  Austritt  von  Blutfllissigkeit  durch  die  unverletzten 
Geiasswände  bedingen,  der  Druokunterschied  gehören  könne. 
Fieilich  ist  damit  nicht  gesagt,  und  noch  weniger  bewiesen, 
dug  er  die  einzige  Bewegungsursacbe  sei,  und  ferner,  dass 
ei  uberall  und  zu  allén  Zeiten  Gleiches  leisten  mlisse.  Denn 
gibe  man  selbst  zu,  dass  die  Bildung  der  Lymphe  nichts  an- 
dens als  ein  Filtrationsvorgang  sei,  so  wurde  man  demselben 
Druckunterschiede  iiir  die  Entstehung  jener  FlUssigkeit  je 
Dick  dem  Durchgangigkeitsgrade  der  Wand  einen  ungleichen 
Erfolg  zuschreiben  miissen.  Dieser  letzte  Umstand,  auf  wel- 
cben  die  Filtrationshypothese  bei  ibrer  Entstehung  wenig 
Eocbicht  nahm,  weil  man  daroals  die  Wand  der  Capillaren 
Doch  fur  ein  homogenes  Häutchen  hielt,  ist  in  der  neueren 
Zdt  sehr  in  den  Vordergrund  getreten.  Denn  wir  wissen 
jetzt,  dass  die  Capillarwand  ein  Mosaik  aus  Endothelcellen  ist, 
das  tn  manchen  Orten  auf  seiner  äusseren  Fläche  von  einer 
aoi  Cellen  gebildeten  Scheide  umgeben  wird.  Diese  Cellen 
siod  aber  nicht  als  gewöhnliche  elastische  Blättchen  aufzu* 
fiuen;  denn  die  Kerne  derselben  ändern  nach  den  Versuchen 
TOQ  Stricusr  und  Golubew  durch  Inductionsschläge  ihre  Ge- 
stilt  80  bedeutend,  dass  hierdurch  die  Lichtung  des  Capillar- 
gcfåsaes  wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Und  ausser  dieser 
unmittelbar  sichtbaren  Bewegung  miissen  auch  noch  an- 
dere  Umformungen  der  Gellcnmasse  möglich  sein,  weil  ohne 
ihi  Zuthun  die  Beobachtung  Cohmheims  unerklärlich  bliebe, 
wouch  durch  die  lebendige  Gefässwand  die  weissen  Blut- 
cellen  bald  leicht  und  bald  gar  nicht  hindurch  zu  schlUpfen 
▼ennögen». 

»An  der  Hand  dieser  Einsicht  begreift  es  sich  leicht, 
^eshalb  die  Versuche  von  Tomsa  und  Ranyier  ein  anderes 
Ketoltat  als  die  meinigen  geben  miissten.  Denn  nach  den 
Beobachtungen  Yon  Gohnheim  ubt  eine  Stauung  des  Blutes, 
die  im  Capillarensjstem  durch  Behinderung  des  Ycnösen  Ab- 
flusies  erzeugt  wird,  einen  viel  grösseren  Einfluss  auf  die 
Dorchlässigkeit  der  Gefässwände,  als  die  Aenderungen  der 
SpaoDung,  welche  durch  den  Yerschieden  raschen  Zufluss  Yon 
der  arteriellen  Seite  herYorgerufen  werden.  Demgemäss 
sind  die  Versuche,  bei  welchen  man  dieselbe  Ausdehnung 
der  Gefässwand  bald  durch  einen  langsamen,  bald  durch  einen 
fwcben    Ström    hervorruft,    unter    einander    nicht  mehr  ver- 
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gleicbbar,  weil  ausser  dem  willklirlich  veräDderten  Druckc 
in  dem  einen  Falle  noch  eine  Bedingung  hinzutritt,  die  in 
dem  anderen  fehlt.» 

»Von  den  friiheren  am  lebenden  Thiere  angestellten  Yer- 
8uchen    blicbe    somit    nur    einer  ubrig,    welcber  mit  meinen 
Beobachtungen    vergleichbar   wäre:    die  Termehrte  Absonde- 
rung  der  Lymphe  durch  Rcizung  der  Chorda  tympani.    Wcnn 
man  aber  fragt,  worauf  sicb  die  Ueberzeugung  grunde,    dass 
in  ihm  der  Druokunterschied  die  Absonderung  vermehrt  habe, 
80  wird  man  hierfur  keine  andere  StUtze  finden,  als  das  gleick- 
zeitige  Vorhandensein    der   rascheren  Blutströmung  und  der 
vermehrten  Absonderung.    Diese  Gleichzeitigkeit  wirktjedocb 
nur    80    länge    bestechend,    als  man  es  fur  erwiesen  ansieht, 
dass    die   Vermehrung  der    Absonderung    eine    nothwendige 
Folge  des  Druckzuwachses  in  der  Gefässlichtung  ist.     Sow^ie 
diese  Supposition  erschUttert  ist,  wird  man  ebenso  berecbtigt 
behaupten    diirfen,    es   sei  der  gesteigerte  Druck  im  Inneren 
des    Gefässes    gleichgUltig,    dagegen    rufe    dio    Reizung    der 
Chorda  tyropani  irgend  eine  Bewegung,  z.  B.  der  Gefllsswand 
selbst,    hervor,    die  der  Lymphabsonderung  zu  Gute  komme, 
bez.    sie    veranlasse.    In  der  That,  jede  dieser  beiden  Erkla- 
rungsarten  ist  gegenwärtig  insofern  gleichberechtigt,  als  keinc 
zu  widerlegen  öder  zu  beweisen  ist.    Zukunftigen  Versucken 
bleibt    es    vorbehalten,    den    wahren    Zusammenhang   aufzu- 
decken.» 

»Anders  als  in  der  Speicheldrlise  stellt  sich  die  Sacblage 
an  der  vorderen  Extremität.  Hier  darf  es  als  gewiss  gelten, 
dass  innerhalb  der  Haut  und  der  Muskeln  zur  Bildung  der 
Lymphe  mehr  gehört,  als  ein  rascher  Ström  des  Blutes  durch 
die  in  ihrer  Lichtung  unbeeintrachtigt  gebliebenen  Gefasse. 
Bei  der  Uebereinstimmung  des  Baues  wird  man  es  kaum  fur 
gewagt  halten,  wenn  man  behauptet,  dass  dasselbe  nicht  nur 
fiir  die  genannten  Gebilde  der  vorderen  Gliedmassen,  son- 
dern  ftir  die  Sceletmuskeln  und  die  Haut  Uberhaupt,  d.  h. 
also  fur  den  grössten  Theil  des  Aortenbezirkes  gelte.» 

»Welche  ist  nun  aber  die  Bedingung,  von  deren  Erfiil- 
lung  das  Erscheinen  der  Lymphe  abhängt?  Allgemein  ge- 
nommen känn  sie  entweder  in  einer  Bewegung  bestehen, 
welche  von  der  Gefässwand  selbst  ausgehend  die  flUssigen 
Bestandtheile  des  Blutes  ergreift,  öder  aber  in  einer  Aende- 
rung    des  Widerstandes,    welcher  sich  einem  schon  mit  dem 
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Bhtstrom  gegebenen  Antriebe  entgegensetzt.  —  Obwohl 
meine  Versuche,  ihrer  methodischen  Anordnung  gemäss,  nicht 
im  Stande  sind,  zwischen  diesen  beiden  Möglichkeiten  einc 
Batecheidung  zu  treffen,  so  weisen  doch  einige  meiner  Beob- 
ftchtuBgen  darauf  hin,  dass  sich  die  Lymphbildung  an  die  Be- 
veguog  von  Muskeln  kniipfe,  welcbe  im  absondemden  Gebicte 
befcgen  sind.:»  —  —  —  »Da  nun  aber  bei  voUkommener  Cu- 
nieveTgiftung  eben falls  die  Lymphabsonderung  rascher  wurde, 
ft>  »t  hieraus  entweder  zu  sohliessen,  dass  in  jenen  Versuchen 
né  zu  den  Mtiskelzuckungen  noch  irgend  eine  andere  in  der 
Ge&8fiwand  selbst  beginnende  Bewegung  gesellt  habe,  öder 
im,  wenn  dicses  letzlere  nicht  der  Fall  war,  sowohl  die  Be- 
wegung der  Muskeln  wie  auch  irgend  welcbe  andere,  von  der 
Ge&sswand  selbst  ausgehende,  die  Lymphabsonderung  veran- 
laoen  könne.  Auf  die  Rechnung  dieser  letzteren  miisste  denn 
tteh  das  Bntstehen  der  Lymphe  in  allén  muskelfreien  Orga- 
nen gehoben  werden.» 

>Nicht  minder  hypothetisch,  wie  die  soeben  aufgestellto 
Aflftåhme  von  der  Anwesenheit  selbstständiger  Bewegung  in 
itt  Wand  der  Capillaren,  ist  die  andere  von  der  Verander- 
lidtkeit  eines  Widerstandes  in  derselben.  Wollte  man  dieser 
lemeren  Anschauung  den  Vorzug  geben,  so  wiirde  man  jcden- 
fills  einen  Widerstand  solcher  Art  ausschliessen  milssen,  wie 
er  beim  Durchgang  von  Flussigkeiten  durch  Poren  mit  starren 
öder  nur  wenig  beweglichen  Wänden  vorkommt;  denn  bei 
Aawcsenheit  einer  solchen  bliebe  es  unverständlich,  weshalb 
eine  Erhöhnng  des  Blutdruckes  den  Lymphstrom  nicht  be- 
ecUeanigte.  Sotnit  hatte  man  also  auch  in  diesem  Falle  an 
ciae  tiefer  gehende  Aenderung  in  den  Eigenschaften  der  Wand 
«i  denken.»  *) 

>Der  eigentlich  bestimmende  Factor  bei  der  Lymphbil- 
dmig  ist  das  Endothel.  Die  Endothel membran  ist  das  eigent- 
liche  Filter  zwischen  Blut  und  umgebendem  Gewebe,  sie  ist 
^,  welcbe  trotz  ihrer  unsäglichen  Zartheit  und  DUnne  unter 
Bonnalen  Verhältnissen  ausreicht^  um  nicht  bloss  die  körpcr- 
lidieD  Bestandtheile    des  Blutes,    sondem    auch    den  grössten 

Tbeil   des  gelösten  Eiweisses  zuriickzuhalten.» »Das 

Gefasfl-endothel    ist    ein    lebendes    Gewebe    öder    Organ     mit 


O  Paschutin  in  Ludwios  Arbeiten  ans  der  physiologiaohen  Anstalt 
w  Leiprig.    VII,  S.  226—229.    1872. 


Digitized  by 


(Soogle 


66      TIOCR8TEDT  U.  SANTE8S0N,  DIE  FILTRATION  IH  THIERKÖRPER. 

cinem  zwar  völlig  unbekaDnten,  aber  ganz  gewiss  regen  Stoff- 
wecbsel.  >     (Cohnheim  *). 

»Wenn    man    während    der  Reizung   der  Chorda  tympani 
den    Ausfiihrsgang    der    Unterkieferdriiee    schlieset,    wird    die 
letztcrc  bekanntlich  schnell  ödcmatöS)  weil  das  durch  die  Cellen 
der   Acini    abgesonderte  Wasser    in    den  Gängen  nach  aussen 
filtrirt.    Nach  kurzer  Zeit  weichen  die  Läppchen  wie  die  Acini 
auseinander,    da    in    den  zwischen  ihnen  befindlichen  Lympk- 
spalten  sichtbare  Mengen  von  £lu86igkeit  sich  ansammeln.    Ee 
sollte  nun,  meine  ich,  wenn  Wasserabsonderung  mit  Hulfe  der 
Wasseranziehung  durch  irgendwelche  Inhalubestandtheile  der 
Cellen    zu  Stande    käme,    der    die  Acini  umspUlende  Fliissig- 
keitsvorrath    mehr    als    geniigen,    um  dos  Secretionswasser  zu 
liefern.     Es    miisste,    so    weit    ich   sehe,    von  einem  gcwissen 
Momente  ab  ein  Kreislauf  des  Wassers  der  Art  sich  einrichten, 
dass    die    Secretionscellen    aus  den    Lymphspalten    ebensoviel 
Wasser  entnähinen,   als  durch  die  Wabdung  der  Driisengönge 
in    dieselben    zuriickkehrte,    und    von  diesem  Augenblicke  an 
diirfte    das  Oedem  nicht  weiter  zunehmen.     Wenigstens  finde 
ich  zu  neuem  Wasseraustritte  aus  den  Capillaren  keine  Veran- 
lassung,    80    länge    der  Durst    der  Secretionscellen  durch  den 
die  Acini    umspulenden    Lymph-ocean    befriedigt  wird.     Und 
doch    wächst    das    Oedem    fort    und    fort  und  erreicht  zuletzt 
colossale  Dimensionen.    Diese  Erscheinung  scheint  einer  jeden 
irgend   wie  gearteten  öder  ausgefiihrten  Anziehungshypothese 
zu  spotten  und  mit  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  einer  von 
den  Secretionscellen  unabhängigen,  durch  die  Nervenerregung 
gesetzten  Triebkraft    zu    fiihren,    welche    das  Wasser  aus  den 
Capillaren    herausschafft.     Sieht  man  sich  aber  einmal  zu  der 
Voraussetzung    einer    derartigen  Kraft    ausserhalb    der  Cellen 
gezwungen,    so    werden    die  Kräfte    der  letzteren  als  Motoren 
fiir    das  Wasser   uberflussig,    wenn    man    annimmt,    dass  jene 
Triebkraft    das  Wasser    sofort    aus    den  Capillaren    durch  die 
Cellen  in  die  Driisenräume  uberfiihrt.» 

»Von  den  eben  angestellten  Erörterungen  werden,  so  weit 
ich  sehe,  die  ktinftigen  Discussionen  liber  die  Ursache  der 
Wasserabsonderung  öder  die  Wirkungsweise  der  secretorischen 

Fasern  ihren  Ausgang  nehmen  mlissen.» »Andernfalls 

raiisste    man    sich    an  den  Gedanken  gewöhnen,    den  Flussig- 

»)  Cohnheim,  Allgemelne  Pathologle  I.  S.  414:  Berlin,  1877.  Vgl. 
auch  I,  S.  126.  212,  410,  412-417. 
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keitsaustritt  aus  den  Capillaren  von  einer  irgendwie  gearteten 

Xeirenwirkung  abhängig  zu  machen,  von  dercn  physikalischer 

Sitor  freilich  jede  Vorstellung  bis  jetzt  fehlt.     Sie  lässt  sich 

nur  dahin  charakteri siren,  dass  sie  erstens  von  dem  Blutdrucke 

uittbhäDgig    ist,    dass    sie    zweitens    durch  Atropin  vernichtet 

wiid  und    dass    sie  drittens  den  Wassertransport  aus  den  Ca- 

piUw^n  nicht  bloss  in  die  Lymphräume,    sondern  sofort  auch 

dwch  die  Membrana  propria  der  Aeini  und  die  sie  auskleiden- 

den  Cellen    hindurch  in  die  Driisenräume  besorgt.     Ich  muss 

Wennen,    dass  ich  die  Annahme    einer    derartigen,    physika- 

lisch  unverständlichen  Kraft   geme  umginge  und  mich  lieber 

M  die  Cellenkräfte  hielte.»     (Heidbnhain  ^). 

Später  hat  Heidbnhain  zur  Erklärung  des  eben  besproche- 

nen  Oedems    folgenden  Ausweg   gefunden.     »Sobald    sich  das 

Oedem   zu    entwickeln    beginnt,    steigt  die  Spannung  der  die 

ginze  Drtise  umgebenden  Bindegewebscapsel  in  höhem  Maasse; 

IQ  Folge  dessen  mlissen  die  Driisenvenen,    welche  die  Capsel 

durchbohren,    an    ihrer    Durchtrittstelle    durch    dieselbe    com- 

primirt  werden.     So  setzt  das  kiinstliche  Filtrationsödem  Er- 

jchwerung    des    Blutabflusses    aus    der    Drlise    und  damit  ein 

SUuungsödem,    welches    sich    um    so    stärker    entwickelt,    als 

ja  bei  der    Chordareizung    der  capillare  Blutdruck    erheblich 
steigt.,  2) 

Gegen  diese  Erklärung  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die 
^pinnung  der  Flussigkeit  innerhalb  derDriise  grösser  als  der 
Blutdruck  ist  und  dass  also  das  Oedem  in  Folge  der  Chorda- 
^ttUBg  kein  Stauungsödem  sein  känn.  Vielmehr  mlissen  die 
fruheren  Betrachtungen  Heidenhains  gelten:  es  sind  die  Ca- 
piUarcellen,  welche  bei  der  Chordareizung  den  Flussigkeits* 
*tt0tritt  aus  den  Capillaren  besorgen,  selbst  wenn  der  Gegen- 
^ck  der  Gewebsfliissigkeit  grösser  als  der  Blutdruck  ist. 

')  Heidenuain,    Archiv  fiir  die  ges.  Physiologle,    Bd.  17,  8.  68—59. 
')  HEroENHAiN,  in  Herm  ANNS  Handbuch,  Bd.  V,  Abth.  X,  77—78.  1880. 
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V-/bwohl  dic  Asaphiden  zu  den  ersten  Trilobiten  gehören, 
bei  wclchen  das  sogenannte  »Hypostom»  beobachtet,  und  die 
Natur  dieses  Körpertheiles,  durch  die  Untersuchungen  von 
Stokes,  Eichwald,  Boeck,  Pander  nnd  namentlich  M.  Särs, 
znerst  richtig  erkannt  wurde,  sind  die  Hypostome  dieser  wich- 
tigen  grossen  Trilobitenfamilie  bis  jetzt  doch  nur  ganz  ungenli- 
gend  bekannt. 

In  ein  paar  verdienstvollen  kleinen  Abhandlungen  liber 
die  Hypostome  der  Trilobiten  hat  neuerdings  Herr  O.  NovÅK  *) 
im  Anschluss  an  Barrandes  ältere  Untersuebungen  mit  Recht 
aiif  die  grosse  Bedeutung  dieses  Körpertbeils  fur  die  Gattungs- 
begrenzTing  der  Trilobiten  aufmerksam  gemacht.  Er  hat  dabei 
auch  beispielsweise  einige  Hanpttypen  der  Hypostome  der 
Familie  Åsaphidce^  nämlich  der  Gattungen  Asaphus,  Ogygia 
nnd  Niobe  näher  behandelt.  Wesentlich  durch  einige  Be- 
hauptungen  dieses  Verfassers  veranlasst  habe  ich  an  recht 
reichlichem  Material  eine  Anzahl  Hypostome  verschiedener 
Asaphiden  untersucht  imd  werde  im  Folgenden  meine  Beobach- 
tungen  vorlegen,  um  einen  kleinen  Beitrag  zum  richtigeren 
Verständniss  der  Bedeutung  des  Hypostomes  fur  die  Klassi- 
fikation  dieser  Trilobiten  zu  geben. 

NovÅK  hat  in  seinen  Abhandlungen  ein  ausserordentlich 
grosses  Gcwicht  auf  die  Eigenthiimlichkeiten  des  Hypostomes 
gelegt,  in  dem  Grade,  dass  die  aus  anderen  Theilen  der  Trilo- 
bitenschale  geholten  Unterscheidungsmerkmale  ihm,  wie  es 
scheint,  von  ziemlich  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Er  re- 
sumirt  seine  Auffassung  in  den  folgenden  Sätzen: 

>Die  Hypostome  bieten  ausgezeichnete  generische  Merk- 
male,  da  jede  Gattung  durch  eine  besondere  typische  Form 
charakterisirt  ist.» 

')  Stadien  an  Hjrpostomen  böhmischer  Trilobiten,  I  &  II,  in  Sitznngsber. 
d.  k.  Bohm.  Gesellscb.  d.  WissenBch.  Prag  1877  (?•  476—483)  und 
1884  (Sep.  Abdr.  P.  1  -20,  Tab.  1). 
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»Da  die  Hypostome  mit  auegezeichneten  generischen  Merk- 
malen  ausgestattet  sind,  bo  känn  ihre  Form  in  Fallen,  in  denen 
auch  die  iibrigen  Körperbeetandtheile  ubereinstimmen  wurden, 
als  entscheidendee  Gattungemerkmal  benutzt  werden.» 

Diese  Sätze  sind  so  allgemein  gehalten,  dass  sie  sicb, 
mit  geniigender  Vorsicht  benutzt,  gewiss  gut  vertheidigen 
lassen;  was  aber  die  Weise  betrifft,  auf  welche  Noyåk  selbst 
seine  Sätze  angewandt  hat,  so  durften  mir  im  Folgenden 
einige  Reservationen  erlaubt  sein. 

Als  Beispiel  seiner  Behauptungen  hat  XovÅK,  wie  erwahflt, 
auch  die  Familie  Aaaphidce  hervorgehoben.  Er  unterscheidet 
bei  dieser  Familie  drei  Haupttypen  von  Hypostomen  als  cha- 
rakteristisch  fur  die  Gattungen  Asaphus,  Niobe  und  Ogygia. 
Die  generische  Begrenzung  innerhalb  der  Asaphiden  könse 
nach  ihm  nur  durch  die  Kenntniss  der  Hypostome  gescheheiL 
und  die  drei  erwähnten  Gattungen  {Asaphus,  Ogygia^  Niobt) 
wären  ^lediglich  nur  durch  die  Form  ihrer  Hypostome  von 
einander  zu  unterscheiden,  indem  die  iibrigen  Körperabschniik^ 
wie  Kopfy  Thorax  und  Pygidium  mehr  öder  minder  uberein- 
stimmem. 

Dem  unbefangenen  Forscher  dUrfte  wohl  schon  a  priori 
eine  solche  einseitige  tTberschätzung  eines  einzigen  Unter- 
Bcheidungscharakters  verdächtig  scheinen;  es  hat  sich  ja  in 
der  Regel  die  Wahrheit  bewährt,  dass  die  Begrenzung  der 
Gattungen  öder  anderer  Gruppen  nur  nach  einem  einzigen 
Körpertheil  leicht  zu  unnaturlichen  Gruppirungen  fUhren  kaniL 
was  um  so  mehr  der  Fall  werden  diirfte  bei  fossilen  Formen- 
gruppen,  welche  so  unvollständig  erhalten  sind,  wie  die  Trilo- 
biten.  Die  nähere  Betrachtung  der  Thatsachen  zeigt  dann 
auclf  in  diesem  Falle,  dass  eine  solche  einseitige  Gattungs- 
begrenzung,  welche  zu  vorzugsweise  das  Hypostom  beriick- 
sichtigen  wurde,  oft  nicht  zuverlässig  ist;  denn  näher  besehec 
sind  manche  Fälle  nachweisbar,  in  welchen  innerhalb  nahe  ve^ 
wandter  Gattungen  Formen  mit  fast  Ubereinstimmenden  Hy- 
postomen auftreten,  welche  trotzdem,  anderer  Merkmale  wegen. 
nicht  in  einer  und  derselben  Gattung  vereinigt  werden  können. 
Femer  werde  ich  auf  den  folgenden  Seiten  zeigen,  dass,  wenn 
man  den  Hypostomen  eine  solche  grundlegende  Bedeutung 
zuBchreiben  will  —  worin  ich  cum  granö  salis  mit  Noyåk 
einverstanden  bin  —  dann  die  Fixirung  ihrer  Eigenthiimlicb- 
keiten  in  eingehenderer  Weise  geschehen  muss,  als  dies  NovÅK 
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in  seiner  letzten  Arbeit  nach  seinem  unzureichenden  Material 
fiir  die  Gattungen  der  Familie  der  Asaphiden  ausfiihren  konnte; 
wenn  er  z.  B.  Barrandes  Ogygia  desiderata  zu  der  Gattung 
Ogygia  hinfuhrt,  augenscheinlieh  weil  das  Hypostom  am  Hin- 
terrand  in  einen  kleinen  Fortsatz  aueläuft,  so  lehrt  der 
nähere  Vergleich  mit  dem  Hypostom  einer  typischen  Ogygia^ 
Art,  dass  dasjenige  von  O.  desiderata  doch  keineswegs  die 
weeentlichen  Merkmale  des  O^^m-Hypostomes  besitzt.  Nicht 
ein  jeder  Fortsatz  am  Hinterrand  hat  nämlich  morphologisch 
dieselbe  Bedeutung;  so  ist  es  z.  B.  bei  Nilens  Armadillo  (Tab. 
III,  Fig.  40)  das  Randleistchen  (siebe  unten)  welches  hier  einen 
kleinen  verdickten  Fortsatz  biidet,  während  bei  den  echten 
Ogygia-Aiten  der  ganze  hintere  Randsaum  (siehe  nnten)  nach 
hinten  ausgezogen  ist  (Tab.  III,  Fig.  38). 

Der  Werth,  welchen  man  einem  bestimmten  Organ  öder 
Körpertheil  als  Eintheilungsmerkmal  zuschreiben  darf,  muss 
naturlich  von  mehreren  Umständen  abhängen ;  namentlich  muss : 

1)  eine  nahe  ubereinstimmende  Ausbildung  desselhen  bei  ver- 
»chiedenen  Formen  gruppen  auch  constant  von  ubereinstimmung 
aller  änder  en  wesentlielien  und  wichtigen  Organ  e  und  Körper- 
theUt  begleitet  sein; 

2)  eine  verschiedene,  wenn  auch  nicht  alhu  weit  verschiedene, 
Ausbildung  desselhen  bei  verschiedenen  Formen  nicht  von  aUzu 
naher  Ubereinstimmung  aller  änder  en  wesentlichen  und  wichtigen 
Organe  und  Körpertheile  begleitet  sein, 

Was  dabei  als  wesentlich  und  wichtig  aufzufassen  wäre,  ist 
allcrdings  sehr  schwierig  zu  entscheiden  und  bei  einer  völlig 
auBgestorbenen,  lediglich  aus  Schalenresten  unvoUständig  be- 
kannten  Thierklasse,  wie  die  Trilobiten,  in  höhem  Grade  aus 
individueller  Schätzung  und  Auffassung  abhängig,  obwohl  na- 
turlich auch  hier  ein  reichliches  Beobachtungsmaterial  von 
wesentlichster  Bedeutung  ist. 

Wenn  Novåk  selbst  eine  grössere  Anzahl  Formentypen 
au8  der  manuigfaltig  ausgebildeten  Familie  der  Asaphiden  zur 
Verfiigung  gehabt  hatte,  wurde  er  gewiss  weder  ein  so  ein- 
seitiges  Gewicht  auf  das  Hypostom  allein  flir  die  Gruppi- 
rung  derselben  gelegt,  noch  eine  so  oberflächliche  Charak- 
terifltik  der  Hypostome  mehrerer  nach  ihm  derselben  Gattung- 
angehörigen  Formen  (wie  z  B.  seine  Zusammenstellung  der 
Hypostome  von  O.  desiderata,  Barr.  und  O,  Selwyni,  Salter 
etc.)  gegeben  haben. 
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Was  nun  den  ersten  Punkt  betriffl,  so  ist  ee  ja  bekänn  t 
genug,  dass  z.  B.  die  Arten  der  Gattung  Calt/mene  und  ein 
Theil  der  Asaphiden  in  der  Ausbildung  ihrer  Hypostome  bet 
oberfiächliger  Betrachtung  recht  aufiUllige  tTbereinstinunung 
zeigen;  die  nähere  Untersuchung  lehrt  zwar,  dass  recht  be- 
deutende  Unterschiede  vorhanden  sind.  Dies  Beispiel  zeigt, 
dass  man  wenigstens  einen  eingehenderen  Vergleich  durchfuhren 
muss,  um  nicht  zwei  Hypostome  fur  analog  gebaut  anzunefa- 
men,  welche  in  der  That  —  in  Cbereinstimmung  mit  den  aus 
den  librigen  Körpertheilen  geholten  Merkmalen  —  ganz  ver- 
schieden  sind.  Selbst  wenn  bei  sorgfältigem  Vergleich  eine 
ganz  nahe  tTbereinstimmung  zwischen  zwei  verschiedenen  Hy- 
postomen  gefunden  wird,  ist  man  nicht  immer  berechtigt 
daraus  zu  schliessen,  dass  die  Arten,  welche  solche  nahe 
libereinstimmende  Hypostome  besitzen,  auch  derselben  Gattung 
angehörig  sind.  Aus  der  folgenden  Untersuchung  können 
mehrere  Beispiele  angefiihrt  werden: 

Das  Hypostom  von  MegaL  Dalecarlicus^  Holm  (Tab. 
I,  Fig.  19)  ähnelt  sehr  einem  Hypostom  einer  Asaphus- 
öder  Ptychopyge-AxX^  ist  aber,  wenn  wir  dasselbe  mit  einem 
typischen  Meg alaspis-lly ^o&iom  (z.  B.  Tab.  H,  Fig.  26,  ron 
M,  grandis^  S.)  vergleichen,  von  dem  Hypostom  dieser  Gattung 
ganz  verschieden.  Xichts  desto  weniger  wurde  es  ganz  un- 
berechtigt  sein  hieraus  zu  schliessen,  dass  3/.  Dalecarlicus  etwa 
ein  echter  Aaaphus  eei;  denn  die  Untersuchung  der  oberen 
Schalentheile  zeigt,  dass  sich  diese  Form  doch  ganz  nah  an  die 
Gattung  Megalaspis  schliesst,  weshalb  ich  fur  dieselbe  den 
Untergattungsnamen  ^Megalaspides»  vorschlage. 

Das  Hypostom  von  Ogygia  dilatata;  BrOnn.  (Tab.  Hl  Fig.  38) 
ähnelt  demjenigen  von  Niobe  insignis  Linrs.  (confer  Tab.  U,  Fig, 
29  &  30)  viel  mehr  als  dies  letztere  mit  dem  Hypostom  von  Niobe 
frontalia,  Dalm.  (Tab.  H,  Fig.  37)  ubereinstimmt.  Desscn  un- 
geachtet  wurde  doch  der  Schluss  ganz  falsch  sein,  dass  Ogygia 
dilatata,  BrCnn.  und  Niobe  insignisy  Linrs.  derselben  Gattung 
angehörig  und  näher  verwandt  seien,  als  Niobe  insignis,  Linrs. 
und  Niobe  frontalis  Dalm.,  welche  dagcgcn  umgekehrt,  wie 
die  oberen  Schalentheile  (und  ubrigens  auch  das  Studium 
der  Hypostome  der  ubrigen  Niobe-Jincn)  zeigen,  ganz  nah 
verwandt  sein  mussen. 

Denn  was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  zeigt  es  sich,  dass 
die    Form   des   Hypostomes   bei    verschiedenen   Arten  derselben 
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GaiUrng  zum  Theil  ganz  erheblichen  Variationen  nnterworfen 
åein  känn.  Dass  die  Hypostome  der  Arten  einer  und  derselben 
Gattung  erheblich  variiren  können,  ist  schon  durch  Barrandens 
Untersuchungen  bekannt  (siehe  Syst.  Sil.  d.  centre  d.  Bohéme, 
B.  I.  P.  161),  indem  er  z.  B.  nachgewiesen  hat,  dass  inner- 
halb  der  Gattung  Dalmanites  bei  der  Artengrnppe  des  D, 
soeialisj  Babb.  das  Hjpostom  eine  ganz  andere  Ausbildung 
zeigt,  als  bei  der  viel  jiingeren  Gruppe  des  D.  Hausmanni^ 
Bronon.;  femer  ist  bei  Lichas-Arten  wie  X.  scabra,  Betr.  und 
L,  Haueri,  Barr.  eine  auffallend  verschiedene  Ausbildung  ihrer 
Hypostome  Torhanden,  ebenso  bei  den  verschiedenen  Proettts- 
Arten  etc.  Auch  innerhalb  der  Familie  der  Asaphiden  sind  sol- 
che  Variationen  der  Hypostome  der  zu  einer  und  derselben  Gat- 
tung gehörigen  Arten  vorh anden.  Vergleichen  wir  z.  B  die  Hy- 
postomenserie  der  unten  erwähnten  Niobe-ATten  mit  den  äusser- 
sten  Gliedem:  N,  insignis^  Linrs,  und  A^  frontalis^  Dalm  (Tab. 
II  Fig.  29  &  37),  femer  z.  B.  die  Hypostomenserie  der  Megalaspis- 
Arten  mit  Aussengliedem  wie  M.  planilimbata,  Ang.  öder  M,  lim- 
lata. BoECK,  Tab.  II  Fig.  21  &  22,  und  Meg.  grandis,  Särs.,  Tab.  II 
Fig.  26,  so  zeigen  bei  diesen  Gattungen  die  äussersten  Glieder, 
was  ihre  Hypostome  betrifft,  so  erheblicbe  Unterschiede,  dass 
man  fiir  sie,  ohne  die  Kenntniss  von  Zwischenf ormen,  nach 
den  Hypostomen  allein  vielleicht  wenigstens  verschiedene 
Untergattungen  annehmen  wiirde,  während  die  oberen  Schalen- 
theile  z.  B.  bei  Niobe  noch  die  nahe  Verwandschaft  hinreichend 
deutlich  beweisen.  Es  ist  aber  ofFenbar,  dass  bei  Gattungen, 
bei  welchen  das  Hypostom  erheblich  variirt,  ohne  reichliches 
Material,  das  dieses  Variiren  zu  studiren  erlaubt,  leicht  Missver- 
Btändnisse  aus  einseitiger  tTberschätzung  des  Hypostomes  als 
Gattungscharakter  entstehen  könnten;  es  ist  deshalb  Vorsicht 
nöthig. 

Es  leuchtet  auch  von  selbst  ein,  dass,  wenn  das  Hypostom 
im  Allgemeinen  eine  mehr  variable  Ausbildung  aufweisen  sollte 
als  andere  wesentliche  Körpertheile,  dann  das  Variiren  leicht 
in  ganz  unwesentlichen  Anderungen  bestehen  känn,  wodurch 
bei  solchen  Gattungen  mehr  die  anderen  Körpertheile  als  das 
Hypostom  fiir  die  richtige  Classifikation  von  Gewicht  wären. 

Obwohl  ich  keineswegs  die  wesentliche  Bedeutung  der 
Kenntniss  der  Hypostome  fur  die  Gattungsbegrenzung  ver- 
kennen  will,  meine  ich  doch,  dass  ausser  dem  Hypostome 
nicht  weniger  nothwendig  auch  die  ubrigen  Körpertheile  eingehend 
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verglichen  und  behörig  berUcknehtigt  werden  mussen ,  wenu  die 
Classifikation  und  Gruppirung  eine  naturliche  und  nicht  eine 
kiinstliche,  unnaturliche  werden  soll. 

Welches  Gewicht  man  jedem  einzelnen  Körpertheil  fur  die 
Classifikation  zuechreiben  känn,  iet  naturlicli  bei  den  ver- 
echiedenen  Trilobitenfamilien  aehr  verschieden.  Während  z.  B. 
bei  den  Familien  Paradoxidece^  Olenidce  etc.  die  Anzahl  der 
Thoraxglieder  sehr  variabel  und  deshalb  bei  diesen  Fa- 
milien fur  die  Gattungscharakt^ristik  fast  unbrauchbar  ist, 
zeigt  sich  innerhalb  der  Familic  der  Asaphidae  diese  Anzahl 
sehr  constant  zu  8,  eodaes  die  Gattungen,  bei  welchen  eine 
andere  Anzahl  als  8  aufträte,  dadurch  z.  Th.  sehr  charak- 
teristich  unterschieden  sein  wurden  (z.  B.  die  ältesten  Nileus 
&  SymjphysuruS' Arten). 

Bei  den  Asaphiden  können  namentlich  folgende  Verhält- 
nisse  fiir  die  Gattungsbegrenzung  und  fiir  die  Gruppirung 
innerhalb  jeder  einzelnen  Gattung  verwerthet  werden: 

Die  allgemeine  Körperform,  der  Umriss  des  Körpers,  z. 
B.  ob  vorn  zugespitzt  (Megalaspis)  öder  abgerundet  {Ntobe, 
Nileus  etc.),  sehr  flache  (Ogygia,  Ptychopyge  z.  Th.)  öder  stär- 
ker gewölbte  (Nileus ,  Symphysurus^  Niobe^  Megalaspis  etc.) 
Bcschaffenheit  etc. 

An  der  Oberseite  des  Körpers: 

Am  Kopfschild:  die  Form  der  Glabella;  Verlauf  der  Fa- 
cialsutur  (vorn  zugespitzt  >en  ogive»  bei  Ptychopyge,  Aaaphus, 
z.  Th.,  Megalaspis  etc,  nicht  zugespitzt  bei  Niobe,  Ntlemt, 
Symphysurus  etc.);  Vorhandensein  von  Hömern  an  den  lösen 
Wangen  öder  nicht  etc. 

Am  Thorax:  die  Breite  der  Kachis;  die  Form  der  Pleural- 
enden,  welche  bei  einigen  Gattungen,  z.  B.  bei  Megalaspis,  con- 
stant nach  vorn  umgebogen  öder  doch  nur  quer  abgeschnitten 
bei  anderen  z.  B.  bei  Ptychopyge,  immer  entweder  nur  quer 
abgeschnitten  öder  spitzig  nach  hinten  ausgezogen  sind  etc. 
Am  Pygidium:  Form  und  Glicderung  der  Rachis,  glatte 
öder  tief  gefurchte  Seitenloben,  Form  der  Rippen  und  Furchen 
dereelben  (bei  Megalaspis  gctheilte  Rippen  etc.),  Vorhanden- 
sein eines  ausgehöhlten  {Megalaspis)  öder  Aachen  (Ntobe) 
Randsaumes  öder  nicht  (Asaphus,  hotelus)  etc. 
An  der  Unterseite  des  Körpers: 

Die  Suturen  an  der  Unterseite  des  Kopfschildes,  ob  eine 
Mediansutur    vorhanden    (Asaphus,    Ptychopyge,    Isotelus    etc., 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHAXG   TILL   K.    SV.    VET.-AKAD.    HANDL.     BAND.    11.     N:0   8.      9 

Megalaspis^  Niobe)  ist  öder  nicht  {Nileus,  Symphymrus).  Bei 
Ogygia  scheint  nach  einem  Explr.  d.  schwed.  ReichemuBeums 
eine  Mediansutur  ausgebildet.  (Bei  den  Illseniden  ist,  wie  be- 
kannt,  ein  besonderes  RostralstUck  vorhanden;  dieses  Verhältnies 
findet  sich  bei  den  Bronteiden  wieder,  was  nnter  anderem 
ntch  meiner  Ansicht  eine  nahe  Verwandschaft  zwichen  diesen 
beiden  Familien  andeutet;.  —  Femer  die  Breite  und  Ausdeh- 
nung  der  Duplicatiir  des  Kopfschildes,  und  die  Art  auf  welche 
rich  dieselbe  an  das  Hypostom  anschliest.  Das  Hypostom 
giebt  ausser  den  Suturen  an  der  Unterseite  besonders  wichtige 
Merkmale  ab. 

Am  Pygidium:  die  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Dupli- 
catur,  ob  sehr  breit  (Ptychopyye),  etwas  weniger  breit  (Asaphus^ 
Niobe f  Ogygia)^  relativ  schmal  (iWileus,  Symphyaurusy  Mega- 
laspis,  Megalaspides  etc),  ob  tief  rinnenförmig  ausgehöhlt 
{Megalaspis)  öder  nicht,  etc. 

Beachtenswerth  ist  endlich  auch  der  ganze  Habitus,  wozu 
manche  anscheinend  unbedeutende  Eigenthiimlichkeiten,  welche 
fiir  sich  allein  oft  schwierig  zu  definiren,  deshalb  aber  nicht 
immer  ganz  iinwichtig  sind,  beitragen.  Je  eingehender  ich 
die  Asaphiden  studirt  habe,  um  so  mehr  habe  ich  oft  die 
Wichtigkeit  des  ganzen  Habitus  schätzen  gelemt. 

Immerhin  will  ich  naturlich  nicht  bestreiten,  dass  die  Un- 
tersuchungen  der  Hypostome  von  grösster  Bedeutung  sind. 

Dann  gilt  es  aber  auch  die  charakteristischen  Eigenthiim- 
lichkeiten der  verschiedenen  Ausbildungsweisen  der  Hypo- 
stome hinreichend  scharf  zu  fixiren.  Ob  z.  B.  der  Hinterrand 
in  eine  Spitze  ausläuft  öder  umgekehrt  eingebuchtet  ist,  giebt 
zwar  fur  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  ciner  Gattung 
gute  Merkmale  åb,  ist  aber  z.  Th.  fiir  die  Gattungsbegrenzung 
von  geringerem  Interesse,  da  solche  Gegensätze  sich  innerhalb 
einer  continuirlich  zusammenhängenden  Formenreihe,  wie  die 
der  Megalaapis-ATtcn,  die  alle  derselben  Gattung  angehörig 
sind,  vorfinden  können.  Da  die  vorliegende  Abhandlung 
eben  nur  bezweckt,  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hypo- 
stome der  Asaphiden  zu  liefern,  wollen  wir  uns  zuerst  ein 
wenig  mit  der  allgeraeinen  Charakteristik  derselben  beschiif- 
tigen: 

Was  die  von  NovÅK  eingefiirten  Verbesserungen  der 
BARRA5DE'schen  Nomenklatur  fiir  die  einzelnen  Theile  des  Hy- 
postomes  betrifft,  so  känn  ich  mich  derselben  im  Ganzen  wohl 
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anschliessen,  doch  mit  einigen  Reservationen,  insofem  dieselbe 
nämlich  noch  etwas  unvoUstöndig  ist.  Ich  behalte  demnach 
seine  Bezeiehungen :  »  Vorderrandy  Seitenrand,  HinUrrandty  fer- 
ner:  yVordere  Furche,  Seitenfurche,  Hiniere  Furche  und  Mii^ 
telfurche^9  eo  auch:  ^Mittelstucky  Vorderlappen^  Hinterlappen>, 
und  schlieeslich :  worderes  Flugelpaar^  hinteres  Fluffelpaar^  mit 
einigen  Ausnahmen  in  der  vonNovÄKangegebenenBedeutungbei 
Ausserdem  möchte  ich  aber  noch  folgende  Termini  vorschlagen. 

Da  die  Bezeichniingen  Yorderrand,  Seitenrand,  Hinterrand, 
wenn  eie  einen  vemiinftigen  Sinn  haben  eoUen,  sich  doch  nur- 
auf  den  Rand  selbst,  also  auf  den  Umrtss,  welcher  z.  B.  fur 
die  Seitenränder  und  den  Hinterrand  durch  die  Grenzlinie 
zwiechen  der  Frontaheite  und  der  Duplicatur  angegeben  ist, 
beziehen  können,  also  keineawega  eine  Flåcheriausd^hnufig  in 
diéaen  Bezeichnungen  ausgedrUckt  liegen  kanttj  so  will  ich  fur 
die  seitlichen,  hinteren  und  vorderen  Sch  alen- Ausbreitungen, 
welche  zwischen  den  Seitenfurchen  und  den  Seitenrändem,  der 
Hinterfurche  und  dem  Hinterrand,  der  Vorderfurche  und  dem 
Vorderrand  vorhanden  sind,  die  Bezeichnungen;  >d*>  seitlichen 
Randsäume^  der  hiutere  Randsaum  und  der  vordere  Randsaum* 
vorschlagen. 

Scharfe  Grenzen  sind  zwischen  diesen  Schalen-Ausbreitun- 
gen  nicht  vorhanden;  da  in  der  Regel  ein  vorderer  Randsaum 
(ebenso  wie  die  Vorderfurche)  bei  den  Asaphiden  fehlt  öder 
nur  wenig  hervortretend  ist,  und  auch  der  hintere  Randsaum 
in  der  Regel  sich  wenig  charakteristisch  markirt  (confer  doch 
z.  B.  bei  Og.  dilatata,  Tab.  III,  Fig.  38),  so  werde  ich  häufig 
schlechtin  nur  den  Ausdruck:  *die  Randsäume^  brauchen,  wo- 
mit  ich  dann  die  seitlichen  Randsäume  sammt  dem  Theil  des 
hinteren  Randsaums  verstehe,  welcher  mit  diesen  jederseits 
innig  zusammenhängt. 

Bisweilen  sind  die  Randsäume  nach  aussen  durch  ein 
schmales  Leistchen  begrenzt;  ich  nenne  dieses:  daa  Randleist- 
chen  (confer  Tab.  Ill,  Fig,  40  bei  Nilens  Ärmadillo,  Dalm., 
ebenso  Tab.  I,  Fig.  19,   Megalaspides  Dalecarlicus^  Holm). 

Zum  Unterschied  von  der  Duplicatur  mit  dem  hinteren 
Flugelpaar  bezeichne  ich  den  Theil  des  Hypostomes,  welcher 
aus  dem  Mittelstuck,  den  Randsäumen  und  dem  vorderen  Flu- 
gelpaar besteht,  als  »den  Frontaltheih .  Sowohl  die  Duplicatur 
als  der  Frontaltheil  haben  je  eine  ^^Aussenseite*  und  eine  i^lnnen- 
seite*;  die  Aussenseite  des  Frontaltheiles  bezeichne  ich  als  die 
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^FrontalseiUT^.  Ausdriicke  wie  z.  B.  die  Auseeneeite  und 
die  Dnplicatnr  schliessen  einander  aleo  nicht  aue;  so  zei- 
gen  z.  B.  Fig.  12  und  Fig.  15  auf  Tab.  I  die  Innenseite 
des  Frontaltheils,  Fig.  20  a  Tab.  I  dagegen  die  Aussenseite  der 
Dnplicatnr;  die  meisten  Figuren  zeigen  die  Aussenseite  des 
Frontaltheiles,  also  die  Frontalseite,  die  Seitenprofile  Fig.  20 
b,  Fig.  4  a  etc.,  Tab.  I  die  Aussenseite  etc.,  von  sowohl  dem 
Prontaltheil  als  von  der  Dnplicatnr  Fig.  11,  Tab.  I  die  Aus- 
senseite der  Dnplicatnr,  die  Innenseite  z.  Th.  des  Frontal- 
theils etc. 

An  der  Dnplicatnr  känn  man  femer  bei  den  gegabelten 
Asaphiden-Hypostomen  einen  Hintertheil  und  zwei  Seitentheile 
unterscheiden,  welch  letzteren  in  die  hinteren  Fliigel  auslanfen 
und  nach  vom  in  die  vorderen  Fliigel  iibergehen,  (siehe  Fig. 
20  a,  Tab.  1). 

Schen  Barrande  hat  an  dem  Hypostom  ein  paar  seitliche 
und  symmetrisch  belegene  Eindriicke  ungefähr  an  der  Grenze 
zwischen  dem  Vorderlappen  und  dem  Hinterlappen  als  »im- 
pressions musculaires»  bezeichnet.  Um  ein  richtiges  Ver- 
ståndniss  derselben  zu  erlangen,  woUen  wir  versuchen,  die  Be- 
deutung  des  Hypostomes  uberhaupt  zu  beleuchten. 

Um  dariiber  Einsicht  zu  gewinnen,  ist  es  aber  auch  wieder 
nothwendig,  znerst  den  ganzen  Bau  des  Kopfschildes  ins  Auge 
2u  fassen,  namentlich  uber  die  Bedeutung  der  Sutnren,  Uber 
die  vennuthliche  Beweglichkeit  der  lösen  Wangen  und  des 
Hypostomes  selbst  Elarheit  zu  erhalten. 

Betrachten  wir  eine  Schale  irgend  einer  Art  der  Gattung 
AiaphuSy  z.  B.  Ptychopyge  angustifrona,  Dalm.,  von  oben  (Tab. 
III,  Fig.  43),  so  fällt,  wie  bekannt,  znerst  die  quer  verlaufende 
Dreitheilung  in  Kopfschild,  Thorax  und  Pygidium  in  die  Augen, 
»o  auch  die  längs  verlaufende  Dreitheilung,  die  durch  die  Dor- 
salfurchen  angegeben  wird,  durch  welche  am  Kopfschild  die 
eogenannte  Glabella,  am  Tliorax  und  am  Pygidium  die  Rachis 
umgrenzt  und  respektive  von  den  Wangen  des  Kopfschildes, 
von  den  Pleuren  des  Thorax  und  von  den  Seitenloben  des 
Pygidiums  unterschieden  werden. 

Die  Dorsalfurchen  umgrenzen  demnach  eine  längliche, 
schmale,  vom  abgerundete,  hinten  sich  verschmälernde  axiale 
Partie  der  Schale,  welche  sich  durch  ihre  stärker  gewölbte 
Beschaftenheit  von  den  —  im  vorliegenden  Falle  —  ganz  Aa- 
chen und  breiten  Seitentheilen  unterscheidet. 
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Betrachten  wir  nun  die  Schale  derselben  Art  von  der 
unteren  Seite*),  so  sehen  wir,  entsprechend  den  Seitentheilen 
der  oberen  Schale,  die  flach  ausgebreitete  gestreifte  DuplicatUTt 
welchc  bei  dieser  Untergattung  der  Asaphiden  eine  aus- 
sergewöhnliche  Ausbreitung  besitzt;  die  Duplicatur  des  Pygi- 
diums  iet  namlich  bei  Ptychopyge  medianwärte  so  verbreitert, 
dass  sie  fast  genau  den  Seitenloben  der  Oberschale  entspricht. 
Auch  am  Kopfschild  hat  sie  eine  bedeutende  Ausbreitung, 
indem  ihre  Breite  jederseits  ungefähr  dem  Abstand  zwi- 
schen  den  Augen  und  dem  Rand  an  der  Oberschale  entspricht. 
Am  Thorax  wie  am  hinteren  Rande  des  Kopfschildes  und  nahe 
dem  Vorderrand  des  Pygidiums  ist  die  Ausdehnung  der  Dupli- 
catur etwas  klciner,  als  was  der  Breite  der  oberen  Seitentheile 
entsprechen  wiirde. 

Der  gewölbtcn  axialen  Partie  an  der  Oberschale  ent- 
sprechend känn  demnach  an  der  unteren  Seite  in  der  Mitte 
sich  kcine  feste  Schale  gefunden  haben,  sondern  es  miissen 
die  seitlichen  Duplicaturtheile  hier  durch  eine  ventrale 
Membran  vereinigt  gewesen  sein,  was  ja  von  verschie- 
denen  Verfassem  angcnommen  worden  ist.  Nach  den  Unter- 
suchungen  von  Billings,  Woodward,  Walcott,  MiCKLEBOROUGHf 
v.  KoENEN  etc.  waren  ja,  wie  es  wohl  jetzt  als  sicher  be- 
wiesen  gclten  darf,  hier  längs  der  Mitte  dieser  ventralen  Mem- 
bran die  gegliederten  Kriechfiisse  angeheftet,  durch  welche  die 
Bewegung  des  Trilobiten  vermittelt  wurde,  während  an  der 
Unterseite  des  Pygidiums  vielleicht  an  dem  axialen  Theil  der 
ventralen  Membran  die  Branchien  befestigt  waren  (confer: 
MiCKLEBOBOUGH  &  WooDWARD  in  Geol.  Mag.  1884,  P.  83 
&  1G2). 

Nur  am  Kopfschild  findcn  wir  auch  an  der  Unterseite 
ein  festes  Schalenstuck,  welches  riicksichtlich  seiner  Lage  dem 
Axialtheil  des  oberen  Kopfschildes,  der  Glabella,  entspricht» 
nämlich  das  Ht/postom. 

Auch  dieses  Schalenstuck  ist,  entsprechend  der  Glabella, 
stark  bauchig,  gewölbt  und  dickschalig;  der  Vorderrand  des 
Hypostomes  mit  den  vorderen  Flugeln,  welche  von  der  Du- 
plicatur   umschlossen  wird,  reicht  bei  den  meisten  Asaphiden 

•)  Fig.  42,  Tab.  III,  zeigt,  von  oben  gesehen,  den  Abdruck  der  Innen* 
seite  und  z.  Th.  (am  Hypostom)  die  Inneoseite  der  unteren  Schale 
selbst  nach  Wegprepariren  der  oberen  Schale,  der  Gesteinslamelle 
zwiscben  derselben  und  der  Bauchschale  sammt  der  Baucbschale  selbst 
(ausser  am  Hypostom). 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANO    TILL    K.    SV.    VET.-AKAD.    HANDL.     BAND   !!•     N:0    8*      13 

ziemlich  genau  ebcDSO  weit  nach  vom  wie  die  Glabella  an  der 
oberen  Schale.  Da  das  Hypoetom  frei  hervor^eragt  und 
selbfit  eine  Duplicatur  gehabt  hat,  muss  die  Ventralmem- 
bran,  welche  hinter  dem  Hinterrand  des  Hypoetomes  fur 
die  MtmdöflFnung  durchbohrt  gewesen  sein  musste,  sich  an 
diese  hypostomale  Duplicatur  (mit  ihrem  hinteren  Flugelpaar) 
angeschloesen  haben. 

Was  die  einzelnen,  durch  Suturen  getrennten  Theile  des 
Kopfschildes  betrifFt,  so  scheinen  wie  bekannt,  die  meisten  Ver- 
fasser,  vielleicht  unbe wusst,  angenommen  zu  haben,  dass  dieselben 
gegen  einander  beweglich  gewesen  seien.  Sehon  in  dem  von 
Babbande  eingefuhrten  Namen  »joues  mobiles»,  womit  er  die 
seitlich  von  der  Facialsutur  belegenen  peripherischen  Theile  des 
Kopfschildes  bezeichnet  hat,  liegt  gleichsam  die  Annahme  ein- 
hegriffen,  dass  dieselben  beweglich  gewesen  seien.  Babrande 
selbst  hat  doch,  soviel  mir  bekannt,  an  keiner  Stelle  in  seiner 
grossen  Monographie  uber  die  böhmischen  Trilobiten  deutlich 
ansgesprochen,  dass  er  die  lösen  Wangenschilder  fiir  beweglich 
gehalten  habe.  Vielmehr  hat  er  fur  den  von  ihm  eingefuhrten 
Xamen  eine  andere  Begriindung  gegeben,  indem  er  sagt:  »Le 
segment  placé  en  dehors  des  branches  faciales  se  detache  au 
contraire  tres  frequemment,  par  leffet  de  la  décomposition  de 
la  tete;  pour  ce  moiif  nous  lui  avons  donné  le  nom  de  Joue 
mobilen  ').  Auch  bei  anderen  Verfassem,  welche  mit  den  Tri- 
lobiten ein^ehender  gearbeitet  haben,  findet  man  nur  selten 
bestimmte  Ausserungen  uber  eine  Beweglichkeit  der  lösen 
Wangen  bei  dem  lebenden  Thiere;  jedenfalls  habe  ich  in  der 
mir  zugänglichen  Litteratur  keine  hinreichend  begriindeten 
Beweise  fiir  eine  solche  Annahme  finden  können.  Es  scheint, 
dass  man  sich  gescheut  habe,  sich  in  dieser  Beziehung  bestimmt 
auszusprechen.  Trotzdem  hat  es  den  Anschein,  dass  sich  eine 
solche  Annahme  unbewusst,  vielleicht  oft  nur  des  Namens 
»joues  mobiles»  wegen,  eingeschlichen  habe,  so  dass  z.  B. 
ZiTTKL  in  seiner  kurzen  populären  Darstellung  in  »Aus  der 
Urzeit»  (2:te  Aufl.  1875,  P.  143)  diese  unbewusste  Annahme 
aof genommen  hat,  indem  er  sagt:  »Sie  (die  Gesichtsnaht)  er- 
möglichte  eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Wangen  und  erleich- 
terte  vermuthlich  die  Thätigkeit  der  Fresswerkzeuge  an  der 
Unterseite»  etc. 


*)  Sytt  Sil.  du  Centre  de  la  Bohéme,  Bd  I  P.  160. 
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Anderseite  haben  aber  hervorragende  Forscher  sich  uber 
dieee  vermuthliche  Beweglichkeit  der  lösen  Wangen  mit  be- 
rechtigtem  Zweifel  ausgesprochen;  so  äussert  z.  B.  A.  Dohen  '): 
>Wir    wissen    freilich  nicht,  ob  die  sogenannte  »grosse  Sutur» 

wirklich  eine  Trennung  des  Kopfschildes  hervor- 

gebracht  habe,  die  es  den  durch  sie  geschiedenen  Theilen  er- 
möglicht    habe,    sich    gegen    einander,  in  wenn  auch  noch  so 

geringem    Maasse    zu  bewegen. Es  erscbeint  mir 

aber  sehr  fraglich,  ob  die  Suturen  eine  solche  Bedeutung  be- 
sitzen».  Auch  A.  Gerstäckeb  bemerkt*)  iiber  die  Bezeichnnng: 
»genae  mobiles» :  >0b  die  letztere  dieser  Bezeichnungen,  welche 
offenbar  von  einer  Beweglichkeit  des  betrefifenden  Theiies  an 
dem  festen  Abschnitt  ausgeht,  besonders  glucklich  gewählt 
ist,  mag  vorliiufig  dahin  gcstellt  bleiben»  etc. 

Es  ist  auch  offenbar,  dass  es  äusserst  fraglich  sein  muss,  ob 
wirklich  eine  Beweglichkeit  der  lösen  Wangen  bei  dem  lebenden 
Thiere  durch  die  Suturen  des  Kopfschildes  ermöglicht  wnrde, 
wenigstens  muss  eine  solche  Beweglichkeit  äusserst  gering 
und  kaum  von  durchgreifender  Bedeutung  fiir  die  Lebenstha- 
tigkeit  der  Trilobiten  gewesen  sein.  Es  lässt  sich  dies  sowohl 
indirekt  als  direkt  sehr  wahrscheinlich  machen. 

Erstens  spricht  gegen  eine  Beweglichkeit  der  lösen  Wan- 
gen, welche  von  einiger  Bedeutung  wäre,  der  Umstand,  dass 
ganz  nahe  verwandte  Gattungen  theils  wie  gewöhnlich  mit 
einer  Facialsutur  versehen  sind,  theils  einer  solchen  entbehren ; 
als  Beispiel  können  die  Gattungen  Paradoxides,  Brongn.  und 
OlenelluSy  Hall  erwähnt  werden.  Selbst  bei  verschiedenen 
Arten  derselben  Gattung  känn  die  Facialsutur  theils  vorhanden, 
theils  fehlcnd  sein,  was  z.  B.  mit  der  Gattung  Acidaspis, 
MuRCH.  der  Fall  ist,  bei  welcher  die  Arten  A.  Verneutli,  Babb. 
und  A,  vesiculosGy  Beyr.  keine  Facialsutur  besitzen,  obwohl 
sie  sonst  in  allén  anderen  Beziehungen  sind  »si  intimement 
unis  aux  autres  espéces,  qu'il  est  impossible  de  les  séparer 
gén(3riquement»,  (Barrande  1.  c.  P.  697).  Schon  das  Fehlen 
der  Facialsutur  uberhaupt  beweist  ja  ubrigens,  dass  dieselbe 
nicht  von  so  wesentlicher  Bedeutung  gewesen  sein  känn. 

Was  die  Asaphiden  betrifft,  ist  zwar  bei  denselben  im- 
mer    eine    Facialsutur    vorhanden.     In    manchen  Fallen  ist  es 


^)  UutersQcbangen    Uber   den    Ban    nnd   Entwlckelong  der  Artropoden. 

Jenaischo  Zeitschrift  etc.  Bd  6,  Leipzig  1871,  P.  630. 
')  BroDn'8  Klassen  &  Ordnungen  des  Tbierreicbs  Bd  5, 1166,  Leipzig  1879. 
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jedoch  ofienbar,  daas  ihr  Zweck  nicht  derjenige  gewesen  sein 
känn,  eiue  Bewegung  der  lösen  Wangen  zu  geetatten;  und 
eelbst  in  den  Fallen,  in  welchen  eine  Beweglichkeit  derselben 
vielleich  nicht  vollständig  ausgeschlossen  gewesen  iet,  känn 
dieee  doch  jedenfalls  nur  äueeerst  gering  gewesen  sein;  um 
diese  Behauptung  zu  begriinden,  wollen  wir  fortwährend  bei- 
gpielsweise  die  schon  oben  erwähnte  Art  Ptychopyge  angusti- 
frons,  Balm.  anfiihren. 

Wenn  uberhaupt  eine  Beweglichkeit  der  lösen  Wangen 
naöglich  war,  känn  dieselbe  fiir  jede  Wange  nur  in  einer 
deinen  Drehung  bestanden  haben;  es  ist  aber  ofienbar,  dass 
bei  solcher  Drehung,  wenn  dieselbe  möglich  gewesen  w&re, 
loch  keine  gröaaere  Trennung  der  jederseits  der  Facialsutur 
belegenen  (wphl  durch  Ligamente  oder  Membranen  verbunde- 
Qen)  Theile  stattgefunden  haben  känn.  Man  erwäge  nur,  dass 
ein  80  sensibles  Organ,  wie  das  Auge,  in  der  Drehungsbewegung 
hatte  theilnehmen  und  dabei  die  grösste  Trennung  eben  zwi- 
schen  dem  Auge  und  dem  dem  MittelstUck  angehörigen  Palpe- 
brallobuÄ  auftreten  miissen!  tTbrigens  leuchtet  es  ummittelbar 
bei  der  Betrachtung  der  Fig.  43  ein,  dass  eine  solche  Grenz- 
iinie,  wie  die  Facialsutur,  keine  Gelenkverbindung  ermöglichen 
coonte.  Denn  diese  Grenzlinie  des  festen  Mittelstucks  und 
ler  fiir  beweglich  angenommenen  lösen  Wangen  ist  ja  jeder- 
ieiet  eine  mehrfach  aua-  und  eingebogene  Linie^  welche  offen- 
3ar  keine  Gelenkverbindung  zweier  gegen  einander  beweglichen 
rheUc  darstellen  känn,  sondem  im  Gegentheil  eher  jede  Be- 
sregung,  jedenfalls  jede  einigermassen  merkbare  Bewegung, 
rerbieten  musste. 

Angenommen  jedoch,  dass  wenigstens  eine  ganz  kleine  Dre- 
bungsbewegung  jeder  Wange  möglich  gewesen  wäre,  wollen 
tnr  untersuchen,  wie  eine  solche  bei  Ptychopyge  anguatifrons 
latte  vor  sich  gehen  miissen.  Die  Drehungsaxe  musste  dann 
)ffenbar  ungcfahr  durch  eine  Tången  ti  allinie  der  am  meis- 
en  von  der  Glabella  entferten  Punkte  der  Facialsutur  (ung. 
i,  a,  'a,  a  an  Fig.  43)  bestimmt  sein.  Die  Lage,  in  welcher 
lie  lösen  Wangen  jederseits  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  längs 
ler  Faciabutur  das  MittelstUck  des  Kopfschildes  unmittelbar 
»riihren,  giebt  dann  die  eine  Grenze  der  Bewegung  der 
kVangen  an;  von  dieser  Normallage  ab  wäre  also  fiir  jede 
»Vange  höchatena  ehte  gam  kleine  Drehung  nach  unten  und 
chräg   nach    vorn    möglich  gewesen  (ungefähr  wie  die  Pfeile 
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bei  Fig.  43  angeben).  Eine  eolche  Drehung  jeder  Wange 
wUrde  also  das  ganze  Kopfschild  stärker  gewölbt  erscheinen 
lassen  und  ausserdem  dic  Wangenhömer  ein  klein  wenig 
einahder  näbem  miissen. 

Es  wUrde  dies  nun  AUes  recht  einfach  und  leicht  Ter- 
ständlich  gewesen  sein,  wenn  nnr  die  obere  Schale  (die  RUcken- 
echale)  zu  beriicksichtigen  gewesen  wäre.  Nun  ist  aber  an 
der  Unterseite  die  Duplicatur  mit  der  Mediansutur  und  dem 
Hypostom  vorhanden,  was  die  Verständlichkeit  der  ganzen 
angenommenen  Drehbewegung  erschwert  (sieh  Fig.  42). 

Da  nämlich  der  Grenzpunkt,  wo  die  Facialsutur  den  Rand 
beriihrt  und  wo  die  Mediansutur  der  Duplicatur  anfangt,  of- 
fenbar  ein  relativ  fester  Punkt  gewesen  sein  diirfte,  an  dem 
die  Theile  sieh  nicht  wesentlich  getrennt  haben,  so  hatte  die 
Drehung  der  lösen  Wangen  iiberhaupt  nur  unter  folgenden 
Bedingungen  stattfinden  können:  entweder  musste  bei  der 
Drehung  die  Duplicatur  der  beiden  lösen  Wangen  längs  der 
Mediansutur  m  m'  vorbei  und  Uber  einander  geschoben  wer- 
den,  öder  der  Punkt  m'  hatte  einwårts  bewegt  und  einem  ent- 
sprechenden  Punkte  an  der  Riickenschale  genähert  werden 
miissen,  während  gleichzeitig  eine  Drehung  der  beiden  Wangen 
längs  der  Mediansutur  m  m'  stattzufinden  gehabt  hatte.  Von 
diesen  beiden  mechanischen  Möglichkeiten  scheint  jedenfalls 
nur  die  letztere  einigermassen  wahrscheinlich. 

Nun  ist  aber  femer  zwischen  der  Duplicatur  des  rechten  und 
des  Unken  Wangenschildes  auch,  wie  bekannt,  ein  besonderes 
festes  SchalenstUck,  das  Hypostom  vorhanden,  an  dessen  Vor- 
derrand  sieh  die  Duplicatur  der  Wangen,  wie  eine  halbkreis- 
förmige  Einfassung  genau,  anschliesst.  Wir  kommen  hier  eigent- 
lich  auf  eine  neue  Frage,  diejenige,  ob  das  Hypostom  selbst 
beweglich  gewesen  sei. 

Es  ist,  da  das  feste  Hypostom  natiirlich  nicht  zusammen- 
gedriickt  werden  konnte,  einleuchtend,  dass  die  lösen  W^angen 
beiderseits  des  Hypostoms  bei  ihrer  Drehung  sieh  nicht  nåhem 
konnten,  dass  heisst:  die  Punkte  b,  b  (Fig.  42)  der  Duplicatur 
der  beiden  Wangen  mussten  jedenfalls  ihren  Abstand  unver- 
ändert  beibehalten,  was  doch  anderseits  nicht  hindem  konnte, 
dass  diese  Punkte  der  Duplicatur  und  des  Hypostomes  sieh 
dorsalwärU  hatten  bewegen  können,  wenn  eine  derartige  Be- 
wegung  iiberhaupt  möglich  gewesen  wäre. 
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Da  nun  aleo  die  Punkte  der  Facialsutur,  welche  von  den 
Linien  a  a',  'a  a  an  der  Oberseite  angegeben  werden,  eine  relativ 
onveränderliche  Lage  haben  mliseten,  ferner  der  Punkt  m  an 
dem  Vorderrand  sowie  die  Punkte  b,  b'  zu  beiden  Seiten  des 
Hypostomes  an  der  Bauchseite  auch  nur  unbedeutend  beweg- 
lich  sein  könnten,  sowie  schliesslich,  der  Punkt  m',  wenn 
eine  Bewegung  der  lösen  Wangen  und  des  Hypostomes  Uber- 
haupt  möglich  gewesen,  relativ  stärker  (obwohl  auch  nur 
ganz  unbedeutend)  dorsalwärts  bewegt  werden  mlisste,  wenn 
die  Wangen  aus  ihrer  urspriinglichen  Ruhelage  gedreht  wer- 
den sollten,  so  känn  dies  ja  nur  bedeuten,  dass  bei  einer 
Drehungsbewegung  der  lösen  Wangen  zugleich  auch  das  Hy- 
poBtom  sich  um  eine  Drebungsaxe  b  b'  zu  drehen  hatte ,  und 
zwar  80,  dass  der  Vorderrand  sich  dabei  dorsalwärts,  der  Hinter- 
rand  ventralwärts  hatte  bewegen  miissen. 

Als  Endresultat  dieser  ganzen  Betrachtimg  ergiebt  sich 
ako,  dass  bei  Ptycliopyge  angustifronsy  Dalm.  und  anderen 
ähnlich  gebauten  und  mit  einer  Mediansutur  versehenen  Asa- 
phiden  die  Drehungsbewegimg  der  lösen  Wangen,  wenn  eine 
solche  uberhaupt  möglich  gewesen  wäre,  mit  Xothwendigkeit 
aacb  eine  entsprechende  Bewegung  des  Hypostomes  hatte 
veranlassen  miissen,  und  zwar  so,  dass,  wenn  die  Aussen- 
wände  der  Wangen  einander  genähert  gewesen  wären,  der 
Hinterrand  des  Hypostomes  sich  hatte  ventralwärts  bewegen 
miissen. 

Wären  die  obenstehenden  Betrachtungen  richtig,  so  wiirda 
daraus  folgen,  dass  bei  den  echten,  mit  einer  Mediansutur 
versehenen,  und  in  ihrem  Baue  der  Ptychopyge  augusti/rons 
entsprechenden  Asaphiden  höchstens  eine  ganz  geringe  Be- 
weglichkeit  der  lösen  Wangen  möglich  gewesen  wäre,  wo- 
raus  aber  gleichzeitig  auch  eine  kleine  Bewegung  des  Hypo- 
stomes auf  die  angegebene  Weise  hatte  resultiren  miissen. 
Es  lässt  sich  aber  in  der  That  beweisen,  dass  diese  Beweg- 
licbkeit  der  lösen  Wangen,  wenn  sie  auch  möglich  gewesen 
wäre,  doch  so  ganz  unbedeutend  hatte  sein  miissen,  dass  wir 
wohl  annehmen  diirfen,  dass  sie  in  der  Lebensthätigkeit  dieser 
Thiere  wahrscheinlich  keine  Rolle  gehabt  haben  känn.  Wir 
besitzen  nämlich  in  dem  Abstand  des  Punktes  m'  der  Dupli- 
catoi  an  der  Mediansutur  von  dem  entsprechenden  Punkte  an 
dem  Vorderrand  der  Glabella  der  Riickenschale  ein  abaolutes 
Maasa  fiir  die  Grösse  der  besprochenen  Bewegung.     An  dem 
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abgezeichneten  Exemplar  (Fig.  42  &  43)  wurde  die  Gesammt- 
dicke  der  Ruckenschale,  der  Duplicatur  und  der  zwisehen  dieaen 
Theilen  eingeschlossenen  Steinmasse  mit  Taetmikrometer  ta: 
0.48  Millimeter  gemessen ;  die  Dicke  der  eingeschlossenen  Stdn- 
masse  allein  macht  davon  ung.  Vs  ^^^  ^-'^  ^^'  ^^^s*  ^ 
äusserst  unbedeutend  wäre  also  die  ganze  uberhaupt  möglicbc 
Bewegung  in  der  That  gewescn,  was,  wenn  die  Ubrigen  gegcB 
eine  Beweglichkeit  der  lösen  Wangen  sprechenden  Grunde 
beriichsichtigt  werden,  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Faciii- 
sutur  uberhaupt  kaum  die  Bedeutung  einer  Gelenkverbindimg 
zwisehen  gegen  ein änder  beweglichen  Theilen  zugeschrieben 
werden  darf,  wenigstens  nich  bei  den  Asaphiden.  Hierans 
diirfte  also  wohl  als  sicher  festgestellt  hervorgchen,  dass  bei 
der  Kauthätigkeit  eine  so  minimale  Bewegung  keine  Rolle  g^ 
spielt  haben  känn. 

Es  wird  diese  Ansicht  um  so  mehr  bestätigt  durch  die 
Betrachtung  der  entsprechenden  Verhältnisse  bei  anderen  Asa- 
phiden, z.  B.  bei  der  Gattung  Nileus  Dalm.  (incl.  Sympk^ 
surus).  Bei  dieser  Gattung  sind  nämlich,  da  eine  Mediansutur 
und  uberhaupt  jede  Sutur  an  der  Duplicatur  des  Kopfschildes 
fehlt,  die  sonst  bei  den  Asaphiden  getrennten  lösen  Wangen 
durch  die  Duplicatur  zu  einem  Stuck  fest  vereinigt,  was  offenbsr 
jede,  selbst  die  geringste  Bewegung  der  sogenannten  lösen, 
beweglichen  Wangen  vcrbieten  musste.  Es  scheint  demnsclu 
wie  auch  Gebståcker  bemerkt  hat,  dieser  Name  nicht  glucklich 
gewählt;  wenigstens  känn  bei  den  Asaphiden  die  durch  di«e 
Bezeichnung  einbegi*iffene  Eigenschaft  nicht  den  besprochenen 
Seitentheilen  des  Kopfschildes  zukommen.  Ob  dieselbe  fur 
andere  Trilobitengattungen  mehr  zutreffend  wäre,  und  welche 
Bedeutung  der  Facialsutur  iiberhaupt  zuzuschreiben  ist,  miiseen 
wcitere  Untersuchungen  Ichren. 

Nachdem  wir  jetzt  also  versucht  haben,  iiber  die  Bedeu- 
tung der  Facialsutur  fiir  die  vermuthliche  Beweglichkeit  der 
sogennanten  lösen  Wangen  bei  den  Asaphiden  eine  bestimmt«re 
Vorstellung  zu  gewinncn,  woUen  wir  die  Frage  von  der  Be- 
weglichkeit des  Hypostomes  selbst  vomehmen. 

Schon  beim  ersten  Anblick  der  mitfolgenden  Tafeln  ge- 
wahrt  man  leicht,  dass  die  sogenannten  Seitenfurchen  dei 
Hypostomes  jederseits  nach  hinten  zu  häufig  an  Breite  und 
Tiefe  zunehmen  (so  z.  B.  Tab.  II  Fig.  28).  Sie  werden 
dann    oft    (z.  B.    bei  JViobe  &  Ogygia   ganz  charachteristiscb) 
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von  je  einem  Querwulste  unterbrochen  (siehe  z.  B.  Tab.  II,  Pig. 
30,  Tab.  III,  Fig.  38).  In  anderen  Fallen  (z.  B.  bei  mehreren  , 
Piychopyge-Axien,  Tab.  1,  Fig.  13,  U  etc.,  bei  Nilens  Tab.  III, 
Fig.  40)  sind  zwar  keine  eigentlichen  Querwulste  vorhanden, 
sondem  die  Seitenfurchen  endigen  nur  in  vertieften  Griibchen 
beiderseitB  vor  dem  Ende  des  Hinterlappens.  Bisweilen  sind 
(wie  bei  mehreren  echten  Asaphi,  Tab.  1,  Fig.  3,  5,  9  etc.  und 
bei  Meffalagpis-ÅTten  Tab.  II,  Fig.  22)  die  Seitenfurchen  selbst 
nur  wenig  markirt,  aber  ein  kleines  Tuberkel  ist  jederseits 
an  ihren  Enden  gleichwohl  vorhanden;  öder  es  sind  (wie  bei 
dem  Isotelus-Hy^oBtom  Tab.  1,  Fig.  18)  keine  Tuberkel, 
sondem  an  entsprechender  Stelle  umgekehrt  je  ein  Griibchen 
vorhanden. 

Von  der  Innenseitc  des  Hypostomes  gesehen  bekommt  man 
den  bestimmten  Eindruck,  dass  diese  verschiedenartigen  Bil- 
dungen einander  ersetzen  und  hier  an  der  Innenseitc  des  Hypo- 
stomes sämmtlich  als  Anhaftstellen  fur  Muskeln  gedient  haben 
miissen  (impressions  musculaires.  Barr.  doch  sind  sie,  wie  ein 
Vergleich  zeigt,  nicht  an  der  Aussenseite  des  Hypostomes, 
sondem  an  der  Innenseitc  belegen). 

Es  wurden  also  diese  Anhaftstellen  bei  Niohe  (Tab.  II,  Fig. 
28  a),  bei  O^ffia,  bei  Ptychopyge,  (Tab.  1,  Fig.  12,  11,  15) 
und  bei  Isotelus  an  der  Innenseite  des  Hypostomes  als  her- 
vorragende  Wulste  (entsprechend  den  Vertiefungen  an  der 
Aussenseite,  den  Griibchen  bei  Isotelus  &  Ptychopyge  etc.) 
aoBgebildet  gewesen  sein.  Dagegen  scheint  es  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass  bei  den  echten  Asaphi  (sens.  strictiss.)  und 
einigen  älteren  Megalaspis^ Axien  die  Anhaftstellen  der  ent- 
sprechenden  Muskeln  umgekehrt  an  der  Innenseite  durch  die 
Vertiefungen  repråsentirt  seien^  welche  dem  entsprechend  an 
der  Aussenseite  als  Wulste  (die  getrennten  Reste  des  wenig  aus- 
gebildeten  Hinterlappens  bei  Asaphus)  ausgebildet  sind,  indem, 
wie  z.  B.  Tab.  1,  Fig.  21  a  von  Megalaspis  planilimbata  zeigt, 
bei  diesen  Formen  kaum  andere  Stellen  als  Anhaftstellen  der 
erwähnten  Muskeln  gedient  haben  können. 

Wenn  demnach  die  Enden  eines  öder  mehrerer  Paare  von 
Muskeln  an  den  erwähnten  Stellen  an  der  Innenseite  der  Asa- 
phidcn-Hypostome  befestigt  gewesen  sind,  so  dlirfte  es  ander- 
f^ite  anch  sehr  wahrscheinlich  sein,  dass  das  andere  Ende 
eines  jeden  Muskels  an  der  Innenseite  der  Glabella  angeheftet 
gewesen  ist,  und  dann  zwar  unzweifelhaft  an  den  den  Furchen 
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der  ÄussenseiU  der  Glabella  enUprechenden  Wulaten  der  In- 
nenseite  *). 

Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  hatten  die  betief- 
fenden  Hypostomalmuskelii  wobl  als  Attraktonnufikeln  dienen 
miifiscn,  wodurch  das  Hypostom  nach  innen  beweglich  ge- 
weeen  wäre,  wenn  die  Befestigung  des  Hypostomes  Uber- 
haupt  eine  solche  Beweglichkeit  hatte  gestatten  können.  Was 
dies  aber  anbetrifft,  so  scheint  es  mir  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass  bei  den  meisten  Asaphiden  auch  diese  Beweg- 
lichkeit des  Hf/postomes  nur  eine  åussersi  geringe  gewesen  sdn 
känn.  Denn  das  stark  gewölbte  Hypostom  scheint  mit  seinem 
Vorderrand  und  den  vorderen  Flugeln  so  genau  und  so  wenig 
beweglich  in  die  Einbuchtimg  des  inneren  Duplicaturrandes 
eingepasst  und  gleichsam  von  einem  halbkreisförmigen  Rahmen 
so  umfasst,  dass  eine  grössere  Beweglichkeit  kaum  möglich 
gewesen  sein  diirfte.  Man  betrachte  z.  B.  Fig.  42,  Tab.  III, 
femer  die  mit  einem  nach  beiden  Seiten  fast  knieförmig  um- 
gebogenen  Vorderrand  versehenen  Hypostome  der  Megalaspis- 
Arten,  Tab.  II,  Fig.  25,  wobei  man  zu  erinnern  hat,  dass  dieser 
ganze  Vorderrand  von  der  Duplicatur  der  Wangen  eingefasst 
gewesen  ist:  es  wird  dann  offenbar,  dass  ein  solcher  Umrias 
des  Vorderrandes  des  Hypostomes  nicht  gem  als  eine  Gelenk- 
verbindung  gedient  haben  känn. 

Es  lässt  sich  auch  beweisen,  dass,  wenn  Uberhaupt  eine 
Bewegung  der  Hypostome  längs  der  Hypostomalsutur  statt- 
gefunden  hat,  so  muss  dieselbe  bei  den  Asaphiden  ganz 
gering  gewesen  sein ;  denn  die  vorderen  Fliigel  der  Asaphiden- 
Hypostome  setzen  sich  so  weit  oinwärts  fort,  dass  sie,  wie 
z.  B.  das  dem  Reichsmuseum  angehörige  ausgezeichnete  Exem- 
plar  von  A,  fallax  (Tab.  1  Fig.  3)  zeigt,  bei  etwas  starkerer 
Bewegung  dorsalwärts  nothwendig  die  Innenseite  der  Glabella 
berlihrt  haben  mlissen,  wodurch  natlirlich  jede  weitere  Bewe- 
gung dorsalwärts  verhindert  werden  musste. 

Als  Resultat  der  gesammten  obenstehenden  Betrachtungen 

ergäbe    sich    also,    dass  das  Hypostom  bei  den  Asaphiden  im 

Ganzen    nur   äusserst    wenig   beweglich    gewesen  sein  durfte, 

O  Schon  A.  DoHRN  hat  1.  c.  p.  629  eine  ähnliche  Bedeutnng  der  Qaer- 
furcben  der  Glabella  angedeotet:  >E9  känn  aber  keinem  Zweifel  un- 
terliegen,  dass  diese  belderseltlgen  Querfurchen  der  Glabella  durch 
eine  Innere  CristenbildaDg  hervorgebracht  wird,  die  ihrerseits  wieder 
als  Insertionspankte  fUr  die  Maskulatar  der  KopfschildgliedmasseD 
dienen  etc*  Nur  melne  ich,  dass  es  die  Enden  der  Hypottomal' 
muskeln  gewesen  sind,  welche  hier  angehaftet  waren. 
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obwohl  andererscits  eine  ganz  geringe  Beweglichkeit  vielleicht 
nicht  unmöglich  gewesen  ist.  Fiir  Zwecke,  welche  eine  gröe- 
eere  Beweglichkeit  voraussetzen,  durfte  deehalb  das  Hypo- 
stom  bei  den  Asaphiden  kaum  gedient  haben  können  ^). 

Wozu  hat  aber  dann  eigentlich  dae  Hypostom  der  Asa- 
phiden gedient? 

Mein  lieber  Freund  und  College,  Professor  W.  Lechs, 
dem  ich  die  vorliegenden  Untersuchungen  mitgetheilt  hatte» 
äusserte  die  Vermuthung,  dass  die  unyerkennbaren  Ansätze 
stärker  paariger  Muskeln,  welche  das  Hypostom  trotz  dem  oben 
nachgewiesenen  minimalen  Beweglichkeitsgrade  charakterisiren» 
ihre  Erklärung  durch  die  Annahme  finden  könnten,  »dass  die 
von  der  Innenseite  der  Glabella  des  Hypostomes  entspringenden 
Muskeln  in  Bezieh ungen  zum  vorderen  Darmabschnitte  ge- 
?tanden  haben». 

Nach  der  jetzt  allgemein  angenommen  Auifassung  känn 
es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  das  Hypostom  morphologisch 
dem  ähnlich  gebauten  und  befestigten  Schalenstuck  bei  den 
Phyllopoden,  z.  B.  bei  Apus,  und  bei  vielen  Isopoden,  welches 
als  Oberlippe  dient,  entsprechen  diirfte.  Schon  Woodward 
(^art.  joum.  of  the  geol.  soc.  B.  25).  und  neuerdings  wieder 
Walcott  (31  Rep  from  the  New  York  state  mus.  1879,  New- 
Jahrb.  f.  Min.  1880,  1)  und  Mickleborouoh  (Geol.  Mag.  1884, 
p.  80  fT.  und  162)  haben  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
die  Mundöffnung  der  Asaphiden  und  anderer  Trilobiten  hinter 
dem  Hypostom  belegen  gewesen  ist,  und  sie  meinen  deutlich 
erhaltene  Reste  von  Kaufiissem  in  stiu  gefunden  zu  haben.  Es 
wäre  denmach  der  Name:  Hypostom  eigentlich  ganz  irrthiim- 
lich,  doch  ist  er  jetzt  wohl  leider  zu  allgemein  eingeblirgert, 
um  mit  einem  richtigeren  Namen  vertauscht  werden  zu  können. 

Ist  es  demnach  auch  kaum  zweifelhalft,  dass  das  Hypo- 
stom morphologisch  der  Oberlippe  der  erwähnten  lebenden  Cru- 
staceen  entspricht,  so  darf  daraus  naturlich  nicht  geschlossen 
werden,  dass  es  auch  bei  den  Trilobiten  im  Allgemeinen, 
speciell  aber  bei  den  Asaphiden  als  eigentliches  Kauwerkzeug 
seine  wesentlichste  Bedeutung  gehabt  hat. 

')  Ob  Tielleicht  bei  anderen  Trilobltengattangen,  bei  welchen  die  Hypo- 
stomalsutur,  die  Fliigel,  die  Grösse  des  Hypostomes,  und  die  Ver- 
bindnog  deMelben  mit  der  Daplicatur  des  Kopfschildes  Terschieden- 
artig  sind,  das  Hypostom  eine  grössere  Beweglichkeit  besessen  babe, 
daiUber  wlll  Ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  ich  kelne  sclbstän- 
dige  UotersachuDg  dariiber  Torlegen  känn,  nicht  aussprecben. 
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Denn  erstens  wurde  oben  der  Xachweiss  zu  geben  versucht, 
dass  die  Beweglichkeit  des  Hypoetomes  bei  den  Asaphides 
jedenfalls  nur  relativ  sehr  unbedeutend  geweeen  sein  känn;  hat 
08  aleo  als  Oberlippe  gedient,  was  wohl  wahrscheinlich  ist, 
dann  iet  dieselbe  sorait  nicht  durch  eine  grössere  Beweglich- 
keit beim  Kauen  nlitzlich  gewesen.  Femer  ist  es  einleuch- 
tend,  dass,  wenn  die  Funetion  des  Ilypostomes  wesentlich  nur 
diejenige  gewesen  wäre,  als  Kauwerkzeug  zu  dienen,  man 
eine  grössere  Unveränderlichkeit  hinsichtlich  der  Eigenschaften 
zu  erwarten  hatte,  worauf  es  bei  einem  solchen  Zweck  wesent- 
lich ankommt,  im  vorliegenden  Falle  also  in  der  Beschaffen- 
heit  des  Hinterrandes  des  Hypostomes  wenigstens  innerhalb 
einer  und  derselben  Gattung  (confer.  die  ^'ariabilität  bei  Atega- 
laspis,  Niobe!  etc).  Nun  finden  wir  aber  umgekehrt,  dass  bei 
den  Asaphiden  der  Hinterrand  bald  in  der  Mitte  in  eine  Spitze 
ausläuft,  bald  tief  eingebuchtet  ist  (siehe  Tab.  II  &  I). 

Da  bei  den  Arten  mit  gegabeltem  Hypostom  die  Mund- 
öfFnung  wahrscheinlich  in  dem  offenen  Raum  zwischen  den 
ausgezogenen  Hinterecken  des  Hypostomes,  bei  Arten  mit 
hinten  zugespitztem  Hinterrand  dagegen  hinter  der  Spitze 
selbst  gelegen  öder  xxjiteT  dem  Hypostome  ihren  Platz  ge- 
habt  haben  diirfte,  scheint  nur  die  mittlere  Partie  des  Hinter- 
randes des  Hypostomes  bei  der  Funetion  desselben  als  Ober- 
lippe nlitzlich  gewesen  zu  sein. 

Es  scheint  mir  dies  zu  zeigen,  dass,  wenn  das  Hypostom 
bei  den  Asaphiden  auch  der  Oberlippe  ent«pricht,  was  wohl 
kaum  zweifelhaft  sein  känn,  so  diirfte  es  doch  fiir  das  Kauen 
selbst  kaum  von  wesentlicher  Bedeutung  gewesen  sein,  insofem 
nämlich  eine  Beweglichkeit  dabei  nöthig  war.  Wahrscheinlich 
hat  aber  das  Hypostom  andere  wichtige  Fimktionen  gehabt, 
bei  welchen  es  eben  nicht  auf  Beweglichkeit  angekommen  sein 
diirfte.  Ein  ganz  wichtiger  Umstand  fiir  die  Erklänmg  der 
Bedeutung  des  Hypostomes  bei  den  Asaphiden,  ist  es,  dass 
es,  wie  oben  erwähnt  worden,  bei  dieser  Familie  augen- 
scheinlich  insofem  eine  Beziehung  zu  der  Ausbildung  der 
Glabella  aufweisst,  als  sein  Vorderrand  ziemlich  genau  dem- 
jenigen  der  Glabella  entspricht;  es  ist  dies  z.  B.  bei  den  vom 
äusserst  stark  ausgezogenen  Megalaapis-ATien  ein  auffallendes 
Verhältniss.  Femer  steht  das  Hypostom  hinsichtlich  seiner 
Grösse    bei    den    meisten  Formen  dieser    Familie    nur    wenig 
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der  Glabella  nach,  dies  unberiicksichtigt  eeiner  selbst  bei  einer 
und  derselben  Gattung  recht  variirenden  Ausbildung. 

Die  Glabella  an  der  Oberseite  und  das  Hypostom  an  der 
Bauchseite  haben,  da  diese  kraftig  gebauten  SchalenstUcke 
beide  stark  gewölbt  sind,  demnach  ofFenbar  die  ficbiitzende 
Umhiillung  der  wicbtigsten  Organe,  namentlich  des  Magens, 
der  wiehtigst^n  Ganglien  etc,  bilden  miissen;  es  leuchtet  dies 
unmittelbar  aus  der  Betrachtung  der  Querschnitte  des  ge- 
wählten  Beispieles,  Ptychopyge  angustifronSy  Dalm.  (Tab.  III, 
Fig.  44  &  45)  ein,  denn  es  ist  docb  wohl  undenkbar,  dass  wich- 
tigere  Organe  in  dem  äusserst  schmalen  (bei  dem  vorliegenden 
Exemplar  kaum  Vs  Mm.  hohen)  Raum  zwischen  der  Rucken- 
schale,  (seitlich  von  der  Glabella),  und  der  Duplicatur,  (seitlich 
Ton  dem  Hypostom)  angebracht  gewesen  seicn. 

Es  dur/te  dann  nach  meiner  Auffasaung  bei  den  Asaphiden 
und  anderen  Trilobiten,  bei  welchen  das  Hypostom  eine  ent- 
sprechende  kraftige  Ausbildung  besessen  hat  (z.  B.  bei  Cliiru- 
ru»^  bei  Dalmanites^  Calt/menej  Paradoandes  etc.,  etc.)  einer 
seiner  wesendiehsien  Zwecke  derjenige  gewesen  sein^  zusammen 
mU  der  Glabella  als  schutzende  Umhiillung  der  wichtigsten  Or- 
gane dieser  Thiere  zu  dienen. 

Da  die  Bauchmembran  sich  von  der  Duplicatur  der  Wan- 
gen  an  die  hinteren  Fliigel  und  an  die  Innenseite  des  Hinter- 
randes  des  Hypostomes  angeschlossen  haben  muss,  miissen 
also  die  Randsäume  des  Hypostomes  mit  dem  Hinterrand  frei 
hervorgeragt  haben. 

Wozu  nun  die  specielle  Ausbildung  des  Hinterrandes, 
namentlich  die  manchen  Asaphiden  eigenthiimliche  Gabelbil- 
dung  des  Hypostoms,  die  zahnartige  Zuspitzung  des  Hinter- 
randes  bei  Megalaspis,  femer  die  giossen,  ausgebreiteten 
Randsäume  des  Hypostomes  der  Asaphiden  mit  ihrer  Dupli- 
catur, mit  den  hinteren  FlUgeln  etc,  gedient  haben,  dariiber 
unbewiesene  Hypothesen  aufzustellen  ist  wohl  unniitz.  Hof- 
fenUich  werden  femere  Untersuchungen  auf  diesem  so  wenig 
betretenen  Gebiete  auf  die  erwähnten  und  auf  manche  hier  an- 
zureihenden  Fragen  Auskunfk  geben  können.  So  viel  schcint 
mir  schon  aus  dem,  was  bis  jetzt  iiber  die  Ausbildung  des 
Hypostomes  der  Trilobiten  bekannt  ist,  hervorzugehen,  dass 
dasselbe,  wenn  es  auch  morphologisch  mit  der  Oberlippe 
mancher   Crustaceen    zusammenzustellen   ist,  doch  gerade  bei 
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den  nach  meiner  Ansicht  höchst  entwickelten  Formen  der  Tri- 
lobiten,  bei  den  Asaphiden,  weeentlich  auf  andere  Weifle  xaA 
fiir  andere  Zwecke  als  diese  in  der  Lebensthätigkeit  der  Thiere 
seine  Verwendung  gefunden  hat. 

Als  kleiner  Beitrag  fUr  weitere  HypostomforechnngeB 
durfen  die  folgenden  Bemerkungen  dienen,  welche  in  der  Be- 
Bchreibung  der  mir  zugänglich  gewesen  Hypostome  skandins- 
vischer  Asaphiden  der  Gattungen:  Asaphus  (mit  den  Untcr- 
gattungen  Asaphns  sena.  strictiss.,  Ptychopygej  IhoUIh8\  Meft- 
laapis  (mit  der  Untergattung  Megalaspidea)^  Ntobe,  Asaphelhu, 
Ogygia^  Nilens  (mit  Symphysurns)  enthalten  sind. 


Fiir  das  Material  der  vorliegenden  Untersuchnng  bin  ick 
den  folgenden  Institutionen  und  Forschem  zu  Dank  ver- 
pflichtet : 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  mir  das  Material,  welcbcs 
mir  durch  freundliches  Entgegenkommen  von  Herm  Prof.  Dr. 
G.  Lindström  aus  den  Sammlungen  des  Schwedischen  Reicks- 
museums  (S.  d.  R.  M.)  anvertraut  wurde;  namentlich  die  alten 
DALMANN^schen  und  ANGELiN^schen  Originale  machten  mir 
(lasselbe  ganz  unentbehrlich. 

Ein  sehr  reichhaltiges  und  namentlich  fiir  die  Kenntnift 
der  il/^^a/a5ptVHypostome  wichtiges  Material  crhielt  ich  ff^ 
ner  aus  den  Sammlungen  der  geologischen  Landesuntersuchun^ 
Schwedens  (G.  B.  S.)  durch  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Torell;  e? 
war  dieses  Material  fast  ausschliesslich  von  Hm.  v.  Schmaleusd 
und  nur  zum  geringen  Theil  auch  von  den  Herren  Dr.  A.  Tnx- 
BERG,  Dr.  LiNNARSSON  und  Dr.  N.  O.  Holst  eingesammelt. 

Eine  weitere  VervoUständigung  erhielt  das  vorliegende 
Material  auch  durch  die  mir  aus  der  Sammlung  des  Mine- 
ralienkabinetts  der  Universität  Kristiania  (K.  U.  M.  K.)  duich 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Th.  Kjerulf  Uberitf- 
senen  Exemplare,  welche  grösstentheils  von  mir  selbst  be- 
schrieben  und  z.  gr.  Th.  auch  eingesammelt  sind. 

Endlich  erhielt  ich  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zum 
Material  der  Abhandlung  durch  eine  Anzahl  Hypostome  tus 
der  privaten  Sammlung  des  Herrn  Docenten  Dr.  G.  Holm  in 
Upsala,  welche  mir  mit  liebenswiirdiger  Uneigenniitzigkch 
zur  Untersuchung  iiberlassen  wurden. 
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Diesen  erwahnten  Forschem  epreche  ich  hiermit  meinen 
besten  Dank  aus. 

Die  der  Abhandlung  beigegebenen  3  Tafeln  wurden  unter 
meiner  Leitung  mit  dankenswerther,  zeitraubender  Genauigkeit 
von  Fräulein  N.  Bundsen  gezeichnet;  nur  auf  Tab.  III  habe  ich 
eine  Anzahl  Figuren  selbst  gezeichnet. 


Ausbildung  des  Hypostomes  bei  der  Gattung  å$aphu$^ 

Brogniart  (emend.  Ang.). 

Saxter  hat  in  seinem  Werk:  »British  Trilobites»  (Part.  III, 
1866),  P.  146  ff.  die  Gattung  Asaphua,  Brogniart  in  folgende 
Untergattnngen  getheilt: 

1.  Ptychopyge  (Angelin),  2.  Basilietis  (Salter  1849),  3. 
MigaUupU  (Angelin),  4.  Tsotelus  (Dbkay  1874),  5.  Cryptony- 
mus  (EiCHWAJj)  1825),  6.  Symphysurus  (Goldschmidt  1843), 
7.  Braehyaifpis  (Salter  1866),  8.  Nilens  (Dalmann  1826). 

Von  diesen  acht  Untergattnngen  sind  drei,  nämlich:  Me- 
galasfis^  Nilens  und  Symphysnrus  so  von  den  Ubrigen  ver- 
echieden,  dass  sie  nicht  gem  als  Untergattungen  der  Gattung 
Äsaphus  aufgefasst  werden  können;  von  diesen  dreien  biidet 
wieder  Megalaspis  eine  gut  begrenzte.  besondere  Gattung» 
NUeus  und  Symphysnrus  dagegen  höchstens  nur  zwei  Unter- 
gattungen einer  gemeinsammen  Gattung:  Nilens, 

Die  ubrigen  5:  Ptychopyge,  BasiticnSy  IsoieluSy  Cryptony- 
mus  und  Brachyaspis  sind  wahrscheinlich  alle  so  nahe  ver- 
wandt,  dass  sie  als  Untergattungen  einer  gemeinsamen  Gattung: 
Asaphus  aufgefuhrt  werden  können.  Sie  sind  sämmtlich  durch 
ein  mehr  öder  weniger  tief  gabelförmig  getheiltes  Hypostom 
charakterisirt. 

Von  diesen  Untergattungen  scheint  die  älteste  die  von 
Salter  mit  dem  EiCHWALD*8chen  Namen  Cryptonymus  bezeich- 
nete  zu  sein.  Ich  möchte  fUr  dieselbe  lieber  die  Bezeichnung 
Asaphus  (sens.  strict.)  brauchen,  da  sie  die  ältesten  beschrie- 
benen  Asaphus- Artevi  {A,  expansns^  Linn.)  umfasst.  Dann 
folgt  mit  Asaphus  zusammen  in  schon  ganz  alten  Schichten 
der  J«apAtM-Etage  die  Untergattung  Ptychopyge,  welche,  ebenso 
wie  Asaphus,  länge  durch  die  mittelsilurische  Fauna  fortsetzt. 
Am  nächsten  mit  Ptychopyge  verwandt  scheinen  mir  auch  die 
bdhmischen  Arten:  A>  nobilis,  Barr.  u.  A.  ingens.  Barr.  zu  sein. 
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Am  nächsten  mit  Aaaphus  (sens,  strid,)  verwandt  nud 
von  dieser  Untergattung  kaum  zu  trennen  sind  Braclit/a$pu 
(Typus  A.  IcevigatuSy  Ang.)  iind.  in  den  höheren  mittelsiluri- 
schen  Sehichten,  hotelna;  sowohl  BrachyaapU  als  hoielus  koo- 
nen  als  Abstammungsf ormen  derlechten  Asaphi  aufgefaset  werden 

Bei  allén  diesen  Untergattungen  ist  die  Duplicatur  de 
Kopfschildes  durch  eine  Mediansutui*  getheilt,  ebenso  beiPh^ 
<ihopyge^  bezUglich  welcher  Gattung  Salters  Angabc:  »H}7>«> 
8tome  —  bei  Salter  =  Duplicatur  entire>  also  unrichtig  m 
Flir  die  Untergattung  Baailicus  gibt  nun  Salter  ebenfalls  »n. 
<lass  die  Duplicatur  keine  Mediansutur  besitze;  ist  dieees  ritt- 
tig,  80  wurden  die  Baailicus-Arten  natUrlich  scharf  zu  unter- 
ficheiden  sein,  ist  es  aber  möglicherweise  falsch,  so  schemt  e? 
mir  andererseits,  als  ob  die  Untergattung  kaum  zu  begremer 
wäre,  jedenfalls  schwerlich  in  der  Weise,  in  welcher  Saltu 
es  gethan  hat,  von  welchem  nämlich  recht  verschiedenarti^ 
Formen  zusammengestellt  wurden.  ^ 

Untergattung  åsaphus,  sem.  strictiss. 

Arten  mit  relativ  stärker  gewölbter  Schale;  die  Ios^d 
Wangen  des  Kopfschildes  in  der  Kegel  nicht  in  Hömer  w-** 
gezogen;  Pleuren  am  Thorax  gerundet  mit  nach  vom  geweii- 
deter  Spitze  öder  quer  abgestutzt;  Pygidium  glatt,  selten  dent- 
liche  Gliederung  der  Séitenloben  zeigend,  mit  grossem  Vror 
schlag,  welcher  doch  nur  in  der  hinteren  Hälfte  an  die  Untcr- 
seite  der  Rachis  reicht. 

Obwohl  diese  Abgrenzung  der  Untergattung  Asaphus  niclif 
genilgend  ist,  so  gilt  sie  doch  fur  die  meisten  Arten.  Scbarff 
Grenzen  zwischen  den  beiden  Untergattungen  Asaphus  unö 
Ptychopyge  lassen  sich  auch  kaum  ziehen,  ebenso  wenig  ^ 
dieser  möglich  zwischen  Asaphua  und  Brachyaapia  öder  Jsotd*^ 
(öder  zwischen  Ptychopyge  und  Baailicnaf), 

Die  älteste  in  Scandinavien  auftretende  echte  Aaaph^*- 
Art  kommt  schon  im  Ceratopy genkalk  vor;  das  Hypostom  <1J^ 
ser  Art  (Fig.  1  Tab.  1)  habe  ich  bei  Vestfossen  in  Norwegf» 
gesammelt  (K.  U.  M.  K.).  Es  zeigt  schon  dieses  die  Merkm»^ 
der  -4»apAw«-Hypostome  voUkommen  charakteristisch  aufig^" 
biidet,  nämlich: 

ein  mehr  öder  weniger  deutlich  viereckiges  Mittelstiics» 
das  fast  nur  aus  dem  Vorderlappen  besteht,  indem  der  Hintei" 
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Isppen  theils  fehlt,  theils  nur  als  zwei  kleine  getrennte  Tu- 
berkel  ausgebildet  ist;  die  Mittelfurche  fällt  demnach  fast  voll- 
standig  mit  der  Hinterfurche  zusammen.  Die  Randsäume  eind 
sehr  stark  ausgebildet,  die  Seitenränder  laDg,  der  Hinterrand 
tief  eingebuchtet,  wodurch  die  Randsäume  hinten  in  der 
Mitte  gabelförmig  getheilt  eind  und  zugeschärfte  Hinterecken 
erbalten  haben.  Die  vorderen  Flugel  sind  recht  gross,  die 
HinterflUgel  klein  und  selten  zu  beobachten;  die  Duplicatur 
erstreckt  sich  von  den  Seitenrändem  und  dem  Hinterrand  und 
nimmt  an  der  Innenseite  des  Hy  postomes  ungefähr  dieselbe 
Ausbreitung  ein  wie  die  Randsäume  an  dem  Frontaltheil, 
(conf.  Fig.  20  &  Fig.  11).  Die  von  dem  Seitenrand  kom- 
mende  Lamelie  biidet  mit  dem  sich  dem  Hinterrande  an- 
schlieesenden  Hintertheil  der  Duplicatur  nach  hinten  zu  eine 
Schneide;  ebenso  biidet  sich  am  Hinterrand  wie  auch  am 
Seitenrand  eine  Schneide  zmschen  dem  Fronthaltheil  und  der 
Duplicatur.  Die  Querschnitte  der  hinteren  Spitzen  der  Gabeln 
werden  dadurch  triangulär  (conf.  Fig.  17  a). 

Diese  allgemeinen  Eigenschaften  der  Hypostome  der  gan- 
zen  Gattung  Asaphus  zeigt,  wie  erwähnt,  schon  das  Exemplar 
der  ältesten  bekannten  scandinavischen  Asaphus- Avty  welches  in 
Fig.  I  dargestellt  ist.  Dasselbe  zeichnet  sich  ubrigens  speciell 
dadurch  aus,  dass  das  vierseitige  Mittelstuck  ungefähr  die  Hälfte 
der  Gesammtlönge  des  Hypostomes  besitzt,  dass  die  Hinter- 
furche fast  nicht  von  dem  inneren  Theil  der  Einbuchtung  des 
Hinterrandes  getrennt  ist,  dass  es  tiefe  Seitenfurchen  hat,  welche 
ebenso  wie  die  seitlichen  Randsäume,  den  Vorderrand  erreichen, 
sowie  dadurch  dass  die  Tuberkel  beinahe  ganz  fehlen  etc. 

Eine  Gruppe  von  nah  verwandten  Arten  und  Narietäten 
bilden  diejenigen  Formen,  als  deren  Typus  wir  A,  e^rpansusy 
LiKNÉ  ansehen  können.  Die  genaue  Beschreibung  einiger 
Varietäten  von  A.  ea^pansus^  Linné  selbst,  von  Figuren  be- 
gléitet,  habe  ich  (in  meiner  Arbeit  Die  Silur.  Etagen  2  &  3, 
P.  85  ff.  und  Tab.  7  &  8)  schon  fruher  geliefert.  Die  Haupt- 
form  zeichnet  sich  durch  ein  halbkreisförmiges  Kopfschild  und 
Pygidium,  abgerundete  Wangenecken,  eine  tief  umgrenzte  Gla- 
bclla,  eine  vom  nur  wenig  zugespitzte  Facialsutur,  ein  glattes  Py- 
gidium  mit  feinen  erhabenen  Linien  an  den  Seitenloben,  sowie 
durch  abgerundete  Pleuralenden  aus.  A.fallaa:,  Dalm.,  Ang.  känn 
nur  als  eine  wenig  ausgeprägte  Varietät  angesehen  werden. 
Es  sollte  sich  diese  Form  nach  Angelin's  Diaornose  durch  voU- 
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kommen  glatte  Seitenloben  des  eigenthiimlich  halbkreisförmigeu 
Pygidiums  auszeichnen;  das  auch  von  Angelin  abgezeichnete 
(Tab.  28,  Fig.  3  a,  b,  c  in  Pal.  Scand.)  Originalexemplar  Dal- 
MANN8  zeigt  aber  in  der  That,  genau  wie  die  Hauptform  von 
A,  expansusy  Linné,  feine  erhabene  Linien  an  den  Seitenloben^ 
so  dass  ein  reeller  Unterschied  nur  schwierig  zu  fixiren  ist. 
Es  ist  diese  Form  deshalb  als  eine  nur  wenig  distinkte  Varie- 
tät  zu  betrachten. 

Eine  t)l)ergang8form  zu  A,  raniceps^  Dalm.  biidet  die  von 
mir  (1.  c.)  beschriebene  A.  expansuSy  Linné  var,  incerta  m. 
Eine  recht  distinkte  Art  ist  (jedenfalls  vorläufig)  die  etwas 
höher  hinauf  auftretende  Art  Dalmann  A.  raniceps^  deren 
Originalexemplare  ich  aus  der  Sammlung  des  Reichsmuseum» 
zur  VerfUgung  gehabt  habe.  Es  zeichnet  sich  diese  Art  auB 
durch  ein  subtrianguläres  Kopfschild  und  Pygidium,  zuge- 
schärfte  Wangenecken,  eine  vom  in  eine  Spitze  auslaufende 
Facialsutur,  eine  nicht  tief  umgrenzte  Glabella,  ein  glattes 
Pygidium  mit  feinen  erhabenen  Linien.  wie  sie  Ä.  expansus 
zeigt*),  etc.,  namentlich  aber  durch  die  Form  der  Pleural- 
enden,  welche  nicht,  wie  bei  A.  expansus  und  var,  fallaar,  ge- 
rundet  sind  und  nach  vom  umgebogene  Spitzen  haben,  son- 
dern  sich  quer  abgeschnitten  zeigen,  so  dass  die  Spitze  nach 
hinten  zu  liegen  kommt,  während  an  den  beiden  hinteren  Seg- 
menten selbst  eine  ptychopygenähnliche  Form  der  Pleuralenden 
vorhanden  ist. 

Mit  A,  ranicepsy  Dalm.  sind  femer  die  von  mir  (1.  c.) 
beschriebenen  Formen  A,  atriatusy  BoECK.  var,  Sarsiy  Br. 
und  A.  striatus,  Boeck  nahe  verwandt,  welche  beide  in  höhe- 
ren  Horizonten  als  A,  ranicepSy  nämKch  in  der  Zone  der  Vagi- 
näten,  Orthoceren,  o.  Th.  vorkommen. 

Diese  Reihe  setzt  sich  femer  durch  höhere  Ablagerungen 
fort  in  Arten  wie  A.  acumtnatus,  Boeck,  A,  Weissiy  Eichw., 
A,  acuminatusy  Nieszkowski  etc.  etc. 

Die  Ausbildung  des  Hypostomes  ist  innerhalb  dieser  Reihe'), 
als  deren  typische  Arten  wir  A.  expansus,  LiNNis,  A.  ranieepSy 

')  Anqelin  glebt  von  dem  Pygidium  uorichtig  den  Charakter:  laterihut 
lieviisimis  an,  WAS  \ch  nach  ihm  dann  aach  in  melner  Abhandlnng:  Die 
sil.  Etagen  2  &  3  angenommen  hatte;  die  von  Isvos  erwähnte  Form 
(1.  c.  91)  ist  deshalb  z.  gr.  Th.  nar  der  echte  A.  ranieepg^  DALM. 

')  Eigentlich  liegt  hier  keine  einselne  Reihe,  sondern  wenigstens  swei 
vor,  die  eine  durch  gerundete  Hinterecken  des  Kopfschildes,  ge- 
rundete  und  nach  vom  umgebogene  Pleuralenden,  tiefer  umgrenite 
Glabella  etc.,  die  zweite  durch  scharfeckige  Hintereeken,  quer  abge- 
stutztc  Pleuralenden,  undeutlicher  umgrenzte  Qlabella  etc.  charakte- 
risirt.  j 
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Dalm.  etc.  betrachten  können,  nahe  ubereinstimmend ;  bci 
allen  hier  einzureihenden  Arten,  deren  Hypostom  bekannt  ist, 
zeichnet  sich  dasselbe  durch  die  tiefe  Einbuchtung  des  HiD- 
terrandes  aus;  das  Mittelstuck  ist  subquadratisch  ungefähr  von  der 
halben  Länge  des  ganzen  Hypostoms.  Die  kleinen  Tuberkel, 
welche  die  getrennten  Reste  des  Hinterlappens  darstellen,  haben 
ihre  Längsrichtnng  senkrecht  auf  die  Mittellinie  des  Hypo 
siomes.  Die  hintercn  Fortsätze  der  Randsäume  sind  spitzig  aus- 
gezogen.  Die  Abweichungen  der  einzelnen  Arten  bezuglieli 
ihrer  Hypostome  sind  nieht  bedeutend  und  deshalb  leichter 
durch  genaue  Figuren  als  durch  Beschreibungen  exact  anzu- 
geben. 

Die  Fig.  2,  2  a  stellen  das  Hypostom  des  echten  Å.  esr- 
pansus,  LiTVMÉ  von  einem  Exemplar  aus  Östergötland  (Samml. 
d.  K.  M.)  dar;  das  Hypostom  sitzt  ungeföhr  in  seiner  ur- 
sprlinglichen  Lage  an  dem  Exemplar  fest,  so  dass  die  Zugehö- 
rigkeit  zu  dieser  Art  sicher  ist.  Die  Schale  ist  an  dem  Hypo- 
stom Tollständig  erhalten;  die  kleinen  Hinterlappentuberkel 
sind  nichi  zu  sehen;  an  Exemplaren  aus  dem  Kristianiagebiet, 
welche  ebenfalls  genau  iibereinstimmen,  sind  die  Tuberkel, 
wenn  die  Schale  erhalten  iaty  gleichfalls  kaum  zu  beobachten. 
Dagegen  zeigt  der  innere  Abdruck  des  Hypostoms  dieser  Art 
(Exemplare  ohne  Schale)  sehr  deutlich  zwei  kleine  Tuberkel 
(Muskeleindriicke  an  der  Innenseite  der  Schale).  Der  Vor- 
derrand  des  Hy  postomes  mit  den  vorderen  Fliigeln  ist  im 
Profil  gesehen,  ungewöhnlich  weit  nach  vom  gezogen  (conf. 
Fig.  2  a).  Die  hinteren  Fliigel  konnten  weder  bei  diesen, 
noch  bei  den  folgcnden  Hypostomen  von  echten  Asaphi  deut- 
lich anspraparirt  werden  und  sind  wohl  relativ  klein  gewesen. 
Bei  hoteJus  sind  sie  jedoch  rccht  gross. 

Xahe  ubereinstimmend  ist  das  Hypostom  der  Varietät  A. 
faUax.  Dalm.,  Ang.  Fig  3  stellt  dasselbe  nach  einem  voU- 
ständigen  Exemplar  (Angblin^s  Original  aus  der  Samml.  d.  R. 
M.)  in  ffitu  vor;  die  Schale  ist  erhalten.  Zwei  ziemlich  schwach 
ansgebildete  Tuberkel  sind  hier  auch  an  der  äusseren  Schale 
sichtbar.     Fig.  3  a  stellt  das  Hypostom  von  der  Seite  dar. 

Die  Fig.  4  &  4  a  stellen  das  Hypostom  von  A,  ranicepe^ 
Dalm.,  Ang.  nach  Dalmanks  Originalexemplar  aus  Östergöt- 
land, tit  siiu  und  mit  der  Schale  erhalten  dar  (Samml.  d.  R. 
M.).  Die  Tuberkel  sind  hier  auch  an  Exemplaren  mit  der 
Schale  deutlich  abgegrenzt;  der  Vorderrand  der  vorderen  Flu- 
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gel  ist,  im  Profil  pesehen  (Fig.  4  a),  weniger  weit  nach  vom 
gezogen  als  bei  A,  expansus, 

Nur  wenig  verschieden  ist  dae  Hypostom  von  A.  stricUus^ 
Särs  &  Boeck  Fig.  9  &  9  a  (ohne  Schale);  NB.  die  Fig.  in 
raeiner  Abh.  Dic  sil.  Et.  2  &  3,  Tab.  8,  Fig.  4  a,  ist  nicht 
vollkommen  korrekt. 

Nahe  mit  A,  ranicepSy  Dalm.,  Ang.  verwandt,  aber  von 
mehr  als  der  doppelten  Grösse  in  grossen  Exemplaren  ist  eine 
grosse,  prächtige  Form  aus  dem  oberen  Theil  des  unteren  grauen 
Orthoeerenkalks  auf  Oland,  genommen  bei  Pinnekulla.  Diese 
Art,  welche  mit  mehreren  von  derselben  Lokalität  bekannten 
grossen  Megalaspia- Arten  zusammen  vorkommt,  zeichnet  sich 
an  einigen  Exemplaren  mit  crhaltener  Schale  durch  ein  fäet 
vollkommen  glattes  Pygidium  aus;  ein  schmaler  Randsaum 
ist  durch  eine  Depression  von  geringer  Tiefe  längs  dem  Hinter- 
rande  des  Pygidiums  markirt.  Von  dieser  Form,  welche  ich  vor- 
läufig  als  A.  ranicepSy  Dalm.  var.  maxima  bezeichnen  möchte, 
ist  das  Hypostom  eines  mässig  grossen  Exemplars  ohne  Schale  (G. 
B.  S.)  Fig.  6  dargestellt.  Nach  L.  Törnqvi8t's  Beschreibung 
und  Figuren  (»Unders,  öfv.  Siljansområdets  Trilobitfaiinaa, 
1.  c.  P.  64,  Tab.  II  Fig.  18—20,  NB.  die  Fig.  der  Pygidien 
pcheinen  wenig  genau)  dlirfte  seine  nach  ihm  in  Dalame  im 
unteren  grauen  Orthocerenkalk  gewöhnliche  Form:  A.  vicarius, 
TÖRNQVIST  mit  dieser  Form  von  Oland  sehr  nahe  verwandt^ 
wenn  nicht  identisch  sein. 

Viellicht  gehört  auch  das  Fig.  8  abgebildete  Hypostom 
aus  dem  unteren  giauen  Orthocerenkalk  von  »Olands  norra  udde> 
(G.  B.  S.),  welches  hier  von  S.  A.  Tullberg  mit  Pygidien 
einer  relativ  kiirzeren  Form  gesammelt  wurde,  der  nächsten 
Vcrwandschaft  mit  A.  raniceps,  Dalm.  an.  Das  Fig.  5  &  5  a 
abgebildete  Hypostom  aus  dem  oberen  grauen  Orthocerenkalk 
bei  Lerkaka  auf  Oland  (G.  B.  S.)  gehört  einer  mit  Asaphus 
Weissi  EicHW.  verwandten  Form  an. 

Von  den  jungeren  Arten  dieser  Reihen  der  typischen  Asa- 
phi  stånd  mir  von  den  Hypostomen  nur  wenig  Material  zu  Gebote. 
Es  gehört  hierzu  das  Fig.  7  abgebildete  Hypostom  eines  Asa- 
phu8  des  Chasmopsikalkes  In  Jämtland,  (aus  lösen  Blocken 
bei  Pilgrimstad  von  v.  Schmalensee  eingesammelt,  G.  B.  S.). 
Dicsc  Art,  von  welcher  ein  sehr  reichliches  Material  vorlag, 
scheint  identisch  mit  Exemplaren  von  Paulowsk,  welche  von 
LiNNARSSON  (wohl  nach  den  Angaben  F.  Schmidts)  als  A.  Weissi^ 
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EiCHW.  etikettirt  waren  (G.  B.  S.);  ebenso  scheint  diese  Form 
identifich  mit  dem  von  Törnqvist  (1.  c.  P.  71,  Tab.  III  Fig.  4 
&  5)  beschriebenen  A.  ludibundus:  Das  Hypostom  zeichnet  sich 
besonders  durch  eine  sehr  tiefe  Einbuchtung  des  Hinter- 
randes  aus. 


Untergattung  Isote/us,  Dekat. 

Diese  Untergattung  ist  mit  den  typischen  Aaaphi  in  der 
That  so  nahe  verwandt,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  kaum 
vorhanden  ist  und  die  Charakteristik  derselben  eigentlich  mehr 
auf  einen  eigenthumlichen  Habitus,  als  auf  scharfe  Merk- 
male  gegriindet  werden  muss.  Trotzdem  können  die  Arten 
dieser  Untergattung  eben  des  charakteristischen  Habitus  wegen 
reellt  gut  von  den  ubrigen  Asaphiden  unterschieden  werden, 
was  auch  deshalb  bequem  ist,  weil  die  Isotelus-Aiten  einen 
'Jistinkt  jungeren  Horizont  als  die  echten  Asaphi  (sens.  airicL) 
(unnehmen,  indem  sie  wohl  als  die  j  ungsten  Sprösslinge  dieser 
letztem  aufzufassen  sind  '). 

Auch  das  Hypostom  der  Untergattung  hotelus  stimmt, 
wie  Bchon  friiher  bekannt,  mit  dem  Hypostom  der  typischen 
Ataphi  recht  nahe  iiberein.  Ein  Fragment  (mit  erhaltener 
Schale)  von  einem  grossen  Exemplar  von  /.  gigas^  Dekay  var., 
welches  ich  auf  Frognö  im  TyriQord  selbst  gesammelt  habe, 
ist  auf  Tab.  1,  Fig.  18  dargestellt.  Charakteristich  fiir  dasselbe 
ist,  dass  die  Seitenfurchen  ganz  undeutlich  sind  und  die  Mittel- 
furche  als  eine  breite  Depression  ausgebildet  ist;  die  Umgren- 
zung  des  Centralkörpers  des  Hypostomes  ist  demnach  keine 
deutliche,  sondem  derselbe  geht  allmälig  in  die  Seitenpartien 
iiber.  Anstått  der  grubenförmig  vei*tieften  Enden  der  Seiten- 
furchen am  Hypostom  der  echten  Asaphi  findet  sich  hier  je- 
derseits  eine  ganz  scharf  umgrenzte  elliptische,  quer  verlaufende 
Grttbe,  wåhrend  die  Tuberkel  der  Asaphi  gånzlich  fehleii. 
Die  vorderen  Flugel  treten  am  Fragment  wenig  hervor;  die 
hmteren  Flugel  sind  sehr  stark  ausgebildet  an  der  Innenseite 
des  Hypostoms  jederseits  vor  der  Einbuchtung  des  Hinterran- 
dc8  belegen.  Das  ganze  Hypostom  ist  mit  feinen  erhabenen 
linien  verziert.  Conf.  J.  Hall.  Pal.  of  New- York,  Vol.  I, 
Tab.  66,  Fig.  5. 

')  Mebrere  der  von  Salteb  als  7jrö^«/M*-Arteii^ufgef iihrten  Formen,  wle 
/.  ^finUf  M'C0Y,  /.  Homfrayi,  Salteb,  sind  keine  /foteZt^-Arten. 
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Untergattimg  Pt/ohopyge,  Angelin. 

Eine  zweite  Formenreihe  der  Gattung  Asaphus  öder  eigen^ 
lich  mehrere  solche  Reihen  dic  unter  eich  nahe  verwandt  idnd, 
bilden  die  Arten,  welche  zuerst  von  Angelin  als  einer  besonderen 
Gattung  Ptychopyge  angehörig  ausgeschieden  wurden.    Dieee  Ar- 
ten zeichnen  sich  aus  durch  eine  Hache  Körperform  mit  relativ 
groseem  Pygidium,  durch  den  Verlauf  der  Facialsutur,  welche 
vom  in  eine  Spitze  (»en  ogive»)  ausläuft,  (wae  Ubrigens  auch 
bei  der  Gruppe  des  A.  raniceps  in  ähnlicher  Weise  stattfindet) 
♦!ine  relativ  kurze  Glabella,  in  Hömer  ausgezogene  Wangen, 
quer    abgeschnittene    öder    nach    hinten    spitzig    ausgezogene 
Pleuralenden  am  Thorax,  durch  die  ungewöhnlich  grosse  Du- 
plicatur  des  Pygidiums  (conf.  Tab.  III,  Fig.  42),  welche  noch 
grösser  als  bei  den  echten,  typischen  Asaphi  (conf.  Tab.  III, 
Fig.    41)    ausgebildet    ist.      Als    typische  Art   dieser  Formen- 
gruppe,    welche    als    eine  Untergattung  der  Gattung  Aåaphus 
aufgefasst  wcrden  känn,  diirfte  Pt  anffustifrons,  Dalm.  gelten 
können.     Das    Hypostom    dieser  Art  hat  schon  Angblin  (Fal. 
scand.    Tab.  32,  Fig.  1  b),  obwohl  auf  unvollkommene  Weise 
abgebildet.     Indessen  erkennt  man  schon  aus  seiner  Zeichnung 
ganz    gut,    dass    das    Hypostom    dieser   typischen  Ptychopyge- 
Art    sich  von  demjenigen  der  typischen  Aaaphus-ArX^n  durch 
mehrere  charakteristische  Merkmale  unterscheidet.     Ein  gutes, 
ganzes  Exemplar  des  Hypostoms  von  Pl  angustifrons,  Dalm., 
in   siiu  von  der  Aussenseite  gesehen,  habe  ich  nicht  erhalten 
können;  nach  einem  Explr.  mit  blossgelegter  Innenseite  (Fig. 
11)    in    situ    sowohl  als  nach  einigen  Fragmenten,  ist  es  aber 
sicher,    dass    es  recht  nahe  mit  den  in  den  Fig.  10  &  11  ab- 
gezeichneten  Hypostomen  iibereinstimmt,  daher  dieselben  mit 
grosser    Wahrscheinlichkeit    entweder  Pt,  angustifrons,  Dalm. 
eelbst  öder  ganz  nahe  stehenden  Arten  angehörig  sein  diirften. 
Diesen  Exemplaren,  welche  der  Sammlung  des  Reichsmuseums 
angehörig  sind,    gehört    das  in  Fig.  10  dargestellte  Exemplar 
von  Borghamn,  Östergötland,  und  das  in  Fig.  10  a  abgezeichnete 
von  Fogelsång,  Schonen;  Fig.  11  stellt  die  Innenseite  von  einem 
Explr  des  Hypostoms  von  Pt.  angustifrons^    aus  Östergötland 
stammend  (G.  B.  S.,  v.  Schmalenseb  leg.),  dar.    Wie  man  sieht 
zeichnet    sich    diese   Hypostomform,    im    Vergleich    mit  dem 
typischen  Asaphus-Hypostom  durch  relativ  kurzo  Einbuchtung 
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des  Hinterrandes  aus,  femer  durch  deutliche  Aiisbildung  des 
Hinterlappenfl»  und  namentlich  auch  dadurch,  dass  die  Seiten- 
furchen,  welche  nach  hinten  breiter  werden,  vor  den  schräg 
abgeschnittenen  Enden  des  Hinterlappens  an  dem  äusseren  Theil 
unterbrochen  werden  (wie  z.  B.  bei  Niobe  insigniB\  während 
bei  den  echten  ÄAaphi  die  vordere  Fläche  der  kleinen  Tuberkel, 
ÄUfl  welchen  der  Hinterlappen  besteht,  gerade  nach  vom  ge- 
wendet  ist.  Die  Randsäume  sind  sehr  gross  und  breit,  wodurch 
das  ganze  Hypostom  einen  ziemlich  regelmässigen  kurz-ellip- 
tischen  UmriBS  erhält.  Der  Vorderlappen  ist  weniger  viereckig 
als  bei  Aåaphus^  nach  vom  in  Breite  abnehmend,  etwas  birn- 
fönnig.  Die  Duplicatur  ist  wie  bei  Asaphus  ausgebildet;  an 
dem  in  Fig.  11  dargestellten  Exemplar  ist  die  Partie  der  hin- 
teren  Fliigel  weggenommen. 

Mit  Ptychopyge  angustifrons^  Dalm.  sind  mehrere  andere 
Arten  recht  nahe  verwandt,  wie  z.  B.  Pt.  applanata^  Ang., 
PL  rimuloåa^  Ang.  Die  Form,  welche  Törnqvist  (1.  c.  Tab. 
III,  Fig.  1)  als  AaaphuB  bracht/rachia^  Behéle  angefUhrt  hat 
(tn  eine  grosse  Form  der  Pt.  applanaia,  Ang.?),  muss  auch  nahe 
verwandt  sein.  Von  keiner  dieser  Arten  habe  ich  das  Hypo- 
Btom  mit  voller  Sicherkeit  erhalten.  Doch  dlirfte  zweifels- 
ohne  das  grosse  in  Fig.  12  abgebildete  Hypostom  (Innenseite, 
die  Duplicatur  fehlt),  ebenso  ein  bedeutend  grösseres  (28 
ilm.  1.  &  br.)  derselben  Art,  von  einem  unbekannten  Vor- 
kommen  in  schworzem  Kalkstein  (S.  d.  B.  M.),  irgend  einer 
grösseren  Art  dieser  Gruppe  angehörig  gewesen  sein. 

Dem  Hypostom  von  Pt.  angustifronSy  Dalm.  ganz  ähnlich 
ist  auch  dasjenige  einer  kleineren  P^-Art  mit  relativ  ganz 
kuizem,  breitem  imd  mit  einem  durch  eine  seichte  Furche  abge- 
grenzten  Bandsaum  versehenen  Pygidium,  deren  Bachis  nahe 
an  den  Hinterrand  reicht;  diese  Art,  aus  dem  unteren  granen 
Orthocerenkalk  bei  Borghamn,  Östergötland,  ist  vielleicht  ver- 
wandt mit  Pt.  limbata,  Ang.,  scheint  aber  eine  besondere  Art 
zu  sein,  welche  ich  als  Pl  cincta  bezeichnen  möchte.  Das 
Hypostom  derselben  ist  nach  einem  Exemplar  aus  der  Samm- 
lung  der  geol.  Untersuchung  (v.  Schmalbnsbb  leg.)  in  Fig.  12  a 
»bgeieichnet.  Diq  grubenförmig  vertieften  Enden  der  Seiten- 
furchen  sind  hier  weniger  schräg  abgeschnitten ;  die  Mittel- 
furche  ist  an  dem  der  Schale  beraubten  Exemplar  kaum  be- 
merkbar. 
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W&hrend  die  typiechen  Piychopyge- Atien  alle  ein  ung. 
halbkreieförmiges,  flaches  Pygidium  beeitxen,  iet  Pt.  aeiculata^ 
Ano.  und  andere  verwandte  Arten  durch  ein  halbelliptisches 
Pygidium  ausgezeichnet,  welches  stärker  gewölbt  iat.  Auch 
das  Hypoetom  dieser  Art,  welches  in  Fig.  13  nach  einem 
Exemplar  aus  dem  oberen  grauen  Orthocerenkalk  bei  Ler- 
kaka,  Öland  (G.  B.  S.,  v.  Schhalbnses  leg.  81),  abgezeich- 
net  ist,  zeigt  mehr  noch  als  die  ^eben  erwähnte  Artengruppe 
den  Charakter  ausgeprägt,  welcher  oben  zum  Unterschied  von 
dem  -4«apAu«-Hypo8tom  angefUfart  wurde,  nämlich,  dass  die  gni- 
benförmigen  Vertief ungen,  in  welchen  die  Seitenfurchenendigen, 
schräg  gestellt  sind,  was  hier  in  dem  grade  der  Fall  ist,  dass  die- 
selben  fast  parallel  der  Längsrichtung  des  Pygidiums  sind  und 
nur  ganz  schwach  nach  vom  convergiren.  Der  Hinterrand  ist  hier 
tiefer  eingeschnitten,  der  Hinterlappen  nach  vom  kaum  deut- 
lich  abgegrenzt.  Die  von  Törnqvist  als  A.  tecticaudatus^  Stkh*- 
»ARDT  (1.  c.  Tab.  II,  Fig.  21),  A.  confer  undulatus,  Steinh. 
(1.  c.  Tab.  II,  Fig.  22)  und  A,  densUtrius,  Törnqvist  (1.  c. 
Tab.  III,  Fig.  2  &  3)  abgebildeten  und  beschriebenen  Formen 
scheinen  mir  alle  der  Formengruppe  von  PU  aciculata.  Ang. 
des  oberen  grauen  Orthocerenkalks  angehörig  zu  sein. 

Auch  Angelin's  Ptychopyge  glabrata,  mit  kiirzerem,  halb- 
elliptischem  Pygidium  zeigt  nach  mehreren  Exemplaren  (Fig. 
14,  aus  »Beirichiakalk»  von  Ålleberg,  Vestergötland,  S.  d. 
R.  M.  &  Fig.  15:  Die  Innenseite  von  einem  Exemplar  aus  dem 
oberen  Theil  des  Chasmopskalkes  von  Skogatorp,  Vestergötland, 
G.  B.  S.)  denselben  Charakter  der  schiefen  Abschneidung 
der  grubenförmig  vertieften  Enden  der  Scitenf urchen ;  iibri- 
gens  ist  das  Hypostom  dieser  Art  demjenigen  der  echten  Asa- 
phi  ahnlich. 


Obwohl  wir,  wie  es  oben  versucht  wurde,  die  typischen 
Asaphi  von  den  mehr  typischen  Formengruppen  der  Ptycho- 
pyge-Arten  ganz  gut  auch  nach  den  Eigenthiimlichkeiten  der 
Hypostome  aus  einander  halten  können,  scheint  mir  zur  Zeit 
eme  scharfe  Trennung  zwischen  den  beiden  von  Angelin  auf- 
gestellten  Gattungen  Asaphus  und  Ptychopyge  doch  kaum 
durchfuhrbar,  und  in  der  That  durften  auch  kaum  scharfe 
C^renzen  vorhanden  sein;  es  dunkt  mir  deshalb  richtig.  Ange- 
LINS  battung  Ptychopyge  nur  als  eine  Untergattung  von  Asa- 
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phus  zu  betrachten.  Es  zeigt  sich  echon  bei  älteren  Arten, 
wie  Pl  cincta,  m.,  noch  mehr  aber  bei  jiingeren  Formen,  dass 
es  äusserst  schwierig  ist,  sichere  Kriterien  flir  das  Hinfiihren 
einer  weniger  charakteristichen  Art  zu  der  einen  öder  der  an- 
deren  dieeer  nahestehenden  Untergattungen  zu  fixiren.  Die 
grosse  prächtige  Art,  welche  von  Angelin  (Pal.  scand.  P.  14, 
Tab.  10)  unter  dem  Namen  Niobe  lata,  Ang.  aufgefiihrt  wurde, 
ist  hier  von  ein  Beispiel.  Dieselbe  ist  nicht  eine  Niobe,  was 
auch  schon  aus  dem  V^orkommen  in  dem  Trinucleusschiefer 
(bei  Bestorp  und  Mösseberg  in  Vestergötland)  als  ziemlich 
richer  angenommen  werden  könnte,  sondem,  wie  das  in  Fig.  16, 
Tab.  I  (nach  einem  Explr  in  der  Sammlung  d.  geol.  Unter- 
suchung)  dargestellte  Hypostom  zeigt,  den  echten  Asaphi  an- 
gehörig.  Angelins  Figur  ist  insofem  falscb,  als  eine  innere 
Randfurche  am  Pygidium  nicht  an  Exemplaren  mit  Schale 
vorhanden,  sondem  nur  an  Abdrucken  der  Innerseite  zu  sehen 
ist,  hier  dadurch  gebildet,  dass  zwichen  der  Oberschale 
und  der  Duplicatur  ein  relativ  dicker  Zwischenraum  ijäher 
dem  Bände  auftritt;  femer  hat  auch  das  Kopfschild  kaum 
einen  Limbus,  sondem  die  Facialsutur  endet  in  einer  ganz 
kurzen  Spitze  unter  sehr  stumpfen  Winkel  (en  ogive)  an  dem 
Vorderrand  selbst.  Obwohl  diese  Art  mit  grossen  Hömem  ver- 
sehen  ist,  möchte  ich  dieselbe  theils  nach  dem  Habitus,  theils 
nach  der  Beschaffenheit  der  Duplicatur  näber  den  echten  Asa- 
phi {sens.  strictiss.)  als  den  Ptychopyge- Arten  stellen;  es  stimmt 
hiermit  auch  am  besten  die  Form  und  Beschaffenheit  des  Hy- 
postoms  (v.  ScHMALENSEE  leg.  81)  ubercin,  welches  den  Hinter- 
lappen  deutlich  in  zwei  kleine  getrennte  Tuberkel  aufgelöst  auf- 
weisst;  es  wäre  diese  Art  demnach  als  A,  latus.  Ang.  zu  bezeich- 
nen.  Da  aber  erstens  schon  Pander  1830  den  Namen  A,  latus^) 
flir  eine  russische  Art  eingefuhrt,  zweistens  Angelin  selbst 
eine  Ptychopyge  lata  (Pal.  scand.  P.  55,  Tab.  31)  aufgestellt 
hat,  so  möchte  ich  fiir  die  vorliegende  Art  den  Namen  A. 
Trinueleorum  vorschlagen. 

Das  grosse  Hypostom,  welches  in  Fig.  17  dargestellt  ist, 
stammt  von  unbekannter  Lokalität  auf  Öland,  wo  es  von  Herm 
A.  TcLLBEBG  eingesammelt  (G.  B.  S.)  wurde.  Nach  der  An- 
nahme  des  Herm  v.  S<;hmalensee  diirfte  es  vielleicht  einem 
grossen  Exemplar  von  Ptychopyge  brachyrachisy  Reméle  {Pt, 
applanata^  Ang.)  ange  hörig  gewesen  sein.  Ohne  dass  ich  dies  , 
*)  Pandbb:  Beiträge  etc.,  1830,  Tab.  4  c,  1. 
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bestimmt  beetreiten  will,  muss  ich  es  doch  unentschieden  lae- 
sen,  zu  welcher  Art  es  hinzufuhren  sein  möchte:  nach  den 
Analogien  mit  anderen  Hypostomen  dUrfte  es  nämlich,  wie  die 
sehr  tiefe  Einbuchtung  des  Hinterrandes,  die  im  Abdruck  der 
Innenseite  deutlichen  quergestellten  Tuberkel  etc.  zeigen, 
eher  mit  einem  echten  Asaphus,  als  mit  einer  Ptychopyge  iiber- 
einstimmen.  In  diesem  Falle  ist  aus  dem  Orthocerenkalk 
Olands  aber  keine  einzige  Asaphus-Art  von  entsprechender 
Grösse  bekannt.  Wie  Fig.  17  a  zeigt,  ist  die  Aussenseite  nicht 
gewölbt,  sondem  ganz  flach. 


Ein  Hauptmerkmal  sämmtlicher  echten  Asapht^  sowohl  der 
Arten,  welcbe  oben  als  Asaphus  $ens.  strictus.  zusammengefasst 
wurden,  als  derjenigen,  welche  unter  dem  Untergattungsnamen 
Ptychopyge  gehen  ist,  dass  die  Duplicatiir  des  Pygidiume  eine 
ganz  ungewöhnlich  grosse  Ausbreitung  zeigt,  indem  dieselbe 
sich  fast  an  die  Projektion  der  Bachis  der  Oberseite  anschliesst; 
nur  bei  wenigen  Trilobiten,  z.  B.  bei  einzelnen  Bronteus- Arten, 
wie  Br.  palifer,  dlirfte  die  Duplicatur  des  Pygidiiuns  gleich 
stark  ausgebildet  sein.  Um  dies  nJiher  zu  illustriren,  mogen 
die  folgehden  Figuren  dienen. 

Die  Fig.  43  &  Fig.  42,  Tab.  III,  stellen  ein  mässig  grosses 
Exemplar  von  Ptychopyge  anguatifrons,  Dalm.  dar;  rechts  (Fig. 
43)  ist  die  äusserc  Schale  erhalten,  links  (Fig.  42)  ist  sowohl 
diese  als  die  dunne  Lamelle,  welche  als  Gesteinskem  zwischen 
der  äusseren  Schale  und  der  Duplicatur  eingeklemmt  ist 
weggenommen  und  diese  letztere  vollständig  blossgelegt 
Fig.  44  giebt  einen  Querschnitt  des  Kopfschildes  unmittelbar 
vor  den  Augen,  Fig.  45  einen  Querschnitt  des  Pygidiums 
nahe  seinem  Vorderrand.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  wei- 
chen  Theile  des  Thieres  nur  einen  åusserat  dunnen  Raum 
zwischen  der  Aussenschale  und  der  Duplicatur  eingenonimen 
haben  können;  nur  unterhalb  der  Rachis  waren  die  Weich- 
theile,  welche  hier  wohl  ihre  grösste  Dicke  gehabt  haben,  nicht 
auch    an    der  Ventralseité  von  einer  festen  Schale  beschlitzt. 

Bei  den  böhmischen  Arten  A,  nobilis^  Barr.  und  A,  in- 
gens. Barr.  scheint  die  Duplicatui*  des  Pygidiums  dieselbe 
Ausbreitung  wie  bei  Ptychopyge  gehabt  zu  haben;  der  äusserst 
diinne    Zwischenraum,    welcher    zwischen    der   oberen    Schale 
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und  der  Duplicatur  vorhanden  ist,  brachte  Barrande  (Syst. 
Sil.  d.  contre  d.  1.  Bohéme  Vol.  1,  p.  659)  Bogar  zu  der  un- 
richtigen  Annahme,  dass  hier  uberhaupt  kein  Zwichenraum 
vorhuiden  gewesen  sei:  »mais  nous  croyons,  qu'eiitre  cetle 
doubluie  trée-iniiice  et  le  test,  il  n^exietait  probablement  aucun 
vide,  car  nous  ne  reconnaisBont  pas,  dans  cette  espéce,  Fepais- 
seur  de  la  matiére,  qui  aurait  rempli  ce  vide,  comme  on  la 
voit  dans  beaucoup  d^autres  Trilobites».  In  der  That  scheinen 
mir  jetzt,  wenn  man  nach  Figuren  allein  schliessen  darf,  die 
beiden  erwähnten  böhmischen  Arten  vielleicht  der  Untergat- 
tung  Plychopyge  angehörig  zu  sein. 

Etwas  kleinerc  Ausdehnung  besitzt  die  Duplicatur  dee 
Pygidiums  bei  den  typischen  Asaphi  {sens.  stricL),  AIb  Bei- 
»piel  känn  das  in  Fig.  46  dargestellte  Pygidium  von  Asaphus 
ejyaiMiw,  Linné,  var.  fallax^  Dalh.  dienen.  Man  sieht  hier 
die  Duplicatur  fast  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  blossgelegt. 
Zum  Unterscheid  von  dem  Verhalten  bei  den  typischen  Ptt/- 
cfcopyye-Arten  schmiegt  sich  die  Grenze  der  Duplicatur  nur 
OTO  Hinterrande  der  Rachia  an  die  Projektion  derselben  an, 
entfemt  sich  in  ihrem  weiteren  Verlauf  nach  vom  dann  aber 
bald  wicder  von  der  Projektion  der  Rachis,  so  dass  ein  um- 
gekehrt  deltaförmiger,  '^  und  ^,  offener  Raum  zu  beiden 
Seiten  von  ihr  von  der  Duplicatiu:  unbedeckt  ist. 

Es  scheint  dieser  Charakter,  so  viel  ich  bis  jetzt  an  guten 
Exemplaren  mehrerer  echten  Asaphi-  {sena,  strictiss,)  und  Ptycho- 
py^e- Arten  beobachten  konnte,  einen  charakteristischen  Unter- 
»chied  zwischen  diesen  beiden  einander  nahestehenden  Untergat- 
tungen  zu  liefem;  ob  derselbe  aber  durchgehends  stattfindet, 
htbe  ich  nicht  entscheiden  können,  obwohl  ich  dies  als  wahr- 
scheinlich  ansehen  möchte  *).  Wenigstens  hat  sich  dieser 
Cnterschied  zwischen  Aaaphus  und  Ptychopyge  bei  allén  bis  jetzt 
von  mir  in  Bezug  hierauf  untersuchten  Arten  bestätigt;  so  zeigt 
z.  B.  auch  die  grosse,  oben  erwähnte  Art,  welche  ich  als  Aaa- 
phia  Trinucleorum  bezeichnen  möchte  (Anoelin's  Niobe  lata), 
mitmeiner  Annahme  in  Ueberinstimmung,  dass  dieselbe  ein  Aaa- 
phua  sei,  eine  Duplicatur,  welche  die  fur  Aaaphua  charakteristi- 
»che  Ausbreitung  aufweist 

Bei  hotelua  scheint  die  Ausbreitung  der  Duplicatur  des  Pygi- 
diums ung.  dieselbe  wie  bei  Aaaphua  {aena.  atrict)  gewesen  sein. 

O  Eine  AnEahl  Ataphug-Tjgiåient  welche  die  Duplioatnr  zeigen,  habe  ich 
ia  meiner  Abhandlaag:  Die  Sil.  Etagen  2  &  3,  Tab.  .8,  Fig.  la,  4  a, 
5,  6,  2  a  dargestellt. 
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Diese  groMe  Auebreitung  der  Duplicatur  an  dem  Pygidi- 
um  ist  bei  den  verechiedenen  Untergattungen  von  Äsaphuå  bo 
durchgehend,  daes  wir  dieselbe  als  ein  gutes  Merkmal  fur  die 
gfeneriache  Unterecheidung  sonst  nahe  verwandter  Gattungen 
benutzen  können.  Bei  der  Gattung  Megalaspis  z.  B.,  welche 
sonst  in  manchen  Beziehungen  mit  den  eebten  Asap/ä  nahe 
genug  Ubereinstimmt,  ist  die  Duplicatur  des  Pygidiums  durch- 
gehends  schmäler,  rinnenförmig  ausgehöhlt ;  diese  Gattung  hat 
dann  auch  ein  Hypostom,  welches  sich,  wie  die  unten  fol- 
gende  Darstellung  lehrt  bedeutend  von  dem  gegabelten  Asa- 
pAtiÄ-Hypostom  unterscheidet. 

1882  stellte  G.  Holm  (Bihang  till  K.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl., 
Band.  6,  N:o  9)  die  neue  Art  Megahupis  Dalecarlicus  auf. 
Schon  beim  ersten  Anblick  von  Holm's  Figuren  sieht  man,  dass 
diese  Art  in  mehreren  Beziehungen  von  den  typischen  Mega^ 
laspiå-ArteJi  abweicht,  was  ich  auch  an  cinem  guten  von  Herm 
v.  ScHMALENSEE  eingesammeltcn  Material  (G.  B.  S.)  bestatigen 
konnte.  Sowohl  das  Kopfschild  —  mit  seinen  in  ganz  d  linne 
kurze  Hömer  ausgezogenen  Wangen,  seinen  fast  parallelen  vor- 
deren  Zweigen  der  Facialsutur  etc.  —  als  Thorax  sind,  von 
oben  gesehen,  den  entsprechenden  Theilen  von  Megalaspu  ganz 
ähnlich;  das  Pygidium  dagegen,  welches  bei  den  MegaUupi^ 
Arten  wenigstens  hinter  der  Kachis  einen  mehr  öder  weniger 
deutlich  ausgehöhlten,  niedergedriickten  Randsaum  besitzt,  ist 
hier  halbkreisförmig,  gleichmässig  gewölbt,  in  der  Regel  fast 
ganz  glatt  und,  von  oben  gesehen,  wenn  die  Schale  erhalten, 
beim  ersten  Anblick  habituell  dem  Pygidium  mehrerer  Asaphus- 
Arten  ziemlich  gleich.  Andererseits  verweist  die  schmale,  rinnen- 
förmig ausgehöhlte,  von  Holm  nicht  erwähnte  Duplicatur  mit 
der  völlig  concentrischen  Striirung,  wie  bei  den  MegalaspU- 
Arten  wie  ich  an  Exemplaren  von  Skattungbyn  (G.  B.  S.)  beo- 
bachten  konnte,  ganz  bestimmt  auf  die  Verwandschaft  mit  die- 
ser  Gattung.  Auch  ein  weiterer  Urastand  in  der  Aus- 
bildung  des  Pygidiums  beweist  die  sehr  nahe  Verwandschaft 
mit  der  Gattung  Megalaspi»,  Die  Rippen  der  Seitenloben  sind 
nämlich  an  allén  Megalaspis-Xxien^  sobald  sie  uberhaupt  zu 
beobachten  sind,  regelmässig  durch  einc  Mittelfurche  getheilt 
{costis  angiiBtia^  distincte  dichotomis  in  Angelin's  Definition) 
ung.  von  gleicher  Breite  wie  die  Furchen  und  immer  un- 
mittelbar  vor  dem  Innenrand  der  Duplicatur  aufhörend.  Diese 
ganz  characteristische  Ausbildung  der  Rippen  an  den  Seitenloben 
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des  Pjgidiums  bei  Megalaspis  känn  man  durchgehends  an  An- 
6KUn'8  Figuren  in  Pal.  Scandinavica,  femer  an  meinen  Fig.  von 
Terschiedenen  MepalasptB- Arten  in  >Die  Sil.  Et.  2  &  3>  vorfin- 
den;  rie  unterscheidet  leicht  jedes  MegaUispis-Py gidium  von 
den  Pygidien  der  Ptt/chopr/ge-Arien  öder  der  echten  Asaphu 
Xamentlich  an  dem  inneren  Abdruck  der  Elickenschale  des  Py- 
gidiums  tritt  dieser  Charakter  deutlieh  hervor  (siehe  Fig.  47,  Tab. 
Ill,  das  Pyg.  von  Meg.  planilimlata^  Ang.  G.  B.  S.).  Ganz  die- 
selbe  eigenthiimliche  Ausbildung  der  Rippen  und  Furchen  an 
den  Seitenloben  zeigt  nun  auch  das  Pygidium  von  M.  Dalcar- 
Ueu8,  Holm,  wie  aus  einem  der  Schale  beraubten  Exemplar,  das 
in  Fig.  48,  Tab.  III  dargestellt  ist  (G.  B.  S.),  zu  sehen.  Wenn 
demnach  das  Hypostom  nicht  bekannt  gewesen  wäre,  wUrde 
ich  nicht  däran  gezweifelt  haben,  dass  diese  Art  doch  am  bes- 
ten  als   der   Gattung  Megalaspis  angehörig  zu  betrachten  sei. 

Nun  zeigt  aber  das  Hypostom,  welches  auch  schon  von 
G.  Holm  beschrieben  wurde,  merkwUrdig  genug  keine  Ana- 
logie  mit  dem  A/égraZaspw-Hypostom,  sondern  es  stimmt  viel 
näher  mit  demjenigen  der  echten  Asaphi  Uberein  (siehe  Fig. 
19,  Tab.  I  nach  einem  Exemplar  aus  der  Sammlung  der  geol. 
Untereuchung).  Der  Hinterrand  ist  tief  eingeschnitten,  der 
Hinteriappen  in  zwei  getrennte  Tuberkel  aufgelöst,  die  Rand- 
fiåume  fangen  weit  nach  vom  an,  etc. 

Es  ist  demnach  offenbar,  dass  diese  alte  Form,  welche 
schon  im  Phyllograptusschiefer  auftritt,  einen  eigenen  Typus 
repräsentirt,  welcher  ung.  eine  MitteUtéllung  zwischen  Asaphus 
{sena.  HrieiisB,)  und  Megalaspis  einnimmtj  obwohl  er  mit  dieser 
letzUren  Gattung  näher  verwandt  ist;  der  ersteren  Gattung  ist  er 
durch  das  gegabelte  Hypostom,  der  zweiten  durch  den  ganzen 
Habitus,  wie  auch  durch  die  schmale  Duplicatur  des  Pygi- 
diums  verwandt.  Ich  schlage  fur  derartige  Formen,  als  deren 
Tvpus  also  M.  Dalecarlicus,  Holm  anzusehen  ist,  um  ihre  nächste 
VeTwandschaft  zu  bezeichnen  den  Namen  Megalaspides  vor. 

Vielleicht  gehört  einer  Art  dieser  Gattung  auch  ein  von 
v.  ScHMALKNSEE  gefundeues,  in  Fig.  20,  a,  b,  dargestelltes  Hy- 
postom (G.  B.  S.)  aus  dem  alleruntersten  Theil  des  Ortho- 
cerenkalks  Östergötlands,  von  Borghamn  am  Omberg,  an;  da  das- 
selbe  nicht  in  situ  gefunden  war,  ist  die  Zusammenstellung 
mit  einem  grösseren  Pygidium,  welches  demjenigen  von  M. 
DaUcarUcus  gleicht,  unsicher. 
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Da  die  detailirteii  Beobachtungen  mich  von  der  nächsten 
Verwandechaft  dieser  Formen  mit  den  Megalaspis-Arten  iiber- 
zeugt  haben,  betrachte  ich  die  Formenreihe  der  Megalaspide^ 
Arten  als  eine  besondere  Untergattung  von  der  Gattung  Me- 
galaspU^  Anoeun. 

Ausbildung  des  Hypostomes  bei  der  Gattung  Mega/aspis,  Anoelin. 

Die  Gattung  Megalaspu^  Ang.  ist  nicht,  wie  O.  Novåk  ') 
zu  meinen  scheint,  eine  zweifelhafte  Gattung,  sondem  im  Ge- 
gentheil  eine  der  am  besten  begrenzten  Gattungen  der  ganzen 
Familie  Asaphidcs,  Die  Form  der  stark  gewölbten  Oberseite 
der  Schale,  das  Kopfschild  mit  der  charakteristischen  Glabella, 
vor  welcher  die  vorderen  Zweige  der  Facialsutur  in  gerau- 
mem  Abstand  sich,  wie  bei  Asaphus,  in  eine  kiirzere  öder 
längere,  oft  sehr  läng  ausgezogcne  Spitze  (en  ogive)  vereinigen, 
die  grössere  öder  kleinere  Zuspitzung  des  Vorderrandes  des 
Kopfschildes  mit  seinen  gehömten  Wangen,  die  schmale  Rachis, 
die  wie  bei  Asaphits  gebauten  Pleuren  mit  den  nach  f?om 
umgebogenen  Pleuralenden,  das  charakterische  Pygidium  mit 
getheilten  Rippen,  die  Seitenloben  mit  ihrer  zum  Unterschied 
von  Asaphus^  Ptychopyge  etc.  schmalen,  rinnenförmig  ausge- 
höhlten  Duplicatur  und,  wie  wir  hören  werden,  auch  ein  cha- 
rakteristisch  gebautes  Hypostom,  welches  sich  mit  seinem  Vor- 
derrand  an  die  durch  eine  Mediansutur  getheilte  Duplicatur 
des  Kopfschildes  anschliesst,  alle  diese  Eigenthlimlichkeiten 
geben  der  Gattung  Megalaspia  einen  so  distinkten  Habituf, 
dass  dieselbe  in  den  mcisten  Fallen  aus  selbst  recht  unvoU- 
ständigen  Exemplaren  sofort  leicht  zu  erkennen  ist. 

Schon  Angelin  hatte  in  seiner  Palajont.  scand.  Tab.  16, 
Fig.  2  a,  das  Hypostom  einer  Megalaspia-Art,  M.  planilimbata, 
Ang.,  wenn  auch  nicht  sehr  gelungen,  abgezeichnet.  Später  lief- 
erte  ich  eine  (unvollständige)  Beschreibung  und  Figuren  von 
einer  jungeren  Art,  M.  limbata,  Boeck.  Erst  das  reichliche 
Material,  welches  ich  fiir  die  vorliegende  Abhandlung  nament- 
lich  aus  den  Sammlungen  der  schwedischen  geologischen  Un- 
tersuchung,  des  Reichsmuseums  und  des  Herm  Dr.  G.  Holm 
zusammenbringen  konnte,  hat  es  aber  erlaubt,  liber  den  Bftu 
des  Hypostomes  der  Gattung  Megalaspis  nähere  Erläuterungen 
zu  geben. 

•)  Hy  postomen  studien  II  P.  18  In  Sep.  Abdr. 
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Charakteristich  fur  das  Hypoetom  der  Megalaepie-Arten 
ist  die  durchgehends  sehr  stark  gewölbte  Form,  die  grosse 
Ausbildung  der  vorderen  Fliigel  und  der  hinteren  Kandeäumeund 
der  bauchige,  eiförmfge,  grosse  Vorderlappen,  hinter  welchem 
immer  ein  kleiner,  wohl  umgrenzter  Hinterlappen  vorhanden 
ist,  der  jederseite  in  ein  aufragendes  of  t  scharf  begrenztes  Tu- 
berkel  endet.  Die  Mittelfurche  ist  deshalb  nach  beiden  Seiten 
hin  stark  vertieft,  in  der  Mitte  wenig  markirt.  Die  Hinter- 
furche  ist,  ebenso  wie  die  Mittelfurche,  halbmondförmig  und 
biidet  an  beiden  Seiten  hinter  dem  Tuberkel  tiefero  Griibchen. 
Der  Vorderrand  vor  dem  Vorderlappen  ist  fast  gerade  verlaufend, 
dann  aber  oft  fast  knieförmig  umgebogen  und  in  den  Umriss 
der  grossen,  stark  zugedriickten  Vorderflugel  ubergehend.  Die 
Seitenränder  eind  kurz,  der  Hinterrand  ist  gross,  einen  Halbkreiss 
öder  eine  halbe  Ellipse  bildend,  im  mittleren  Theile  theils 
eingebuchtet,  theils  umgckehrt  in  einen  kleincn  spitzcn  Zahn 
ansgezogen.     Die  Hinterflugel  sind  wohl  ausgebildet. 

Die  ältesten  bekannten  At egalaspis- Arteji  gehören  vielleicht 
den  oberen  Schichten  des  Phyllograptusschiefers  Norwegens  und 
entsprechenden  Ablagerungen  an;  im  Ceratopygenkalke  kom- 
men wie  ich  friiher,  obwohl  mit  Zweifel  angenommen  hatte, 
kaum  echte  Megalaspis- Arten  vor,  denn  die  Schichten  bei  Krek- 
Hng  mit  Meg.  sienorachis.  Ang.  und  Meg.  heroides,  Br.,  wel- 
che  in  meiner  Abhandl.:  Die  sil.  Etagen  2  &  3  beschrieben 
wurden,  gehören  nach  späterer  Untersuchung  nicht  dieser  Zone, 
sondem  dem  oberen  Theil  des  Phyllograptusschiefers  an.  Von 
den  MegcUaspis-Arten  der  Phyllograptuszone  habe  ich  bis  jetzt 
das  Hypostom  nicht  erhalten  können. 

Die  älteste  echte  Megalaapis-Axi^  von  welcher  ich  dae 
Hypostom  untersuchen  konnte,  ist  die  ganz  charakteristische 
Art  Meg,  planilimbata,  Ano.  aus  den  ältesten  Schichten  des 
80g.  unteren  rothen  Orthocerenkalks  von  Åleklinta  auf  Oland, 
von  welcher  Lokalität  ich  durch  Herm  G.  Holm  mehrere 
Exemplare  dieser  Art  in  griinlichem  Kalkstein  erhalten  habe. 
Knes  derselben  ist  in  Fig.  21  &  21  a  dargestellt.  Der  all- 
gemeine  Umriss  ist  ung.  kreissrund;  die  Randsäume,  welche 
sehr  weit  nach  vom  anfangen,  siöd  stark  ausgebildet,  der  halb- 
treirförmige  Hinterrand  ist  in  der  Mitte  ganz  unbedeutend  ein- 
gebuchtet und  deprimirt.  Der  wurstförmige,  nach  vom,  wie 
gewöhnlich,  concav  gekriimmte  Hinterlappen,  welcher  nach 
jeder  Seite    hin   in    ein    distinktes    Tuberkel    endigt,    ist  gut 
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umgrenzt;  bei  j ungen  Exemplaren  ist  doch  die  Mittelforclie 
in  ihrem  mittleren  Theil  kaum  bemerkbar.  Der  Vorderlappen 
ist  bauchig,  fast  kreisnind  öder  kurz  elliptisch. 

In  den  zunächst  folgenden  Schichten  tritt  die  nahe  ver- 
wandte  Art  M,  limbata^  Boeck,  var.  vkinor^  Bb.  und  später  die 
Hauptform  derselben  Art  auf.  Der  allgemeine  Umriss  des 
Hypostomes  dieser  Art  ist  (siehe  Fig.  22,  Tab.  II,  nach  einem 
Exemplar  aus  den  KalkknoUen  des  Expansusscbiefers  Ton 
Töien  bei  Kristiania  (K.  U.  M.  K.) )  elliptisch,  was  auch  von 
dem  Vorderlappen  gilt;  der  Hinterlappen  endigt  auch  hier, 
wie  gewöhnlich,  in  einem  kleinen  Tuberkel.  Der  Hinterrand 
ist  in  der  Mitte  etwas  eingebuchtet. 

Der  Formenreihe  der  M.  limbata,  Boeck  muss  auch  ein 
aus  der  Sammlung  des  Beichsmuseums  erhaltenes  Hypostom 
in  schwarzem  Kalkstein  von  Fogelsångjin  Schonen  angehören; 
das  in  Fig.  23,  Tab.  II,  dargestellte  Exemplar  ist  ohne  Schale; 
dasselbe  zeigt  eine  etwas  grössere  Einbuchtung  des  Hinterrandes 
als  das  abgebildcte  norwegischc  Exemplar,  stimmt  aber  sonst 
mit  diesém  Uberein. 

Ein  drittes  Exemplar  des  Hypostomes  derselben  Art  aus 
dem  unteren  rothen  Orthocerenkalk  in  »Köpingbrotten»  bei  Borg- 
holm, Öland  (G.  Holm)  hat  eine  etwas  mehr  längliche  Form 
als  die  beiden  anderen  erwähnten  Exemplare;  auch  hier  ist 
die  Einbuchtung  des  Hinterrandes  grösser  als  bei  dem  erst 
beschriebenen  norwegischen  Exemplar. 

In  meiner  Abhandlung:  Die  silur.  Etagen  2  &  3,  Tab.  9, 
Fig.  5,  habe  ich  ein  Hypostom  von  einer  Megalaspis" Art  in 
situ  mit  wegpräparirter  Schale  des  Kopfschildes,  die  Sutur 
der  Duplicatur  dieser  Art  zeigend,  abgezeichnet;  dasselbe  ist 
dort  als  M.  limhata^  Boeck  angehörig  aufgefiihrt.  Dies  iat  aber 
nicht  richtig.  Weiteres  Auspräpariren  des  Exemplars  hat  mir 
jetzt  gezeigt,  dass  dasselbe  der  Reihe  J/.  heroides,  M,  acuticauda 
&  M.  heros  angehört,  also  einer  Form  mit  hinten  zugespitztem 
Pygidium,  obwohl  die  Spitze  abgebrochen  ist.  Die  citirte  Figur 
ist  insofern  auch  unrichtig,  als  der  Hinterrand  in  der  Mitte 
fast  geradlinig,  kaum  eingebuchtet  ist.  Die  hinteren  Rand- 
säumc  sind  an  diesem  Exemplar  bedeutend  schmäler  als  bei 
M.  limbaia, 

Aus  dem  unteren  grauen  Orthocerenkalk  Ölands  (ent- 
sprechend  dem  Expansusschiefer  3  c/?  und  dem  unteren  Theil 
des  Vaginatenkalks  3  c  y  im  siidlichen  Norwegen)  haben  S.  A. 
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TiXLBEBG  und  T.  ScHMALSNSEE  ein  prächtiges  Material  von 
Megalaspiå' Arten  fur  die  Sammlung  der  schwedischen  geol.  Un- 
tersuchung  zusammengebracht.  Darunter  sind  auch  recht  viele 
Hypostome,  doch  leider  keines  derselben  in  situ,  so  dass  man  sie 
mit  Toller  Sicherheit  zu  bestimmten  Arten  hinzufiihren  könnte. 
Von  der  Lokalität  Pinnekulla,  östlich  von  Borgholm,  liegen 
namentlich  zwei  distincte  Hypostomformen  vor. 

Die  eine  derselben,  welche  in  Fig.  24,  Tab.  II,  dargestellt 
ist,  einen  hat  länglich  elliptischen  Umriss;  der  schwach  ausgezo- 
gene  Hinterrand  ist  an  der  Mitte  etwas  um-  und  hinabgebogen, 
ohne  dass  eine  eigentliche  Einbuchtung  vorhanden  ist.  Diese 
Hypostomform  soU  nach  den  Angaben  des  Herm  v.  Schmalenssb 
idler  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Meg.  acuticauda,  Ang.,  von 
welcher  Art  Pygidien  und  Kopftheile  in  grossen  Mässen  mit  ihr 
zusammen  vorkommen,  angehören.  Es  stimmt  diese  Annahme 
auch  sehr  gut  mit  der  Beobachtung  uberein,  dass  das  oben  er- 
wähnte,  von  mir  schon  friiher  abgebildete  Hypostom  aus  der  Kri- 
stianiagegend,  welches  einer  Art  von  der  Reihe  der  M,  acuti- 
cauda  zugehört,  in  der  Mitte  des  Hinterrands  ähnlich  ausge- 
biidet  und  im  Ganzen  recht  nahe  iibereinstimmend  ist. 

Die  zweite  Hypostomform  von  Pinnekulla  auf  Öland 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  eigentlich  nur  dadurch,  dass 
der  mittlere  Theil  des  Hinterrands  in  einen  spitzen,  etwas  ge- 
bogenen  Zahnforsatz  ausgezogen  ist.  (Fig.  27  und  27  a).  Nach 
den  Angaben  von  sowohl  Dr.  A.  E.  Tullberg  als  von  v. 
ScHMALENSEE,  gehören  diese  Hypostome  wahrscheinlich  einer 
mit  M.  rotundata  öder  Meg.  grandis^  Särs.  verwandten  Art  mit 
hinten  abgerundetem  Pygidium  an.  Diese  Annahme  wird  auch 
dadurch  bestätigt,  dass  das  im  Folgenden  erwähnte,  nahe  uber- 
einstimmende  Hypostom  sicher  einer  Megalaspis-^Art  mit  hin- 
ten abgerundetem  Pygidium  angehörig  sein  soU. 

Dieses  grosse,  prachtige  Hypostom  (Fig.  26  und  26  a)  wurde 
bei  Xitsjö,  Rättviks  Kirchspiel  Dalame,  im  oberen  Theil  des 
unteren  grauen  Orthocerenkalks  von  Herrn  v.  Schmalenseb 
zusammen  mit  zahlreichen  Pygidien  von  M.  grandis.  Särs  ^), 
var,  lata,  TÖRNQVIST,  eingesammelt.  Es  unterscheidet  sich 
daaselbe  eigentlich  nur  durch  eine  relativ  grössere  Breite  von 
dem  eben  erwöhnten  Hypostom  von  Pinnekulla,  Öland. 


')  Confer  melner  Darstellung  in:  Die  sil.  Etagen  2  &  3,  ferner  L.  TÖEN- 
QTIST:  Undersökn.  öfTer  Siljansomr&deta  Trilobitfauna,  p.  77. 
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Wir  sehen  demnach,  dass  die  ältesten  Me^alaspis-Åiten  mit 
hinten  abgerundetem  Schwanzschild  ein  Hypostom  mit  mehr  öder 
weniger  eingebuchtetem  Hinterrand  besitzen;  unter  den  j unge- 
ren  Arten  finden  wir  hauptsächlich  zwei  Formen,  die  eine,  wahr- 
scheinlich  solchen  Arten,  welche  hinten  zugespitztes  Pygidium 
besitzen,  angehörig,  durch  in  der  Mitte  geraden  öder  schwach 
zungenförmig  ausgezogenen  und  hinabgebogenen  Hinterrand 
ausgezeichnet,  die  zweite,  wahrscheinlich  zu  Arten  mit  binten 
abgerundetem  Pygidium  zählend,  durch  in  der  Mitte  in  einen 
spitzen  Fortsatz  ausgezogenen  Hinterrand  characterisirt.  OT>ri- 
gens  sind  diese  beiden  Hypostomformen  einander  sehr  ähnlich 
und  können  deshalb,  wenn  der  Hinterrand  fehlt,  kaum  von 
einander  unterschieden  werden.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  mit 
einem  grossen  in  Fig.  25  und  25  a  abgebildeten  Hypostom  von 
Eskilslund  auf  Öland  (G.  B.  S.),  welehes  vielleicht  M.  heros^ 
Dalm.  zugehört,  ebenso  mit  mehreren  andcren  grösseren  und 
kleineren  öländisehen  Ifé^.-Hypostomen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Megalaåpis-Arteii 
der  -4«apAu«-Etage  wesentlieh  zwei  Haupt-Serien  bilden,  deren 
Einzelglieder  durch  eine  fortlaufende  Mutationsreihe  innerhalb 
jeder  Serie  mit  einander  verbunden  sind.  Es  sind  schon  jetzt 
von  diesen  einzelnen  Gliedem  so  viele  gefunden,  dass  man 
darauB  schlieesen  darf,  dass  weitere  Untersuchungen  diese  Reihen 
vervollständigen  werden.  Wenn  das  uberaus  reiche  Material 
in  den  Sammlungen  der  schwedischen  geol.  Untersuchung  nur 
mit  Beziehung  auf  den  genauen  Platz  in  der  Schichtenfolge 
eingesammelt  gewesen  wäre,  wurde  schon  jetzt  eine  Bearbei- 
tung  desselben  vortheilhaft  in  Angriff  genonunen  werden 
können.  Da  sich  aber  eine  solche  genaue  Orientirung  der 
eingesammelten  Exemplare  in  Bezug  auf  ihre  Altersfolge  aus 
dem  von  verschiedenen  Sammlern  von  verschiedenen  Lokali- 
täten zusammengebrachten  Material  nicht  sicher  entscheiden 
lässt,  sind  noch  femere  planmässig  geleitete  Einsammlungen 
fiir  diesen  Zweck  nöthig,  um  den  Stammbaum  der  Megalaspis- 
Arten  einigermassen  sicher  zu  construiren.  Es  ist  aber  schon 
jetzt  offenbar,  dass  die  Entwickelung  der  Arten  dieser  Gattung 
in  einer  ganz  bestimmten  Richtung  stattgefunden  hat,  und  zwar 
in  beiden  Serien  auf  folgende  Weise: 

In  der  ersten  Haupt-Serie,  mit  hinten  abgerundetem  Py- 
gidium, sind  bei  den  ältesten  Arten,  wie  M.  planilimbata.  Ang., 
M,  stenorachis,  Ang.,  später  M,  limbata,  Boeck,  die  Pygidien 
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im  Ganzen  relativ  kiirzer  und  breiter  (entsprechend  auch  die 
Kopfischilder)  mit  einer  relativ  geringeren  Anzahl  Glieder;  bei 
den  jungeren  Arten,  wie  M,  rotundata^  Ang.  (A/,  explanata^  Ang.) 
und  i/,  extenuata^  Wahlbmb.,  nimmt  die  Gliederanzahl  des  immer 
relativ  längeren  Pygidiums  zu,  was  noch  mehr  der  Fall  ist  bei 
den  erst  höher  auftretenden  Formen  M,  grandia,  Sabs,  var.  lata 
T6enquist,  M,  grandis,  Sabs  und  den  ubrigen  nahe  verwandten 
Arten,  ebenso  bei  der  j  Ungsten  Art  dieser  Serie  M.  gigas.  Ang. 

In  der  zweiten  Haupt-Serie,  mit  hinten  zugespitztem  Fygi- 
dium,  sind  ebenfalls  die  ältesten  Formen,  wie  M,  heroidea,  Bb., 
mit  relativ  kurzem  Kopfschild  und  Pygidium,  mit  wenigen 
Gliedem  des  letztem,  versehen;  später  treten  längere  Formen, 
wie  M.  acutieauda.  Ang.  und  M.  heroa,  Dalm.,  auf;  innerhalb 
der  Formenreihen  jeder  dieser  letzteren  Arten  könnte  eine 
grössere  Anzahl  Mutationen  notirt  werden. 

Innerhalb  beider  Haupt-Serien  finden  sich  theils  Formen 
mit  ganz  undeutlicher,  theils  solche  mit  tief  markirter  Glie- 
derung  des  Pygidiums. 

Selbstverständlich  ist  es  auch  nicht  meine  Absicht,  zu  be- 
haupten,  dass  alle  Megalaapia-Arten,  welehe  in  Ablagerimgen 
zwiflchen  dem  Phyllograptussehiefer  und  den  oberstcn  Schichten 
des  vaginaten  Orthocerenkalks  auftreten,  sämmtlich  als  Glieder 
einer  continuirUchen  Abstammung  innerhalb  einer  der  beiden 
Serien  aufziif assen  seien,  indem  ja  natUrlich  theils  Seitenzweige 
mit  kleinen,  noch  nicht  geniigend  fixirten  Eigenthiimlichkeiten 
vorhanden  sein  diirften,  theils  auch  noch  die  älteren  Typen 
beider  Serien  sich,  selbst  nach  dem  Auftreten  jUngerer  Muta- 
tionen, wohl  noch  in  relativ  wenigerveränderten  Enkelnvorfinden 
könnten.  Dass  aber  selten  innerhalb  der  Thierklasse  der  Trilo- 
biten  sich  ein  so  dankbares  Feld  fur  den  genaueren  Nachweiss 
recht  vollständiger  Mutationsserien  darbieten  diirfte,  als  es  die 
beiden  Hauptserien  der  Megalaapis-Aiten  sind,  davon  känn  ein 
jeder  sich  in  den  Sammlungen  der  geol.  Untersuchung  Schwe- 
dens,  und  in  denjenigen  des  Beichmuseums  leicht  Uberzeugen  *). 

In  der  Aaaphua-Fekimlie  iiberhaupt,  namentlich  aber  spe- 
ciell in  der  Gattung  Megalaapia  erreicht  die  Elasse  der  Trilo- 
biten  ihre  grösste  und  kräftigste  Ausbildimg;  mehrere  Arten 
besitzen  eine  Länge  von  0,3  bis  0,4  Meter.  Es  wäre  daher 
auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  die  verschiedenen  Ge- 

')  Confer   die    Andeutuugen   In  melner  Abhandlung:  Die  Sll.  Etagen  2 
&  3.  P.  161—162. 
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echlechter  vielleicht  eine  Differenzirung  zeigen  könnten.  Es 
ist  mir  als  eine  Möglichkeit,  welche  verdient  näher  tjnter- 
eucht  zu  werden,  erschienen  dass  die  beiden  erwähnten 
Serien  der  Megala spis- Arten  vielleicht  nur  die  beiden  Ge- 
Bchlechter  representiren  möchten.  Es  ist  nämlich  recht  auf- 
fallend,  dass  in  der  Regel  eine  Form  mit  hinten  abgenindetem 
imd  eine  andere  mit  hinten  zugespiztem  Pygidium  in  den  ver- 
schiedenen  meffalaspis-fuhrenden  Ablagerungen  zusammen  vor- 
gefunden  werden  und  diese  hier  zusammen  auftretenden  Formen 
femer  in  der  Regel  ung.  dieselbe  Ausbildung  haben,  ausge- 
nommen,  dass  das  Pygidium  der  einen  hinten  spitzig  ausge- 
zogen  ist,  womit  auch  ein  Ausziehen  des  Vorderrandes  des 
Eopfschildes  folgt.  So  finden  sich  z.  B.  zusammen:  M.  steno- 
raehig^  Ang.  (Br.)  &  M.  heroidesy  Br.,  —  M.  limbata^  Boeck 
und  kurze  Formen  von  M,  acutieauda^  Ang.,  —  M,  extenuata^ 
Wahlbnb.  und  längere  Formen  von  A/,  acuticauda^  Wahlknb., 
—  M.  ffrandisj  Särs  in  grossen  Exempl.  mit  M.  aeuticauda^ 
Ang.  in  gewaltigen  Ricsen,  —  und  vielleicht  M.  gigas^  Ang. 
&  M.  herosy  Dalm. 

Ich  habe  nicht  unterlassen  woUen,  hier  diese  lose  Ver- 
muthung  auszusprechen.  um  bei  der  näheren  Untersuchung  die 
Aufmerksamkeit  auf  genanntes  Verhältniss  zu  lenken;  wenn 
ich  dies  thue,  so  bin  ich  nicht  in  Unkenntniss  dariiber  dass 
auch  Vorkommnisse  und  Arten  von  Megdlaspia  bekannt  sind, 
bei  welchen  die  besprochene  Annahme  nicht  zuzutreffen  scheint. 
So  findet  sich  z.  B.  meines  Wissens  mit  M,  planilimbata^  Ang. 
kaum  eine  zweite  Art  mit  zugespitztem  Pygidium  zusammen; 
docb  ist  hier  zu  bemerken,  dass  M.  planilimbata  eben  auch 
die  älteste  bekannte  echte  Megalaspis- Art  ist. 

Ausbildung  des  Hypostomes  bei  der  Gattung  Hiohe,  Angelin. 

Das  Hypostom  der  Gattung  Niohe  zeichnet  sich  aus  durch 
eine  mehr  öder  weniger  deutlich  viereckige  öder  elliptische 
Form,  stark  ausgebildeten  Vorderlappen,  hinten  breite,  kraftige 
Randsäume  und  tief  eingegrabene,  nach  hinten  zu  in  Breite 
stark  zunehmende  Seitcnfurchen ;  letztere  sind,  wo  sie  endi- 
gen  jederseits  von  einer  Wulst  öder  einer  Aufschwellung  ab- 
gegrenzt.  Die  Mittelfurche  ist,  ebenso  wie  die  Vorderfurche, 
nicht  öder  nur  schwach  ausgebildet.  Die  Duplicatur  der  Rand- 
säume ist  gross;  die  Vorderflugel,  welche  wegen  des  groesen 
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Bogens  des  Vorderrandes  weit  nach  hinten  gezogen  sind,  zeigen 
rich  stark  ausgebildet  und  in  die  Umbiegung  derBandsäumeiiber- 
gehend;  die  Hinterflligel  (bei  N.  insignis,  Linbs.)  von  der  Um- 
biegung der  Randsäume  mit  stärker  Kriimmung  zuletzt  unter 
rechtem  Winkel  nach  Innen  gerichtet  und  sehr  weit  nach  hinten 
belegen.  Was  die  unteren  Suturen  des  Kopfschildes  betrifft, 
so  habe  ich  schon  friiher  (Die  sil.  Etagen  2  &  3  p.  68V 
erwåhnt,  dass  bei  der  Gattung  Niobe^  wie  bei  den  echten  Asa- 
phiden,  wahrscheinlich  eine  Mediansutur  vorhanden  ist;  erst 
zwei  kleine,  dem  Reichsmuseum  angehörige,  ausgezcichnete 
Bxemplare  von  Niohe  kpvicepSj  Dalm.  haben  es  aber  erlaubt 
diese  meine  Annahme  sicher  zu  beweisen.  Das  ganze  Hypo- 
stom  ist  von  stark  hevortretenden  feinen  Linien  wellig  gestreift. 

Die  ältesten  scandinavischen  Arten  der  Gattung  kommen 
im  Ceratopygenschiefer  des  Kristianiagebiets  und  dann  im 
Ceratopy genkalk  Schwedens  und  Norwegens  vor.  Es  sind  dies: 
xV.  wsignUj  L1NR8.  imd  N.  obsoleta^  Linrs. 

Von  der  ersterwähnten  Form  hatte  ich  mehrere  ausge- 
zcichnete Exemplare  des  Hypostomes  (jetzt  in  der  Sammlung 
des  Min.  Cab.  zu  Kristiania)  z.  B.  bei  Engervik  in  Asker,  bei 
Kristiania,  auch  bei  Vestfossen  auf  Eker  etc.  selbst  gesam- 
melt;  auch  von  schwedischer  Lokalitat  habe  ich  mehrere 
Exemplare  zum  Vergleich  gehabt.  Das  Hypostom  dieser  Form  ist 
durch  einen  ungefahr  viereckigen  Umriss,  durch  den  oft  ziemlich 
gerade  verlaufenden  Hinterrand,  welcher  keine  öder  eine  nur 
ganz  unbedeutende  Einbuchtung  zeigt,  femer  durch  die  grosse 
Aasbildung  des  Vorderlappens,  wodurch  der  Abstand  zwischen 
der  Mittelfurche  und  dem  Hinterrand  relativ  klein  wird,  aus- 
gezeichnet.  Die  Seitenfurchen  sind  nach  hinten  anfangs  all- 
mälig,  dann  sehr  rasch  in  Breite  zunehmend,  vor  den  Quer- 
wiilsten  als  eine  tiefe  dreiseitige  Depression  ausgebildet.  Die 
Querwulste  sind  stark  hervortretend,  mehr  öder  weniger  schräg 
nach  den  Hinterecken  verlaufend.  Die  Hinterfurche  hinter 
den  Querwiilsten  ist  kurz,  jederseits  in  einer  runden  Depression 
endigend,  öder  nur  ganz  undeutlich  mit  den  Seitenfurchen 
verbunden.  Die  Mittelfurche  ganz  schwach  eingegraben. 
Ungefahr  von  den  vorderen  Ecken  der  schmalen  QuerwUlste 
hebt  sich  ein  anfangs  breiter,  nach  vom  spitzig  abechmälem- 
der  flacher  Kiel  (sieh  Fig.  31,  28),  welcher  den  hinteren  Theil 
des  Vorderlappens  theilt;  vor  dem  Ende  desselben,  also  näher 
dem  Vorderrand  zeigt  sich  eine  sch  wache  Depression  (siehe  Fig.  29)- 
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Die  verschiedenen  Exemplare  unterscheiden  sich  nidrt 
alzu  unbedeutend  von  einander;  so  ist  bei  einem  kleinen  Excb- 
plar  (Fig.  31)  von  Hunneberg  in  Veetergötland  (SammL  i 
R.  M.)  der  Mittelkiel  des  Vorderlappens  ungewöhnlich  tUå 
hervortretend.  An  einigen  etwas  grösseren  Exemplaren  (Fig. 
30  &  29)  von  Engervik,  Norwegen  (K.  U.  M.  K.),  bilden  dif 
Hinterränder  beiderseits  der  äusserst  kleineu  mit  einer  De- 
pression verbundenen  mittleren  Einbuchtung  einen  aussprb- 
genden  Winkel  von  ungefähr  145%  die  Querwulste  sind  sehr 
schräg  ^tc„  während  an  einem  grösseren  Exemplar  (Fig.  2^) 
von  dort  und  aus  derselben  Schicht  der  gesammte  Hintcr- 
rand  fast  geradlinig,  mit  einer  auch  hier  ganz  imbedeutendeii 
mittleren  Einbuchtimg  verlänft;  die  Querwulste  sind  hie 
weniger  schräg  etc. 

Die  Betrachtung  der  ANGBLiN'schen  Originale  des  Beict 
museums  hat  mich  davon  uberzeugt,  dass  die  von  Angku> 
schon  1852  aufgestellte  Art  N,  emarginula  mit  der  spätfi 
(1869)  von  LiNNABSSON  aufgestellten  Art  N,  insignis  und  nicht, 
wie  ich  friiher,  nur  durch  Anoelins  ungeniigende  Figur  fff- 
leitet,  angenommen  hatte,  mit  N.  frontalis^  Dalh.  am  näch- 
sten  verwandt  ist.  Niobe  emarginula^  Ang.  kommt  bei  01- 
torp  1),  Falbygden,  Vestergötland  vor;  als  Linnabsson  seia? 
von  dem  Ceratopygenkalk  stammende  Form  N.  insignU  «lf 
neue  Art  aufstellte,  war  es  ihm  noch  nicht  bekannt,  dass  di^ 
Ceratopygenkalkfauna  auch  in  den  untersten  Ealkablagenmgen 
Falbygdens  repräsentirt  ist  (siehe  Geol.  För.  FörhandL  B.  4i. 
was  gewiss  eine  mitwirkende  Ursache  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Art  gewesen  sein  diirfte,  da  der  vorsichtige  Linnabsson 
sonst  kaum  seine  nur  durch  das  Hypostom  von  N.  emofé- 
nula,  Ang.  zu  unterscheidende  Art  aufgestellt  hatte;  von  A- 
insignis  war,  als  dieselbe  als  neue  Art  aufgestellt  wurde,  ubri- 
gens  nur  das  Pygidium  Linnabsson  bekannt,  und  dies  bt 
nach  Angblins  Original  die  grösste  Ahnlichkeit  mit  dem- 
jenigen  von  N,  emarginula.  Ebenso  stimmt  Angelins  Origio*! 
des  Kopfschilds  genau  mit  dem  von  N,  insignis  von  AAer 
uberein.  Und  endlich  beweisst  die  Form  des  Hypostomes  dif 
äusserst  nahe  Verwandschaft  von  Linnabssons  N.  inaignis  rm^ 
Angelins  N.  emarginula^  wie  die  Betrachtung  des  in  Fig.  33 


')  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  v.  Schmalbnsee  im  antersten  Tbei> 
der  Schichtenfolge  des  sog.  >Orthocerenkalks>,  was  hler  den  höcb*Ua 
Schichten  des  Oeratopy genkalks  entspricht. 
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dargestellten  AN6ELiN*8chen  Original  des  HypostomB  von  N, 
emar^nula  von  Altorp  (Samml.  d.  R.  M.)  beim  Vergleich  mit 
HypoBtomen  von  N.  insignisj  Linbs.  beweiaen.  Der  einzige 
Unterschied  beBteht  darin,  dasB  bei  N.  insiffnis,  Limbs.,  wenig- 
stens  an  grösseren  Exemplaren,  dte  Hintereeken  des  Hypostonu 
weniger  iÄgerundet  als  bei  der  ANGBLiN'8chen  Art  erscheinen; 
ausBerdem  iBt  die  mittlere  Einbuchtung  des  Hinterrandes  et- 
was  grösser  und  tiefer  bei  der  letzteren.  Ein  kleiner  Unter- 
schied ist  also  doch  vorhanden;  ob  aber  derselbe  hinreichend 
gross  ist,  um  zur  Aufstellung  einer  getrennten  Art  zu  be- 
rechtigen,  känn  wohl  fraglich  scheinen,  da  an  einem  etwas 
reichlicherem  Material  wahrscheinlich  alle  Uebergänge  zwi- 
schen  den  beiden  Formen  beobachtet  werden  dUrften.  Die  nor- 
wegischen  Exemplare  aus  dem  Ceratopygenkalk  sind  identisch 
mit  LmiiABSSONS  aus  dem  schwedischen  Ceratopygenkalk  be- 
schriebenen  Exemplare  seiner  N,  insignU.  Die  Form  aus  dem 
älteren  Geratopy  gen  kalks  känn  deshalb  als  A^.  inaiffnisy  Limbb. 
aufgefuhrt  werden.  Die  typische  N.  emarginula  (Fig.  33) 
dUrfte  in  den  höchsten  Schichten  des  Geratopygenkalks  vor- 
kommen|(?).  Auch  in  Kalk  mi%  Megcdapsis  limbcUa,  Bo£CK(??) 
hat  Herr  v.  Sohmalbnsbe  bei  Vikarbyn  in  Dalarne  eine  hier- 
hergehörige  Form,  deren  Hypostom  in  Fig.  32  abgebildet 
ist  («.  B.  S.),  gefunden. 

Zusammen  mit  N.  insignu  Linbb.  kommt  im  Ceratopygen- 
kalk noch  eine  zweite  Niobe- Art  vor,  von  Linnabsson  als  N.obso- 
leta  aufgefuhrt;  es  zeichnet  sich  diese  Form,  von  der  Linnabsson 
nur  das  Pygidium  kannte,  durch  den  plattgedriickten  Band- 
saum  desselben  und  durch  die  undeutliche  Gliederung  sowohl 
der  Seitenloben  als  der  Bachis  aus.  Das  Hypostom  dieser  Art 
ist  nicht  bekannt.  Es  scheint  mir  jetzt  ganz  wahrscheinlich, 
dass  N.  obåoleta  am  nächsten  mit  der  später  auftretenden  N. 
Iceneepgj  Dalh.,  mit  vollkommen  glatten  Seitenloben  des  Py- 
gidiums  verwandt  sei;  vielleicht  Verdient  auch  N,  obsoleta 
kaam  eine  selbststandige  Stellung  als  >gute  Art». 

Niobe  loBmcepSy  Dalm.  kommt  in  Norwegen  Uber  dem 
Ceratopygenkalk  in  Ealkschichten  des  Phyllograptusschiefers 
▼or  und  ist  auch  von  Schweden,  z.  B.  von  Dalarne  (Töbn- 
QTI8T,  Holm),  Öland  etc.  von  demselben  öder  von  dem  ent- 
sprechenden  Niveau  bekannt.  Das  Hypostom  derselben  ist 
•chon  von  G.  Holm  (Bihang  till  Kgl.  Sv.  Vet.- Akademiens 
HandL  Bd.  6,  N:o  9, 1882)  beschrieben,  obwohl  nur  nach  einem 
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unvolUtändigeD,  nicht  abgebildeten  Exemplar.  Ein  gutes 
Exemplar  wurde  in  Ablagerungen,  entsprechend  dem  unte- 
ren  rothen  Orthocerenkalk  Ölands,  bei  Lilla  Smedby  auf 
Öland  von  Herm  Dr.  N.  O.  Holst  gesammelt;  dasselbe  ist 
in  Fig.  34,  Tab.  II  dargestellt  (G.  B.  S.).  VoUkommen  damit 
ubereinstimmend  sind  anch  Exemplare»  welche  Herr  tok 
ScHMALBNSEE  in  entsprechendem  Niveau  (zwischen  dem  Ce- 
ratopygenkalk  und  dem  untersten  Orthocerenkalk  in  dem 
Phyllographusniyeau)  bei  Borghamn  am  Omberg  in  Östergöt- 
land gesammelt  hat  (G.  B.  S.).  Die  Hinterecken  sind  hier 
bei  N.  Ictvicepa  ganz  abgerundet,  der  Hinterrand  in  der  Mitte 
schon  tiefer  eingebuchtet.  Statt  den  scharf  gekielten,  schrag 
gestellten  Querwulsten  bei  N.  insignis^  LniRS.  sind  hier  zwei 
halbmondförmige,  nahe  an  einander  stossende  Aufschwellungen 
vorhanden,  welche  von  den  inneren  breiten  Vertiefungen  der 
Seitenfurchen,  den  äusseren  randlichen  Fortsetzungen  dersel- 
ben  (bei  N,  insignU  kaum  angedeutet)  und  der  sie  vereinigenden 
breiten  Hinterfurche  begrenztsind;  nur  die  Vorderrander  dieser 
Aufschwellungen,  welche  eigentlich  einen  in  zwei  Theile  ge- 
theilten  Hinterlappen  darstellen,  entsprechen  den  erhabenen 
Querwulsten  bei  '.N.  insiffnis^  L1NR8.,  sind  aber  anstått,  wie  bei 
dieser  Form,  schräg,  ungefähr  quer  auf  die  Mittellinie  des  Hy- 
postoms  gerichtet.  Eine  Mittelfurche  ist  nur  schwach  ange- 
deutet, und  der  mittlere  Kiel  des  Vorderlappens  fehlt  ganz. 
Ziemlich  nahe  mit  dem  Hypostom  von  N,  lamcepsj  Dalh. 
Ubereinstimmend  ist  auch  dasjenige  der  grossen  hilbschen 
Form  von  Fogeisäng  in  Schonen,  welche  Angblin  als  N.  ex- 
planata  aufgefiihrt  hat.  Zwei  Hypostome  dieser  Form  (S 
d.  R.  M.)  sind  in  den  Figg.  35,  36,  u.  36  a  abgebildet.  Sie 
unterscheidcn  sich  von  dem  Hypostom  von  iV.  IcBvicepSy  Dalm. 
wie  man  sieht,  nur  durch  eine  etwas  tiefere  Einbuchtung  des 
Hinterrandes.  Dagegen  ist  das  Pygidium  an  den  Seitenloben 
mit  deutlicher  Gliederung  versehen,  ein  Unterschied,  welcher 
die  Art  hinreichend  von  der  älteren  Form  N.  IcBvicepa  trennt. 
Das  Hypostom  ist  an  dem  Hinterande  mit  einem  schmalen 
Randleistchen  versehen.  —  Nach  den  in  der  Sammlung  des 
Reichsmuseums  vorhandenen  Exemplaren  sowie  nach  Tull- 
BEBGS  Angaben  kommt  N,  ea^lanata  mit  Nileus  {Symphysurus) 
palpebroau»^  Dalm.,  mit  Meg,  limbata^  Bobck  etc.  zusammen 
vor,  gehört  demnach  den  auf  der  eigentlichen  Phyllograptus- 
zone  lagernden  Schichten  an. 
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Mit  dem  Hypostoin  von  N.  explanata^  Ang.  ganz  nahe 
ubereioBtimmend  ist  wieder  dasjenige  von  N.frantalia^  Dalm. 
Die  roeisten  Excmplare,  welche  mir  vorlagen,  waren  zu  un- 
vollfltändig  um  genauere  Vergleichungen  zu  gestalten.  Das  ab- 
gebildete  Exemplar,  welcbes  von  Schmalbn8BB  im  unteren 
granen  Orthocerenkalk  Olands  bei  Borgholm  (G.  B.  S.)  einge- 
sammelt  hat,  zeigt  nur  den  Unterschied,  dass  der  Vorderlappen 
relativ  kiirzer  als  bei  N.  eaplanata  ist,  närolich  ungefähr  Vs 
der  Gesammtlänge  des  Hypostoros  zeigt;  bei  N,  explanata^ 
Ang.  ist  das  Yerhältniss  ungefähr  V31  bei  N.  inaignisy  Linrs. 
dagegen  circa  V5  bis  V4.  Auch  ist  die  Einbuchtung  des  Hinter- 
randes  dort  vielleicht  noch  ein  wenig  tiefer  als  bei  N,  ex- 
planata^  Ang. 

Niobefrantalis,  Dalh.  kommt  in  Norwegen  (in  meiner  Ab- 
handlung:  Die  Sil.  Etagen  2  u.  3  als  N,  emarginula  bezeichnet) 
in  Ablagerungen  vor,  welche  den  Zonen  von  Asaphus  ex- 
pamua  LiiNN.  und  den  untersten  Schichten  mit  vaginaten  Or- 
thoceren  angehören,  und  findet  sich  auch  in  Schweden  in  ent- 
sprecbenden  Schichten  (im  unteren  grauen  Orthocerenkalk 
auf  Oland  etc.).  Ebenso  tritt  A^.  explancUa^  Ang.,  welche 
vielleicht  kaum  von  Niobe  frontalUj  Dalm.  specifisch  ver- 
schieden  ist,  auch  (bei  Fogeisäng  in  Schonen)  in  ungefdhr 
entsprecbenden  Schichten  auf,  doch  scheint  das  Vorkommen 
dieser  Art  mit  N.  pcdpebrostis^  Dalm.  vielleicht  eine  ein  wenig 
tiefere  Zonc  anzudeuten,  indem  ich  im  Kristianiagebiet  den 
typipchen  N.  pcUpebrosuSy  Dalm.  vorwiegend  im  Kalkstein  mit 
M.  limbataj  BoBCK  var.  minor,  nicht  aber  im  oberen  Theil 
des  Expansusschiefers,  wo  die  N.  frarUalisy  Dalm.  auftritt, 
gefunden  habe.  Im  obersten  Theil  des  Orthocerenkalks  mit 
vaginaten  Orthoceren  kommt  die  Gattung  Niobe  kaum  mehr 
vor  und  in  den  Schichten,  welche  die  Fauna  der  regulären 
Orthoceren  fuhren  (in  Norwegen  die  Ogygiaschiefer,  auf 
Oland  der  obere  graue  Orthocerenkalk),  tritt,  anstått  der 
Gattnng  Niobe,  die  Gattung  Ogygia,  Broon.  auf. 

Die  von  Angblin  aufgestellte  Art  Niobe  lata,  aus  dem 
rothen  Trinucleusschiefer  von  Bestorp  bei  Mösseberg  in 
Vestergötland,  ist,  wie  schon  Linnarsson  vermuthet  hatte, 
keine  Niobe;  das  von  Herm  von  Schmalbnseb  entdeckte, 
in  Fig.  16,  Tab.  1  abgebildete  Hypostom  (G.  B.  S.)  zeigt,  dass 
diese  Art  Uberhaupt  nichts  mit  Niobe  zu  schaffen  hat,  sondern 
am  nächsten  den  echten  Asaphi  verwandt  scin  muss  (s.  oben). 
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Sämmtliche    ecandinavischen  Niobe-Avten    sind  so   nahe 
mit    einander    verwandt,    dass,    wenn    alle    ZwischengliedeT 
bekannt  wären,    sie    sich  wahrscheinlicb    in   eine   öder  zwe; 
hlibsche   MutatioDsserien   einreihen    wUrden.     Eine    grösserf 
Lucke    in   unseren   Kenntnissen   findet    sich    namentlich   be- 
treffs    der  Formen,  welche    im    untersten  Theil    dee  schwe- 
dischen  Orthocerenkalks  (von  Norwegen  3 ca,  Ealk  mit  Mi- 
ffolapsis  planilimbtUOy  Ang.)  auftreten  dtirften;  ausserdem  mus; 
hier  berlicksichtigt  werden,   dass  bei  einem  Theil  der  Arten 
die  Seitenloben  des  Pygidiums  nicht  deutlich  gegliedert,  sod- 
dem  glatt  öder  fast  glatt  sind  (N.  obaoleta,  Linrs.,    N,  kni- 
cepsy  Dalh.),    während    sie    bei  anderen  (wie  bei  A",  emargi- 
nvla^  Ang.,  N.  frontalis^  Dalm.)  deutliche  Rippen  zeigen,  velchf 
immer  in  geringer  Anzahl  vorkoromen  und  von  charakteristi- 
scher,    wurstförmiger    Beschaffenheit  sind.     Es  ist  demnacb 
möglich,    dass    eigentlich  zwei   Artenserien  vorhanden    sind. 
obwohl  mir  dieser  Charakter  von  geringerem  Werthe  zu  sein 
scheint  und  er  vielleicht  selbst  in  einer  continuirlichen  Muta- 
tionsserie bald  auftreten,  bald  fehlen  könnte. ,  Was  die  Rucken- 
schale    des    Kopfschildes  betrifft,  so  ist  bei  den  verschiede- 
nen    Arten    kein   wesentlicher  Unterschied   vorhanden.     Dit 
Hypostome  geben  aber  ganz  gute  Unterscheidungsmerkmak 
ab;  es  sind  diese  namentlich  die  mehr  öder  weniger  henror 
tretende  Abrundung  der  Hinterecken,  die  kleinere  öder  gros- 
sere  Einbuchtung  des   Hinterrandes,   die  Stellung  der  Quer 
wiilste  und  die  verschiedene   Aufschwellung  des  getheilteE 
Hinterlappens,    die    relative   Grösse    des   Vorderlappens    etc 
Es  ist  dabei  sehr  bemerkenswerth,  dass,  wenn  wir  die  Arten 
ausschliesslich  nach   der  allmählichen  Aenderung  der    wicli- 
tigsten  Charaktere  des  Hypostomes  ordnen,    so  erhalten  wii 
eine  Aufstellung,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   auct 
mit  der  Altersfolge  der  Arten  coincidirt: 

N.  fromaXU,  Dalh {^''"Xref  W^"^  ^^ 

K.  e.r,lanata.  A.o f  "rteÄhSf-T^-  ^"*" 

1  7  /Zone   m.    Meg,  planUvmhmU 

^ \       Ang. 

? N,  lavicept,  Dalm.        PhyUograptnssone. 

K.  emarffinula.  Ang Ceratopygenkalk,  ob.   Th    ( 

iV'.  insi^nu,  LIKES.     N.  oisoUta'),  L.NE8.   {SJtgPj^l^S^e^ilf;!»""'-  "^^ 
^)  Hjpostom  nicht  bekannt. 
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AusbiMung  des  Hypostomes  bei  einigen  scandinavischen  Formen 
der  Gattung  Ogygia,  Brogniart. 

Die  älteste  in  Scandinavien  auftretende  Ogygia-Art,  Ogy- 
gia {Ogygiocarisy  Ang.)  dilatata,  BbUnnich,  var,  Sarsi,  Ang. 
ist  eine  ganz  typische  Form  dieser  Gattung,  welche  mit  der 
englischen  typischen  Art  Ogygia  Buchi,  Brongn.  nahe  ver- 
wandt,  obwohl  specifisch  von  ihr  verschiedeu  ist. 

Von  dieser  Förra  hat  mir  der  Herr  Amanuensis  G.  Holm 

ein    ausgezeichnetes    Exemplar    des    Hypostomes    (von    der 

Lokalität  Djupträkodden,    am  EristianiaQord,    in  schwarzem 

Kalkstein    aus   Enollen    der  unteren   Schichten  des   Ogygia- 

schiefers)  gefalligst  zum  Unterauchen  abgestanden  (Fig.  38  a, 

Tab.  ni);    ein    zweites    erhielt    ich    aus    der  Sammlung  des 

Reichsmuseums ').    Dieselben  zeigen,  dass  die  Grundzuge  dse 

Baues  des  Hypostomes  dieser  Art  mit  denjenigen  des  Hypo- 

postomes  der  ältesten  Niobe-Art,  nämlich  iV.  insignis^  Linrs., 

namentlich  in  jungeren  Exemplaren,  ziemlich  nahe  uberein- 

stimmen.     Wie    bei    dieser  Form  (vergleiche  Fig.  29  u.  30, 

Tab.  n,  u.  Fig.  38,  Tab.  UI),  so  ist  auch  bei  jcner  der  grosse 

Vorderlappcn  beiderseits  von  tiefen  Seitenfurchen  umgeben, 

welche  nach  hinten   zu  von  ähnlichen,   schräg  gestellten  er- 

habenen  Querwlilsten  abgeschnitten  werden.  Die  Hinterränder 

bilden  hier  einen  ausspringenden  Winkel  von  ungefthr  110®,  im 

Vergleich  mit  N,  instgnis  also  ungef ahr  in  demselben  Verhält- 

nisse  kleiner,  in  welchem  die  Querwulste  schrägergestellt  sind. 

Uebrigens  setzen,  wie  bei  den  iVtoi^- Arten,  die  Hinterenden 

der  Seitenfurchen  hinter  den  Querwulsten  längs  dem  Hinter- 

rande  in  die  Hinterfurche  fort,  welche  gutausgebildet  ist  und 

mit  der  Mittelfurche  einen  deutlichen  Hinterlappen  abgrenzt. 

Der  mittlere  Theil  des  Hinterrandes  ist  gerade,  schwach  hervor- 

springend;  eine  kleine,  ganz  kurze  Furche,  welche  unmittel- 

bar  innerhalb   dieses  mittleren  Theils  des  Hinterrandes  ver- 

läuft,   und    eine  ganz  kleine  Aufschwellung  zwischen  dieser 

Furche  und  der  Hinterfurche,    sind  vielleicht  die  morpholo- 

gischen   Aequivalente  der  srhwach  eingebuchteten,  vertieften 

Partie  des  mittleren  hinteren  Randsaumes  bei  N.  inatgnis.  Auch 


')  Scbon  M.  Sabs  hat  in  Okens  leis  f.  1836  auf  8.  342,  Tab.  Fig.  11, 
<iM  Hjpottom  dieser  Art  bescbrieben  and  —  obwobl  in  ungen Ugen der 
Wei«e  —abgeceichnet. 
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hat  der  Vorderlappen  einen  kleinen,  hier  aber  scharf  markirten 
Eindruck  nahe  dem  Vorderrande,  eDtaprochend  der  schwachen 
Depression  bei  N,  insignU,  Die  vorderen  und  hinteren 
Fliigel  habeD  eine  Lage,  welche  derjenigen  bei  dieser  Art 
analog  ist.  Die  ganze  Schaale  ist  mit  feinen  Linien  verziert. 
welche  aber  weniger  dicht  stefaen,  als  bei  den  Niobe-Anen. 

Zierolich  genau  ubereinstimmend,  obwohl  weniger  gut 
aufbewahrt,  ist  ein  ebenfalls  von  dem  Herrn  Amanuensis 
G.  Holm  erhaltenes  Exemplar  des  Hypostomes  von  Ogygia  di- 
latata^  Bbönn.  genuina^  Ano.  (aus  dem  höheren  Theil  des  Ogy- 
giaschiefers  von  der  Lokalität  Hedenstad  bei  Kongsberg,  Nor- 
wegen).  Die  Form  und  Gliederung  ist  auch  hier  dieselbe: 
die  QuerwUlste  sind  abgebrochen  und  treten  deshalb  in  der 
Figur  nicht  deutlich  hervor  (Fig.  39,  Tab.  Ill), 

Die  Analogie  der  wesentlichen  GrundzUge  im  Baue  des 
Hypostomes  bei  Niohe  insignis  Linrs.  und  bei  Ogygia  dilatcUa- 
BbCnn.  sind  so  unverkennbar,  dass  ich  hierin  eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Bestätigung  der  schon  friiher  von  rtir  ausge- 
sprochenen  Vermuthung*)  einer  nahen  Verwandschaft  zwi- 
schen  den  beiden  Gattungen  Niobe  und  Ogygia  sehen  muss. 
Aus  Formen,  welche  mit  der  beschriebenen  N.  insignis^  Linrs, 
verwandt  gewesen  sind,  haben  sich  nach  meiner  Ansicht  also 
zwei  verschiedene  Formenserien  abgezweigt,  und  zwar,  wie 
oben  dargestellt,  erstens  diejenige  der  Gattung  Niobe^  zwei- 
tens  diejenige,  aus  welcher  die  Gattung  Ogygia  hervorgegangen 
ist.  Wahrscheinlich  sind  die  Stammformen  der  Gattung  0^^- 
gia  gehömte  iVtoi^-Arten  gewesen,  und  die  Gattung  Ogygia  ist 
eine  in  Scandinavien  eingewanderte  Gattung. 

Was  die  Befestigung  des  Hypostoms  bei  den  erwähnteu 
Ogygia-Arteu  betrifft,  so  scheint  ein  Exemplar  von  Ogygio 
dilatata^  Bbönn.  (S.  d.  B.  M.)  bestimmt  zu  zeigen,  dass  die 
Duplicatur  des  Kopfschildes  mit  einer  Mediansutur  versehen 
und  nicht,  wie  Salteb  angiebt,  »continous»,  also  ohne  Mediao- 
sutur  gewesen  ist. 


In  meiner  Abhandlung:  Die  silur.  Etagen  2  u.  3  etc.  hatte 
ich  beiläufig  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Gat- 
tung Niobe,  welche  friiher  nur  aus  Scandinavien  und  aus  Eng- 


*)  Siehe:  Die  silar.  Etagen  2  o.  3,  Pag.  166  u.  Anm.  1. 

.oogle 
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land  bekannt  war,  auch  in  Böhmen  vertreten  ist.  So  hatte 
ich  unter  anderen  böhmischen  Arten  —  aiisscr  mehreren  bei 
Hof  vorkommenden  Formen  —  auch  die  in  Barrandes  Ab- 
theilung  D  1  auftretende  Ogygia  discreta^  Barrande  zu  der 
Gattung  Niobe  hingefiihrt.  Später  machte  Herr  O.  Notåk^) 
aiia  dieser  Form,  ohne  roeine  Abhandlung  zu  kenncn,  eine  neue 
Gattung  PtychocheUus^  zu  welcher  er  auch  die  englische  Art 
Ogygia  peltcUa^  Salter  rechnete.  In  seiner  neueren  Abhand- 
lung: Studien  an  Hypostomen  böhm.  Trilob.  II  hat  er  nun 
wieder  den  Gattungsnamen  Ptychocheilus  aufgegeben  und  fiir 
seineP^cAo^A^u^-Arten  den  richtigen  Namen  Niobe  angewen- 
det.  Dann  fåhrt  er  aber  weiter  fort  (1.  c.  Pag.  12  in  Sep.  Abdr.)  : 
>Ich  wiederhole,  dass  die  Gattung  Niobe  nur  in  der  obigen 
Begrenzung  möglich  ist  [nämlich  nur  solche  Formen  umfas- 
aend,  welche  ein  mit  den  drei  Arten  A^.  discretaj  Barr,  N, 
peltata,  Salter  und  N.  insignis^  Linrs.  ubereinstimmendes 
Hypostom  besitzen]  und  eliminire  daher  alle  diejenigen  von 
einzelnen  Autoren  als  Niobe  aufgefassten  Asaphiden,  deren 
Hypostomc  mit  jenem  der  drei  citirten  Arten  nicht  uberein» 
fltimmen.» 

»So  z.  B.  hat  Bröggbr  1.  c.  p.  69  Barrandes  Ogygia  desi- 
deratu  als  Niobe  aufgefasst.  Dieser  Ansicht  känn  ich,  wie 
ans  der  oben  gegebenen  Schilderung  der  generischen  Merk- 
male  des  Hypostomes  von  Ogygia  hervorgeht,  nicht  beistim- 
men  und  halte  daher  fur  diese  Art  die  Bezeichnung  Ogygia 
vollkommen  aufrecht.» 

»Ebenso  ist  Niobe  Homfrayi^  Salter,  wie  aus  Salters 
Figur  geschlossen  werden  muss,  keine  Niobe,  sondern  viel- 
mehr  eine  Ogygia.  Wenigstens  sind  in  Saltbrs  Fig.  8,  die 
wohl  nicht  als  sehr  correct  zu  betrachten  sein  diirfte,  die 
generischen  Merkmale  eines  O^^ta-Hypostomes  deutlich 
wiedergeben.» 

»Aus  denselben  Grunden  halte  ich,  der  Ansicht  Bröggers 
entgegen,  die  von  Murohison  beschriebene  Ogygia  Comdenais 
fur  eine  echte  Ogygia,  indem  auch  bei  dieser  Form  die  die 
Gattung  charakterisirenden  Merkmale  nachweisbar  sind.» 

Wie  man  sieht  roeint  also  Herr  O.  Notåk,  dass  die  drei 
theils  von  mir,   theils  auch  von  Salter  fiir  Niobe-Anen  an- 


*)  Zor  KenntniBS  d.  Böhm.  TrUobiten  in:  MoiSlBOVios  o.  Nrumatb: 
Beitrige  z.  Palasontologie  Österr.-Ung.  a.  d.  Orients  Bd.  III,  Hft.  1  a.  2. 
Wien  1883. 
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gesehenen  Formen:  Ogygia  desiderata^  Bahr.,  Ogygia  Com- 
densisj  Mubch.  und  Niobe  Homfrayi^  Salter  nicht  der  Ga(- 
tung  Niobe,  sondera  Ogygia  angehörig  wären,  und  zwar  diea 
wegen  der  Form  des  Hypostomes.  Priifen  wir  daher  diese 
Behauptung  näher. 

NovÅKS  Behauptung  beruht  nun  erstens  auf  der  An- 
nahme,  dass  seine  Charakteristik  der  Hypostoine  von  Niobe 
und  Ogygia  richtig  und  (lir  alle  Fälle  umfassend  ist.  Die- 
selbe  ist:  fiir  Ogygia: 

»Allgemeine  Farm  fiinfseitig  breit  oder  länglich.  Hinter- 
r<md  gerundet,  in  der  Mitte  mit  einem  Fortsatze  versehen. 
Der  grosse  Vorderlappen  des  Mittelstuckes  von  dem  kleinen 
Hinterlappen  durch  eine  in  der  Mitte  zusammenhängende 
Mittelfurche  getrennt.  Alle  die  ubrigen  Furchen,  Duplicatury 
Varder-  und  Hinterfiugel  sehr  gut  entwickelt.» 

Fiir  Niabe: 

^Allgemeine  Form  von  viereckigem  Umriss.  Hinterrond 
bloss  in  der  Mitte  schwach  ausgeschnitten.  SeitenråruUr 
breit.  Vorderlappen  dreiseitig  mit  nach  hinten  gerichtetem 
Scheitel,  Seitenfurche  mit  der  hinteren  Furche  nicht  zusam- 
menhängend.  Miitelfurchen  schräg  nach  vorne  convergirend, 
in  der  Mitte  unterbrochen.  Hinierfurche  rudimentär  auf  zwei 
getrennte  Griibchen  reducirt.  Hinterlappen  getrennt  und 
wulstförmig  hervorragend.  Varderfiugel  sehr  stark  entwickelt. 
Hinterfiugel  unbekannt.» 

Diese  Zusammen fassungen  der  charakteristiscben  Merk- 
raale  der  Hypostome  der  Gattungen  Ogygia  und  Niabe  sind 
nun  aber  nicht  correct.  Was  die  Gattung  Ogygia  betrifft,  so 
hat  NovÅK  augenscheinlich  ohne  weiteres  Ogygia  deeiderata^ 
Babr.,  welche  jedcnfalls  keine  Ogygia  ist,  als  eine  Ogygia 
aufgefasst  und  auf  Grund  dessen  z.  B.  von  der  Duplicatur, 
von  gut  entwickelten  Hinterflugeln  etc.  bei  dem  Hypostome 
der  Ogygia-Arten  gesprochen,  während  die  Duplicatur  und  die 
HinterflUgel  bei  Ogygia  in  der  That  erst  in  meiner  oben  ste- 
henden  Beschreibung  von  Ogygia  dilatata  nacfagewiesen  wor- 
den  sind.  In  Folge  dessen  hat  er  auch  in  seiner  Charakteristik 
z.  B.  ubersehen,  dass  bei  den  echten  0^y^*a-Arten  die  Rand- 
säumc  durchgehends  ganz  schmal  sind,  während  sie  bei  O. 
desiderata  sehr  breit  sind,  dass  der  mittlere  Fortsatz  des 
Hinterrandes  bei  jenen  eine  von  dem  spitzen,  zahnartigen  Vor- 
sprung  bei  Ö.  desiderata  ganz  verschiedene  Beschaffenheit  hat 
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etc.  Was  die  Gattung  Niobe  betriffl,  so  gilt  es  nur  fur  die 
älteren,  wie  die  von  NovÅK  erwähnten  Arten,  dass  die  Seiten- 
fuTche  nicht  mit  der  hinteren  Furche  zusammenhängt,  dass 
der  Hinterrand  bloss  scbwach  eingeschnitten  ist  etc.  NovÅK 
fasst  femer  die  tiefen  Gruben  vor  den  Querwulsten  als  der 
Mittelfurche  angehörig  auf;  ich  känn  ihm  darin  nicht  bei- 
stimmen;  nach  dem  Vergleich  einer  grösseren  Anzabl  von 
Exemplaren  der  verschieden  Arten  bin  ich  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  dieselben  nur  eine  eigenthiimliche  Ausbildung 
der  Seitenfurchen  sind;  die  kurze  Mittelfurche  ist  nämlich 
bei  Niobe  deutlich  (confer  Fig.  30,  31)  und  bei  Ogygia  ganz 
entsprecbend  (confer  Fig.  38)  hinter  den  Vorderenden  der 
Querwulste,  und  von  diesen  abgeschnitten,  belegen. 

Was  nun  zuerst  die  von  NovÅK  erwähnte  Art  Niobe  Horn- 
fratfi^  Salter  betri£%,  så  stimmt  dieselbe  (vorläufig  abgesehen 
vom  Hypostom),  was  die  Oberseite  des  Körpers  angeht,  so 
voUkommen  mit  N.  insignis,  Linrs.  Uberein,  dass  man  diese 
beiden  Arten  fiir  identisch  halten  könnte,  wozu  ich  fortfahrend 
noch  geneigt  bin,  und  hat,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  nicht 
den  Habitus  der  Gattung  Ogygia,  sondern  denjenigen  von  Niobe. 
Salteb's  Beschreibung  des  Hypostomes  ist  nun,  nach  dem 
abgezeichneten  Exemplar  *)  zu  urtheilen,  ofienbar  nicht  auf 
hinreichend  gutes  Material  begriindet,  um  zu  einer  Trennung 
dieser  Art  von  der  Gattung  Niobe  zu  berechtigen,  sondern 
nur  auf  schlechte  Schieferexemplare,  welche  nur  durch  eine 
Deutung  die  auf  der  Figur  dargestellte  Form  erhalten  haben 
und  thatsäcblich  ebenso  gut  mit  dem  Hypostom  von  N.  in- 
signis  Linbs.  als  mit  dem  einer  Ogygia-Art  hatten  uberein- 
stimmen  können.  An  flachgedrlickten  Schiefcrexemplaren 
knickt  nämlich  das  stark  gewölbte  Hypostom  nach  der  Mittel- 
furche, und  was  die  Form  Ubrigens  betrifft,  so  sind  es  nur 
die  schmalen  Randsäume,  welche  aufiallig  sind;  wenn  aber 
die  niedergebogenen  Randsäume  von  Niobe  insignis  im  Gestein 
begraben  sind,  sehen  sie  dhnlich  aus.  Ich  halte  es  demnach 
fortfahrend  fiir  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  nfthere  Vergleich 
gnUr  Exemplare  des  Hypostomes  dieser  Art  mit  demjenigen 
von  iV.  ineignie,  LnvBS.  eine  grössere  tTbereinstimmung  zeigen 
diirfte,  nattirlich  ist  es  aber  jcdenfalls  richtig,  das  schliessliche 
Urtheil  dariiber  aufzuschieben,  bis  diese  nähere  Untersuchung 


')  BriUih  Trilobites,  P.  20,  Fig.  8. 
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von  coropetender  Seite  vorliegt.  Wenn  aber  auch  Sultbb^s 
Figur  des  Hypostomes  von  A^  Homfrayi  wirklich  richtig  w&re, 
wiirde  keineswegs  der  Schluss  berechtigt  sein,  dåsa  dieae 
Art  eine  Ogygia  i«t.  Durch  die  Form  der  GUbella,  durcb 
den  Verlauf  der  Fasialsutur,  durch  den  Mangel  an  Hörnem 
etc.  am  Kopfschild,  duroh  die  Breite  der  Rachia,  die  Form  der 
Pleuralenden  ani  Thorax,  durch  die  Form  des  Pygidiums,  die 
geringere  Anzahl  Glieder,  die  Form  und  die  Breite  der  Bachis 
etc.  am  Pygidium,  kurz  durch  ihre  Riickenschale  im  Allge- 
meinen  stimmt  die  Art  mit  den  typischen  Arten  der  Gattung 
Niobe  iiberein;  nur  das  Hypostom  wftre  dann  näher  mit  dem- 
jenigen  der  Gattung  Ogygia  ubereinstimmend.  Nun  habe  ich  aber 
oben  gezeigt,  dass  die  Grundzlige  des  Baues  der  Hypostome 
bei  den  älteren  Niobe-kxXen  und  den  ältesten  O^y^a- Arten  von 
einer  nahen  Verwandschaft  zeugen.  Es  wäre  dann  nach  meiner 
Ansicht  nur  der  Schluss  berechtigt,  dass  die  vorliegende  Art 
eine  Niobe  sei,  deren  Hypostom  schon  eine  grössere  Annähe- 
rung  an  dasjenige  der  Ogygia-Arien  aufweisen  soUte,  eder 
höchstens  dass  hier  eine  Zwischenform  zwischen  Niobe  und 
Ogygia  vorliege.  Dem  Hypostom  in  diesem  Falle,  wo  die  Ab- 
weichung  nicht  einmal  constatirt  ist,  eine  solche  Bedeutung 
zuzuschreiben,  dass  dies  allein  fur  die  Gattungsbestimmung 
massgebend  ware,   scheint  mir  aber  entschieden  unberechtigt. 

Untersuchen  wir  nun  femer  die  Stollung  der  zweiten  von 
NoYÅK  zu  Ogygia  gestellten  Art:  Barband e*8  Ogygia  den- 
derata, 

Gegen  NovÅKS  Auffassung  dieser  Form  als  eine  echte 
Ogygia  lassen  sich  eine  ganze  Menge  gutcr  Argumente  an- 
iiihren;  ich  halte  mich  dabei  an  Barrandes  Figuren  Suppl. 
B.  I,  Syst.  sa.  d.  centre  d.  Boheme,  Pl.  4  Fig-  1—12,  PI. 
9  F.  11  und  NovÅM  Figuren  12 — 14  in  seiner  letzen  Hypo- 
stomabhandlung. 

Als  Typen  der  echten  O^^ia-Arten  känn  man  die  eng- 
lische  Art  O.  Buchij  Brongn.  und  die  norwegische  Art  O.  dU- 
latata,  BrVnn.  ansehen.  Das  Pygidium  dieser  beiden  Arten 
ist  Jlach  *),  halbkreisförmig  mit  zahlreichen  (11 — 14)  Furchen 
an  den  Seitenloben;  sowohl  Segmentalfurchen  als  Pleural- 
furchen    sind    ganz    ausgesprochen    vorhanden;  die  Rachis  ist 

*)  Salter  charakterisirt  in  selnem  Catalog  of  cambr.  ft  silar  foss. 
in  the  geol.  mus.  of  the  nniv.  of  Cambridge  P.  32  Ogygia  Buehi  als  »the 
flattest  of  all  Tiilobltes  and  probablj  with  the  most  immoreable  segments». 
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eng^  hiotcn  wuretfSrtnig,  mit  zahlreichen  Gliederfurchen  (c.  15 
bci  O.  Buchi).  Am  Thorax  ist  auch  die  Axe  relativ  schmal, 
nur  selten  halb  so  breit  wie  die  Pleuren,  also  kaum  Va — Ve 
der  ganzen  Körperbreite  einnebmend.  Die  Pleuren  sind  an 
den  Enden  aåbelfömig  naeh  hinten  gekrUmmi  und  spitz  aus- 
gezogen. 

Bei  Ogygia  denderata  dagegen  zeigen  die  innerhalb  des 
flacben  Kandsaumes  gewölbten  Seitenloben  des  Pygidiums  nur 
wenige  (6 — 8)  und  ganz  schwache  Furchen,  die  Rachis  ist 
relativ  breit,  mit  wenigen  Gliedern,  in  ihrer  Form  der  Rachis 
der  Moi^-Pygidien  ähnlich;  am  Thorax  ist  die  Axe  relativ 
breit  ( '/, — ^4  d^^*  ganzen  Körperbreite),  die  Pleuren  sind  nicht 
zuruekgebogefiy  sondem  am  Ende  quer  abgeschnitten,  wie  bei 
Niobe  öder  bei  Megalcupia.  Was  das  Kopfschild  von  O.  desi- 
derata  betrifi^,  so  stimmt  dies  z.  B.  zwar  ganz  gut  mit  demjeni- 
gen  von  O.  dilatata,  genuina  iiberein,  könnte  aber  ebenso  gut 
mit  dem  Kopfschild  einer  gchörnten  Niobe  verglichen  werden. 
Im  Ganzen  muss  man  sägen,  dass,  wenn  nur  die  Ruckenschale 
bekannt  gewesen  wär^,  kein  Grund  zum  Einreihen  dieser*Art 
in  die  Gattung  Ogygia  vorgelegen  hatte.  tTbrig  wäre  dann 
znm  Entacheiden  der  Stellung  derselben:  das  Hypostom.  Es 
ist  aber  offenbar,  dass  das  Hypostom  von  Ogygia  deaideraia 
keinencega  mit  den  ffypoatomen  der  bekannten  Ogygia- Arten 
ubereinstimmt  Während  nämlich  bei  diesen  das  ganze  Hypo- 
stom sich  naeh  hinten  verschroälert,  wobei  die  zwischen  dem 
Mittelkörper  und  den  Hinterrändem  liegenden  Randsäume 
ganz  schmal  sind,  ist  bei  O.  deeiderata  wegen  der  ungewöhn 
lichen  Breite  der  hinteren  Randsäume  das  ganze  Hypostom 
hinten  breiter  als  vom.  Der  Umstand,  dass  das  Hypostom  bei 
O.  desiderata  hinten  in  einen  kleinen  Fortsatz  endigt,  känn 
nicht  besonders  zum  Vergleich  mit  dem  Hintercnde  des  Hy- 
postomes  bei  den  typischen  Ogygia-Aiten  beitragen,  denn  bei 
diesen  ist  dieser  Fortsatz  breit,  halbmondförmig  geruudet,  und 
hat  keine  Åhnlichkeit  mit  der  kleinen  zahnartigen  Spitze,  in 
welche  das  Hypostom  der  O.  desiderata  naeh  hinten  endigt. 

Die  Abweichungen  des  Hypostoms  der  O.  desiderata  von 
demjenigen  der  typischen  O^g^ta-Arten  (vergleiche  Novåk's  Fig. 
von  O.  des.  mit  meiner  Fig.  38  von  O.  dilatata)  sind  in  der 
That  so  bedeutend,  dass  ich,  da  die  Vereinigung  der  be* 
treffenden  Art  mit  der  Gattung  Ogygia  sich  nur  auf  die 
Form   des   Hypostomes   grunden    könnte,    die   von  Herrn  O. 
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NovAK    ausgesprochene    Auffussung  dieser  Art  als  sine  echte 
Ogygia  als  ganz  unbegrlindet  ansehen  muss. 

Andererseits  scheint  mir  aber  das  grosse  Gewicht,  welcke» 
XovAk  au f  das  Hypostom  gelcgt  hat,  ganz  gewiss  in  eo  ffn 
berechtigt,  als  gerade  aus  der  genaueren  Betrachtung  fe 
Hjpostomes  bervorgeht,  dass  man  die  betrcffende  Art  «ci 
nicht  als  der  Gattung  Niobe  angehörig  betrachten  känn,  wiek^. 
dies  selbst  zuerst  gethan  habe.  Die  drei  Hypostomtypen  k 
typischen  Niobe^ Arten,  der  typischen  Ogygia-AHen  imd  vci 
Barrandens  Og^/gia  desiderata  sind  alle  so  distinkt  vcrschiedes, 
dass  diese  Art  weder  mit  Niobe  noch  mit  Ogygia  verebi? 
werden  känn. 

Dagegen  besitzt  das  Hypostom  von  Barrandens  Oo^ 
desiderata  ofFenbar  eine  auffallende  Ahnlichkeit  mit  demjenip^i 
mehrerer  Megalaspis-ATten,  welche  direkt  aus  dem  Vorglcié 
der  Figuren  Novåks  (1.  c.  Fig.  12 — 14)  und  z.  B.  der  Fig.^ 
auf  Tafel  2  hervorgeht;  diesclbe  grosse  Breite  der  hintew 
Theile  der  Randsäume,  die  Anordnung  der  Loben  und  F^l^ 
cheö,  die  Lage  und  Grösee  der  hinteren-  und  vorderen  Fliigf- 
ja  selbst  die  kleine  Spitze  mit  der  umittelbar  davorliegender 
kleinen  Vertiefung,  das  A  Hes  finden  wir  auch  bei  mehreiei 
Megalaspis' Arten  libereinstimmend  vor.  Nur  in  wenigen  &■ 
ziehungen  unterscheidet  sich  das  Hypostom  von  O.  de$ideriiit\ 
wesentlicher  von  den  Hypostomen  der  Megalaspis- Arten.  ^' 
namentlich  durch  die  bedeutond  flachere  Beschaffenheit  i« 
Vergleich  mit  dem  stark  gewölbten  bauchigen  Mittelkörpff 
und  den  Vorderfliigeln  derselben  wie  auch  durch  die  reto 
kiirzerc  Hinterfurchc,  deren  Endigiing  jederseits  in  eiiw» 
Griibchen  bei  keiner  der  norwegischen  Megalaapis- Arten  eiw 
entspreehende  Ansbildung  aufweist,  etc. 

Was  femer  die  Oberseite .  der  Schale  von  O.  desidtr^^ 
betriflft,  so  ist  das  Pygidium  nicht  allzu  unähnlich  deiE- 
jenigen  der  ältesten  Megalaspia-Art  Scandinaviens,  M.  pl<i^ 
limbafa,  Ang.  Nur  wUrde  die  Breite  nnd  die  Form  der  fo* 
chis,  sowie  die  kleine  Anzahl  der  Rachisglieder  fiir  eineH 
Megalaspis  auffallend  sein,  ebenso  sind  die  Rippen  der  Seiwr* 
loben  verschieden  (confer.  P.  38).  Die  Pleuren  der  Thortf- 
glieder  sind  zwar  eigentlich  näher  mit  den  Pleuren  der  ty 
pischen  Moft^-Arten,  als  mit  denen  der  Megalaspis-Arm 
libereinstimmend,  sind  aber  doch  auch  nicht  zu  weit  von  d<i 
Ausbildung    dieser  letzteren  entfemt.     Das  Kopfschild  ähnell 
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2waT  dem  der  ältesten  Megalaspia- Arten,  z.  B.  M.  planilimbataj 
AifG.y  recht  viel,  eo  durch  die  allgemeine  Form  der  Glabella, 
dia  ausgezogenen  Hörner  und  z.  gr.  Th.  den  Verlauf  der  Fa- 
<;ialsutur;  doch  ist  ein  bemerkenswerther  Unterschied  vorkan* 
<le]if  näralich  der,  dass  bei  sämmtlichen  Meffalaspis-Arteu  die 
beiden  vorderen  Zweige  der  Facialsutur  sich  an  der  Oberseite 
der  Schale  nach  vom  in  eine  Spitze  (>en  ogive:»)  vereinigen 
und  niemals  eine  randliche  Lage  besitzen;  auch  ist,  wenn 
BAJtBANDE'8  Figuren  richtig  sind,  der  Abstand  des  Vorderrands 
der  Glabella  von  dem  Vorderrand  des  Eopfschildes  bei  allén 
MeffalaspU-ÅJten  bedeutend  grösser  als  bei  O.  denderata. 

Im  Ganzen  zeigt  die  Oberseite  der  Schale  eine  bei  weitem 
^össere  tTbereinstimmung  mit  einer  gehömten  Niobe^  als  mit 
den  bekannten  Arten  der  Gattung  Megalaapia. 

Waa  endlich  die  Suturen  der  Unterseite  des  Körpers  be- 
trifft,  dann  stimmt  die  Anordnung  derselben,  wenn  Babrande'8 
Figur  Pl.  4  Fig.  6  (1.  c.),  welche  ein  schmales,  von  zwei  »Su- 
tures  jumelles  de  jonction»  Barr.  begrenztes  Rostralstuck  zeigt, 
richtig  ist,  nicht  mit  der  Mediansutur  bei  Megcdaspis^  bei 
Niobe  und  bei  Ogygia  iiberein;  vielleicht  ist  aber  auch  bei 
Babrahd£*8  Ogygia  desiderata  eine  Mediansutur  vorhanden  (?), 
wenigstens  zeigt  seine  Figur  11  Fl.  9  eine  solche.  In  diesein 
Falle  miisste  naturlich  Barbandes  Figur  6,  Pl.  4  unrichtig 
sein,  was  nach  seinen  eigenen  unbestimmten  Ausdriicken  (les 
sutures  jumelles  ....  pourraient  étre  seulement  deux  bri- 
flures  symétriques)  nicht  unwahrscheinlich  wäre. 

Am  nachsten  verwandt  mit  O.  desiderata  Babr.  scheinen 
aber  die  von  HiCKS  ^)  beschriebenen  Formen:  Niobe  solvensis 
und  Niobe  menapieneis  von  Ramsey  Island  aus  Ablagerungen 
des  Tremadoe  (ung.  entsprechend  dem  scandinavischen  Geratö- 
pygenkalk).'  Was  die  Oberseite  des  Körpers  betriffit,  so  ist 
diese  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der  Gattung  Niobe  iiber- 
einatimmend,  ausgenommen,  dass  die  lösen  Wangen,  wie  bei 
O.  denderata^  Babb.,  in  länge  Hörner  ausgezogen  sind.  Von 
dem  Hypostom  der  N.  menapiensis  schreibt  HiCKS:  »Labrum 
long,  and  slightly  pointed,  with  a  strong  concentric  furrow 
near  the  posterior  margin;  the  margin  is  wide  and  indented 
by  a  pair  of  furrows  near  the  tip.  Width  equal  to  about  two 
thirds  of  the  length.     Front  much  arched  and  about  equal  in 

O  Qaarterlj  joorn.  of  the  geol.  soc.  B.  29,  P.  46  nnd  Tab.  V  Fig. 
1-9  i/f,  mgnapiemiå)  and  Fig.' 10— 16  QN,  iolvensis). 
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width  to  the  potterior  portion.»  Sowohl  von  N.  menapiefuds 
alt  von  N.  åolvensis  finden  sich  Figuren  dee  Hypostomes,  welcbe 
zeigen,  dast  dieset  nicht  dem  Typut  der  Ntobe-Hypostome  an- 
gehört. Wie  diete  Figuren  unvoUkommen  erhaltener  Exem- 
plare  und  die  Angaben  der  Betchreibung  lehren,  tind  diese 
Hypostome  dagegen  ebento  wie  datjenige  von  O.  desiderata 
wahrtcheinlich  mehr  mit  dem  Hypottom-Typus  der  MegaUupU- 
Arten  ubereinstimmend. 

Femer  gehört  demselben  Typut  auch  die  zuerat  Ton 
Saltbr  ^),  tpäter  von  Calla wat  ')  beschriebene  Art  AaapheUus 
Homfrayi^  Salteb  aut  den  »Shineton  thaiet»  in  South  Shrop- 
shire  an.  Ich  hatte,  ohne  geniigendet  Gewicht  auf  dat  Hypo- 
stom  zu  legen,  in  meiner  Abhandlung:  Die  Silur.  Etagen  2  &  3^ 
P.  70  auch  diese  als  eine  gchömte  Niobe  angesehen,  mit  welcber 
Gattung  die  Oberseite  der  Schale  auch  bis  auf  die  Hörner 
genau  Ubereinttimmt.  Allein  auch  hier  stimmt  das  Hypostom 
nach  Callaway's  Figur  nicht  mit  dem  Hypostom  der  Gattung 
Niobe  Uberein,  sondem  muss  dem  Typus  des  Hypostomes  der 
oben  erwähnten  Arten  nahe  stehen;  Callawat'8  Besohreibung 
lautet:  labrum  as  broad  as  long,  rounded  on  all  sides,  slightly 
indented  in  front;  centre  rather  convex,  with  a  strong  furrow 
on  each  side  converging  to  nearly  the  front  indentation;  just 
below  the  centre  a  tubercle  on  each  side  margined  by  a  abort 
deep  furrow  behind».  Vergleicht  man  mit  Salters  Figuren^ 
80  sieht  man  deutlich,  dass,  obwohl  die  Schieferexemplarc  augen- 
scheinlich  nur  schlecht  aufbewahrt  gewesen  sind,  auch  bei 
Asaphellus  Homfrayi  die  Randsäume  sehr  breit  sind,  der  Hinter- 
lappen  deutlich  ausgebildet  ist  etc.  ^). 

Barrandes  Ogygia  desiderata^  die  von  Hicxs  beschriebene 
Niobe  menapiensie  und  Niobe  solveneis^  ebenso  Asaphellus  Hom- 
frayi^ Salter  mtissen  demnach  nach  meiner  Aufiassung  einen 
besonderen  Gattungstypus  der  Familie  der  Asaphidce  bilden^ 
dadurch  charakterisirt,  dass  die  Oberseite  der  Schale  die  nächste 
trbereinstimmung  mit  der  Gattung  Niobe  darbietet,  ausge- 
nommen  jedoch,  dass  die  lösen  Wangen  in  länge  Hörner  aus- 

M  In:  App.  Ramsay  f^eol.  of  N.  Wales.  Mem.  Qeol.  sarv.  B.  3,  P. 
311,  Tab.  8,  Fig.  11—14,  1866  und  in  British  Trllobites  P.  165,  Tab.  24. 
Fig.  6-12. 

O  Quart.  journ.  of  the  geol.  soc.  B.  33,  P.  663,  Tab.  24,  Fig.  1  (1877). 

')  Dass  dabel  Tielleicht  eine  gans  schwache  EinbaohtnDg  an  der 
Mitte  des  Hinterrandes  vorhanden  ist,  hat  auch  bei  den  äiteren  Megar 
laspiit-Årten  sein  Analogon  nnd  ändert  den  megalaipu^ihnWchen  Typus 
des  Hypostomes  nicht. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANO   TILL  K.  8V.  VET.-AKAD.  HANDL.     BAND  11.     N:0  8.      63 

gezogen  sind,  was  bei  den  typischen  Niobe- Arten  nicht  der 
Fall  ist,  80wie  femer,  dass  sich  eine  AusbilduDg  des  Hypo- 
tomes  findet,  welche  die  n&chste  Analogie  mit  derjenigen  bei 
der  Gattuog  Megahupis  darbietet,  ohne  doch  mit  ihr  yollkom- 
men  ubereiDStimmend  zu  sein. 

Fiir  diesen  Gattungstypus,  welcher  also  so  zu  sägen  eine 
ZwischenBtellung  zwischen  den  Gattungen  Megalaspia  und 
^iohe  einzunebmen  scheint  (ob  ihm  in  phylogenetischer  Be- 
ziehung  in  der  That  eine  Zwiscbenstellung  anch  zukommt^ 
scheint  mir  nocb  zweifelhaft,  und  das  unvoUständige  Material 
erlaabt  es  auch  nicht,  dies  zu  entscheiden),  schlage  ich  vor, 
dass  ein  besonderer  Namen  fixirt  wird,  und  es  muss  dann 
naturlich  die  schon  von  Calla wat  (1.  c.)  angegebene  Bezeich- 
nung:  Asaphellua  aufgenommcn  werden.  Yielleicht  gehört 
dieser  Gattung  auch  die  von  Barbande  von  Hof  in  Bayern 
beschriebene  Art:  Aaaphus  Wirthi  an,  deren  Hypostom  aber 
soviel  ich  weiss/noch  nicht  bekannt  ist. 

Sowohl  die  scandinavischen  iVtofr«- Arten  als  auch  die  eng- 
lische  Niobe^Att:  Niobe  Homfrat/i,  Salter  (verschieden  von 
AsapkeUus  Homfrayi\  und  die  echten  iVto6«- Arten  von  Hof  in 
Bayern,  welche  von  Babrandb  zuerst  als  ConokephcUites-ATten 
angefiihrt  wurden  ^),  femer  die  englichen  und  böhmischen  Asa- 
pkeUuå-Arten  kommen  sämmtlich  in  den  ältesten  Schichten 
der  2ten  silurischen  Fauna  vor,  in  Scandinavien  im  Cerato- 
pygenschiefer  und  Ceratopygenkalk  bis  in  dem  oberen  (nicht 
obersten)  Theil  des  Orthocerenkalks  in  England  in  Tremadoe- 
ablagerungen,  in  Böhmen  in  Babbani)e's  Abtheilung  Ddl,  bei 
Hof  in  den  dem  Ceratopygenschiefer  entsprechenden  Schichten 
etc.  Dagegen  kommen  die  typischen  Ogygia-Ari^n  sämmtlich  in 
höheren  Schichten  vor:  O.  dilatata  Bbumnich  im  Ogygiaschiefer 
in  Norwegen,  im  obersten  Orthocerenkalk  auf  Öland,  O.  Buclii^ 
Brok6N.,  in  England  in  »Lbandeilo  flaggs  only»  (Salter  Bri- 
tish  Trilobites  P.  128  etc).  In  jiingeren  Schichten  als  die 
Siobe-  und  AsaphMus-Aiien  tritt  die  dritte  der  von  Novåk 
gegen  meine  Auffassung  fiir  echte  O^^ta- Arten  angesehenen 
Formen:  Ogygia  Comdensis,  Murchison  auf  und  verhält  sich 
in  80  fem  wie  eine  Ogygia.  Eine  typische  Ogygia  ist  diese 
Art  jedenfalls  nicht,  indem  die  Pleuralenden  bei  ihr  nichl, 
wie  bei  den  typischen  Ogygia-Arten,  säbelförmig  gekrUmmt  und 

')  Confer:  Die  811.  Bta^n  2  &  3  P.  71. 
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nach  hinten  zugespitzt  ausgezogen  sind;  andererseits  zeigt  sich 
bei  näherer  Betrachtung,  dass  sie  gewisa  der  Gattung  O^ygia 
näher    steht,    als    der  Gattung  Niobt.    Ihre  Stellung  nach   der 
uQYollkommenen    Zeichnung   des  Hypoatomes  in  Saltbrs  Ar- 
beit  zu  entscheiden,  scheint  mir  doch  zu  gewagt,  und  es  dlirfte 
deshalb  rathsam  sein  das  Urtheil  dariiber  bis  zu  einer  genaueren 
Untersuchung  aufzuschieben.     Am  nächsten  scheint  mir  diese 
Art   eine  Zwischenform  zwischen  Niobe  und  Ogygia  ±u  sein. 
Wenn  wir,  der  obigen  Darstellung  gemäss,  die  gehörnten 
AéapheUuB-ATi&ti  von  der  Gattung  Niobe  unterscheiden,  bleibt 
als    die    einzige    mit    Uörnem   versehene  Niobe^AxX,  die  böh- 
mische   Form    Ogygia   discreta,   Barr.    {Niobe,   Bböggbr   I^- 
chocheilus^   Novåk)   iibrig.     Weder   aus    Barrandbs   noch   aus 
NoYÅKS  Darstellung  scheint  es  mir  aber  voUständig  sicher  be- 
wiesen,  dass  die  an  Barrandes   restaurirte  Figur   (L  c.  Tab. 
4,  Fig.  15)  gezeichneten  Hömer  auch  dieser  Art  wirklich  ge- 
hören,  indem  das  kleine  Exemplar  (Fig.  13  ib.)  nach  welcher  diese 
Restauration  vorgehommen  wurde,  vielleicht  doch  nicht  dieser 
Art  angehörig  war?    A  priori  wiirde  ich  es  demnach  noch  fur 
wahrscheinlich    halten,    dass    Niobe   discreta^   Barr.    eine    un- 
gehörnte  Art  gewesen  ist.    Sollte  sich  diese  Annahme  aber  nicht 
bestätigen,  liegt  hier  wieder  ein  Fall  vor,  welcher  zeigt,  dass,  was 
ich  schon  friiher  ausgesprochen  *),  das  Yorhandensein  öder  das 
Fehlen  der  Hömer  bei  roehreren  Gattungen  der  Asaphidce^  II- 
IcBtiidce  etc.  ein   Charakter  von  relativ  untergeordneter  Bedeu- 
tung  gewesen  ist,  obwohl  auch  dieser  Charakter  sich  gewöhnlich 
von  einer  gewissen  Stabilitet  der  ubrigen  Merkmale  begleitet 
zeigt,  und  zwar  in  höherem  Grade,  als  ich  friiher  angenommen 
habe. 


Unterfamilie :  NUeidce. 
Ausbildung  des  Hypostoms  bei  der  Gattung  KHbub,  Daucamn. 

Die  Gattung  Nilens,  Dalm.  ist  in  mehrcren  Beziehungen 
der  Gattung  Asaphus  nahe  verwandt.  So  ist  bei  ihr  z.  B.  die 
Anzahl  der  Thoraxglieder  wie  bei  jener  8,  die  Form  der 
Pleuren  an  Thorax  dieselbe,   wie  an  den   typischen  Asaphué- 

O  Confer  Die  Sil.  Etagen  2  &  3,  P.  70,  Anm.  2. 
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Arten  etc.;  nähér  beaehen  sind  indeséen  diese  Merkmale  eigent- 
lich  doch  nur  solohe,  welche  auch  an  mehreren  anderen  Gat- 
tungen  zu  treffcn  sind,  z.  B.  bei  MegaUxspis  und  Niobe.  In 
der  That  scheinen  auch  die  ältesten  Nil€U8'(Symphy$uru$') 
Arten  näher  mit  de  Gattnng  MegcdaspiB  und  noch  mehr  Niobej 
»Is  mit  der  Gattnng  Asaphua  verwandt  zu  sein.  Die  Form  der 
Glabella,  der  Verlauf  der  Facialsutur,  die  grossen  Augen, 
die  in  der  Regel  gerundeten  Wangen  finden  auch  bei  einigen 
Niobe-Arien  die  nåchste  Verwandtsohaft.  In  der  That  unter- 
scheidet  aich  aber  die  Gattung  Nileus  (mit  der  Untergattung 
Syfnphy9uru$)  ganz  charakteristisch  von  anderen  Gattungen  der 
Familie  AiaphÅdce  durch  ihr  Hypostom ;  namentlich  ist  es  aber 
ein  sie  von  den  oben  erwähnten  ^«a/>At(2^-Gattungen  scharf 
unieracheidendes  Merkmal,  dass  die  Duplicatur  des  Eopfschil- 
dea  von  keiner  Sutur,  weder  von  einer  Mediansutur  (wie  bei 
AsaphuB,  Ptyehopygty  Megalaspisy  Niobe^  etc.)  noch  von  seitlich 
belegenen  Suturen  (sutures  jumelles  de  jonction,  Barb.,  wie  bie 
lUanuB  Bbontkus  etc.)  getheilt,  sondem  vollkommen  ganz  ist 
(»hypostome»  entire,  Salter). 

Da  die  oben  erwähnten  Gattangen  der  Familie  Asaphidce 
{A$apku8  [IsoUlus,  Ptychopyge^  Megalaspu  [MegalaspideB\ 
A9aphdlu9^]y  Niobe^  Ogygia)  trotz  recht  bedeutender  Unter- 
sdiiede  in  mehreren  Beziehungen  doch  sämmtlich  durch  eine 
Mediansutur  an  der  Duplicatur  des  Eopfschildes  charakterisirt 
zu  aein  scheinen.  diirfte  dieser  Charakter  wahrscheinlich  als  von 
so  durchgreifender  Bedeutung  angcsehen  werden  können,  dass 
die  Grattnng  Nileus  (Symphysurus),  welche  keine  Mediansutur 
besitzt,  am  besten  als  Typus  einer  besonderen  Unterfamilie, 
NileicUgj  au%estellt  werden  känn. 

Das  Hypostom  der  Gattung  Nileus  war  schon  frUher  durch 
AsGBLnis  Zeichnung  (Pal.  Scand.  Tab.  16,  Fig.  5  c)  von  dem-  ' 
jenigen  von  N.  Armadillo^  Dalm.  bekannt.  Eine  Auswahl 
guter  Exemplare  des  Hypostomes  dieser  Art  wurde  mir  von  Dr. 
G.  Holm  Uberlassen;  nach  einem  derselbcn  (ans  dem  unteren 
rothen  Orthocerenkalk  von  Köpinge  bei  Borgholm  auf  Öland)  ist 
Fig.  40  gezeichnet.  Wie  man  sieht,  ist  der  &ussere  Umriss 
ung.  kreisrund,  vom  gerade  abgesohnitten,  der  Mittelkörper 
fast  ebenso  läng  wie  das  Hypostom  selbst,  der  Vorderlappen 
tind  der  Hinterlappen  ung.  gleich  läng,  öder  der  erstere 
etwaa  linger,  nur  an  den  Seiten  durch  je  einen  schiefen, 
tiefen  Bindruok  getrennt,  und  es  sezt  keine  Mittelfurche  quer 
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iiber  den  Mittelkörper  fort.  Die  Seitenfurchen  sind  recht 
tief,  in  den  erwåhnten  GrUbchen  endigend,  die  Hinterfurche 
hftlbiBondfönnig,  hinten  wenig  markirt.  Die  Randsåume  sind 
breit,  mit  feinen  querverlåufenden,  erhftbenen  Linien  und  rings 
um  mit  einem  dioken,  schmalen,  rundlichcn  Drathleistchen  ver- 
•ehen^  welches  sich  an  der  Mitte  des  Hinterrandes  zu  einem 
kleinen  Fortsatzt  erweitert  Da  die  Randsäume  sekr  weit 
naoh  Tom  anfangen,  sind  die  vorderen  Fliigel  beim  Betrachten 
des  Hypostomes  von  oben  fast  verborgen.  Die  Duplicator 
des  Hypostomes  ist  wohl  ausgebildet,  und  wahrscheinlich  sind 
aaoh  die  hinteren  FlUgel  vorhanden. 

Angbluts  Figur  des  Hypostomes  von  Stfrnph^surua  pcUpe- 
br09u$,  Dalm.  (Pal.  scand.  Tab.  16,  Fig.  4  b)  ist  nicht  correct, 
sondem  giebt  eine  ganz  falsche  Vorstellung  von  dem  Hypo- 
stom  dieser  Art,  indem  dasselbe  nach  seiner  Figur  der  feh- 
lenden  Bandsäume  wegen  mehr  an  das  nur  schmal  ums&umte 
Hypostom  der  lUcBnidce  erinnert.  In  der  That  ist  aber  das 
Hypostom  von  SymphyéuruB  palpebrosus  ziemlich  nahe  uber- 
einstimmend  mit  demjenigen  von  Nileus  ArmadiUo,  Ein  voll- 
ständiges  Exemplar  babe  ich  zwar  nicht  zum  Untersuchen 
gehabt,  aber  zwei  Bnichstiicke,  das  eine  ÄNeBLlli^s  Orginal, 
das  andere  mir  von  Dr.  G.  Holh  Uberlassen  (von  Husbyfjdl, 
östergdtiand),  welches  letztere  in  Fig.  41  dargestellt  ist,  zeigten 
bestimmt,  dass  die  allgemeine  Form  mit  dem  Hypostom  von 
iV.  Armadillo  ubereinstimmt.  Die  grossen,  weit  nach  vom 
anfangenden  Randsäume  sind  auch  hier  vorhanden,  die  Mittel- 
furche  fehlt,  der  Hinterlappen  ist  auch  hier  unbedeutend  kiir- 
zer  als  der  Vorderlappen  und  erreicht  fast  den  Hinterrand; 
nur  die  zwei  Eindrucke,  in  welchen  die  Seitenfurchen  endigen, 
scheinen  hier  nicht  schräg  nach  hinten,  sondem  schräg  nach 
vom  convergirend.  Ob  der  kleine  Fortzatz  des  Randleist- 
chens  am  Hinterrande  vorhanden  ist,  konnte  ich  nicht  sicher 
entscheiden. 

Nachdem  der  einzige  erhebliche  Unterschied,  welcher 
friiher  zwischen  den  beiden  Typen  Nileus  Armadälp^  Dalm. 
und  SymphyåuruB  palpebrosus^  Dalh.  (Ang.)  angenommen  wer- 
den  musste,  also  nicht  existirt,  scheint  mir  kein  hinreichender 
Gmnd  fiir  das  fortdauemde  Beibehalten  der  Gattung  Symphy- 
surus  vorzuliegen;  denn  darin,  dass  die  eine  Formenserie  der 
Gattung  Nileus,  welche  von  Nileus  limbatus^  Br.,  N.  Arma- 
diUo,   Dalm.,    N.  oblongatus.  Boeck  etc.  repräsentirt  ist,  eine 
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breite  Backis  am  Thorax  und  dem  Pygidium  besitzt,  während 
eine  andere,  von  N.  angu$tatu8^  Bobck,  N.  palpebrosusy  Dalm. 
etc.  repräaentirt,  mit  schmaler  Rachis  versehen  ist,  dlirfte 
kaom  eine  hinreichende  Begrlindung  fiir  die  Aufttellusg  einer 
besonderen  Gatttmg  SymphyBuniB  zu  sehen  sim;  höchstens 
können  dieae  Fonnen  als  einer  Untergattung  gehörend  ange- 
sehen  werden. 

Das  Hypostom  der  iVtZ«i«-Arten  scheint  mir,  wenn  nach 
Figuren  allein  genrtheilt  werden  darf,  am  meisten  an  das- 
jenige  einiger  AsapheUus- Arten  zu  erinnem.  Wie  ich  oben 
nachzuweisen  versuchte,  dlirfte  die  Gattung  AaapheUus  viel- 
leicht  eine  nähére  Verwandschaft  mit  einerseita  MegalaspiSy 
andererseitB  Niobe  aufweisen  Da  nun  wieder  auch  die  älteren 
Ntleus-(St/fnphy8uruS')ATteu  sowohl  mit  Asaphellus  als  mit 
Xiobe  mehrere  Verwandtschafsbeziehungen  aufzuweisen  schei- 
nen,  diirften  die  Gattungen  Niobe  und  AaapheUus  einerseits 
und  Nileus  andererseits  vielleicht  eine  relativ  näher  verkniipfte 
gemeinsame  Abstammung  haben  und  Abzweigungen  vod  friiher 
Däher  verwandten  Typen  sein. 


Seitdem  I.  W.  Saltbr  (British  Trilobites  P.  124)  1865  den 
Versuch  gemacht  hat  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  Aea- 
phidcB  graphisch  darzustellen,  hat  Niemand  wieder  einen  Stamm-  ^ 
baum  dieser  Familie  aufgestellt.  Es  ist  auch  offcnbar,  dass 
dies  noch  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  welche  sich  erst 
durch  eingehende  Studien  entfernen  lassen,  indem  mehrere 
Gattungen  und  Untergattungen,  wie  Barrandia  &  ffomalopteon, 
Stygina^  Psilocephalus  etc.  noch  wenig  bekannt,  und  auch 
zwischen  mehreren  Typen  noch  recht  grosse  Sprlinge  vor- 
handen  sind,  die  erst  durch  eiue  grössere  Anzahl  Zwischentypen 
vereinigt  werden  miissen,  ehe  ein  zuverlässiger  Stammbaum 
construirt  werden  känn.  Wenn  ich  trotzdem  versuchen  möchte, 
fur  die  oben  erwähnten  Gattungen  und  Untergattungen  ihre 
nähere  Verwandtschaft  darzustellen,  so  darf  dies  deshalb  auch 
nur  als  ein  vorläufiger  Versuch  angesehen  werden,  welcher 
in  erster  Linie  ans  der  Absicht  entspringt,  die  oben  gemach- 
ten  Beobachtungen  und  Resultate  ubersichtlich  zusammen- 
zuttellen;  ein  endgiitliges  Resultat  dlirfte  auf  diesem  noch  so 
wenig  betretenen   Wege    schon  jetzt  kaum  zu  erreichen  sein. 
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Als  wesentlichflter  Untenchied  von  der  ftlteren  SALTKR*cheD 
Dmrttellung  känn  namentlich  hervorgehoben  werden: 

Ptychopyge  ist  nicht  alt  eine  betondere  Gattnng  aBwischen 
Niobt   und    Ogygia   aufzufassen,  sondem  nur  als  eine  Unter- 

Versuehnpetse  Aufstellung  des  StamnJxxums  emiger 
A$aph%dén-Gattungen. 


(BrachfOipisJ 


Ogygia, 


I 


Niéhe, 


yUeui  (Sym- 
phyiwui). 


MefoUipiå. 

\Megmlatpid0t. 
ÄMpheUus,      \      I 


Ptyckoj^yfi, 


gattung  von  Aaaphus,  Dagegen  sind  sowohl  Megalaspis  »Is 
Nileua  (mit  Sytnphgsurus)  (Unterfamilie:  NiUidce)  distinkte 
Gattungen,    welche    von    den  typischen  Asaphi  weit  getrennt 


^ö'' 
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sind.  Zwischen  Niobe  und  Megalaspiå^  der  ersteren  Gtttung 
Diher  verwandt,  wurde  oben  die  Gattung  AsapheUus  einge- 
schoben;  ebeoso  zwischen  MtgcdatpU  ond  Asaphus^  der  ertteren 
Gattung  angebörig  die  Uiitergattung  Megalaspides.  Die  Gattung 
Bnmteus  betracbte  ich  nicht,  wie  Salteb,  als  am  nächsten 
mit  Ogygia^  sondem  ganz  nabe  mit  lUcenus  verwandt. 
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Ånhang. 

Ober  die  Artioulation  der  bewegliohen  Glieder  bei  å^aphus. 

Bei  den  meisten  Trilobiten  ist,  wie  bekannt,  die  Fåhig- 
keit  sich  zusammenroUen  zu  können  constatirt.  tTber  die  Art 
und  Weise,  auf  welche  dabei  die  Artikulation  des  Kopfschildes 
mit  dem  ersten  Thorakalglied,  ferner  der  einzelnen  Glieder 
am  Thorax  mit  einander  und  endlich  des  letzten  Thorakal- 
gliedes  mit  dem  Pygidiuro  stattgefunden  hat,  ist  bisjetzt  nur 
wenig  bekannt. 

H.  BuRHBiSTER  ^)  hat  zuerst  auf  eine  gut  ausgebildete 
Gelenkverbindung  der  einzelnen  beweglichen  Theile  aufmerk- 
sam  gemacht,  indem  er  sagt:  »Eine  solche  ist  bestimmt  vor- 
handen  an  der  Stelle,  wo  der  mittlere  gewölbte  Theil  jedes 
Ringes  mit  den  Seitenlappen  zusaramentrifR,  aber  nicht  zwischen 
diesem  Theile  und  seinen  Seitenlappen,  sondern  zwischen  den 
mittleren  gewölbten  Eörperringen  selbst.  Man  bemerkt  an 
der  bezeichneten  Stelle  gleich  vor  dem  freien  Hinterrande  des 
Ringes  einen  starken  halbkugeligen  Gelenkkopf  an  seiner  un- 
teren  Fläche,  welcher  in  eine  nach  ihm  geformte  Gelenkgrube 
des  folgenden  Ringes  hineinpasst.  Letztere  ist  auch  am  Vor- 
derrande  des  Schwanzschildes  vorhanden  und  in  Fig.  4  der 
V.  Taf.  deutlich  dargestellt  *).  Das  erste  Paar  der  Gelenk- 
köpfe  findet  sich  dagegen  am  Hinterrande  des  Eopfschildes. 
So  hat  also  jeder  Körperring  auf  seiner  oberen  Seite  am  vor- 
dersten,  in  der  Verbindung  aller  Ringe  vom  yorhergehenden 
bedeckten  Rande  ein  Paar  Gelenkgruben,  auf  seiner  unteren, 
den  folgenden  Ring  zum  Theil  uberragenden  freieren  Seite  des 
Hinterrandes  dagegen  ein  Paar  halbkugelige  Gelenkköpfe»,  etc. 

BuRMEiSTER  meinte  namentlich  an  grösseren  Exemplaren 
der   /%acop«-Arten    diese   Vorrichtung  deutlich  beobachtet  zu 

1)  Organisation  der  Trilobiten,  Berlin  1843,  P.  29. 

')  Diese  Figur  stellt  das  Pygidiam  von  Asaphas  Tyrannai,  MUROHISOK  dir. 
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iiaben.  J.  Babbandk  hat  dagegen ')  diese  Ansioht  Bubmustkbs 
nicht  bestatigt  gefunden;  er  sagt:  »Nous  voyons  au  oontndre, 
<]ue  les  annaux  consécutifs,  au  lieu  de  8*inibriquer  partielle- 
ment  dans  le  sillon  dorsal,  comme  Tadmet  le  savant  citérsont 
aimplement  juxtaposés  bord  k  bord,  soit  dans  Tétat  d*enroule- 

ment,  soit  dans  Tétat  d'extension».  — »Ainsi  nous  cro- 

yons  avoir  établi,  dans  Tétendue  de  nos  observations,  que  les 
segments  thoraciques  des  trilobites  étaient  indépendants  les 
unes  des  autres,  c.-a.-d.  dépourvus  de  toute  liaison  articulaire 
entreux». 

Im  Gegensatz  zu  BABBAJfDB's  Auffassung  hat  wieder  A. 
▼.  VoLBOBTH^)  die  von  Bubmxistxr  angenommene  Articmla- 
tion  vollkommen  beståtigt,  an  der  Gattung  IllamuSj  indem  es 
ihxD  gelang,  die  innere  Seite  der  Pleuren  mit  einem  Theile 
der  Achse  blosszulegen.  »Genau  an  der  Grenze  zwischen 
Achsenringen  und  Pleuren  und  dem  Verlaufe  der  Dorsal- 
furchen  entsprechend  finden  sich  am  hintem  Rande  der  Seg- 
mente  halbkugelförmige,  etwas  flachgedriickte  Gelenkköpfe, 
welohe  in  entsprechenden  Gelenkpfannen  am  vorderen  Bände 
der  nächstfolgenden  Segmente  eingelenkt  sind.  Wåhrend  das 
erste  Gelenkkopfpaar  dem  Kopfschilde,  das  letzte  aber  dem 
10'  Segmente  angehört,  befindet  sich  das  erste  Paar  Gelenk- 
pfannen am  ersten  Bumpfsegmente  und  das  letzte  am  Pjgi- 
dium.  Es  entstehen  dadurch  auf  der  Bauchseite  zwei  Gelenk- 
kopfreihen,  welche  hier  die  Achsenringe  in  ähnlicher  Weise 
von  den  Pleuren  abgrenzen,  wie  es  die  Dorsalfurchen  auf  der 
Biickenseite  thun.  Diese  Articulation  geniigt  vollkommen,  um 
die  bei  der  Gontraction  und  Extension  des  Thieres  nöthigen 
Bewegungen  möglich  zu  machen,»  etc. 

Diese   Beobachtungen   von  Bubmxistxr  und  v.  Yolborth 

fiind  bisjetzt  ganz  alleinstehend  und  wenig  beachtet  gewesen, 

•o  dass  z.  B.  A.  Gbbståckxb  in  seiner  Bearbeitung  der  Trilo- 

biten    in   Bbonn'8   »Klassen    &   Ordnungen    des  Thierreiches» 

(Leipzig  &  Heidelberg  1879)  die  von  den  erwähnten  Forschem 

aofgestellte    Ansioht   von    der   Artikulation    der   beweglichen 

Theile    der   Trilobiten    nicht  einmal  aufgenommen  hat.     Die- 

aelbe   ist   dessenungeachtet    vollkommen    richtig,    was    ich  an 

zwei  au^ezeichneten,  dem  Boiohsmuseum  angehörigen,  durch 

*)  Sytt.  8U,  du  eentre  d.  1.  Bohéme,  B.  1,  P.  185  -187. 

*)  tfber  die   mit   glatten   BampfgUedern   versehenen  Trilobiten  etc,  in 

Mem.    d.   Vacad.  Imp. .  d.  scienccs  de  8t.  Petersbourg.  7de  Ser.  Bd  6. 

No  Ä,  P.  7  (1S68). 
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das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herm  Professors  6. 
LiNDSTBÖM  mir  zur  Untersuchung  anvertrauten  Exemplaren  tou 
A$aphu$  eapanstååj  Linné,  bestätigen  konnte.  Diese  Ezemplare 
waren  scbon  von  Anoelin  beaufraerktamt  und  z.  gr.  Th.  aua- 
präparirt,  was  da  zeigt,  dass  diescr  scharfsinnige  Forscher  die 
Bedeutung  derselben  erkannt  hatte. 

Das  eine  Exemplar  zeigt  die  Innenseite  des  Thorax  und 
des  hinteren  Theiles  des  Kopfschildes  voUkommen  blossgelegt; 
die  vier  ersten  Glieder  vom  Thorax  und  das  Bruchstuck  des 
Kopfschildes  dieses  Exemplars  ist  in  Fig.  49  in  naturlicher 
Grösse  dargestellt.  Es  zeigt  sich  aus  dieser  Figur  evident, 
dass,  gemäss  der  Auffassung,  BuB]fSi8TBR*s  und  y.  Volbobth'8 
jedes  Thorakalglied  und  das  letzte  fest  verwachsene  (duroh 
den  Occipitalring  angegebene)  Glied  des  Kopschildes  jeder- 
seits  am  Hinterrand  ventralwärts  in  der  Projektion  der  Dor- 
salfurchen  mit  je  einem  Gelenkkopf  versehen  ist,  welchem  am 
Vorderrand  jedes  Thorakalgliedes  und  am  Vorderrand  des 
Pygidiums  je  eine  Gelenkpfanne  entspricht. 

Am  zweiten  Exemplar  ist  nur  die  Oberseite  des  Kopf- 
schildes, sieben  Thorakalglieder  und  des  Pygidiums  sichtbar» 
die  einzelnen  Glieder  sind  aber  durch  die  Verwesung  des 
Thieres  vor  seinem  Einschluss  in  die  Gesteinmasse  z.  Th.  recht 
bedeutend  von  einander  getrcnnt,  wodurch  in  dem  ziemlich 
miirben  Gestein  ein  Ausprapariren  mehrerer  Glieder  so  weit 
möglich  war,  dass  man  die  Gelenkköpfe  und,  obwohl  weniger 
deutlich,  die  entsprechenden  Gelenkpfannen  sehen  känn. 

Es  zeigte  sich  dadurch,  dass  diese  an  der  Innenseite  so 
evident  hervortretende  Artikulation  an  der  Oberseite  der  Schale 
gar  nicht  sichtbar  tet.  Es  erklärt  dieser  Umstand  auch  hin- 
reichend,  weshalb  Barrande  dieselbe  niemals  entdecken  konnte, 
da  ganz  besonders  gUnstige  Bedingungen  nöthig  gewesen  sind, 
um  die  Innenseite  der  dunnen  Trilobitenschale  frei  blossgelegt 
zu  bekommen;  in  Barrandens  ganzem  Werke  findet  man  fast 
keine  einzige  Figur  der  Innenseite  der  Thorakalglieder. 

Die  nähere  Beschaffenheit  der  Gelenkköpfe  und  der  Ge- 
lenkpfannen leuchtet  ohne  Beschreibung  aus  den  Figuren  49, 
50  &  51  ein.  Zum  Vergleich  darf  betrefis  der  Oberseite  der 
Thoraxglieder  bei  Asaphus  expansus  auf  meine  Figuren  in  »Die 
Sil.  Etagen  2  &  3,  Tab.  7  hingewiesen  werden. 

Es  hat  ttlso  bei  der  Bewegung  der  einzelnen  Thorakal- 
glieder gegen  einander  an  jedera  Glied  die  hintere  Partie  des 
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Annnlns  sich  längs  der  Gleitfläche  (genou  articuloire,  Babr.) 
des  Annulus  jedes  nachfolgenden  Gliedes  bewegt,  wobei 
eine  Gelenkverbindung  nur  duroh  die  ebon  beschriebene  Vor- 
ricbtung  stattgefunden  hat.  Eine  Duplicatur  des  Annulué  habe 
ich  bei  A.  expansué  nicht  beobachtet. 

In  Figur  42  sieht  man  im  Abdruck  der  Duplicatur  der 
Pleuren  und  des  Eopschildes  sehr  deutlich  die  Abdriicke 
der  sogenannten  PAi9DBR*schen  Organe,  weiche  von  Paivdeb^ 
Basrands  (bei  Asaphellus  {Ogygid)  desider<Uu8,  Babr.)  Eich- 
WALD  (bei  A$aphu8  Schlotheimi)^  v.  Volborth  (bei  Aaaphua  ex- 
pansus^  LiHNÉ,  1.  c.  P.  44)  E.  Billinos  (Quart.  joum.  of  tho 
geol  soc.  B.  26,  P.  481»  bei  verschiedenen  amerikanischen  Asa- 
phiden)  beschrieben  und  abgebildet  worden  sind.  A.  v.  VoL- 
BOBTH  hielt  dieselben  bekanntlich  iiir  die  Anhaftstellen  der 
nach  seiner  Auffassung  vorhanden  gewesenen  »häutigen  Ruder- 
fuBse»;  auch  Babbandb  (Suppl.  B.  I,  Trilobiten,  P.  55  Prag 
1872)  hatte  dieselbe  Auffassung.  Woodward  (Quart.  joum.  of 
the  geol.  soc.  1870,  P.  487)  hatte  dagegen  eine  andere  Auf- 
fassung: >With  regard  to  the  :»Panderian  organs»  mentioned  / 
by  mr  Billings,  I  venture  to  suggest,  that  the  small  circular 
impressions,  seen  upon  the  pleura  of  many  Trilobites  are  only 
the  fulcral  poinU  upon  which  the  pleurcg  move,  and  corre- 
spond  to  the  ball-  and  socket  joints,  which  mark  the  limbs 
and  segments  of  all  the  higher  Crustacea.» 

Weder  die  von  v.  Volbobth,  Barrande  etc,  noch  die  von 
WooDWARD    gemachte    Annahme    scheint    mir  richtig  zu  sein. 

Die  erste  setzt  voraus,  dass  die  kleinen,  hervorragenden 
Wulste  an  der  Aussenseite  der  Duplicatur  der  Pleuren  von 
einr  Spalte  durchbohrt  gewesen  seien.  Meine  Beobaehtungen 
an  zwei  Exemplaren  von  Ptychopyge  anguatifrona  (G.  B.  S.) 
zeigen  aber,  dass  im  Gegentheil  keine  solche  Durchbohrung 
vorhanden  gewesen  ist;  diese  Auffassung  rlihrte  wohl  davon 
ber,  dass  der  kleine  Höcker,  welcher  an  der  Aussenseite  der 
Duplicatur  ausgebildet  war,  leicht  zerbrechlich  ist,  und  des- 
halb  beim  Auslösen  aus  dem  Gestein  abbricht  und  in  dem 
Abdruck  zurlickbleibt;  durch  sehr  vorsichtiges  Auspräpariren 
aber  gelang  es,  den  Abdruck  frei  von  dieser  sonst  fest  an- 
sitzenden  Höckerspitze  zu  erhalten,  wodurch  es  sich  heraus- 
stellte,  dass  die  Duplicatur  in  der  That  nicht  durchbohrt  ge- 
wesen ist.  Auch  ist  es  ja  jetzt  ubrigens  hinreichend  sicher 
festgestellt,  dass  die  Trilobiten  nicht  mit  an  den  Pleuren  an- 
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gebrachten  SchwimmftiBten,  sondern  mit  länge  der  Medianlinie 
angebrachten  KriechftisseD  versehen  waren. 

Die  zweite  Auffas  aung,  welche  eine  Beziehung  zwischen  den 
Knieen  (fulcrum,  Salteh  etc.)  der  Pleuren  und  den  Pakdbi'- 
schen  Organen  vorauasetzte,  känn  ebenfalle  nicht  richtig  sein, 
da  nämlicb  die  fulcra  weit  innerhalb  der  >Pander'8chen  Oi^ane> 
belegen  sind,  n&mlich  ungefthr  an  der  Stelle  der  Riickenaohale. 
welche  dem  inneren  Ende  der  Duplicatur  der  Pleuren  ent- 
spricht.  trbrigens  ergiebt  sich  aue  der  obigen  Daratellung, 
dass  die  Articulation  der  einselnen  Segmente  nicbt,  wie  von 
WooDWARD  angenommen,  durch  die  fulcra,  sondem  durch  in  der 
Projektion  der  Dorsalfurchen  angebrachte  Gelenkköpfe  und 
Gelenkpfannen  stattgefunden  hat. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  diese  sogenannten  »PANDBR^schen 
Organe»  nur  eine  åussere  Cristenbildung,  welcher  an  der  In- 
nenseite  der  Duplicatur  Muskeleindrlicke  flLr  paarige  Mu- 
skeln entsprechen,  die  vielleicht  gerade  bei  der  Bewegung  der 
Schreitfiisse  der  betreffenden  Triiobiten  wirksam  gewesen  sind. 
Dass  dies  richtig  ist,  schein  mir  noch  dadurch  bestätigt,  dass 
die  Insertionsfläche  der  vermuthlichen  Muskel  schräg  nach 
vom  gewendet  und  von  einer  schwachen  Depression  median- 
wärts  begleitet  ist;  siehe  Fig.  52,  welche  den  Abdruck  der  Aus- 
senseite  der  Duplicatur  einer  der  hinteren  Pleuren  darstellt; 
der  Abdruck  der  Aussenseite  muss  ung.  mit  der  Innenseite 
ilbereinstimmen. 
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ErklSrang  der  Tafeln  ')• 

Téb.  1. 

Fig.  1.  Hypostom  von  einem  uubekannten  Äsaphus  {Megalaapidesi^t) 
au8  dem  Ccratopy genkalk  bei  Vestfossen,  Norwegen  (K.  U.  M.  K.) 
Fig.  2.  Hypostom  von  Äsaphus  expanstis,  Linné,  mit  bewahrter 
Schale,  aus  Östergötland  (S.  d.  R.  M.).  2  a,  dasselbe  von  der  Seite 
gesehen ;  die  Hinterfliig^l  Hessen  sich  nicht  auspräpariren ;  2  c  Hypo- 
stom von  derselben  Art  aus  Gerölle  bei  Pilgrimstad,  Jemtland. 
Fig.  3.  Kopfiscbild  von  Äsaphus  expansus,  LiNNt,  var.  /allcLt,  Dalm., 
mit  dem  Hypostom  in  situ,  von  der  Unterseite  gesehen;  die 
Schale  erhalten.  Dalmanns  und  Anoelins  Originalexemplar  von 
Husbyfjöl,  Östergötland  (S.  d.  R.  M.).  Fig.  3  a,  von  der  Seite, 
die  Hinterfliigel  nicht  auspräparirt. 

Fig.  4.  Kopfscbild  von  Äsaphus  raniceps,  Dalm.,  mit  dem  Hypo- 
stom beinabe  in  sttu;  die  Schale  erhalten.  Dalmanns  und  Anoe- 
lins Originalexemplar,  aus  Östergötland  (S.  d.  R.  M).  4  a  von 
der  Seite,  die  Hinterfliigel  nicht  auspräparirt. 

Fig.  5.  Hypostom  von  einem  unbestimmten  Äsaphus  aus  dem  obe- 
ren  granen  Orthocerenkalk  bei  Lerkaka  auf  Öland  (G.  B.  S.); 
die  Schale  ist  nur  theilweise  erhalten;  an  der  rechten  Seite  ist 
die  Frontalschale  weggenommen,  wodurch  die  Duplicatur  sicht- 
bar  ist.     5  a  von  der  Seite  gesehen,  ohne  Hinterfliigel. 

Fig.  6.  Hypostom  eines  mässig  grossen  Exemplares  von  Ä.  raniceps, 
Dalm.,  var.  maxima,  m.  aus  dena  oberen  Theil  des  unteren  granen 
Ortocerenkalks  bei  Pinnekulla,  Öland  (G.  B.  S.);  die  Schale  ist 
nicht    erhalten.     4  a   von  der  Seite  gesehen,  ohne   HinterflvLgel. 

Fig.  7.  Hypostom  von  Äsaphus  ludibundus,  TöRNaviST  (a.  Weissi, 
EicHW.f?])  aus  dem  Chasmopskalke  Jemtlands  (Gerölle,  Pilgrim- 
stad)  (G.  B.  S.) 

Fig.  8.  Hypostom  von  einem  mit  Ä.  raniceps  verwandten  Äsaphus 
aus  dem  unteren  granen  Orthocerenkalk  auf  Ölands  Nordspitze 
(G.  B.  S.);  die  Schale  nur  theilweise  erhalten. 

Fig.  9.  Hypostom  von  Äsaphus  striatttSy  Boeck  aus  3  c  y,  bei  Eker, 
Norwegen,  M.  Sar*s  Originalexemplar  (K.  U.  M.  K.).  Fig.  9  a, 
dasselbe  von  der  Seite.     Die  Schale  ist  nicht  erhalten. 

*)  8.  d.  R.  M.  bedeatet:  Sammlnng  d.  Reicbsrousenms.  Q.  B.  S.=  Samm- 
Ung  der  geol.  Untcrsuchiing  8chweden8.  K.  U.  M.  K.  =  Kristiania 
Universitätfl  Mineralienkäbinett. 
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Fig.  10.  Hypostom  einer  Ptychopyge-Åri  von  Borghainn,  Östergöt* 
Uud  (S.  d.  R.  M.);  die  Schale  nicht  erhållen. 

Fig.  10  a.  Hypostom  einer  Ptychopyge-Xxi  von  Fogelsång,  Schonen; 
die  Schale  nicht  erhållen  (S.  d.  R.  M.)* 

Fig.  11.  Hypostom  von  Ptychopyge  angusti/rons,  Dalm.,  Aussen- 
seite  der  Duplicalnr,  Innenseite  des  Fronlallheiles;  die  Hintc^ 
fliigel  beim  Auspräpariren  weggenommen;  ans  Östergötland. 
(G.  B.  S.) 

Fig.  12.  Hypostom  einer  grossen  Ptychopyge- Xrt,  Innenseite  des 
Frontaltheils  (S.  d.  R.  M.). 

Fig.  12  a.  Hypostom  von  Ptychopyge  cinctay  m.  ans  dera  unteren 
granen  Orthocerenkalk  bei  Borghamn,  Östergötland  (G.  B.  S.); 
die  Schale  nicht  erhalten. 

Fig.  13.  Hypostom  von  Ptychopyge  aciculata,  Ang.  ans  dem  oberen 
granen  Ortocerenkalk  bei  Lerkaka,  Öland  (G.  B.  S.)  die  Schde 
ist  nicht  erhalten. 

Fig.  14.  Hypostom  von  Ptychopyge  glabrata,  Ang.  ans  dem  Beiri- 
chiakalk  bei  Älleberg,  Vestergötland  (S.  d.  R.  M.;  die  Schale 
nicht  erhalten.) 

Fig.  15.  Hypostom  derselben  Art,  ans  dem  Chasmopskalk  bei  Skoga- 
torp, Vestergötland  (G.  B.  S.);  Innenseite  des  Frontaltheiles. 

Fig.  16.  Asaphus  TrinucUorum,  m.  (=  Niohe  lata^  Ang.)  Hypo- 
stom ans  dem  rothen  Trinuncleusschiefer  bei  Bestorp,  Vester- 
götland (G.  B.  S.). 

Fig.  17,  4  17  a.  Hypostom  einer  riesigen  unbekannten  Asaphus-Axi 
von  Öland  (G.  B.  S.). 

Fig.  18.  Hypostom  von  Isotelus,  confer  gigas,  Dekay  von  Frognö, 
Ringeriket  in  Norwegen  (W.  C.  Br.  leg.). 

Fig.  19.  Megalaspides  Dalecarlicus^  Holm  {Megalaspis^  Holm),  Hy- 
postom aus  Kalkschickten  der  Phyllograptuszone,  Vikarbyn,  Da- 
larne (G.  B.  S.). 

Fig.  20.  Hypostom  von  Borghamn,  Östergötland,  wahrscheinlich  einer 
Megalaspides- kxi  angehörig.  20  a,  die  Duplicatur  desselbeo, 
20  b,  dasselbe  von  der  Seite  gesehen  (G.  B.  S.). 

Tab.  II. 

Fig.  21.  Hypostom  von  Megalaspis  planilimbata,  Ang.  aus  dem 
unteren  rothen  Ortocerenkalk  von  Aleklinta,  Öland,  Abdruck  der 
Innenseite;  Fig.  21  a,  Innenseite  des  Frontaltheils  desselben 
Exemplars  mit  der  Schale  erhalten  (G.  Holm). 

Fig.  22.  Hypostom  von  ^f egalaspis  limbataj  Boeck  aus  dem  Ex- 
pansusschiefer  bei  Töien  b.  Kristiania,  Norwegen  (K.  U.  M.  K.) 

Fig.  23.  Abdruck  der  Innenseite  des  Frontaltheils  von  dem  Hypo- 
stom derselben  Art  aus  schwarzem  Kalk  von  Fogelsång  in 
Schonen  (S.  d.  R.  M.) 

Fig.  24.  Hypostom  einer  Megalaspis- Art  (M.  acuticauda,  Ang.?) 
ans  dem  unteren  grauen  Orthocerenkalk  bei  Pinnekulla  anf  Öland 
(G.  B.  S.) 
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Fig.  25.  lijpostom  einer  groseen  MegaUtspis-kri  (M.  heros,  Dalm.  ?) 
Ton  Esldlslund,  Öland;  25  a,  dasselbe  von  der  Seite  gesehen, 
die  Mntereu  Flugel  abgebrocben  (G.  B.  S.). 

Fig.  26.  Hypostom  einer  grosseu  Megalaapis-ktiy  sehr  wahrschein- 
lich  M,  grandis,  Sabs,  var,  lata,  TöRNavisr»  aus  dem  oberen 
Theil  des  unteren  granen  Ortocerenkalks  bei  Nitsjö,  Dalame 
(G.  B.  S.).  Fig-  26  a^.dasselbe  von  der  Seite  gesehen;  die  vorderen 
Flugel  unvollstandig. 

Fig.  27.  Hjpostom  von  M.  rottmdata.  Ang.  öder  M,  grandis.  Särs 
öder  einer  nabe  verwandten  Art  mit  binten  abgerundetem  Pygi- 
dium  aus  dem  unteren  granen  Ortbocerenkalk  bei  Pinnekulla  auf 
Öland.     27  a,  dasselbe  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  28.  Niobe  insignisj  Linrs.,  Abdruck  von  der  Aussenseite  des 
Hypostomes  eines  grossen  Exemplars  ans  dem  Ceratopygenkalk, 
bei  Engervik  in  Asker,  bei  Kristiania,  Norwegen.  28  a,  Innen* 
seite  des  Frontaltheils  mit  der  Schale  bewahrt  (K.  U.  M.  K.). 
28  b,  restaurirtes  Hypostom,  von  der  Seite  gesehen. 

Fig.  29  d  30.  Hypostome  von  jiingeren  Exemplaren  derselben  Art., 
von  derselben  Fundstelle  (K.  U.  M.  K.). 

Fig.  31.  Hypostom  derselben  Art,  kleines  Exemplar,  von  Hunneberg 
in  Yestergötland  (S.  d.  R.  M.). 

Fig.  32.  Hypostom  einer  mit  Niobe  insignisj  Linrs.,  und  N.  emar- 
ginula,  Akg.  verwandten  Art  aus  Kalk  mit  Meg.  limbaia.  Ang. 
bei  Vikarbyn  in  Dalame  (G.  B.  S.). 

Fig.  33.  Hypostom  von  Niobe  emarginula^  Ang.,  Angelins  Origi- 
nal, von  Oltorp,  Yestergötland  (S.  d.  R.  M.). 

Fig.  34.  Hypostom  von  Niobe  IcevicepSy  Dalm.  aus  der  Phyllograp- 
toszone  (sog.  unteren  rothen  Ortbocerenkalk),  bei  Lilla  Smedby, 
Öland  (G.  B.  S.);  die  Schale  erhalten. 

Fig.  35.  Hypostom  von  Niobe  explanata,  Ang.  aus  schwarzem  Kalk- 
stein  bei  Fogelsång,  Schonen  (S.  d.  R.  M.). 

Fig.  36.  Hypostom  eines  grösseren  Exemplars  derselben  Art,  eben- 
daselbst  (S.  d.  R.  M.);  Fig.  36a  von  der  Seite  gesehen;  die 
hinteren  Fliigel  konnten  nicht  auspräparirt  werden.  An  den 
beiden  in  Fig.  35  d  36  dargestellten  Exemplaren  ist  die  Schale 
ganz  erhalten. 

Fig.  37.  Hypostom  von  Niobe  frontalisj  Dalm.  aus  dem  unteren 
granen  Ortbocerenkalk  bei  Borgholm,  Öland  (G.  B.  S.). 


Tab.  HL 

Fig.  38.  Hypostom  von  Ogygia  dilatata,  Brunnich,  var,  Sarsi  aus 
schwarzem  Kalkstein  in  Ogygiaschiefer,  Djuptraekodden  b.  Kri- 
stiania; 38  a,  dasselbe  von  der  Seite  gesehen;  die  Schale  ist 
erhalten.     (G.  Holm.) 

Fig.  39.  Hypostom  von  Ogygiga  dilatata.  Brunn.,  genuina  aus 
Ogygiaschiefer,  Hedenstad  bei  Kongsberg,  Norwegen.    (G.  Holm.) 
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Fig.  40.     Hypostom  von  Ntleus  Årmadillo,  Dalm.  aas  dem  mntei» 

rotiien  Orthocerenkulk  bei  Kppinge,  Öland;  die  Schale  eilttlteB. 

(G.  Holm.) 
Fig.  41.     Hypostom    Ton  Nileus  (Symphyturus)  pudpebrotus^  Daul 

Bruchstucky  von  Hosbyfjöl,  Östergötland.     (G.  Holm). 
Fig.  42.     Ptychopyge  angusti/rons,  Dalm.  Abdruck  von  der  Dnplio' 

tur  des  Kopfschildes,  der  Pleuren  am  Thorax  und  des  Pygidinm!; 

in  der  Duplicator  des  Kopfschildes  ist  das  Hypostom  näck  einea 

zweiten  Explr.  in  richtiger  Stellnng  angebracht  (G.  B.  S.). 
Fig..  43.     Dieselbe  Art  von  oben  gesehen. 
Fig.  44.     Querschnitt  des  KopflM^hildes  derselben  Art  nnmittelbar  to: 

den  Augen;  G.  Glabella,  M.  Mittelstuck  des  Hypostomea,  F,  T. 

die  vorderen  Fliigel. 
Fig.  45.     Querschnitt  des  Pygidiums  derselben  Art,  B.  Bachis. 
Fig.  46.     A$aphu8    expansits,   LiNKÉ,  var,  fdUaxj  Dalm.;  das  Pjfi- 

dium  zeigt  die  Ausdehnnng  der  Duplicator. 
Fig.  47.     Pygidium  von  Megalcupis  planiUmbatOy  Ang.;  hinten  rssÅ 

rechts  sieht  man  die  Ausbreitung  der  Duplicatur. 
Fig.  48.     Pygidium    von  Megalaspides  DaUcarUcus^  Holm.      £iee- 

plar  ohne  Riickenschale;   die  helle  mit  dem  Umkreiss  conceoti- 

sche    Linie,  da,   wo  die  Rippen  aufhören,  giebt  die  Ausbreitoa: 

der  Duplicatur  medianwärts  an. 
Fig.  49.     Innenseite  der  vier  vorderen  Thorakalglieder  und  des  Hia- 

tertheiles    des    Kopfschildes    von   Asaphus  espansuA,  Links,  åk 

BuRMEiSTER'8che  Artikulation  zeigend  (S.  d.  R.  M.). 
Fig.  50.     Innenseite   des  hintersten   Thorakalgliedes  desselben  £x( 

plars,  3  Mal  vergrössert 
Fig.  51.     Dasselbe  von  hinten  gesehen. 
Fig.  52.     Abdruck    der    Duplicatur  eines  der  hinteren  Pleuren  eiiifs 

kleinen    Exemplars    von    Ptychopyge    angusti/rons,    Dalm.    P 

O.    Abdruck    des    j»PANDER'schen    Organes».     F.    die   Stelle  der 

Duplicatur,  welche  dem  Knie  ( Fulcrum)  der  Oberschale  entspricbt 

(G.  B.  S.). 
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Dk  jag  våren  1884  såsom  Sederholmsk  stipendiat  kom  i  tillfälle 
att  företaga  en  resa  i  zoologiskt  ändamål  till  Norges  ishafskust, 
var  det  min  närmaste  uppgift  att  inom  ett  dertill  lämpligt 
område  anställa  undersökningar  medelst  djupdraggningar  öfver 
den  lägre  hafsfaunan ;  i  min  plan  ingick  dessutom  att,  om  för- 
hållandena voro  gjnsamma,  besöka  någon  af  hvalfångststa- 
tionema  på  denna  kust  för  att  göra  iakttagelser  öfver  på 
hvalar  uppträdande  parasitiska  eller  epizoiska  kräftdjur.  För 
att  förverkliga  det  första  af  dessa  syftemål  ansåg  jag  mig  böra 
välja  ett  sådant  område  som  genom  sitt  läge  var  i  någon  mån 
skyddadt  för  hafvets  och  vindames  påverkan,  så  att  de  afsedda 
draggningsarbetena  skulle  kunna  fortgå  så  oaf  brutet  som  möj- 
ligt under  den  jemförelsevis  korta  tid  som  stod  till  mitt  för- 
fogande; de  borde  derjemte  utföras  i  den  omfattning,  att  de 
vunna  resultaten  lemnade  en  föreställning  ej  blott  om  den  rent 
arktUka  faunan  utan  äfven  om  söderifrån  invandrade  (boreala) 
djurformer  som  uppträda  inom  Norges  arktiska  område. 

I  betraktande  af  golfströmmens  inflytande  vid  Norges 
nordvestra  kust  från  Lofoten  —  arktiska  områdets  sydgräns  — 
till  Nordkap  kunde  man  visserligen  förutsätta,  att  boreala  djur- 
former förekomma  blandade  med  arktiska  vid  hela  denna  kust, 
och  att  sålunda  en  rent  arktisk  fauna  vore  att  söka  först  O. 
om  det  varma  hafsbältet.  Detta  är  också  i  sjelfva  verket 
förhållandet  med  det  djurlif  som  utmärker  den  yttre  kusten 
eller  hafsbandet.  Att  man  deremot  ej,  utan  väsentliga  in- 
skränkningar, kan  tillämpa  detsamma  på  faunan  innanför  hafs- 
bandet, i  de  djupt  ingående  fjordame  på  Tromsö  Amts  och 
Vestfinmarkens  kust,  har  tydligt  framgått  af  de  senaste  årens 
iakttagelser  öfver  djurlifvet  i  dessa  vatten.  Enligt  G.  O.  Särs, 
J.  Sp.  Schneideb  m.  fl.  forskare,  som  egnat  sig  åt  under- 
sökningar öfver  det  djurlif  som  rör  sig  i  de  djupa  Qordame 
på  Norges    nordvestra    kust,  torde  man  nämligen  i  allmänhet 
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kunna  säga,  att  faunan  företer  olika  eammaneättning  i  deras 
yttre,  af  den  varma  hafsströmmen  omedelbart  påverkade  delar 
mot  i  deras  inre  områden,  isynnerhet  der  dessa  genom  det 
omgifvande  landets  bildning,  t.  ex.  utskjutande  landtungor,  äro 
bestämdare  begränsade  från  den  öfriga  fjorden  och  då  tillika 
vattentemperaturen  nedsättes  genom  de  ofta  betydliga  tillflöden 
de  upptaga  från  de  omgifvande  fjellen.  Det  djurlif  som  ut- 
märker dylika  instängda  fjordbäcken  på  den  af  golfströmmen 
berörda  delen  af  Norges  nordkust  har  med  högst  få  undantag 
visat  sig  ega  rent  arktiskt  ursprung  och  sålunda  vara  en  qvar- 
lefva  af  den  fauna  som  i  nutiden  vid  norska  kusten  äterfinnee 
endast  öster  om  Nordkap.  Sjelfva  kustfaunan  samt  den  som 
träffas  i  Qordames  yttre  för  hafvet  öppna  delar  är  deremot 
mer  eller  mindre  uppblandad  med  söderifrån  invandrade  l>oreala 
element. 

Under    sådana  förhållanden  fans  för  mig  en  möjlighet  att 
utan    den  tidspillan  som  ett  förflyttande  från  en  till  en  annan 
trakt    af   kusten    skulle    förorsakat    vinna    det  nämnda  dubbla 
syftet    med    mina    arbeten.     Jag  hade  härvid  att  välja  mellan 
åtminstone   tre  betydliga  Qordar  inom  Tromsö  Amt  och  Vest- 
iinmarken,  som  borde  erbjuda  vigtiga  fördelar  i  nämnda  hån- 
seende, nämligen  Lyngen-,  Kvaenangen-  och  Alten-fjord.     Den 
som  genom  sin  egendomliga  bildning  syntes  mig  mest  värd  att 
uppmärksammas  och  genom  sitt  läge  i  öfrigt  visade  sig  synner- 
ligen lämplig  för  undersökningar  af  denna  art,  var  Kvcniangen,, 
belägen    midt    emellan    de    båda  andra,   i  nordligaste  delen  af 
Tromsö    amt    på  gränsen   mot  Vestfinmarken.     Jag  beslöt  så- 
lunda   att  här  taga  min  vistelseort  under  större  delen  af  den 
till    resan    anslagna    tiden    för    att  inom  fjordens  skilda  delar 
anställa   jemförande    undersökningar  öfver  hafsfaunan,  i  afsigt 
att    utröna    om    äfven    här  samma  lagar  gälde  för  densammas 
utbredning    som    inom   andra  områden  af  liknande  bildning. ') 
Det   som  genom  de  anstälda  arbetena  kom  i  dagen  borde  der- 
jemte  gifva  anledning  till  iakttagelser  öfver  en  del  sällsyntare 
djurformer;  och  hvad  sålunda  inom  olika  grupper,  men  hufvnd- 
eakhgen    Krustacecmas    blifvit  föremål  för  närmare  undersök- 
ningar vill  jag  här  i  sammandrag  återgifva.    Innan  jag  öfvergår 
ti     denna  redogörelse  och  för  att  undvika  omsägningar  i  denn», 

hufv^fV^^J^^  ^^^*^*  anlagande  hade  jag  dessutom  i  Sparre-Schneidebs 
"ingår  ^^^^"    ^  fjordens  innersta  del  under  år  1881  gjorda  undcrsök- 
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anser  jag  det  emellertid  nödigt  att  förutskicka  en  kortfattad 
öfrersigt  af  det  undersökta  området  ur  geografisk  och  hydro- 
grafisk synpunkt,  stödjande  mig  isynnerhet  i  förra  hänseendet 
på  Pettebsens  *)  uppgifter,  i  det  senare  äfven  på  egna  af  dragg- 
ningame  på  skilda  lokaler  föranledda  mätningar  och  bottenprof. 
KvaenangsQorden  (Tafl.  II),  i  dagligt  tal  och  utan  tvifvel 
riktigare  benämnd  blott  Kvcenangen^)^  skjuter  in  i  NV. — SO.  rikt- 
ning från  gränsskäret  mellan  Tromsö  amt  och  Vestfinmarken, 
Brynilen,  beläget  på  70°  15'  N.  lat.,  på  östra  sidan  och  nordspetsen 
af  den  stora  Amön  på  den  vestra.  Med  en  längdutsträckning 
åt  SO.  af  ända  till  7  norska  mil  visar  den  ytterst  en  bredd  af 
högst  2  och  torde  så  länge  den  bibehåller  denna  bredd  eller 
på  en  sträcka  af  ungefär  3  mil  rättast  böra  anses  såsom  en 
hafsarm,  emedan  endast  dess  östra  gräns  bildas  af  en  fast- 
landshalfö,  under  det  den  vestra  utgöres  af  flere  större  och 
mindre  skär,  bland  hvilka  må  nämnas  den  nyssnämnda  Amö, 
Kaakö  och  hufvudorten  för  trakten,  Skiaervö.  Denna  hafsarm 
upptager  äfven  mynningen  af  den  i  SV.  riktning  inskjutande 
RejsenQord,  under  det  den  egentliga  Kvajnangen  bildar  hafs- 
aimens  fortsättning  åt  sydost.  Kedan  vid  sin  mynning,  mellan 
Bergshalvön  i  öster  och  Mejlandshalvön  med  de  3,000'  höga 
Kvsenangstindeme  i  vester,  visar  den  egentliga  Kvaenangen 
blott  hälften  af  hafsarmens  bredd  och  afsmalnar  småningom 
mot  söder,  der  de  fjellsträckningar  som  bilda  vattengränsen  å 
ömse  sidor  allt  mer  närma  sig  hvarandra.  Dessa  förhållanden 
i  förening  med  det  betydliga  afståndet  från  öppna  hafvet  till 
Qordens  innersta  vik  eller  den  s.  k.  fjordbotten  skulle  utan 
tvifvel  i  och  för  sig  gifva  anledning  till  en  sådan  faunans 
olikhet,  som  ofvan  antyd  ts,  mellan  Q  ordens  yttre  och  inre 
delar,  men  här  tillkomma  ytterligare  andra  omständigheter 
som  göra  att  denna  skilnad  blir  ännu  skarpaie.  Här  trädas 
nämligen  på  tvänne  ställen  af  Q  orden  strandbildningar,  såvidt 
man  kan  se  ofvan  hafsytan,  bestående  af  löst  material  och 
synbarligen  tillkomna  af  helt  andra  orsaker  och  på  en  långt 
senare  tid  än  de  ^ellsträckningar  som  löpa  i  Q  ordens  riktning 
och  begränsa  den  på  ömse  sidor;  de  utgå  nämligen  vinkelrätt 
emot  dessa  senare,  således  tvärs  öfver  Qorden,  i  form  af  hvar- 

*)  Kabl  Pettersen:  KvaenaDgen.  Et  bidrag  til  besvarelsen  af  sporgs- 
maalet  om  fjorddannelsen,  med  kart  och  profiler.  Tromsö  Museums 
Aarshefter  IV.     Tromsö  1881. 

^  KTaenaugr  ■=  KvaeDfjord. 
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andra  mötande  låga  landtungor,  af  hvilka  de  bada  yttre  af- 
söndra  den  yttre  jorden  från  en  större  vattenbassin  af  rid 
pass  1  mils  längd  och  Vj  mils  bredd,  som  jag  här  för  kort- 
hetens skull  kallar  mellersta  Kvaenangen '),  och  de  båda  inre 
på  liknande  sätt  skilja  den  senare  från  jordens  innersta  del, 
en  mindre  bassin  som  jag  här  vill  kalla  inre  Kvaenangen.*) 
Vattenförbindelsen  på  förra  stället  åstadkommes  genom  ett 
smalt  sund,  den  s.  k.  Storströmmen,  vid  pass  5  famnar  djup 
under  lägsta  vattenståndet,  der  vexlingen  af  ebb  och  flod  orsaka 
en  ytterligt  häftig  strömsättning,  mot  hvilken  både  segel-  och 
ångkraft  förgäfves  arbeta,  när  den  når  sin  höjdpunkt.  På 
senare  stället  eller  mellan  de  båda  bassinema  bildas  likaledes 
en  strömfåra,  smalare  och  längre  än  den  förra,  men  på  grund 
af  afståndet  från  öppna  hafvet  samt  inre  bassinens  ringare 
storlek  äro  vattnets  höjdförändringar  här  mindre  skarpt  utpräg- 
lade. Denna  ström,  Lilleströmmen,  har  ett  djup  af  endast  4V2 
famnar. 

Beträffande  djupförhållandena  och  bottnens  beskaffenhet  i 
nu  nämnda  trenne  hufvuddelar  af  den  egentliga  Evsenangen 
vill  jag  af  häns3rn  till  den  betydelse  de  ega  för  djurlifvete  upp- 
trädande och  utveckling  lemna  en  allmän  öfversigt  af  desamma, 
för  såvidt  jag  under  mina  arbeten  eller  genom  upplysningar 
af  vid  Q  orden  bosatta  personer  erhöll  kännedom  derom. 

I  jemförelse  med  de  yttre  delame  af  Q  orden  har  den  inre 
Kvsenangen  anmärkningsvärdt  grundt  vatten,  nämligen  i  den 
åt  vester  inskjutande  viken  SörQord  på  sin  höjd  15  famnar 
och  i  hufvuddelen  Nordbotn  35  fanmar.  Hvad  den  förra  angår 
måste  ett  sådant  förhållande  förefalla  så  mycket  egendomligare 
som  de  branta  af  höga  fjell  på  3  sidor  omgifna  stränderna 
häntyda  på  vida  större  djup  än  det  verkliga.  Måhända  beror 
hafsbottnens  nutida  läge  och  beskaffenhet  emellertid  i  ej  ringa 
mån    på    de  större  och  mindre  Q  elifloder  som  nedflyta  i  detta 

*)  Ehuru,  såvidt  jag  kunde  utröna,  något  gemensamt  namn,  norskt  eller 
finskt  (lapskt),  för  hela  detta  vattenområde  mellan  de  båda  ström* 
marne  saknades,  namngåfvos  deremot  olika  delar  deraf,  såsom  Navit* 
fjorden  eller  sydvestra  delen,  uppkallad  efter  den  för  sina  natur- 
sköna stränder  beryktade  Navitelfven.  som  här  utmynnar  efter  3  mils 
lopp  genom  en  dalgång  af  samma  namn  emellan  Arris-  och  OaiM' 
fjellen  i  N.  och  V.  samt  fjellstrackningen  Farpaltjokka  (med  Blir»' 
fjell)  i  Ö.  SÖ.  delen  af  mellersta  Kvsenangen  kallades  Kjeikanbagt 
efter  den  derstädes  belägna  handelsplatsen  Ejeikan  o.  s.  v. 

')  Af  den  norska  befolkningen  kallad  dels  Nordbotn,  dels  Sörfjorden;  den 
sednare  betecknande  en  från  den  förras  SV.  sida  i  vestlig  riktniog 
Ingående  vik. 
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bäcken  från  myrar  och  sjöar  uppe  i  i^^H^n  och  som  under 
tidernas  lopp  nedfört  det  slam  och  den  sand  som  nu  tillsammans 
utgöra  i  Sör^orden  hela  och  i  Nordbotn  den  allra  största  delen 
af  Qordbottnen.  En  annan  verkan  detta  nedflytande  flellvatten 
utöfrar  på  Qordbassinen  är  en  ej  obetydlig  nedsättning  i  dess 
temperatur,  hvilket  åter  har  till  följd  det  för  jordområden  i 
dessa  trakter  eljest  sällsporda  förhållandet,  att  en  del  af  bas- 
einen,  nämligen  dess  innersta  vik,  SörQ orden,  under  hårdare 
vintrar  belägges  med  fast  is').  På  de  ställen  inom  Nordbotn, 
som  sträcker  sig  vid  pass  '/j  mil  åt  SO.  från  Lilleström,  der 
bottnen  ej  utgöres  af  det  fina  slam  som  eljest  är  förherrskande, 
anträfias  större  och  smärre  stenar  med  riklig  algvegetation; 
detta  galler  för  ett  strandbälte  af  15 — 20  famnars  bredd  dels 
fram  emot  Lilleström,  dels  rundt  omkring  en  holme,  Storhol- 
men, belägen  nära  östra  stranden.  Inom  detta  strandbälte  upp- 
trädde en  fauna,  i  hufvudsak  likartad  med  den  som  på  lik- 
nande lokaler  fans  i  yttre  fjorden,  men  hvad  MoUuskema  sär- 
skildt  vidkommer  sammansatt  af  utealutande  arktiska  element; 
för  djurlifvet  på  leran  inom  Nordbotn  voro  Ctenodiscus  crispa- 
tus,  Modiolaria  nigra  och  Pectinaria  sp.  på  vissa  områden  syn- 
nerligen karakteristiska. 

I  mellersta  Kvsenangen  träffas  redan  betydligare  djup,  isyn- 
nerhet på  vestra  sidan  vid  foten  af  Arris-  och  Sappevarre  (i 
NavitQorden),  nämligen  70 — 80  famnar,  under  det  största  dju- 
pet på  östra  sidan,  i  Kjeikanbugt  och  norr  derom  uppgafs  vara 
40  famnar.  Ungefar  midt  i  denna  bassin  ligger  den  skog- 
bevBxta  ön  Aarholmen,  känd  såsom  ett  betydande  »fuglevaer», 
och  på  vestra  sidan  af  denna  likasom  i  allmänhet  i  bassinets 
vestra  del  träffades  dels  sten-,  dels  en  särdeles  rik  skalbotten 
(hufvudsakligen  af  Pecten  islandicus),  som  mot  södra  sidan 
aflöstes  af  uteslutande  lerbotten,  h vilken  sträckte  sig  åt  SO. 
in  mot  Kjeikanbugt,  imder  det  längs  östra  stranden  N.  om 
Kjeikan  bottenbeskaffenheten  syntes  likartad  med  den  på  vestra 
sidan*). 

Den  yttre  jorden  begränsas  såsom  redan  blifvit  nämndt  i 
V.  af  Mej  landshalvön,  hvilken  helt  och  hållet  upptages  af  den 

')  I  likhet  med  J.  Spabbe  Sghnbidbb.  som  undersökt  djnrlifyet  i  inre 
och  delar  af  mellersta  Kvaenangen,  fann  jag  b&r  en  jemförelseTis  en- 
formig fanna,  hyars  hafrndbeståndsdel  utgjordes  af  MoUusker,  till 
mindre  del  bestod  af  Erustaceer  (Cnmaceer  och  Amphipoder). 

*)  Ymnigare  än  på  något  annat  undersökt  ställe  i  Evaenangen  förekom 
på  25—50  famnars  djup  vid  Arrisvarre  Tuntkater  och  Bryozoer. 
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3,000'  höga  fjellsträcka  hvare  utposter  i  X.,  de  s.  k.  Kvaiwnsj- 
tinderne,  stupa  brant  i  hafvet;  åt  söder  sänker  sig  QeUryggöi 
till  de  redan  omnämnda,  ungefär  1,000'  lägre  Gaisa-  ochSliis- 
varre  (Farpaltjokka)  m.  fl.     Fjordstranden  visar  på  denna  sidi 
inga  anmärkningsvärda  inskärningar  utan  fortlöper  oaf  brutet  i 
SO.    riktning    till    det    redan    omtalade    låga   näs  som  slgnter 
fram  åt  NO.  till  Storströmmen').    I  O.  bildar  Bergshalvön  med 
sina   likaledes  till  3,000'  uppgående  Qell  den  yttersta  gränfieE 
och    med    blott    ett  af  brott  (det  s.  k.  Alteidet)  är  äfven  östri 
stranden    en    kedja    af  på  hvarandra  följande  Qell  som  afugs 
i    höjd    mot    inlandet    och    oftast    visa    mot    hafvet  stupandf 
sidor.     Men    här  bildas  dessutom  på  tvänne  håll  djupt  mellai 
fjellen  instickande  biiQ*^^^^^»  ^^  hvilka  tvänne  hafva  en  motliul- 
vudfjorden  vinkelrät  riktning,  sålunda  från  SV. — NO.,  nämlipen 
Jökulflord    och    Lille    Altenfjord,  under  det  Bur^orden  8tr»xt 
inom    den    senares    mynning    skjuter  in  parallelt  med  hufruQ- 
Qorden.    Af  dessa  erbjuder  JökulQorden  största  intresset  genoo 
den  jökel,  efter  hvilken  den  uppkallats,  den  enda  i  Skandina- 
vien som  skjuter  omedelbart  ned  till  hafsytan.  Den  är  belågea 
vid  fjordens  innersta  vik,  öfver  en  mil  från  mynningen,  och  d*r{ 
isfält    som  bildar  densamma  utbreder  sig  åt  O.  in  öfver  Test- 
finmarkens    gräns.     Jökul^orden    är   ingenstädes  öfver  ^\  m:^ 
bred,    men    nära    dess    mynning   inskjuter  åt  N.  en  mindre  t* 
ytterst  branta  och  sterila  fl  elisluttningar  på  tre  sidor  omgif^es 
fl  ord,    den    s.    k.    Tverflord.     Genom    draggningar  längst  in  ^ 
fl  orden  helt  nära  jökeln  fann  jag  djupet  utgöra  25—35  famnar 
och    bottnen    bestå    af   större   och  mindre  stenar  jemte  ler»'': 
vid  Jökulflordens  mynning  på  N.  stranden  äfvensom  vid  Tver- 
fl ordens  mynning  påträffades  deremot  under  100 — 120  famni:^ 
vatten  en  botten,  som  utgjordes  af  småsten  med  ringa  lera,  bU»^ 
hvilken   anträflfades  ett  artfattigt,  men  egendomligt  utpragl*^' 
djurlif  ^) ;    nära   mynningen    på    S.    sidan  framgår  deremot  er. 

')  Vsttnets  djup  längs  denna  strand  vexlar  från  130 — 140  famnt^  • 
norr  till  80  famnar  i  söder,  och  på  de  tre  af  mig  andersöktt  p^' 
terna  träffades  antingen  bergbotten  (med  de  karakteristiska  Brtcti ' 
podema  och  Spongiorna)  och  gröfre  sten  eller  ock  på  grundire  ^*' 
ten  (20—60  famnar)  längst  i  8.  död  skalbotten  (bestående  fömåmlig«* 
af  Cyprina  islandica  och  Pecten  islandlcus). 

')  Då  vattentemperaturen  har  i  allmänhet  torde  vara  lägre  än  i  KvffD**" 
gen  till  följd  af  den  is  som  nedfaller  från  jökeln  och  träffas  stÄo<^] 
krlngsimmande  I  fjordens  inre,  fann  jag  härati  en  förklaring  derof^' 
att  på  nämnda  jemförelsevls  ringa  djup  erhöllos  djnrformer,  v>^ ' 
yttre  Kvsenangen  träffades  först  på  60—70  famnar. 

')  Rikast  pä  individer  var  den  utan  tvifvel  äkta  arktiska  musilao  ^^ 
pectuncnloides  (Sgacchi)  Phil.  var.  septentrionalla  Q.  O.  SiES. 
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grund  på  endast  10 — 25  famnars  vatten  med  algvegetation 
och  för  denna  karakteristiska  djurformer  såsom  Palaemonider, 
grundvattenssnäckor  t.  ex.  Margarita  grönlandica,  Trochus 
tumidus,  Lacuna  divaricata,  Pyrene  rosacea  m.  fl.  Midt  för 
JökulQ ordens  mynning  ligger  den  stora  ön  Spildem  och  i 
sundet  mellan  denna  och  fastlandet  träffas  det  största  djupet 
i  Kvsnangen,  240 — 250  famnar,  en  djupränna  som  härifrån 
löper  norrut  längs  Bergshalvön  in  mot  den  lilla  Rödö,  hvar- 
efter  den  antagligen  vidgar  sig  åt  vester,  eller  ock  afviker 
åt  detta  håll,  enär  djupet  midt  i  hafsarmen  mellan  Brynilen 
och  Amö  uppgifves  vara  240  famnar.  Såvidt  mina  dragg- 
ningsarbeten  gåfvo  mig  kännedom  om  bottnen  på  detta  stora 
djup  emellan  Spildem  och  Jökulflord,  utgjordes  den  af  klipp- 
grund samt  lera  och  det  utbyte  som  här  vanns  bestod  hufvud- 
sakligen  af  Spongior,  arter  af  fastare  (en  Geodia  af  jättelikt 
omfång)  och  lösare  väfnad  (i  de  senare  höllo  sig  smärre  Isopoder 
dolda).  Afven  Pycnogonider  och  Bryozoer  erhöUos  inom  samma 
område,  ehuru  på  något  grundare  vatten. 

Hvad  de  tvänne  andra  biQordame,  Lille  Alten-  och  Bur- 
Qord  angår,  tillät  mig  ej  tiden  att  företaga  draggningsfärder  i 
dem ;  djupet  i  den  för  båda  gemensamma  mynningen,  går  enligt 
uppgift  ned  till  vid  pass  100  famnar,  ett  djup  som  för  öfrigt 
med  ringa  vexlingar  råder  längs  Kvaenangens  O.  strand  söder 
om  Spildem,  fram  mot  ytterlQordens  S.Ö.  vik,  den  s.  k.  Badder- 
bugten. 

Fjordens  midt  upptages,  förutom  af  den  nyssnämnda  Spil- 
dem, af  tvänne  andra  större  öar,  Skorpen  och  Nökklen,  den 
förra  belägen  ungefär  midt  på  Qorden,  den  senare  längre  i  SO., 
med  längdsträckning  i  NV. — SO.  och  stående  i  förbindelse 
med  den  östra  fastlandshalfön  vid  Storströmmen  genom  en 
undervattensbank.  Emellan  Spildem  på  ena  hållet  och  Skorpen 
— Nökklen  på  det  andra  samt  emellan  dessa  senare  fann  jag 
djupet  föga  vexlande,  80 — 110  famnar,  på  ett  visst  afstånd 
från  land,  der  jag  regelbundet  träffade  klippgmnd  med  lera 
i  större  eller  mindre  mängd.  I  största  antal  upphemtades 
här  Brachiopoder  (isynnerhet  Waldheimia  cranium  och  Rhyn- 
chonella  psittacea),  Pycnogonider,  Onuphis  conchilega,  Bryozoer 
(Homera  lichenoides,  Defrancia  lucemaria),  Ctenodiscus  cris- 
patus,  Zoanthus  couchii  och  solitära  Aktinior  samt  Spongior 
(af  vexlande  former).  Helt  olika  denna  fauna  var  det  djurlif 
som  utmärkte  ett  strandbälte  af  vid  pass  30 — 50  famnars  vidd, 
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8om  Sträckte  sig  omkring  åtminstone  tvänne  af  öame,  Skorpen 
och  Spildem,  och  särskildt  vid  den  förra  regelbundet  utgjordes 
af  grof  stenbotten  med  rik  Floridévegetation  ned  till  20 — 25 
famnars  djup;  förherrskande  framför  andra  djurformer  Toro  här 
Placophorer  (isynnerhet  de  röda  Boreochiton-artema),  Patella 
virginea,  P.  coeca,  Margarita  grönlandica,  Anomia  ephippi- 
um,  Pagurider  och  Palsemonider;  flertalet  sådana  former  som  till 
färgen  öfverensståmde  med  den  här  rådande  växtTcrlden  och 
utan  tvifvel  i  denna  omständighet  egde  ett  vigtigt  skyddsmedel.*) 

Vid  den  tredje  af  öame,  Nökklen,  anträffades  närmare 
vestra  stranden  en  annan  botten  än  vid  de  öfriga,  nämligen 
gröfre  lera  med  för  densamma  utmärkande  former  såsom 
borstmaskar,  Gephyrider,  enkla  och  sammansatta  Ascidior 
m.  m.  Uteslutande  lerbotten  träffades  för  öfrigt  endast  i  fjor- 
dens SO.  vik,  Badderbugten,  och  här  af  finare  beskaffenhet 
samt  utmärkt  af  ett  rikt  och  vexlande  djurlif ;  isynnerhet  voro 
Krustaceema  här  bättre  företrädda  än  eljest  i  yttre  Kvsen- 
ängen;  så  t.  ex.  Cumaceer  och  Amphipoder;  här erhöUos  vidare 
Alcyonarior,  Holothurior,  den  sällsynta  Asterias  Lincki,  Nep- 
tunea  despecta,  Chrysodomus  Turtoni,  Trophon  clathratus,  Cy- 
lichna  alba  och  var.  corticata,  Philinie,  Bela-arter  (isynnerhet 
B.  nobilis),  Scalaria  grönlandica,  Trichotropis  conica,  Siphono- 
dentalium  vitreum,  Nicania  Banksii,  Caidium  fasciatum,  Yoldia 
lucida,  Leda  minuta,  Crenella  decussata  m.  fl. 

Vid  en  anstäld  jemförelse  mellan  draggningsresultaten  inom 
ett  och  samma  fjordområde  visade  faunan,  såsom  man  kunde 
vänta,  en  i  det  hela  likformig  sammansättning  på  lokaler  med 
likartadt  bottenmaterial  och  på  samma  djup  under  hafsytan. 
Också  inträffade  ofta  att  en  eller  ett  par  former  i  likartade 
omgifningar  uppträdde  i  ett  öfvervägande  individantal,  så  att 
man  med  skäl  kunde  kalla  dem  formationnhildande.  Detta 
kunde  t.  ex.  sägas  om  Pecten  islandicus  i  mellersta  Kvsenangen, 
hvilken  tycktes  formligen  betäcka  bottnen  på  flera  undersökta 
punkter  ^),  under  det  andra  MoUusker  och  djur  af  andra  typer 
på    samma   ställen    erhöllos  i  ett  försvinnande  fåtal  individer. 

*)  Mycket  ofta  intr&£Pade  att  stenarne  voro  öfverdragna  med  Melobesior 
och  i  sådant  fall  var  likheten  mellan  den  röda  stenen  och  en  pä  den- 
samma sittande  Boreochiton  eller  Patella  virginea  så  stor  att  djnren  lätt 
undgingo  nppmärksamheten. 

^)  Ofta  hände  efter  endast  en  kort  stunds  draggning  att  skrapsäcken  indrogs 
till  brädden  fjld  af  denna  mussla,  i  lefvande  och  kraftigt  utvecklade 
exemplar. 
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Ännu  mera  i  ögonen  fallande  genom  sitt  individantal  var  i  inre 
Qorden  Ctenodiscue  eriapatuB,  som  förekom  tillsammans  med 
endast  få  andra  arter.  Och  hvad  ^UerTjOTdeu  angår  skulle  der 
kunna  talas  om  en  Onuphis-formation,  en  Brachiopod-formation, 
en  Ctenodiscus-formation ;  i  JökulQorden  om  en  Area-formation 
o.  8.  v.  Men  om  också  dessa  benämningar  kunde  tillämpas  på 
flera  punkter  inom  ett  af  de  nämnda  vattenområdena,  kunde 
de  deremot  ej  utsträckas  till  fjorden  i  $in  helhet^  emedan  samma 
formationsbildande  djur  i  de  yttre  och  inre  delame  uppträdde 
i  helt  olika  omgifningar,  ehuru  vilkoren  för  dess  egen  utveck- 
ling syntes  ej  mindre  gynsamma  på  det  ena  än  på  det  andra 
stället. 

Det  visade  sig  sålunda  i  många  fall  omöjligt  att  från  en 
djurformation  i  de  yttre  fjordområdena  sluta  sig  till  faunan 
å  alla  lokaler  för  öfrigt  inom  fjorden,  der  samma  djur  var 
formationsbildande;  och  för  så  vidt  detta  uttryck  användes  om 
en  djurform,  måste  detsamma  sålunda  i  fråga  om  ett  jem- 
förelsevis  så  inskränkt  faimistiskt  område  som  det  ifrågavarande 
£!i  en  i  väsentlig  mån  olika  betydelse  allt  efter  de  skilda  lokaler 
på  hvilka  hufvudformen  uppträder.  Det  vore  utan  tvifvel  af 
intresse,  att  i  större  omfattning  än  här  var  möjligt,  nämligen 
genom  jemförelser  mellan  flere  jordområden  eller  mellan  kust- 
faunan på  skilda  punkter  med  likartad  vattentemperatur,  utröna 
huruvida  i  sjelfva  verket  vissa  mera  sedentära  djurformers  mass- 
visa uppträdande  kan  sägas  stå  i  samband  med  andra  djurs 
vistande  på  samma  ställen  och  om  man  sålunda  kan  tala  om 
s.  k.  djurformationer  i  vidsträcktare  bemärkelse  och  ej  blott 
såsom  mera  lokala  företeelser.  Beträffande  Evsenangen  kan 
möjligen  en  förklaring  deröfver,  att  ett  och  samma  formations- 
bildande djur  uppträder  i  olika  omgifningar  inom  den  yttre 
Q  orden  mot  i  den  inre,  vara  att  finna  i  samma  orsaker  som 
betinga  faunans  beskaffenhet  i  allmänhet  i  instängda  Qord- 
bassiner  på  denna  kust  och  som  sannolikt  vållat,  att  den  arktiska 
fauna  som  ursprungligen  var  gemensam  för  hela  fjorden,  seder- 
mera då  Qordens  inre  delar  afsöndrades  från  hafvets  omedelbara 
inflytande,  fortlefde  i  dessa  under  nästan  oförändrade  temperatur- 
och  bottenförhållanden,  under  det  att  den  yttre  Qordfaunan  delvis 
uppblandades  med  söderifrån  invandrade  element,  delvis  drog  sig 
undan  mot  djupet  och  derigenom  trädde  in  i  en  ny  omgifning. 

Såsom  en  belysning  af  nyss  berörda  förhållande  må  exempel- 
vis anföras  att  såväl  för  den  inre  Kvsenangen  (Nordbotn),  som 
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för  den  yttre  (den  breda  midtrännan  mellan  öame  Skorpen  och 
Nökklen)  kan  uppställas  en  CUnodiBCUs- formation;  denna  före- 
kom i  båda  fallen  på  lerbotten,  ehuru  leran  i  ytterQorden  var 
mindre  mäktig  och  omvexlade  med  berggrund;  i  ytterfjorden  var 
djupet  på  några  fyndorter  15 — 20  famnar  större  än  i  den  inre. 
Hufvudmassan  af  de  upphämtade  djuren  utgjordes  i  båda 
fallen  af  Ctenoducus  crispatm  i  väl  utvecklade  exemplar.  Men 
under  det  i  Nordbotn  dess  omgifning  endast  bestod  af  några 
få  mollusker  och  rörmaskar  såsom:  Modiolaria  nigra,  Astartc 
compressa,  Buccinum  undatum,  Neptunea  despecta,  Pectinaria 
sp.,  voro  de  djur  som  förekommo  i  dess  sällskap  i  yttre  jorden 
till  största  delen  af  helt  andra  typer  än  de  förra,  så  t.  ex. 
Spongior,  Holothurior,  Zoantharier  (Zoanthus  couchii)  och 
Alcyonarier,  Pycnogonider,  Onuphis  conchilega,  Brachiopoder 
(Waldheimia  och  Rhynchonella).  Ingen  representant  för  dessa 
(med  undantag  af  en  Holothuria)  anträffades  i  inre  Kvsenangen 
vare  sig  i  sällskap  med  Ctenodiscus  eller  eljest;  orsaken  här- 
till ligger  påtagligen  så  väl  i  det  mindre  djupet  som  i  botten- 
beskaffenheten och  vattnets  temperatur  i  denna  bassin.  Hufvud- 
formens  större  akkomodationsförmåga  måste  följaktligen  i  detta 
fall  anses  i  väsentlig  grad  betinga  omgifningens  olikhet  på  ena 
och  andra  stället. 

För  att  äfven  lemna  exempel  på  sammansättningen  af 
formationer  som  träffades  inom  blott  ett  jordområde,  för  den 
betydelse  de  möjligen  kunna  ega  vid  jemförelse  med  liknande 
iakttagelser  från  andra  håll,  vill  jag  anföra  från  mellersta 
Kvaenangen:  Pecten  islandicus-formationen^  som  här  hade  en 
stor  utbredning  från  15 — 50  famnars  djup,  der  hufvudformen 
uppträdde  i  öfvervägande  antal  och  i  kraftigt  utvecklade 
individer,  blandad  allt  efter  djupet  med  andra  former,  såsom 
Ascidior  och  Bryozoer,  Mytilus  modiolus  (jättestora  exemplar), 
Modiolaria  laevigata,  Cardium  fasciatum,  Anomia  ephippium, 
Saxicava  mgosa,  Panopaea  norvegica,  Trochus  occidentalis, 
T.  tumidus,  Margarita  grönlandica,  Trichotropis  borealis,  Natica 
grönlandica,  Bela  harpularia,  B.  nobilis,  Trophon  clathratus, 
Neptunea  despecta,  Buccinum  undatum,  Hippolyte  phippsii, 
H.  gaimardi,  H.  pusiola,  Pagurus  pubescens,  Aktinior  (Tealia 
crassicomis)  och  Spongior. 

På  andra  ställen  i  samma  Qorddel  kunde  talas  om  en 
Ascidia- Bryozo-formation^  hvars  hufvudbeståndsdel  utgjordes  af 
Ascidia  obliqua  Heller  i  stora  exemplar,  formligen  öfverklädda  af 
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Bryozoer;  blandade  med  dessa  förekommo  fina  hopgyttrade  Serpu- 
lider,  Natica  grönlandica,  Margarita  grönlandica  och  cinerea, 
Trochus  tumidus,  Buccinum  undatum,  Neptimea  deepecta,  Ve- 
lutina  laevigata,  Pyrene  roeacea,  Anomia  ephippium,  Saxicava 
nigosa,  Pecten  ielandicus,  Balanus  porcatns,  Hyas  coaretatus, 
Hippoly te-arter  m.  fl. 

Såsom  redan  blifvit  nämndt,  utmärktes  ett  större  strand- 
bälte af  30 — 50  famnars  vidd,  bestående  af  grofva  stenar  be- 
växta med  Floridéer,  omkring  vissa  öar  i  yttre  Qorden  genom 
den  8)Tinerligcn  ymniga  förekomsten  af  Placophorer,  nämligen 
framför  andra  de  tvänne  arterna  Boreochiton  marmorens  och 
ruber,  och  ehuru  dessa  bildade  hufvudmassan,  träffades  jemte 
dem  i  stor  mängd  Patcllider,  såsom  Patella  virginea  och  P. 
coeca,  dessutom  Margarita  grönlandica,  Anomia,  Pagurus  pu- 
bescens,  Hippolyte  gaimardi  och  pusiola  m.  fl. 

På  sand  blandad  lera  i  ytterQ  orden  uppträdde  i  oerhörd 
myckenhet  på  större  sträckor  under  80 — 100  famnars  vatten  en 
rörmask,  Onuphis  conchilega^  bland  en  för  öfrigt  temligen  art- 
och  individfattig  omgifning,  bestående  af  Spongior,  Aktinior 
(Zoanthus  coucliii),  Holothurior,  Brachiopodcr  (Waldheimia) 
och  Pycnogonider  (Pycnogonum  litorale,  Nymphon  Strömi  och 
N.  hirtum). 

I  samma  fjordområde  kunde  iakttagas  ännu  en  annan  på 
flere  lokaler  såväl  i  midtrännan  som  längs  vestra  stranden 
(i  sundet  mot  Skorpen)  väl  utpräglad  djurformation,  som  lämp- 
ligast torde  kallas  Brachiopod-formationen  efter  de  förherrskande 
Brachiopoderna  Waldheimia  cranium,  RhynchoncUa  psittacea 
och  Terebratulina  caput  serpentis,  af  hvilka  den  första  före- 
kom vida  talrikare  än  de  båda  andra.  På  samma  ställen, 
60 — 90  famnars  djup,  träffades  Spongior  (af  mycket  vexlande 
former),  Aktinior  (Tealia  crassicomis  och  Zoanthus  couchii), 
Ophiurider  (Ophiopholis  aculeata),  Pteraster  pulvillus,  Kalk- 
bryozoer  (Homera  lichenoides,  Tubulipora  atlantica,  Defrancia 
lucemaria),  Anomia  ephippium,  Pecten  vitreus  och  P.  abyssorum. 
Area  pectunculoides  v.  septentrionalis  m.  fl. 

Till  sist  må  nämnas  den  framstående  plats  sistnämnda  lilla 
arktiska  mussla  syntes  intaga  inom  ett  område  af  Jökul^orden, 
der  djurlifvet  i  öfrigt  på  grund  af  bottenbeskaffenheten  (små- 
sten med  ringa  lera),  var  föga  rikt  på  former.  Denna  botten 
anträffades  på  100 — 120  famnars  djup  och  tillsammans  med  den 
nämnda    Area-arten    förekommo    der,    ehuru    fåtaliga,    endast 
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Spongior  (Geodia  och  ett  par  andra  former),  Aktinior  (Tealia 
crassicomis),  Astarte  crebricostata  och  A.  compressa  samt  några 
Amphipoder. 

I  sammanhang  med  denna  allmänna  öfversigt  af  djurlifvet 
i  Evaenangen,  så  vidt  det  blef  mig  bekant  genom  några  veckors 
draggningsarbeten,  må  äfven  omnämnas  de  mest  karakteristiska 
jthafsformer  som  anträffades.  Hufvudmassan  af  de  djur  som 
under  gynsamma  väderleksförhållanden  insamlades  med  ythåf 
på  skilda  punkter  af  yttre  jorden  utgjordes  af  Copepoder  — 
isynnerhet  förekom  Calanus  finmarchicus  ytterst  talrikt  — 
samt  Sagittae;  i  fjordens  innersta  vikar,  på  ställen  der  högre 
Krustact^er  erhöllos  mera  talrikt  genom  draggningame,  upp- 
trädde dessas  Zoeaformer  ymnigt  i  ytan.  I  eller  nära  ytan 
förekom  här,  såsom  i  allmänhet  vid  dessa  kuster,  Euphausia 
inermis  i  oräkneliga  massor,  utgörande  vid  denna  tid  den 
hufvudsakliga  födan  för  de  stora  sejstimmen  (Gadus  virens). 
Af  en  Hyperid  träffades  några  fot  under  ytan  på  ställen  med 
stark  strömsättning  ett  mindre  antal  exemplar.  Karakteristisk 
för  ytfaunan  i  yttre  fjorden  må  äfven  sägas  vara  en  Ctenophor, 
Bolina  sp.,  som  vid  vissa  vindar  visade  sig  kring  öame  och 
der  den  uppträdde  i  större  mängd  gaf  en  för  den  svenska  vest- 
kustfaunan  främmande  prägel  åt  det  djurlif  som  rör  sig  i  ytan 
i  dessa  nordliga  vatten. 

Då  det  meddelande  som  i  det  följande  lemnas  om  djur- 
former tillhörande  Kvsenangens  fauna  har  tillkommit  till  en 
del  i  syfte  att  anställa  en  jemförelse  mellan  de  arktiska  och 
boreala  elementens  förhållande  till  hvarandra  inom  de  skilda 
fjordområdena,  har  jag  af  flere  skäl  egnat  största  uppmärk- 
samheten åt  den  del  deraf  som  omfattar  Molluskema,  isyn- 
nerhet derföre  att  dessa  f.  n.  genom  Prof.  G.  O.  Särs'  senaste 
arbete  *)  äro  bäst  kända  till  sin  utbredning  längs  Norges  kuster 
i  allmänhet.  Hvad  de  andra  evertebrattypema  beträffar  torde 
måhända  de  gjorda  iakttagelserna  lemna  några  bidrag  till  känne- 
domen om  vissa  formers  utbredning,  på  samma  gång  de  speciela 
undersökningar  meddelas  som  jag  hittills  haft  tillfälle  göra, 
hufvudsakligen  öfver  en  del  lägre  Krustaceer. 

')  G.  O.  8aB8:  Mollusca  regionis  arcticae  Norvegiae.     Christiania  1S78. 
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Tanieata. 

De  filutsateer  beträffande  dessa  djurs  uppträdande  som  jag 
anser  mig  kunna  draga  af  deras  förekomst  inom  Kvaenangen 
torde  stå  i  öfverensstämmelse  med  sättet  för  deras  uppträdande 
äfven  på  andra  kustområden;  endast  mera  skyddade  lokaler 
såsom  djupare  vikar  eller  det  inre  af  större  Q  ordar  syntes  gyn- 
samma  för  deras  utveckling  i  mera  anmärkningsvärd  mängd  och 
större  yppighet.  Ofvan  har  blifvit  omnämnd  en  ÅBcidia-Bryozo- 
formation  som  hade  sin  utbredning  på  25 — 50  famnars  djup  i 
mellersta  Kvaenangen  (isynnerhet  på  vestra  sidan  vid  foten  af 
ArrisQell),  och  genom  detta  fjordområdes  afstängdhet  torde 
lokalens  natur  vara  tillräckligt  angifven;  den  var  nämligen 
väsentligen  olika  de  lokala  förhållanden  som  rådde  i  den  yttre 
för  hafvet  öppna  jorden,  der  jag  i  sjelfva  verket  aldrig  under 
draggningar  på  vexlande  djup  och  botten  lyckades  erhålla 
Tunikater  i  nämnvärdt  antal. 

De  från  hela  Kvaenangen  erhållna  Ascidioma  hafva  blifvit 
bestämda  af  Doktor  M.  B.  Swbdbrus.     De  äro  följande: 

ChelyoBoma  Macleyanum  Bröd.  et  Sow. 

Första  gången  denna  egendomliga  Tunikat  angifves  till- 
höra Norges  fauna  är  1858  af  M.  Särs  *),  som  erhöll  den  i 
Ramfjorden  vid  Tromsö  vidfästad  lösa  stenar  på  50  famnars 
djup.  Den  var  före  denna  tid  känd  endast  från  Grönland.  Jag 
lyckades  bekomma  2  ex.,  det  ena  i  innersta  delen  af  yttre 
Kvaenangen  på  50 — 60  famnars  djup  vidfästadt  en  mindre  sten 
och  i  en  omgifning  bestående  af  MoUusker  (Panopaea,  Tricho- 
tropis,  Belae,  Margarita  cinerea,  Patella  coeca  m.  fl.)  samt  Alcyo- 
narier  och  Spongior,  det  andra  helt  nära  jökeln  i  innersta  viken 
af  JökulQ orden,  fåstadt  på  en  valvel  af  Balanus  porcatus,  på  endast 
30  famnars  vatten.  Dess  förekomst  på  senare  stället  på  grundare 
vatten  än  vanligt  torde  förklaras  af  vattnets  lägre  temperatur, 
äfven  i  de  öfre  lagren,  —  en  följd  af  jökelns  omedelbara  grann- 
skap —  i  jemförelse  med  yttemperaturen  i  hufvud^ orden. 


O  M.   Saks:    Bidrag  til   en    Skildring   af  den  arctiske  MoUuskfauna  ved 
Norges  nordlige  Kyster.    Forhandl.  i  Yid.  Selsk.  i  Christiauia  aar  1868. 
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Båda  exemplaren  voro  mindre  än  exemplar  från  Sibiriens 
kuBt  (Pitlekaj,  beläget  på  67'  T  n.  lat  och  173"  24'  o.  long.), 
hemförda  af  Vega-expeditionen.  De  största  af  de  senare  mätte 
enligt  SwEDBRUS  ')  22  mm.  i  längd,  under  det  de  norska  voro 
endast  resp.  17  och  13  mm.  långa,  9 — 10  mm.  breda. 

En  afvikelse  från  det  normala  förhållandet  företedde  ett 
af  exemplaren  deruti  att  den  mera  centrala  mantelöppningen 
omgafs  af  endast  5  tresidiga  flikar  eller  plåtar  under  det  den 
andra  såsom  vanligt  visade  6  dylika. 

Ascidia  obliqua  Heller. 

Denna  bildade  hufvudmassan  af  Ascidioma  i  den  omnämnda 
formationen  i  mellersta  Kvaenangen,  der  den  förekom  i  väl  utveck- 
lade exemplar  och  oftast  var  rikt  besatt  med  Bryozoer.  Hos 
denna  art  lyckades  jag  äfven  finna  en  del  endozoiska  Ej-usta- 
ceer,  af  hvilka  en  ej  är  känd  från  Sveriges  vestkust,  men  be- 
skrifvits  efter  ett  exemplar  från  Spetsbergen. ') 

Enstaka  och  mindre  utvecklade  exemplar  erhöllos  äfven  i 
yttre  Q  orden. 

Ascidia  virginea  O.  F.  Möller. 

Erliölls  på  spridda  ställen  af  yttre  Kvaenangen,  t.  ex,  vid 
Oarbluluokta  (N.  om  Karvik),  på  20 — 40  famnar. 

Ciona  intestinalis  L. 

Blott  vid  vcstra  sidan  af  Nökklen  upphemtades  några 
exemplar   från  50 — 60  famnar  på  blandad  skal-  och  lerbotten. 

Cyutliia  echinata  L. 

Spridd  här  och  dor  i  mellersta  och  yttre  fjorden. 

SUjela  gyrosa  Heller. 

Förekom  ofta  på  döda  skal,  mest  unga  individer,  i  Jökul- . 
fjordens  inre  samt  i  yttre  och  mellersta  Kvaenangen. 

Styela  rustica  L. 

Endast  någi*a  få  exemplar  från  mellersta  fjorden. 

Molgula  nana  Kupffer. 

Af  sammansatta  Ascidior  förekommo  flerc  arter  i  fjordens 
skilda  delar;  då  tillfälle  saknades  till  bestämning  af  dem  på 
stället,  har  emellertid  granskningen  af  de  spritlagda  djuren, 
hvilka  oftast  äro  föga  lämpliga  härtill,  måst  lemnas  å  sido. 

')  M.  B.  8WEDERUS:  Tunikater  från  Sibiriens  ishaf  och  Beringshaf,  in- 
samlade under  Vega-expeditionen.  Vega-exp.  Vetensk.  iakttagelser,  Bd  4. 
Stockholm  1885. 

^)  £n  närmare  redogörelse  för  denna  och  de  Öfriga  lemnas  hftr  nedan  (se 
Krustaceema). 
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MoUusca. 

Denna  grupp  var  vida  formrikare  än  någon  af  de  öfriga 
8om  voro  företrädda  inom  Kvaenangen  och  erbjöd  på  grund 
häraf  samt  af  ofvan  anförda  orsaker  en  lämplig  utgångspunkt 
för  bedömande  af  Qordfaunans  sammansättning. 

Till  ledning  vid  afgörandet  huruvida  en  moUusk  skall 
anses  tillhöra  den  arktiska  eller  den  boreala  faunan  —  vara  ur- 
sprungligen hemma  i  det  haf  hvars  sydgräns  vid  norska  kusten 
bör  förläggas  ungefar  till  polcirkeln  eller  vara  en  söderifrån 
invandrad  form  — ,  torde  med  allt  skäl  kunna  tjena  de  åsigter 
som  härom  f ramstälts  af  M.  och  G.  O.  Särs  och  af  h vilka 
följande  äro  de  vigtigaste. 

Af  otvifvelaktigt  arktiskt  ursprung,  äro  först  och  främst 
alla  i  den  äldre  glaciala  formationen  förekommande  fossila 
moUusker.  Vidare  torde  den  nutida  faunan  vid  Ostfinmarken 
(0.  om  Xordkap)  få  anses  såsom  äkta  arktisk,  oberoende  af 
det  djup  på  hvilket  den  uppträder.  Slutligen  kan  samma  slut- 
sats dragas  i  det  fall,  då  en  form  uppträder  i  större  mängd 
och  i  bättre  utvecklade  exemplar  i  den  arktiska  regionen  än 
längre  söderut. 

Med  stöd  hufvudsakligen  af  dessa  satser  har  jag  kunnat 
anställa  en  jemförelse  mellan  beskaffenheten  af  den  fauna  som 
förefans  i  Kvaenangens  yttre  af  hafvet  omedelbart  påverkade 
del  (med  dess  bi^ord,  Jökul^orden)  och  samma  Qords  tvänne 
innanför  liggande  vattenområden,  hvilkas  förbindelse  med  hvar- 
andra  och  med  yttre  fjorden  för  närvarande  bildas  endast  af 
smala  och  grunda  strömfåror. 

MuUuskf annans  fördelning  på  jordens  olika  delar  torde 
framgå  af  följande  schematiska  uppställning. 
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Evaenangen. 


Yttre. 


Mollnsca. 

I.  Plaoopbora. 

Chiton  Hanleyi  Bean 

*')Lcpidopleuru8  cancellatus  Sow 

>  aicticus  G.  O.  Särs 

*  cinereus  L i 

Lophyrus  albus  L || 

>  albus  var.  infuscatus  Schneider fi 

Boreochiton  rnber  LOWE ! 

fl  marraoreus  Fabr 

t 

II.  Conohifera. 

A.    Lamellihranchlata,  i 

Anomia  epbippium  L ' 

»        aculeata  L 

Pecten  islandicus  MCll ' 

*  >      tigiinus  MCll | 

*  "      striatus  MCll 

>       Hoskynsi  Forb ' 

♦  >      vitreus  Chemn I 

♦  '      abyssorum  Lov I 

Mytilus  edulis  L i 

•        niodiolus  L : 

»        pbaseolinus  Phil 

Modiolaria  discors  L 

>  Isvigata  Gray 

»  corrugata  Stimp» 

>  nigra  Gray 

Crenella  decuFsata  MONT 

Nucula  tennis  Moyx 

»       delpbinodonta  MiGH 

Leda  pernula  MCll — 

>      minuta  MCll I    — 


H.»)  J.») 


Mel- 
lersta. 


Inre. 


!        ' 


I        I 


')  De  med  *  l)etecknade  åro  boreala  former. 

^)  H.  =  yttre  K vaenanj^cn  (bufvudf jorden);  J.  :=  .Jökulfjord;  N.  =  Kordbstr; 
S.  =  Sörfjord  (de  båda  senare  =  delar  af  inre  Kvjenangen). 
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I 

1 

Kvsenangen. 

Yttre. 

Mel- 
lersta. 

1 

Inre. 

1 

H.  !  J. 

N. 

S. 

Yoldia  Incida  Lov 

_ 

• 
• 

1 

•     1    • 

• 
•    1 

>      lenticula  Moll 

limatula  Say  

• 

Area  pectuDcaloidea  (^Scacchi)  Phil.  var.  sep- 
tentrionalis  G.  0.  Särs 

♦Cardiam  echinatom  L 

1 

'  1  ' 

•      '         edule  L.  

'        '         fasciatam  (MONT.)   Rbeve 

»         roiniroum  Phil 

Cyprina  Ulandica  L 

Tridonta  borealis  Chbmn 

— 

Nicaoia  Banksii  Leach 

•Astarte  sulcata  da  Costa  

9        compreasa  L 

•        crebricobtata  FOBB 

1  Venus  striatula  DA  Costa 

1      i     o?ata  Pesn 

Axlnns  flexaosus  MOXT 

Sarsii  PHIL 

1      »       Gonldii  Phil 

Tellina  lata  Gmbl 

1       *       solidula  PULT '. 

Tbracia  truncata  Brown   

•     \    • 

Neaera  obeaa  Lov 

1      >       subtorta  G.  0.  SaRS  

Mya  arenaria  L 

truncata  L 

• 

'  Panopiea  norvegica  Spesgl 

SaxicaTa  mgona  L 

»         arctica  L 

— 

1     •              -Il 
•     1     I 

*Xylophaga  dorsalis  TuBT 

D.    Solenoconchia, 
•Antalis  entalis  I^  

1       >        striolata  Stimps 

Siphonodentalium  ▼itrenm  M.  Särs  

1         ! 
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Kreoangen. 

Yttre. 

Mel- 
lersU. 

Inre. 

C.    Gattropcda. 

H.      J. 

N.  !  8. 

!                        a.    Prosobranchiata. 

1 

'  Patella  testudinalis  MCll 



— 

— 

— 

»        virginea  MOll 

_ 

_ 

_ 

__ 

»        fulva  MCll.           

— 

• 

• 

• 

»       coeca  MCll 

Rimula  noacbina  L 

— 

— 

— 

- 

1 
1  * 

Marffarita  helicina  Fabr.                       

_ 

, 



. 

i          »          grönlandica  Chemn 

_  |„ 

>          cinerea  Couth 

— 

— 

— 

— 



'  *Trocbu8  cinerarius  L.        

!          »         tumidus  MoXT 

1 

1          »         occidentalis  MlOH.               

— 

— 

1 

'  *Capulu8  hungaricus  L  

I  . 

'  Velatina  laevigata  Penn 

1  . 

*Lamellaria  latens  MCll 

— 

: 

1  Oncbidiopsis  glncialis  M.  Särs 

,  AmpuUina  Sraithii  Brown   

— 

• 

(  Amauropeis  islandica  Omel 



__ 

;  Natica  grönlandica  Beck  

_ 

_^ 

Trichotropis  borealis  Sow.         

__ 

__ 

>           conica  Moll 

— 

• 

• 

• 

, 

1  Littorina  littorea  L 

i          «         rudis  Maton   1 

j          '            >   var.grönlandica(MÖLL.)G.0.SAR8| 

- 

;          X          palliata  Say 

— 

• 

. 

1  *       >         obtusata  L 

— 

• 

• 

, 

Lacuna  pallidula  DA  GoSTA  

»       divaricata  Fabr 

: 

— 

— 

• 

Hydrobia  minuta  Totten 

♦Onoba  striata  MONT 

— 

• 

: 

, 

• 

Scalaria  grönlandica  Chemn 

IXaranis  mörcbii  Malm 

— 

. 

. 

• 

1  Bela  pyramidalis  Ström 

. 

— 

'     cinerea  MOLL 

1  . 
""  1 
-  1  . 

— 

— 

nobilis  MÖLL 

scnlaris  MÖLL 
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BeU  rugulata  MOLL 

>  scalaroides  G.  O.  Sabs 

exarata  Moll 

'     harpularia  COUTH 

»     Trevdyana  TURT 

>  yiolacea  MiOH 

Typhlomangelia  nivalis  Lov 

Trophon  truncatus  Stböm 

>       clathrattts  L. 

Porpara  lapillns  L 

Pyrene  rosacea  Gocld  

Baodnam  andatom  L 

»         Donovani  Gbay? 

fragile  Vbbkb. 

•         conoideam  G.  O.  Sabs 
>         grönlaDdiciim  Chemn.... 
finmarchianam  Yerkb. 

Neptonea  despecta  L 

Chrysodomus  Turtoni  Bean 

Sipho  islandicus  Chemn 

»      tortuosos  Rbevs , 


b.    Opisthobranchiata. 

♦Aoera  bullaU  MOLL 

Cylidma  alba  Brown   

»        propinqua  M.  Sabs  

Hcaphander  puncto-striatus  MiOH.  ..... 

Philine  ecabra  MOll 

cingnlata  G.  O.  Sabs 

lima  Bbown  

Doris  obvelata  MtLL 

>      zetlandica  Ald.  k  Haxc 

Lamellidoris  nmricata  MCll 

Acantbodoris  pilosa  MCll 


Kvsenangen. 


Yttre. 


H.      J. 


Mel- 
lersta. 


Inre. 


N.      8, 
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Molluskantalet,  eå  vidt  jag  lärde  känna  detsamma  genom 
mina  draggningsarbeten,  uppgick  sålunda  i  yttre  Kv»nangen 
(inbcräknadt  Jökulfjord)  till  121  arter,  deraf  49  Lamellibran- 
chiata  och  72  Solenoconchia,  Gastropoda  och  Placophora. 

Betecknande  för  den  inverkan  golfströmmen  ännu  vid  denna 
höga  breddgrad  (den  70:de)  utöfvar  på  hafsfaunan  till  ett  ^dsst 
djup  är  det  förhållandet  att  af  dessa  121  moUusker  ej  mindrt» 
än  13ft2  procent  bestod  af  afgjordt  boreala  former  (deraf  16,S3 
procent  Lamellibranchiata,  11, 12  procent  Solenoconchia,  Gas- 
tropoda och  Placophora).  *) 

I  mellersta  och  inre  Kvaenangen  uppgick  deremot  antalet 
MoUusker,  som  erhöUos,  endast  till  66  *)  (deraf  27  Lamellibran- 
chiata,  39  Solenoconchia,  Gastropoda,  och  Placophora). 

1  motsats  mot  den  yttre  fjordens  blandade  fauna  kan  om 
moUuskema  i  de  inre  Qordbassinema  sägas  att  de  alla  voro 
af  rent  arktiskt  ursprung  (möjligen  får  härifrån  undantagas  en 
Placophor,  Lepidopleurus  cinereus,  som  ej  af  Särs  anträffats 
N.  om  Lofoten  och  derföre  af  honom  anses  som  en  boreal  form, 
men  som  emellertid  af  Sparre-Schneider  påträffats  i  Tromsö 
sund  äfvensom  i  yttre  Kvaenangen  i  väl  utvecklade  exemplar, 
hvadan  det  är  antagligt  att  den  äfven  kan  finnas  vid  Ostfin- 
markens kust).^)  Af  »denna  molluskfaunans  karaktär  torde  med 
all  sannolikhet  den  slutsatsen  kunna  dragas  i  afseende  på  ifråga- 
varande Qords  bildning,  att  landskilnaden  mellan  de  inre  jord- 
områdena och  det  yttre  bildats  under  en  tid,  då  golfströmmen 
ännu  ej  berörde  denna  kust  och  att  faunan  i  de  förra  är  en 
qvarlefva  af  det  djurlif  h varom  skalbankame  från  glacial- 
tiden  vittna  och  som  numera  återfinnes  oblandad  t  endast  i  den 
del  af  polarhafvet,  dit  den  varma  hafsströmmen  ej  sträcker  sina 
verkningar. 

Efter  denna  allmänna  öfvcrsigt  af  molluskfaunans  samman- 
sättning  lemnas    i    det    följande    närmare    redogörelse    för  de 


*)  Då  alla  i  Norges  arktiska  region  •hittiUs  iakttagna  moUusker  af  nämndft 
4  klasser,  enligt  G.  O.  Bars  uppgå  till  392,  blir,  med  afdrag  af  31  arter 
som  endast  anträffats  i  O.  Finmarken,  procenttalet  boreala  former  af  de 
Öfriga  84,86,  således  vida  högre  &n  det  nyssnämnda  och  beroende  hufvad- 
sakligen  på  m&ngden  af  boreala  moUusker  som  uppträda  vid  Lofoten, 
d.  v.  s.  vid  det  arktiska  områdets  sydgräns,  och  sedan  upphöra. 

')  Enligt  Sparre-Schneider  torde  dock  ytterligare  ett  tiotal  former,  de 
flesta  sådana  som  äfven  tillhöra  yttre  fjorden,  få  läggas  till  denna  siffra- 
Se  8p.  Schneider:  Undersögelser  över  dyrlivet  i  de  arktiske  fjorde. 
Tromsö  museums  Aarshefte  4,  1881. 

^)  Om  utbredningen  af  Lamellaria  latens,  se  nedan. 
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anträffade  arterna,  hvarvid  jag  med  hänsyn  till  deras  utbred- 
ning inom  hvarje  Qordområde  i  de  flesta  fall  bifogat  uppgift 
om  individantalet,  djup-  och  bottenförhållanden. 


I.    Plaoophora. 

Uhiton  Hanleyi  Beax. 

Tvänne  exemplar  af  denna  arktiska  art  erhöUos,  det  ena  i 
Kjeikanbugtcn  (mellersta  Kvaenangen)  på  30 — 35  famnars  djup, 
det  andra  vid  Baddcm  i  yttre  Q  orden  på  omkring  40  famnar 
och  lerblandad  stenbotten.  Det  senare  exemplaret  var  %"  långt, 
det  förra  Vj  gång  större. 

Lepidopleurus  cancellattis  Sow. 

Denna  ej  O.  om  Nordkap  anträffade  form,  som  på  grund 
af  sin  utbredning  i  S.  kan  betraktas  som  afgjordt  boreal,  an- 
träffades blott  i  yttre  ij  orden  i  ett  par  exemplar. 

Lepidopleurus  arcticus  G.  O.  Särs. 

Talrikast  i  Jökul^orden  (17  ex.),  förekom  den  äfven  i 
hufvud^ordens  yttre  del  t.  ex.  i  Badderbugt. 

LepidopleuruB  cinereua  L. 

Flerstädes  i  yttre  jorden  (vid  Spildem  på  40 — 50  famn., 
Skorpen  m.  fl.  ställen)  samt  vid  Arrisvarre  i  mellersta  Qorden 
på  30 — 50  famnars  djup. 

Laphyrus  albué  L.  et  var,  infuscatus  Schneider. 

Hufvudf ormen  träffades  sparsamt  men  varieteten  allmänt 
inom  hela  Qorden,  der  sten  och  algbotten  fans.  I  likhet  med 
Sp.  Schneider,  som  uppstält  denna  varietet  på  grund  af  exemplar 
funna  i  Kjosen.  inre  Kvsen ängen  och  vid  Tromsö,  fann  jag 
radulan  bildad  såsom  hos  L.  albus  samt  valvelkantema  äfven- 
ledes  lika  dennas,  hvadan  variationen  endast  gäller  färgen,  som 
hos  infuscatus  är  brunsvart. 

Varietetens  vanliga  storlek  var  11  mm.  i  längd,  5  mm. 
i  bredd. 

BoreochUon  rubtr  LowE. 

I  jemförelse  med  svenska  exemplar  uppnår  arten  här  ringa 
storlek.     Förekom  i  hela  jorden  på  sten  och  algbotten. 

Boreochiton  marmoreus  Fabr. 

En  karaktersmoUusk  jemte  föregående  art  och  Patella 
virginea  för  det  af  större  stenar  med  rik  Florid^vegctation 
(Melobesia,    Ptilota    m.  fl.)  utmärkta  område  som  till  en  viss 
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omkrets  och  på  ett  djup  af  K) — 25  famnar  omgaf  öarne  isyn- 
nerhet i  yttre  Qorden.  Liksom  B.  niber  träffades  den  ända 
in  i  Xordbotn. 


Ii.    Conohifera. 
A .    Lamelltbranehiata. 

Anomia  ephippium  L. 

Utbredd  öfver  hela  florden  och  isynnerhet  talrik  i  den 
yttre  och  mellersta,  oftast  vidfästad  lefvande  och  döda  skal. 

Anomia  acuUata  L. 

Denna  erhölls  icke  i  Sörfjorden,  men  för  öfrigt  spridd  öfver 
allt,  ehuru  fåtaligare  än  föregående. 

Pecten  ulandicus  Mt^L. 

Af  denna  mussla  påträffades  i  yttre  Qorden  oftast  endast 
döda  valvler,  blott  enstaka  lefvande  individ  såsom  vid  Garblu- 
luokta  på  30 — 50  famnar,  under  det  den  i  mellersta  Kvaenangen 
förekom  talrikare  än  h varje  annan  mollusk,  i  lefvande  kraftigt 
utvecklade  exemplar.  Färgvexlingen  var  i  hög  grad  påfallande, 
från  hvitgul  genom  gult  till  gulbrunt  och  violett.  Den  var 
här  utbredd  på  15 — 50  famnars  djup,  der  den  lefde  hufvud- 
sakligen  tillsammans  med  de  djurformer,  som  ofvan  (sid.  12) 
blifvit  omnämnda  såsom  beståndsdelar  i  den  s.  k.  Pecien  islandi" 
cu8'formationen.  1  Nordbotn,  der  den  också  fans  talrik,  upp- 
hemtades  dock  jemforelsevis  färre  lefvande  exemplar  än  i 
Navitfjorden. 

Pecten  tigrinus  MöLL. 

Tillhör  liksom  följande  art  endast  yttre  jorden,  der  den 
emellertid  uppträdde  långt  ifrån  så  allmänt  som  längre 
söderut. 

Pecten  striatua  Mt*LL. 

Endast  5  ti  6  ex.  af  denna,  i  likhet  med  föregående,  boreala 
Pecten-art  anträffades  i  yttre  Kvfenangen. 

Pecten  Hoskynsi  FoRB. 

Af  denna  genom  valvlernas  sinsemellan  olika  skulptur 
lätt  igenkänliga  art  erhöllos  blott  3 — 4  exemplar  från  omkring 
100  famnars  djup  i  yttre  Kvwnangen  och  JökidiQord.  Den 
venstra  större  valveln  var  11  mm.  lång,  12  mm.  hög. 

Pecten  vitreus  Chemn. 

Förekom  likaledes  mycket  sparsamt  i  yttre  jorden. 
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Pecten  abyssorum  Lov. 

Liksom  föregående  en  boreal  art  och  tillhörande  de  större 
djupen,  80 — 100  famnar,  i  samma  ^orddel  som  denna.  De  erhållna 
exemplaren  voro  16  mm.  långa,  12  mm.  breda. 
Mytibié  edulis  L. 

Anträffades  i  alla  ijordområden  med  undantag  af  SöriQorden^ 
dock  of  ver  allt  sparsammare  än  följande  art. 
Mytilué  modiolus  L. 

Med  samma  utbredning  som  föregående,  men  isynnerhet  i 
mellersta  jorden  talrikare  och  uppträdande  i  jättelika  exemplar 
(af  150  mm.  längd,  95  mm.  höjd),  på  20 — 40  famnars  djup, 
bland  Pecten  islandicus  och  inom  Ascidia-Bryozo-formationen. 
<3fta  betäcktes  de  helt  och  hållet  af  Bryozoer,  rörmaskar,  Ba- 
lanus  porcatus,  Verruca  Strömi  m.  fl. 
Mytilus  phaseolinua  Phil. 

Anträffades  i  några  få  enstaka  exemplar  inom  yttre  Kvaen- 
angen  och  Jökulljord. 
Modiolaria  discors  L. 

Ett    par  exemplar,   15  mm.  långa,  9  mm.  höga,  upptogos 
från  30 — 50  famnars  djup  vid  Baddem  i  yttre  fjorden. 
Modiolaria  Icevigaia  Gray. 

Ehuru  ej  allmän  (5  ii  6  ex.  från  yttre,  4  ex.  från  mellersta 

och  några  smärre  från  inre  Qorden),  förekom  denna  ai*t  spridd 

öfver  hela  Kvoenangen  på  lerbotten  och  20 — 40  famnars  djup. 

De  största  exemplaren  mätte  37  mm.  i  längd,  22  mm.  i  höjd, 

Modiolaria  corrugata  Stimps. 

Blott  i  yttre  jorden  (Badderbugt)  anträffades  på  30 — 50 
famnar  tvänne  exemplar  (det  ^törre  12  mm.  långt,  6  mm.  högt), 
af  denna  form,  som  vid  Xorge  hittills  blifvit  funnen  blott  vid 
Finmarken ;  den  har  ej  anträffats  vid  Norges  eller  Sveriges  vest- 
kust,  men  synes  uppträda  i  S.  Östersjön. 
Modiolaria  nigra  Gbay. 

Visade  samma  utbredning  som  M.  laevigata  men  syntes 
allmännast  i  inre  Kvaenangen,  der  större  och  mindre  exemplar 
erhöUos  på  15 — 30  famnars  djup  och  lerbotten;  i  Kjeikanbugt 
(mell.  Kvaenangen)  erhöllos  6  ex.  och  i  ytterfjorden  1  ex.  De 
sistnämnda  voro  af  samma  storlek  som  de  största  från  inre  Qorden. 
Crenella  decussata  Mont. 

Anträffades  på  fin  lerbotten  dels  i  Badderbugt  (yttre  jorden) 
i  11  ex.,  dels  i  Nordbotn  och  Sörflord  talrik,  i  synnerhet  på 
sistnämnda  ställe. 
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Xucula  teuuis  Mos  T. 

Förekom  på  lerbotten  i  hela  fjordexiy  dock  vida  allmännare 
i  de  inre  delame. 

Nucula  delphinodonta  MiQH. 

Blott  1  ex.  erhölls  af  denna  art  i  Badderbugten  pÄ  20 — 3(t 
famnars  djup. 

I^da  pernula  Mt*LL. 

Denna  mussla  som  erhölls  talrikt  i  Nordbotn  aftojr  evn- 
barligen  i  mängd  mot  yttre  fjorden,  der  blott  enstaka  exemplar 
förekommo. 

Leda  minuta  Mt?LL. 

1  motsats  mot  föregående  var  denna  sällsynt  i  de  inre 
jordområdena,  men  blef  allmännare  ut  mot  kusten.  Så  erhöUos 
t.  ex.  vid  Klubben  (Badderbugt)  12  ex.  af  denna  mot  1  ex. 
af  föregående  art. 

.  Yoldia  ludda  Lov. 

Anträffades  liksom  följande  i  Badderbugt  samt  i  SörQorden, 
på  det  förra  stället  i  4  ex.  mot  2  ex.  af  Y.  lenticula. 

Yoldia  lenticula  MÖLL. 

Erhölls  endast  på  nämnda  tvänne  områden,  men  anträffades 
af  Sp.  Schneider  talrikt  äfven  i  Kjeikanbugt  (mellersta  Qorden.) 

Yoldia  litnatula  Say. 

Endast  tvänne  valvler  erhöUos  af  denna  i  Xordbotn  på  15 
famnars  djup. 

Area  pectunculoides  (Scacchi)  Phil.  rar.  septentrionalis 
G.  O.  Särs. 

Denna  vid  V.  Finmarken  af  M.  och  G.  O.  Sarh  tagna 
varietet,  som  genom  betydligare  storlek  (9  mm.  lång,  6  mm. 
hög)  och  valvlemas  utseende  af\'iker  från  hufvudformen,  an- 
träffades endast  i  yttre  Kvsenangen  samt  Jökulflord  på  omkring 
100  famnars  djup,  på  förstnämnda  stället  (mellan  Skorpen  ocli 
Nökklen)  tillsammans  med  Spongior,  Aktinior  (Tealia  och  Zoan- 
thus),  Holothurior,  Pycnogonider  m.  fl.,  på  senare  stället  bil- 
dande hufvudmassan  af  det  på  en  botten  af  smärre  stenar')  och 
lera  uppträdande  djurlifvet.  Näst  denna  mussla  i  talrikhet  kom 
här  Astarte  crebricostata,  A.compressa  och  Lepidopleunisarcticue, 
och  förutom  dessa  var  denna  *  Area-formation*  sammansatt  af 
Spongior  (Geodia),  Aktinior  (Tealia  crassicomis)  och  Amphipoder. 

>)  Åfven  M.  Sabs  omtalar  i  >BeretniDg  om  en  zoologisk  Reise  i  Lofoten 
och  Finmarken >  (Nyt  Magasin  for  Naturvid.  6  B.  Christiania  1851)  *t^ 
han  träffat  denna  mussla  vidhäftad  småsten  på  30 — 40  famnars  djap 
och  l>ergbotten  i  Komagfjord. 
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Cardtum  ecldnaium  L. 

Liksom  följande  art  en  boreal  form,  erhölls  denna  endast 
i  1  exemplar  vid  Baddem  i  yttre  Kvaenangen. 

Cardium  edule  L. 

Syntes  förekomma  temligen  sparsamt  i  yttre  jorden. 

Cardium  fasciatum  (MoNT.)  Reeve. 

Förekom  från  Sörij orden  (sparsam)  utåt  i  alla  fjordom- 
rådena, der  bottnen  var  passande;  den  var  t.  ex.  i  Badderbugten 
den  allmännaste  moUusken  (49  ex.)  på  ett  större  område,  der 
Cyprina  islandica  och  Nicania  Banksii  kom  närmast  densamma 
i  individantal. 

Cardium  minimum  Phil. 

Af  denna  art  upptogos  endast  7  ex.  i  Badderbugten  och 
1  ex.  i  Jökulfjord. 

Cyprina  islandica  L. 

Blott  helt  små  individer  erhöUos  lefvande  på  lergrund  i 
inre  och  mellersta  inorden  samt  vid  Baddem  i  den  yttre.  Af 
fullväxta  träffades  endast  valvlema,  men  ofta  i  stor  mängd, 
isynnerhet  i  yttre  fjorden  (vid  Garbluluokta  m.  fl.  ställen). 

Tridonta  horealis  Chemn. 

Af  denna  enligt  Sp.  Scuneider  blott  vid  yttre  kustlinien 
uppträdande  form  erhölls  endast  1  ex.  i  yttre  Q  orden. 

Nicania  Banksii  Leåch. 

Bland  Astarte-formema  var  denna  den  talrikaste  såväl  i 
Sör^orden  som  i  Badderbugten,  der  äfven  varieteten  striata 
förekom  blandad  med  den  typiska. 

Astarte  sulcata  DA  Costa. 

Af  denna  till  sin  utbredning  boreala  art  erhölls  10  ex.  vid 
Baddern  och  på  andra  ställen  i  yttre  fjordområdet. 

Astarte  compressa  L. 

Träffades  i  hela  fjorden,  med  undantag  af  SörQord,  och 
var  öfverallt  der  den  förekom  tillsammans  med  följande  art 
underlägsen  denna  i  antal. 

Astarte  crebricostata  Forb. 

Visade  samma  utbredning  som  föregående  art,  men  före- 
kom dessutom  på  lerbottnen  i  SörQorden.  I  JökulQord  upp- 
trädde den  tillsammans  med  Area  pectunculoides  m.  fl.  Dess 
medelstorlek  var:  19  mm.  (längd)^  15  mm.  (höjd). 

Venus  striatula  da  Costa. 

Endast  1  ex.  erhölls  i  Badderbust. 
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Venus  ovata  Penn. 

Liksom  föregående  inskränkt  till  yttre  jorden,  ehuru  all- 
männare än  den  förra. 

AxinuB  Jtea^uosuslMonT. 

Förekom  vid  Baddem,  h varifrån  jag  medförde  tvänne 
individer. 

Axinus  Sarsii  Phil. 

Syntes  också  endast  tillhöra  yttre  fjorden,  der  den  upp- 
trädde sparsamt. 

AxinuB  Gouldii  Phil. 

Af  denna  upptogos  ex.  i  Sörfjord,  XavitQord  (mellereta 
Kvaenangen)  och  Badderbugt. 

Tellina  lata  Gmel. 

Ehuru  ymnigast  i  inre  jorden  träffades  den  såväl  i  Kjeikan- 
bugt  som  Badderbugt  på  lerbotten  under  15 — 50  famnars  vatten. 
De  större  ex.  voro  31  mm.  långa,  22  mm.  höga. 

Tellina  soUdula  Pult. 

Endast  skal  träffades  af  denna  art  på  stränderna  af  inre 
fjorden  och  några  ställen  vid  den  yttre. 

Thracia  truncata  Brown. 

Förekom  i  Sörfjord  och  Badderbugt,  men  tycktes  ingen- 
städes nå  full  utveckling. 

Nerera  obesa  Lov. 

Två  tomma  skal  anträffades  på  50 — 60  famnars  djup  (sten- 
och  lerbotten)  vid  Nökklens  vestra  strand. 

Necera  subtorta  G.  O.  Särs. 

Liksom  föregående  art  erhölls  den  endast  i  yttre  Q  orden 
(Badderbugt),  i  två  lefvande  ex. 

Af  I/a  arenaria  L. 

Blott  tre  smän'e  ex.  i  Badderbugt. 

Mya  truncata  L. 

Likaledes  förekommande  i  helt  små  ex.  i  inre  och  yttre 
fjorden. 

Panopcea  norvegica  Spengl. 

Då  enligt  G.  O.  Särs  hittills  vid  norska  kusten  oftast  blott 
valvlema  af  denna  mussla  blifvit  funna  och  de  få  tillfällen 
djuret  anträffats  exemplaren  varit  små,  var  det  öfverraskande 
att  här  i  Kvaenangen  finna  ej  mindre  än  tre  exemplar,  deraf 
tvänne  lefvande.  Det  ena  af  dessa  kan  anses  som  fullt  ut- 
vuxet, enär  skallängden  uppgick  till  65  mm.,  skalets  höjd  öfver 
vertex  till  40  mm.    Dess  höjd  öfver  den  bakre  (siphonala)  ändan 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


BIUANG  TILL  K.  SV.  VET.-AKAD.  HANDL.      BAND  !!•     N:0  4.       29 

rar  33  mm.;  afståndet  från  samma  ända  till  vertex  var  39  mm., 
från  framkanten  till  vertex  deremot  endast  26  mm.  Två  run- 
dade åsar  utgå  från  vertex  med  en  divergens  af  ungefär  45' 
mot  nedre  skalkanten.  Det  mindre  af  de  lefvande  ex.  hade 
starkare  inböjda  vertices,  höjden  öfver  dessa  var  här  lika 
fitor  (22  mm.)  som  skalets  höjd  vid  bakre  ändan.  Denna 
ända  var  tvärare  än  på  det  större  ex.,  den  främre  ändan 
deremot  mer  utdragen.  Afståndet  mellan  denna  och  vertex 
var  17  mm.,  mellan  vertex  och  den  bakre  ändan  deremot  20 
mm.  Vertea^  sålunda  belägen  mycket  närmare  öfre  »kalkantens 
midt  hos  yngre  exemplar,  Åsame  voro  äfven  mycket  svagare 
ån  på  det  fullvuxna  exemplaret. 

Såvidt  jag  af  bottenbeskaffenheten  å  fjmdorten  kunde  döma, 
torde  denna  mussla  såsom  sina  samslägtingar  hålla  sig  dold  mellan 
större  och  mindre  stenar,  med  den  tjocka  läderartade  siphonen 
framskjutande.  Ett  sådant  förhållande  skulle  ock  lemna  en  för- 
klaring deröfver,  att  den  jemförelsevis  sällan  erhållits  lefvande, 
då  det  är  att  antaga  att  på  de  större  djup  der  den  uppträder 
den  genom  sitt  lefnadssätt  undgår  att  medfölja  bottenskrapan 
i  de  fall  då  bottnen  är  af  fastare  beskaffenhet. 

Ett  ex.  erhölls  i  yttre  Q  orden  vid  Garbluluokta  på  50 — 60 
famnars  stenbotten,  de  båda  andra  i  mellersta  fjorden  vid  Arris- 
varre  på  25 — 50  famnar,  der  Ascidior  och  Bryozoer  förekommo 
talrikast,  blandade  med  döda  och  lefvande  Mollusker,  Aktinior 
m.  fl.,  samt  i  Kjeikanbugt. 

Saxicava  rugosa  L. 

Var  allmän  i  jordens  alla  delar,  men  isynnerhet  i  de  yttre. 

Saxicava  arctica  L. 

Sällsyntare  än  föregående  men  med  samma  utbredning. 

Xylophaga  dorsalis  TuRT. 

En  till  sitt  ursprung  boreal  mussla,  af  h vilken  jag  fann 
två  tomma  valvler  vid  Klubben  (Badderbugt)  på  20 — 30  famnars 
vatten  och  lerbotten.  Någon  uppgift  om  dess  förekomst  vid 
norska  kusten  norr  om  Lofoten  har  jag  ej  funnit  hittills  lemnad. 

B.   Solenoeonchla. 

a.    Scapliopoda. 

AntalU  entalis  L. 

Denna  Scaphopods  boreal  a  natur  står  i  öfverensstämmelse 
med   dess  uppträdande  i  Kvaenangen,  der  jag  fann  den  talrik 
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såväl  i  yttre  hufvudQorden  som  i  Jökulijord,  under  det  den  icke 
anträflfades  i  de  två  inre  Qordbassinerna. 

Afitalia  striolata  Stimps. 

En  arktisk  form,  som  erhölls  både  i  mellersta  och  yttre 
fjorden. 

b.    Siphonopoda. 

Siphotwilentalium  vitreum  M.  Särs. 

Synnerligen  karakteristisk  för  Norges  äldre  glaciallera  synes 
denna  snäcka  i  nutiden  förekomma  blott  vid  Finmarkens  och 
Tromsö  amts  kuster.  Fem  exemplar  erhöllos  på  lerbotten  i 
Badderbugt  under  40 — 50  famnars  vatten,  det  största  var  16  mm. 
långt,  8  mm.  bredt  nedtill. 

C.    Oastropoda. 

a.  Prosobranchiata, 

Patella  teatudinalia  MCll. 

I  yttre  inorden  inom  strandbältet  äfvensom  på  få  famnars 
djup  der  och  i  de  inre  områdena. 

Patella  virginea  MtJLL. 

Med  samma  horizontala  utbredning  som  föregående  upp- 
trädde denna  oftast  djupare  ned  på  ofvannämnda  af  Borechiton- 
arterna,  Margarita  grönlandica,  Pagurider,  Palicmonider  m.  fl. 
djur  bebodda  område  kring  yttre  jordens  öar  och  för  öfrigt 
hvarhelst  en  rikare  växtlighet  var  rådande. 

Skalets  form  visade  högst  betydliga  variationer  från  en 
hög  —  apex  då  belägen  nästan  på  skalets  midt  —  till  en  ned- 
tryckt, med  närmare  framkanten  liggande  spets. 

Patella  fulva  MöLL. 

Blott  1  ex.  från  yttre  Kvaenangen. 

Patella  coeca  iltlLL. 

Uppträdde  lika  allmänt  som  P.  virginea,  men  oftast  på 
lerblandad  skal-  eller  stenbotten  samt  varierade  till  färgen  från 
den  vanliga  gråhvita  till  gulbrun.  *) 

Rimvla  noachina  L. 

Inom  alla  jordområden  i  smärre  exemplar. 

Margarita  helicina  Fabr. 

Förekom  sparsamt  i  mellersta  och  yttre  jorden  bland 
Laminarier. 


')  Den    senare    fårgvarieteten    erhölls   nära  jökeln  i  Jökulfjord  på  30 — 40 
famnars  djup  och  lerblandad  stenlx>tten. 
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Margarita  grönlandica  Chehn. 

Allmän  och  väl  utvecklad  i  alla  inordens  delar  samt  under- 
kastad förändringar  till  formen  genom  skarpkölade  eller  afrun- 
dade  vindlingar  och  till  färgen  från  hvitaktigt  till  mörkare  rödt. 

Margarita  cinerea  Couth. 

Visade  sig  såsom  den  föregående  i  alla  fjordområden,  men 
ofta  på  större  djup  (50  famnar)  än  denna. 

TrochuB  cinerarius  L. 

Till  sin  utbredning  en  boreal  form ;  erhölls  från  yttre  fjorden 
fåtaligare  än  följande. 

Trochus  tumidus  Mont. 

Upphemtades  ej  på  någon  punkt  af  inre  Qorden,  men  upp- 
trädde talrikt  i  de  öfriga  delame,  isynnerhet  i  yttre  jorden  och 
Jökulflord. 

Trochus  occide  It  talis  MiGH. 

Tvänne  väl  utbildade  exemplar  upptogos,  det  ena  i  Badder- 
bugt,  det  andra  i  mellersta  Qorden  vid  Arrisvarre  på  30 — 50 
famnar,  hvadan  den  ej  tyckes  uteslutande  inskränkt  till  det 
vttre  kustbandet,  men  måhända  är  sällsyntare  i  de  inre  Qord- 
bassinema. 

Capulus  liungaricus  L. 

Af  denna  boreala  snäcka  erhölls  blott  1  lefvande  individ  i 
yttre  Kvaenangen. 

Velutina  Ictvigata  Penn. 

Tie  exemplar,  deraf  ett  mycket  stort,  upptogos  i  Kjeikan- 
bugt  (mell.  fjorden)  samt  två  exemplar  i  de  båda  inre  bugtema 
af  yttre  jorden. 

Lamellaria  latens  MtLL. 

Blott  två  individer,  det  mindre  af  9  mm.  längd,  erhöUos  i 
Kjeikanbugt  på  20 — 30  famnars  djup. 

Denna  art,  som  ej  hittills  är  känd  från  O.  Finmarken  eller 
l>olarhafvet  samt  sannolikt  pä  grund  af  skalets  bräckliga  be- 
(tkaffenhet  ej  påvisats  inom  Norges  glacialformation,  upptages 
af  G.  O.  Särs  såsom  en  boreal  form.  Då  den  emellertid  enligt 
uppgift  förekommer  sällsynt  vid  Norges  vestkust,  men  blifvit 
funnen  vid  Lofoten  och  så  nordligt  som  i  Komage  ord  och 
Havösund,  synes  mig  frågan  om  dess  boreala  eller  arktiska 
ursprung  böra  lemnas  öppen  för  kommande  forskningar.  Af 
M.  Särs  anmärkes ')  att  det  i  KomagQord  erhållna  ex.  var  af 

')  M.  8a  Bs:  Zool.  Beise  i  Lofoten  och  Finmarken.    Se  of  van. 
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vanlig  storlek  ('4"),  i  jemfbrelse  med  ex.  från  Bergen;  detta  jemt^ 
dess  förekomst  så  långt  in  i  en  Qordbassin  som  ofvan  angifna 
ställe  i  mellersta  Kvjpnangen  bland  för  öfrigt  blott  arktiska 
former,  synes  mig  ej  utesluta  möjligheten  af  att  den  afven  kan 
anträffas  i  rent  arktiska  vatten. 

Onchidiopsia  glacialis  M.  Särs. 

I  Kjeikanbugt  (mell.  Qorden)  upptogs  1  ex.  af  18  mm. 
längd  (sammandraget  i  sprit)  på  30 — 40  famnars  djup. 

Vid  Norge  upptäcktes  denna  egendomliga  Marseniad  1841^ 
af  M.  Särs  vid  Hammerfest  och  Havösund  och  beskrefs  pa 
anförda  ställe  under  namn  af  Lamellaria  glacialis.  Den  är 
sedermera  anträffad  blott  vid  Finmarkens  kuster,  i  Karahafvet 
och  vid  Grönland  (på  sistnämnda  ställe  har  Beroh,  som  upp- 
ställt slägtet  Onchidiopsis,  anträffat  en  form  (O.  grönlandica 
Beroh)  som  utan  tvifvel  är  identisk  med  ifrågavarande).  *) 

Ampullina  Smithii  Brown. 

Blott  ett  tomt  skal  (15  mm.  långt,  14  mm.  bredt)  anträffades 
i  Badderbugt  på  20 — 50  famnars  djup  och  lerbotten  af  denna  från 
Lofoten  norrut  sällsynt  uppträdande  Gastropod.  Särs  angifver 
■dess  längd  till  endast  12  mm.  *) 

Amauropsis  islandica  Gmel. 

Några  få  ex.  erhöUos  från  yttre  och  mellersta  Qordeu 
(Arrisvarre)  på  30 — 50  famnars  djup. 

Natica  grönlandica  Beck. 

Allmän  i  alla  ^orddelarne;  de  största  ex.  upptogos  i 
mellersta  jorden  (Kjeikanbugt)  på  skal-  och  stenbotten  me<I 
alger  under  20 — 35  famnars  vatten. 

Trtchotropis  horealis  Sow. 

Hörde  liksom  föregående  till  de  inom  Kvaenangen  allmänt 
och  på  vexlande  djup  uppträdande  MoUuskerna. 

Trichotropia  conica  MÖLL. 

Denna  vid  Finmarken  sparsamt  uppträdande  art  erhölls  i 
några  få  exemplar  från  Badderbugt  på  20 — 50  famnars  djup 
och  lerbotten.     Ett  ex.  var  11  mm.  långt. 

>)  Radulan  (Tafl.  I.  fig.  8)  år  i  det  D&rmaste  lik  den  af  Bergh  afbildade  öfver 
O.  grönlandica.  Midtlamellen  år  rektangnlär  med  afrnndade  hörn,  de» 
framkant  bakåt  böjd  med  en  stor  midttand  och  på  sidorna  om  denob 
med  smärre,  stnndom  (på  ena  sidan)  3-flikiga  tånder.  Sidolamellerna 
1  på  hvarje  sida,  rundadt  trapezoidisk  med  omböjd  framkant,  slutande  i 
en  större  inåt  riktad  spets  och  utåt  tandad.  Hakar  (uncini)  2  på  hraijc 
sida,  svagt  böjda,  den  ena  småtandad  på  sidan  (på  Bbrohs  figur  år  lam. 
media  jemnt  tandad  och  uncini  hafva  långre  basaldel). 

^)  Enligt  MiDDENDORFF  måtte  ex.  af  hans  Natica  aperta  Loven  från  Ochotska 
hafvct  35  mm.  1  långd,  84  mm.  i  bredd. 
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lAttOfina  liUorea  L. 

Blott  ett  Ätal  ex.  medfördes  från  yttre  Evsenangen;  arten 
sjmtes  tillhöra  det  yttre  kustbandet. 

Littoriiia  rudis  Maton  var.  grönlandica  (Moll.)  G.  O.  Sabs. 

Uppträdde  äfven  i  jordens  inre  delar  lika  allmänt  som 
vid  stränderna  i  den  yttre. 

Littorina  palliata  Sat. 

I  yttre  fjorden  iakttogs  denna  art  flerstädes,  deremot  hem- 
fördes den  icke  från  de  inre  bassinema,  der  Sp.  Schnbidbr  ej 
heller  lyckades  anträfila  densamma. ' 

Littorina  obtutata  L. 

Denna  art,  till  sitt  ursprung  boreal,  anträffades  blott  i 
ytterijorden. 

Lacuna  pallidula  da  Costa. 

Ett  fåtal  ex.  upptogos  i  Badderbugt  på  20 — 50  famnars  djup. 

Lactina  divaricata  Fabr. 

Kan  anses  karakteristisk  för  Laminariema  och  förekom 
ynmigt  på  de  lokaler  i  Qorden  (den  yttre  och  mellersta),  der 
dylik  vegetation  fanns. 

Hydrobia  minuta  Totten. 

Några  få  ex.  medfördes  från  yttre  jorden. 

Onoba  striata  Mont. 

Erhölls  i  ett  ex.  från  yttre  jorden. 

Scalaria  grönlandica  Chemn. 

Ett  lefvande  ex.  upptogs  i  Badderbugt  på  lerbotten  och 
20 — 50  famnars  vatten. 

Taranis  Mörchii  Malm. 

Från  nyssnämnda  ställe  och  djup  erhölls  ett  litet  ex. 

Bela  pyramidalis  Ström. 

Hade  i  Kvaenangen  den  vidsträcktaste  utbredning  bland 
slägtets  arter,  men  var  ingenstädes  talrik. 

Sela  cinerea  Moll. 

Två  ex.  af  9  mm.  längd  erhöllos  från  yttre  Evaenangen. 

Bela  nobili»  MÖLL. 

Bland  Evaenangens  Bela-arter  syntes  mig  denna  rikast  pä 
individer.  Den  påträffades  inom  Nordbotn,  i  mellersta  jorden 
och  i  Badderbugten;  de  flesta  exemplaren  (tio)  erhöllos  dock 
på  sistnämnda  ställe. 

Beh,  scalaris  Moll.  var.  ecarinata  G.  O.  Särs. 

Vid  Arrisvarre  i  Navitfjorden  och  vid  Garbluluokta  i  yttre 
Evsenangen    anträffades   tvänne  exemplar  (15  mm.  långa),  på 

8      jp 
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30 — SOfamnarsdjup.  Enligt  Sp.  Sohnkidbe  förekommer  den  äfven 
i  Nordbotn  och  tillhör  sålunda  alla  Evaenangens  hufvuddelar. 

Bela  rugulata  Moll. 

Tre  individer  som  torde  rättast  hänföras  till  denna  art 
träffades  i  yttre  och  mellersta  Qorden  samt  Nordbotn.  De  voro 
8  mm.  länga. 

Bela  Bcalaroidet  6.  O.  Sab8. 

Blott  1  ex.  som  nära  öfverensstämmer  med  den  af  Sabs 
gifna  figuren  (1.  c.  tafl.  23,  fig.  7)  erhölls  vid  Arrisvarre  i  Navit- 
jorden  på  30 — 50  famnars  djup.  Särs'  beskrifning  är  gjord 
efter  ett  ex.  taget  vid  Hasvig  i  Vest-Pinmarken.  Med  någon 
tvekan  synes  Sp.  ^^hneider  till  denna  art  hänföra  ett  ex.  af 
15  mm.  längd  taget  vid  Baddem  (yttre  Kvaenangen). 

Bela  exarata  Moll. 

Både  enligt  Sp.  Schneidebs  uppgift  och  mina  egna  iakt- 
tagelser synes  denna  vara  talrikare  i  inre  Qorden  (både  Nord- 
botn och  SörQord)  än  längre  ut;  jag  erhöll  blott  1  ex.  från 
Badderbugt  och  1  ex.  vid  Garbluluokta  i  yttre  fjorden. 

Bela  harpularia  Couth. 

I  Badderbugten  anträffades  1  ex.  af  hufvudformen  och  1 
ex.  af  var.  rosea  M.  Sabs  samt  af  den  förra  3 — 4  exemplar  vid 
Arrisvarre  i  NavitQ orden. 

Bela  Trevelyana  Turt. 

Af  denna  art  erhöll  jag  ett  11  mm.  långt  ex.  taget  på 
lerbotten  och  15  famnars  djup  i  Sörfjorden. 

Bela  violacea  Migh. 

Tvänne  ex.  af  hufvudformen  och  var.  Icevior  påträffades  i 
Badderbugt  på  20 — 50  famnars  djup,  ler-  och  skalbotten. 

Typhlomangelia  nivalis  Lov. 

Ett  skadadt  skal  af  denna  snäcka  (de  tre  yngsta  qvar- 
varande  vindlingame  voro  15  mm.  långa)  erhölls  bland  lera, 
upptagen  i  Badderbugt  på  40 — 50  famnar. 

Trophon  truncatus  Ström. 

Tre  individer  anträffades,  vid  Arrisvarre,  i  yttre  Kvaenangen 
och  i  Jökuli^ord. 

Trophon  clathratua  L. 

Uppträdde  allmännare  än  föregående,  äfven  i  Nordbotn, 
men  af  var.  Gunneri  iakttogs  deremot  ej  något  utprägladt  ex. 

Purpura  lapillua  L. 

Syntes  inskränkt  till  det  yttre  fjordområdet. 
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Pyrene  rosacea  Gould. 

I  alla  jordområdena  (dock  ej  SörQorden,  som  ej  erbjöd 
för  densamma  passande  botten)  förekom  denna  snäcka  från 
20 — 50  famnars  djup  på  skal-  och,  stenbotten. 

Buceinum  undatum  L. 

Allmän  i  hela  fjorden.  Isjrnnerhet  i  de  inre  fjordbassinema 
träffades  ofta  en  varietet  med  utdragen  spira  och  mindre  bukig 
sista  Tindling,  som  torde  gå  in  under  den  af  G.  O.  Sabs  upp- 
stälda  var.  pelagica. 

Buceinum  Donovani  Gray? 

Af  en  Buccinum-form  som  jag  med  någon  tvekan  hänför 
till  denna  art  erhölls  ett  ex.  i  yttre  jorden. 

Btåccinum  fragile  G.  O.  Sab8. 

I  JökuliQord,  nära  jökeln  på  30 — 40  famnars  vatten,  och 
i  yttre  Evsenangen  upptogos  tvänne  exemplar. 

Buceinum  conoideum  G.  O.  Sabs. 

Ett  individ  af  en  Buceinum  som  nära  öfverensstämmer  med 
den  af  G.  O.  Sabs  lemnade  afbildningen  och  beskriiningen  af 
denna  art  erhölls  i  yttre  Kvaenangen. 

Buceinum  grönlandieum  Chbhn. 

Ett  par  karakteristiska  ex.  af  G.  O.  Sabs'  forma  typica 
(1.  c.  tab.  25,  fig.  1)  erhöllos  liksom  den  förra  i  yttre  Qorden. 

Buceinum  finmarchianum  Yebxb. 

Några  få  ex.  af  typisk  form  och  färg  upphemtades  dels 
från  JökulQordens  inre,  nära  jökeln  på  30 — 40  famnars  djup 
och  stenbotten  med  lera,  dels  från  yttre  Qorden  på  något  dju- 
pare vatten. 

Neptunea  despecta  L. 

Förekom  i  alla  jordområdena,  isynnerhet  i  de  yttre,  i  väl 
utvecklade  individ.  De  flesta  tillhörde  den  typiska  formen  = 
GouLDS  Fusus  tamaiMs,  ett  mindre  antal  var.  earinata. 

Chrysodomus  Turtoni  Bean. 

Af  denna  vid  Norges  vestkust  sällsynta  och  endast  på 
stora  djup  uppträdande  Gastropod,  som  anträffats  talrik  vid 
Vadsö  och  i  Porsanger^ord,  lyckades  jag  erhålla  tre  ex.  i  yttre 
Kvaenangen,  af  hvilka  ett  anträffades  på  20 — 50  famnars  djup 
och  lerbotten  i  Badderbugt.  Dess  längd  var  46  mm.,  dess 
bredd  20  mm. 

Sipho  ialandicus  Chemn. 

Ett  59  mm.  långt,  22  mm.  bredt  ex.  af  denna  snäcka,  som 
enligt  G.  O.  Sabs  förekommer  först  på  50  famnars  djup  i  all- 
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mfinhet  vid  Norges  arktiska  kust,  upptogs  i  JökulQordens 
innersta  vik  från  sten-  och  lerbotten  under  endast  30 — 35 
famnars  vatten.  Dess  och  andra  djurformers  (ex.  Cheh/oaomas) 
uppträdande  i  denna  fjord  på  grundare  vatten  än  vanligt  synee 
bero  på  vattnets  här  rådande  lägre  temperatur,  en  följd  af 
jökelisens  inflytande. 

Sipho  tortuoitu  Rebve. 

Anträffades  liksom  föregående  art  endast  i  Jöktdfjord  i 
1  ex.  på  sanmia  djup  och  botten  som  denna. 

b.    Opisthobranchtata. 

Acera  buUata  Mt^LL. 

I  full  öfverensstämmelse  med  dess  boreala  natur  saknades 
denna  snäcka  i  såväl  mellersta  som  inre  Qordbassinema,  under 
det  den  förekom  i  massor  på  några  få  fanmars  vatten  i  vikar 
med  lerbotten  kring  öame  (ex.  Skorpen)  i  yttre  jorden  samt 
i  JökulQord. 

Cylichna  alba  Brown. 

Hufvudformen  samt  var,  corticata  erhöllos  på  lerbotten  i 
Sörflord,  Nordbotn  och  yttre  Evsenangen;  de  flesta  ex.  tillhörde 
var.  corticata. 

Cylichna  propinqua  M.  Såbs. 

Både  i  Sörfj orden  och  i  yttre  florden  (Badderbugt),  före- 
kom denna  art,  fåtaligare  än  föregående.  De  största  ex.  voro 
6  mm.  långa. 

Scaphander  puncto^striatua  Migh. 

Blott  i  yttre  Qorden  upptogos  två  ex.;  det  ena  mätte  i 
längd  1  mm. 

Philine  scabra  Mt^LL. 

Ett  ex.  erhölls  i  Badderbugten  på  20 — 50  fanuiar  och 
lerbotten. 

Philine  cingulata  6.  O.  Sabs. 

En  form  som  närmast  öfverensstämmer  med  denna  art, 
erhölls  liksom  föregående  i  yttre  Q  orden.  Exemplaret  var  3 
mm.  långt. 

Philine  Urna  Brown. 

Förekom  på  nyssnämnda  lokal  i  ett  fåtal  ex.  af  omkring 
5  nmi.  längd. 

Doris  obvelata  Mt^L. 

Ett  ex.  af  8  mm.  längd  erhölls  i  Navit^orden  på  20—50 
famnars  djup. 
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Doris  zetlandÅca  Ald.  &  Hano. 

Af  denna  genom  radulans  egendomliga  byggnad  utmärkta 
nudibranchiat  erhölls  frän  yttre  Evsenangen  1  ex.  Hadulan 
öfyerensståmde  till  alla  delar  med  den  af  G.  O.  Sabs  med- 
delade figuren. 

LamelUdoris  muricata  MtLL. 

Träffades  både  i  yttre  och  mellersta  Evsenangen,  vanligen 
i  blott  3  mm.  långa  ex. 

Acanthodoris  pUosa  MtLL.  ^ 

Från  yttre  Evsenangen  upphemtades  ett  ex.  af  7  mm.  längd. 
Det  tillhörde  den  bruna  fdrgvarieteten  (D.  futca  MtJLL.).  Ett 
annat  dubbelt  så  stort  hade  ^en  vanliga  Ijusgula  färgen. 

Braehiopoda. 

filand  djurformer  som  genom  sitt  massvisa  uppträdande 
på  vissa  lokaler  kunna  sägas  gifva  sin  prägel  åt  dessas  fauna 
omnämndes  här  ofvan  äfven  Brachiopoderna.  Beträffande  deras 
förekomst  i  Evsenangen  förtjenar  anmärkas,  att  draggningame 
i  de  båda  Qordbassinema  ej  lemnade  något  bevis  för  deras 
nutida  eller  tidigare  uppträdande  der,  under  det  den  yttre 
Qorden  på  skilda  lokaler  hyste  tre  arter,  af  hvilka  isynnerhet 
Waldheimia  cranium  var  synnerligen  talrik  på  större  djup 
(60 — 90  famnar)  mellan  öarne  i  Qordens  midt.  Egendomligt 
nog  träffades  några  få  ex.  både  af  Khynchonella  och  Wald- 
heimia äfven  i  sydvestra  viken  af  ytterfjorden  (vid  Garblu- 
luokta)  på  50 — 70  famnar;  trots  denna  lokals  närhet  till  mel- 
lersta Qorden  och  inloppet  till  denna.  Storströmmen,  förekom 
dock  såsom  nämndt  ingendera  i  denna  bassin.  Då  hvarken 
djupforhållandena  eller  bottnens  beskaffenhet  lägga  hinder  i 
vägen  för  deras  urspungliga  förekomst  i  mellersta  Qorden 
(deras  invandring  dit  i  nutiden  torde  omöjliggöras  genom  den 
blott  några  få  famnar  djupa  strömmen),  synes  deras  nutida 
förekomst  och  ej  minst  deras  större  individantal  i  den  yttre 
fjordens  midt  mot  i  densammas  inre  vikar  gifva  anledning 
till  det  antagande  att  deras  egentliga  utbredningsområde  är 
den  yttre  kusten.  Ett  stöd  härför  lemnar  också  det  sätt, 
hvarpå  Waldheimia  cranium  uppträder  vid  Sveriges  vestkust.. 

Rhynchonella  paittacea  Chemn. 

Denna  till  sin  utbredning  circumpolära  Brachiopod,  som 
vid   norska   kusten    endast  är  iakttagen  från  Tromsö  norrut 
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vid  Finmarkskustema,  upptogs  i  12 — 15  exemplar  från  30 — 100 
famnars  djup  på  lokaler  mellan  öame  i  yttre  Qordens  midt 
der  äfven  de  båda  följande  arterna  funnos,  på  sten-  och  berg* 
botten.  På  de  största  djupen,  80 — 100  famnar,  der  bottnen  var 
lerblandad,  träffades  den  i  sällskap  med  Ctenodiscus  crispatus, 
Onuphis  conchilega,  Spongior,  Holothurior,  Pycnogonider  m.  fl. 
I  ytterQordens  SV.  bugt  (vid  Garbluluokta)  erhölls  eU  fttal 
ex.  De  flesta  individ  voro  22  mm.  långa,  19  mm.  breda,  af 
svartbrun  fllrg;  ett  ex.,  brunt  och  glattare  fin  de  förra,  var  19 
mm.  långt  med  en  bredd  af  17  mm. 

Terebratulina  caput  serpentis  L. 

Förutom  de  talrika  ex.  son^  förekommo  tillsammans  med 
Waldheimia  och  Rhynchonella  på  de  anförda  lokalerna  erhöllos 
äfven  i  JökulQordens  inre  några  individ,  hvilka  liksom  de 
öfriga  allesamman  trots  variationer  i  färgen  (gul  eller  hvit- 
aktig)  och  skulpturen  (glattare  eller  skarpt  strieradt  skal)  dock 
synas  tillhöra  denna  art.  Deras  inre  skelett  visade  nämligen 
den  form  på  apophyserna  som  är  utmärkande  för  denna  till 
skilnad  från  den  vid  Finmarken  iakttagna  T.  septentrio- 
nalis. 

Waldheimia  cranium  MtLL. 

Förekom  blott  i  yttre  KvsBnangen  och  vid  jordens  midt 
på  ett  djup  vexlande  mellan  50 — 100  famnar  samt  berg-  eller 
stenbotten,  stundom  något  uppblandad  med  lera;  den  visade 
sig  oftast  i  stort  individantal  och  kraftigt  utvecklad.  De  djur- 
former bland  hvilka  den  på  dessa  ställen  anträffades  hafva 
ofvan  blifvit  angifna.*)  Der  den  förekom  i  samma  Qorddels 
inre  vikar  (t.  ex.  vid  Garbluluokta),  var  den  liksom  Rhyn- 
chonella fåtalig. 


Årthropoda. 

A.   Cmstaeea. 
1.   Thoraoostraoa. 

Decapoda. 

I  jemförelse  med  MoUuskerna  var  Dekapodfaunan  art- 
fattig isynnerhet  inom  Evsenangens  yttre  del  kring  öame  i 
fjordens  midt,  der  endast  Pagurus  pubescens,  Hyas  coarctatus, 


^)  8e  eld.  18,  om  Braohiopod formationen. 
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Hippolyte  phippsii,  H.  gaimardi  och  H.  pusiola  förekommo  i 
större  mängd.  I  de  inre  vikarne  af  yttre  fjorden  mot  de  näe 
som  på  ömse  sidor  skilja  dem  från  mellersta  Qorden  till* 
kommo  emellertid  ytterligare  några  former,  af  hvilka  de 
flesta  visade  sig  tillhöra  äfven  de  inre  bassinerna.  Den 
rika  Floridévegetation  som  utmärkte  lokaler  med  stenbotten 
kring  öar  och  vid  branta  klippstränder  syntes  framför  andra 
omgifningar  gynsam  för  utvecklingen  af  vissa  Dekapoder, 
isynnerhet  Hippolyte-  och  Pagurusarter,  och  den  mörkare 
rödbruna  fUrg  de  förra  ofta  hade  på  dylika  ställen  i  jem- 
förelse  med  de  bleka  exemplaren  från  en  botten  som  saknade 
dylik  växtlighet  (en  iakttagelse  som  äfven  Sp.  Schneibeb  gjort 
på  vissa  Dekapoder)  torde  må  hända  bero  på  deras  lefnads- 
sätt  bland  algerna,  der  de  på  ett  jemförelsevis  grundt  vatten 
mindre  utsättas  för  solljusets  direkta  inverkan  än  fallet  är  på 
en  botten  med  ringa  eller  ingen  växtlighet. 

Hyas  coarctatus  Leach. 

Ehuru  utbredd  öfver  hela  fjordområdet  nådde  denna 
ingenstädes  den  storlek  som  den  visar  vid  Sveriges  vestra 
kust.  Blott  ett  större  ex.,  af  52  mm.  längd  (med  utsträckt 
abdomen)  samt  22  mm.  bredd  öfver  thorax,  anträffades;  de 
öfriga  uppnådde  knapt  halfva  denna  storlek. 

Pagurus  pubescens  Eböter. 

Förekom  talrik  i  Qordens  alla  delar,  men  tycktes  lika 
litet  som  den  föregående  i  allmänhet  hinna  samma  utveckling 
som  vid  sydligare  kuster.  Flertalet  af  de  massor  ex.  som 
upptogos  nådde  endast  25  mm.  längd,  5  mm.  bredd;  endast 
ett  ex.  mätte  70  mm.  i  längd  och  20  mm.  i  bredd  (öfver 
thorax). 

Pagurus  bemhardtis  L. 

I  jemförelse  med  föregående  kan  denna  art  i  dessa 
vatten  betraktas  såsom  mycket  sällsynt.  Då  draggningar  före- 
togos  på  vidt  skilda  håll  och  på  lokaler  som  föreföllo  för 
dess  lefnadssätt  gynsamma,  berodde  det  sannolikt  ej  på  en 
tillfällighet  blott,  att  endast  ett  individ  erhölls,  nämligen  på 
20 — 50  famnar  i  yttre  Kvaenangen.  Det  var  87  mm.  långt, 
24  mm.  bredt,  sålunda  fullt  mätande  sig  med  ex.  från  svenska 
kusten. 

QaUahea  nexa  Emblet. 

Vid  ö.  stranden  af  Spildern  gent  emot  Jökulfjordens 
mynning    erhöUos  på  15 — 30  famnars  djup  c|ch  en  algbeväxt 
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stenbotten  3  ex.  Ett  af  dessa  var  utmärkt  af  ett  längs  ryg- 
gens midt  löpande  mörkare  (blåaktigt)  band. 

Munida  rugoéa  Fabb. 

Ett  mindre  ex.  upptogs  frän  40 — 60  famnars  djup  och 
stenbotten  vid  Garbluluokta  i  yttre  Qordens  S.V.  hörn. 

Caridion  Qordoni  Sp.  Batb. 

Af  denna  vid  Norges  kust  jemförelsovis  sällsynta  Dekapod 
lyckades  jag  erbälla  tvänne  ex.,  bada  i  yttre  Qorden  pä  20—40 
famnars  djup  och  en  botten  af  stenar  och  alger,  det  ena  21 
mm.  längt,  det  andra  hälften  mindre. 

Sabinea  J-^carincUa  Sab. 

I  säväl  yttre  som  inre  Qordomrädena  erhöllos  8 — 10  ex., 
af  hvilka  de  största  mätte  60  ram.  i  längd. 

Sclerocrangon  bortås  Phipps. 

Blott  i  de  innersta  vikarne  af  yttre  Qorden,  äfvensom  i 
de  inre  bassinerna  päträffades  4  ex.,  de  största  af  65  mm. 
längd. 

Hippolyie  Gaimardi  Enw. 

Näst  H.  phippsii  den  art  af  slägtet  som  syntes  allmännast 
i  Evaenangen;  20 — 30  individer  upptogos. 

Hippolyie  pusiola  Kröybr. 

Uppträdde  liksom  föregäende  i  både  yttre  och  inre  Qord- 
delarne,  från  hvilka  15 — 20  ex.  hemfördes. 

Hippolyie  polaris  Sab. 

Förekom  såväl  i  yttre  som  inre  Qorddelarne,  men  f&talig. 
Endast  5  ex.  hemfördes.  Lika  många  hanar  (olim  =  H,  bore- 
alie  (Ow.)  Kb.)  erhöllos. 

Hippolyie  Phippsii  Kröyeb. 

Kan  betraktas  såsom  den  i  Kvaenangen  allmännaste  arten 
inom  slägtet,  enär  inemot  40  ex.  insamlades  från  skilda  delar 
af  fjorden. 

Hippolyie  spinns  Sow. 

Träffades  äfvenledes  spridd  inom  Qorden,  men  i  ringare 
antal  (15  ex.)  samt  stundom  på  större  djup  (50  famnar)  än 
föregående. 

Pandalus  annulicornis  Leach. 

Denna,  en  bland  de  allmännare  Dekapoderna  vid  Sveriges 
vestkust,  anträffades  af  mig  i  jemförelsovis  få  ex.  i  Kvaenangen, 
men  skall  enligt  Sp.  Schheideb  i  Qordens  inre  förekomma  i 
större  mängd  tillsammans  med  Hippolyte-arterna. 
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Schizopoda. 

Euphausia  inermis  Kröter. 

Erhölls  i  stora  massor  i  svalget  af  storsej  (Gadus  virens) 
samt  med  släphåf  i  yttre  fjorden. 
My$i8  inermis  Rathke. 
På  5 — 10  famnars  djup  i  ett  fåtal  exemplar. 

Cum<icea, 

Diagtylis  ambigua  LiLLJ. 

I  Söri^orden  och  vid  Baddern  (yttre  Qorden)  anträffades 
15  ex.  af  hvilka  ^/^  voro  honor.  Största  ex.  mätte  12  mm.  i 
längd. 

Diastylis  4-plicata  LiLLJ. 

Vid  Baddern  erhölls  på  40 — 50  famnars  djup  4  ex.,  af 
hvilka  det  största  (en  9)  ^^^  1^  ™™-  långt. 

Diastylis  Goodsiri  (Ben.) 

Uppträdde  tillsammans  med  föregående  vid  Baddern  (7 
ex.,  det  största  29  mm.  långt)  samt  äfven  i  Jökulfjord  på 
omkring  35  famnars  djup  vid  jökeln  (1  ex.) 

Eudorella  emarginata  Eröyer. 

På  nämnda  lokal  vid  Baddern  upptogs  äfven  af  denna 
form  ett  7  mm.  långt  hanligt  individ. 

2.    Årthro8traea« 

Då  en  utförlig  redogörelse  öfver  Amphipoder,  insamlade 
i  Evxnangens  inre  delar  och  i  större  antal  än  jag  lyckades 
öfverkomma,  nyligen  blifvit  lemnad  af  Sp.  Schmeider  *),  anser 
jag  mig  här  kunna  förbigå  denna  grupp.  Omnämnas  bör 
emellertid  förekomsten  af  en  amphipod,  Amphithapais  longi- 
eaudata  A.  Boeck,  hos  Ascidior,  i  hvilkas  branchialsäck  den 
synes  söka  skydd  på  samma  sätt  som  Aristias  tumidus 
Eröteb  och  Andania  pectinata  G.  O.  Särs,  hvilka  jag  ofta 
funnit  äfven  inom  arktiska  Ascidior.  Den  ifrågavarande 
erhölls  i  ett  8  mm.  långt  ex.  (antennerna  ej  medräknade)  i 
branchialsäcken  hos  Phallusia  obliqua  Heller  vid  Spildern  i 
Jttre  Evaenangen. 

Hvad  hopodema  beträffar  har  tillfälle  hittills  ej  gifvits 
mig   att  granska  det  erhållna  materialet,  som  visserligen  var 

O  J.  Spabrb  Schneidbb:   Cnistaoea  og  Pycnogonida  indsamlede  i  Evsen- 
angtfjorden  1881.    Tromsö  Museums  Äarshefter  VII,  1884. 
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helt  ringa,  men  dock  på  grund  af  dess  förekomet  torde  för- 
tjena  att  närmare  uppmärksammas.  Från  några  lokaler  i 
yttre  Evsenangen  (60^80  famnars  djup)  upphemtades  näm- 
ligen bland  annat  äfven  Spongior,  hvilka  (isynnerhet  de  mindre 
fasta  formerna)  befunnos  i  sin  väfnad  hysa  såväl  Amphipoder 
som  Isopoder,  en  iakttagelse  som  jag  gjort  på  Spongior  äfven  vid 
Sveriges  vestkust.  Oc^  på  det  största  djup  (omkr.  200  famnar) 
der  draggningar  företogos  i  Kvaenangen  erhölls  äfvenledes  i 
en  Spongie-art  en  mängd  små  Isopoder;  dessa  voro  för  öfrigt 
de  enda  djur  som  upptogos  från  denna  botten. 

3.    Leptostraca. 

Nehalia  bipes  (Fabr.) 

Inom  yttre  Kvaenangen  (vid  Baddem  och  Spildcrn)  träf- 
fades på  20 — 40  famnars  djup  och  lerblandad  botten  tre  exem- 
plar, det  största  af  12  mm.  längd. 

4.  Ostracoda. 

De  till  denna  grupp  hörande  former  som  erhöUos  i 
Kvaenangen  lemnas  här  åsido  för  att  framdeles  af  författaren 
omnämnas  tillsammans  med  Hafsostracoder  frän  Sveriges 
ku8te^. 

5.  Copepoda. 

Af  fritt  lefvande  Copepoder  anträffades  i  hafsytan: 

Calanus  Jininarchicus  Gunnbb. 

Utgjorde  på  flertalet  lokaler  i  yttre  Qorden  hufvud- 
massan  af  de  genom  ythåfningar  erhållna  hafsdjuren.  På 
de  öfriga  ställena  uppträdde  Zoea-former  af  Dekapoder  i 
öf vervägan  de  mängd. 

HarpacticuB  chelifer  Mt^LL. 

Förekom  blandad  med  föregående  men  i  mindre  antal. 
Arten  är  enligt  Bbadt^)  i  vissa  fall  (isynnerhet  i  anseende 
till  borst-  och  taggbeväpning)  ganska  föränderlig.  Hvad 
exemplaren  frän  denna  kust  beträffar,  visade  honexemplar 
samma  bildning  af  femte  fotparet  som  Bradt's  fig.  13  pl.  65 
{öfver  en  varietet)-  angifver;  första  fotparet  har  i  en  rad  (ej  i 
tre  grupper)  sittande  borst  (såsom  hos  Bbady's  hufvudform) 
på    yttre    grenens    första   led.     Inre  grenens  andra  led  är  på 


O  O.  S.  Bradt:    a   monograpb   of  the  free   and   semiparasitio  Copepods 
of  tbe  british  Islands. 
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yttre   sidan   väpnad  med  fina  tänder  både  hos  o^  och  $  (dy- 
lika saknas  pä  Bradt'8  figurer). 

Idya  furcata  Baibd. 

Förekom  fåtalig  bland  föregående  arter  i  ytan,  men  träffas 
äfven  inom  branchialsäcken  hos  Ascidior,  ett  förhållande  som 
jag  för  öfrigt  iakttagit  vid  Sveriges  vestkust  och  funnit  ega 
mm  hos  Ascidior  (Molgula  ampu Höides)  från  Sibiriska  is- 
hafvet. 

Af  endozoUha  Copepoder  erhöUos  hos  Ascidior  följande: 

Doropygus  longicauda  C.  W.  AuBiv. 

Denna  form  som  beskrifvits  efter  honexemplar,  anträffade 
i  Ascidia  obliqua  Heller  vid  Sveriges  vestkust,  uppträdde  här 
allmännare  och  inom  samma  Ascidie.art.  Det*  lyckades  mig 
att  erhålla  tvänne  hanar,  hvilka  kunna  karakteriseras  på  föl- 
jande sätt: 

Hanen  (Tafl.  I,  fig.  1).  Cephalothoraa  består  af  sex  segment, 
hufvudet  är  nästan  lika  långt  som  de  två  främsta  thorakalseg- 
menten,  det  sista  är  af  abdominalsegmentens  form;  de  senare  äro 
fem,  af  hvilka  det  bakersta  är  grundt  fåradt  i  bakkantens  midt 
och  uppbär  två  jemnbreda  hihang  (Tafl.  I,  fig.  5),  som  äro 
längre  än  de  två  sista  segmenten  (således  längre  än  hos 
honan);  bihangens  borst  längre  än  hos  honan. 

Första  paret  antenner  (Tafl.  I,  fig.  2)  af  10  leder,  de  två 
yttersta  längst. 

Femte  fotparet  (Tafl.  I,  fig.  6)  med  smalare  men  längre 
basaldel  än  hos  honan;  dess  beväpning  liknade  ganska  nära 
honans. 

Genitalflikame  (Tafl.  I,  fig.  3)  vid  bakkanten  af  första  ab- 
dominalsegmentet  breda  och  korta,  rundadt  triangulära,  med 
två  borsf  i  spetsen  på  yttre  sidan. 

Kroppslängd:  2  mm. 

Af  honan  anträffades  individer  med  fullt  utbildad  matrix 
och  stundom  med  två  elliptiska  spermatophorkapslar  (Tafl.  I, 
fig.  4)  fastade  under  första  abdominalsegmentet  genom  tvänne 
korta  och  slingrande  kanaler,  som  inmynnade  i  den  yttre  genital- 
öppningen.  Dessutom  funnos  äfven  yngre  honor,  hos  hvilka 
en  matricalbildning  öfvQr  de  två  bakersta  thorakalsegmenten 
blott  fans  till  anlaget;  från  haname,  med  hvilka  dylika  individer 
vid  första  påseendet  lätt  kunde  förvexlas,  skilde  de  sig  vid 
närmare  granskning  genom  femte  fotparets  och  abdominalbi- 
hangens  form.     Den  fullvuxna  honans  längd  var  4  mm. 
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Ed  iakttagelse  i  afseende  på  mängden  individer  af  hvarderm 
könet  på  samma  lokal,  som  jag  förut  haft  tillfälle  göra  på  när- 
stående arter  yid  Sveriges  vestkust,  bekräftades  äfven  här.    An- 
talet honor  var  vida  öfvervägande  hanames  (inalles  19  mot  2^, 
ett  förhållande  som  i  detta  fall  och  hos  de  öfriga  arterna  aT 
detta  slägte  ej  kan  hafva  sin  orsak  i  hanames  större  simförm&gm^ 
som  kunde  medgifva  dem  större  frihet  i  valet  af  uppehållsort 
(någon    skilnad   i   afseende   på  simborstens  utbildning  finnea 
nämligen    ej    här   mellan   könen),  utan  torde  i  sjelfva  verket 
bero    på  en  framalstring  i  ringare  mängd  af  hanliga  individ. 
Under   sådana   omständigheter    kan    det   synas   tvifvelaktigt, 
huruvida  en  befruktning  alltid  eger  rum  och  måhända  är  här 
en    dylik    parthenogenesis    möjlig   som    under  vissa  årstider 
tillkommer   Cladocerema.     Åtminstone   synes   mig  en   dylik 
slutsats  berättigad  i  de  fall  då  man  af  en  art  som  hör  till  de 
allmännare    endast   anträffar   honliga   individ,    dessa    mycket 
ofta  med  färdigbildade  larver  i  matrix,  men  aldrig  med  sper* 
matophorkapslar  fastade  påabdomens  undersida.    Så  är  t.  ex. 
händelsen    med    den  här  nedan  omnämnda  Buprorus  Lovéni, 
en    både    i    Bohuslän   och  Finmarken  hos  vissa  Ascidior  all- 
män form,  af  hvilken  jag  aldrig  träffat  hanen. 

Notodelphys  agilis  Thor. 

Inom  samma  Ascidia  (Ascidia  obliqua  Helleb),  der  före- 
gående parasit  uppträder,  träffades  äfven  denna.  Exem- 
plaren, 8  honor  och  1  hane,  öfvercnsstämde  till  alla  delar 
med  svenska  exemplar. 

Buprorus  Lovéni  Thob. 

Likasom  vid  Bohusläns  kust  fans  denna  Copepod  hos 
Ascidia  obliqua,  ofta  i  stor  mängd  inom  samma  gälsäck. 
Blott  honor  erböllos,  hos  hvilka  variationer  förekommo  i  af- 
seende på  hufvudets  längd,  jemförd  med  den  bakom  varande 
uppsvälda  matrikaldelen. 

Schizoproctus  infiatxis  C.  W.  AuBiv. 

Då  beskrifningen  af  detta  djur  gjordes  efter  blott  ett 
exemplar  anträffadt  i  branchialsäcken  hos  en  Ascidia  från 
Spetsbergen^),  hvadan  en  utförligare  framställning  af  vissa 
dess    delar    måste    lemnas    åsido,    meddelas  här  några  tillägg 


O  C.  W.  S.  AUBiviLLiUB :    Krustaceer  bos  arktiska  Tunikater.     Vega-Ex- 
peditionens  Veteusk.  iakttagelser.    Bd.  4.    Stockholm  1886. 
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samt    ett  beriktigande  till  dess  diagnos  efter  några  exemplar 
som  jag  lyckades  erhålla  inom  Ascidior  från  Kvaenangen. 

Hvad  först  angår  bildningen  af  de  tvänne  säcklika  dupli- 
katurer  som  hos  fullvuxna  individ  utmärka  bakryggen,  fram- 
trädde de  hos  ett  yngre  honexemplar,  2,5  rom.  långt,  såsom 
bakAtriktade,  i  spetsen  afrundade  flikar  som  mgå  från  fjerde 
thorakalsegmentets    sidor   och  anläggas  till  större  delen  ned- 
om   sidomas   midt,    så  att  afståndet  mellan  dem  undertill  är 
mindre    än  på  ryggsidan.     Dessa  flikar  bestå  emellertid  hvar 
för    sig  af  tvänne  intill  hvarandra  liggande  lameller,  åtskilda 
af  en  komig  substans  (chitinbildande  matrix),  och  äro  sålunda 
i    sjelfva   verket   veck  af  kroppshuden.    Hos  äldre  exemplar 
är  i  allmänhet   mellanrummet   mellan    veckets  båda  lameller 
uifyldt    af   en   rikare  kornig  substans  och  duplikaturen  visar 
sig  dä  såsom  en  äggforroigt  svald,  uppåt^bakåt  riktad  bildning. 
HoB    en    hona    som    efter  allt  utseende  var  fullvuxen  befans 
emellertid    blott    ena    sidans    duplikatur  hafva  detta  säcklika 
utseende  under  det  andra  sidans  var  hoptryckt  och  låg  platt 
bakåt  intill  kroppssidan.     Detta  läge  erinrade  om  förbållandet 
hos  slägtet  Ascidicola  Thorell,  der  tvänne  bakåtriktade  hud- 
veck, utgående    från    sista  .thorakalsegmentet,  bilda   en  skål- 
formig  betäckning   öfver   äggsamlingarne  på  hvarje  sida  om 
kroppen. 

Huruvida  duplikaturema  hos  SchizoproctuSy  hvilka  på  ej 
äggbärande  individ  (med  det  nämnda  undantaget)  visa  ett  för 
Ascidicolas  främmande  utseende,  likväl  i  sjelfva  verket  hafva 
samma  uppgift  som  hos  denna,  kunde  jag  tyvärr  ej  på  det 
erhållna  materialet  afgöra,  emedan  intet  exemplar  var  ägg- 
bärande och  ovariemas  läge  ej  kunde  iakttagas.  En  om- 
ständighet som,  förutom  det  nämnda  förhållandet  med  dupli- 
katuren, synes  angifva  att  djuret  bär  3rttre  äggsamlingar  är 
närvaron  af  en  med  en  taggbesatt  flik  täckt  öppning  eller 
springa  på  hvarje  sida  om  femte  thorakalsegmentet  strax 
bakom  duplikaturernas  utgångspunkt.  Dessa  öppningar  jemte 
deras  betäckning  öfverensstämmer  till  läge  och  utseende 
nära  med  Ascidicolas  oviduktmynningar  och  äro  sannolikt  så- 
dana. 

Bekräftas  af  kommande  undersökningar  att  djuret  äger 
yttre  äggsäckar,  till  h^ilkas  skydd  duplikaturema  kunna  af- 
passas  liksom  hos  Ascidicola,  qvarstå  emellertid  andra  vigtiga 
skiljemärken  mellan  dessa  båda  slägten,  på  grund  hvaraf  jag 
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anser  den  för  Schizoproctus  uppstälda  nya  familjen  kunna 
fortfarande  bibehållas.  Isynnerhet  gäller  detta  om  yissa  mun- 
delar, nämligen  de  båda  maxillarföttema,  af  hvilka  de  bakre 
hafva  ett  för  hittills  kända  Ascidieparasiter  helt  främmande 
utseende ;  de  äro  starkt  utrecklade,  fotlika  (ehuru  enkla)  med 
tjock  basaldel  samt  sluta  i  en  stark  krökt  klo,  som  utan  tvifvel 
har  betydelse  för  djurets  ställflyttning  pä  maskoma  af  Asci- 
dians  branchialsäck. 

En  likhet  med  Ascidicola  visa  deremot  de  bakre  anten- 
nerna genom  sin  beväpning  samt  mandibularpalpen  som  har 
en  rudimentär  bigren  (Ascidicolas  är  dock  enkel).  Hvad  maxillan 
beträffar  meddelas  här  en  fullständig  teckning  (Tafl.  1,  fig.  7) 
af  densamme,  emedan  på  originalteckningen  den  inre  fliken  ej 
blifvit  upptagen.  Den  är  till  formen  konisk  och  b&r  på  in- 
sidan 6  taggar. 

Hos  Ascidia  obliqua  anträffades  i  Navitijorden  (mellersta 
Kvaenangen)  fyra  exemplar,  bland  dessa  ett  yngre  af  endast 
2,5  mm.  längd,  alla  honor. 

6.    Cirripedia« 

Balanus  porcatus  da  Costa. 

1  stora  massor  och  i  exemplar,  som  tydde  på  att  vil- 
koren  för  dess  trefnad  och  fortväxt  här  varit  och  fortfarande 
voro  i  fullt  mått  tillstädes,  förekom  denna  Balanid  isynnerhet 
i  mellersta  QordQmrådet  och  tycktes  der  med  förkärlek  fasta 
sig  på  lefvande  och  döda  individ  af  Pecten  islandicus.  Bland 
djurformer  som  för  öfrigt  uppehöUo  sig  i  dess  sällskap  mi 
nämnas:  Ascidior  (Ascidia  obliqua),  Bryozoer,  Saxicavor  (dessa 
hade  ofta  inkräktat  de  tomma  skalen)  m.  fl.  Mollusker, 
Spongior. 

De  största  exemplarens  basdiameter  uppgick  till  45  mm. 
och  valvlernas  största  höjd  till  32  mm. 

Balanus  crenatua  Brug. 

Några  få  individ  af  denna  erhöUos  i  yttre  och  inre  jord- 
områdena på  15—40  famnar  bland  sten  och  alger. 

Den  större  basdiametern  utgjorde  17,  höjden  14  mm.  p^ 
de  större  exemplaren. 

Balanus  improvisus  Darwin. 

Afven  af  denna  anträffades  blott  ett  fåtal  exemplar  i 
yttre  fjorden. 

Balanus  balanoides  L. 
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Förekom  allmänt  på  stenar  i  Qaeren,  hufvudsakligen  vid 
yttre  Nordstränderna. 

Verruca  Strömia  O.  F.  MuLL. 

Träffades  ftstad  på  stenar  och  skal  (af  Pecten  islandicus 
m.  fl.)  på  ett  djup  från  15 — 40  famnar. 

Peltoffoster  nUcatus  Lillj. 

Tvänne  exemplar  af  6  mm.  längd  erböUos  på  abdomen 
af  Pagurus  pubescens  vid  Klubben  i  Badderbugt  på  40 — 50 
famnars  djup. 

B.    Pyonogonida. 

Pycnogcnum  littaraU  Stböm. 

Hade  i  Kvsenangen  en, vidsträckt  utbredning  och  syntes 
vara  allmännast  (18  ex.)  bland  här  uppträdande  Pycnogonider. 
Flertalet  ex.  och  de  största  upptogos  i  yttre  Qorden  och  i 
JökulQord  (ett  från  senare  stället  mätte  14  mm.  i  längd,  si- 
phonen  inberäknad,  och  32  mm.  i  bredd  öfver  2:dra  fotparet). 

Nymphon  Siråmi  Kröybb. 

I  yttre  Kvsenangen  påträffades  3  ex.,  alla  jemnstora  (15 
mm.  långa,  168  mm.  breda  mellan  andra  fotparets  spetsar) 
på  50 — 100  famnars  djup  tillsammans  med  Pycnogonum  och 
följande  art,  Brachiopoder,  kalkbryozoer,  Spongior  m.  m. 

Nymphon  Jurtum  Fabr. 

Från  samma  lokaler  som  föregående  i  5  ex.  af  hvilka  de 
största  mätte  10  mm.  i  längd,  38  mm.  i  bredd  öfver  2:a  fot- 
paret. 

PaUene  apinipes  Ebötbr. 

Af  denna  form  lyckades  jag  erhålla  endast  1  ex.  vid 
Arriararre  i  mellersta  Evsenangen  på  40 — 50  famnars  djup  på 
den  ofvan  nämnda  Ascidia-Bryozobottnen. 


Eehlnodermata. 
A.    Holothorioidea. 

Med  undantag  af  en  på  lerbotten  såväl  i  inre  som  yttre 
fjorden  (Badderbugt)  allmän  art  (Synapta  sp.)  erhölls  blott 
ett  fiktal  hithörande  former,  hufvudsakligen  i  yttre  Qordens 
midt  på  lokaler,  der  Ctenodiscus,  Onuphis  conchilega,  Bra- 
chiopoder, kalkbryozoer  och  Spongior  voro  förherrskande. 
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B.     Bohinoidea. 

Endast  tre  Echinider  erhöUos  ifrån  Kvenangen,  n&mligen : 

Tripylué  fragilU  DÖB.  et  Koren. 

I  jrttre  Qorden  på  20—40  famnars  djup  i  ett  fBital  exem- 
plar, det  största  60  mm.  långt  och  55  mm.  bredt. 

Echinua  dröbtzchiensis  MOllbr. 

Uppträdde  i  Qordens  hela  utsträckning  liksom  i  allmänhet 
vid  denna  kust  i  stort  individantal  från  fjaeren  till  25 — 30 
famnars  djup.  Yngre  individ  hade  i  allmänhet  samma  form  som 
äldre;  men  hos  några  exemplar  som  erhöUos  på  ett  mindre 
område  i  den  inre  Qordbassinen  under  20  famnars  vatten  var 
skalformen  utprägladt  konisk,  en^bildningsom  jag  dock  aldrig 
iakttog  hos  fullvuxna  exemplar.  Fdr  jemförelses  skull  må  nämnas 
att  hos  två  yngre  individ  det  enas  (det  normalas)  basdiameter 
var  44  mm.,  det  andras  (det  koniska  exemplarets)  43  mm.;  det 
förras  höjd  var  endast  20  mm.,  det  senares  deremot  32  mm. 
Skalet  visade  sig  tillika  svagt  inbugtadt  nedom  toppen  hos 
några  af  den  senare  formen.  Denna  koniska  monstrositet 
visade  samma  färgteckning  som  den  normala  på  samma  lokal 
förekommande  E.  dröbachiensis.  I  detta  och  andra  afseenden 
afvikande  från  den  sistämnda  är  en  form  som  enligt 'Pro- 
fessor S.  Lovens  åsigt  och  benägna  meddelande  till  mig  bör 
anses  såsom 

Echinua  dröbachiensis  MtLL.,  forma  granularis  Sa.t. 

Genom  6  par  ambulacralporer,  af  hvilka  de  2  distala 
(subanala)  bilda  vinkel  mot  de  öfriga  (hos  dröbachiensis  finnas 
vanligen  på  samma  höjd,  den  mest  konvexa  delen  af  skalet 
endast  5  i  jemn  båge  liggande  porpar),  genom  kortare  taggar 
och  skalets  plattare  form  skiljer  den  sig  jemförelsevis  lätt  från 
föregående.  Dess  bottenfärg  är  vanligen  gråhvit  eller  något 
mörkare  (Ijusbrun),  taggame  gröna,  gröngula  eller  rödbruna. 
Den  uppträdde  i  sällskap  med  den  förra  isynnerhet  på  klippor 
i  eller  omedelbart  under  ijaeren. 

C.    Asteroidea. 

Af  Asterider  erhöUos: 

Astrogonium  phrygianum  Parel. 

Blott  ett  exemplar  af  ända  till  130  mm.  längd  från  eo 
armspets  till  motliggande  bugt  träffades  vid  Skorpen  i  Jttr^ 
Kvsenangen  på  50 — 60  famnars  djup,  sten-  och  lerbotten. 
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Soiaster  pappoius  L. 

Såväl  i  Nordbotn  som  i  yttre  Qorden  träffades  tilUaromans 
6  ex.,  af  hvilka  det  största  mätte  180  ram.  mellan  tvänne 
motliggande  armspetsar. 

Soiaster  endeea  L. 

Blott  1  ex.  anträffades  i  NavitiQ^^^®^  (mellersta  Kvsen- 
angen)  pä  20 — 30  famnar,  sten-  och  algbotten. 

Eektruuter  aanguinolentua  O.  F.  Mull. 

I  alla  ^jordområdena  allmän  pä  15 — 40  famnars  vatten. 

Asterias  Lineki  MCll.  &  Trosch. 

Synon.  Asteriaa  stellionura  Perbieb. 

Arten,  som  ej  finnes  angifven  af  LDtken  för  Grönland 
eller  Finmarken,  synes  vara  en  vid  Norge  sällsynt  form. 
Enligt  LovÉN  är  den  träffad  i  Varangerfjord  och  från  norska 
Nordhavsexpeditionen  1876  hemfördes  4  ex.,  tagna  på  70 — 76® 
N,  lat.  och  15—32®  O.  long.  I  Kvsenangens  yttre  del  vid  Bad- 
dern  lyckades  jag  erhålla  4  ex.,  de  största  115  mm.  långa 
från  en  armspets  till  motliggande  armvinkel,  på  40—60  fam- 
nars djup  och  lerbotten. 

Aateracanthion  rubens  L. 

Allmännast  bland  Kvsenangens  Asterior  och  ofta  upp- 
nående en  betydlig  storlek  (ända  till  31  cm.  mellan  mot- 
liggande armspetsar). 

Ctenoducv8  crispatus  Retz. 

Uppträdde  både  i  yttre  Kvaenangen  och  i  den  inre  (Nord- 
botn) formationabildande^  men  på  hvardera  stället  i  olika  om- 
gifningar.  I  den  yttre  fjorden  mellan  Skorpen  och  Nökklen 
förekom  på  50 — 80  famnar,  någon  gång  ännu  djupare  ned,  Ctc- 
nodiscus  crispatus  såsom  hufvudform  och  underordnade  denna: 
Spongior,  Zoanthus  couchii  och  Alcyonarier,  Pycnogonider, 
Onuphis  conchilega,  Hornera  lichenoides,  Defrancia  lucer- 
naria  och  Brachiopoder  (Waldheimia  och  Rhynchonella) ; 
bottnen  utgjordes  här  af  berggrund  och  mindre  mäktig  lera. 

I  Nordbotn  åter  förekom  samma  Asterid  i  lika  stor  mängd, 
men  här  tillsammans  med  ett  fåtal  andra  djur  såsom  Modio- 
laria  nigra,  Astarte  och  Pectinaria.  Bottnen  utgjordes  här 
af  mäktigare  lera  än  i  ytterijorden  och  torde  dels  denna 
bottnens  beskaffenhet,  dels  det  afstängda  läget  och  den  härpå 
beroende    olikheten  i  faunans  allmänna  karakter  mellan  inre 

4 
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och  yttre  (jorden  lemna  en  förklaring  öfver  de  olika  om- 
gifningar  i  hvilka  denna  sjöstjema  uppträdde  på  deesa  b&da 
ställen.  De  ofvan  nämnda  till  Ctenodiscus-formationen  i 
yttre  Qorden  hörande  djuren  saknades  nämligen  till  större 
delen  i  det  inre  (jordområdet;  så  t.  ex.  Spongior,  Zoanthus, 
de  tvänne  kalkbryozoema  och  Brachiopodema. 

Emellertid  fann  jag  såväl  här  i  Kvienangen  som  äfven 
annorstädes  anledning  till  det  antagandet  att  äfven  inom  ett 
mindre  vattenområde,  der  temperatur-  och  strömförhållandena 
äro  jeranare  än  här  var  fallet,  den  omgifning  i  hvilken  ett 
s.  k.  formationsbildande  djur  lefver  i  ej  ringa  mån  vexlar  såväl 
efter  bottnens  beskaffenhet  som  efter  olika  djup,  två  faktorer 
som  för  det  ena  djurets  förekomst  kunna  vara  bestämmande, 
under  det  ett  annat  i  oväsentlig  grad  är  beroende  af  de- 
samma. 

Liksom  ofta  hos  Asteracanthion  rubens  variationer  i  af- 
seende  på  antalet  armar*  förekomma  kunde  jag  äfven  hos 
Ctenodiscus  iakttaga  former  med  blott  4  armar  stälda  i 
regelbundet  kors;  afståndet  mellan  två  motsatta  armspetsar 
var  72  mm.,  mellan  två  angränsande  52  mm.,  mellan  två 
armvinklar  32  mm.;  madreporskifvan  var  belägen  interradiårt 
4  mm.  från  kanten,  ungefär  på  samma  sätt  som  hos  5-armade 
exemplar.  Hos  de  största  af  dessa  senare  var  afståndet 
mellan  en  armspets  och  motstående  armbugt  50  mm.  samt 
mellan  två  vidliggande  armars  spetsar  40  mm.  Bland  inne- 
hållet i  djurets  mage  må  nämnas  Siphonodentalium  vitreum 
m.  fl.  ler-moUusker. 

Pteraster  militaris  O.  F.  Mlll. 

Nio  ex.  anträffades  på  sten-  och  skalbotten  i  yttre  Kvsen- 
ängen  under  30 — 60  famnars  vatten  samt  1  litet  ex.  i  Jökul- 
fjorden  invid  jökeln  på  40  famnars  djup.  Det  största  ex. 
mätte  53  mm.  från  en  armspets  till  motliggande  armbugt^ 
37  mm.  från  anus  till  en  armspets. 

Pteraster  pulviUus  jVI.  Särs. 

Förekom  sällsyntare  än  föregående  på  50 — 80  famnar» 
djup  i  yttre  fjorden.  Fem  ex.  upptogos;  de  voro  30  mm. 
långa  från  en  armspets  till  motliggande  bugt,  20  mm.  från 
en  avmspets  till  anus. 
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Af  Ophiurtder  erhöUos  följande  tre  arter: 

OphiopholU  aculeaia  O.  F.  MOll. 

Uppträdde  stundom  massvis  i  yttre  och  mellersta  Qorden 
på  20 — 60  famnars  sten-  och  skalbotten.  Träffades  ofta  om- 
slingrande kalkbryozoer,  såsom  Hornera  lichenoides  m.  fl. 

Ophiaeantha  spinnloia  Mull.  &  Trosoh. 

Blott  i  de  inre  vikarne  (vid  Garbluluokta  och  Baddern) 
af  yttre  Kvaenangen  erhölls  på  50—70  famnars  djup,  sten- 
Qch  skalbotten,  15 — 20  ex.  Disken  mätte  i  tvärmått  7  mm.; 
en  arm  24  mm.  i  längd. 

Opkiura  Saréii  LuTK. 

Förekom  på  samma  djup  som  föregående  vid  Garblu- 
luokta; blott  3  ex.  erhöUos. 


Termes. 

A.    BryoBoa. 

Såsom  redan  nämnts  utmärktes  djupen  på  50—100  famnar 
i  yttre  Kvsnangens  midt  bland  annat  af  kalkbryozoer.  De 
förekommo  isynnerhet  talrikt  i  den  ofvan  omtalade  Brachio- 
podformationen  och  utgjordes  af  följande  tre  arter: 

Hamera  lichenoides  L. 

Till  antalet  vida  öfvervägande  de  andra;  i  densamma 
fans  ofta  inslingrad  Ophiopholis  aculeata. 

TubuUpora  atlantica  Fobbes. 

Förutom  kring  öarne  i  yttre  fjorden  träffades  denna  äfven, 
ehuru  i  ringare  antal,  bland  hornbryozoerna  inom  Ascidia- 
Bryozoformationen  i  mellersta  fjorden  vid  Arrisvarre. 

Defrancia  lucemaria  Sabs. 

De  ej  få  ex.  som  upptogos  i  Kvaenangen,  men  endast  i 
dess  yttre  del,  voro  jemförda  med  ex.  på  Riksmuseet  från 
Grönland  och  Spetsbergen  kraftigare  utvecklade;  bägarens 
större  diameter  var  17  mm.,  den  mindre  15  mm.;  deras  höjd 
11  mm. 

Den  redan  nämnda  Aecidia-Bryozoformationen  i  mellersta 
Kvsenangen  utgjordes  till  hufvudsaklig  del  af  Ascidia  obliqua 
Hblleb  betäckt  af  stora  massor  hornbryozoer,  bland  hvilka 
må  anföras: 

Cellularia  temata  Sol.  forma  gracilie. 

Utgjorde  hufvudroassan  af  det  upphemtade  materialet. 
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Caberea  EUini  Flmno. 

Escharella  palmata  Sabs  och  Fltutrce  voro  jemförelBevis 
fåtaliga. 

B.    Annulata. 

Af  fritt  lefvande  erhölls  ett  i  jemförelee  med  aodra  djur- 
klasser  ringa  antal  former;  bland  de  eedentåra  må  nänrinas: 

Onuphis  conchiUga  Sabs. 

Karakteristisk  för  den  sandblandade  leran  på  större  djup 
(50 — 100  famnar)  i  yttre  Kvaenangen.  Om  de  djur  som  före- 
komma i  underordnad  mängd  på  samma  lokaler  har  ofvan 
nämnts,  sid.  13. 

Pectinaria  sp. 

Träffades  nästan  uteslutande  i  Nordbotn  (inre  fjorden) 
der  den  tillhörde  Ctenodiscusformationen  (se  ofvan). 

Coelenterata. 

Bland  djur  betecknande  för  ytfaunan  i  dessa  vatten  har 
redan  nämnts  en  Ctenophor^  Bolina  ap.,  som  vid  hafsvindar 
uppträdde  i  stor  mängd  kring  öarne  i  yttre  fjorden  ullsam- 
mans med  den  fåtaligare  Aurelian. 

Af  Ånthozoa  anträffades  följande  former: 

Bdocera  Tuedice  Johnst. 

Endast  2  ex.  upptogos  i  yttre  Qorden  fastade  på  stenar 
på  20 — 40  famnars  djup. 

Tealia  crasaicomis  Mull. 

Var  den  allmännaste  Aktinian  i  Kvaenangen  och  erhölls 
äfven  i  Jökulfjorden,  såväl  i  dess  inre  del  på  30 — 40  famnars 
djup  som  i  dess  mynning  i  Arcaformationen  under  100  famnars 
vatten.  Förekom  oftast  fästad  på  lefvande  eller  döda  anäck- 
och  musselskal. 

Sagartia  ooccinea  Mull. 

Vid  Baddern  och  Garbluluokta  (yttre  Qorden)  upptogos 
från  20 — 50  famnars  djup,  skal-  och  stenbotten,  8—10  individ. 

Actinoloba  dianthxis  Ellis. 

Endast  1  ex.  erhölls  från  15 — 30  famnars  djup  och  sten- 
botten  i  yttre  fjorden. 

Zoanthxis  couchii  Johnst. 

Den  form  som  jag  upptager  under  detta  namn  öfvercns- 
stämmer  med  beskrifningen  af  Z.  couchii  Johnst.  utom  i  af- 
seende    på    mynningsflikarne    (-tänderna),  hvilka    äro    16—17 
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(enligt  författaren  deremot  12 — 14).  Hela  kroppsytan  var  in- 
kruBterad  med  fina  sandkorn ;  fäi^en  gråhvit,  mot  mynningen 
rödaktig.  På  de  större  djupen  (50 — 100  famnar)  i  yttre  fjorden 
erhölios  6 — 8  kolonier  tillsammans  med  Spongior,  Ctenodiscus, 
Onuphifi  coDchilega,  Brachiopoder,  Hornera  lichenoides  och 
Defrancia  m.  fl. 

Af  Calycozoa  erhölls: 

Lueemaria  é-camia  O.  F.  Mull. 

I  mellersta  Kvsnangen,  vid  Aarholmen  och  i  Kjeikan- 
bugt  medföljde  vid  skrapning  på  grundt  vatten  (10 — 25 
famnar)  nJ^ra  individer,  af  hvilka  de  största  mätte  60 — 70 
mm.  i  längd. 

Spongior  voro  talrikt  företrädda  såväl  till  arter  som  in- 
divider på  de  större  djupen  (50 — 100  famnar)  mellan  yttre 
Kvaenangens  öar;  äfvenså  vid  JökulQordens  mynning,  der 
uteslutande  sådana  från  omkring  200  famnars  djup  medföljde 
^  ytan.  I  Qordbassinerna  saknades  den  rika  formvexling 
inom  denna  grupp  som  utmärkte  yttre  jordområdet;  ett  fåtal 
andra  arter  uppträdde  här,  alla  på  grundt  vatten  vid  klipp- 
itränder.  Ofvan  har  anmärkts  förekomsten  hos  Spongior  på 
4e  största  djupen  af  vissa  små  IsDpoder. 


En  andra  uppgift  som  förelåg  var  att  besöka  någon  af 
de  på  denna  kust  upprattade  hvalfängststationer  för  att,  om 
tillfälle  erbjöd  sig  dertill,  göra  iakttagelser  öfver  på  hvalar 
lefvande  epizoer  eller  parasiter.  Det  ställe  som  i  dylikt 
syfte  syntes  mig  lämpligast  och  för  öfrigt  låg  närmast  min 
förutvarande  vistelseort  var  den  af  kaptenen  M.  C.  Bull 
ledda  hvalfångststationen  vid  Sörvaer  på  Söröen  i  Vest-Fin- 
iMrken. 

^^  j%  f^^  61^  vistelse  på  detta  ställe  kunde  använda 
endast  4—5  dagar,  må  det  anses  såsom  en  synnerligen  gyn- 
SAOi  omständighet  att  på  denna  korta  tid  skötos  och  infördes 
till  stationen  fyra  hvalar,  hvilka  af  stationens  ledare  med  stor 
beredvillighet  stäldes  till  mitt  förfogande  för  nämnda  ända- 
iQål,  innan  de  förbrukades.  Två  af  dessa  tillhörde  den  art, 
^tgaptera  boaps,  iPukkeln»  eller   >Troldhvalen>  ^),    som  sedan 

')  Det  senaze  namnet  tillskrifves  dess  vana,  sannolikt  föranledd  af  den  stora 
aåogd   parasiter  som  besvära  densamma,  att  närma  sig  ej  blott  klippor 
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länge  varit  kind  för  att  hysa  de  flesta  epizoiska  eller  para* 
sitiska  djur  bland  vår  faunas  bvalarter.  Hos  båda  exemplaren 
voro  hufvudets  sidor  ända  till  extremitetema  besatta  med  tätt 
sittande  större  och  mindre  Coronula  dioderna  L.  till  ett  antal 
af  ända  till  50  på  hvarje  sida;  hos  de  större  syntes  basen  af 
valvelkransen  djupt  insänkt  i  hvalhuden,  tydligen  ej  beroende 
på  någon  Coronulans  borrande  förmåga  utan  dcrpå  att  huden 
under  hvalens  tillväxt  skjutit  upp  omkring  valvlema  och  in  i 
de  af  valvelns  radierande  lameller  bildade,  endast  nedtill 
öppna  kavitetema.  De  vanligaste  måtten  på  Coronula  voro: 
största  tvärmåttet  (på  valvelkransens  halfva  höjd)  47  mm.; 
höjden  35  mm. 

Uteslutande  på  desea  Coronuke  var  ftstad  Lepadiden  CcncJuh 
derma  aurita  L.,  som  sålunda  ej  kan  betraktas  såsom  en 
epizo  på  sjelfva  hvalen;  måhända  är  orsaken  dertill  att  denna 
aldrig  syntes  uppträda  på  hvalhuden  den,  att  Coronula'0 
valvler  genom  sina  starka,  tvärsöfver  fårade  längsribbor  er- 
bjuda en  säkrare  fästpunkt  för  densamma  än  den  synner- 
ligen glatta  hvalhuden,  hvilken  för  öfrigt  ej  sjelf  skulle  kunna 
tänkas  bidraga  till  Conchoderma-halsens  vidf^stning  på  samma 
sätt  som  för  Coronulans  valvelkrans.  Anda  till  10  ex.  af 
Conchoderma  befunnes  fastade  på  samma  Coronula;  de  nådde 
en  höjd  af  60  mm.,  under  det  djurets  största  bredd  var  80 
mm.  Förutom  dessa  Cirrhipeder  uppträdde  på  samma  hvalar 
i  fårorna  på  hufvudets  sidor  och  mellan  der  fastade  Coronul» 
massor  af  Cyamus  boopis  Lutxen;  fåtaligare  fann  jag  den  på 
fenorna  och  i  enstaka  exemplar  längre  bak  på  hvalens  kropp. 
Såsom  en  egendomlighet  må  anföras  att  af  de  insamlade  108 
individerna  endast  18  voro  honor,  ett  förhållande  alldeles 
motsatt  det  för  parasitiska  krustaceer  vanliga.  Största  han- 
exemplaret mätte  18  mm.  i  längd,  honorna  9  mm.  (anten- 
nerna inberäknade).  Bland  de  på  dessa  hvalar  erhållna  djur 
må  äfven  omnämnas  1  ex.  af  en  Holothuria,  Psolus  sp.,  som 
erhölls  bland  Coronulae  på  hvalens  hufvud. 

Af  de  båda  andra  hvalar  som  jag  hade  tillfälle  iakttaga 
var  den  ena  en  78  fot  lång  Blåhval,  Bakenoptera  Sibbaldu 
Gråt.     i    motsats    mot   Megaptera   boops    var    dennas  kropp 

utan  äfven  fartyg,  mot  h  vilka  den  skall  söka  af  gnida  sina  utan  tvifvel 
plågsamma  gäster.  Möjligen  ligger  äfven  till  grand  för  namnet  det  f&r 
fångstmannen  välbekanta  vrålande  läte  som  denna  h valart  låter  böra, 
när  den  såras,  äfvensom  det  vidunderliga  utseende  som  de  på  hufvndet 
i  täta  klungor  sittande  Coronul»  och  Conchodermte  gifva  åt  densamma. 
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foUkomligt  fri  frän  epizoer;  af  parasiter  kunde  jag  ej  heller 
på  ytterhuden  finna  spår;  deremot  erhölls  på  djurets  barder 
i  stor  mängd  den  parasitiska  Gopepoden  BcJcenaphtlus  unisetua 
Chb.  äubiy.,  som  först  beskrefs  efter  exemplar  funna  på 
denna  hval  och  sannolikt  är  egendomlig  för  densamma.  Jag 
lyckades  finna  ej  blott  de  fullvuxna  individen  utan  äfven 
dess  utvecklingsstadier  ifrån  Nauplius-formen,  sådana  de  först 
beskrefvos,  och  kunde  dervid  iakttaga  att  djuret  på  de  senare 
utvecklingsstadierna  och  såsom  utbildadt  regelbundet  upp- 
trädde vid  bardernas  bas  under  det  Nauplius-formema  an- 
träffades närmare  bardens  spets,  der  de  gyttrade  tillsammans 
liknade  ett  mögelartadt  öfverdrag  på  bardens  yta.  Hvad  åt 
minstone  de  senare  beträffar  har  jag  anledning  antaga  att 
deras  lefnadssätt  är  verkligt  parasitiskt  och  att  de  hemta  sin 
näring  från  bardens  yta. 

Då  vid  sidan  af  de  här  i  korthet  omnämnda  iakttagelser 
som  kunde  anställas  öfver  på  hvalar  förekommande  epi- 
zoiska  eller  parasitiska  djur  draggningsarbeten  ej  medhunnos 
eller  voro  afsedda  att  här  utföras,  kunde  deremot  en  del  vid 
stränderna  och  i  hafsytan  uppträdande  djurformer  insamlas 
dels  vid  Sdrvaer  dels  på  Söröens  motsatta  (östra)  strand.  Bland 
dessa  må  här  endast  anföras  förekomsten  i  hafsytan  af  den 
polära  Pteropoden  Spiricdia  balea  Möll.,  som  med  hafsvindarne 
i  oräkneliga  skaror  drefs  in  från  öppna  hafvet,  dess  egent- 
liga stamhåll.     Dess  vanliga  längd  var  3  mm. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


56  AUEiriLLlUS,    HAPSBVBBTRBRATER. 


Förklaring  till  flgurerna. 
Tall.  I. 

Fig.  1.     Doropygus  longicauda  C.  W.  AURiv.,  hane. 
»     2.    Doropygus  longicanda  hane,  antenn  af  första  paret. 

>  3.  »  »  »  ,  första  ahdominalBegmentet  med  genitt^ 

flikar. 
»     4.     Doropygus  longicanda  hane,   spermatophorkapslar,   anträffade  aix^ 
honans  första  abdominalsegment. 

>  6.    Doropygus   longicauda   hane,   de   tre   bakersta  abdominalsegmeota 

samt  bihangen. 

>  6.    Doropygus  longicanda  hane,  fot  af  femte  paret. 

>  7.    Schizoproctus  inflatus  C.  W.  AuBiv^  hona,  maxill. 

>  8.    Onchidiopsis  glacialis  M.  Särs,  ett  radulasegment. 


Tall.  IL 

Karta  öfver  Kvsenangen. 
Kartbladet  är  en  till  Va  ^f  originalet  förminskad  kopia  af  den  geogni^ 
Opmaalings  Kart  över  Tromsö  Amt  IV  (det  nordöitlige  blad)  i  maalefitokw 
1  :  200,000. 
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I  rofessor  Kjebulf  of  Kristiania  has  kindly  presented  to  the 
Geological  Museum  of  the  University  of  Lund  a  large  piece  of 
a  fine  grained,  greenish  sandstone,  containing  several  specimens 
of  an  Inoceramus,  and,  for  closer  examination,  he  has  placed  in 
my  hands  a  larger  and  more  complete  specimen  of  the  same 
fonn.  This  sandstone  with  Inoceramus  has  been  found  by  M. 
LuMHOLZ  at  Tambo,  Queensland,  and  as  I  have  not  found  that 
locality  quoted  in  the  literature  these  fossils  may  be  of  a  spe- 
cial interest.  Probably  this  Inoceramus  ought  to  be  referred 
to  one  of  the  species  already  described  from  Queensland,  but 
the  specimens  found  by  M.  Lumholz  are  so  much  more  com- 
plete and  better  preserved  than  those  hitherto  figured  that  the 
knowledge  of  these  forms  is  considerably  augmented  by  them. 
Though  I  have  had  at  my  disposal  about  10  specimens, 
only  two  of  them  are  nearly  complete  and  sufficiently  well  pre- 
served, but  as  all  of  them,  even  the  more  incomplete,  agree 
in  all  the  essential  characters,  I  refer  all  the  specimens  to  one 
single  species. 

The  largest  specimen,  a  cast  with  only  a  few  fragments 
of  the  prismatic  shell-layer,  presents  the  following  characters. 
Obliquely  oval,  greatest  length  31  cent.,  breadth  20  cent., 
hinge  margin  straight,  about  14  cent.,  continuing  as  a  curved 
line  without  angle  in  the  posterior  margin.  The  right  valve 
slightly  more  convex  than  the  left  one.  The  shell  deepest 
near  the  beaks,  about  8  cent.,  abruptly  tapering  towards  the 
beaks  and  the  hinge  margin;  the  angle  formed  by  the  valves 
being  there  a  very  obtuse  one;  at  the  posterior  margin  about 
€0*,  at  the  anterior  margin  about  30°;  this  sharp  angle  of 
the  anterior  margin  seems  to  be  a  very  characteristic  feature 
(fig.  2).  The  contours  of  the  shell  are  regularly  rounded  not 
expanded  at  the  palleal  part.    The  beaks  slightly  or  not  pro- 
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minent,  the  right  a  little  more  80  t  b  an  the  left  one,  no  sinus 
or  only  a  very  little  one  in  the  anterior  margin  beneath  the 
beaks.  Concentric  ribs  of  the  shell  conspicuous  and  distinct 
in  the  superior  part,  gradually  evaniahing  towards  the  palleal 
part,  which  seems  to  be  quite  smooth.  The  fibrous  shell-layer 
is  about  1,5  mm.  thick;  no  fragments  of  the  other  specimens 
seem  to  indicate  a  greater  thiekness  of  the  shell.  Smaller 
specimens  seem  to  be  more  convex  and  rounded  with  a  straight 
hinge  margin  continuing  in  a  curved  line  in  the  posterior 
margin;  the  angle  of  the  anterior  margin  sharp,  the  beaks  not 
projecting,  no  sinus  beneath  them.  The  best  preserved  of  these 
specimens  is  of  the  following  dimensions:  lenght  10  cent., 
breath  6,5  cent.,  thiekness  3,5  cent.,  hinge  margin  4  cent. 
This  Inoceramus  cannot,  I  beleive,  be  referred  to  any  epe- 
cies  from  Europé  hitherto  described.  Among  the  fossils,  with 
which  it  bears  some  resemblance,  Perna  lanceolata  Geinitz 
(d*Orbigny:  Pal.  Franc,  Terr.  crét.,  T.  3,  p.  498,  T.  402), 
even  not  considering  the  generic  characters  and  the  smaller 
size,  presents  a  curved  hinge  line  and  an  angle  between  the 
hinge  margin  and  the  posterior  one,  more  prominent  beaks 
and  a  sinus  beneath  them.  The  figures  of  Geinitz  (Charact. 
d.  Schichten  und  Petrefacten  der  sächs.  böhm.  Kreidegebirges 
T.  21  f.  18  and  Elbthalgebirge,  I,  p.  210,  T.  46,  f.  8)  are  stUl 
more  difFerent  from  the  Queensland  species.  Among  the  spe- 
cies  of  Inoceramus,  described  by  Goldfuss  (Petrefacta  Ger- 
maniae),  I.  nobilis  from  Lias  (T.  109,  f.  4)  is  broader,  not  quite 
80  oblique,  more  convex  and  with  a  sinus  beneath  the  beaks. 
I.  laevigatus  from  the  Jurassic  system  (T.  109,  f.  6)  presents 
all  these  characters  still  more  distinct,  and  the  angle  of  the 
anterior  margin  is  an  obtuse  one.  Among  the  cretaceous  spe- 
cies 1.  propinquus  (T.  109,  f.  9)  is  more  rounded,  considerably 
more  convex,  not  so  oblique  and  the  angle  of  the  valves  at 
the  anterior  margin  very  obtuse.  I.  labiatus  (T.  113,  f.  4)  has 
the  beaks  erect  or  rather  tumed  towards  the  posterior  margin, 
the  hinge  margin  forming  an  angle  with  this;  the  form  is 
more  elongated  and  slender,  and  though  the  angle  of  the  an- 
terior margin  is  sharper  than  in  the  forenamed  species  it  is 
not  nearly  so  sharp  as  in  the  Queensland  species.  Though 
the  form  in  question  agrees  in  several  characters  better  with 
I.  labiatus,  it  must  still  be  referred  to  a  different  species. 
I.    aucella   Trautschold   (Der   Inoceramusthon   yon  Ssiinbirsk 
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BuU.  de  la  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moseou,  T.  38, 
1865,  p.  4,  T.  1,  f.  2,  3)  has  the  beaks  more  acute,  curved 
and  prominent,  the  shell  posteriorly  expanded. 

1  have  bad  no  opportunity  to  see  deseriptions  and  figures 
of  all  tbe  numerous  Inoceramus  species  from  N.  America,  whieb 
are  cited  in  the  literature;  among  the  species  with  which  I 
have  bad  oceasion  to  compare  the  Queensland  specimens,  I. 
problematicus  (Report  of  U.  S.  Geol.  Survey  of  the  Territories, 
vol.  9,  Meek  Report  on  the  Invert^brate  Cretaceous  and  Tcr- 
tiary  Fossils  of  the  Upper  Missouri  Country,  p.  62,  T.  9,  f.  3) 
bas  tbe  beaks  less  prominent,  the  anterior  margin  more  curved, 
the  binge  margin  forming  an  angle  with  the  posterior  one.  1. 
altus  (Meek  1  c,  p.  43,  T.  14,  fig.  1;  ?  =  I  Crippsi  Mänt.)  is 
broader  and  more  circular  with  longer  binge  margin  produced 
in  a  small  wing,  angle  between  the  binge-  and  the  posterior 
margins,  the  anterior  part  tbick.  The  Queensland  form  seems 
not  to  resemble  any  other  american  species,  with  which  I 
have  bad  the  opportunity  of  comparing  it,  just  as  little  as  tbe 
Inoceramus  from  Greenland,  described  by  P.  de  Loriol  (Med- 
delelser  om  Grönland,  5:te  Hefte).  Among  the  indian  species 
I.  simplex  (Stoliczka:  Cret.*  Fauna  of  Southern  India,  ser.  6, 
Tbe  Pelecypoda,  p.  408,  T.  28,  f.  3,  4)  is  broader  and  more 
circular,  the  anterior  margin  straight  and  not  so  thin.  Al- 
thougb  the  Queensland  form  resembles  in  many  respccts  I. 
simplex,  tbe  differences  between  them  are  sufficient  to  prove 
the  former  a  distinct  species.  The  only  Inoceramus  from  New 
Zeeland,  I.  Haasti  Zittel  (Reise  der  Osterreichiscben  Fregatte 
Novara  um  die  Erde  1857 — 59.  Geologischer  Theil,  2  B.,  p.  33, 
T.  8,  f.  5)  is  quite  a  difFerent  form. 

Six  species  of  Inoceramus  have  already  been  described 
from  Australia  and  figures  are  given  of  4  of  them.  1865  M*C0Y 
(Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Victoria,  vol.  7,  p.  50)  de- 
scribed briefly  2  species  from  Walkers  Table  Mountains,  lat. 
21*  13',  long.  143'',  but  witbout  figures.  I.  Carsoni  is  compared 
with  I.  labiatus,  differing  from  tbis  species  in  having  longer 
binge  margin  and  the  posterior  margins  rounded.  Intheserespects 
there  exists  a  certain  resemblance  between  the  above  described 
form  and  I  Carsoni,  but  M'coy  states  that  the  fibrous  sbell- 
layer  of  I.  Carsoni  has  a  tbickness  of  nearly  V4  i^cb  (about  7 
mm.).  The  second  species  I.  Sutberlandi  M*cot  is  compared 
with  I.  Cuvieri  from  which  it  is  said  to  differ  by  a  more  slen- 
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der  and  acute  anterior  part  and  a  less  curved  anterior  margin, 
thu8  being  very  unlike  the  species  in  question.  Etheridge 
has  deecribed  and  figiired  4  species  of  Inoceramus  from  Queens- 
land (Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  of  London,  vol.  28,  1872);  un- 
fortunately  the  descriptione  are  so  brief  and  the  figures  re- 
present  so  incomplete  specimens  that  I  must  agree  with  Schl.!*- 
TER  (Kreide  Bivalven,  Zur  Gattung  Inoceramus  p.  29,  Pabeon- 
tographica  1877)  that  it  is  impossible  with  certainty  to  identifj 
any  onc  of  the  figured  Inoceramus  fragments.  I.  Marathonensis 
Eth.  (1  c.  T.  22,  f.  1)  has  the  beaks  much  more  produced  and 
slender;  I.  multiplicatus  Stol.  var  elongatus  Eth.  (T.  22,  f.  2) 
has  finer  and  much  more  numerus  concentric  ribs.  I.  pemoidea 
Eth.  (p.  343>  T.  22,  f.  3)  is  quadrate,  has  the  beaks  acute  and 
prominent,  the  anterior  margin  excavated  beneath  the  beaks, 
concentric  ribs  fine  and  numerous.  As  this  name  is  already 
employed  by  Goldfuss,  Portlock  and  Matheron  it  cannot  be 
retained  for  the  australian  species.  »I.  allied  to  I.  problema- 
ticus»  (T.  22,  f.  4)  has  the  beak  of  a  quite  diiferent  shape  than 
that  of  the  present  form. 

Although  6  species  have  been  described  from  the  creta- 
ceous  system  of  Queensland,  it  séems  me  impossible  with  cer- 
tainty to  identify  the  above  described  form  with  any  of  them, 
since  they  are  all  ao  very  unperfectly  known.  Yet  as  this 
form  may  probably  belong  to  some  of  them,  I  have  for- 
bom to  give  it  a  name  and  I  will  only  state  that  it  may  poe- 
sibly be  referred  to  I.  Carsoni  M'cot  or  I.  pemoides  Eth.  (non 
Goldfuss  etc.). 

Found  at  Tambo,  Queensland,  (about  lat.  25%  long.  146* 
by  the  map  of  Andree)  by  M.  Lumholz. 
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Explioation  of  the  flernres. 

Fig.  1.     Bight  side  of  the  largest  specimen,  reduced  to  hnlf  the  na- 
taral  size. 
B     2.     Transrenal  section  of  a  smaller  specimen,  showiog  the  sharp 
angle  of  the  anterior  margin. 
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Dans  un  memoire  précédent  *),  nous  avons  décrit  un  procédé 
qui  nous  permettait  de  déterminer  la  densité  de  vapeur  de 
chlonire  de  glucinium  a  520 — 812**  C.  Ayant  opéré  au  feu 
dun  foumeau  k  combustion  de  Glaser  dane  des  vases  de  verre, 
nous  n^avons  pu  dépasser  cette  température  dans  cette  serie 
d  expériences.  Pour  faciliter  les  recherches  sur  le  ehlorure 
en  question  ainsi  que  d'autres  chlorures  métalHques  a  des 
températures  plus  élévées,  M.  V.  Meyeb  a  eu  robligeance  de 
nous  proposer,  immédiatement  apres  la  publication  de  notre 
travail,  de  mettre  k  notre  disposition  un  appareil  de  platine 
qu'il  avait  employé  k  des  expériences  analogues.  Cependant, 
Tachat  d'un  foumeau  et  d  autres  appareils  nécessaires  pour  ces 
travaux,  les  reparations  r<3p(^tées  du  réservoir  de  platine,  qu*on 
ne  peut  exécuter  qu'b.  Paris,  et  d^autres  circonstances  eneore 
nous  ont  empéché  quelque  temps  de  poursuivre  ces  expdrienccs, 
pour  lesquelles  M.  Meybr  et  son  successeur  ti  Zurich,  M. 
Hantzsch,  nous  ont  pourvu  d'un  moyen  si  important.^) 

La  m^thode  Mbtbr  pour  dé terminer  la  densité  de  vapeur 
des  corps  volatiles  etant  déja  si  perfectionnée  par  M.  Meybr 
lui-meme,  il.  Crafts  et  d'autres  savants,  la  constitution  molé- 
culaire  des  gaz  pourrait  sans  doute  se  fixer  en  opérant  rigou- 
reusement  selon  les  indications  déjä  fournies.  Attirés  par  le 
désir  de  donner  k  la  méthode  basée  sur  le  principe  Dulong 
la  méme  exactitude  qu'on  ne  peut  atteindre  que  par  la  méthode 
Dumas,  dans  des  circonstances  favorables  et  aux  températures 
inférieures,  nous  avons  préféré  remanier  ce  procédé. 

1.    Principe  de  la  méthode  nonrelle. 

Nous  avons  voulu  non  seulement  mesurer  plus  exactement 
le  gaz  chassé,  mais  surtout  joindre  a  notre  méthode  une  dé- 
termination  de  la  température,  de  fa9on  que  les  deux  operations 
(densite  et  température)  fussent  effectuées  en  deux  ou  trois 
minutes.     La  méthode  Meybr  en  fournit  elle-méme  le  moyen, 

>)  Öfvera.  af  K.  Vet.-Akad.  förh.  1884.  N:o  4.  3—15.  —  Compt.  rend. 
T.  98.  988.  —  Ber.  d.  deutsch.  chem.  Gesellsch.    17.    987.    (1884). 

^)  NoDB  sommes  fort  redevables  å  ces  sav^pts  de  leur  obligeance. 
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Tappareil  cönBistant  en  un  réservoir  rempli  d*un  gaz  indiflR^rent 
et  en  excluant  Tair  uni  k  un  tube  gradué  ou  manométre. 
Or,  Fidée  vient  naturellement  de  se  servir  de  cette  combinaison 
comme  thermométre  ii  air  pour  mesurer  la  témpérature  d'ex- 
périenee,  mais  eUe  ne  peut  étre  réalisée  telle  quelle,  parceque 
la  tige  du  réservoir,  s^étendant  au  dehors  du  foumeau,  doit 
étre  assez  large  pour  que  la  petite  capsule,  contenant  la  sub- 
Btance,  puissc  tomber  par  Ik,  d'ou  résulte  un  espace  nuisible 
dont  on  ne  peut  évaluer  la  température. 

Cependant,  Tun  de  nous^)  a  imaginé  un  thermométre  k 
air,  ou  Taction  de  Fespace  nuisible  est  tout-a-fait  compensée 
et  éliminée.  Rien  ne  nous  empécha  d*appliquer  k  Tappareil 
Meter  la  méme  disposition  et  d*unir  ainsi  k  la  méthode  non 
seulement  une  détermination  irréprochable  de  la  température 
mais    aussi    une    (^.valuation    rigoureuse    du    gaz  chassé. 

La  fig.  1,  pl.  I  peut  servir  d'illustration  schématique  et 
de  vérification  stricte  du  principe  sur  lequel  se  base  le  nouveau 
procédé. 

Soient  A  et  B  deux  rt^servoirs  d*une  grandeur  égale,  M 
un  tube  gradué,  communiquant  k  ^  et  isolé  par  une  colonne 
de  mercure;  A,  B  et  M  d^abord  entourés  de  glace  et  le  niveau 
du  mercure  k  zéro  au  sommet  du  tube.  L'air  de  -4  et  -B 
étant  k  la  méme  pression,  le  liquide  (quelques  gouttes  d'acide 
fiulfurique  concentré)  est  par  conséquent  au  niveau  dans  les 
deux  brancfaes  du  petit  tube  en  U  ou  manométre  diiférentiel. 
Or,  A  est  chauflFé  a  la  température  arbitraire  a,  le  niveau  du 
merciire  de  M  est  réglé  de  sorte  que  le  liquide  du  manométre 
différentiel  soit  de  niveau.  L^air  de  A  sMtant  étendu  sous  la 
pression  constante,  on  peut  évaluer  sa  température  selen  la 
formule  suivante: 


On  désigne  ici  par 

Vq  le  volume  de  Tair  de  ^  k  zéro; 
y  le  coefficient  de  dilatation  du  vase; 
a  le  coefficient  de  dilatation  de  Tair  sous  la  pression 

constante ; 
a  la  température  cherchée; 
Wq  le  volume  de  Tair  dans  le  tube  gradué  M  a  zéro. 


1)  Otto  Pettersson,  Journ.  f.  prakt  Gh.  [2].  25.  102. 

uigitized  by  VjOOQ IC 


BIHAN6  TILL   K.  SV.  TET.-AKAD.  HANDL.     BAND  11«    N:0  6«        5 

Xoufc  avons  fait  ici  abstraction  de  Teepace  noisible,  c^est- 
^-dire  on  présume  que  Tair  n^est  pa8  chauffé  dans  les  tubes 
capillaires,  hypothése  qui  naturellement  n'a  jamais  lieu.  Pour 
estimer  Taction  de  cet  espace,  nous  supposons  que  la  tige  du 
re'8ervoir  A  a  une  dilatation  a  de  volume  connu  r.  La  tige 
du  réeervoir  B  ayant  une  dilatation  b  de  méme  grandeur, 
placée  de  maniére  que  Tair  qu  elle  renferme  éprouve  au  moyen 
de  la  radiation  ou  conduction  de  la  chaleur  la  méme  influence 
que  Tair  dans  a  par  chauffage  du  réservoir  Å^  il  sera  ainsi 
démontré  que  Taction  disturbante  de  Tespace  nuisible  a  sera 
compensée  par  la  réaction  de  6,  et  la  formule  I,  indiquée  plus 
haut,  sera  tout  k  fait  applicable,  aussi  dans  le  oas  que  lespaee 
nuisible  serait  d*une  grandeut  arbitraire. 

Les    volumes    de    Å  et  de  jB,    de  a  et  de  6  ainsi  que  le 

volume  intérieur  des  tubes  capillaires  des  deux  c6tés  du  mano- 

métre    différentiel    étant    complétement    égaux,    et  ces  parties 

ayant  aussi  la  méme  température  initial  ou  O**,  les  deux  parties 

du    systéme    renferment    par   conséquent   un    nombre    egal  de 

molécules    de    gaz    sous    la  méme  pression  p,.      Apres  que  le 

réservoir  A  par  cbaufTage  a  atteint  une  témperature  constante, 

une  partie  du  gaz  qu'il  contenait  se  trouve  dans  le  tube  M  ä 

zéro.     Supposons    que    le   réservoir  jB,   refroidi  toujours  k  O*, 

soit  divisé  par  un  cloison  de  maniére  k  ce  qu'il  se  trouve  dans 

la  partie  ombrée  /^,  le  méme  nombre  de  molécules  de  gaz  que 

dans  3f.     L*autre  partie  /?2  contient  donc  autant  de  molécules 

de    gaz  que  le  réservoir  cfaaufTé  A,     Nous  imaginons  de  plus 

que  Tespace  nuisible  a  ainsi  que  la  partie  compensante  b  sont 

chaofiés   a    une    température    arbitraire  mais  tout-k-fait  égale; 

supposons  d'abord  que  a  soit  seulement  en  communication  avec 

M,   b   avec  Tespace  ombré  /Jj  et  que  §^  et  A  sont  isolés.     La 

pression    s'éléve    donc    dans    Tappareil  —  k    gaucbe  de  6  et  k 

droit   de  Cj  —  de  />,  k  p,  mais  le  liquide  du  tube  différentiel 

reste   pourtant   immobile,  car  a  =  6  et  i/  =  /Jj.      De  plus,  on 

peut  supposer  A  refroidi  k  O"  et  le  fond  du  réservoir  agissant 

comme    piston    mobile;    le   volume    de    Tair  dans  A  est  donc 

réduit   k    Tespace  a.     Il  va  sans  dire  que  cc  =  ^^  ^*  V^^  ^'^^ 

qui   est  dedans  garde  sa  pression  primitive  qui  est  dominante 

aussi  dans  fi^'    ^^  restituant  la  communication  d'un  cdté  entré 

o   et  a  &  3/  et  de  Tautre  entré  /J,  et  6  &  /J^,   les  difFérences 

de  la  pression  s^évanouissent  dans  les  deux  parties  du  systéme 

de   maniére    que    la  pression  ä  gauche  de  €  et  k  droite  de  Sj 
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devient  égle,  prenant  une  valeur  moyenne  pj  ei^tre  <p,  et  p, 
Si  110U8  supposons  enfin  que  le  réservoir  A  est  séparé  de? 
autres  tubes  et  Tair  qui  est  dedans  chauffé  h  la  tempéntuie 
précedante  a  sous  la  nouvelle  pression  constante  p^,  Tair  fi 
le  réservoir  reprennent  leur  volume  premier  et,  la  pression  p, 
dominant  ici,  on  peut  rétablir  la  communication  avec  Taum 
systéme  des  tubes  h.  gauche  de  e^  sans  altération  du  niTm 
au  manométrc  différentiel. 

Il  faut  bien  observer  que  nous  navons  jamats  eu  besm 
de  changer  la  hauteur  du  mercure  dans  M  pendant  toutes  e& 
opéf^ations. 

Le  volume  observé  W  sur  lequel  se  base  la  températuK 
trouvée  ne  dépend  nullement  de  tee  qu'un  espace  nuisible  dW 
grandeur  arbitraire  et  d'une  température  inconnue  est  uni  wi 
systéme  de  tubes.  La  méme  formule  I,  calculée  en  suppoeant 
que  Tair  de  A  est  chauffé  sous  la  pression  constante  et  quH 
n*existe  aucun  espace  nuisible,  est  tout-k-fait  applicable  k  notre 
procédé,  quoique  la  pression  est  élevée  de  p,  k  p^  et  que 
Fespace  nuisible  de  dimensions  considérables  est  inséré  an 
systéme.  On  peut  se  servir  de  la  méme  argumentation  pour 
la  dilatation  de  Fair  de  M  que  pour  celle  de  Tair  dans  A,  dou 
résulte  que  Ton  n'a  pas  besoin  de  tenir  la  température  del^^ 
zéro,  mais  k  une  température  plus  commode,  c  est-k-dire  k  celle 
ou  le  tube  ä  mesurer  est  calibré.  La  formule  devient  seulement 
un  peu  plus  compliquée: 

TT  V      ^  ^"^  +   W  —  V 

Mais    apres    quelques    transformations    simples    on    a    pour  le 
calcul  de  la  température  d'expérience  la  formule  suivante: 

111 X  = 


»^o(«  — y)(i  +  «n—  ^^ 


expression  aussi  simple  qu'on  puisse  le  désirer  pour  une  dt> 
termination  avec  le  thermométre  ä  air.  Le  calcul  se  simplifie 
encore  en  tenant  la  température  T  du  tube  gradué  M  exacte- 
ment   h,    lö.b"  C,  ä  laquelle  le  tube  est  calibré.     La  quantitt^ 

V,{a-y)il  +  at') 

est  donc  une  constante  =  A:  et  la  température  cherchée  se  trouve 
par  la  formule 
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Pour  des  déterminations  de  ce  genre  avec  le  thermométre 

i  air  il  ne  faut  que  les  conditions  suivantes: 

l:o.  Les  volumes  des  réservoirs  A  ^i  B  ainsi  que  des  tubes 
des  deux  cötés  du  manométre  difFérentiel  doivent  étre 
exactement  égaux.  Nous  indiquerons  ci-dessous  la  ma- 
niére  dont  nous  avons  rempli  cette  condition. 

i:o.  La  tige  du  réservoir  de  platine  n'étant  pas  capillaire 
mais  assez  large,  il  faut  la  compenser  par  un  tube  de 
méme  dimensions  et  de  méme  métal,  puvert  en  haut  et 
fermé  en  bas;  on  le  place  h  c6té  de  la  tige  du  réservoir 
de  maniére  qu'il  communique  au  systéme  de  tubes  de 
lautre  cöté  du  manométre  difFérentiel.  C*e8t  la  partie 
inférieure  de  ce  tube  qui  forme  le  compensateur  véritable 
de  lespace  nuisible  dans  la  tige  du  réservoir.  Les  autres 
parties  des  deux  systémes  en  tubes  de  verre,  appliqués 
symétriquement  et  ayant  un  volume  tout-ä-fait  egal, 
prennent  h  peu  prés  la  température  dominante  de  la 
chambre  d'expérience,  et  se  compensent  ainsi  mutuelle- 
ment. 
3:o.  Les  deux  réservoirs  A  et  jB  et  les  systémes  de  tubes 
sont  remplis  d'un  gaz  indifférent  sec  dont  le  coefficient 
de  dilatation  est  constant.  Nous  nous  sommes  toujours 
servi  d'acide  carbonique,  mais  nous  n^avons  pas  calculé 
avec  le  coefficient  a  =  0.oo37i,  fixé  par  Regnault^)  pour 
les  températures  ordinaires,  mais  avec  la  valeur  a  =  0.0036 7, 
parcequ'il  est  démontré  par  les  déterminations  d'Amagat^) 
ainsi  que  par  les  recherches  récentes  de  MM.  V.  Meter 
et  Langer')  que  Tacide  carbonique  sec  se  dilate  aux  tem- 
pératures  élevées  selon  la  méme  loi  que  Tair. 

2.    Description  de  Pappareil  d'expérience. 

La  disposition  détaillée  de  Tappareil  dont  nous.  nous 
jommes  servis  est  représentée  fig.  1,  pl.  IL 

Le  foumeau  de  M.  Perrot,  fabriqué  par  M.  Mubncke  k 
Berlin,    a  éié  employé  dans  nos  expériences  sans  modification 

O  Mém.  de  Tacad.  des  se.  de  PaHs  I.  1.  329.  (1847). 

*)  Ann.  de  cb.  et  de  phys.  (4).  29. 

*)  Pjrochemische  Untersachungen.    Braunschweig  1885. 
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autre  que  louverture  centrale  du  bec  de  gaz  en  fonte  a  été 
un  peu  agrandie  afin  que  le  mélange  du  gaz  et  de  Tair  émanåt 
en  quantité  suffisante  autour  du  tube  en  porcelaine  qui  y  est 
placé.  Le  moufle  de  ce  foumeau  a  environ  300  mm.  de  haut 
et  120  mm.  de  diamétre  en  haut  et  100  mm.  en  bae.  Nous 
laissons  au  tube  en  porcelaine  de  Berlin  la  position  indiquée 
par  MM.  Meter  et  ZUblin*).  Uni  k  un  tuyau  de  cheminée 
ordinaire  du  laboratoire,  le  fomeau  donne  une  température  de 
1100 — 1200*  C,  mais  on  peut  facilement  elever  eette  cbaleur 
k  volonté  en  soufflant  de  Tair  comprimé  autour  du  tube  en 
porcelaine.  Dans  une  de  nos  expériences  (IV),  nous  sommes 
ainsi  arrivées  sans  peine  k  la  température  désirée  (1500*  C.) 
par  Tapplication  du  soufflet  de  Schlösino  et  un  peu  d'air  a  2 
atmosphéres.  Nous  remplissons  la  partie  inférieure  du  tube 
en  porcelaine  de  cylindres  d*argile  réfractaire  et  d^asbeste  pour 
empécher  le  tirage  d'air. 

Nous  avons  déterminé  la  capacité  du  réservoir  de  platine 
de  Meter  avec  la  plus  grande  exactitude  en  pesant  et  en 
mesurant  Teau  qu*il  contient.  A  15.5*  C.  olle  se  monte  pour 
le  réservoir  h,  111.62  cc.  et  pour  la  tige  k  9.2o  cc.  Immé- 
diatement  k  cdté  de  la  tige,  nous  pla9ons  un  tube  compensateur 
de  platine*).  Fermé  en  bas  et  ouvert  en  haut,  il  est  absolu- 
ment  des  mémes  dimensions  et  du  méme  volume  que  la  tige 
du  réservoir,  ou  9. 2  o  cc.  Au  moyen  de  ligature  épaisse  en 
caoutchouc,  la  tige  et  le  compensateur  sont  unis  hermétique- 
ment  aux  tuyaux  additionnels  de  verre,  représentés  k  peu  prés 
en  grandeur  naturelle  fig.  4,  pl.  II.  Dans  le  tuyau  additionnel 
a  gauche,  communiquant  au  réservoir  de  platine  P,  on  introduit 
la  petite  capsule  C,  qui  renferme  la  substance  dont  la  densité 
de  vapeur  est  a  déterminer.  En  poussant  la  petite  griffe  de 
laiton  (fig.  5,  pl.  II)  sur  la  partie  libre  de  la  ligature  et  en 
lui  donnant  ainsi  une  forme  légérement  ovale  au  lieu  de  sa 
forme  ronde  naturelle,  la  petite  capsule  reste  immobile.  Mais 
aussitdt  que  Ton  enléve  la  griffe,  elle  tombe  instantanément 
dans  le  réservoir  incandescent.  A  cöté  des  tuyaux  additionnels, 
ainsi  reliés  &  la  tige  et  au  compensateur,  deux  tubes  capillaires 
sont    soudés  qui  conduisent  d'un  cöté  et  k  partir  du  réservoir 


O  Ber.  d.  dentsoh.  cbem.  Gesellsch.  12.  2204  [1^79]. 

*)  Ce   tnbe    ainsi   que    les   autres  objets  de  platine,  employés  dans  nos 

ezpérlences,    sont    fabriqaés    sans   soadure   par   MM.  F.  Desmouttb, 

Le  Brun  &  Cib.  å  Paris. 
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P,  au  tube  gradué  M^  et  de  Tautre,  k  partirdu  compensateur, 
au  réservoir  de  verre  Q.  En  certains  endroits  ces  capillaires 
sont  munis  de  cinq  robinets  de  Geissler  —  /ii,  jUp  ju,,  ju,,  JU4, — 
fabriqués  en  verre  par  M.  Franz  Möller  de  Bonn  et  rodés 
d*une  exactitude  bien  connue.  Le  tube  Ji  mesurer  M  est 
rempli  de  mercure  dont  la  hauteur  peut  se  regler  soigneusement 
par  un  mécanisme,  appliqué  sur  le  c6té  du  support.  Le  réser- 
voir  en  verre  Q  est  exactement  du  méme  volume  que  celui 
de  platine  P  ou  111.62  cc.  Enfin,  les  deux  systémes  communi- 
quent  par  le  haut  au  moyen  du  manométre  différentiel  12,  fait 
aussi  d*un  tube  de  verre  capillaire.  Il  n^est  pas  soudé  aux 
deux.  systémes  capillaires,  mais,  pour  prévenir  toute  rupture, 
uni  par  des  ligatures  hermétiques. 

Les  tubes  capillaires  entré  le  réservoir  P  et  le  manométre 
différentiel  R  renferment  27.98  gr.  de  mercure;  leur  volume 
est  ainsi^r  2.0606  cc;  celui  des  capillaires  entré  le  compensateur 
et  lo  réservoir  Q  est  =  I.9717  cc,  correspondant  ä  26.7  2  gr. 
de  mercure.  Le  premier  volume  est  h,  dessein  un  peu  plus 
grand  que  le  demier,  la  capsule  de  platine  et  la  substance 
qu'elle  renferme  exigeant  aussi  un  petit  espace. 

Pendant  Texpérience,  le  réservoir  Q  est  refroidi  par  de  la 
glace  émiettées  dans  un  cylindre  en  verre;  au  besoin  on  fait 
écouler  Teau  superflue  par  la  tubulure  du  cylindre.  Le  tube 
ä  mesurer  M  est  muni  d'une  écbelle  millimétrique  et  calibré 
avec  la  plus  grande  exactitude  k  15.6  "^  C.  en  pesant,  de  10  en 
10  mm.,  le  mercure  qu'il  contient.  Il  est  entouré  d'un  cylindre 
en  verre  assez  large.  Pendant  Texpérience  on  fait  couler 
jufiqu'au  fond  un  courant  d*eau  de  15.5'  C,  assez  vite  pour 
que  le  tube  M  se  maintienne  toujours  2k  cette  température;  au 
haut  du  cylindre  on  fait  découler  leau  superäue  par  im  siphon. 

Le  support  de  bois,  auquel  tout  Tappareil  est  fixé  conmie 
nous  Tavons  dit,  peut  étre  élevé  perpendiculairement  au  moyen 
d'un  mécanisme  ad  hoc  par  lequel  on  peut  donner  au  réservoir 
de  platine  et  au  compensateur  leur  vraie  position  au  milieu 
du  tube  en  porcelaine  qu'on  chauffe  auparavant  avec  précaution. 
On  protegé  pendant  Texpérience  Tappareil,  avant  tout  le  tube 
k  mesurer  ét  le  réservoir  k  glace,  par  des  gardes-feu  contre  la 
radiation  du  foumeau. 
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3.    Exécution  de  Texpérience. 

Aprée  avoir  tiré  Tair  du  syetéme  compeneateur  (réserrÉ 
Q  etc.)  par  une  pompe  h.  mercure  Sprengel,  on  introduit  m 
courant  d^acide  carbonique  pur  et  eec  ^)  par  le  robinet  u,.  o* 
éléve  le  support  par  le  mécanisme  déj^  indiqué  et  on  éloip 
ensuite  Tappareil  du  voisinage  immédiat  du  fourneau  que  Ici 
chauffe  en  attendant;  on  délie  le  réservoir  P  de  sa  ligatmv 
pour  le  remplir  aussi  du  méme  gaz  par  un  tube  étroit  ^v 
platine  qui  s^étende  jusqu^ä  son  fond,  on  introduit  en  mm 
temps  un  courant  d'acide  carbonique  par  le  robinet  fi  et  chaw 
par  IJi  Tair  des  tubcs  de  verre  communiquant  au  réserroii  P- 
Puis  on  introduit  rapidement  la  petite  capsule  de  platine ' 
oii  se  trouve  la  substance  dans  le  tuyau  additionnel  de  giucbt- 
d'ou  elle  prend  la  position  indiquée  fig.  4,  pl.  II;  on  pousse 
légérement  la  griffe  de  laiton  sur  la  partie  libre  de  la  ligstuit. 
on  ressére  la  ti^e  du  réservoir  a  la  partie  inférieure  de  i* 
ligature  au  moyen  d*un  fil  de  cuivre  ^)  et  on  place  ensuite  k 
réservoir  de  platine  dans  un  cylindre  avec  de  la  glace.  Pendus 
ce  temps-lä  le  robinet  fi  est  continuellement  uni  k  Tappwöi 
pour  le  dégagement  de  Tacide  carbonique  jusqu'  a  ce  que  F 
a  pris  tout-a-fait  la  température  de  Teau  glacée.  En  ouvwuf 
ensuite  pour  un  instant  les  robinets  fi  et  ju,,  les  deux  systeme* 
des  tubes  communiquent  avec  Tair  extérieur,  le  Uquide  t 
manométre  différentiel  prend  la  méme  hauteur  dans  ces  deui 
branches.  On  ferme  ensuite  les  robinets  /u  et  /Uj  ainsi  f^ 
Ma  et  Hv 

L'appareil  est  alors  tout  prét  pour  Texpérience.  On  1^' 
fait  reprendre  sa  position  juste  au-dessus  du  tube  de  porceto 
maintenu  candescent  dans  le  fourneau.  Natiirellement  on  r^ 
peut  introduire  immédiatement  le  réservoir  refroidi  dan?  I* 
tube  chaud.  Il  faut  le  chauffer  d^abord  au  rouge  k  la  flamiB' 
d'un  bec  BimsEN.  On  régle  en  attendant  la  hauteur  de  meicuff 
dans  M  par  le  mécanisme  mentionné  plus  haut  de  sorte  qu^ 
n'existe  aucune  surpression  remarquable  dans  Tappareil  et  es 
continue  aussi  apres  que  lo  réservoir  P  a  pris  sa  vraie  poeitioi 
dans  le  tube  en  porcelaine  et  jusqu'ä  ce  que  la  températuit 
du    fourneau  commence  k  devenir  constante.      A  ce  point.  ö3 

M  NouB  dégageons  ce  gaz  dans  Tappareil  Nobblad  décrit  ci-dessooi 
')  Ausai   les    antres    ligatures    de   Tappareil    sont   resserées  å  It  m*^* 
maniére. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


BIflANG   TILL    K.  SV.  VET.-AKAD.  HANDL.     BAN^  11.     N:0  8.       11 

oii^vre    les    robinets    fn^    et   jm^    et  on  fait  le  demier  justement 
pr^is    du    niveau   du  mercure  au  moyen  du  manométre  difté- 
rentiel.     Des  que  le  liquide  des  deux  branches  du  manométre 
et    pris  la  méme  hauteur,  on  a  atteint  le  point.     Le  manométre 
étant  fort  sensible,  Topération  exige  quelque  précaution.    Cest 
pourquoi  on  n  ouvrera  pas  les  deux  robinets  jUj  et  fi^  h  la  fois, 
mais    Tun    apres    Fautre,   jusqu^k    ce  que  le  niveau  soit  h  peu 
prés   juste.      Les    changements  de  niveau  qui  ont  encore  lieu 
a.u  manométre  sensible  montrent  bientöt  que  la  température  du 
foumeau    nest    pas    encore    constante    mais  s eléve  lentement. 
Ordinairement    il    faut    abaisser    graduellement    le    niveau   du 
mercure    pendant    15 — 30    minutes  encore  avant  que  le  mano- 
métre   indique    une    température   tout-ä-fait  fixe  pendant  3 — 5 
minutes.     On  observe  donc  la  hauteur  du  mercure  dans  M  au 
moyen    d'une  loupe;    le  volume  correspondant    W^  inséré  dans 
la  formule  lY,  donne  immédiatement  la  température  du  foumeau. 
On    sait  que  le  gaz,  k  cette  détermination  de  la  tempéra- 
ture,   n  est    pas    &   la  pression  atmosphérique  ordinaire  mais  k 
une    pression  artificielle  p^  qui  dans  nos  expériences  est  supé- 
rieure    de    27 — 30  mm.  k  /)|.      11  s'agit  maintenant  de  réduire 
le  gaz  ix  la  pression  normale,  parceque  cette  détermination  de 
la    densité    de    vapeur    doit  s'exécuter  II  la  pression  ordinaire. 
Dans  ce  but,  on  ferme  promptement  les  robinets  jUj  et  ju^,  on 
ouvrc  ^1 ,  on  fait  tomber  le  mécanisme  jusqu^ä  ce  que  le  mer- 
cure de  -M  et  S  soit  nettement  au  niveau,  apres  quoi  le  niveau 
de  3f  obtientsa  position  exacte  selon  Tindication  du  manométre. 
Maintenant,    Tappareil    est  tout  préparé  pour  la  détermination 
de    la   densité  de  vapeur.      On  enléve  la  giiflfe,  la  capsule  de 
platine    tombe    dans    le   réservoir  incandescent  et  la  substance 
y    prend  Tétat  de  gaz  en  une  ou  deux  secondes.      Mais  il  est 
indispensable    de   fermer   préalablement    le    robinet   jUj    et  de 
mettre    le    mercure    de    Af    et  5  au  niveau,  avant  qu'il  puisse 
avoir  sa  position  precise  au  moyen  du  manométre  différentiel. 
La  différence  entré  les  deux  hauteurs  avant  et  apres  lexpérience 
donne,  évaluée  en  centimétres  cubes,  le  volume  du  gaz  chassé. 
La    détermination  de    la  densité  de  vapeur  suit  ainsi  im- 
médiatement celle  de  la  température.     En  eifet,  toutes  les  deux 
8'exécutent  dans  le  temps  tres  court  de  1.5 — 2  minutes.    Grace 
k  lajustement  fort  sensible  que  permet  le  manométre  différen- 
tiel,  la   valeur   trouvée    pour   la  densité  est  d'une  exactitude 
extraordinaire    et  en  cela  le  nouveau  procédé  a  des  avantages 
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évidents.  Enfin  il  faut  peut-étre  remarquer  que  le  réBerroir 
Q  doit  naturellement  étre  entouré  de  glace  pendant  ioute 
rexpérienee  et  que  la  temp^rature  du  courant  d'eau  qiii  conk 
sans  interruption  autour  de  M  devra  aussi  étre  tout-k-fait  con- 
stante  k  15.5**  C. 

On  sait  qu'il  est  ti^s  difficile  de  décider,  dans  uDe  certaine 
disposition  du  pocédé  Meyer,  quand  le  gaz  est  chaasé  com- 
plétement  et  Texpérience  finie.  Cette  difBculté  ne  se  présente 
jamais  dans  notre  procédé.  Dés  que  le  raénisque  du  mercure 
de  M  a  pris  une  fois  sa  vraie  position,  le  manométre  reete 
immobile  pendant  plusieurs  minutes,  jusqu'&  ce  qu*ime  cotn- 
traction  lente  se  présente  qui  dépend  de  ce  que  les  vapeurs 
de  la  substancc  diffusent  dans  les  parties  froides  de  Tappuireil 
et  8*y  condensent. 

En  vertu  de  la  precision  et  de  la  certitude  que  préaentent 
les  rtisultats  de  la  nouvelle  méthode,  nous  osons  la  recommender 
aussi  pour  les  températures  inférieures.  Selon  notre  conviction 
le  principe  suivi  pour  mesurer  la  chaleur  est  applieable  k  une 
température  quelconque. 

4.    Préparatlon  des  chlomres  métalliques  purs. 

La  maniére  dont  nous  obtenons  des  chlomres  purs  pour 
les  détenninations  en  question  étant  d*usage  general,  noua 
donnons  fig.  2  pl.  I  une  esquisse  de  Tappareil  que  nous  em- 
ployons  dans  ce  but.  Dans  plusieurs  cas,  ce  sera  peut-étre 
le  seul  moyen  d'obtenir  un  chlorure  absolument  pur.  Cest 
le  cas  en  particulier  pour  le  chlorure  de  glucinium  que  nooa 
avons  examiné  d'abord  pour  faire  passer  en  revue  ensuite  plu- 
sieurs autres  chlorures. 

Au  moyen  d  un  filet  de  platine,  on  cloisonne  au  milieu 
d'un  tube  de  platine  de  5  nmi.  de  diamétre,  on  met  ensuite 
du  c6té  gauche  ö — 6  milligr.  de  la  préparation  métallique  et 
on  fait  passer  par  lé  tube  un  courant  d*acide  chlorhydrique 
pur  et  sec.  Pour  produire  un  courant  tout-k-fait  constant  de 
ce  gaz,  dégagé  par  Taction  de  Tacide  sulfurique  concentré  sur 
un  morccau  de  chlorure  d^anmionium  (Da vy),  nous  nous  sommes 
servis  de  Tappareil,  représenté  fig.  1,  pl.  I,  qui  est  imaginé 
par  M.  NoRBLAD  de  Stockholm  et  fabriqué  par  M.  Franz  Mf^LLBE 
de  Bonn  *),  appareil  d*un  usage  éminemment  pratique  qui 
O  Voy.  le  catalogae  de  M.  Möller,  Bonn  1885.    N.o  496. 
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mérite    d*étre    introduit   généralement  dans  les  laboratoires  de 
chimie.      Le    courant  de   gaz  modéré  qui  se  dégage  avec  une 
viteese  constante  pendant  nn  temps  tres  long  dans  cet  appareil 
passé  d'aboTd  une  couche  d'acide  sulfurique  cohecntré  dans  le 
tuyau  additionnel,  fonctionnant  2k  la  fois  comme  robinet  hermé- 
tiqne    de    Tappareil,    puis  un   tube  en  U  ^  Tanhydride  d'aeide 
phosphorique    pour   entrer   ensuite  dans  le  tube  de  platine  oii 
se    trouve  la  préparation  métallique  et  dans  lequel  le  tube  de 
verre   par  oii  entré  le  gaz  est  bien  adapté.     Le  tube  de  platine 
est    entouré    d'un  tube  de  verre  réfractaire  un  peu  plus  large, 
fermé    ä    gauche    par    un    bouchon    perforé    et  étiré  k  droite ; 
ensuite   nous    appliquons    encore    un  tube   en  U  ä  Tanhydride 
d'acide  pbosphorique  et  enfin  Tappareil  de  Schiff  rempli  d'eau. 
La    préparation    métallique    étant  comme  le  glueinium  hygro- 
Bcopique,    il    faut    chasser    d'abord    Thuraidité    en    chauffant 
légérement   le  tube  II  un  courant  d*air  ou  k  un  au  tre  gaz  sec 
indifférent.     Pour  éloigner  ensuite  toute  trace  d'air  de  Tappareil, 
on  y  fait  passer  un  courant  modéré  d'acide  chlorhydrique  jusqu^k 
ce   que    le    gaz    soit    complétement    absorbé  par  Teau  du  tube 
Schiff*).      Puis   qn    chauffe   avec  une  petite  flamme  la  partie 
du   tube  oii  se  trouve  le  glueinium.      En  modérant  la  flamme 
et  le  courant  de  gaz,  on  peut  sublimer  sans  peine  le  chlorure 
qui  8'y  forme  jusqu*k  Textrémité  droite  du  tube  de  platine  ou 
il  se  dépose  en  petites  aiguilles  tout-k-fait  blanches  qui  fondent 
en    un   liquide  Umpide  ne  tirant  absolument  pas  sur  le  jaune. 
La    petite  quantité  de  glucine  et  de  silice  qui  se  trouve  dans 
la    préparation    métallique    se    retrouve    intacte    Ji    cöté   de  la 
cloison    du    tube  de  platine.      Apres  que  ITiydrogéne  libre,  se 
dégageant  h.  Taction  de  Tacide  chlorhydrique  sur  le  glueinium, 
n'augmente    plus  dans  le  tube  Schiff,  on  chasse  le  gaz  chlor- 
hydrique par  un  courant  d*air  sec  et  froid,  puis  on  tire  le  tube 
de  platine  du  tube  de  verre  ä  chauffer  qui  lentoure,  on  pousse 
promptement   une    petite    capsule  de  platine  bien  adaptee  sur 
la    partie   ou  se  trouve  le  chlorure  sublime,  on  coupe  environ 
20   mm.    de    cette  extrémité  avec  des  ciseaux,  on  donne  sans 
retard    au  tube  aplati  par  Ik  im  forme  arrondie,  au  moyen  de 
pinces   rondes.      Ainsi,    en    quelques   moments,  on  a  renfermd 
le  chlorure,  sans  que  ITiumidité  de  Tair  puisse  influer  sensible- 


0  Qlnoiniam    Q*e8t   pas   attaqaé    par    Tacide    chlorhydrique    å   la   tem- 
pératnre  ordinaire. 
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ment,  dans  la  pctite  capsule  de  platine  qui  par  sa  forme  est 
adaptée  h  glisser  fiftcilement  par  la  tige  de  Tappareil  Mkter. 

Enfin  on  introduit  sans  délai  cette  capsule  dans  un  pcdt 
tube  de  verre  quon  peut  fermer  hermétiquement  avec  un 
bouchon  et  on  pése  le  tout  exactement.  Apres  avoir  fait  lee 
determinations  en  question,  on  fait  sortir  la  capsule  du  réeervoir 
de  platine  en  secouant  ce  demier;  nettoyéc,  elle  sera  pesée 
de  nouveau  dans  le  meme  tube  de  verre,  et  la  quantit<5  de 
chlorure  exaniin(^  sera  ainsi  connue. 

En  viie  du  controle,  il  est  bon  de  mésurer  aussi  Thydro- 
gene  qui  est  dégagd  et  se  trouve  dans  Fappareil  Schiff. 
Naturellement  il  est  équivalent  au  glucinium  consommé. 

Quant  aiix  preuves  de  la  pureté  du  chlorure  préparé  ainsi, 
nous  renvoyons  le  Jecteur  h  notre  precedant  mémoire^). 

5.    Densité  de  rapeor  du  chlorure  de  glucinium. 

Nous  communiquerons  enfin  dans  le  tabl.  1  les  resultats 
des  expériences  faitos  sur  le  chlorure  de  glucinium  selon  le 
procédé  décrit  ci-dessus.  Les  trois  premiéres  sont  exécutées 
au  feu  de  fourneau  Perrot  seul;  dans  la  demiére  la  temporär 
ture  est  élevée  au  plus  haut  degré  qui  puisse  supporter  le 
tube  en  porcelaine  de  Berlin.  Il  y  a  dominé  une  chaleur  de 
1502'  C,  produite  en  soufflant  un  peu  dair  comprimé  au 
moyen  du  soufflet  Schlösing,  comme  nous  Tavons  d^jä  mentionné. 

Tableau  1. 


Expé- 
riences. 


DétermtnatioD  de  la  tem- 
pérature. 


I    rj^^^^        Tern-    I 
Volume  I    i.^x  '     pérature 

chassé.   ^^„„,^^     rlence 
mesurer.      i     , . 
calculee, 


W. 


Déteniiination  de  la  densité 
de  vapenr. 


Chlorure 
pesé. 


Volame 
du  gaz 
chassé. 

cc. 


Tem- 
pératnre 


Densité 


du  tube  å  calculé. 


Air=l. 


I 

II 
III 
IV 


95.78 
97.98 
95.16 
99.06 


22.6 
27.6* 
15.6 
15.5 


1080 

ms 

ilS4 
U02 


0.0884 
0.0i48 
0.0848 
0.0306 


10.050 

12.943 

9.887 

8.974 


22.5 

15.5* 

15.5 

16.5 

Moyenne 


2.684 
2.77» 
l8tl 
2.791 


2.T70 


')  Loc.  cit. 

*;  Dans    cette   expérience,   la   densité  fut  détermlnée  un  peu  plus  Urd 

que  la  tem pérature,  le  tube  å  mesurer  étant  d'abord  porté  å  la  ten»* 

pérature  normale  ou  16.6  C. 
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En  combinant  ces  resultats  avec  ceux  auxquels  nous  sommes 
arrivee  pour  les  températures  inférieures  Tannée  précédante, 
on  voit  le  mieux  la  variation  singuliére  ä  laquelle  est  sujette 
la  grandeur  molt^culaire  du  chlorure  glueinium  avec  Taccroisse- 
ment  de  la  température. 

Tablean  2. 


Tem- 

DcDsité 

1                    Expériences. 

pérature 
d'expé- 
rlence. 

de 
vapear. 

Observations. 

1 

I  Le  chlornre  a  prlsTétat 

/  1 

490 

6.7 

1  gazenxtréslentement. 

1  Déterminatiou       dou- 

1  teuse. 

JLe  chlorure  a  prisTétat 
1  gftzeux  complet,  quoi- 

2 

520 

4.174 

1  que  lentement. 

1 

3 

589 

3.067 

4 

597 

3.0S1 

\  dans  le  foarneaa  de  Glaser^ 

5 

604 

3.090 

1 

6 

686 

2.858 

7 

720 

2.926 

% 

8 

745 

2.768 

Expériences  tout-å-fait 
normales. 

9 

812 

2.798 

I 

1080 

2.684 

II 

1115 

2.770 

1  dans  le  fourneaa  de  PBRBor 

III 

1184 

2.824 

1 

IV 

1502 

2.791 

On  voit  que  le  chlorure,  apres  une  période  de  dissociation 
successive  entré  490''  et  604%  passé  h.  Tétat  de  gaz  complet 
h  environ  680**  pour  ne  plus  changer  et  sans  aucune  decom- 
position  prendre  le  poids  moléculaire  GlCLj  =  80,  caractérisé 
par  la  densité  normale  2.77.  Les  expériences  h.  490—812** 
sont  exécutées  au  feu  d'un  foumeau  de  Glaser  selon  la  mé- 
thode  que  nous  avons  décrite  auparavant  *).  Malgré  la  tem- 
pérature  tres  élevée,  les  quatre  de'termination8  au  foumeau  de 
Perrot  selon  le  nouveau  procédé  présentent  une  concordance 
extraordinaire  —  la  moyenne  de  toutes  est  aussi  exactement 
égale    k  la  valeur  théorique  2.7  7  —  que  nous  devons  uniquc- 


')  Loc.  cit. 
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ment  k  la  sensibilitf^  extraordinaire  du  manométre  différentiel 
qui  nous  eert  d*indicateur,  la  colonne  de  mercure  ajant  seule- 
ment  pour  but  d  enfermer  le  gaz  chassé,  mais  nuUement  de 
regler  la  pression  qui  ee  fait  par  un  appareil  beaucoup  plus 
exact. 

Dans  Texpérience  I.  seulement  nous  avons  mesuré  la 
pression  au  moyen  de  la  colonne  de  mercure,  en  déterminant 
la  densité  de  vapeur  k  la  méme  pression  pi  k  laquelle  fut 
mesurée  la  température.  Cette  maniére  de  procéder  est  ausri 
théoriquement  exacte;  mais  quand,  dans  ce  cas,  il  a  fallu 
réduire  p^  k  la  pression  atmosphérique  dominante,  toutes  lee 
corrections  nécessaires  pour  capillarité,  température,  dilatation 
de  réchelle  etc.  sont  entrées  en  compte  et  ont  occasionné  des 
aberrations  inévitables  du  resultat  normal. 
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Inledning. 

Sommaren  1875  var  jag  Dr.  G.  Linnarsson  följaktig  på 
en  geologisk  öfversigtsresa  till  vestligaste  delen  af  Östergöt- 
lands Silurområde.  Under  denna  resa  besöktes  äfven  Omberg. 
Under  en  roddfärd  från  Borgharan  till  Rödgafvels  grotta  lärde 
vi  båda  här  för  första  gången  att  känna  Visingsöformationens 
lager.  För  de  då  gjorda  iakttagelserna  redogjorde  Dr.  Linnars- 
son vid  Geologiska  Föreningens  sammankomst  den  6  April 
1876.  På  det  högsta  intresserad,  af  hvad  jag  sett  på  Omberg, 
beslöt  jag,  att  så  fort  tillfället  erbjöd  sig  fortsätta  studiet  af 
de  kring  Vcttern  utbredda  sandstenarne  och  skiffrarne,  som 
nu  sedermera  af  Nathorst  blifvit  sammanfattade  under  be- 
nämningen »Visingsöformationen»  eller  »Visingsöserien».  Till- 
fUlle  härtill  erbjöd  sig  redan  följande  sommar,  då  jag  erhöll 
ett  rcseimderstöd  för  att  under  sex  veckor  företaga  resor  inom 
öster-  och  Vestergötlands  paleozoiska  trakter.  Under  några 
dagar  studerade  jag  då  Visingsöformationen  N.  om  Motala 
—  kring  Lilla  Hals  och  Lämmunda  — ,  besökte  ytterligare 
Omberg,  samt  lärde  känna  sandstenens  förekomst  vid  Hus- 
qvama.  Tyvärr  medgaf  tiden  hvarken  ett  uppehåll  vid  Grenna 
eller  ett  besök  på  Visingsö.  Genom  andra  arbeten,  men 
framför  allt  tillfölje  af  Nathorsts  och  Linnarssons  snart  der- 
efter  utkomna  afhandlingar  öfver  Visingsöformationen  blefvo 
mina  egna  iakttagelser  då  ej  vidare  fullföljda.  Emellertid 
torde  några  af  mig  iakttagna  förhållanden  hafva  förbisetts, 
eller  åro  åtminstone  ej  omnämnda  af  Nathorst.  Då  dessa 
såsom  jag  anser  i  ej  oväsentlig  grad  torde  kunna  bidraga  till 
att  lemna  några  hållpunkter  för  bedömmandet  af  Visingsö- 
formationens ålder  samt  sambandet  mellan  denna  och  Vettern, 
men  strida  i  viss  mån  mot  Nathorsts  uppfattning,  ansåg  jag 
mig  likväl  först  efter  ett  förnyadt  besök  i  dessa  trakter  böra 
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meddela  något  härom.  Först  under  nu  förgångna  sommar 
lyckades  jag  erhålla  tillfälle  att  företaga  en  färd  längs  Ycttems 
östra  strand,  från  Husqvarna  öfver  Grenna  till  Omberg,  för 
att  kontrollera  mina  gamla  iakttagelser,  samt  om  möjligt 
erhålla  nya  med  dem  samstämmande.  Detta  lyckades  mig 
också  tillfullo  vid  Husqvarna  och  Grenna.  Hvad  Omberg 
beträffar,  måste  jag  beklaga,  att  det  stormiga  vädret  lade 
oöfverstigliga  hinder  i  vägen  för  en  rodd  färd  längs  dess  i 
Vettern  stupande  branter.  Jag  är  derföre  här  inskränkt  till 
mina  gamla  iakttagelser  från  1875  och  1876.  Dessa  tillsam- 
mans med  mina  iakttagelser  1876  vid  Husqvarna  hafva  dock 
från  början  för  mig  varit  bestämmande  beträffande  min  från 
Nathorsts  olika  uppfattning.  Till  min  här  följande  tydning 
af  Visingsöformationens  och  Vetterns  geologi  har  jag  fram- 
förallt påverkats,  dels  af  egna  studier  under  tvenne  somrars 
resor  i  Norge,  dels  ock  af  Bröggers  mästerliga,  epokgörande 
arbeten. 

Då  Nathorst  ^)  lemnat  en  utförlig  beskrifning  öfver 
Visingsöformationen  inom  södra  delen  af  Vettern,  och  Linnars- 
SON*)  inom  den  norra  och  frän  trakten  omkring  Hjo,  hän- 
visar jag  här  härjemte  till  dessa  förträffliga  afliandlingar  och 
skall  endast  beskrifva  de  punkter,  jag  sjelf  besökt,  för  såvidt 
min  uppfattning  afviker  från  deras,  eller  mina  iakttagelser 
kunna  tjena  till  att  fullständiga  deras.  Beträffande  lager- 
följden  inom  formationen  hänvisar  jag  helt  och  hållet  till 
Nathorst.  Nathorst  har  äfven  lemnat  en  utförlig,  nästan 
fullständig  historik,  öfver  hvad  som  intill  år  1879  skrifvits 
öfver  Visingsöformationen.  Afven  till  denna  får  jag  hänvisa, 
men  då  föreliggande  uppsats  syftemål  hufvudsakligen  är  en 
undersökning  af  Visingsöformationens  ålder  samt  dess  arki- 
tektoniska förhållande  till  omkringliggande  formationer,  dess 


')  Nathorst,  A.  G.  En  egetidomllg  strukturvarietet  af  lerhaltig  kalk- 
sten från  Grennatrakten.  —  Geol.  Fören.  Förhandl.  1878.  Bd.  IV, 
sid.  213,  tafl.  15. 

=  Nathobst,  Kalksten  från  Grenna. 
,  Om  de  äldre  sandstens-  och  skiflferblldningame  vid  Vettern. 

—  Geol.  Fören.  Förhandl.  1879.     Bd.  IV,  sid.  421—436,  tafl.  22. 

=  Nathorst,  Visingsöformationen. 
^)  LiNNARSSON,  G.     De  äldsta  paleozolska  lagren  i  trakten  kring  Motala. 

—  Geol.  Fören.  Förhandl.  1880.     Bd.  V,  sid.  23—30,  tafl.  1. 
=  LiNRB.,  Pal.  lagren  kring  Motala. 

-,    Om   de   geologiska  förhållandena  i  trakten  kring  Hjo.  — 


Geol.  Fören.  Förhandl.  1880.     Bd.  V,  sid.  102—108. 
~  LiNBS.,  Trakten  kring  Hjo. 
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samband    med    Vetterns    dal,  har   för  fullständighetcns  skull 
en  historik  här öf v  er  bifogats. 

Hvad  höjdkartan  angår,  står  jag  beträffande  höjdkurvorna 
ofvan  Vetterns  yta  i  förbindelse  till  Chefen  för  General- 
stabens topografiska  afdelning  Ofverste  Stecksén,  hvilken 
godhetsfuUt  tillåtit  mig  kopiera  en  af  honom  handritad  karta. 
Kurvorna  under  Vetterns  yta  har  jag  uppdragit  efter  det  nya 
af  Sjökarte verket  år  1879  utgifna  sjökortet^). 


')  Då  min  afhandling  redan  var  nedskrifven  och  jag  just  stod  I  be- 
grepp att  inlemna  densamma  till  K.  Vetenskaps-Akademien,  erhöll  jag 
anderrättelse,  att  Nathorst  sjelf  delvis  ändrat  sina  förr  i  tryck  ut- 
talade åsigter  om  Visingsöformationens  förhållande  till  Vettern,  samt 
att  äfTen  han  iakttagit  en  breccla  i  trakten  af  Grenna  och  nu  i  likhet 
med  mig  tyder  den  såsom  en  förkastningsbreccia,  samt  deraf  och  af 
öf  riga  förhållanden  sluter,  att  Vetterns  bildning  vore  yngre  än  Viaingsö- 
formationen,  ehuru  han  1  motsats  mot  mig  fortfarande  tillägger  denna 
senare  kambrisk  ålder. 

öfTer  sin  förändrade  ståndpunkt  hade  Nathorst  redan  för- 
fattat en  kortare  uppsats,  liksom  denna  afsedd  att  inlemnas  vid 
Vetenskaps-Akademiens  8eptembersammankomst.  Då  han  emellertid 
erhöll  kännedom  om  detta  mitt  arbete,  afstod  han  likvisst  på  grund 
af  skäl,  som  af  honom  nedan  anföras,  från  att  nu  publicera  den- 
samma.    Nathorst  skrifver  till  mig  härom: 

»Såsom  jag  redan  muntligen  meddelat  dig,  hade  jag,  på  grund 
af  de  på  senare  tider  allt  mera  vunna  upplysningarne  öfver  förkast- 
ningar och  erosion,  börjat  starkt  betvifla  rigtigheten  af  min  förut 
hyllade  åsigt,  att  Vettern  skulle  existerat  såsom  sådan  redan  före 
Visingsöseriens  bildning.  Jag  företog  derföre  sommaren  1884,  till- 
saromans med  G.  Gellbrstedt,  en  resa  till  Motala,  Omberg  och 
Grenna  fÖr  att  underkasta  dervarande  förhållanden  en  förnyad  (gransk- 
ning. Särskildt  ville  jag  ånyo  undersöka  en  redan  vid  mitt  första 
besök  vid  Grenna  iakttagen  breccia,  (för  öfrigt  enligt  ett  prof  i  Sveriges 
Geol.  Unders.  Museum  iakttagen  redan  af  A.  Erdmann,  M.  Stolpe 
och  O.  GCMAELIUS  1864,  ehuru  af  dem  uppfattad  såsom  konglo- 
merat), hvilken  allt  jemt  förefallit  mig  gåtfull.  Jag  kunde  nu  öfver- 
tjga  mig,  att  denna  breccia  i  likhet  med  en  liknande  bildning, 
som  jag  beskrifvit  från  Röstånga  m.  fl.  st.  i  Skåne  (S.  G.  U.  Ser.  Aa 
N:o  87.  Beskrifn.  till  kartbl.  »TroUeholmi  af  A.  G.  Nathorst,  sid. 
77  —  78)  borde  uppfattas  såsom  en  förkastningsbrecciaj  samt  att  Vi- 
singsöseriens förekomst  vid  Vettern  äfvensom  denna  sjelf  är  en  följd 
just  af  denna  förkastning,  hvilken  sänkt  lagren  och  derigenom  skyd- 
dat dem  för  erosion.  Skiktens  uppresta  ställning  anser  jag  äfven 
hafva  sin  grund  i  förkastningen  (»Verwerfung  mit  geschleppten  FlU- 
geln»).  Då  jag  emellertid  erfor,  att  du  i  detta  hänseende  dels  gjort 
vidlyftigare  iakttagelser,  dels  äfven  behandlar  dessa  förhållanden 
mera  detaljeradt,  så  anser  jag  det  för  närvarande  öfverflödigt  att 
publicera  den  af  mig  författade  uppsatsen.  —  Om  emellertid  våra 
åsig^r  härutinnan  i  hu/cuätak  öf  verensstämma,  så  är  deremot  detta 
icke  fallet  i  fiåga  om  Visingsöseriens  ålder,  hvilken  jag  fortfarande, 
af  skäl,  som  jag  törhända  längre  fram  kommer  att  anföra,  måste 
anse  vara  kambrisk). 
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I.    De  kambrisk-silariska  lagrens  förhållande 
till  Omberg. 

Omberg,  eller  rättare  den  bergshöjd,  af  hvilken  Omberg 
nu  utgör  en  återstod,  torde  redan  vid  afsättningen  af  de  si- 
luriska  och  åtminstone  af  de  yngre  kambriska  lagren  hafva 
funnits  till. 

Bevis  härför  äro  de  konglomeratartade  lager  med  fog- 
foritknölar  och  rullstenar  af  äldre  kalkskikt,  samt  framförallt 
af  qvarts^  h vilka  vid  Ombergs  fot  förekomma  på  ett  par  hori- 
zonter  inom  den  der  fullkomligt  orubbadt,  nästan  horizontalt 
liggande  försteningsförande  kambrisk-siluriska  lagerserien. 
Att  antaga  någon  förkastning  eller  rubbning  af  den  urspruDg- 
liga  lagringen  på  Ombergs  östra  sida  finnes  ej  någon  grund 
för    handen,    utan   tvärtom  allt  tyder  på  en  orubbad  lagring. 

För  dessa  konglomerat  hoppas  jag  i  en  särskild  uppsats 
få  tillfälle  att  närmare  redogöra.  Här  vill  jag  endast  nämnt, 
att  visserligen  ännu  endast  ett  af  dessa  konglomerat  är  an* 
träfFadt  i  fast  klyft.  Detta  förekommer  på  sjelfva  gränsen 
mellan  de  kambriska  och  siluriska  lagren.  Det  enda  ställe, 
der  denna  är,  eller  varit  blottad,  är  ett  i  kalkbrottet  vid 
Borghamn  nedsänkt,  numera  vatten  fylld  t  schakt.  Talrika 
uppbrutna  stenar  af  konglomeratet  träffas  dock  ännu  kring 
dagöppningen.  De  öfriga  konglomeraten  äro  af  mig  ännu 
endast  funna  såsom  lösa  block  i  grusaflagringar  vid  Ombergs 
fot.  De  afrundade,  rullade  brottstyckena  i  dessa  senare  ut- 
göras af  bituminösa  kalkstenar  (orstenar)  från  Olenus-  eller 
Paradoxides-regionerna,  jemte  fosforitknölar  samt  afrundade 
smärre  qvartsstycken  och  qvartskorn.  De  innesluta  äfven 
sandstensartade  småskikt  och  partier.  Flera  sådana  konglo- 
meratblock hafva  af  mig  derstädes  påträffats.  Endast  i  ett 
enda  orstensstycke  har  det  lyckats  mig  att  finna  försteningar. 
Ett  ej  fullt  1  kubikfot  mätande  block,  som  1876  af  mig  på- 
träffades i  svallgrus  i  sluttningen  vid  Alvastra,  utgjordes  till 
hälften  af  en  gröfre  qvartssandsten  eller  finare  konglomerat, 
inneslutande  tunna,  platta  fosforitkorn,  (?  starkt  afnötta  och 
förvittrade  skal  af  en  Obolua)  samt  bitar  af  svart  alunskiffer, 
till  den  andra  af  finkristallinisk  svartbrun  orsten.     I  orstenen 
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förekommo  små  exemplar  af  Agnostus  pisiformis  Lin.  Ifråga- 
Tnrande  orstensstycke  utgjorde  antagligen  en  inneelutning  i 
sandstenen.  Sandstenens  eller  konglomeratets  ålder  blir  då 
yngre  än  zonen  med  Agnostus  pisiformis,  I  hvilket  fall  som 
helst  kan  det  ej  vara  äldre  än  Olenusskiffern. 

Ännu  ett  konglomerat  af  helt  olika  utseende,  beträffande 
hvars  horizont  jag  saknar  fasta  hållpunkter,  påträffades  af  mig 
sistlidne  sommar  såsom  ett  block  på  norra  sluttningen  af 
Omberg,  ofvan  Borghamn.  Oaktadt  ifrigt  sökande  lyckades 
jag  ej  att  i  detsamma  finna  några  försteningar.  Ej  heller 
inneslöt  det  fosforitknölar.  Det  liknar  emellertid  för  öfrigt 
till  utseendet  mycket  starkt  Obolus-konglomeratet  i  Dalarne. 
De  små  rullstenarne  utgöras  af  qvartskorn  af  körsbärskärnors 
storlek,  eller  något  deröfver,  bindemedlet  af  grå  kalk.  I 
sammanhang  härmed  torde  jag  få  omnämna,  att  jag  i  samtliga 
ofvannämnda  konglomerat  ej  funnit  några  brottstycken  af 
Visingsöformationens  bergarter  inneslutna. 

Dessa  nu  i  korthet  omnämnda  konglomeratbildningar 
från  Omberg  utvisa,  att  höjningar  af  hafsbottnen  vid  vissa  tid- 
punkter torde  hafva  egt  rum,  och  att  dessa  höjningar  i  denna 
trakt  voro  så  betydliga,  eller  kanske  rättare  sagt,  att  hafvet 
här  ej  var  djupare,  än  att  vissa  delar  af  hafsbottnen  höjde  sig 
till  eller  öfver  hafsytan.  Denudation  af  redan  färdigbildade 
lager  kunde  då  försiggå,  konglomeratbildningar  uppstå.  Sär- 
skildt  är  att  framhålla  de  stora  qvartskornen  eller  små  rull- 
stename  af  qvarts  i  konglomeraten  vid  Omberg,  hvilka  otvif- 
velaktigt  härleda  sig  från  då  uppstigande  urbergpartier,  från 
hvilkas  totalt  förvittrade  yta  qvartsstyckena  måste  härleda  sig. 
Det  är  sannolikt,  att  dessa  öfver  hafsytan  uppstigande 
urbergpartier  begränsade  de  nuvarande  Ostgöta  silurbildnin- 
garne  i  vester.  Derför  talar,  att  sådana  konglomeratbiidningar 
saknas  inom  östra  delen  af  Silur-området.  Oaktadt  nemligen 
de  kambriska  bildningarne  och  gränslagren  mellan  dessa  och 
Silurformationen  derstädes  äro  vida  bättre  kända  och  på  en 
mängd  punkter  tillgängliga,  äro  några  konglomeraten  vid  Om- 
berg motsvarande  bildningar  ej  träffade. 

Det  enda  spår  af  en  höjning,  som  här  förefinnes,  är  upp- 
trädandet af  ett  sandigt  skikt  mellan  Olenus-  och  Dictyonema- 
skiffern,  eller  kanske  riktigare  i  understa  delen  af  den  senare. 
Denna  bildning  är  iakttagen  på  tvenne  ställen.  Vid  Storberg 
i  Erigsbergs    socken   förekommer  »en  bädd  af  grå  sandsten, 
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bestående  af  några  >floar>,  hvilkaa  sammanlagda  mäktighet 
torde  uppgå  till  1  fot  (0,3  ra.)  eller  på  några  ställen  mera>. 
Den  öfverlagras  nf  skiffer  med  Dictyonema  ^).  Vid  Knifvinge 
i  Vreta  Klosters  socken  skiljer  >en  bädd  af  kalkhaltig  sand- 
sten, endast  1 — 3  tum  (0,o2 — 0,o8  m.)  mäktig  och  innehållande 
fragment  af  brachiopoder»  Olenusskiffern  från  Dictjonemt- 
skiffern  *).  Dessa  sandstensbildningar  har  jag  sjelf  haft  till- 
fälle att  iakttaga.  De  äro  först  uppmärksammade  af  Dr. 
Wallin  ^).  I  den  kalkhaltiga  sandstenen  eller  sandiga  kalken 
vid  Knifvinge  har  jag  funnit  Dictyonema^  hvilket  fynd  visar, 
att  den  till  en  del  åtminstone  torde  tillhöra  Dictyonema- 
regionen.  I  Estland  förekommer  Dictyonema  stundom  i  sand- 
sten, som  bildar  inlagringar  i  eller  underlagrar  Dictyonema- 
skiffern.  De  af  Linnarsson  och  Tullberg  omnämnda  Bra- 
chiopodfragmenten  har  jag  ej  lyckats  återfinna.  Enligt  Fb. 
ScHMiDT  är  i  Estland  sanden  med  Obolua  Apollinis  EiCHW. 
och  Dictyonemaskiffern  en  till  största  delen  samtidig  bild- 
ning. Sandstenens  uppträdande  inom  allra  öfversta  delen  af  de 
kambriska  bildningarne  vid  Storberg  och  Knifvinge  utvisar  ej 
allenast  en  kortvarig  höjning  af  ett  fastland  ungefär  samtidigt 
med  en  af  höjningarne  med  åtföljande  konglomeratbildning  vid 
Omberg,  utan  häntyder  äfven  på  en  tillförsel  af  sediment  från 
vester.  Vid  Storberg  är  nemligen  sandstenen  både  mäktigare 
utbildad  och  renare,  än  vid  det  ungefär  1,7  mil  längre  mot 
öster  belägna  Knifvinge,  der  motsvarande  skikt  står  på  gränsen 
mellan  en  sandsten  och  en  kalksten. 

På  grund  af  konglomeratens  förekomst  och  beskaffenhet 
vid  Omberg,  antager  jag  derföre,  att  det  kambrisk-siluriika 
hafvet  betäckte  hela  trakten,  men  att  hafsbottnen  vid  vissa 
tidpunkter  varit  underkastad  höjningar.  Dessa  voro  likväl  ej 
så  betydliga,  att  hela  trakten  torrlades,  utan  att  blott  en  ur- 
gammal höjdsträckning,  hvars  plats  nu  intages  af  Vettem, 
och  af  hvilken  Omberg  endast  utgör  en  ringa  qvarstående 
del,  höjdes  öfver  ytan.  Denna  trakts  höjd  öfver  den  dåvarande 
kambrisk-siluriska  hafsbottnen  måste  då  varit  betydligt  större 
än   Ombergs   nuvarande.     Orabergs  höjd  är  nemligen  nu  för- 


0  LiNNABSSON,  G.  och  TULLBERG,  S.  A.,  Beskrlfning  till  kartbladet  Vret» 
Kloster.     Stockholm  1882.     Sid.  20,  22.     S.  Q,  U.  Ser.  Aa,  N:o  83. 

2)  Ibid.,  sid.  19—21. 

')  LiNNARSSON,  Anteckningar  från  en  resa  i  Skånes  Silurtrakter  &r 
1874.  —  Geol.  fören.  förhandl.,  Bd.  2,  sid.  272. 
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minskad  genom  dehudationen  ända  sedan  silurtiden.  De  pä 
högplatån  afsatta  kambriska  sedimenten,  bvilkas  mäktighet 
der  likväl  torde  hafva  varit  betydligt  mindre  än  på  det  dju- 
pare vattnet  nedanföre,  denuderades;  deraf  de  talrika  brott- 
styckena af  orsten  i  konglomeraten,  jemte  brottstyckena  af 
qvarts  samt  slutligen  den  fina  sandstenen,  som  afsattcs  längre 
ifrån  stranden. 


II.    Tisingsöformationeiis  arkitektoniska  forhållanden. 

a.     Lokalbeskrifoing. 
1.     Omberg:. 

Visingsöformationens  lager  intaga  i  starkt  upprest  ställ- 
ning en  bugt  på  Ombergs  vestra  sida,  ungefär  vid  bergets 
midt.  Deras  utsträckning  från  norr  till  söder  längs  stranden 
torde  uppgå  till  ungefär  ^/jg  mil.  Deremot  är  deras  bredd- 
utsträckning mycket  obetydlig.  De  stupa  ofta  brant  direkte 
ned  i  Vettern.  Stundom  har  vågsvallet 
ingräft  en  endast  ett  par  fot  bred  strand- 
terrass. Stranden  är  derföre  omöjlig  att 
passera  utan  tillhjelp  af  båt.  Hela  vestra 
sidan  af  Omberg  föröfrigt  är  tvärbrant, 
och  uppstiger  bergväggen  på  nästan  hela 
sträckningen  lodrätt  ur  Vettern.  Endast 
på  ett  par  ställen  är  en  uppklättring  eller 
ett  uppstigande  möjligt.  Afven  der  Vi- 
singsöformationen  intager  sjelfva  stran- 
den fortsätter  urbergets  lodräta  vägg,  mot 
hvilken  skiffrarne  och  sandstenen  stödja 
sig,  bakom  desamma  och  visar  sig  såsom 
en  högre  eller  lägre  afsats,  uppstigande 
från  de  sedimentära  lagrens  utgående 
skikthufvuden. 

Här  bifogas   en  skematisk  kartskizz 

omfattande  stranden  af  Omberg  från  slutet    Kartskizz  öfver  Visingsö- 

af  Vestra  Väggar    till  Elfvarums  udde,   Z^^^^!»;'»*  utbredning 

öc?  »    pa  ve  st  sidan  af  Omberg. 

eller  den  så  kallade  EltArarumsviken,äfven-        a.    Slutet   af  Vestra 

som  trenne  skematiska  profiler  från  Vestra       .     ^^?P,^^*,  ^ 

17  1      tT   11  I  n  -n  *""/•    Mallskräerna, 

Väggar    och    Mullskräerna,  för  att  gifva       i,    Elfvarums  udde. 


Fig.  1. 
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€n  föreställning  om  skiffrarnes  och  sandstenarnes  utbredning, 
strykning  och  stupning.  Profilerna  a,  b  och  d  äro  dragna 
vid  motsvarande  bokstöfver  p&  kartskizzen. 

Straxt  vid  Borghamn  uppstiger  Omberg  med  branta 
väggar.  Dessa  tilltaga  i  höjd  och  stelhet  mot  S.  Vid  Vcstra 
Väggar  äro  de  fullkomligt  lodräta,  uppnående  en  höjd  af  nåra 
300  fot  ^).  De  utgöras  der  af  en  finkornig,  seg  granit.  Hår 
förekommer  vanligen  en  strandremsa  bildad  af  bergstalp  från 
den  branta  väggen,  eller  hvad  i  Norge  kallas  »Ur>.  Profilen 
a  skall  föreställa  förhållandena  vid  Vestra  Väggar. 


a  O  d 

Flg.  2. 

Skematiska  profiler  från  punkterna  a,  b  och  d  på  kartskizzen^  fig  t. 

gr.  Granit;    sk.  Vlsingsöformationens  skiffer;    ur.  >Ur»,  nedfallna  block 

och  stenar. 

Vid  slutet  af  dessa  lägga  sig  plötsligt  några  mycket  starkt 
uppresta,  nästan  på  kant  stående,  lager  af  mer  eller  mindre 
sand  rika  lerskifFrar  emot  den  skrofliga  bergväggen.  Kod- 
takten    är    der    helt    blottad    och    tydlig.     Emellan  dessa  går 

^)  Bohman  anglfver  enligt  af  honom  med  oktant  utförd  mätning,  att 
bergväggen  vid  Vestra  Väggar  uppnår  en  höjd  af  286^  fot.  vid  MuU* 
skräema  135^  fot  samt  vid  Rödgafvel  136  fot.  Den  i  jemförelse  xntÅ 
Vestra  Väggar  obetydliga  höjdcQ  af  Mullskräerna  torde  bero  derpi 
att  det  är  skifferväggarnes  höjd,  som  der  af  Bohman  anglfves,  cnår 
den  branta  granitväggen  der  dragit  sig  något  tillbaka  från  stranden, 
hvarom  mera  strax  nedan.  Sklffrarne  skalle  således  nå  en  höjd  ftf 
136  fot  på  granit  väggen.  —  Bohman,  Omberg  och  dess  omgifningftr. 
Linköping  1829.     Sid.  127,  samt  Tillägg  och  rättelser. 
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helt    tydligt    en    spricka  fram  och  skifferlagren  hafva  genom 
att  rutscha  ned  från  en  betydligt  högre  plats  kommit  att  in- 
taga   sitt    nuvarande    läge.     På    annat  sätt  låter  detta  ej  för- 
klara sig.     Här  börja  de  så  kallade  Miillskräerna,  som  fått  sitt 
namn    deraf,   att  den  finare  lerskiffern  genom  sin  obetydliga 
hårdhet  lätt  faller  sönder  af  frost  och  regn,  samt  i  anseende 
till  lagrens  branta  fall  bildar  ett  ständigt  ras  af  smärre  skifier- 
bitar    —    liknande    ett    stort  jordras  — ,   hvilka  uppslukas  af 
Vettern.     På  så  sätt  minskas  skifferbildningen  ständigt.    Såväl 
dess   utsträckning   mot  N.,  som  bredden  af  den  zon  den  in- 
tager,   förminskas.     Fordom    torde   den  äfven  hafva   beklädt 
Vestra  Väggar.     MuUskräernas  skiffer  är  till  färgen  grå,  mer 
eller  mindre  grönaktig,  stundom  hård,  stundom  mjukare,  ofta 
rik  på  glimmerfjäll,  än  tunnskiffrig,  än  åter  afsöndrad  i  något 
tjockare    plattor.      Den    innesluter    ofta  starkt  sandiga  skikt, 
med    stora    korn   af  qvarts  och  fältspat.     Dessa  äro  vanligen 
tjockare  och  rikare  på  kalk.    Qvarts-  och  fältspatkornen  fram- 
träda  isynnerhet    tydliga    på   den  vittrade  eller  af  vågsvallet 
angripna    ytan.     Renare   kalkskikt,  ända  till  några  tum  mäk- 
tiga,  samt    kalklinser  förekomma  på  vissa  horizonter  talrikt. 
Dessas  vittrade  yta  är  gul.     De  mäktigaste  och  renaste  kalk- 
skikten  har  jag  träffat  vid  en   bäck  strax  i  närheten  af  sand- 
stenen   vid    Elfvarums   udde.     Afven  dessa  visa  dock  talrika 
glimmerfjäll    af   mörk    glimmer    på  skiktytorna,   efter  hvilka 
stenen  låter  klyfva  sig. 

Medan  de  uppresta  skiffrarne  vid  MuUskräernas  början 
hafva  en  obetydlig  mäktighet  och  ej  nå  synnerligen  högt  upp 
på  bergväggen  (profil  b),  så  uppstiga  de  närmare  deras  midt 
allt  högre,  samt  tilltaga  i  mäktighet.  Skifferns  utgående  skikt- 
hufvuden  bilda  öfverst  en  skogbevuxen  terrass  (profil  d). 
När  man  ror  längs  stranden  från  N.  mot  S.  kommer  man  till 
en  början  {b — e)  till  allt  yngre  och  yngre  lager,  hvilkas  af- 
brutna  skikt  utgå  i  strandbranten,  i  det  lagrens  strykning  skär 
stranden  under  en  mycket  spetsig  vinkel.  Stupningen  är  här 
mycket  brant,  först  utåt  mot  sjön,  derefter  under  en  sträcka 
måt  mot  berget,  så  återigen  brant  utåt.  Derefter  stryka 
lagren  under  en  sträcka  parallelt  med  stranden  (e—f),  stu- 
pande utåt  föga  mindre  brant.  Under  den  återstående  sträckan 
träffar  man  allt  äldre  och  äldre  lager  ända  tills  närmare  Elf- 
varums udde  —  skiffern  underlagras  af  sandsten.  Lagrens 
strykning  blir  härunder   så  småningom  rakt  O. — V.     Till  en 
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början  är  stupningen  45^  N.V.,  men  förändrar  sig  äfvenledes 
ocb  blir  allt  svagare  tills  den  bos  sandstenen  torde  uppgå 
till  endast  15*^ — 20*^  N.  Mellan  sandstenen  ocb  skiffern  träffas 
öfvergångslager  af  en  rödgrå  sandsten.  Sandstenen  är  för- 
öfrigt  bufvudsakligen  bvit,  men  innesluter  röda  skikt  och 
partier.  Den  ar  temligen  finkomig,  rätt  lös  ocb  svår  att 
stuffa.  Vissa  skikt  äro  gröfre,  konglomeratartade,  med  bassel- 
nötstora  eller  något  större  rullstenar  af  qvarts.  Sandstenen 
visar  mycket  tydligt  skiktning.  Den  upptar  endast  en  obe- 
tydlig sträcka  af  stranden.  Sandstensskikten  afskäras  nem- 
ligen  helt  plötsligt  af  en  temligen  grofkornig  röd  granit. 
Denna  bildar  höga  väggar  ofvan  sandstenen.  I  sjelfva  strand- 
linien  äro  graniten  och  sandstenen  blottade  nästan  i  kontakten 
dem  emellan.  Graniten  är  bär  starkt  vittrad  och  fältspaten 
mycket  starkt  kaoliniserad.  Den  bar  derföre  fullkomligt 
mistat  sitt  sammanhang  ocb  kan  brytas  sönder  med  fingrarne. 
Här  går  förkastningssprickan  fram,  och  längs  denna  har  gra- 
niten så  starkt  förändrats.  Förkastningssprickan  synes  här 
göra  en  liten  vinkel,  ty  endast  under  ett  mycket  kort  stycke 
visar  sig  graniten.  Derefter  följer  åter,  under  en  äfvenledes 
kort  sträcka,  ånyo  sandsten,  strykande  N.  20°  ö.  och  stupande 
45*^  N.,  intagande  en  bugt,  som  förkastningssprickan  bildar. 
Söder  härom  vidtager  granit  (?),  med  branta  väggar  uppstigande 
ur  sjön.  Dessa  branta  bergväggar  kallas  enligt  Bohman  Gryts- 
bergen. Söder  om  dessa  är  stranden  vid  Stocklyckc  ej  så 
brant.  Här  finnes  t.  o.  m.  en  liten  hamn,  från  hvilken  man 
utan  möda  kan  bestiga  Omberg  från  sjösidan.  Bergarten  ui- 
göres  af  en  mycket  glimmerrik  protogingncis.  Vid  sjelfva 
hamnen  anstår  en  breccia,  sammansatt  af  bitar  af  den  glimmer- 
rika  protogingneisen  samt  oregelbundna  skrofliga  qvartsbitar, 
enligt  en  af  mig  medförd  stuff  i  Upsala  Universitets  Geo- 
logiska samlingar.  Under  hvilka  omständigheter  breccian 
uppträder,  kan  jag  ej  tydligt  erinra  mig,  ej  heller  finner  jag 
derom  några  notiser  i  mina  anteckningar.  Mellan  Stocklycke 
och  Ombergs  södra  ända  uppstiga  bergväggarne  åter  lodrätt 
ur  sjön,  bildande  den  del  af  Sjöbergen,  som  fått  namn  af 
Rödgafvel.  Höjden  är  enligt  Bohman  136  fot.  Bergartens 
beskaffenhet  erinrar  jag  mig,  att  vi  vid  besöket  1875  ej  rätt 
kunde  få  klart  för  oss.  Att  det  konglomerat,  som  vi  enligt 
HisiNGERS  uppgift  väntade  att  finna  derstädes,  ej  förefans, 
var    fullt    tydligt      Vågsvallet    och    den    lodräta  bergväggen 
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hindrade  oss  att  lägga  till  och  närmare  studera  bergarten. 
Endast  i  Ködgafvcls  grotta  landade  vi.  Jag  anser  det  nu 
fullt  säkert,  att  vi  der  hade  en  breccia  för  oss. 

Enligt  HisiNGER  ^)  skulle  större  delen  af  Ombergs  vestra 
sida  vara  beklädd  af  ett  konglomerat,  hvilket  ej  blott  skulle 
mellanlagra  lerskiffern  och  sandstenen  å  den  ena  sidan  och 
urberget  å  den  andra,  utan  äfven  sträcka  sig  söderut  från 
Elfvarums  udde  ända  till  fram  emot  Ombergs  södra  ända. 
Något  konglomerat  mellan  de  sedimentära  bergarterna  och 
urberget  finnes  emellertid  ej  ens  antydning  till  —  här  går 
ju  dessutom  en  förkastningsspricka  fram  — ,  och  ej  ens  af 
en  breccia  har  jag  derstädes  på  af  mig  undersökta  punkter 
sett  spår.  Deremot  är  det  all  anledning  att  antaga,  att 
HisiNGERS  uppgift,  att  en  brottstyckebergart  skulle  bekläda  — 
åtminstone  delvis  —  Ombergs  vestsida  söderut  från  Elfvarums 
udde,  är  med  verkliga  förhällandet  öfverensstämmande,  ifall 
man  nemligen  utbyter  det  af  Hisinger  begagnade  uttrycket 
konglomerat  mot  breccia  *).  Det  är  stundom  svårt  att  afgöra 
om  en  bergart  rättast  bör  betecknas  såsom  konglomerat  eller 
breccia.  Beteckningarne  gripa  in  i  hvarandra.  Deraf  antag- 
ligen HisiNGERS  uttryck  konglomerat,  så  mycket  mera  som 
han  ansåg  bergarten  sedimentär  och  såsom  understa  länken 
af  skiffer-sandstensformationen  på  Ombergs  vestsida. 

Den  af  mig  vid  Stocklycke  båthamn  funna  breccian  talar 
ytterligare  för  att  en  breccia  skulle  förekomma  och  åtmin- 
stone delvis  bilda  de  branta  väggarne.  Dessa  lodräta  berg- 
väggar utgöra  en  fortsättning  af  Vestra  Väggar,  väggen  af 
urberg  ofvanom  MuUskräerna  samt  Grytsbergen.  De  äro  der- 
före  äfven  bildade  genom  samma  förkastningsspricka,  fast  de 
sedimentära  bergarterna  här  sjunkit  djupare  ned  eller  de 
partier,  som  möjligen  en  gång  höjt  sig  öfver  vattenytan,  blifvit 
helt  och  hållet  förstörda.  Breccian  torde  derföre  vara  en 
friktionsbreccia  motsvarande  de  otvetydiga  friktionsbreccie- 
bildningar,  jag  påträffat  vid  Grenna,  Vestanå  och  Husqvarna. 

Bohman  redogör,  såsom  det  tyckes  efter  egna  iakttagelser, 
för   förhållandena   vid    Rödgafvel,    ehuru   han  synes  ha  lånat 

')  Anteckningar,  Häfte  6,  sid.  81,  Tafl.  9. 

^)  HisiNGERS  beskrifning  vlgar  också,  att  han  afser  en  breccia,  ej  ett 
konglomerat.  >Den  Oonglomerat-lika  bergarten,  som  närmast  bekläder 
bergets  granitartade  hafvudmassa,  är  en  fältspatrik,  rödaktig,  mäng- 
klyftig  bergart,  som  Innesluter  blocklika  stycken».  Anteckningar, 
Häfte  6,  sid.  81. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


14  HOLM,    OM   VÄTTERN    OCH    VT91NG9ÖFOKMATIONEN. 

beteckningen  konglomerat,  som  åfvcn  han  använder,  från 
HisiNOER.  »De  tvenne  företa  bergarterna»  (granit  och  gneis) 
»äro  till  betydlig  del  öfverklädda  af  Conglomerat,  hvilkens 
skorpa,  åtminstone  vid  Rödgafvel,  är  68  fot  tjock,  eller  der- 
utöfver;  ty  i  denna  styckevis  hopfogade,  löst  sammanhängande 
stenart,  —  som  till  stor  del  åstadkommer  bergets  omtalda 
nedrasningar,  emedan  den  tillfölje  af  sin  sammansättning  är 
för  sådant  mest  blottställd  —  är  så  väl  grottan  vid  Rödgafvel, 
som  vid  Anudden  o.  fl.  st.,  ingrafna,  och  han  inträder  åtmin- 
stone lika  långt  som  dessa  ifrån  yttre  väggen»^). 

Beträffande    Visingsöformationens    förhållanden   föröfrigt 
vid    Omberg   lemnar    Bohman   följande,  såsom  det  vill  synas 
till    större    delen    på    egna    iakttagelser    grundade,    beskrif- 
ning.     »Flera  arter  hörande  till  öfvergångsformationen,  träffas 
vid    Ombergs    fot    och    gå    stundom    högt    uppåt   dess    sidor. 
Förutom  redan  anförda  Conglomerat,  finnes  ett  litet  lager  af 
renare  Sandsten,  ett  mäktigare  hvarf  af  Lerskiffer  under  hela 
sträckan    emellan   V.  Väggar  och  Elfvarums  udde.     Vid  sist- 
nämnde ställe  begynner  Sandstenen  ensam,  endast  betäckt  af 
en  tunn  jordskorpa,  och  sträcker  sig  sedan  i  N.  bortåt  Mickels- 
torpa-sl ätten.     Lagret    höjer   sig    blott    2   till  3  famnar  öfver 
vattnet.     Stenarten    är  ganska  hård,  späckad  med  qvartsbitar, 
hvarföre    han    ock  är  otjenlig  till  slipstenar,  och  nyttjas  vid 
Borghamn    endast    för  att   skärpa   den   gröfre  stenhuggnings- 
redskapen.     Till    qvarnstenar  kan  han  dock  användas,  såsom 
ortens  exempel  visa,  men  är  så  sönderspräckt,  att  han  tnåste 
hopsättas    af  flera    stycken    för    att  erhålla  omkretsen  af  en 
vanlig  qvarnsten».     »Ifrån  Mickelstorpa-slätten  begynner  Ler- 
skiffern    att    småningom    höja    sig    åt    N.    till    ett  lager,  som 
framåt  V.   Väggar  upphinner  20  till  30  famnar  öfver  vatten- 
ytan,  med    20*^  lutning  från  lodlinien,  från  hvilken  höjd  den 
äter   efter  hand  sänker  sig  och  omärkligt  försvinner  inpå  V. 
Väggar.     I   anseende  till  bredden  fortfar  lagret  ett  betydligt 
stycke   inåt  skogen,  tills  det  i  O.  hunnit  väggen  af  urberget; 
det  är  ofvanpå  betäckt  af  skog,  gräsvall  och  kärrdy,  och  har 
såväl   i  sina  moras  som  på  sina  sjöbranter  samlat  det  rikaste 
antal  af  sällsynta  phanerogamer.     Lagren  hvila  icke  flolägrigt» 
utan   stå  uppresta  på  kant,  såsom  Rättviks  i  Dalarne,  hvilket 
bäst  synes  på  sjöbotten  utanför  Mullskräerna ;  ty  så  snart  de 


')  BoHHAN,  J.,  Omberg  och  dess  omgifnlngar,  8id.  18. 
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uppstiga  öfver  vattnet,  är  all  ordning  i  deras  läge  försvunnen 
och  deras  nakna  branter  likna  ett  plötsligen  stelnadt  sjösvall^ 
—  ett  tydligt  bevis  att  bildningen  i  Elfvarumsviken  till- 
kommit under  en  ganska  orolig  period». 

Hvarken    i    sandstenen    eller    i    kalkstenslagren  har  jag^ 
ehuru  jag  sönderslagit  en  mängd  kalkstenar  och  äfven  af  dem 
gjort  tunnslipningar,  lika  litet  som  Linnarsson  och  Nathobst 
lyckats    upptäcka   ens  spår  af  några  organismer.     Kalkstenen 
visar   dock   enligt  Nathorst  stundom  en  ej  så  obetydlig  fos- 
forsyrehalt.    Åfven    lerskiffern   saknar,  på  ett  enda  undantag 
när,  organiska  lemningar,  oaktadt,  såsom  Nathorst  med  rätta 
anmärker,    lerskifFerns    mjukare    lager  synnerligen   väl  synas 
vara  egnade  att  bevara  sådana.     Den  enda  mig  bekanta  otve- 
tydiga   organism,    beträffande    hvilkens   natur  jag  dock  ännu 
ej     lyckats    vinna   full    klarhet,  skall  jag  här  med  några  ord 
omnämna.     I  den  mjuka  fina  skiffern  upptäckte  jag  vid  mitt 
första    besök    på    Omberg   tillsammans  med    Dr.  Linnarsson 
ytterst  starkt  plattryckta,  cirkelrunda,  skifformiga,  svarta  små 
föremål  ^).     Deras   diameter  är  omkring  1  m.m.     Då  man  af- 
lossar  dem  från  skifferytan,  visa  de  sig  utgöras  af  en  mycket 
tunn   hinna.     De  visa   vid   betraktande  med  blotta  ögat  eller 
med  blott  svag  förstoring  på  ytan  concentriska  ringar,  hvilka 
vid     starkare    förstoring    gifva    intrycket    af   veck,   som   upp- 
kommit  derigenom,   att   föremålet   ursprungligen   varit   starkt 
konvext,  men  blifvit  mycket  starkt  sammantryckt.    Jag  vågar 
närmast  gissa,  att  de  en  gång  bildat  små  blåsformiga  klot  och 
antagligen  utgjort  någon  till  växtriket  hörande  organism,  eller 
del  af  någon  sådan.     Att  de  ursprungligen  tillhöra  skiffern  är 
fullt    säkert.     Vid    klyfningen    af   skiffern    visa   de   aftryck  i 
skiffermassan.    Jag  var  först  böjd  att  anse  dem  såsom  skalen  af 
någon  ytterst  starkt  plattryckt  Brachiopod,  någon  liten  Discina^ 
men  de  äro  endast  af  ett  slag,  och  deras  båda  sidor  äro  alltid 
lika,  ej  heller  finnes  det  någonsin  spår  efter  någon  sådan  springa 
eller  öppning,  af  hvilken  Discinidernasenaskalärgenomborradt. 


')  Det   sjnes   vara   dessa,  på  hvilka  Linnarsson  hänsyftar.  —  Linrs., 
Fal.  lagren  kring  Motala,  sid.  30. 

Måhända  åsyftas  äfven  dessa  af  Nathorst  såsom  jemväl  före- 
kommande vid  Grenna.  Han  säger  nemligen:  >Några  problematiska 
föremål,  som  funnits  både  vid  Grenna  och  Omberg,  härröra  måhända 
af  organismer.  —  Nathorst  A.  G.,  Upplysningar  till  geologisk  öfver- 
sigt^karta  öfver  Sverige  utgifven  af  Sveriges  geologiska  undersökning. 
Stockholm  1884.  Se  äfven:  Nath.,  Kalksten  frän  Grenna,  sid.  216 ^ 
samt:  Yisingsöformationen,  sid.  435. 
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2.     Orennatrakten. 

Den  fullständigaste,  mest  sammanhängande  och  upplysande 
profil  öfver  skiffrarnes  förhållande  till  urberget,  som  jag  sett 
vid  Grenna,  är  den,  som  finnes  blottad  i  Röttleåns  dalgång, 
strax  N.  om  Vestanå,  söder  om  Grenna.  Denna  å  framflyter 
under  sitt  nedre  lopp  i  en  dalgång  i  urberget.  Vid  Röttle, 
straxt  N.  om  Vestanå,  bildar  den,  förutom  flere  smärre  forsar, 
ett  högre,  nästan  lodrätt  fall,  då  den  störtar  sig  utföre  en  der 
förekommande  terass  af  urberget,  som  den  der  blottlagt. 
Nedanom  den  äfven  här  branta  eller  lodräta  väorffen  af  ur- 
berget,  hvilken  härstädes  för  öfrigt  helt  och  hållet  är  dold 
af  Visingsöformationens  mot  densamma  sig  stödjande  skiffer- 
lager,  har  Röttleån  i  den  mjuka  lerskiffern,  tvärs  öfver  den- 
sammas  strykningsriktning,  skurit  ned  en  djup  dalgång  med 
branta  väggar.  Ofvan  och  i  sjelfva  vattenfallet  är  urberget 
af  -protogingneis  och  granit  blottadt.  Nedom  hufvudfallet 
träffas  först  en  breccia.  Denna  är  bildad  af  kantiga  stycken 
af  protogingneis  sammanbundna  af  hvit  qvarts.  Nästan  alldeles 
invid  breccian  med  endast  ett  par  fots  mellanrum,  som  icke 
är  tillgängligt,  uppträder  lerskiffern  med  utåt  mot  Vettern  35' 
— 45'  fallande  lager.  Straxt  intill  breccian  äro  dessa  skiffer- 
lager  blottade  ända  till  högt  upp  i  branten,  hvarför  de  här 
måste  stödja  sig  mot  breccian,  som  bekläder  urbergets  branta 
"vÅgg.  Härifrån  fortsätter  lerskiffern,  med  ungefär  samma  branta 
stupning,  sammanhängande  blottad  ända  ned  till  en  gammal 
gjuteri  byggnad.  Längs  stranden  af  Vettern  är  vidare  samma 
lerskiffer  med  sandrika  lager  och  kalklager  samt  med  ungefär 
samma  strykning  och  stupning  blottad  under  en  längre  sträcka 
förbi  Vestanå.  Nathorst  ^)  har  beskrifvit  skiffern  och  lajrrings- 
förhållandena  derstädes. 

Här  bifogas  en  profil  öfver  lagringsförhållandena  vid 
Röttleån  såsom  jag  uppfattat  dem.  Den  mellan  urberget  och 
skiffrarne  liggande  breccian  torde  vara  att  uppfatta  såsom  en 
friktionsbrcccia.  Här  går  nemligen  utan  allt  tvifvel  en  for- 
kastning fram,  längs  hvilkens  vestra  sida  urberget  samt  skiff- 
rarne sjunkit  ned.  Häraf  dessa  senares  uppresta  läge  mot  den 
nästan  lodräta  väggen  af  urberg,  fullkomligt  analogt  med  de 
nyss  ofvan  skildrade  förhållandena  vid  Omberg. 

')  Nathorst,  Kalksten  från  Grenna. 
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Förekomsten  af  en  breccia  på  urbergets  uppstigande  mur- 
linie    har  jag  haft  tillfälle  att  iakttaga  på  ännu  ett  ställe,  be- 


Flg.  3. 

SItematisk  profil  i  Böttleåns  dalgång. 

Si,  Tlsingsöformationens  skiffer;  b.  Breccia;  ur.  Urberget. 

läget  vid  stora  landsvägen,  ungefar  midt  emellan  Röttle 
och  Grenna.  När  man,  på  landsvägen  söderifrån,  kommit 
ned  for  de  branta  backame  och  befinner  sig  alldeles  under 
den  i  öster  uppstigande  bergväggen,  påträffas  vid  dennas  fot 
några  gropar,  i  hvilka  väglagningsmateriel  hemtas.  Detta  ut- 
göres,  dels  af  starkt  förvittrad  protogingneis,  dels  af  en  längs 
bergväggen  strykande  breccia,  äfvenledes  vittrad.  De  full- 
komligt kantiga  brottstyckena  utgöras  af  den  anstående  berg- 
arten, likasom  vid  Röttle  förbundna  af  hvit  qvarts.  Dessutom 
träffade  jag  i  breccian  skarpkantiga  stycken  af  randig  jaspis. 
Breccian  påminner  om  en  breccia,  som  jag  iakttagit  på  Eke- 
berget  vid  Kristiania,  delvis  beklädande  de  brant  uppstigande 
väggame  af  detta,  innan  man  kommer  till  Bäkkelaget  *).  På 
vestra  sidan  af  landsvägen  sluttar  marken,  öfverst  brantare, 
derefter  småningom,  ned  mot  Vettern,  i  det  underlaget  här 
utgöres  af  Visingsöformationen. 

Afven  N.  om  Grenna,  straxt  innan  man  kommer  till  Sjö- 
berga  gästgifvaregård,  vid  ett  ställe,  der  landsvägen  går  tätt 
utmed  Vettern,  har  jag  funnit  protogingneisen  vid  foten  af 
den  nästan  lodrätt  uppstigande  bergväggen  starkt  föi-vittrad, 
samt  i  lösbrutna  stenar  spår  af  en  breccia. 

För  förhållandena  vid  Gerabäck  har  Nathorst  utförligt 
redogjort ').  Vid  mitt  besök  derstädes  var  tiden  tyvärr  så 
knapp,    att   jag  ej   fick  tillfälle  att  ingå  i  en  mera  detaljerad 


')  Bböooeb,  Geol.  fören.  förhandl.,  sid.  475. 
*)  Nathobst,  Vlsingsöformationen.  sid.  434. 
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undersökning.  Jag  lyckades  derför  ej  att  fk  se  allt,  som 
Nathorst  der  iakttagit,  men  af  Nathorsts  beskrifning  jemte 
mina  egna  iakttagelser  tror  jag  mig  hafva  f%tt  förhållandena  der- 
städes  för  mig  klara.  Urbergets  höga,  branta  vägg  reser  sig 
omedelbart  ö.  om  gamla  landsvägen,  hvilken  vid  sjelfva  bäcken 
här  uppnår  sin  största  höjd  samt  löper  pä  >en  afsats  af  eurit 
eller  hälleflintartad  protogingneis  med  brant  stående  skikt). 
På  denna  träffas  enligt  Nathorst,  ifall  jag  förstått  honom  ratt, 
^fläckvis  äfven  sandsten,  dels  såsom  ett  tunnt  lager  på  den 
nämnda  gneisens  uppresta  och  denuderade  skikthufvuden,  dels 
utfyllande  springor  mellan  lagren».  Åfven  »vid  gamla  lands- 
vägen mot  Uppgrenna»  har  samma  förhållande  af  Nathobst 
iakttagits.  Denna  afsats  af  urberg  utgör  antagligen  ett  ned- 
sjunket parti.  När  man  vid  Gerabäcken  bestigit  bergshöjden 
utbreder  sig  mot  O.  ett  jemförelsevis  slätt,  småkuperadt  land- 
skap med  en  höjd  af  160  till  190  meter  öfver  Vettem.  Nedom 
den  gamla  landsvägen  och  den  nedre  afsatsen  af  urberg  bildar 
urberget  äfven  en  brant,  utför  hvilken  Gerabäcken  störtar  sig. 

Nedom  denna  »längst  upp  mot  bäckfåran i  dalkjusans 

botten»  träffas  hvit  sandsten  tillhörande  Visingsöformationens 
bottenlag.  Jag  antecknade  ej  stupningen,  då  den  syntes  mig 
varierande,  dessutom  äro  här  inga  sammanhängande  profiler 
blottade.  Nedom  denna  hvita  sandsten  träffas  närmare  nya 
landsvägen  ^röd-  och  hvitflammig  sandsten,  mycket  lik  Skånes 
Keuper,  marken  är  under  en  sträcka  rödfärgad  häraf».  Längre 
ned  mot  Vettern  följa  sandstenar  och  sandstensskiffer,  konglo- 
merat, lerskiffer,  hårdare  och  mjukare,  med  kalklager  och  bollar, 
blottade,  dels  i  Gerabäcken,  dels  vid  nya  landsvägen  och  vid 
stranden. 

Nathorst  omnämner  en  förkastning,  som  han  träffat  i 
strandprofilen,  men  anmärker,  att  denna  troligen  fortsätter  högre 
upp  i  sluttningen.  Denna  förkastning  skidle  således  antagligen 
temligen  vinkelrätt  skära  stranden.  Sannolikt  uppträda  dock 
här  vid  Gerabäcken  ett  par  med  stranden  och  urformationens 
murlinie  mer  eller  mindre  parallelt  löpande  förkastningar. 
Sjelfva  hufvudförkastningen,  som  bildar  murlinien,  framgår  0. 
om  gamla  landsvägen.  En  underordnad  förkastning,  som  mellan 
sig  och  hufvudförkastningen  innesluter  den  nedre  urbergs- 
terrassen, hvilkens  bredd  åtminstone  vid  Gerabäcken  är  mycket 
ringa,  framgår  derstädes  V.  om  landsvägen.  Huruvida  ffere- 
komsten    af   den    hvita    sandstenen,    tillhörande    formationens 
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bottenlag,  på  en  högre  nivå  än  de  yngre  lederna,  »sandstens 
och  den  röda  skifferserien»  samt  lerskifiern  med  kalkinlagringar, 
är  en  följd  af  uppträdandet  af  ännu  en  eller  ett  par  förkastnin- 
gar, eller  endast  är  att  anse  såsom  beroende  på  en  uppresning 
af  lagren,  kan  jag  ej  nu  afgöra.  För  min  del  är  jag  böjd  för 
antagandet  af  ett  par  med  urbergets  murlinie  parallcla  förkast- 
ningar, då  rubbningame  här  synas  vara  ej  så  obetydliga  samt 
temligen  oregelbundna. 

3.     HnsqTarna. 

Vid  mitt  besök  vid  Husqvarna  sommaren  1876  påträffade 
jag  strax  ofvanom  sandstenen,  mellan  denna  och  den  brant  upp- 
stigande protogingneisen,  en  ytterst  starkt  förklyftad  och  skölig 
bergart.    De  kantiga  stycken,  i  hvilka  den  sönderfaller,  äro  be- 


FIg.  4. 
Skematisk  profil  vid  ffusqvama, 
H,  Hejaresmedjan;  #p.  Spång  öfver  ån;  st.  Staket;  ur.  Urberget  af 
Protoglngneis;  »d.  Sandsten;  $k.  Sköl  och  breccla. 

klädda  af  ett  rödbrunt  öfverdrag.  Hemförda  prof  ådagalade, 
att  det  var  en  starkt  krossad  bergart  af  skarpkantiga,  samman- 
läkta brottstycken,  med  ett  ord  en  breccia.  Under  sistlidne 
sommarens  resa  återfann  jag  förhållandena  vid  Husqvarna  i 
allo  oförändrade.  Sandstenens  nästan  horisontala  skikt  visa 
sig  i  åbottnen  och  i  vattenbrynet,  från  strax  ofvanför  lands- 
vägsbron till  strax  innanför  fabrikens  inhägnad.  Endast  ett 
par  fot  längre  upp  visar  sig  den  sköliga  bergarten  under  en 
spång,    som    leder   öfver    ån.     Den  är  vidare  blottad  härifrån 
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och  uppåt  forsen,  dels  i  sjelfva  åkanten,  dels  ock  i  synnerhet 
i  södra  väggen  af  en  liten  plan,  som  framför  Hejaresmedjan 
är  inschaktad  i  densamma.  Hejaresmedjan  är  delvis  insprängd 
i  berget  samt  döljer  gränsen  mellan  skölen  och  den  oförändrade 
protogingneisen.  Vid  smedjans  motsatta  ända  träffas  nemligen 
redan  protogingneis  såsom  fasta  utåt  dalgången  brant  stu- 
pande skikt,  bildande  den  branta  vägg,  utför  hvilken  Hus- 
qvamaån  störtar  sig.  Skölens  bredd  tvärsöfver  uppgår  till  minst 
25  fot.     Under  en  så  stor  sträcka  är  den  blottad. 

Bergarten  är  såsom  nyss  nämndes  så  ytterst  starkt  för- 
klyftad  och  full  af  sprickor,  att  den  vid  slag  af  hammaren  faller 
sönder  i  idel  smärre,  med  ett  rödbrunt  öfverdrag  beklädda, 
skarpkantiga  stycken.  Ett  friskt  brott  är  svårt  att  framställa, 
äfven  hos  smärre  bitar. 

Nathorst  anser,  att  sandstenens  läge  i  förhållande  till 
protogingneisen  vid  Husqvarna  är  särdeles  upplysande,  enär 
det  skulle  visa,  att  denna  redan  var  upprest  och  upplyftad 
innan  sandstenen  afiagrades.  Den  af  mig  här  beskrifna  skölen 
synes  Nathobst  emellertid  hafva  förbisett.  Den  finnes  hvar- 
ken  omnämnd  i  texten  eller  antydd  på  skematiska  profilen  ^). 
För  min  del  anser  jag  det  vara  säkert,  att  äfven  här  en  for- 
kastningsspricka  går  fram,  genom  hvilken  sandstenen  befinner 
sig  ej  i  sitt  ursprungliga  läge,  utan  har  tillsammans  med  ur- 
berget V.  om  sprickan  sänkt  sig  ned.  Skölen  betecknar  just 
denna  spricka  och  bildar  den  friktionsbreccia,  som  uppkommit 
genom  berglagrens  på  båda  sidor  om  sprickan  gnid  ning  emot 
h  varan  dra. 

4.     Stora  Rökneo. 

Redan  de  äldre  författarne  Tiselius,  Hisinger  och  Boh- 
man omnämna  sandstenens  förekomst  längst  i  N.  på  ön  Stora 
Röknen.  Nathorst  anger  såväl  på  »Geologisk  öfversigtskarta 
utvisande  Visingsöformationens  utbredning  i  trakten  krbg 
Vettern  •  ^),  som  på  ^Geologisk  öfversigtskarta  öfver  Sverige>, 
södra  bladet  ^),  sandstenens  utbredning  derstädes.  Norra  delen 
består  af  urberg,  med  undantag  af  sjelfva  norra  udden,  som 
jemte  hela  den  södra  delen  tillsammans  med  Röknehufvudet 
utgöres     af    hvit     sandsten    tillhörande    Visingsöformationens 


')  Nathorht,  Visingsöformationen,  sid.  430. 
2)  Nathorst,  ViaiDgsöformationen,  Tnfl.  22. 
')  Sveriges  geolog.  undersöknlDg.  Ser.  Ba,  N':o  4. 
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bottenlag.  Några  närmare  uppgifter  beträffande  sandstenens 
förekomst  och  lagringsförhållanden,  framför  allt  densammas  för- 
hållande till  urberget  har  jag,  h varken  hos  de  äldre  författame 
eller  hos  Nathorst  lyckats  återfinna,  oaktadt  det  skulle  vara 
af  stort  intresse  att  erfara,  huru  formationens  bottenlag  här 
förhåller  sig  till  sitt  underlag.  Af  de  topografiska  förhållan- 
dena kunna  vi  emellertid  våga  några  gissningar,  som  torde 
närma  sig  sanningen.  Enligt  det  topografiska  kartbladet 
>Carl8borg>  är  Röknehufvudet  och  den  södra  hälften  af  Stora 
Röknen,  hvarest  underlaget  utgöres  af  sandstenen,  fullkomligt 
flacka  och  jemna.  Den  nordliga,  af  urberg  bestående  delen, 
synes  äfven  vara  föga  hög,  samt  med  långsam  sluttning  små- 
ningom uppstiga  från  sandstensområdet.  Förhållandet  mellan 
urberget  och  Visingsöformationen  synes  alltså  här  afvika  från 
det  vid  Vettern  såsom  regel  förekommande,  att  det  förra  höjer 
sig  tvärbrant  från  den  senare.  Man  vågar  kanske  derfbr  an- 
taga, att  de  här  ej  till  hvarandra  intaga  samma  läge,  som  det 
vi  ofvan  lärt  känna  från  flere  punkter  på  Vettems  östra  sida, 
utan  att  urberget  på  Stora  Röknen  bildar  en  uppstigande  del 
af  det  ojemna  underlag,  på  hvilket  sandstenen  ursprungligen 
omedelbart  afsatte  sig. 

5.     Öame  Jimgfriuiy  FJnk  ooh  Erkerne. 

Ögruppen  Fjuk  och  ön  Jungfrun  ligga  nästan  i  en  och 
samma  linie,  motsvarande  den  egentliga  Vettems  utdragna 
ö8tra  strandlinie,  alltså  bortsedt  från  Motala-  och  Vadstena- 
viken, h vilka,  såsom  Nathorst  redan  påpekat,  genom  sitt  ringa 
djup  visat  sig  vara  en  annan  bildning  än  den  egentliga  Vettern. 
De  bestå  samtliga,  enligt  Hisimoer  och  Linnarsson,  af  »konglo- 
merats *).  Linnarsson  har  närmare  beskrifvit  detta,  men  hans 
beskrifning  af  bildningen  öfverensstämmer  ej  alls  med  det  be- 
grepp, man  faster  vid  ett  konglomerat,  utan  visar,  att  det  snarare 
må8te  vara  en  breccia.  Jag  återgifver  här  Linnarssons  beskrif- 
ning af  bergarten  *).  »Bergarten  utgöres  af  ett  ganska  märkligt 
konglomerat.  Det  består  af  större  och  mindre,  till  en  stor 
del  verkligen   kolossala  stycken  af  granit,  inbäddade  i  ett  fint 

')  I  sitt  äldsta  arbete  använder  Hisingeb  verkligen  beteckningen  brec- 
cia för  bergarten  på  dessa  öar.  —  Samling  till  en  mlnerograpble 
öfver  Sverige,  Första  delen,  sid  25. 

')  Linnarsson,  Pal.  lagren  kring  Motala,  sid.  26. 
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granitgrus.  Jag  mätte  granitstycken,  som  hade  en  genom- 
sk&ming  af  12  fot  och  derutöfver.  Dessutom  finner  man  hela 
hällar,  som  bestå  af  ett  enda  granitstycke,  hvars  ändytor  ej 
äro  synliga,  och  hvars  storlek  derför  ej  kan  bestämmas,  men 
i  många  fall  är  mycket  betydlig.  Om  man  såge  blott  en  sådan 
häll,  skulle  man  ej  kunna  ana  annat  än,  att  man  här  hade  för 
sig  ett  verkligt  fast  granitberg.» 

»Brottstyckena  i  konglomeratet  utgöras  till  öfverrägande 
del  af  grof  röd  granit,  lik  den  i  dessa  trakter  vanliga.  Der- 
jemte  finner  man  dock  äfven  stycken  af  en  finkomig,  röd, 
glimmerfattig  bergart.  Den  massa,  i  hvilken  brottstyckena 
ligga  inbäddade  består  af  qvarts-  och  fältspatskorn  —  mest 
kantiga  och  utan  skönjbara  spär  af  nötning  —  samt  ett  och 
annat  glimmerblad.» 

LiNNABSSoN  antager  att  »konglomeratet»  är  bildadt  in  situ, 
»derigenom  att  ett  granitberg  i  följd  af  vittring  sönderfallit, 
dels  i  större  stycken,  dels  i  ett  firare  grus.  Det  senare  har 
kommit  att  omgifva  de  större  styckena,  och  genom  infiltration 
har  det  hela  efter  hand  f&tt  sammanhang».  Han  vill  derfor  i 
denna  bildning  se  Visingsö formationens  allra  understa  länk, 
den  uppluckrade  och  förvittrade  bergytan  täckt  af  forvittrings- 
grus  —  bottenkonglomeratet  eller  rättare  boitenbreccian  — » 
på  hvilken  sandstenen  aflagrade  sig.  Någon  motsvarande  botten- 
brecciebildning  är  emellertid  ej  känd  från  Visingsöforraationens 
utbredningsområde  för  öfrigt.  Man  borde  närmast  kunna  vänta 
att  träffa  en  sådan  på  Stora  Röknen,  ifall  dess  plats  är  sådan 
som  LiNNARSSON  antager.  Bildningen  kommer  ej  heller  på 
någon  af  öarne  i  beröring  med  något  annat  af  formationens 
lager.  Granit  visar  sig  visserligen  längre  mot  N.,  omedelbart 
Ö.  om  den  Jungfrun  och  Fjuk  förbindande  linien,  men  dennaa 
förekomst  derstädes  torde  med  samma  sannolikhet  kunna  för- 
klaras på  annat  sätt  nn  att  breccian  skulle  hvila  på  densamma. 
Man  torde  derför  ej  ft  taga  för  så  alldeles  bevisadt,  att  den 
af  Linkarsson  framstälda  tolkningen  af  breccian  på  öarne 
Jungfrun  och  Fjuk  är  den  rätta.  På  grund  af  hvad  ofvan 
är  anfördt  beträffande  förekomsten  af  friktions breccior  på  flere 
ställen  af  östra  gränsen,  mellan  Visingsöformationen  och  ax- 
berget, der  Vetterns  östra  förkastningslinie  går  fram,  vill  jag 
framkasta  möjligheten  af,  att  äfven  breccian  på  de  nyssnämnda 
öarne  skulle  kunna  utgöra  en  dylik  bildning.  Detta  så  mycket 
mera  som  den  just  intager  fullkomligt  samma  linie,  och  gra 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANG   TILL  K.  ST.  TET.-AKAD.  HANDL.     BAND  11.     N:0  7.        23 

nitens  förekomst  på  Erkerne  samt  djupförhållandena  i  Vettern 
synas  tala  för,  att  den  stora  förkastningslinien  här  måste  framgå  ^). 
Mot  breccians  tydning  såsom  en  friktionsbreccia  synes  emeller- 
tid tala  LiNNABSSONs  uppgift,  att  i  breccian  »de  brottstycken, 
som  bestå  af  den  grofva  graniten,  äro  till  en  stor  del  mer  eller 
mindre  rimdade».  Detta  dock  ej  en  följd  af  nötning,  ty 
ytorna  aro  ej  släta,  »vanligen  skrofliga,  stundom  frätta»,  utan, 
enligt  hvad  Linnabsson  antager,  till  följd  af  det  vanliga 
förhållandet,  »att  den  grofva  graniten  vid  vittring  sönderfaller 
i  runda  block».  Brottstyckena  af  den  finkorniga  graniten  äro 
deremot  kantigare  och  mindre.  Af  någon  skiktning  hos  brec- 
cian har  Linnabsson  i  allmänhet  knappt  kunnat  upptäcka  några 
spår.  »På  ett  och  annat  ställe  finner  man  dock  små,  lins- 
formiga  eller  oregelbundna  partier  af  en  finkornigare,  mera 
fkifirig,  gråvackeartad  bergart,  som  förråder  en  bildning,  vid 
hvilken  slamning  haft  större  inverkan  än  vid  bildningen  af 
konglomeratets  hufvudmassa».  »Särskildt  såg  jag»  (Linnabsson) 
»sådana  partier  med  finare  grus  under  ett  par  större  granit- 
block». Linnabsson  förklarar  detta  på  så  sätt,  att  en  del 
större  block  efter  lösvittringen  från  den  fasta  granithällen 
kommit  att  intaga  ett  sådant  läge,  att  under  dem  förefanns 
ett  tomrum,  hvilket  småningom  fyldes  genom  inslamning  af 
finare  partiklar.  En  sådan  bildning  tror  jag  vida  lättare  kunna 
uppstå  hos  en  friktionsbreccia,  der  tomrum  vid  glidningen 
lätt  kan  komma  att  bildas  under  större,  lösryckta  fragment  af 
sidostenen,  och  sedermera  utfyllas  af  finare  bergartspulver, 
som  af  genom  sprickan  nedsipprande  vatten  insköljts,  än  hos 
en  breccia,  uppkommen  in  situ  af  en  förvittrad  och  sönder- 
fallande bergyta. 

Huru  härmed  än  må  förhålla  sig,  har  jag  för  anställandet 
af  nya  undersökningar  velat  påpeka  detta.  Genom  mikrosko- 
pisk undersökning  torde  breccians  rätta  natur,  ifall  den  ut- 
göres  af  genom  krossning  eller  genom  förvittring  uppkomna 
bergartsfragment,  med  säkerhet  kunna  afgöras  '). 


O  Jemför:  Nathobst,  Vlslngsöformationen,  sid.  436. 

^)  Sedan  ofTanstående  var  skrifvet  har  Nathobst  godhetsfullt  meddelat 
mig,  att  han  1884  besökt  dessa  öar  samt  funnit  Linnabssons  åsigt 
bekräftad,  att  den  bergart,  af  hvilken  de  utgöras,  är  bildad  pä  sedi- 
mentär  väg  och  således  sknlle  utgöra  en  bottenbreccia. 
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b.  AUm&n  öfveraigt. 

Formationens  utbredning.  Beträffande  Visingsöformationen? 
utbredning  i  och  kring  Vettem  får  jag  hänvisa  till  Nathorsts  och 
LiNNARi^soNs  ofvan  anförda  arbeten  samt  till  ^»Geologisk  öfver- 
sigtskarta  öfver  Sverige  utgifven  af  Sveriges  geologiska  under- 
8ökning>.  Nathorst  har  förr  betonat,  att  Visingsöformationen 
skulle  afsatt  sig  i  ett  bäcken,  nära  nog  motsvarande  den  nu- 
varande Vettem.  I  »Upplysningar  till  geologisk  öfversigtö karts 
öfver  Sverige»  omnämner  han  säsom  ett  undantag  häri&än  den 
Ulla  sandstensaflagring,  som  förekommer  vid  Stensjön  i  Lekeryds 
och  Oggestorps  socknar  080.  om  Jönköping.  Afven  denn« 
skulle  dock  på  så  sätt  tillhöra  Vettem,  att  den  vore  en  bildning 
i  en  vik  af  denna  sjö  ').  Såsom  jag  längre  fram  skall  söka  vis» 
torde  emellertid  denna  lilla  sandstensfläck  utgöra  en  ringa 
återstod  af  den  ursprungligen  öfver  ett  större  område  utbredds 
Visingsöformationen,  ej  en  vikbildning  till  Vettem,  hvilken 
vid  formationens  bildning  ännu  ej  existerade. 

Afven  vid  norra  ändan  af  Vettem  finnas  måhända  spår 
af,  att  Visingsöformationen  derstädes  varit  utbredd.  Jag  åsyftar 
härmed  hufvudsakligen  sandstensbildningame  vid  sjön  Skagem 
i  Vestcrgötland  och  vid  Tjellmo  i  Östergötland,  samt  med 
ännu  större  tvekan  densamma  vid  sjön  Möckeln  i  Vermland, 
hvilka  kring  Vettems  norra  ända  spridda  sandstensfläckar  möj- 
ligen kunna  tillhöra  Visingsö formationens  bildningstid.  Deras 
afstånd  från  de  ännu  existerande  kambrisk-siluriska  områdena 
i  Vester-  och  Östergötland  samt  Nerike  är  i  allmänhet  ej  större, 
utan  snarare  mindre  än  från  Visingsöformationens  närmast  be- 
lägna bildningar.  De  kunna  derför  på  grund  af  sitt  läge  lika 
så  gerna  tänkas  tillhöra  den  kambriska  sandstenen  som  Vi- 
singsöformationens understa  sandsten,  om  ej  några  petrografi- 
ska  egendomligheter  peka  åt  ett  samband  med  den  senare. 

Sandstenen  vid  Skagern  har  undersökts  af  Linnarsson  -). 
Den  är  ljusröd,  finkornig  och  lös  samt  »företer  skiljaktigheter 
från  båda  afdelningarne  af  det  öfriga  Vestergötlands  kambri- 
ska sandsten»,  ehuru  den  petrografiskt  mera  närmar  sig  till 
>Fucoidsandstenen*   än  till  »Eophytonsandstenen».     »De  i  Fu- 

0  Loc.   cit.,   sid.    14.    Jemf.   Nathorst,  Visingsöformationen,  sid.  ^4r 

noten  2. 
^)  LINNAR880N,  G.,  Oeognostlska  ocb  palseontologlska  iakttagelser  öfver 

Eophytonsandstenen  i  Vestergötland.  —  K.  Vet  Akad.  Handl.,  Bd.9t 

N:o  7,  sid.  6—7. 
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coidsandsteneo  sä  vanliga  maskgängame  saknas  alldeles.»  Lin- 
NAK8SON  anmärker  med  anledning  häraf  det  egendomliga,  att 
^Fncoidsandstenen»  i  örebrotrakten  och  mellersta  Vestergöt- 
land  fullkomligt  öfverensstämma,  medan  sandstenen  vid  Ska- 
gern,  belägen  ungeftr  midt  emellan  nyssnämnda  båda  områden, 
har  ett  afvikande  utseende.  Genom  sina  af  Linnarsson  på- 
pekade egendomligheter  eynes  den  mig  öfverensstämma  med 
Visingsöformationens  sandsten.  Wahlenberg,  som  först  om- 
nämner sandstensbildningen  vid  Skagern,  anmärker  äfven  dess 
likhet  med  sandstenen  vid  Vettem.  »Öster  om  Skagern  finnes 
en  sandstensbildning,  som  närmast  synes  likna  den  vid  Vet- 
ternv  *).  Afven  Hisinoer  har  betonat  denna  sandstens  olikhet 
med  sandstenen  i  Vestergötland.  Enligt  Hisinoer  är  den  brun- 
och  gulrandig,  »till  färg  och  grofkornighet  helt  olik  den  van- 
liga sandstenen,  som  utgör  understa  lagret  i  Vestgöta  öfver- 
gångsbildningar»  ^). 

Xågon  beskrifning  på  sandstenen  vid  Tjällmo  har  jag  ej 
lyckats  finna.  Stolpe  omnämner  endast  förekomsten  af  kam- 
brisk  sandsten  >i  nedersta  sluttningen  af  icke  obetydliga  höjder 
och  just  i  brädden  af  den  i  det  föregående  omnämnda  låg- 
dalen i  Tjällmo  och  Hällestad»  ^).  Han  drager  deraf  den  slut- 
sats, att  dalgången  förefunnits  redan  vid  sandstenens  afsättning 
och  att  några  rubbningar  i  nuvarande  lokala  förhållanden 
sedan  dess  ej  inträfiat.  Sandstenens  förekomst  vid  Tjällmo 
torde  emellertid  bevisa  just  motsatsen,  af  hvad  Stolpe  antager, 
eller  att  dalgången  tillhör  en  senare  tid,  utgör  ett  sjunket 
stycke,  der  sandstenen  legat  skyddad  för  fullständig  förstöring*). 
Sandstensområdet  vid  sjön  Möckeln  i  Karlskoga  socken  i 
Verraland  be^krifves  af  Hisinger  *).  Afståndet  från  den  kam- 
briska  sandstenen  i  Nerike  är  endast  2  mil.  Sandstenen  är  del- 
vis ganska  lös,  »utan  tydliga  aflossningar,  men  visar  i  backens 
profil  sådana  randningar  af  olika  Hlrgnuanser,  som  man  ofta 
ser,  då  sandbackar  genomgräfvas».  »Alltsammans  tyckes  vara 
en  ung  och  kanske  tertiär  bildning,  i  hvilken  sandkornen  för- 
nämligast genom  jernoxidhydrat  blifvit  agglutinerade  mer  eller 


')  Wahlexbebo.    g.,   Om    svenska  jordens  bildning.    Tidskriften  Svea, 

Häfte  1.  Andra  nppl..  sid.  87  (noten),  Upsala  1824. 
')  HisiNOKB,   Anteckningar   1    Physlk    och   Geognosie,  Häfte  4,  sid.  34. 

Stockh.  1828. 
^  Stolpe,  M.,  Beskrifning  till  kartbladet  TjåUmo,  sid.  7.    Stockh.  1881 
*)  Bböogrb,  Oeol.  fören.  förhandl.,  Bd.  7,  sid.  475.     Stockh.  1885. 
•)  Hisn^OER,  Anteckningar  etc,  Häfte  4,  sid.  16.     Stockh.  1828. 
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mindre  fast,  unge  fur  analo<r  med  de  bildningar  af  sandsten, 
grusblandad  ler-  och  mergclskiffer,  som  finnas  uppstaplade 
mot  Ombcrget  vid  Vettern  och  vid  samma  Sjöstrand  i  gran- 
skapet  af  Grenna». 

LagringBförhållamlen,     Längs  vestra  sidan  af  Vettems  dtl 
är  enligt  Linnarsson  och  Nathorst  Visingsöformationens  före- 
komst, såsom   underlag  för  de  qvartåra  bildningame  under  en 
större    sträcka,    visserligen    faststäld,    men    beträffande   forma- 
tionens arkitektoniska  förhållanden  är  intet  bekant.  I  midten  af 
Vetterdalen  synas  lagren,  att  döma  af  deras  läge  på  Visingsö, 
ligga   nästan  horizontelt  och  orubbade.     Längs  östra  dalsidan 
äro  de  bäst  kända.    Såsom  af  de  ofvan  meddelade  lokalbeskrif- 
ningarne   framgår  ligga  Visingsöformationens  lager  här  öfver- 
allt    nedsänkta    vid    foten  af  en  hög,  ofta  nästan  lodrät  berg- 
vägg, bildad   af  urberget.     De  intaga  här  endast  undantagsvis 
ett  horizontelt  läge,  utan  äro  vanligen  mer  eller  mindre  starkt 
uppresta,    stödjande    sig    mot    urbergets  vägg,  samt  stupande 
utåt    dalgången.     Såsom    regel    torde   kunna  sägas,  att  forma- 
tionens understa  lagers  —  sandstenens  —  läge  är  mera  sällas 
afvikande    från    det    ursprungliga   horizontela,  under  det  der- 
emot  de  yngsta  lagren  —  skifframe  —  i  närheten  af  urbergets 
vägg   alltid    äro  mer  eller  mindre  starkt  uppresta.     Visingsö- 
formationens   lager    äro    tvärt    afskurna  och  stöta  an  mot  ur- 
berget.    Mellan  detta  och  Visingsöformationen  framgår  här  en 
spricka,  hvilken  antingen  är  öppen,  såsom  t.  ex.  på  flere  ställen 
vid  Omberg,  eller  utfyld  af  en  breccia,  såsom  t.  ex.  vid  Grenna 
och    Husqvama.     Denna    bildning   är    en  friktionsbreccia  och 
består  af  större  och  mindre,  stundom  kolossala,  kantiga  brott- 
stycken af  den  på  stället  anstående  urberget  tillhörande  berg- 
arten.    Samma    breccia    träffas  äfven  här  och  der  beklädande 
urbergets    branta  vägg.     Den  är  bildad  vid  den  friktion,  som 
uppstod,    då    det    bergstycke,    som    förr  intog  den  nuvarande  . 
Vetterdalens  plats,  nedsjönk  till  sitt  nuvarande  läge  och  dalen 
derigenom    bildades.     Urbergets  gränsyta  mot  Visingsöforma- 
tionen   är    vanligen    starkt    vittrad    och  sönderfallande  genom 
fältspatens    sönderdelning.     Detta  till   fblje  af  vattnets  lättare 
tillträde  och  cirkulation  längs  sprickorna. 

Att  sandstenen  i  allmänhet  i  närheten  af  sprick-  och  fbr- 
kastningslinierna  ligger  horizontelt,  medan  skifframe  äro  upp- 
resta, torde  bero,  dels  på  sandstenens  mindre  seghet,  hvari- 
genom    sprickor    lättare    kan    slå    sig    genom   densamma,  dels 
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derpå  att  sandstenen  varit  betäckt  af  de  yngre  ekifframe,  samt 
derigenom  vid  nedglidningen  längs  sprickan  hindrats  att  blifva 
qvarhängande.  Skifframe  deremot  kunde  lättare  blifva  qvar- 
hangande  på  grund  af  deras  större  seghet  och  böjlighet,  samt 
emedan  de  ej  voro  utsatta  för  trycket  af  öfver  dem  lig- 
gande lager. 

III.    De  orograflska  fSrhällandena  kring  Yettern. 

Redan  vid  en  färd  på  Vettern  eller  ett  flygtigare  besök 
i  trakterna  kring  denna  sjö  faller  det  snart  i  ögonen,  att  land- 
skapet på  östra  och  vestra  sidan  öfverhufvud  innehar  ungefar 
samma  höjd  öfver  Vettems  yta.  Den  småkuperade  trakten 
med  sina  smärre  dalgångar  och  bergshöjder  visar  ungefär 
samma  landskapstyp  i  Småland  och  i  Vestergötland.  Först 
när  man  står  vid  randen  af  de  branta  stupor,  som  begränsa 
Vetterns  dal,  vidgar  sig  blicken  med  ens.  Vetterdalen  öppnar 
sig  nedanför  fötterna  såsom  en  ofantlig  från  norr  till  söder 
gående  spricka,  och  det  intrycket  tränger  sig  genast  fram: 
här  har  en  instörtning  af  en  del  af  jordskorpan  försiggått, 
höjderna  öster  och  vester  om  Vettern  måste  en  gång  hafva 
bildat  en  sammanhängande  platå,  fast  denna  nu  är  afbruten 
af  Vetterns  eänkningsdal.  Isynnerhet  blir  detta  tydligt,  då 
man  reser  fram  längs  östra  stranden  från  Jönköping  till 
Grenna.  Så  snart  man  kommit  upp  för  den  branta  bergs- 
höjden, ser  man  en  jemförelsevis  slätare,  kuperad  trakt,  hvilken 
så  att  säga  synes  passa  ihop  med  den  höjdsträckning,  man  i 
^erran  skönjer  på  Vestgötasidan. 

Att  ögats  iakttagelse  ej  är  någon  villa,  blir  fullt  klart,  då 
man  betraktar  de  topografiska  kartorna.  I^änge  hafva  nog- 
granna sådana  saknats  öfver  större  delen  af  den  Vettern  om- 
gif vande  trakten,  och  det  är  måhända  derför  som  frågan  om 
denna  sjös  bildning  ej  kunnat  bringas  till  full  klarhet.  Sedan 
nu  de  topografiska  kartbladen  »Hjo»  och  »Jönköping»  ^)  blifvit 
fullbordade,  med  deras  noggranna  terrängbeteckning  och  tal- 
rika höjdsiffror,  har  det  vigtigaste  bidrag  till  Vetterns  topo- 
grafi blifvit  gifvet. 

Under  största  delen  af  sin  utsträckning  äro  Vettems  östra 

och   vestra   stränder   nästan    parallela.     Nära    invid  sin  södra 

')  Top.  bladet  >Hjo>  utkom  1884.  Qenom  herr  öfverstelöjtnant  Elf- 
vufos  vänliga  tillmötesgående  har  jag  blifvit  satt  i  tillfälle  att  be- 
gagna det  ännu  outgifna  bladet  »Jönköping*,  som  är  under  gravyr. 
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ända  afsmalnar  Vettem  något,  derigenom  att  bergshöjden  vi.l 
Bankeryd  temligen  plötsligt  springer  fram  mot  öster.  Strän- 
derna blifva  härefter  åter  nästan  fullkomligt  parallela  och 
bildas  af  höga,  brant  uppstigande  bergväggar,  ända  tills  strand- 
konturen  på  båda  sidor  plötsligt  böjer  sig  nästan  rätvinkligt 
och  tvärt  afskär  sjön,  som  här  ännu  har  en  bredd  af  8,000  m. 
eller  omkring  %  mil.  Sjelfva  södra  stranden  utgöres  dock 
ej  af  bergshöjder,  utan  af,  på  ett  underlag  af  Visingsöforma- 
tionens  sandsten  hvilande,  mäktiga  qvartära  aflagringar,  af  hvilka 
den  yngsta  bildas  af  betydande  sandmassor,  såsom  en  eller 
tvenne  terrasser,  utvisande  en  fordom  större  vattenhöjd  bos 
Vettem.  Bergshöjderna  dcremot  fortlöpa  med  ungefHr  oför- 
ändrad riktning  mot  söder,  i  det  att  Vetterns  dal  mot  söder 
fortsätter  sig  såsom  tvenne,  af  ett  mellanliggande  höglands- 
parti  åtskilda,  dalgångar.  Om  Vetterns  yta  stode  20 — 30  m. 
högre  än  nu,  så  skulle  sjöns  södra  ända  derför  bilda  tvenne 
spetsiga  vikar  mot  SSV.  och  SSO.  Att  detta  äfven  en  gång 
varit  fallet,  de  rom  vittna  de  ofvannämnda  sand  terrasserna. 
Den  vestligaste  dalgången  är  den  största  och  bredaste.  Den 
utmynnar  vid  Jönköping  samt  sträcker  sig  såsom  en  öppen 
dal  omkring  %  niil  mot  söder.  Den  östliga  dalgången,  Hus- 
qvarnadalen,  är  betydligt  smalare  och  kortare.  Dess  östra  dal- 
vägg är  mycket  hög  och  brant.  Denna  utgör  en  oafbruten  fon- 
sättning  mot  söder  af  Husqvarnabergen.  Dessas  mestadels  aå  godt 
som  obestigliga  murlinie  fortsätter  mot  norr  nära  nog  oafbrutet 
upp  till  Grenna,  nästan  omedelbart  uppstigande  ur  Vettem. 

Vid  Grenna  aflägsnar  den  sig  under  en  sträcka  något  från 
stranden,  lemnande  mellan  sig  och  Vettem  den  bekanta  af 
Visingsöformationens  skiffrar  bildade  strandremsan,  hvarpå  sta- 
den är  belägen.  Något  S.  om  Sjöberga  gästgifvaregård  när- 
mar sig  bergshöjden  af  urberg  ånyo  sjöstranden.  N.  om  Sjö- 
berga blir  trakten  allt  lägre,  och  tillfölje  häraf  nedsjunker 
äfven  bergväggens  höjd,  tills  den  slutligen  vid  Hästholmen 
ondast  utgöres  af  låga  strandklippor.  Den  bildar  likväl  äfven 
här  en  rak  strandlinie  i  klippan,  utan  vikar  eller  uddar,  och 
Vettern  har  här  en  sträcka  S.  om  Hästholmen,  såsom  det  kan 
ses  af  höjdkartan,  omedelbart  invid  stranden  djup  af  50  till 
öfver  70  m.,  utvisande,  att  murlinien  här  fortsattes  under  sjöns 
yta.  N.  om  Hästholmen  höjer  sig  Omberg  plötsligt  med  sina 
höga,  lodräta  bergväggar  omedelbart  uppstigande  ur  sjön  så- 
som ofvan  är  beskrifvet. 
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N.  om  Omberg  följer  brottlinien  ej  längre  strandens  kon- 
tur. Vadstena-  och  Motalavikarne  tillhöra,  såsom  Nathorst 
påpekat,  ej  den  egentliga  Vettern,  utan  äro  af  senare  datum  '). 
Vetterns  östra  dalvägg  fortsätter  deremot  i  rak  linic  förbi  öu 
Jungfrun  mot  Fjuk.  Här  bli  dock  bottnens  reliefiorhåUanden 
mera  orgelbundna  och  beteckna  ej  vidare  så  tydligt  brottlinien. 
Sannolikt  är  dock,  att  den  fortsattes  öfvcr  dessa  öar,  förutsatt 
att  deras  bergart  såsom  jag  ofvan  påpekat  skulle  utgöras  af 
den  förkastningssprickan  utfyllande  friktionsbreccian,  eller  också 
straxt  V.  om  dem,  i  fall  de  äro  bildade  af  Visingsöformationens 
bottenbreccia,  emedan  O.  om  denna  linie  urberget  anstår  på 
Erkerna  och  vid  L.  Hals  ^),  under  det  att  de  längs  Motala-  ooh 
Vadstenavikarnes  stränder  utbredda  silurlagren  med  största 
sannolikhet  bilda  sjöbottnen  för  öfrigt.  Möjligen  uppträda  här 
i  likhet  med  vid  Gerabäck  ett  par  parallela  förkastningar. 
Oarne  skulle  då  motsvara  den  nedre  urbergsterrassen  derstädes, 
med  fläckvis  bibehållna  sedimentära  lager,  ehuru  endast  dessa 
senare  på  Fjuk  och  Jungfrun  äro  synliga,  lagringen  på  ur- 
berget dold  af  Vettern. 

Den  af  Nathorst  antagna  barrieren  af  urberg  mellan 
Visingsöformationens  aflagringsområde  och  silurbildn ingames 
är  svårt  att  klart  tänka  sig.  Jag  föreställer  mig  förhållandena 
deremot  ungefår  så,  som  om  man  tänkte  sig,  att  en  förkastning 
nu  skulle  bilda  sig  längs  Ombergs  östra  fot,  delvis  afskärande 
de  kambrisk-siluriska  lagren,  delvis  råkande  endast  urberget, 
och  genom  hvilken  vestra  sidan,  d.  v.  s.  Omberg  sjelf,  skulle 
sänkas  minst  300  meter.  På  den  qvarstående  östra  sidan  skulle 
då  träffas,  i  sjelfva  brottlinien,  breccia,  öster  derom  små  par- 
tier af  urberg  jemte  kambriska  bottenlager  samt  slutligen 
silurlager,  utbredande  sig  fullkomligt  orubbade. 

Från  L.  Hals  fortsätter  brottlinien  dold  af  djupa  qvartära 
aflagringar  mot  Näs  och  Askebäck.  Det  är  troligt,  att  under 
hela  denna  sträcka  en  smal  rand  af  urberg  skiljer  Visingsö- 
formationen  från  silurlagren  *).  Norrut  härifrån  känner  jag  ej 
de  orografiska  förhållandena  så  fullständigt.  Längs  stranden 
angifva  de  topografiska  kartorna  bergkullar,  men  kartorna  äro 
äldre    och    sakna    höjdsiflfror  ^),    hvarför  jag  ej  kan  yttra  mig 

*)  Nathorst,  Vislngsöformationen,  sid.  4.35. 

*)  Jemf.:  Öfversigtskartan  i:  LiNBS.,  Pal.  lagren  kring  Motala;  Nathorst, 
Geologisk  öfversigtskarta  öfver  Sverige,  Södra  bladet;  samt  Nathorst» 
nppglEt  om  granit  vid  L.  Hals,  Nathorst,  Visingsöformatlonen,  sid.  435. 

»)  Topografiska  kartbladet  »Carl9borg>  är  tryckt  1S42,  öfversedt  1S60. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANO   TILL    K.    SV.    VET.-AKAD.    HANDL.    BAND.   11.    N:0    7.        31 

om  traktens  medelhöjd.  Någon  så  brant,  tydligt  utpräglad 
murlinie  som  under  sträckan  Husqvama — Grenna — Hästholmen 
förekommer  emellertid  med  säkerhet  ej.  På  något  afstånd 
från  stranden  anger  höjdkartan  traktens  höjd  till  100 — 200 
meter.  Till  denna  hänvisar  jag  för  öfrigt  beträffande  de  oro- 
grafiska  förhållandena  vid  Vettems  norra  ända. 

Vid  Lilla  Hals  till  Näs  ligga  Visingsöformationens  nästan 
horizontela  lager  på  en  betydligt  lägre  nivå  än  silurlagren. 
Detta  en  naturlig  följd  deraf,  att  de  ligga  V.  om  förkastnings- 
sprickan längs  Vettems  östra  strand,  och  derigenom  likasom 
Visingsöformationens  lager  vid  Omberg,  Grenna  och  Hus- 
qvama hafva  sjunkit  ned.  Den  enda  punkt  i  denna  trakt,  der 
silurlagren  äro  blottade,  är  vid  N.  Fredberga,  der  i  sluttningen 
mot  S.  Chasmopskalk  i  starkt  uppresta  lager  är  att  se.  Dessa 
torde  ej  hafva  blifvit  upplyftade  »på  samma  gång  som  gra- 
niteni,  enligt  hvad  Limnabsson  antager  ^),  utan  de  hafva  sna- 
rare  blifvit  hängande  qvar  på  granitväggen  i  N.,  då  den  söderut 
liggande  trakten  sänktes,  längs  den  ofantliga  från  ö. — V.  gå- 
ende forkastning,  som  kan  spåras  härifrån,  fortsättande  N.  om 
Motala  ström  Boren,  Roxen,  Asplången  samt  längs  Slätbakens 
norra  strand  ^).  Denna  betecknas  genom  betydande  Uppstigande 
bergshöjder  längs  norra  sidan  af  dessa  vattendrag.  Genom 
denna  förkastning  nedsänktes  Östergötlands  silurbildningar  och 
skyddades  derigenom  från  total  förstöring'). 

Vestra  stranden  af  Vettem  bildas  äfven  af  en  brant  upp- 
stigande högland  trakt,  sällan  afbruten  af  något  lägre  parti, 
såsom  vid  Hjo.  Den  är  känd  under  namnet  Hökensås^). 
Xedom  denna  en  smalare  eller  bredare,  lägre  strandremsa^ 
hvars  underlag  äfven  här  likasom  på  östra  sidan  af  sjön  ut- 
göres  af  Visingsöformationen.  Jag  har  ej  besökt  denna  trakt, 
men  topografiska  kartorna  synas  visa,  att  höjderna  ej  uppstiga 

')  LiNBS.,  Pal.  lagren  N.  om  Motala,  sid.  29. 

')  LnrNABSSON  påpekar  i  —  >JorskalfTet  i  mellersta  Srerige  den  2 
Febmari  1879»  —  förekomsten  af  denna  remna.  »På  deras  norra  sida 
är  berggrunden  högre  än  pä  den  södra,  och  således  måste  en  höjning 
ha  skett  N.  om  remnan  eller  en  sänkning  S.  om  densamma.»  —  GeoU 
loren,  förband!.,  Bd.  4,  sid.  329.    Stockh.  1879. 

TÖBNEBOHif,  A.  E.,  Beskrlfnlng  till  blad  N:o  7  af  geologisk  öfver- 
flgUkarta  öfrer  mellersta  STeriges  bergslag,  sid.  28.    Stockh.  1881. 

*)  Denna  tanke  är  uttalad  af  Töbnebohm,  Grunddragen  af  Sveriges 
geologi,  sid.  51,  samt  af  Bbögoeb,  Geol.  fören.  förhandl.,  Bd.  7,  sid. 
476.  Medan  lagren  inom  Östgöta  silurområde  för  öfrigt,  der  de 
nemligen  ej  rubbats  och  förskjutits  af  isen,  intaga  ett  i  det  närmaste 
borizontelt  låge,  äro  de  längs  den  norra  gränsen  ofta  uppresta  i 
likhet  med  vid  N.  Fredberga.     Sä  t.  ex.  vid  Husbyfjöl  och  Storberg. 

*)  LiJTKS.,  Trakten  kring  Hjo,  sid.  102. 
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fullt  så  brant  som  pä  östra  sidan,  vare  sig  att  bergen  äro  men 
afrundade  eller  att  mäktigare  qvartära  aflagringar  här  hopat 
sig  ^).  Någon  så  utpräglad  murlinie  synes  derför  i  allmänhet 
ej  här  förekomma.  Det  oaktadt  uppnår  trakten  på  foga  af- 
stånd    från    Vettern   ungeHir  samma  höjd  som  på  östra  sidan. 

Afven  bergplatån  mellan  Ljungarurodalen  och  Husq varna* 
dalen  uppstiger  till  samma  höjd  som  trakten  på  andra  sidan 
om  dalgångame.  Det  torde  här  ej  vara  lämpligt  att  upptaga 
rummet  med  anförandet  af  en  mängd  höjdsiffror.  De  topo- 
grafiska kartbladen  Jönköping,  Hjo  och  Alingsås,  jemte  den 
här  bifogade  höjdkartan  tydliggöra  detta  vida  bättre  än  någon 
beskrifning. 

I  närmaste  samband  med  de  egendomliga  orografiska 
förhållandena  kring  Vettern,  framförallt  kring  södra  delen 
af  densamma,  står  äfven,  att  sjön  på  de  sydligaste  ^/^  af  sin 
längdutsträckning  helt  och  hållet  saknar  öar,  med  undantag 
af  den  låga,  af  Visingsöformationen  bildade,  Visingsö. 

Såsom  vi  ofvan  hafva  sett  är  uppkomsten  af  Vettems 
dalgång  samt  dess  egendomliga  orografiska  förhållanden  att 
tillskrifva  sprickbildning  i  jordskorpan  med  åtföljande  för- 
kastning och  nedsänkning  af  den  mellan  sprickorna  liggande 
trakten.  Antagligen  har  denna  egt  rum  längs  flera  parallela 
sprickor,  med  en  hufvudriktning  NNO — SSV,  eller  parallela 
med  Vetterns  längd  utsträckning.  Hufvudförkastningsliniema 
framgå  såsom  vi  här  ofvan  sett  längs  Vetterdalens  östra  och 
vestra  dalsidor,  alltså  i  det  stora  hela  längs  sjöns  östra  och 
vestra  stränder.  Att  såväl  i  dessa  hufvudsprickors  omedel- 
bara närhet,  som  på  större  afstånd  från  dalsidorna  underord- 
nade förkastningssprickor  förekomma,  torde  vara  säkert.  Så 
t.  ex.  peka  förhållandena  vid  Gerabäck,  samt  den  omständig- 
heten, att  jag  i  urberget  ofvanom  Visingsöformationen  vid 
Grenna  flerstädes  iakttagit  glidytor,  på  förekomsten  af  så- 
dana underordnade  förkastningar  längs  den  östra  hufvudför- 
kastningen.  På  tillvaron  af  sådana,  på  större  afstånd  från 
dalsidorna,  tyda  Ljungarumdalens  östra  och  Husqvarnadalens 
vestra  dalsidor  jemte  djupförhållandena  i  Vettern,  der  en 
djup  ränna,  betydligt  djupare  än  större  delen  af  sjön  för 
öfrigt,  framgår  öster  om  Visingsö,  fortsättande  mot  norr  när- 
mare den  östra  stranden,  såsom  kan  ses  af  den  lilla  höjd- 
kartan. 
')  LiNNARSSON.  Trakten  kring  Hjo.  sid.  102. 
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Att  noga  bestämma  förkastDiDgarnes  ppränghöjd,  eller  med 
andra  ord  insänkningens  mätt,  är  ej  möjligt.  Såsom  minimum 
torde    dock  560  meter  kunna  sättas.     Att  detta  tal  ej  är  för 
högt,  utan  snarare  måste  vara  betydligt  för  lågt,  torde  framgå 
af    följande.     I    den    djupa    rännan    närmare    östra    stranden 
uppgår  Vetterns  djup  under  en  längre  sträcka  mellan  Grenna 
och    Visingsö  samt  vidare  söderut  fram  mot  Jönköping  van- 
ligen   till    omkring  110  m.,  men  når  på  flera  ställen  till  119 
m.     På  motsvarande  sträcka  längs  östra  stranden  uppgår  berg- 
platåns   höjd   ofta  till  280  m.,  men  stiger  ej  sällan  till  öfver 
300  m.  öfver  hafsytan.     En  triangelpunkt  i  närheten  af  ölme- 
stads    kyrka    visar    324    m.    öfver   hafvet  eller  236  m.  öfver 
Vetterns    yta.     En    höjdskilnad  af  355  m.  mellan  de  högsta 
och    de    djupast  belägna  punkterna  förefinnes  alltså,  och  om 
man    antager   traktens    medelhöjd  till  200  m.  öfver  Vettern, 
en  skilnad  af  310  m.    Lägga  vi  dertill   250  m.,  hvartill  Nat- 
HOBST  minst  uppskattar  Visingsöformationens  raäktighet  i  trak- 
ten   af  Grenna,    så    skulle  vi  erhålla  det  vertikala  afståndet 
mellan    urberget    under    Vetterns  botten  och  uppe  på  höjd- 
platån.    Det    är    nemligen    troligt,    att  Visingsöformationens 
lager  på  de  djupare  ställena  af  Vettern,  der  de  legat  bäst  skyd- 
dade för  förstöring,  äro  bibehållna  till  samma  mäktighet  som 
på  den  högre  nivån  vid  Grenna  och  derföre  betacka^  urberget 
till    minst    detta    djup.     Vi    erhålla    derigenom   talet  560  m. 
såsom    insänkningens    mått.     Vi    hafva    dervid  ej  tagit  i  be- 
traktande, att  Visingsöformationens  lager  på  botten  sannolikt 
ej    intaga   ett  vågrätt  läge,  utan  att  döma  af  det  hastigt  till 
tagande  djupet  äro  mer  eller  mindre  starkt  resta,  hvarigenom 
mäktigheten    blir    större,  vidare   att  glacialtidens  och  nutida 
bildningar  i  dalgångens  djupaste  delar  måste  hafva  hopat  sig 
mäktigast,    slutligen    att    urberget   uppe   på  platån  undergått 
en    betydlig    denudation  och  förvittring  sedan  det  blottades, 
samt   derigenom    förlorat    kanske    ej  så  obetydligt  af  sin  ur- 
sprungliga höjd.     Det  torde  härigenom  vara  tydligt,  att  560 
m.    i    södra    delen  af  Vettern  måste  vara  betydligt  för  litet. 
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IV.    TislngsAformatloiieng  ilder^  fQrhiUande  ttU  Tetten 

och  tlll  omgifrande  formationer^  samt  Tettems 

ilder  och  uppkomst. 

1.    Historik. 

Medan  Hisingir  och  andra  författare  endast  uttala  sba 
åsigter  om  formationens  ålder,  samt  möjligen  redogöra  för 
de  geologiska  förhållandena  vid  Omberg  och  Grenna,  är,  så 
vidt  jag  kunnat  finna,  Nathorst  den  första,  som  framhållit 
det  bestämda  sammanhang,  hvilket  råder  mellan  Vetten» 
dal  och  Visingsöformationens  utbredning.  Åsigtema  om 
Vetterns  och  Ombergs  bildning  samt  Visingsöformationen 
sammanhänga  på  det  närmaste  med  hvarandra  och  torde  bön 
behandlas  i  ett  sammanhang. 

1790.  HisiNGBR  omnämner  förekomsten  af  »Brecoia  på 
åtskilliga  öar  i  Vettern  och  vid  dess  stränder  kring  Grenns». 

Samling  till  en  minerographie  öfver  Sverige,  För- 
sta delen,  sid.  25.    Stockholm. 

1804.  Hermelin.  Nathorst  har  för  mig  påpekat,  att 
Hermelin  tyckes  vara  den  första,  hvilken  uppfattat  Vi- 
singsöformationen såsom  en  sjelfständig  bildning.  På  sin 
märkliga  petrografiska  karta  öfver  en  del  af  Göta  Rike,  1804, 
(sålunda  utgifven  långt  före  engelsmannen  Smith'8  geol.  karta 
öfver  England,  1815)  betecknas  nemligen  med  grön  färg  Vi- 
singsöformationen vid  Näs,  Omberg,  östra  sidan  af  Vetten) 
samt  på  Visingsö,  medan  Östergötlands  och  Vestergötlands 
kambr.-siluriska  bildningar  hafva  svagt  gulaktig  färg.  I  tecken- 
förklaringen saknas  uppgift  om  den  gröna  färgens  betydelse, 
men  ehuru  den  på  några  ställen  såsom  vid  Omberg  sträcker 
sig  väl  långt  mot  öster,  är  det  tydligt,  att  Visingsöformationen 
med  densamma  afses. 

Petrografisk  karta  öfver  en  del  af  Göta  Rike. 

1808.  HisiNGER  sammanför  och  beskrifver  de  till  Visingsö- 
formationen hörande  bildningarne,  deras  utbredning,  bergarter 
och  lagringsförhållanden.  Han  anser  dem  såsom  en  öfver- 
gångsbildning  äldre  än  de  försteningsförande  öfvergångsbild- 
ningarne  i  Östergötland.  För  de  arkitektoniska  förhållandena 
vid  Omberg  och  vid  Grenna  redogöres,  dock  utan  att  någon 
förklaring    öfver     desammas    uppkomst     lemnas.      »Lagrens 
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låge  är  mycket  skiljaktigt  efter  ytans  ojämnhet,  hvarpå  de> 
(lagren)  »hvilai.  »Vid  Omberg,  der  de  äro  uppreste  mot 
brädstörtande  granitväggar,  finnas  sandstens-  och  skifferlagren 
nästan  stående,  med  några  och  20  gr.  lutning  från  lodlinien 
i  åtskilliga  väderstreck.»  »Omkring  Grenna  luta  lagren  med 
den  uråldriga  bergvägg,  hvarpå  de  hvila,  men  lutningsvinkeln 
är  desto  mindre  ju  längre  från  bergväggen.  Se  vidare 
Nathorsts  referat  i:  »Visingsöformationen»,  sid.  422 — 423. 

Samling  till  en  mineralogisk  geografi  öfver  Sverige. 

Stockh.,  sid.  220—225;  samt:  Versuch  einer  mineralogischen 
Geographie  von  Schweden  von  W.  Uisingeb.  Uebersetzt  und 
mit  Erläuterungen  und  Zusätzen  versehen  von  K.  A.  Blödb. 
Freyberg  1819,  sid.  274—279. 

I  andra  Tyska  upplagan  är  Hisinoer  mycket  kortfattad 
och  anför  de  hithörande  sandstenarne  jemte  ler-  och  mergel- 
skiffern  endast  i  sammanhang  med  öfvergångsformationens 
sandsten  vid  Roxen  i  Östergötland. 

Versuch    einer    mineralogischen    Geographie    von 

Schweden.  Umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Aus  der 
Handschrift  ubersetzt  von  F.  Wöhlee.  Leipz.  1826,  sid.  19 — 
20,  194—195. 

1824.  Enligt  Wahlenberg  äro  sandstensbildningarne  »vid 
östra  sidan  af  Vettern  och  äfven  midt  uti  den  af  ganska  tve- 
tydig ålder»  A  den  ena  sidan  ger  den  tillkänna  »öfvergångs- 
natur»,  å  den  andra  är  man  frestad  anse  den  »som  en  långt 
yngre  tillhårdning».  »På  Rökneöarne  och  Ombergs  så  kallade 
rödgafvel  är  den  tydligt  en  öfvergång  från  sjelfva  graniten». 
Wahlenberg  är  derföre  tveksam,  om  han  skall  antaga  »en 
bildning,  som  fortgått  genom  flere  bildnings-perioder,  och 
som  å  ena  sidan  genom  sitt  sammanhang  med  vanliga  granit- 
berget visar  sig  vara  äldre  än Ostgötha  öfvergångskalk, 

men  å  andra  sidan  och  andra  ställen  antager  ett  sådant  för- 
hållande till  Vetterns  ännu  varande  beskaffenhet,  att  den 
synes  yngre  än  alla  våra  flötzer.» 

Om  Svenska  jordens  bildning,  sid.  49 — 50.  Tid- 
skriften Svea.    Upsala. 

1828—1840.  Såsom  Nathorst  anmärker  äro  de  upplys- 
ningar om  Visingsöformationen,  som  Hisinger  lemnar  i:  An- 
teckningar i  Physik  etc,  ungefär  desamma  som  i:  Samling 
till  en  mineralogisk  geografi  öfver  Sverige.  Hisinger  söker 
dock    nu   förklara,   huru  lagställniogen  vid  Omberg  uppstått. 
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Åfven  bifogar  han  en  geognostisk  karta  öfVer  Omberg,  samt 
en  ideel  profil  tv&raöfver  Omberg  för  att  visa  de  fossilfrii 
lagrens  på  vestra  sidan  uppresta  läge  och  förhållande  ^ 
Omberg  sjelf  och  de  fossilförande  vågrätt  liggande  öfvergångs- 
lagren  pä  den  östra  sidan.  Ombergs  »granitiska  hufvud massa» 
är  yngre  än  skiifrarne,  sandstenen  och  konglomeratet  på  re- 
stra  sidan  vid  Vetteru.  »Denna  har  blifvit  genom  vulkaniska 
krafter  uppskjuten  från  jordens  inre,  då  de  på  sjösidan  lig- 
gande lager  blifvit  medsläpade  och  derigenom  fått  en  med 
bergväggen  lika  brådstupande  ställning,  hvilket  på  annat  sått 
icke  med  något  sken  af  sannolikhet  kan  förklaras»  ^).  Dere- 
mot  är  den  äldre  än  Östgötaslättens  öfvergångsbildningar, 
hvilka  i  nästan  vågräta  hvarf  på  norra  och  östra  sidorna  ut- 
breda sig  vid  Ombergs  fot.  »Dessa  blefvo  derefter  depone- 
rade och  har  ej  lidit  någon  rubbning  i  sitt  primitiva  läge, 
såsom  anlagde  på  en  jemnaro  och  redan  stelnad  granityt». 
»Detta  märkvärdiga  berg  är  således  bland  dem  som  hos  oss 
företer  de  mest  öfvertygande  data  för  upphäfningsteoriens 
rigtighet»  ^).  På  ett  annat  ställe  deremot  yttrar  HisnioBR 
om  öfvergångslagren  på  landsidan  vid  Ombergs  fot:  »Att 
döma  af  likheten  med  andra  arter,  äro  äfven  dessa  afsatta 
förr  ån  Omberg  uppsköt»*). 

Breccian  (»konglomeratet»),  som  delvis  bekläder  de  branta 
väggarne  vid  Omberg,  beskrifvea  af  Hisingeb,  ehuru  han  sy- 
nes angifva  en  för  stor  utbredning  af  densamma.  »Den 
konglomerat-lika  bergarten,  som  närmast  bekläder  bergets 
granitartade  hufvudmassa»,  är  en  faltspatsrik,  rödaktig,  mång- 
klyftig  bergart,  som  innesluter  blocklika  stycken.  De  många 
klyftor  och  sprickor,  hvarmed  den  är  genomdragen,  lättar 
arbetet  för  isen» *). 

Afven  Grenoatraktens  »Grauwacke-bildningar»  äro  enl. 
H18IN6EB  »uppdrifne  af  granitmassor»  *).  Förkastningsbreccian 
vid  Grenna  har  redan  HisiNOER  iaktt^igit  och  beskrifvit,  ehuru 
han  ej  förmådde  rätt  tyda  denna  bildning,  hvilken  han  &r 
böjd  att  anse  såsom  en  eruptiv  kontaktsbildning.  »För  att 
yttra    en    gissning  öfver  uppkomsten  af  detta  lager,  som  nu 


')  Anteckn.,  Häfte  5,  sid.  69—60. 
')  Anteckn.,  H&fte  6,  sid.  83. 
»)  Anteckn.,  Håfte  7,  sid.  137. 
*)  Anteckn.,  H&fte  6,  sid.  81. 
»)  Anteckn.,  H&fte  7,  sid.  136. 
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åtskiljer  graniten  och  Grauwacke-sandstencn,  kan  man  för- 
moda att  då  granitmassan  här»  (vid  Grenna),  »liksom  i  det  i 
grannskapet  liggande  Omberget,  uppskjutit  och  medsläpat  de 
yttersta  sandstenslagern^,  desse  i  beröring  med  den  glödande 
massan,  af  hettan  undergått  förändring  såväl  till  textur,  som 
inre  beskaffenhet»  ^). 

Beträffande  Vetterns  bildning  yttrar  Hisinoer:  »Skulle 
den  ej  med  någon  sannolikhet  vara  att  anse  som  en  af  de 
mångfaldiga  remnor  och  sänkningar,  hvilka  uppkommo  vid 
jordskorpans  afkylning,  då  den  stelnade  ytan  icke  kunde 
motstå  expansionen  från  den  inre,  ännu  glödande  massan, 
och  kunna  icke  alla  företeelser,  i  och  omkring  denna  bassin, 
tillskrifvas  de  uppdrifningar,  som  nödvändigt  åtföljt  en  sådan 
tilldragelse?  Vill  man  ej  gå  så  långt  tillbaka,  kan  Vetterns 
sänkning  äfven  förklaras  såsom  en  följd  af  en  jordbäfning». 
»Det  längs  efter  Vettern  löpande  grundet,  Geteryggen,  hvaraf 
öame  i  sjön  bilda  de  högsta  toppar,  är  en  mindre  upphäf- 
ning,  parallel  med  Ombergsryggen  och  Grenna-bergen,  men 
mindre    våldsam,  så  att  lagerna  der  ej  blifvit  omstörtade»  '). 

Medan  Visingsöformationen  af  Hisinoer  i:  Anteckningar 
etc.  för  öfrigt  uppföres  såsom  tillhörande  en  äldre  afdelning 
af  öfvergångsformationen,  föres  den  i  en  det  femte  häftet 
åtföljande  tabellarisk  öfversigt  af  Sveriges  neptuniska  och 
plutoniska  bildningar  till  flötsbildningarne  såsom  möjligen  till- 
hörande Eeupern  (»Keuper?»)  och  sammanföres  med  sandsten 
och  lera  vid  Öfvedskloster  ^). 

Anteckningar  i  Physik  och  Geognosie  under  resor 

i  Sverige  och  Norrige.  Häfte  4,  sid.  72—76,  81—82;  Häfte 
5,  sid.  59—60,  tabellen;  Häfte  6,  sid.  80—84,  126—128,  tab. 
IV,  tab.  IX;  Häfte  7,  sid.  29—31,  136—137. 

1829.  Bohman  framställer  ej  några  tankar  om  Ombergs 
eller  om  Vetterns  uppkomst.  Han  yttrar  endast  efter  beskrif- 
ningen  af  Ombergs  skiffrar  och  sandsten  samt  dessas  lagrings- 
förhållanden vid  MuUskräerna.  »Lagren  hvila  ej  äolägrigt, 
utan  stå  uppresta  på  kant,  såsom  Rättviks  i  Dalarne,  hvilket 
bäst  synes  på  sjöbotten  utanför  MuUskräerna;  ty  så  snart  de 
uppstiga  öfver  vattnet,  är  all  ordning  i  deras  läge  försvunnen 


»)  Anteckn.,  Häfte  7,  sid.  29—30. 
»)  Anteckn.,  Häfte  6,  sid.  126—128. 

')  Såsom  Lundgren  sedermera  yisat  tillhör  emellertid  sandstenen  yid 
Öfvedskloster  den  öfversilnriska  formationen. 
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och  deras  nakna  branter  liknar  ett  plötsligen  stelnadt  sjösyall, 
—  ett  tydligt  bevis,  att  bildningen  vid  Elfvarumsviken  till- 
kommit under  en  ganska  orolig  period.t 

Omberg  och  dess  omgifningar.     Linköping. 

1834.  HisiNGER  synes  nu  hafva  tvekat  om  formationens 
ålder,  ty  geognostiska  kartan  öfver  Sverige  och  »upplysnin- 
garne»  till  densamma  hafva  stridiga  uppgifter.  I  de  senare 
föres  hela  formationen  till  öfvergångsbildningarne,  på  kartan 
deremot  är  området  N.  om  Motala-bugten,  hela  Visingsö  samt 
sandstenen  vid  Husqvarna  betecknad  såsom  öfvergångssand- 
sten,  bildningarne  vid  Omberg  och  Grenna  deremot  såsom 
Eeuper.  Detta  antagligen  på  grund  af  likheten  med  de 
skånska  bildningar,  som  Hisinger  ansåg  tillhöra   Keupem. 

Geognostisk  karta  öfver  mellersta  och  södra  delame 

af  Sverige  samt:  Upplysningar  till  geognostiska  kartan  öfver 
Sverige,  sid.  22 — 23.     Stockholm. 

1843.     EiCHWALD    redogör  för  sina  iakttagelser  vid  Om- 
berg, gjorda  under  en  resa  sommaren  1842  för  att  i  Sverige 
och    Norge    uppsöka  en  till  de  Ryska  Oboluslagren  motsva- 
rande bildning.     Han  beskrifver  utförligt  och  noga,  efter  egna 
iakttagelser,  skiffrarnes  och  sandstenens  förekomst  på  Ombergs 
vestra  sida.     Han   anser,  att  vissa  skikts  större  hårdhet  samt 
större  rikedom  på  qvartskorn  äro  kontaktsverkningar  af  den 
eruptiva    granit,    som   bildar  Omberg  och  som  brant  upprest 
lagren.    »Alle  dicse  Schichten  sind  sehr  hart  und  meist  kieslig, 
also    offenbar    durch  die  plutonische  Hebung  verändert  und 
silici6rt.»     Afven  af  sandstenen  vid  Elfvarums  udde,  som  han 
noga  beskrifver,  har  han  funnit  hårda  varieteter.     »Zuweilen 
ist    er   lose,    zuweilen    aber    besitzt    er    eine    krystallinische 
Structur,    wird    also    hart  und   dicht,   wie  von  Fcuer  verån- 
dert,  vorzuglich  da  wo  man  den  Berg  höher  hinaufsteigt  und 
sich    also   Schichten  zeigen,  die  mit  dem  Granit  zunächst  in 
Beriihrung    kamen.»      »Am    Omberg    sehen    wir    daher    gan« 
deutlich   einen  Granitdurchbruch,  der  älter  ist  als  der  siluri- 
sche    Sandstein;  während  er  diesen  im  Westen  iiberall  stcil 
aufrichtete,  schlugen  sich  späterhin  an  der  Nordseite  des  Ber- 
ges  bei  Borghamn  horizontale  Ealksteinschichten  mit  Ortho- 
ceratites    annulatus,    trochlearis,    Asaphus-  und  Orthis-Arten 
nieder.» 

Ueber    die    Obolen  und  den  silurischen  Sandstein 

von  Ehstland  und  Schweden,  sid.  151 — 153.  Beitr.  zur  Kenntn. 

uigiiizea  oy  -v-*  v-zvj-pi  iv- 
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d.  Russ.  Reichs,  herausgegeben  von  K.  E.  von  Baeb  und  Gb. 
v.  Hblhbbsbn.    Bd  8. 

1845.  MuBCHisoN  beskrifver  förhållandena  vid  Omberg 
och  vid  Grenna  med  bifogande  af  tvenne  profiler  från  dessa 
8t&llen.  Sandstenen  och  skifferbildningen  anses  tillhöra  Fu- 
coidsandstenen,  Alunskiffern  samt  delvis  Under-Silur.  Mub- 
CHISON  uppgifver  nemligen  —  på  grund  af  någon  förvexling 
—  att  Orthoceratiter  skulle  förekomma  inom  »kifferserien  på 
Omberg  ^).  Yisingsöformationens  geologiska  förhållanden  vid 
Omberg  äro  rätt  uppfattade  och  träffande  beskrifna.  MuB- 
CHISON  betonar,  att  Ombergs  kristalliniska  kärna  (granitic 
gneiss)  måste  hafva  upplyfts  såsom  en  hård  och  fast  massa, 
långt  efter  den  tidpunkt,  då  dess  bergarter  antogo  sin  nuva- 
rande konsistens.  Profilen  från  Grenna  deremot  torde  delvis 
vara  konstruerad  och  öfverensstäromer  ej  fullt  med  verklig- 
heten, då  enligt  densamma  Visingsöformationen  synes  vara 
bäckenformigt  aflagrad  på  gneisen. 

The    Geology    of   Russia   in  Europé  and  the  Ural 

mountains.    Vol.  1.    London. 

1858.  På  AF  FoBSBLLES,  ej  utgifna  geologiska  karta  är 
formationen  visserligen  utlagd  såsom  sandsten  och  lerskiffer 
samt  betecknad  med  silurisk  färg,  men  beträffande  dess  ålder 
lemnas  inga  uppgifter. 

Geologisk  karta  öfver  södra  delen  af  Sverige,  upp- 
rättad under  åren  1838—1855.     Stockh. 

1868.  ToBBLL  anser  att  Östergötlands  grofkorniga  granit 
»måhända  genom  sin  eruption  bidragit  till  bildningen  af  vatten- 
bäckenen Vettern,  Boren,  Roxen,  Glan  och  Bråviken.»  Han 
betraktar  granitens  utbrott  såsom  orsaken  till  Ombergsskiff- 
rarnes  uppresta  stöUning,  samt  antager  att  graniten  är  post- 
silurisk.  Han  antager  vidare,  att  bergarterna  på  vestra  sidan 
af  Omberg  »motsvara  Lugnas — Billingens  conglomerat  och 
eophyton-sandsten  med  lerskiffer.» 

Bidrag  till  sparagmite tagens  geognosi  med  paleon- 

tologi.     Lunds  Univ.  Arsskr.,  Bd.  4,  1867.    (Tryckt  1868). 

1869.  Paijkull  omtalar  skiffrarnes  redan  sedan  gammalt 
bekanta    uppresta  läge  vid  Omberg  och  att  detta  orsakats  af 


O  SoQtbwardB  the  cbief  mäss  of  gneisa  retlres  somewhat  iDland,  laylng 
open  oombt  npon  ita  inclined  surface,  and  in  these  are  yerj  oonsiderable 
masses  of  Lower  Sllarian  strata  with  an  occasional  Orthoceratite,  bnt 
wlth  little  caleareons  m ätter  and  few  fossils.    Sid.  17. 
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)0mberg8  granitgneismassa,  som  uppskjutit  ur  djupet».  I 
sammanhang  härmed  ställer  han  Vetterns  bildning.  Omberg 
är  yngre  än  de  uppresta  skiffrarne,  som  funnits  före  berget, 
>och  således  måste,  om  den  antagna  förklaringen  är  riktig, 
Vetterns  insänkning  åtminstone  till  en  del  äfven  vara  yngre. 
Ty  det  är  gifvet  att  Ombergs  uppstigande  måste  hafva  gitt 
hand  i  hand  med  Vetterbassinens  insänkning.»  Då  Ombergs 
höjning  måste  försiggått  redan  före  orthocerkalkens,  aluD- 
skifferns  och  sandstenens  aflagring,  hvilka  lager  ligga  vågräta 
på  östra  sidan,  så  kommer  Paijkull  till  den  slutsats,  att  hvad 
han  förut  i  sin  afhandling  angifvit,  »att  de  stora  sjöarnes  in- 
sänkning förskrifver  sig  redan  från  denna»  (den  försiluriska) 
»tid»,    bekräftas  af  förhållandena  vid  Vettern. 

Våra  sjöars  uppkomst,  sid.  294.  —  Nordisk  tid- 
skrift, Årg.  4,  1869.    Lund. 

1876.  LiNNABSSON  meddelar  några  iakttagelser  öfver  Om- 
bergs geologi.  Af  det  af  Hisinger  beskrifna  konglomeratet 
hade  han  endast  funnit  obetydliga  spår.  De  klastiska  berg- 
arternas uppresta  ställning  anser  han  bero  på  en  långsam 
sekulär  höjning. 

Föredrag  hållet  vid  Geolog,  fören.  sammankomst. 

Referat  deraf  i  Geol.  fören.  förhandl.  Bd  3,  sid.  119. 

1878.  Nathorst  redogör  för  Visingsöformationen  i  teak- 
ten  af  Grenna,  dess  bergarter  samt  lagringsförhållanden.  Han 
påpekar  i  sammanhang  härmed,  att  skiffrarnes  mot  protogio- 
gneisen  uppresta  ställning  här  likasom  vid  Omberg  ej  kan 
bero  på  något  granitutbrott,  utan  snarare  »bero  af  en  sänk- 
ning, ty  enligt  sjökartorna  framgår  just  på  Vetterns  östra 
sida  den  djupaste  rännan  inom  hela  sjön.» 

Kalksten  från  Grenna. 

1879.  Nathorst  beskrifver  utförligt  Visingsöformationeo, 
dess  utbredning,  stratigrafi  och  geologiska  förhållanden  i  öf- 
rigt.  Han  anser  den  vara  afsatt  »i  ett  bäcken,  nära  nog 
motsvarande  den  nuvarande  Vettern,  hvilket  således  redan 
under  den  palaeozoiska  tiden  åtminstone  delvis  fanns  till» 
Från  Omberg  till  L.  Hals  och  vidare  norrut  sträckte  sig  eo 
barrier  af  urberg,  som  bildade  den  palaeozoiska  Vetterns  östra 
strand.  Denne  är  nu  endast  betecknad  af  graniten  på  Gr- 
kerna  och  i  närheten  af  L.  Hals  samt  »konglomeratet»  på 
Jungfrun  och  Fjuk,  hvilket  skulle  visa  den  gamla  strand- 
linien,  samt  af  djupförhållandena  i  sjön. 
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Beträffando  formationeDS  ålder  är  han  tveksam.  »Yngre 
än  silurbildningarne  kan  formationen  ej  vara.»  Han  anser 
den  derföre  för  »äldre  än  eopbytonsandstenen  och  följande 
ksmbriska  lager  eller  såsom  en  eqvivalent  bildning  —  söt- 
vattens eller  djup  Q  ords  —  med  dem. 

Nathorst,  Yisingsöformationen. 

1879.  Nathorst  anför  emot  Törnbbohms  teori,  om  större 
delen  af  våra  sjöbäckens  uppkomst  så  sent  som  under  istiden 
genom  sprickbildning  med  åtföljande  sänkning  af  vissa  par- 
tier af  berggrunden,  Vettern  såsom  ett  exempel  på  ett  bäc- 
ken, hvilket  redan  vid  början  af  den  kambriska  tiden  funnits  • 
till.  Vetterp  har  enligt  Nathorst  ^antingen  icke  fullständigt 
fyllts  af  de  paleozoiska  bildningarne  och  sedan  dess  fortfa- 
rande varit  sjö,  eller  ock  har  detta  bäcken  under  istiden 
blifvit  tömdt.» 

Några   anmärkningar  med  anledning  af  Dr.  A.  E. 

Törnebohms  uppsats  om  klippbassiner  och  åsar.    Geol.  förcn. 
förhandl.  Bd  IV,  sid.  400-404. 

1879.  TöRNEBOHH  anser,  »att  på  Yetterns  nuvarande  plats 
förefunnits  under  den  kambriska  tiden  en  insänkning  i  form 
af  ett  bäcken,  eller  kanske  heldre  i  form  af  en  rännformig 
fördjupning.»  »Den  nuvarande  Vetterbassinen  utgjorde  under 
den  kambriska  tiden  del  af  en  fjord,  som  utmynnade  mot 
norr,  och  som  under  den  sänkningsperiod,  som  inledde  den 
siluriska  tiden,  efter  hand  fyldes  med  sediment,  nedfördt 
genom  från  söder  kommande  vattendrag.»  De  sedimentära 
lagren,  hvaraf  rester  derstädes  nu  förefiunas,  måste  temligen 
fullständigt  hafva  utfyllt  Vetterbassinen,  emedan  »det  är  svårt 
att  tänka  sig,  huru  de  siluriska  lagren  i  Östergötland  å  den 
ena  sidan  och  i  Vestergötland  å  den  andra  kunnat  bildas, 
utan  att  den  mellanliggande  Vetterbassinen  helt  och  hållet 
utfyldes.»  De  sedimentära  lagren  »hafva  till  största  delen 
blifvit  eroderade;  på  sina  ställen  ända  till  300  fots  djup,  så- 
som sjöns  nuvarande  djupförhållanden  utvisa.»  Under  den 
tid,  då  erosionen  pågick  måste  nivåförhållandena  varit  andra 
än  nu.  »Vetter botten  utgjorde  då  en  del  af  en  dalsula»,  och 
först  i  en  relativt  yngre  geologisk  tid  förändrades  dalen  till 
ett  Bjöbäcken.  Denna  förändring  tillskrifver  Törnebohm  »en 
lokal  sänkning». 
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Kunna   de   svenska  sjöbäckena  förklaras  sftsom  en 

direkt  följd  af  den  sekulära  förvittringen.  Geol.  fören.  ftr- 
handl.  Bd  IV,  sid.  474—475. 

1880.  LiKMABSSON  beskrifver  noga  »konglomeratet>  pA 
öame  Jungfrun  och  Fjuk,  samt  anser  det  bilda  Visingsd- 
formationens  bottenlag.  Betr&ffande  formationens  bildnings- 
tid uttalar  han  sig  mycket  reserveradt.  Den  nästan  fullkom- 
liga frånvaron  af  organiska  lemningar,  oaktadt  bergarterna 
synas  väl  egnade  till  bevarande  af  sådana,  anser  han  snarast 
kunna  tala  för  >en  mycket  aflägsen  tid,  äldre  än  den  då  de 
kambriska  sandstename  t.  ex.  i  Vestergötland  och  Nerike 
afsatte  sig.»  Han  tillfogar  likväl:  >I  och  för  sig  är  den  dock 
ingalunda  bevisande.» 

LiNNABS.,  Pal.  lagren  kring  Motala. 

1880.  LiNNABSSOKS  Undersökningar  göra  det  sannolikt, 
att  äfven  längs  Vetterns  vestra  sida,  från  Karlsborg  förbi 
Hjo  och  söderut,  underlaget  för  strandremsan  mellan  Vettem 
och  en  äfven  här  på  något  afstånd  från  stranden  framstry- 
kande  temligen  betydlig  bergshöjd  —  delvis  känd  under 
namnet    Hökensås    —   består  af  Visingsöformationens  lager. 

LiNKABS.,  Trakten  kring  Hjo. 

1881.  TÖBNEBOHM  antager  såsom  ej  osannolikt,  »att  en 
förkastning  framstryker  mellan  de  siluriska  lagren  och  Vi- 
singsöformationen»  i  Östergötland  och  att  denna  förkastning 
i  sin  fortsättning  mot  NNO  skulle  kunna  tänkas  gå  mellan 
den  senare  formationen  och  graniten  i  öster,  äfvensom  att 
möjligen  »ännu  en  annan  med  den  nyss  antydda  parallel  för- 
kastning kan  gå  utmed  stranden  V  om  Hals  och  de  SSV 
derom  belägna  holmarne  och   skären.» 

Beskrifning  till  blad  N:r  7  af  geologisk  öfversigte- 

karta  öfver  mellersta  Sveriges  bergslag,  sid  28.     Stockholm. 

1884.  Nathobst  omnämner  i  största  korthet  det  vigti- 
gaste,  af  hvad  som  är  bekant  om  Visingsöformationen.  Hao 
påpekar  nu,  att  den  lilla  sandstensaäagring,  som  förekommer 
vid  Stensjön  i  Lekeryds  och  Oggetorps  socknar  gör  ett  undao- 
tag  från,  att  »så  vidt  man  hittills  känner  Visingsöserien  sr 
bunden  vid  Vettem.»  Den  antages  dock  af  Nathobst  »genom 
en  vik  ha  stått  i  förbindelse  med  förstnämnda  sjö.» 

Beträffande  åldern  synes  Nathobst  nu  vara  nästan  ännu 
mera  tveksam  än  1877.  »Förhållandena  norr  om  Grenna 
ådagalägga  emellertid,  att  den  aflagrats  sedan  urbergets  lager 
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blifvit  uppresta  och  denuderade.»  Att  den  äfven  är  yngre 
än  Almesåkraserien  är  sannolikt.  Åldersförhållandet  till  de 
normala  kambrisk-siluriska  lagren  i  närliggande  silurområden 
>är  icke  med  full  säkerhet  afgjordt.»  >I  enlighet  med  hittills 
gällande  uppfattning»  har  Visingsöformationen  pä  kartan  och 
i  texten  blifvit  betecknad  såsom  äldre  än  »fucoidsandstenen» 
och  under  namnet  Visingsöserien  hänförd  till  kambriska  sy- 
stemets äldre  serier. 

Upplysningar   till    geologisk    öfversigtskarta   öfver 

Sverige,  sid,  13 — 15. 

2.  Sammanfattningr, 

Efter  föregående  undersökning  och  historik  får  jag  slutli- 
gen sammanfatta  de  resultat,  till  hvilka  jag  anser  mig  hafva  kom- 
mit beträffande  Visingsöformationens  relativa  ålder  samt  dess 
förhållande  till  Vettern  och  till  omgifvande  formationer.  Att 
med  full  säkerhet  närmare  bestämma,  vare  sig  Visingsöforma- 
tionens ålder  eller  Vetterdalens  bildningstid,  har  visserligen 
ännu  ej  visat  sig  möjligt.  Följande  torde  likväl  få  anses  så- 
som fullt  säkert  eller  egande  den  största  grad  nf  sannolikhet. 

Vettern  är  en  postsilurisk  sprickdal  af  jemförelsevis 
mycket  sent  datum,  uppkommen  genom  sprickbildningar  i 
jordskorpan,  hvarvid  ett  mellanliggande  parti,  som  nu  nästan 
fullständigt  betecknas  af  Vettern  med  dess  lägre  strandrem- 
sor, sänkt  sig  minst  560  meter.  Hufvud förkastningarne  framgå 
i  NNO — SSV  riktning,  öfverhufvud  taget  längs  sjöns  nuva- 
rande stränder  eller  på  föga  afstånd  följande  dem  åt,  samt  be- 
tecknas till  största  delen  af  höga,  brant  uppstigande  bergväggar. 

Visingsöformationen  är  äfvenledes  af  postsilurisk  ålder, 
men  äldre  än  Vetterns  sprickdal,  samt  ursprungligen  med  vida 
större  utsträckning  äu  nu  afsatt  på  urbergets  genom  gneisens 
veckning  och  genom  granitgenombrott,  genom  förvittring  och 
denudation,  i  smått  ojemna,  i  det  stora  hela  jemna  yta.  Att 
Visingsöformationen  nu  är  nästan  uteslutande  inskränkt  till 
Vetterns  dal  beror  således  ej  af  dess  aflagring  endast  här, 
uti  ett  förutvarande  bäcken,  utan  deraf  att  densamma  i  den 
djupa,  genom  den  kolossala  insänkningen  uppkomna,  dalen 
legat  nedsänkt  och  skyddad,  samt  derigenom  derstädes  und- 
gått den  fullständiga  förstöring,  hvarigenom  för  öfrigt  nästan 
hvarje  spår  af  densamma  bortsopats. 
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Att  Visingsöformationen  är  äldre  än  Vetterns  dal  framj^ 
tydligt  och  klart  af  de  ofvan  anförda  lokalbeskrifninganie. 
Mot  förkastningssprickans  qvarstäende  vägg  stöder  sig  forma- 
tionens lager,  ofta  starkt  uppresta,  medan  de  på  längre  afstånd 
frän  densamma  intaga  ett  orubbadt,  horizontelt  läge.  En  ur- 
sprunglig aflagring  mot  bergväggen  i  sådan  ställning  är  ofta 
fullkomligt  otänkbar.  Endast  genom  en  nedglidning  från  ett 
ursprungligen  högre  läge  hafva  lagren  kunnat  intaga  denuft 
ställning  i).  Det  är  nemligen  ej  gerna  möjligt  att  tanka  sig, 
att  lagren  i  dalens  midt  äro  fullkomligt  orubbade,  medu 
bergshöjderna  rundt  omkring  Vettem,  så  t.  ex.  Grenna-  och 
Husqvarnabergen  eller  Omberg,  höjt  sig  och  dervid  släpat  med 
sig  skifiramc.  Mellan  Visingsöformationens  tvärt  afskurna 
lager  och  urbergets  vägg  förekomma  vidare  öppna  sprickor, 
skolar  eller  friktionsbreccior.  Hvad  som  ofvan  anförts  såsom 
bevis,  att  formationen  skulle  vara  afsatt  i  Vetterns  redan  förut 
existerande  »bäcken*,  nemligen  att  den  vore  inskränkt  endast 
till  Vetterns  dal,  håller  ej  mera  streck  såsom  ofvan  är  an- 
förd t.  Sandstensbildningen  vid  Stensjön  OSO.  om  Jönköping 
tillhör  högplatån  O.  om  Vettern,  hvilkens  medelhöjd  den  nära 
på  torde  uppnå.  Stensjöns  spegel  ligger  nemligen  124  meter 
öfver  Vetterns  yta.  Denna  lilla  sandstensfläck  är  ett  direkt 
bevis,  att  formationen  en  gång  varit  utbredd  öfver  högtrakten 
vid  Vetterns  södra  ända.  Ofvan  är  äfven  påpekadt,  att 
några  spridda  sandstensbildningar  kring  Vetterns  norra  ända 
sannolikt  tillhöra  Visingsöformationen.  Dessa  skulle  då  visa, 
att  formationen  såsom  en  sammanhängande  bildning  varit  ut- 
bredd äfven  här. 

Att  Visingsöformationen  är  yngre  än  silurlagren  —  åt- 
minstone de,  som  äro  representerade  i  Östergötland  —  in- 
ses af  förhållandena  vid  Omberg  i  förening  med  några  andra 
omständigheter.  Gränsen  mellan  Visingsöformationen  och  silur- 
lagren framgår  under  hela  sin  utsträckning  i  Vettern,  och  &r 
derför  ej  tillgänglig  för  undersökning.  Att  de  delvis  omedel- 
bart gränsa  intill  hvarandra,  torde  ej  vara  tvifvel  underkastadt, 
om  det  också  ej  kan  direkt  bevisas.  Djupförhållandena  i 
Vettern  tala  helt  derför.  Endast  på  ett  enda  ställe,  vid  Om- 
berg, närma  formationerna  sig  hvarandra  under  så  gynsamma 
omständigheter,  att  man  kan  våga  en  slutsats  öfver  deras  in- 
bördes ålder.  Såsom  sedan  gammalt  är  kändt  intaga  Visingso- 
I)  Jemf.:  Nathorst,  Kalksten  frän  Qrenna,  sid.  216,  noten  1. 
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formationens  starkt  uppresta  lager  därstädes  pä  den  vestra 
sidan  af  berget  en  betydligt  större  höjd  än  de  pä  föga  af- 
stånd  frän  dem  vid  bergets  fot  på  norra  och  östra  sidorna 
blottade,  horizontelt  liggande  kambriska  lagren  och  orthocer- 
kalken.  Att  de  förra  ej  blifvit  upplyftade,  utan  sjunkit  ned, 
hafva  vi  i  det  föregående  sett.  De  måste  derför  äfven  ur- 
sprungligen hafva  innehaft  ett  ännu  högre  läge  än  nu  och  än 
de  närbelägna  silurlagren  samt  derför  vara  yngre  än  dessa. 
Vidare  kan  Visingsöformationen  ej  gerna  vara  äldre  än  silur- 
lagren, ty  oaktadt  den  fordom  måste  hafva  haft  betydligt 
större  utbredning  än  nu,  har  den  aldrig  träfiats  underlagra  de 
kambrisk-silurika  bildningame.  Frånvaron  af  block  af  Vi- 
singsöformationens  bergarter  inom  de  kambrisk-siluriska  om- 
rådena visa  också,  att  så  är  förhållandet.  Om  Visingsöforma- 
tionen vore  äldre,  så  hade  den  måst  fullständigt  denuderas 
derstädes,  innan  de  kambrisk-siluriska  lagren  afsatts. 

Antag  med  Hisinger  och  Nathobst,  att  Visingsöforma- 
tionen vore  äldre  än  de  normala,  fossilförande  kambrisk-siluri- 
ska bildningame.  Vi  nödgas  då  äfven  antaga,  att  den  inom 
sitt  nuvarande  utbredningsområde  vid  Vettern  skyddats  från 
den  fullständiga  denudation,  som  skulle  träfiat  densamma  inom 
de  kambrisk-siluriska  områdena  redan  innan  de  kambrisk- 
siluriska  lagrens  afsättning,  derigenom  att  Vetterdalen  under 
mellantiden  uppstått.  Det  blir  då  en  oförklarlig  företeelse, 
hvarför  ej  äfven  de  fossilförande  kambrisk-siluriska  lagren 
skulle  hafva  afsatt  sig  derstädes  och  i  så  fall  der  bibehållit 
sig  likaväl  som  inom  Ostgöta  kambrisk-siluriska  område.  Att 
några  fossilföxande  kambrisk-siluriska  lager  skulle  anstå  på 
botten  af  den  egentliga  Vettern,  således  V.  om  linien  Om- 
berg—L.  Hals,  finnes  ej  någon  anledning  att  antaga.  Man 
skulle  äfven  vänta,  att  de  kambrisk-siluriska  konglomerat,  som 
jag  träffat  vid  foten  af  Omberg,  skulle  innesluta  brottstycken 
jtfven  af  Visingsöformationens  bergarter,  ifall  dessa  senare  redan 
vid  de  förras  bildningstid  funnits  till.  Några  sådana  brott- 
stycken hafva  emellertid,  oaktadt  särskildt  aktgifvande  derpå, 
ej  kunnat  finnas. 

Att  Visingsöformationen  skulle  vara  en  samtidig  bildning 
Died  de  kambrisk-siluriska  lagren,  alltså  utgöra  en  faciesbildning, 
torde,  enligt  hvad  vi  nu  känna,  ej  gerna  kunna  ifrågasättas. 

Huru  frfigan  än  skärskådas,  blir  alltså  resultatet  detsamma: 
ViBingsöforraationen    måste    vara   yngre    än  de  siluriska  bild- 
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ningtrne  i  östergötUnd,  men  vi  kunna  med  bestämdhet  ej 
begränta  dess  bildning^tid  nännare  ån,  att  den  m&ste  infaUft 
mellan  senare  hälften  af  silurtiden  och  qyartärtiden. 

Gissningsvis  konna  vi  dock  möjligen  våga  gå  ännu  ett 
steg  längre.  Det  är  visserligen  i  allraånhet  mycket  osäkot 
att  på  grund  endast  af  den  petrografiska  beskaffenheten  be- 
stämma en  bildnings  ålder,  men  inom  smärre  områden  km 
man  dock  i  brist  af  försteningar  med  någon  visshet  våga  det- 
samma. Se  vi  efter,  om  det  i  Skandinavien  på  ej  allt  {%r 
långt  afstånd  finnas  några  bildningar,  som  erbjuda  någon  petio- 
grafisk  likhet  med  Visingsöformationens  bergarter,  så  finna  vi, 
att  i  Skåne  sådana  möjligen  förekonuna. 

I  Skåne  finnes  nemligen  ett  skiktsystem  af  »brokigt  (k- 
gade  mest  röda  eller  grönaktiga  leror,  lösa  sandstenar  odi 
konglomerat»,  h vilka  på  grund  af  de  »petrografiska  karakte- 
rema  samt  läget  omedelbart  under  de  rätiska  lagren»  hfinftru 
till  Keupem ').  De  öfverensstämma  med  Visingsöformationen 
deruti,  att  de  synas  sakna  försteningar.  Sådana  äro  åtminstone 
uti  dem  ännu  ej  funna.  Den  petrografiska  likheten  dem  emelltn 
synes  vara  rätt  stor.  Visingsöformationens  lerskifirar  äro  lik- 
väl fastare,  ofta  mera  sandrika  än  den  skånska  keuperleran. 
Lika  fUrgade,  gröna  och  röda  äro  de  begge.  Dock  synes  i 
motsats  mot  keuperlagren  i  Skåne  hos  Visingsöformationen 
den  gröna  fcirgen  vara  den  vida  öfvervägande.  I  synnerhet 
sandstename  visa  enligt  Nathobst  stundom  stor  likhet  raed 
hvarandra  *). 

På  grund  af  denna  petrografiska  likhet  torde  man  kunna 
våga  framkasta,  huruvida  ej  Visingsöformationen  skulle  kunna 
tillhöra  keuperbildningen.  Den  torde  i  så  fall  hafva  samman- 
hängt med  bildningarne  i  Skåne.  Att  den  nu  förekommer  så 
enstaka,  bör  ej  förvåna  oss,  då  vi  känna,  hvad  denudationen 
kan  uträtta,  och  hvad  den  utfört  både  hos  oss  och  annorstädes '). 

O  Nathobst,  Upplysningar  till  geol.  öfversigtskarta  öfver  Sverige.  Södra 
bladet,  sid.  30. 

')  Nathobst,  Visingsöformationen,  sid.  434.  »Mellan  gamla  och  nja  lands- 
vägen visar  Gerabäcken  på  norra  sidan  först  röd-  och  hvitflammig  lös 
sandsten,  mycket  lik  Skånes  keuper;  marken  är  under  en  lång  sträoks 
rödfärgad  deraf.» 

Jag  måste  bär  anmärka,  att  jag  ej  varit  i  tillfälle  att  sjelf  jemföra 
Visingsöformationens  och  kenperbildningames  i  Skåne  petrografiska  Ixkbet. 

*)  Det  är  sannolikt,  att  silorhafvet  nästan  oafbmtet  utbredt  sg  öfver  b^ 
sydligare  Sverige,  från  Norge  tiU  Ryssland,  samt  att  derför  ett  sammso- 
hängande  mäktigt  täcke  af  kambriska  och  sUnriska  lager  betäckt  beU 
denna  rymd.    Brögobb   har   redan   påpekat,  att  så  måste  hafva  varit 
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Såsom  vi  ofvan  sett  af  literaturöfversigten  har  äfven 
HisiNGEB  någon  tid  fört  Visingsöformationen  vid  Grenna  och 
Omberg  till  keuperformationen,  dit  han  äfven  förde  Ofveds 
sandsten.  Detta  antagligen  på  grund  af  petrografisk  likhet 
med  keuperbildningen  i  Tyskland,  ty  enligt  Lundoren  torde 
EbsiNGER  ej  hafva  känt  de  verkliga  keuperbildningarne  i  Skåne  ^). 
Ofveds    sandsten    har  nemligen  visat  sig  tillhöra  öfversilur  *). 

Att  närmare  bestämma  Vettems  ålder  stöter  på  lika  stora 
svårigheter  som  beträffande  Visingsöformationens.  Af  åtskilligt 
att  döma  måste  dock  Vettern  vara  en  jemförelsevis  mycket 
ung  bildning.  Att  den  har  uppstått  före  istidens  slut,  fram- 
går af  de  glacialrepor,  jag  iakttagit  på  den  branta  bergväggen 
vid  Grenna.  Enligt  Nathorst  förekomma  skiktade  aflagringar 
(»diluvialbildningar»)  under  moränbildningar  flerstädes  vid 
dess  stränder').  Yetterdalen  skulle  således  äfven  vara  äldre 
än  istiden  i  sin  helhet,  ifall  ej  möjligen  nyssberörda  skiktade 
aflagringar  äro  af  interglacial  ålder,  samt  vid  isens  andra  fram- 
ryckande öfvertäckts  af  moränbildningarne  ^).  I  Vettems  dal 
bör  nämligen  landisen  vid  sitt  andra  framryckande  hafva  tung- 
formigt  skjutit  fram  vida  längre  mot  söder  än  på  sidorna  af 
densamma,  samt  antagligen  nått  dalens  södra  ända.  Yetterns 
bildning  skulle  då,  ifall  denna  förutsättning  är  riktig,  kunna 
hafva  egt  rum  under  istidens  förra  del.  Jag  är  nemligen 
mycket  benägen  att  angående  Vettems  ålder  sluta  mig  till 
den  af  Törnbbohh  framstälda  åsigten,  att  våra  större  sjöbäcken 

förhållandet.  —  Geol.  fören.  förh.  Bd.  7,  sid.  47ö.  —  Ett  bevis  härför 
är  dels  faunomBS  stora  utbredning  och  den  ofta  öfver  vida  rjmder  lika 
petrografiska  beskaiSeubeten  bos  bergarterna,  dels  saknaden  eller  säll- 
syntheten af  Btrandbildningar  —  konglomerater  — ,  bvilka  måste  utvisa 
graoskapet  af  förhandenvarande  eller  uppstigande  öar.  Då  konglomerat- 
bildningar förekomma,  äro  de  af  endast  obetjdllg  mäktighet  samt  tala 
ej  om  någon  betydligare  och  allmännare  höjning  och  denadation.  — 
Hårom  utförligare  i  en  särskild  uppsats.  —  Först  mot  den  öfversilu- 
riska  tidens  slut  sjnas  några  betydligare  höjningar  hafva  inträffat. 

Beträffande  hvad  denudationen  kan  uträtta,  får  jag  vidare  hänvisa 
till:  Cbednrb,  Elemente  der  Geologie,  6.  Aufl.,  sid.  246—246. 

Det  torde  kanske  derför  ej  vara  så  fullkomligt  säkert,  att  inga  bild- 
ningar, som  äro  yngre  än  silur-,  äldre  än  qvartärformationen,  aldrig 
varit  aflagrade  i  Sverige  (ifall  vi  undantaga  Skåne),  derför  att  man  nu 
ej  finner  några  spår  af  dem. 

*)  LUKDOBBN,  B.,  Studier  öfver  faunan  i  den  stenkolsförande  formationen 
i  nordvästra  Skåne,  sid.  8.  —  K.  Fysiografiska  Sällskapets  Minnes- 
^rift  1878. 

>)  Se  ofvan  sid.  37. 

^  Kathobst,  a.  g.,  Ytterligare  om  sjöbäcken  och  sekulär  förvittring,  sid. 
60.  —  Geolog,  fören.  förhand].,  Bd.  6. 

*)  DE  Geeb,  g.,  Om  den  skandinaviska  landisens  andra  utbredning.  Tafl. 
12.  —  Geolog,  fören.  förhandl.,  Bd.  7,  sid.  486—466,  Tafl.  12—13. 
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hafva  uppstått  under  ietiden,  hvarvid  ismassan  genast  fylde 
det  insjunkna  partiet  och  derigenom  förebyggde'  det  sålunda 
uppkomna  bäckenets  igenslamning  ^).  Jag  kan  ej  tanka  mig. 
huru  ett  sådant  bäcken  som  Vetterdalen  skulle  kunna  tömmas 
af  landisen,  ifall  det  vid  istidens  början  redan  vore  igenslam- 
madt,  och  det  måste  det  hafva  varit,  ifall  det  redan  då  fan- 
nits  till*). 

Att  förkastningar  förekomma  i  Sverige,  hvilka  man  med 
säkerhet  vet  tillhöra  en  geologiskt  sedt  rätt  ung  tid,  känna  vi 
från  Skåne.  De  stora  förkastningame  derstädes,  hvilka  fler- 
städes bilda  kritformationens  gränser,  äro  naturligtvis  yngre 
än  denna,  alltså  af  tertiär  eller  qvartär  ålder. 

För  Vetterdalens  uppkomst  i  en  rätt  sen  tid  tala  äfven  de 
genom  förkastningen  bildade  bergväggarnes  beskaffenhet.  Pä 
östra  sidan  hafva  dessa  merendels  lidit  mycket  obetydlig  denn-- 
dation  genom  landisen  och  förvittringen.  De  äro  ofta  lodräta 
eller  nästan  lodräta,  uppstigande  omedelbart  från  formationens 
gränser.  Detta  skulle  dock  möjligen  delvis  kunna  bero  derpå, 
att  de  ända  in  i  den  nuvarande  tiden  beklädts  af  Visingtö- 
formationens  skiffrar,  samt  att  dessa  först  nyligen  af  Vettenis 
vågsvall  bortspolats,  såsom  förhållandet  delvis  torde  hafva  varit 
vid  Omberg.  Att  skiffrarne  emellertid  mot  slutet  af  istiden 
ej  öfverallt  sträckt  sig  så  högt  upp  på  bergväggen,  visa  glacial* 
reporna  vid  Grenna  på  en  ej  mycket  högre  nivå  än  skiflfirame. 
Att  döma  af  kartorna  synas  bergen  längs  Vettems  vestra  sida 
ej  uppstiga  så  brant  som  på  den  östra'). 

Beträffande  sänkningen  är  det  troligt,  att  den  ej  försig- 
gått på  en  gång  utan  kanske  med  större  eller  mindre  afbrott*). 

Att  glidningen,  om  också  i  ytterst  ringa  måttstock  ännu 
i  dag  torde  fortsättas  längs  dessa  sprickor,  hvilka  således  ännu 
ej  fullständigt  slutit  sig,  derom  synas  de  starka  smällar  eller 
så  kallade  »vattenskott»,  >8Jöskott»,  hvilka  sedan  gammalt  aro 
särdeles  bekanta  såsom  ofta  förekommande  vid  Vettern  *),  bära 

*)  TÖRNEBOHM,  A.  E.,  Grunddragen  af  Sveriges  geologi,  sid.  166. 

')  Jemf.  TÖRNEBOHM,  Kanna  de  svenska  sjöbfckena  förklaras  säsooi  en 
direkt  följd  af  den  sekulåra  förvittringen?,  sid.  476.  —  Geol.  fören. 
förhandl.,  Bd.  4. 

»)  Se  ofvan  sid.  31—82. 

*)  Jemf.  TÖRNEBOHM,  ibid.,  sid.  475;  samt  Nathobst,  Ytterligare  om  sjö- 
bäcken och  sekulÄr  förvittring,  sid.  60.  —  Geol.  fören.  förhandl.,   Bd.  5. 

*)  Sådana  >Vattuskått  eller  8mällar>  omnämnas  redan  af  TISELIUS;  — ft- 
förlig  beskrifning  öfver  den  stora  Svea  och  Giötha  sjön  Vätter,  TJfB$li 
1723,  sid.  103—106  — ,  b  vilken  s&rskildt  omn&mner  ett  sådant,  som  egde 
ram  den  27  Sept.  1712,  hvilket  thördes  liksom  det  skarpaste  Canon-skitt'. 
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vittne.  Fenomenet  är  ej  så  sällsynt  i  Sverige,  isynnerhet  vid 
större  insjöar,  och  består  i,  att  man  i  lugnt  väder  förnimmer 
ljud,  liknande  dofva,  aflägsna  kanonskott.  Antagligen  bero 
dessa  smällar  på  plötsliga,  smärre  glidningar  och  rubbningar 
i  bergmassoma.  Törnebohh  har  påpekat  detta  samt  att  det 
Förhållande,  att  dylika  smällar  företrädesvis  förnimmas  från 
större  vatten,  torde  bero  derpå,  att  ljudets  fortplantning  genom 
vattnet  är  likformigare  samt  försiggår  lättare,  så  att  det  når 
större  utbredning '). 

Det  nyss  i  noten  omnämnda  vattenskottet  förleden  sommar 
synes  hafva  åtföljts  af  en  ej  så  obetydlig  rubbning  på  botten 
af  Yettem,  då  vågrörelse  derigenom  kunnat  uppstå. 

Förleden  sommar  innehöllo  tidningarae  meddelande  om  ett  dylikt, 
8om  iakttagits  å  Vadstenaviken  såsom  >en  dof  knall,  kortare  än  åskans, 
men  ej  olik  dennas>.  »Efter  en  stund  började  vattnet  att,  ehum  vädret 
var  alldeles  lugnt,  röra  sig  i  långa  vågor.i  Tidn.  Upsala,  N:o  90,  4 
Ang.  1886. 
1)  TÖBNEBOHM,  A.  E.,  Kunna  de  svenska  sjöbäckena  förklaras  såsom  en 
direkt  följd  af  den  seknlära  förvittringen.  —  Geol.  fören.  förbandi.,  Bd.  4, 
sid.  476. 
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Ihe  genus  Cyeteosoma,  founded  in  the  year  1842  by  F.  E. 
Guérin-Ménetille  ^),  seems  to  be  one  of  the  rarest^among  the 
Amphipoda  Hyperiidea,  as  only  very  few  specimens  belonging 
to  it  have  been  quoted  in  the  literature  or  captured  during 
the  different  exploring  expeditions  of  the  last  time. 

Dana^),  in  his  systematical  arrangement  of  the  Crustacea, 
mentions  it  without  any  description  as  belonging  to  the  subtribus 
Hyperidea,  Ist  family:  HyperidaB,  2  subfamily:  Hyperinae. 

Spbkce-Bate*)  know  the  animal  only  from  the  description 
of  GrÉRiN-MÉNETiLLE.     He  places  it  in  the  family  Hyperidae. 

One  large  specimen  was  captured  1853  by  the  Swedish 
Cftptain  Mellenborg  in  the  Indian  Ocean,  another  in  1870  by 
the  Danish  Captain  Andrea  at  the  west-side  of  Australia. 
During  the  circumnavigation  of  H.  Brit.  M.  S.  Challenger  four 
or  five  specimens  were  caught  in  different  parts  of  the  Atlantic. 

Mr  R.  TON  WiLLEMOÉs-SuHM,  the  too  early  deceased  zoolo- 
giat  of  the  Challenger-expedition,  proposed  for  the  animal  the 
new  generic  name  Thaumops^)^  because  he  did  not  know  the  old 
description  of  Guérih-Méneyille.  Afterwards*)  he  restored  the 
name  Cystisoma  and  placed  all  the  specimens  captured  during 
the  voyage  in  the  old  species  of  Gij^rin,  C.  Neptunus.  He 
did  not  try  tq  prove  the  identity  of  the  different  specimens 
in  his  rather  imperfect  descriptions,  and,  for  my  part,  I 
am  convinced  that  the  specimen  first  described  as  Thaumops 

')  In   Reyae  soologiqae,  par  la  société  Cuverienne,  publiée  sous  la  dlrec- 

tion  de  M.  F.  E.  Guérik-Méneyille.    Année  1842.    Paris  1842.  p.  216. 

He  writes  the  name  tCjstisoma»,  which  must  be  corrected  into  Cjsteo- 

soma. 
*)  In  United  States  Exploring  Expedition.     Crnstacea.  vol.   2,    Philadel- 

phia  1862,  p.  1442. 
*)  In   Catalogue  of  the  specimens  of  Amphipoduus  Crastacea  in  the  col- 

lection  of  the  British  Museum.    London  1862,  p.  811. 
*)  In  >0n  a  new  Genus  of  Ampbipod  Crustoceans»,  in  Phil.  Träns,  of  the 

Boyal  Soc.  of  London,  vol.  163;  part  2.    London  1874,  p.  629  and  637. 
*)  In.  90n  some  Atlantic  Crnstacea  from  the  Challenger- Expedition>,  in  The 

Träns,  of  the   Linnean  Soc.  of  London.    Second  Series.    Vol.  1,  part  1. 

London  1876,  p.  24. 
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pellucida,  must  be  ranged  as  a  distinct  species,  which  stil 
inay  keep  its  name.  The  males  described  1875  (1.  c.)  u 
perhaps  identical  with  Guérin^s  species  and  may  be  pli 
ced  there,  awaiting  a  closer  examination.  Willemoés-Suhi 
thought  that  the  peculiarities  of  the  animal  were  too  ia 
portant  to  allow  its  union  with  any  of  the  old  familiesoftb 
Hyperids.     He  would  establish  for  it  a  new  family  CysHsomid^ 

As  the  name  Cysteosoma  or  Cystisoma  has  been  pii 
viously  given  to  a  genus  of  Coleoptera  by  Westwood,  it  must  I 
rejected  and  consequently  the  name  of  Willemoés-Suhm  Thaum 
tops  *)  be  substituted. 

The  above  mentioned  two  specimens,  belonging  to  the  Zool^ 
gical  State  Museum  at  Stockholm  and  to  the  University-Mi 
seum  at  Copenhagen,  are  two  different  species,  and  as  bot 
differ  in  some  important  characteristics  from  the  old  specic 
I  must  propose  new  names  for  both  of  them. 

The  name  of  the  family  ought  to  be: 

ThaumatopsidiB. 

Syn.    1875.    CyttUomida,   R.  v.  WILLEMOÉS-SUHM.    Transactlons  of 

Linnean  Soctetj-  S< 
IL  Zoology,  Töl 
part  1,  p.  %i. 

Diagn.  Hyperids  with  large,  tumid  head.  The  eyes  Urg 
occupying  the  upper  parts  of  the  head.  The  firet  pair  of  J 
tennae  straight  or  angularly  bent,  not  tumid.  The  secoi 
pair  rudimentary.  The  mandibles  without  palp.  The  sevem 
pair  of  pereiopoda  not  transformed.  The  inner  ramus  of  ti 
uropoda  coalcsced  with  the  peduncle ;  the  peduncles  veiy  thic 

The  family  Thaumatopsidaeis  to  be  ranged  between  the  fan 
lies  Mimonectidae^)  and  Phronimidae.  It  also  shows  some  rel 
tions  to  the  family  formed  by  the  genus  Tyro,  Milne-Edwarbs 

The  family  contains  only  one  genus: 

')  It  must  be  written  Thaumatoptt  as  it  is  derived  from  Bnvuttj  l^ttvam 

and  *Äi/», 
')  8ee  C.  BovALLius  iMimoDectes,  a  remarkable  genas  of  Amphipodil 

peridea»  in  Acta  Soc.  Scient.  Upsaliensis.    Ser.  IIL  vol.  18.  Upsala  18 

p.  2. 
')  See  C.  BovALLius  >0n  some  forgotten  genera  among  the  Amphipodoas  C 
stacea>,  in  Bib.  till  K.  Svenska  Vet.  Akad.  Hacdl.    Bd  10.    N:o  14,Stl 
1885,  p.  12. 
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Thaumatops.    R.  v.  WiLLEMOfis-SuHM. 

SjiL  1842.     CyitUoma.    F.  GUÉRIN-MÉNEVILLE,  1.  c,  p.  216. 

1852.  >  >  J.  J.  Dana,  1.  c,  p.  981. 

and  1442. 
18f2.     Cygtoiomu,  >  C.  Spbnck-Bate,  1.  c, 

p.  311. 

1874.  Thavmopt,   B.  VON  WILLEM0É8-SUHM,  Phil.  Träns.  Roy.  Soc. 

vol.  163,  part.  2,  pag. 
689  and  638. 

1875.  CyttUoma.    OUÉRIN-MÉNEVILLE,  R.  VON  Willemoés-Suhm, 

Träns.  Linn.  Soc.,  ser. 
II,  Zool.,  Tol.  1,  part. 
1,  p.  24. 

DicLgn,  The  body  is  hyaline,  the  segments  distinctly  separat- 
ed from  one  another  (except  the  twp  first  pereional  segments  of 
Th.  Neptunus  and  Th.  pellucida,  which  are  coalesced).  The 
epimerals  are  only  indicated. 

The  hend  is  large,  more  or  less  ro.unded,  tumid.  The 
<y«*  are  large  oceupjdng  almost  all  the  upper  surface  of  the  head. 

Only  the  first  pair  of  antennoB  are  developed,  straight, 
few-articulated.  The  second  pair  are  represented  by  two 
«inall  tubercles. 

The  mandibles  are  small,  rounded,  with  a  molar  tubercle, 
hut  without  palp. 

The   second   pair  of  maxillce  consist^of  only  one  lamina 

The  first  and  second  pairs  of  pereiopoda  are  cheliform, 
the  following  ending  with  a  claw-shaped  dactylus. 

The  uropoda  are  very  thick,  the  second  pair  wanting,  the 
imier  rami  coalesced  with  the  peduncles. 

The  animals  belonging  to  the  genus  Thaumatops  are  true 
peUgic  forms,  just  as  their  nearest  relatives,  the  Mimonec- 
tides  and  the  Phronimse.  They  are  the  largest  of  all  Hype- 
nds.  The  enormous  size  seems  rather  to  be  needed  in  order  to 
apport  the  animal  floating,  than  for  any  other  purpose,  as  a 
coBfliderable  part  of  the  interiör  of  the  body  forms  a  vesicle 
filled  with  some  fluid;  but  the  body  itself  is  of  normal 
^tucture  and  not  balloon-shaped  as  in  Mimonectes. 

At  present  it  seems  fit  to  divide  the  genus  into  four 
»pecféB. 
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1.    Thaamatops  Neptunue.    Gvérin-Ménetille. 

8jn.  1842.    Cpgtiåoma  Heptunus.    OUäBIN-MÉKEYILLS,  1.  o,  p.  815,  p 

1,  fig.  1. 
1SS2.  *  >  >  J.  J.  Daxa,  L  < 

p.  981. 
1862.    Cy$ta$oma  Neptuni,  >  Spence-Bats, 

C  p.  311,  1 
50,  fig.  7. 

1874.  Thaumopi peUueida,  B.  v.  WILLEMOÉ8-8UHM.  PhiL  Tnns.  Bo 

Soc  Lo&d,  Tc 
168,  pMt.  8,  ] 
637,  (tbe  male 

1875.  Cystiioma  Xeptunus,   OUÅBIN-BiiNByiLLB.  B.T.WiLLEXOi 

SuHM.  Trai 
Liniu  Soc  S< 
2.  ToL  1,  ptit 
p.  24,  pL  i  fi 


Diagn.  Caput  segmentis  qainque  primis  pereii  longius,  longitndine  tifåJtxå 

nem  sequans. 
Segmentum  primnm  et  secundum  pereii  coalita. 
AntenruB  primi  paris  capite  brevioree,  rectsB. 
Metacarpi  pedum  pereii  parium  daoram  prioram  prooessn  carpi  \a 

gioree.    Pedes  pereii  qninti  paris  ilHs  septimi  paris  duplo  la 

giores. 
Segmentum  ultimom  uri  carinatum. 
Pedunculi  pedum  uH  ultimi   paris  ter  fere  longiores  nuno  exten 

Bamus  externus  intemum  longitudine  sequans. 

The  head  is  longer  than  the  five  first  pereiomd  segmei^ 
as  long  as  deep. 

The  first  and  second  pereional  segments  are  coalesced. 

The  first  pair  of  antenn/B  are  shorter  than  the  he« 
straight. 

The  metacarpi  of  the  two  first  pairs  of  pereiopoda  are  lo 
ger  than  the  corresponding  carpal  processes. 

The  fifth  pair  of  pereiopoda  are  twice  as  long  the  seTcn 
pair. 

The  last  ural  segment  is  keeled  on  its  dorsal  side. 

The  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda  aie  aha^ 
three  times  longer  than  the  outer  ramus.  The  outer  ramni 
as  long  as  the  inner  coalesced  one.  | 

The  head  is  broader  and  deeper  than  the  pereion,  tnmi 
globular.    From   the  base  of  the  antenns  th^e  nins  on  e9\ 

uignizea  oy  -v^*  v/v^"-^ iv. 
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side  a  tow  of  8 — 10  flat,  compressed  teeth;  towards  the  mouth, 
on  the  under-tide,  there  is  another  row  of  smaller  teeth  or 
spines,  mnning  parallel  with  the  lateral  margins  of  the  head. 
The  first  pair  of  antennce  consist  of  three  joints,  the  last 
being  the  longest;  they  are  straight,  shorter  than  the  head 
(15:  22), 

The  mandibles  ere  small,  without  palp.  The  first  pair  of 
mazillae  well  developed,  normal;  the  second  pair  reduced.  The 
maxillipeds  consist  of  a  broad,  median  projection  and  two  lateral 
laminae,  strongly  serrated  at  the  interiör  margins. 

The  segments  of  the  pereion  are  high,  inflated;  £he  first 
and  second  are  coalesced  into  one,  longer  than  the  following 
segment  They  show  all  a  sharp  median  keel  along  the  dorsal 
side  with  two  spine-like  prominences  on  each  segment  (even 
on  the  coaleseed  first  and  second).  This  keel  continues  on 
the  pleon  and  the  urus,  where  it  ends  on  the  last  ural  seg- 
ment. Along  the  anterior  and  posterior  margins  of  the  coale- 
sced first  and  second  segments  there  runs  downwards  a  row  of 
small  tubercles;  on  each  of  the  following  pereional  segments 
there  is  also  such  a  row,  but  only  along  the  posterior  margin. 
The  last  pereional  segment  is  longer  than  the  preceding.  No 
trace  of  epimerals  is  to  be  seen. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  very  short,  scarcely  a  fifth 
of  the  length  of  the  third  pair.  The  second  pair  are  a  little 
longer;  they  equal  a  fourth  of  the  third  pair.  Both  pairs  have 
the  metacarpi  a  little  longer  than  the  carpal  processes.  The 
fifth  pair  are  twice  as  long  as  the  seventh,  and  a  third 
longer  than  the  fourth  pair.  All  legs  are  denticulated  along  the 
inner(?)  side.  Branchial  sacka  at  the  base  of  the  fourth  to 
sixth  pair. 

The  pUon  and  urus  together  are  longer  than  the  five  first 
pereional  segments.  The  first  segment  of  the  pleon  is  the 
lo&gest,  longer  than  the  last  pereional  segment  (7:  5). 

The  last  segment  of  the  urua  is  keeled.  The  outer  ramus 
of  the  uropoda  is  as  long  as  the  inner  coalesced  one.  The 
pednncle  of  the  last  pair  of  uropoda  is  almost  thrice  as  long 
the  outer  ramus,  narrower  than  the  length  of  the  outer 
ramus. 

Colaur.    Almost  transparent. 

Lenffth.    46  to  103  m  m. 

Bob.    Indian  Ocean,  South  Alantic(?). 
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The  typical  specimen,  described  by  Guébin,  was  taken  b j  K 
Petit  de  la  Saussaie.  The  Challenger-specimens  (if  thej  m 
identical  with  that  described  above)  were  all  captured  in  tli 
south  Alantic;  all  males. 


2.    Thaumatopa  pelluoida.    R.  t.  Willemoés-Sithic. 

SyD.  1S74.  Thaumopt  peUueida.   R.  von  WILLEMOfiS-SUHH.  PhiL    Tna 

Boy.      Sm 
▼oL   1«3,  \ 

1,    p.    a 

(nonp.63| 
pL     49— 3( 
fig.    1—9  I 
Diagn,    Caput  segmentis  qainqae  primii  pereii  longioB,  longltadiiM    aiti 
titudlnem  saperans. 
Segmentum  primam  et  secundom  pereii  coalita. 
Antenna  primi  paris  caplte  longiores,  angulatae. 
Metacarpi   pedum  pereii  parium  duomm  priomm  procesaa  carp 
longioree.    Pedes   pereii   quinti   paris  daplo  paene  longioR 
illls  sep  tim  i  paris. 
Segmeatum  altlmum  uri  oarioatum.  | 

Pedanculi  pedum  uri  ultimi  paris  daplo  longiores  ramo  exte» 
Ramas  externas  interno  malto  longior.  i 

The  head  is  longer  than  the  five  first  pereional  segmenti 
longer  than  deep. 

The  first  and  second  pereional  segments  aie  coalesced. 

The  first  pair  of  antennce  are  longer  than  the  head,  ang« 
lated. 

The  metacarpi  of  the  two  first  pairs  of  pereiopoda  aie  longc 
than  the  corresponding  carpal  processes.  The  fifth  pair  < 
pereiopoda  are  a  little  shorter  than  twice  the  seventh  pair. 

The  last  segment  of  the  urus  is  keeled  on  its  dorsml  tiåi 

The  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda  are  twice  as  lonj 
as  the  outer  ramus.  The  outer  ramus  is  much  longer  than  til 
inner  coalesced  one. 

The  héad  is  more  elongate  than  in  the  preceding  speciel 
not  deeper  than  the  pereion.  The  row  of  flat  teeth  ccmsifl 
of  a  broad  frame-like  margin  extending  from  the  sides  of  ti 
head;  the  number  of  teeth  is  fourteen,  occupying  the  whol 
space  from  the  base  of  the  antennas  to  the  mouth.  The  ni 
of  teeth  on  the  under-side  of  the  head  is  also  more  prondnel 

uigiiizea  oy  -^^a  v-zvj-pi  iv- 
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The  first  pair  of  antennas  consist  of  two  long  joints,  angu- 
larly  articulated;  the  end  of  the  last  joint  is  swollen,  contai- 
ning  a  gland,  and  terminates  into  a  claw-like  projection. 

The  mouth-organa  are  of  the  same  stnicture  as  in  the 
preceding  spfecies. 

The  segments  of  the  pereion  are  high,  inflated.  The  first 
and  second  segments  are  coalesced  into  one,  not  half  as  long 
as  the  foUowing  segment.  A  median  keel  exists  here  as  in 
the  preceding  species,  but  the  coalesced  first  and  second  seg- 
ments and  the  seventh  carry  only  one  dorsal  spine,  the  others 
two  each.  The  keel  continues  to  the  port^rior  margin  of  the 
last  ural  segment,  with  two  spines  on  each  of  the  pleonal  seg- 
ments. The  posterior  margins  of  the  pereional  segments  are 
bordered  with  small  spine-like  tubercles.  The  last  pereional 
segment  is  as  long  as  the  preceding.  No  trace  of  epi- 
merals. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  short,  not  a  sixth  of  the 
length  of  the  third  pair.  The  second  pair  are  twice  as  long 
as  the  first.  The  metacarpi  of  both  pairs  are  longer  than  the 
carpal  processes.  The  fifth  pair  are  not  fuUy  twice  as  long  as  the 
seventh  (11:  6)  and  nearly  a  third  longer  than  the  fourth  (11:  8) 
The  lower  anterior  comer  of  the  femur  of  the  fifth,  sixth,  and  se- 
venth pairs  is  produced  into  a  sharp  point.  The  tibise,  carpi,  and 
metacarpi  of  the  third  and  fourth  pairs  are  bordered  with  hairs ; 
the  lower  hinder  comer  of  the  carpus  of  the  seventh  pair 
carries  a  bundle  of  longer  hairs.  The  ends  of  the  metacarpi  of 
the  five  last  pairs  are  all  swollen,  containing  glands  (see 
WiLLEMOfis-SuHif  1.  c).  At  the  bases  of  the  fourth,  fifth,  and 
sixth  pairs  the  branchial  säcks  are  fixed. 

The  pUon  and  urus  together  are  longer  than  the  six  first 
pereional  segments.  The  first  segment  of  the  pleon  is  much 
the  largest,  twice  as  long  as  the  last  pereional.  The  keel  on 
the  dorsal  side  of  the  pleon  shows  two  or  three  small  spines 
on  each  segment. 

The  last  segment  of  the  urus  is  keeled,  but  without  spines. 
The    peduncles    of  the  last  pair  of  the  uropoda  are  twice  as 
long  as  the  outer  ramus;  narrower  than  the  length  of  the  same. 
Colour.    Hyaline,  almost  transparent. 
Length.    85  m.  m. 

Hab.    Lat.  N.  35*4',  Long.  V.  8'23'.    At  a  depth  of  1090 
fathoms. 
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One  Bpecimen,  a  female,  taken  during  the  Challenger- 
expedition. 

3.    Thaomatopa  Lovéni.    N.  sp. 

(Flg.  1— U). 
The  name  in  honor  of  Professor  Svbn  Lovék. 

Diagn,    Caput  longitadine  segmen  ta  tria  priora  pereii  »quans,  altlos  qnam 

longias. 
Segmenta  dao  priora  pereii  libera,  non  coalita. 
Antenntt  primi  paris  rectge,  dimidinm  longitndlnis  capitis  asqnan- 

tes,  snbter  Insertc. 
Metacarpi   parium  duormn  priomm  psdum  pereii  prooetsn  caipi 

longiores,   minnte    serrati.    Pednm  pereli  quinti  paris  daplo 

paene  longiores  illls  septtml  paris,  longitadine  corporis  multo 

brevlores. 
Segmentum  nltimnm  uri  nön  carinatnm. 
Pedancnli  pedum  uri  nltlml  paris  ter  longiores  ramo  extemo,  lati- 

tndine  longitadinem  ejasdem  rami  seqnantes.    Ramns  ezter 

nns  intemum  longitadine  seqnans. 

The  head  is  as  long  as  the  three  first  pereional  segments^ 
deeper  than  long. 

The   two  first  pereional  segments  are  free,  not  coaleaced. 

The  first  pair  of  antennce  are  stndght,  half  as  long  as  the 
head,  fixed  at  the  under-side  of  the  head. 

The  metacarpi  of  the  two  first  pairs  of  pereiopoda  are 
longer  than  the  corresponding  carpal  processes,  finely  serrated. 
The  fifth  pair  of  pereiopoda  are  scarcely  twice  longer  than  the 
seventh  pair,  and  much  shorter  than  the  body. 

The  last  segment  of  the  urus  is  not  carinated. 

The  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda  are  almost  four 
times  longer  than  the  outer  rami,  as  broad  as  the  ramus  is 
long.    The  outer  ramus  is  as  long  as  the  inner. 

In  general  habitus]  Thaumatops  Lovéni  shows  a  great 
resemblance  to  Th.  Neptunus,  but  the  characteriRtics  quoted 
above  and  in  the  foUowing  lines  fully  justify  its  separation  ss 
a  different  species. 

The  hecul  is  nearly  prismatic,  the  under  and  hinder  mar- 
gins being  longer  than  the  upper;  it  is  tumid,  but  not  so 
much  as  in  the  other  species.  From  the  anterior  end,  above 
the  bases  of  the  antennae,  a  row  of  14  very  small  spines  runfl 
backwards   to  the  hinder  margin  on  each  side.     These  spines 
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are  not  placed  on  a  crista  or  frame  as  in  the  preceding  spe- 
cies,  but  riee  directly  from  the  surface  of  the  head.  On  the 
\inder-8ide  of  the  head  there  is  no  shorter  row  of  spines  as 
in  Th.  Neptunus  and  Th.  pellucida. 

The    eye8   oceupy    only  the  uppér  parts  of  the  head  and 
are  united  in  the  median  line. 

The  firat  pair  of  antenna  (Fig.  2)  are  fixed  on  the  under- 
eide of  the  head  a  little  behind  the  anterior  end;  they  consist  of  two 
joints.  The  second  joint  is  more  than  foiir  times  longer  than 
the  first  (9:  2);  it  shows  traces  of  having  been  diveded  into  three 
equal  joints.  (Kg.  2).  They  are  not  provided  with  hairs, 
bristles  or  glands.  At  the  tip  of  the  last  joint  is  a  minute  spine. 
The  second  pair  of  anténnce  consist  of  two  small  sharp- 
pointed  tubercles  situated  at  the  under-side  of  th^  head,  closer 
to  the  hinder  than  to  the  anterior  margin. 

The  mouth  consists  of  a  small,  nearly  straight  labrum;  a 
pair  of  rounded  mandiblea  (Fig.  3)  closely  beset  with  short 
spine-like  bristles  and  provided  with  a  small  molar  tubercle, 
but  destitute  of  a  palp.  After  the  mandibles  two  pairs  of 
mcusillcB  follow  as  usual.  The  first  pair  consist  of  two  laminas ; 
the  inner  carries  strong  teeth  along  the  inner  margin, 
the  lower  is  finely  serrated  at  the  tip  (Fig.  4).  The  se- 
cond pair  consist  of  only  one  lamina  feebly  serrated  at  the 
tip.  (FLg.  5).  Thereafter  follow  the  coalesced  maxiUipedSy  con- 
sisting  of  two  stout  peduncular  joints  and  a  median  tongue, 
truncated  at  the  anterior  end;  on  both  sides  of  thistongue  are 
the  laminse  representing  the  palps;  they  are  strongly  serrated 
along  the  inner  margins.    (Fig.  6). 

The  segments  of  the  pereion  are  inflated,  tuberculated. 
The  first  and  second  segments  are  very  deep,  much  deeper, 
than  the  following;  the  first  is  a  little  shorter  than  the  second; 
the  seventh  is  the  longest.  The  third  to  seventh  segments 
are  marked  with  a  feeble  ridge  indicating  the  epimerals.  This 
ridge  carries  very  minute  spines  on  the  seventh  segment  and 
continues  along  the  pleon  and  urus,  which  are  also  spinulous» 
On  the  dorsal  side  runs  a  sharp  keel  without  spine-like  tubercles 
on  the  four  first  segments,  this  keel  continues  on  the  pleon 
and  urus,  with  exception  of  the  last  ural  segment,  the  posterior 
margins  of  all  the  segments  are  bordered  with  minute  spines. 
The  firat  pair  of  pereiopoda  (Fig.  7)  are  a  little  more 
than  a  third  of  the  length  of  the  third  pair.    The  femur  is  almost 
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«8  long  as  the  following  jointe  together,  linear,  serrated  along- 
both  margins;  the  genu  is  verv  short,  the  tibia  a  little  longer,  the 
carpus  stout,  hairy,  with  a  broad  finely  serrated  process,  a  little 
shorter  than  the  metacarpus.     The  metacarpus  is  linear,  smouth 
on  the  outer,  finely  serrated  on  the  inner  margin.     The  dacty- 
lus  is  very  short,  scarcely  a  fourth  of  the  length  of  the  meta- 
carpus.    The  second  pair  (Fig.  8)  are  longer  than  the  first,  hut 
of  the  same  shape.     The  carpus  is  longer  and  narrower,  pro- 
vided  with  small  bundles  of  hairs  along  the  smooth  posterior 
and  anterior    margins,  finely  serrated  along  the  inner  side  of 
the  carpal  process.     The  metacarpus  is  longer,  serrated  along 
the  inner  margin.  The  dactylus  is  as  long  as  a  fourth  of  the  length 
of  the  metacarpus.    The  third  and  fourth  pairs  are  serrated  along 
the  hinder  margins  of  thefourfirst  joints,the  fifth  joint  or  meta- 
carpus, smooth  at  the  posterior  margin,  carries  8 — 10  bundles  of 
fine  hairs  along  the  anterior  margin,  the  dactylus  is  slender,  termi- 
nal (Fig.  9).     The  Jifth  pair  o/pereiopoda  have  the  femur  broad 
and  long,  five  times  longer  than  broad,  serrated  on  both  margins, 
the  lower,  anterior  comer  produced  into  an  obtuse  angle,  the  genu 
short,  with  the  lower,  anterior  comer  sharp;  the  tibia  elongate- 
ovate,  serrated  along  the  anterior  margin.    The  carpus  and  meta- 
carpus are  long,  smooth  on  both  margins,  the  metacarpus  longer 
than  the  carpus  (22:  15),  curved;  the  dactylus  short,  slender,  sub- 
terminal  (Fig.  10  and  11).     The  «wr<A  pair  are  of  the  same  buil- 
ding  as  the  fifth,  but  shorter  (3:  4),  the  lower,  anterior  comer 
of  the  femur  sharper,  the  abterior  margin  of  the  carpus  minu- 
tely   serrated,   the   metacarpus   nearly   straight.     The    aeventh 
pair   are    half   as    long    as    the    fifth,    the    femur   broader   at 
the     upper    end,    serrated    along    both    margins,    the    follo- 
wing joints    smooth,    the    carpus    carrying    a  bundle  of  long 
hairs    at    the   lower,  hinder  comer.     The  metacarpus  is  twice 
longer  than    the  carpus,  broader  at  the  lower  end,  and  exca- 
vated  at  the  tip,  forming  with  the  dactylus  a  kind  of  pincers. 
Along  the  anterior  margin  there  are  five  bundles  of  hairs.  (Fig. 
12).     The  dactylus  is  long,  feebly  curved.     Branchial  sach  are 
fixed  at  the  bases  of  the  fourth,  fifth,  and  sixth  pairs. 

The  pleon  and  urus  together  are  shorter  than  the  five  first 
pereional  segments.  The  first  pleonal  segment  is  the  longest, 
but  scarcely  longer  than  the  last  pereional  one. 

The  pleopoda  (Fig-  13)  consist  of  a  long  rounded  peduncle 
and  two  thick  and  stout  Aagella,  as  long  as  the  peduncle;  the 
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flagellum  consists  of  one  thick  basal  joint,  occupying  half  the 
length  of  the  flageilum,  and  about  20  smaHer  joints.  It 
is  bordered  with  more  than  40  long,  plumose  hairs  along 
each  side. 

The  firat  segment  of  the  uru8  (Fig.  14)  is  carinated,  and 
is  bordered  at  the  hinder  margin  with  minute  spines.  The 
last  segment  is  not  carinated. 

The  peduncles  of  the  uropoda  are  thick,  inflated,  prismatic, 
serrated  along  the  margins,  as  broad  as  the  free  ramus  is  long. 
The  peduncle  of  the  first  pair  is  four  times,  the  one  of  the 
last  pair  three  times  longer  than  the  outer  ramus. 

The  teUon  is  minute,  much  shorter  than  broad. 

Colour.     Hyaline. 

I.,ength.     105  mm. 

Hab.     The  Indian  Ocean. 

The  single,  known  specimen  is  taken  by  the  Swedish  Cap- 
tain  Mellenboro;  it  is  preserved  in  the  Zoological  State  Museum 
at  Stockholm. 


4.    Thaumatops  longipes.   N.  sp. 

(Fig.  15—23). 

Diagn.     Caput    segmenta    qaattnor   priorH   pereii    longitudine    snperans, 

altias  quam  longlus. 
Segmenta  duo  priora  pereii  libera,  non  coalita. 
Antennas  primi  paris  rectse,  serratte  acnmlni  frontis  insertie  dimi- 

dium  longitadiDls  capitls  saperantes. 
Metacarpl  parium  duomm  priorum  pedum  pereii  processn  carpi  bre- 

viores,  fortiter  serrati.    Pedes  pereii  quinti  paris  ter  longio- 

res  illis  septimi  paris,  longitndinem  corporls  saperantes. 
Segmenta  uri  non  carinata. 
Pednncnli  pedum  uri  nltiml  paris  daplo  pene  longiores  ramo  ex- 

ternO)  angustiores  longitndine  ejnsdero  rami.    Ramas  externas 

iaterno  panlo  longior. 

The  head  is  longer  than  the  four  first  pereional  segments, 
deeper  than  long. 

The  two  first  pereional  segments  are  free,  not  coalesced. 

The  first  pair  of  antennce  are  straight,  serrated,  fixed  at 
the  anterior  end  of  the  head,  longer  than  half  the  length  of 
the  head. 

The  metacarpi  of  the  two  first  pairs  of  pereiopoda  are 
shorter  than  the  corresponding  carpal  processes,  coarsely  serrated. 
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The  fifth  pftir  of  pereiopodft  are  three  times  longer  than  the 
ieventh  pair,  and  a  little  longer  than  the  whole  animal. 

The  segments  of  the  urus  are  not  carinated. 

The  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda  are  scarcelT 
twice  as  long  as  the  outer  rami,  narrower  than  the  length 
of  the  rami.    The  outer  ramus  is  a  little  longer  than  the  inner. 

Through  the  long  and  coarsely  denticulated  legs  this 
fipecies  is  easily  distinguished  from  the  others. 

The  head  is  nearlj  globular,  very  tumid.  From  the  ante- 
rior  end  a  little  beyond  the  bases  of  the  antennse  runs  back- 
wards  on  each  side  a  row  of  about  20  small  spines,  situated 
as  in  the  next  preceding  species. 

The  eyea  oceupy  the  upper  surface  of  the  head,  not  unit- 
ed  on  the  median  line. 

The  Jirat  pair  of  antennas  are  fixed  at  the  anterior  end 
of  the  head,  a  little  above  the  row  of  spines.  They  eonsist 
of  two  joints,  the  first  short,  a  little  tumid,  the  second  very 
long,  feebly  arched,  serrated  along  the  margins,  without  bristl- 
es  or  glands.     (Fig.  16). 

The  second  pair  of  antennce  eonsist  of  two  sharp-pointed 
tubercles,  on  the  underside  of  the  head,  closer  to  the  mouth 
than  to  the  anterior  margin. 

The  mouih-organs  are  similar  to  those  of  Thaumatops 
Lovéni. 

The  segments  of  the  pereion  are  not  very  much  inflated. 
The  firpt  and  second  segments  are  much  deeper  than  the  foUow- 
ing;  the  first  is  deeper  than  the  second  but  much  shorter 
(4:7);  the  seventh  segment  is  shorter  than  the  second.  A 
ridge  indicating  the  epimerals  exists  on  the  five  last  pereional 
and  on  all  the  pleonal  segments.  This  ridge  is  totally  smooth. 
On  the  dorsal  side  is  a  keel  with  spine-like  tubercles  on  all 
the  pereional  segments.  This  keel  continues  on  the  pleon, 
where  it  is  feebly  spinulous.  Near  the  posterior  margins 
of  the  second,  third  and  fourth  pereional  segments  run  do^^^l- 
wards  a  row  of  very  small  tubercles,  the  posterior  margins  of 
the  fifth,  sixth  and  seventh,  even  as  the  two  first  pleonal 
segments  are  bordered  with  minute  spines.     (Fig.  15). 

The  first  pair  oi  pereiopoda  (Fig.  17)  are  about  a  fourth  of 
the  length  of  the  third  pair.  The  femur  is  longer  than  the 
foUowing  joints  together,  almost  linear,  vrixh.  three  dcnticulations 
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M  the  lower  end  of  the  hinder  margin,  and  six  unequal,  strong 
teeth  along  the  anterior  margin;  the  genu  and  tibia  are  ahort, 
the  carpus  stout,  with  a  coarsely  serrated  process,  a  little  longer 
than  the  metacarpus.  The  metacarpus  is  broad,  serrated  on 
the  outer  and  inner  margins;  the  dactylus  is  strong  fully  as 
long  as  half  the  metacarpus. 

The  second  pair  (Fig.  18)  are  more  than  twice  longer  than 
the  first.  The  femur  is  long,  linear,  coarsely  denticulated  along 
both  margins,  much  longer  than  the  foUowing  joints  together. 
The  carpal  process  is  longer  than  the  basal  part  of  the  car- 
puB,  coarsely  serrated  along  the  outer  and  hinder  margins,  a 
little  longer  than  the  metacarpus,  which  is  almost  linear,  serra- 
ted along  the  inner  margin.  The  dactylus  is  strong,  shorter 
than  half  the  metacarpus. 

The  third  and  fourth  pairs  (Fig.  19)  are  coarsely  serrated 
along  the  hinder  margins  of  the  four  first  joints  and  finely  serrated 
along  the  hinder  margin  of  metacarpus.  The  fourth  pair  are  a 
third  longer  than  the  third.  Dactyli  of  both  pairs  are  long  and 
terminal. 

The  Jifth  pair,  The  femur  is  long,  ten  times  longer  than 
broad,  serrated  along  both  margins,  the  lower  anterior  corner 
is  produced  into  a  sharp  angle.  The  three  foUowing  joints  are 
smooth  on  the  hinder  margins,  but  coarsely  serrated  along  the 
inner.  The  metacarpus  is  smooth  on  the  hinder  margin  and 
finely  serrated  along  the  anterior,  it  is  shorter  than  the  carpue. 
The  dactylus  is  long,  ahnost  straight.  The  fifth  pair  are  longer 
than  whole  the  animal  (20: 17). 

The  sixth  pair  (Fig.  20)  are  like  the  fifth  but  a  fourth 
shorter;  the  metacarpus  is  shorter  than  the  carpus. 

The  seventh  pair  (Fig.  22)  equal  only  a  third  of  the  length 
of  the  fifth.  The  femur  is  almost  linear,  serrated  along  both  mar- 
gins. The  two  foUowing  joints  are  smooth.  The  carpus  is 
smooth  on  the  hinder  margin,  carrying  some  long  hairs,  the  an- 
terior margin  is  coarsely  serrated;  the  lower  end  is  bordered  all 
around  with  long  stiff  hairs.  The  metacarpus  is  scarcely  lon- 
ger than  the  carpus,  linear,  smooth  on  the  hinder  margin, 
serrated  along  the  anterior,  with  some  hairs  on  the  sides.  The 
dactylus  is  strong,  curved,  terminal,  equaUing  a  fifth  of  the 
length  of  the  metacarpus. 

Branchial  sacka  (Fig.  21)  are  attached  at  the  bases  of  the 
fourth,  fifth  and  sixth  pairs  of  pereiopoda. 
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The  pleon  and  urue  together  are  as  long  aa  the  five  firat 
pereional  segmente.  The  firat  pleonal  segment  is  the  longe«i 
longer  than  the  last  pereional  (9:  7). 

The  flagella  of  the  pleopoda  are  longer  than  the  pednncles. 

The  segments  of  the  vrus  are  not  carinated. 

The  peduncles  of  the  uropoda  are  thick,  inflated,  serrated 
along  the  margins,  narrower  than  the  length  of  the  free  ramus, 
The  peduncles  are  not  twice  as  long  as  the  outer  rami. 

The  telaon  is  rounded,  broader  than  long. 

Colour.     Hyaline,  yellowish. 

henght,     bl  mm. 

Hab.     Off  the  west  coast  of  Australia. 

Only  one  specimen;  it  was  taken  by  the  Danish  Captain 
Andrea,  and  is  preserved  in  the  Zoological  Museum  of  the 
Universty  at  Copenhagen. 


Explanation  of  the  plate: 

Thauinatopt  Lovéni.     N.  8p. 
Flg.  1—14. 


ig.    1. 

The  anlmal  from  the  side. 

>       2. 

One  of  the  firat  pair  of  anteonae. 

X 

>      >      >    mandibles. 

4. 

»      >      >    fint  pair  of  maxiU». 

>        6. 

>      >      >    second  pair  of    > 

6. 

The  maxlllipeds. 

7. 

One  of  the  firat  pair  of  perelopoda. 

>        8. 

>      «      »     second  >     »            > 

>       9. 

The  metacarpaa  of  the  fourth  pair  of  perelopoda. 

>      10. 

»               >             «      >    fifth         >      >            > 

>      11. 

>    dactylns           ^     >       >            •      >            » 

>      12. 

>    metacarpui      >     a    seventh    »      »            • 

>      13. 

One  of  the  first  pair  of  pleopoda. 

»      14. 

The  upus. 

Flg.  16—23. 

.      16. 

The  animal  from  the  side. 

.      16. 

One  of  the  first  pair  of  antennie. 

>      17. 

>      >     >       >        >      »   perelopoda. 

»      18. 

*      >     >    second »      >            » 

>      19. 

The  metacarpus  of  the  fourth  pair  of  perelopoda. 

>      20. 

>              »      -      »      >    aixth              >            > 

»      21. 

A  branchial  säck  from  the  sUth  pereional  segment. 

'>      22. 

The  last  joints  of  the  seventh  pair  of  perelopoda. 

>      23. 

The  urus. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


^LT4  till.?:  Svenska  Vet.AkadHandl  Bd  11.  N?9. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


tUlHfi  TILL  I.  STIHSKi  VIT.AKAD.  HAHDIINQAK.  Baod.  il.    H:t  10. 


DsiEoioms  m  mmi  ERsciEisoNe 

DES  WALS  SOWEBBrS 

(MICROPTERON  BIDENS  [SOW.]). 


VON 


CABL  W.  8.  AUBIVILLinS. 


MIT  S  TAFELN. 


OKÖXI6L.  8CHWED.  ACADEMIE  DEB  WISS.  MITOETHEILT  DEN  14  OCT.  1885. 


STOCKHOLM,  188C. 
KOKOL.   BOKTnTCKKniKT. 

P>  A.  roKSTsnr  a  bOkru. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Mioropteron  bidens  (Sowebbt). 

Ein  Exemplar  dieses,  so  weit  man  kennt,  bieher  nur 
14  Male,  am  öftesten  (9  Male)  in  mehr  öder  minder  defektem 
Zustande,  an  den  KUsten  Europas  und  Amerikas  in  Verwahr 
genommenen  Wals,  welches  am  6  Augusti  dieses  Jahres 
(1885)  auf  Saltö  unfern  Lysekil  in  Bohuslän  scheiterte,  hat 
zur  nachfolgenden  Mittheilung  Anlass  gegeben. 

Das  Thier,  welches  noch  lebend  an  die  Zoologische  Sta- 
tion  Kristineberg  von  den  drei  Saltö-Fischern,  die  es  ein- 
gefangen  hatten,  nach  einem  Boote  geschleppt  wurde,  war 
äusserlich  so  wenig  beschädigt,  dass  eine  Eonturzeichnung  der 
wichtigsten  Theile  unmittelbar  nach  dem  Tode  gemacht  wer- 
den  konnte,  sowie  auch  Maassbestimmungen  sogleich  genom- 
men wurden.  Fur  jene  wie  diese  bin  ich  dem  Herrn  Pro- 
fessor T.  Tullberg  verpflichtet,  welcher  sie  glitigst  zu  meiner 
Verfiigung  wegen  dieser  Mittheilung  gcstellt  hat. 

Im  Vergleich  mit  den  vier  bisher  gegebenen  Abbil- 
dungen  nebst  Beschreibung  des  Thieres  (J.  Sow£RBy's  in  The 
Brit.  Miscellany  vol.  1,  pag.  1,  1806,  F.  Cuvibr^s  in  L'histoire 
natur,  des  Cétacés  1836,  Dumorti£r's  in  Mém.  de  TAcad.  de 
Bruxelles  1839  und  J.  Rbinhardt's  in  Overs.  Danske  Vidensk. 
Selskabs  Forh.  1880),  zeigte  dieses  Exemplar  mehrere  bemer- 
kenswerthe  Abweichungen,  welche  im  Folgenden  besprochen 
werden;  wahrscheinlich  beruht  ein  Theil  derselben  auf  Ver- 
schiedenheit  des  Alters  und  Geschlechts  zwischen  diesem 
und  jenen  Individen.  Dieses  war  ein  Männchen,  und  zwar 
nach  der  geringen  Entwicklung  der  Alveolar-zähne  und  der 
noch  nicht  voUgezogenen  Verknöcherung  des  Skelettes  zu  ur- 
theilen  von  jungem  Alter.  Die  Folgerungen,  welche  bei  der 
Vergleichung  dieses  mit  Ubrigen  beschriebenen  Exemplaren 
von    Micropteron  bidena  untereinander  und  mit  anderen  nahe 
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stebenden  Arten  desselben  Genus  sich  darbieten,  werden  nach 
der  Darstellung  der  äusseren  Earaktere  und  der  Osteologie 
des  Thieres  am  Scblusse  zusammen  gefasst. 

Das  Skelett  ist  dem  Zoologischen  Reiebsmuseum  in  Stock- 
bolm  uberliefert. 

SjBonymlk. 

Der  Verfasser,  welcber  allererst  das  fraglicbe  Tbier  be- 
scbrieben  bat,  ist  Sowerby^);  ev  nennt  es  Phyaeter  btdens.  Da 
der  Artname  bidens  scbon  fUr  Htfperoodon  von  Schrebeb  in 
Ansprucb  genommen  war,  fand  Blaintille')  bierin  Anlass 
den  Wal  Sow£RBT's  Delphinus  Sowerbensis  zu  nennen.  Weil 
jedocb  Delphinus  bidens  Sohreber  identiscb  ist  mit  dem 
älteren  Hyperoodon  diodon  La  Cepéde,  fUllt  die  Ursacbe 
den  vorerst  von  Sowerby  gegebenen  Artnamen  zu  verwer- 
fen  weg. 

Was  den  Genusnamen  betriiFt,  bat  der  von  EscH- 
RiCHT  zuerst')  fiir  diese  Art  aufgestellte  Genusname  Microp- 
teron  Vorzug  vor  dem  von  Gbryais  1860  eingefUbrten  Meso- 
plodon.  Dass  F.  Cuyier  den  Namen  m%cr<y>teru8  als  art- 
namen dem  fraglicben  Wal  gegeben,  scheint  mir  keines- 
wegs  bindern,  dass  Micrcpteron  als  Genuanfitne  in  Gebrauch 
genommen  wird. 

lussere  Karaktere. 

Der  Körper  (Taf.  I,  fig.  1)  ist  spulförmig  mit  binter  dem 
Kopfe  eben  gekrlimmtem  oberen,  aber  vor  der  Mitte  (an  der 
Brustflosse)  stärker  als  binten  gebogenem  unteren  Profilkontur. 
Ein  bcstimmter  als  Hals  abgesetzter  Tbeil  wird  vormisst.  Vor 
der  Nasenöffung  findet  sicb  am  Kopfe  eine  scbräge  Senkung,  die 
am  stärksten  uber  dem  Mundwinkelist,  zum  Oberkiefer  berab; 
die  untere  Konturlinie  des  Kopfes  binter  der  Kinnfalte  diver- 
girt  nacb  binten  mebr  von  der  Körperacbse  als  die  obere 
binter  der  Nasenöfiuung  und  gebt  eben  in  diejenige  der  Brust 
liber.  Vor  einer  Querlinie  durcb  den  vordersten  Tbeil  der 
Kinnfalte    ist    die   Scbnauze    scbmal,  ausgedebnt  coniscb  mit 


*)  J.  Sowebbt,  Britlsh  Mlscellanyt  ^ol.  1.  p.  1,  pl.  1,  Lond.  1806. 

^)  Blainville,  Nout.  Dictionn.  d'hlfltoire  natur.  2:e  édlt.  T.  9,  p. 
177,  1817. 

')  Die  GeDasnamen:  Nodu%  Waoler,  Aodcn  Lbsson  och  Dieden 
Lesson  sind,  obschon  ältere,  mit  Recht  yerworfen  worden,  die  ertten 
als  uneigentlich,  der  letste  als  Bchon  im  Qebraacb. 
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abgerundeter  Spitze.  Wenn  die  Schnauze  von  oben  her  be- 
trachtet  wird  (Taf.  II,  fig.  4),  ist  der  Oberkiefer  mitten  im  Ab- 
stande  zwischen  der  Naeenöffnung  und  der  Schnauzenspitze 
«chiiiäler  als  der  Unterkiefer,  dessen  Ränder  ausserhalb  dessel- 
ben  sich  zeigen.  Der  Unterkiefer  ist  ein  wenig  länger  als  der 
obere  und  an  seiner  unteren  Seite  (Taf.  I,  fig.  3)  geht,  in  der 
Mitte  zwischen  der  Schnauzenspitze  und  dem  Auge,  eine 
Hautfalte  jederseits  der  Medianlinie  aus;  diese  Hautfalten 
•divergiren  zuerst  schwach  dann  stärker  nach  hinten  um  senk- 
recht  unter  der  Nasenöffnung  zu  schwinden. 

Die  Nasenöffnung  ist  halbmondförmig  mit  vorw&rts  ge- 
richteten  Hörnern. 

Dos  Auge  (Taf.  I,  fig.  2)  Hegt  ein  wenig  hinter  einer 
senkrechten  Linie  durch  die  Nasenöffnung  etwa  in  der  Mitte 
der  Körperseite.  Eine  Linie  in  gerader  hinterer  Fortsetzung  des 
Unterkieferrandes  hinter  dem  Mundwinkel  wiirde  liber  das 
Auge  gehen ;  eine  solche  in  Fortsetzung  der  Mundfalte  wUrde 
unmittelbar  unter  das  Auge  gehen.  Die  Hautfalte  —  hier 
Mundfalte  genaiuit  —  welche  hinter  den  Mundwinkel  sich 
streckt,  biidet  nämlich  gegen  den  Kieferrand  einen  stumpfen 
Winkel.  indem  sie  sich  schwach  nach  unten  biegt. 

DcL8  OhrlocK  dessen  Lage  zum  Auge  öder  Mundwinkel 
ich  leider  hier  nicht  angeben  känn  —  es  wurde  dieses  Maass 
am  unversehrten  Thiere  nicht  genommen  —  hatte  an  dem  in 
Spiritus  verwahrten  Stuck  ein  so  enges  Lumen  (1  mm.  hoch, 
0,5  mm.  breit),  dass  eine  vom  Ohrgang  aus  eingefuhrte 
Schweinborste  es  gerade  ausfUUte  ^). 

Der  Ohrgang  maass  in  demselben  Zustande  c.  70  mm.  in 
Länge. 

Zähne,  An  den  Rändern  des  Unterkiefers  konntc  von 
aussen  her  keine  Spur  der  zwei  die  Art  kennzeichnenden 
Zähne  beobachtet  werden;  zuerst  bei  der  Maceration  des 
Kiefers  zeigte  sich  jederseits  ein  Zahn  in  seinem  Alveole 
grösstentheils  versteckt  —  nur  5  mm.  der  Spitze  ragten  iiber 
dem  Zahnbein  empor,  aber  diese  waren  am  lebenden  Thiere 
noch  vom  fibrösen  Bindgewebe  des  Kiefers  vöUig  bedeckt  *). 
Unmittelbar  hinter  der  Symphyse  des  Unterkiefers  wurde 
an  der  Oberfläche  des  Kiefers  sehr  nahe  zum  Rande  eine  Reihe 

')  Von  dem  Ohrgange  bei  elnem  Weibchen  aas  Häyre  sprioht  Blaik- 
▼ILLE  (nach  OuviEB  in  L^Hlstoire  Natur,  des  Cétacés  Paris  1836,  s.  116): 
On  n*a  pa  volr  rouYertare  da  tympan  ni  pendant  la  yie,  ni  apres  la  mört. 

*)  YoQ  der  Lage  des  Alveoles  am  Eieferrande  siehe  weiter  onten. 
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nach  eioander  folgender  Griibohen  im  Hautgewebe  beobach- 
tet;  durch  dies^  schossen  die  Spitzen  winziger,  konischer 
im  Unterhautgewebe  grÖBstentheils  verborgener  und  aus  dem- 
selben  heranwachsender  Zähne  empor;  beim  Durchschnitte 
des  Gewebes  fand  ich  deren  12 — 15,  von  denen  doch  mehrere 
die  äussere  Hautschicht  nooh  nicht  durchgebohrt  hatten  und 
demnaoh  an  der  Oberfläche  des  Eiefers  weder  gesehen  noch 
gefuhlt  werden  konnten.  Diesen  entsprechend  und  in  ähn- 
lichem  Abstande  Ton  der  Schnauzenspitze  gelegen  wurden 
am  Gaumen  in  dem  weichen  Gewebe  des  Oberkiefers  mehrere 
ebenfalls  in  Reihe  geordnete,  feine  und  spitzige  Zähne  be- 
obachtet;  sämmtlich  waren  ganz  und  gar  im  Gewebe  verbor- 
gen,  so  dass  keine  Spur  von  ihnen  von  aussen  her  zu  sehen 
war.  Die  winzigen  Zähne  des  Unterkiefers,  welche  ebenso 
wenig  als  die  oberen  in  Alveolen  steckten,  reichten  doch  mit 
ihrer  Basis  in  die  offene  Furche  hinein,  welche  hinter  dem 
Alveole  des  grossen  Zahnes  am  Kieferrande  sich  fand;  am 
Oberkiefer  fehlte  eine  solche  Furche. 

Flossen.  Die  Länge  der  Brustflossen  am  Vorderrande  ist 
nur  20  mm.  grösser  als  der  Abstand  von  der  Schnauzenspitze 
zum  hinteren  Ende  der  Mundfalte;  der  Hinterrand  dagegen 
ist  um  Vs  klirzer  als  jener.  Der  Vorderrand  der  Flossen  ist 
gegen  die  Basis  schwach  konkav,  gegen  die  Spitze  konvex; 
der  hintere  ist  von  innen  nach  aussen  konvex,  stärker  als 
jener.  Der  Winkel  zwischen  dem  Hinterrande  und  der  Körper- 
seite  wird  auf  einer  Strecke  desselben  Rändes  von  130  mm. 
von  einem  gefalteten  Häutchen  (Flossenhäutchen)  aus- 
gefuUt^). 

Die  Ruckenficsae  liegt  hinter  der  Körpermitte;  ihre  hin- 
tere Wurzel  befand  sich  1280  mm.  vor  der  Mitte  des  Hin- 
terrandes  der  Schwanzflosse.  Gegen  die  Ruckenlinie  biidet 
ihr  vorderer  sowohl  als  ihr  hinterer  Rand  einen  etwa  gleich- 
grossen  stumpfen  Winkel;  jener  ist  der  Basis  zunächst  schwach 
konkav,  oben  schwach  konvex;  dieser  dagegen  ist  tief  aus- 
geschnitten;  die  Spitze  der  Flosse  ist  abgerundet. 

Die  Schwanzflosse  (Taf.I,fig.6)  ist  beinahe  halbmondförmig; 
es  gehen  die  Spitzen  länger  nach  hinten  als  die  Mitte  des 
Hinterrandes;  dieser  ist  indessen  nicht  eben  ausgeschweift,  son- 
dern  zeigt  einen  kleinen  Zipfel  in  der  Mitte  in  Verlängerung 

*)  Seine  Breite  an  der  Basis  in  der  Yerlängemng  der  Flossenbasis 
ist  60  mm. 
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der   Körperachse.    Die   Vorderränder  der  Flosse  sind  gleich 
konvex,  die  Spitzen  abgeruDdet. 

Farbe,  Die  Hautfarbe  war  oben  und  an  den  Seiten 
Bchwarzblau  ins  bleifarbige  gehend,  unten  heller  (blaugrau), 
aber  nicht  weisslich. 


Bei  einer  Yergleichung  dieses  Exemplares  mit  den  bis  jetzt 
vorhandenen  Abbildungen  des  Thieres  ist  vor  AUem  die  ver- 
schiedene  Form  der  Schwanzflosse  auffallend.  An  den  Yon 
SowERBY,  DuMORTiBR  und  Reinhardt  gegebenen  Figuren  wird 
der  Zipfel  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  vermisst;  an  seiner 
Stelle  findet  sich  an  Sowbrby's  Figur  ein  Einschnitt,  wie  er 
im  Allgemeinen  bei  den  Walen  sich  dort  findet,  von  den  zwei 
anderen  Autoren  wird  der  Hinterrand  als  eben  ausgeschweift 
dargestellt,  und  Dumortier  bemerkt  im  Texte  ausdrucklich, 
dass  ein  »produetus  central»  an  dieser  Flosse  vermisst  wird.  Er 
macht  ohnehin  darauf  aufmerksam,  dass  die  obere  und  untere 
Seite  der  Flosse  flach  sind,  ohne  Kielvorspriinge  von  Rucken 
öder  Bauch  aus.  F.  Cuvibr  ist  der  einzige,  welcher,  trotz  der 
ubrigen  Schematisirung  der  Figur,  die  Schwanzflosse  mit  Zipfel 
in  der  Mitte  dargestellt  hat;  er  hat  gleichfalls  einen  Kiel  an  der 
oberen  Seite  derselben  gezeichnet,  wie  auch  Reinhardt  einen 
solchen  in  der  vorderen  Hälfte  der  Schwanzflosse  gefunden. 
Die  Gegenwart  des  Zipfels  giebt  Dumortier  Anlass  die  Figur 
CuviERS  linexacte»  zu  nennen;  was  die  Schwanzflosse  we- 
nigstens  betrifflt,  ist  aber  dies  offenbar  mit  Unrecht  ge- 
schehen,  weil  das  fragliche  (Saltö-)  Exemplar  in  dieser  Hin- 
sicht  sowie  in  der  Form  der  ganzen  Schwanzflosse  mehr  der 
Cuvierschen  als  der  Dumortierschen  Abbildung  ähnlich  ist. 
Es  machen  sich  etwa  hierin  gewisse  Variationen  geltend;  die 
Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  erwähnten  Exemplaren 
Cuyier's  und  Dumortier's  mag  doch  wie  mir  scheint  vielmehr 
auf  Altersunterschiede  beruhen.  Sie  waren  nämlichbeideWeib- 
chen,  aber  jenes  weit  mehr  entwickelt  als  dieses;  ohne  Ztoeifel 
tritt  demnach  der  Zipfel  erat  in  vorgeruckterem  Alter  mehr  deutlich 
hervar.  Es  scheint  mir  dies  auch  fur  das  männliche  Geschlecht 
gelten,  wenn  ich  das  junge  Saltöexemplar,  bei  dem  der  Zipfel 
gewiss  deutlich  war,  doch  verhältnissmässig  gering  hervorste- 
hend,    mit   einem  ausgewachsenen  Männchen  vergleiche,  das 
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neulich^)  von  Tubnbr  bescbrieben  worden  und  von  dessen 
Schwanzflosse  der  Autor  eine  Abbildung  geliefert  hat. 

Es  werden  Ubrigens  femere  Beobachtungen  zeigen,  ob 
das  starkere  Heryorwaohsen  des  Zipfels,  wie  ioh  zu  glauben 
geileigt  bin,  jedooh  nicht  mit  dera  vorhandenen  Material  befrie- 
digend  konstatiren  känn,  gleichen  Schritt  mit  dem  schärferen 
Hervortreten  der  Kiele  an  der  Oberfläche  der  Flosse  halt  und 
sowohl  dieses  aU  jenes  seinen  Grund  in  der  Verlängerung 
des  Ruckgrates  und  zwar  in  dem  Grösserwerden  der  hin- 
tersten  Wirbel  hat.  Eine  Folge  dieser  Verdickung  und  Aus- 
fiillung  in  der  Centralachso  der  Flosse  wUrde  wiederum  die 
Veränderung  ihrer  ganzen  Form  von  einer  mehr  sichelförmi- 
gen  (siehe  die  Figuren  Dumortibr'8  1.  c.  Pl.  1  und  Pl.  III, 
6g.  5)  zu  einer  annähemd  halbmondförmigen  durch  Aus- 
einandergehen  der  Flossenspitzen  sein. 

In  Betreff  des  Kopfes  fand  ioh  denselben,  wie  oben  gesagt, 
nicht  bestimmt  vom  ubrigen  Körper  abgegrenzt  und  somit 
der  Originalfigur  Sowbrbt'8  ähnlich;  dies  tritt  indessen  deut- 
lich  an  den  Zeichnungen  Duhortisr^s  und  Rbdihardt^s  in 
Form  einer  wie  es  soheint  breiten,  obschon  seichten  Einschnii- 
rung  unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  hervor;  ob  dies  mehr  als 
ein  zufälliges  Merkmal  ist,  vielleicht  von  der  Lage  des  Körpers 
bei  dem  Zeichnen  abhängig  und  nach  dem  Tode  stärker 
hervortretend,  känn  ich  hier  nicht  ermitteln. 

Die  Farbe  oben  und  unten  stimmt  näher  mit  Sowerbt'8 
Originalzeichnun^  als  mit  den  Figuren  Duhorti£r's  und  Gu- 
vi£r's,  von  denen  jene  oben  graublau  (nach  der  Beschrei- 
bung  tbrunåtre  plombée»),  unten  weisslich  (tblanchåtre  et  cen- 
drée»)  ist,  diese  nach  dem  Texte  >d'un  gris  luisant  plus  foncé 
en  dessus  et  blanchåtre  en  dessous»  war.  Das  von  Sowerbt 
beschriebene  Exemplar  war  wie  das  fragliche  ein  Männchen, 
die  anderen,  wie  gesagt,  Weibchen;  eine  Farbenverschie- 
denheit  zwischen  den  Geschlechtern  känn  möglicherweise  ZQ 
Gruiide  der  verschiedenen  Angaben  liegen. 

Massbesiimmungen . 

Die  EörperlSnge  (von  der  SchnauzenBpitze  zur  Mitte  des  Hinterrandes 

der  Schwanzflosse) 3870  mm. 

Die   Körperbreite  diametral  280  min.  vor  der  Ruckenflosse     500    > 
>  »  570      »       »       »  »  550    > 

*)  W.  Tubkeb:  Journ.  Anat  and  Physlol.  Edinburgh.  Vol.  20,  part. 
1,  sid.  144,  pl.  4,  fig.  1,  Okt.  1885. 
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Der  Urakreia  des  Körpers  an  der  vorderen  Wurzel  der  Brust- 

flosse 1580  mm. 

Der  Umkreis  des  Korpers  an  der  Wurzel  der  Schwanzflosse     440    » 

Die  grösste  Hohe  (senkrecht)  des  Körpers 770    > 

Die  Höhe   (senkrecht)    an   der   vorderen  Wurzel  der  Brust- 

flosse 530    » 

Die  Höhe  (senkrecht)  von  der  Spitze  der  Ruckenflosse 860     » 

»              »        uber  dem  vorderen  Rande  der  AnalöfE- 
nung 690    » 

Die  Höhe  (senkrecht)  400  mm.  hinter  dem  Anus 370    » 

Der  Abstand  von  der  Spitze  des  Unterkiefers  zura  Vorder- 

rande  der  Brustflosse 970     » 

Der  Abstand  von  der  Spitze  des  Unterkiefers  zur  vorderen 

Wurzel  der  Ruckenflosse 2370    > 

Der  Abstand  von  der  Mitte  des  Hinterrandes  der  Schwanz- 
flosse zur  hintercn  Wurzel  der  Röckenflosse 1280     > 

Der  Abstand  von  der  Mitte  des  Hinterrandes  der  Schwanz- 
flosse zum  Anus 1090    » 

Der  Abstand   vom   Vorderrande  des  Anus  zum  Hinterrande 

der  Genitalöffnung 110     » 

Der  Abstand    von   der   Spitze   des   Oberkiefers  zum  Spritz- 

loche 530    > 

Der  Abstand  von  der  Spitze  des  Oberkiefers  zum  höchsten 

Punkte  des  Unterkiefers 300     » 

Der  Abstand  von  der  Spitze  des  Unterkiefers  zum  hinteren 

Ende  der  Mundfalte 420     > 

Der  Abstand   von   der   Spitze  des  Unterkiefers  zum  Mund- 

winkel 320     » 

Der  Abstand  vom  Auge  zur  Mundfalte..  150    » 

Die  Länge  des  Auges 37     > 

Die  Breite  des  Kopfes  diametral  iiber  dem  Spritzloche 300    > 

>  >  »  »  uber  dem   hinteren  Ende 

der  Mundfalte 210  » 

Die  Breite   des   Unterkiefers  diametral  iiber  der  Mundfalte  130  > 

>  »     Oberkiefers            »                t                 »  110  » 

>  >              >                     »80  mm.  von  der  Spitze  45  » 

>  >     Unterkiefers          »          >              »  50  » 
Der  Umkreis  des  Kopfes  100  mm.  vor  der  Mitte  des  Spritz- 

loches 750    » 

Der  Umkreis  des  Kopfes  130  mm.  hinter  der  Schnauzenspitze     260    > 
Der  Abstand    perimetral    (oberflächlich)   nach   oben   zu  am 

Spritzloche  zwischen  den  vorderen  Augenwinkeln 480    > 

Der  Abstand  perimetral  (oberflächlich)  nach  oben  zu  zwischen 

den  hinteren  Enden  der  Mundfalten 330    > 

Der  Abstand    perimetral  (oberflächlich)   nach   oben  zu  zwi 

schen  den  Mundwinkeln 160     > 

Der  Abstand  perimetral  (oberflächlich)  nach  unten  zu  zwi- 
schen den  Mundwinkeln 320    > 
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Die  Höhe  des  Kopfes  (senkrecht)  uber  dem  Spritzloche  und 

dem  Ende  der  Mandfalte 320  miL 

Die  Höhe  des  Kopfes  (senkrecht)  uber  dem  hochsten  Punkte 

des  Unterkiefers , 180  > 

(es  kommt  davon  dem  Oberkiefer  70  mm.,  dem  Unter- 
kiefer  110  mm.  zu). 

Der  Abstand   (oberflächlich)  vom  Auge  zum  hinteren  Ende 

der  Kinnfalte 160  » 

Der  Abstand  (oberflächlieh)  vom  hinteren  Ende  der  Mund- 

falte  zum  d:o  d:o 190   > 

Der  Abstand    (senkrecht    und  in   Profil)  vom  unteren  Kon- 
tur des  Kopfes  zum  d:o  d:o c.  30 

Die  Länge  der  Brustflosse  von  der  Basis  des  Vorderrandes 

zu  der  Spitze 440  ^ 

Die  Länge  der  Brustflosse  von  der  Basis  des  Hinterrandes 

zu  der  Spitze 270   > 

Die  Breite  der  Brustflosse  an  der  Baeis  (incl.  die  des  FIos- 

senhäutchens) 220   ? 

Die  grösste  Breite  der  Brustflosse 120   > 

Die  Länge    des    Brustflossenhäutchens  (am  Hinterrande  der 

Flosse) 130   ' 

Der    freie   Rand   des   Brustflossenhäutchens   (zwischen    dem 

Hinterrande  der  Flosse  und  der  Korperseite) 60   » 

Die  Länge  der  Röckenflosse  an  der  Basis J 340   ^ 

Die  Höhe  »  170   » 

Die  Länge  der  Schwanzenflosse  an  der  Mitte 300  > 

»                       »                   250  mm.  seitwärts  von  der 
Mittenachse 190    ■ 

Die  Breite  der  Schwanzenflosse  (zwischen  den  Spitzen) 1000 

Die   Tiefe   des  Einschnittes  (der  Konkavirung)  des  Hinter- 
randes der  Schwanzflosse 70    * 

Die  Länge  des  Anus 45   ' 

»  der  GenitalofEnung 190    • 


Der  Vergleichung  wegen  gebe  ich  hier  die  einzigen  MaaJ 
bestimmungen,  diejenigen  Dumortier'8  und  Reinhardt'8,  i 
äusseren  Theile  dieses  Wala  an,  welche  bisher  veröffentlic 

sind: 

Ostende-ex.,       Salto-ez.,       JUtland-ex., 
janges  9  j anges  d       gcwachs.  ^ 

(aact.  DUMORTiBR).  (auct.  RsurBÅ&oi 

Die  Korperlänge 3450  mm.     3870  mm.       4081  mm- 

Der  Abstand  zwischen  dem  Spritz- 
loche und  der  Spitze  des 
Oberkiefers 440     >  530     »  569 

*)  Es  mag  jedoch  bemerkt  werden,  dass  dieter  Mäss  län^s  der  J 
perseite  geDommen  worden  ist. 

^)  Dieser  Mäss  ist  vom  Hinterrande  des  Spritxlocbes  an  geioesM^ 
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Der  Abstand  zwischen  der  BrustflosBe 

und  der  Spitze  des  Unterkiefers    910  mm.  970  mm.  1036  mm. 
Der  Abstand  zwischen  der  Schwanz- 

flosse  und  der  Rackenflosse ...  1150  >  1280  »  

Die  Länge  der  Rackenflosse 270  >  340  »         345    » 

Die  Hohe                     »            130  >  170  »          198    » 

Die  Breite  der  Schwanzflosse 680  >  1000  >         937    » 

Der  Abstand  zwischen  der  Schwanz- 
flosse und  dem  Anus 1000  >  1090  »  

Sehr  auffallend  ist  die  grosse  Verschiedenheit  der  Breite 
der  Schwanzflosse  bei  den  Exemplaren  aus  Ostende  und  Saltö 
in    Yerhältniss    zu    den   Ubrigen  Maassverschiedenheiten  der 
einzelnen     Körpertheile,     zum     Beispiel    zu    dem    A|)8tande 
zwischen   der  Brustflosse  und  der  Schnauzenspitze  (910:970). 
Die    Ursache    ist  nacb  meiner  Meinung  in  dem  Altersunter- 
echiede  zu  suchen,  der  offenbar  zwischen  diesen  Exemplaren 
(wclche  beide  doch  nicht  erwachsek  waren),  nach  der  Total- 
länge    des    Körpers    zu    urtheilen,   Statt   gefunden  hat.    Aus 
dem  oben  angefuhrten  Maasse  eines  gewachsenen  Woibchens 
(das  Jutländische  Exemplar)  darf  man  nämlich  schliessen,  dass 
das  Weibchen  dieses  Wals  dieselbe  öder  aunähernd  dieselbe 
Grosse    wie    das  Männchcn   erreicht,  dass  also  das  wcibliche 
Ostende-exemplar  wirklich  im  Ganzen  geringer  entwickelt  als 
das  männliche  Saltöexemplar  war.     Es  scheint  mir  somit  das 
Yerhältniss  der  Schwanzflossen  dieser  beiden  Individen  ange- 
ben,   dass   diese  Mosse  eine  weit  stärkere  Zunahme  in  Umfang 
(besonders  in  Breite)  aufzuweisen  hat  als  man  von  dem  Grösser- 
werden  {resp,   Verlångerung)  anderer  Körpertheile  (besonders  des 
Vorderkörpers)  schliessen  könne,    Es  mag  jedoch  bemerkt  wer- 
den, dass  nach  dem  angegebenen  Maasse  des  gewachsenen  ^) 
Weibchens    die    Schwanzflosse    nicht  ganz  dieselbe  Entwick- 
lung  zu  erreichen  scheint  wie  die  des  Männchens.  Von  dem 
muthroasslichen  Grunde  des  starken  Zuwachses  der  Schwanz- 
flosse siehe  iibrigens  Seite  7  und  8. 

Osteologie. 

Da  das  fragliche  Exemplar  ein  junges  Männchen  war, 
schien  es  mir  von  Interesse  seine  Osteologie  mit  der  des 
erwachsenen  Männchens  zu  vergleichen;  ausserdem  mag  die 
Stellung   der    Art   zu    anderen    dessclben  Geschlechts  durch 

*)  Wenn    dem   vöUig   so   gewesen,   ist   indessen  die  Abwesenbeit  des 
FloBseDripfels  (siehe  oben)  auffallend. 
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gewifise  im  Folgenden  näbcr  besprochene  Eigenthumlichkei- 
ten  des  Skelettes  Beleuchtung  finden.  In  jenem  Falle  bot 
sich  eine  Gelegenheit  zu  einer  solchen  Vergleichung  dar 
durch  die  ausfiihrliche  Darstellung  der  osteologiscben  Karak- 
tere  der  Art,  welche  in  öfversigt  af  Svenska  Vetenskaps- 
Akademiens  Förhandlingar  im  Mai  dieses  Jahres  von  Doktor 
A.  H.  Malm  in  Gotbenburg  raitgetbeilt  worden.  Es  sind 
dort  die  beiden  Skelette  von  Micropteron  bidens  bescbrieben, 
welche  resp.  1869  und  1881  an  den  KUsten  Norwegens  (in  der 
Nordsee  c.  20  Meile  NNW.  von  Udsire)  und  Sebwedens  (Van- 
bolmen  in  Bohuslän),  in  beiden  Fallen  von  Fischem  aus 
Bohuslän,  gefunden  worden,  und  im  Gotbenburger  Museum 
aufbewabrt  sind;  beide  waren  gewachsene  Männchen,  und 
könnte  somit  in  Fallen,  wo  sie  unter  sich  vöUig  öder  ganz 
nahe  libereinsstimroten,  die  Verscbiedenheit  von  dem  Saltö- 
exemplare  mit  ziemlich  grosser  Bestimmtheit  als  auf  Alter 
berubend  konstatirt  werden.  Mit  noch  grössefer  Gewissheit 
hat  dies  gescbehen  können  in  den  Fallen  wo  die  Gothen- 
burger-Exemplare  mit  vorher  gelieferten  Figuren  und  Be- 
schreibungen  des  Skelettes  des  erwachsenen  Thieres,  vor  Allem 
mit  denen  von  Beneden  et  Gervais  in  »Ostéograpbie  des  Cé- 
tacés»,  Ubereins  gewesen. 

Da  also  in  der  citirten  Arbeit  des  Doktor  Malm  eine 
ins  Detail  gehende  Darstellung  des  Schädels  und  des  ubrigen 
Skelettes  des  Micropteron  bidens  zugänglich  ist,  habe  icb  mich 
auf  das  Erwähnen  der  Verschiedenbeiten,  welche  bei  dem 
vorliegenden  Individ  in  Form  und  Lage  der  Knochen  bervor- 
treten,  bescbränken  können.  Da  wo  ein  Knochen  während 
des  Wachsthums  keine  erbeblichen  öder  bemerkenswerthen 
Yeränderungen  in  Form  erlitten  hat,  werden  nur  seine  Maaese 
angefiihrt,  wenn  diese  von  denen  des  erwachsenen  Thieres 
abweichen. 

Osaa  capitis. 

In  Betreff  der  allgcmeinen  Schädelform  mogen  zuerst 
einige  Bemerkungen  gemacht  werden,  durch  Vergleichung 
mit  Schädeln   erwachsener  Männchen  veranlasst. 

Wenn  der  Schädel  von  ohen  gesehen  wird,  stimmt  er  sehr 
genau  Uberein  mit  dem  von  Beneden  und  Gervais  *)  pl.  26, 
fig.  1  a  abgebildeten,  welcher  einem  erwachsenen  Männchen, 

*)  Van  Beneden  et  Oervaie:  Ostéographle  des  Cétacés.     1870. 
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cias  an  Sallenelles  (am  Kanale)  1825  gefangen  in  Gaens  Mu- 
seum anfbewahrt  ist,  gehört.    Diese  beiden   Schädel  weichen 
von  einander  in  dieser  Lage  nurin  zwei  Punkten  ab:  l:o)  sind 
die  Ncualia  bei  dem  Saltöexemplare  mehr  symraetrisch  und  das 
rechte    nur  durch  eine  vom  Intermaxillare  ausgehende,  sehr 
diinne    Knochenlamelle    vom  Orbitaltheile  des  Maxillare  ge- 
trennt:    dagegen    bei  dem  Sallenelles-Exemplare  —  ubrigens 
anch  bei  den  beiden  Gothenburgischen  —  ist  dasselbe  durch 
einen  dioken  hinteren  Process  des  Intermaxillare  ganz  und  gar 
vom  Maxillare  getrennt.  2:o)  Das  Rostrum  ^)  ist  gegen  die  Spitze 
za  schmäler  bei  dem  jungen  als  bei  den  älteren  Exemplaren. 
Beide    Abweichungen,    die   letzte   wenigstens  sicherlich, 
sind  meiner  Meinung  nacb  von  dem  noch  nicht  erwachsenen 
Zustande    des    fraglichen    Exemplares    abhängig    und   diirfen 
demnach  mit  dem  Alter  ausgeglichen  werden. 

Anders  verhält's  sich  ohne  Zweifel  mit  denjenigen  Ver- 
schiedenheiten,  welche  sowohl  dieses  junge  als  das  alte  Salle- 
nelles-Exemplar  gemeinsam  zeigen  den  beiden  Gothenburgi- 
schen gegeniiber;  sie  sind  wahrscheinlich  auf  Rechnung  der 
nicht  geringen  iädividuellen  Variation  des  Walenschädels  im 
Allgéraeinen  zu  schreiben;  ich  fUhre  folgende  als  die  wich- 
tigsten  an,  welche  jenen  Schädeln  zukommen:  a)  der  Vor- 
derrand  des  orbitalen  Theils  des  Oberkiefers  ist  minder 
konkavirt,  der  Zipfel  an  der  Mitte  des  Einschnittes  geht  weit 
mehr  hervor,  so  dass  die  Breite  des  Rostrums  gerade  vor 
den  Zipfeln  grösser  wird  als  bei  diesen;  h)  die  Oberkiefer- 
knochen  werden  gegen  die  Spitze  zu  allmählich  schmäler  (nicht 
plötzlich  wie  bei  diesen),  so  dass  die  Breite  des  Rostrums 
in  der  Mitte  im  Vergleich  mit  deijenigen  der  Spitze  grösser 
wird*);  c)  die  Lage  der  Foramina  am  orbitalen  Theile  des 
Oberkiefers,  annähernd  dieselbe  bei  jenen  Exemplaren,  ist 
von  der  Figur  Uber  den  Gothenburgischen  abweichend;  d) 
Supraoccipitale  ist  jäher  abschiissig  als  bei  diesen. 

Wenn  der  Schädel  von  der  Seite  betrachtet  wird,  zeigt  sich 
l:o)  die  Pars  mastoidea  weit  höher  als  bei  dem  Sallenelles- 
Exemplar,  so  dass  ihre  obere  Sutur  22  mm.  iiber  ihrem  unteren 


')  Mit  Rostnwi  wird  hier  der  Tor  den  NasenöffnaDgen  gelegene 
Theil  des  Scbädels  bezeichnet. 

*)  Die  Breite  des  Rostmm  20  mm.  vor  einer  Linie  zwischen  den 
anteorbitalen  Einschnitten  ist  130  mm.;  50  mm.  vor  derselben  Linie  107 
mm.;  80  mm.  Tor  derselben  Linie  90  mm. 
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Ende  sich  finde);  die  Gothenburgischen  verhalten  sich  hieiin 
dem  Saltö-Exemplare  ähnlich.  2:o)  Das  Rostrum  (Tafl.II,  fig.5) 
ist  von  dem  derdrei  erwachsenen  Individen  versohieden.    Sein 
oberer    Kontur    ist   vöUig   gerade   von    160    mm.  zu  30  mm. 
hinter    der    Spitze;    die    Abschiissigkeit   vorwärts  gegen  die 
Mittenachse  ist  zugleich  sehr  schwach  auf  derselben  Streoke, 
dagegen  stark  an  den  vordersten  30  mm.  bis  zur  Spitze  des 
Elnochens  (nicht  des  Ethmoidknorpels,  dessen  oberer  Kontur 
eine    vordere    Fortsetzung  des  genannten  geraden  Knocheo- 
kontures  biidet  bis  zum  Ende  des  Knorpels,  welcbes  quer  ab- 
gerundet   ist).     Hinter  dem  geraden  Tbeil  des  oberen  Kon- 
turs findet  sich  zwischen  160  mm.  und  350  mm.  von  der  Spitze 
gerechnet  eine  schwache  Konvexität  desselben  Konturs.  Hinter 
dieser  und  bis  zu  einem  Punkte,  520  mm.  hinter  der  Spitze  des 
Rostrums    (das    ist    bei    der   Nasenöffnung)  gelegen,  ist  der 
Kontur  zuerst  gerade,  dann  nach  oben  gekriimmt,  und  zwar 
von    vorne    hmkaviri.      Ebenso    verschieden    ist    der   untere 
Kontur    des    Rostrums,    welcher   von    der   vorderen    Grenze 
der    Palatina   (d.    i.    460    mm.    hinter   der   Spitze   des  Rost- 
rums)   schwach    konkav    ist  (eiuen  Bogen  nach  oben  macht) 
bis  zu  180  mm.  hinter  der  Spitze,  dann  gerade  verlaufend  zu 
50    mm.    hinter    der    Spitze,    schliesslich    konvex   gegen  die 
Spitze  selbst. 

In  Betreff  der  Form  des  Rostrums  scheint  mir  eine  Ver- 
gleichung  von  Intresse  zwischen  dem  vorher  genannten  SaUe- 
nelles-Exeroplare  (einem  gewachsenen  Männchen)  und  einem 
jungeren  Weibchen  bei  Havre  1825  gefangen,  welches  F. 
CuYiER  wie  oben  gesagt  in  toto  gezeichnet  und  dessen  Schä- 
del  theilweise  von  Gsrvais  1.  c.  pl.  26,  fig.  5—8  abgebildet 
ist.  Das  Rostrum  ist  bei  diesem  Individ  im  Ganzen  mehr  gerade 
als  bei  dem  erwachsenen  Männchen  und  die  Oberkieferkno- 
chen  hören  weiter  hinter  der  Spitze  des  Rostrums  auf,  welche 
schwächer  nach  unten  gekriimmt  ist.  Es  mag  bemerkt  wer- 
den,  dass  der  Alveolar-Zahn  dieses  Weibchens  wenig  ent* 
wickelt  war,  so  dass  seine  Spitze  nur  6  mm.  iiber  den  Kie- 
ferrand  sich  erhob  (bei  dem  Saltöexemplare  nur  4  mm.),  bei 
dem  erwachsenen  Männchen  dagegen  öö  mm.  iiber  den  Rand 
reichte.  Da  die  Stelle,  wo  die  stärkere  Biegung  des  Rostrums 
zuerst  auftritt,  gerade  iiber  dem  grossen  hervorragenden  Al- 
veolar-Zahn bei  dem  erwachsenen  Männchen  sich  fin  det,  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  es  träge  der  Zahn  öder  wenigstens  die 
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bisweilen  sebr  erhebliche  Erhöhung  der  Alveolarränder  vor 
und  hinter  demselben  —  somit  der  Oberrand  des  Eiefere  an 
dieser  Stelle^)  —  zu  der  Krummung  der  Rostralspitze  wäh- 
rend  des  Wachstbums  bei,  und  dass  diese  folglich  durcb 
das  Gegeneinanderwirken  der  Kiefer  wenigstens  zum  Theil  * 
Terursacht  werde.  Es  wäre  diese  ErUmmung  demnach  eio 
erw^orbener  Zustand,  der  bei  dem  erwachsenen  Männohen  be- 
sonders  ausgepragt  ist,  weil  ihm  weit  grössere  Alveolar-Zäbne 
und  demnacb  stärkere  Entwicklung  des  entsprechenden  Theils 
des  Unterkiefers  als  dem  Weibchen  zukommen. 

Bemerkenswerth  ist  jedenfalls  —  die  Ursache  der  Kriim- 
mung  des  Rostrums  mag  diese  öder  eine  andere  sein — :  l:o) 
dass  bei  dem  Weibchen  des  Micropteron  bidens  (siebe  Bemb- 
DBN  &  Geryais  1.  c.  pl.  26,  6g.  5)  das  Kostrum  sebr  schwach 
nach  unten  gebeugt  ist  und  dass  bei  Oulodon  Grayi  (1.  c.  pl. 
62,  fig.  1  &  4),  bei  dem  der  Oberrand  des  Unterkiefers  fast 
gerade  in  den  Yorderen  Vs-theilen  Yerläuft  und  der  Alveolar- 
Zabn  nur  mit  der  äussersten  Spitze  (d.  h.  fast  eben  so  wenig 
wie  bei  dem  jungen  Saltö-Männchen  des  Micf*opteron  bidens) 
aus  dem  AlYeole  empor  ragt,  —  dass  bei  ihm  das  Rostrum 
keine  ErUmmung  zeigt.  Ragt  2:o)  ein  grosser  AlYeolar- 
Zabn  wie  bei  Dioplodon  europceua  (1.  c.  pl.  24,  fig.  2)  näher 
zu  der  Spitze  des  Unterkiefers  als  bei  M,  bidena  empor, 
so  zeigt  das  Rostrum  (1.  c.  pl.  24,  fig.  1)  nur  in  scinem  Yor- 
dersten  {yor  dem  Zahn  geUgenen)  Theile  eine  ErUmmung  nach 
unten.  Ist  3:o)  der  AlYColar-Zahn  genau  an  der  Spitze 
des  Unterkiefers  gelegen  wie  bei  Berardus  Amuaii  (siehe 
1.  C.  pl.  23,  fig.  1—2  und  pl.  21  bis,  fig.  1—2)  scheint  keine 
KrUmmung  der  Rostralspitze  zu  Stande  kommen. 

Dass  die  ErUmmung  Yon  der  Länge  des  Rostrums  und 
besondcrs  Yon  dem  Hervorragen  der  Zwischenkieferknochen 
vor  den  Oberkieferknochen  abhängig  sei  und  demnach  zum 
Beispiel  bei  der  letztgenannten  Art,  welche  ein  kurzes  Rostrum 
mit  fast  gleich  herYorragenden  Spitzen  der  Ober-  und  Zwischen- 
kiefer  hat,  ausbleibe,  scheint  wiederum  Yon  dem  Verhältniss 

O  Wie  W.  Andbews  in  the  Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy 
Dublin  1869  Vol.  24,  Science  part  10,  selte  436  beschrieben  und  In  pl. 
25,  fig.  1  und  2  abgeblldet  hat,  scbiesst  jederseits  der  grosse  Alveolar- 
Zabn  bei  Micropteron  Hdenf  <5  dem  Oberkieferknochen  vorbei  gegen  das 
fibroligamentöse  Qewebe,  welches  dessen  Aussenselten  bedeckt  und  Uber 
dem  Zahn  ein  Polster  bUdet,  gegen  welches  dieser  arbeltet  und  slch  stUzt. 
Hier  wirkt  also  nicht  die  Spitze  des  Zahnes  sondern  vlelmehr  der  erhöhte 
AlTeolarrand  direkt  auf  den  Oberkiefer. 
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bei  sowohl  Micropteron  bidens  —  vergl.  1.  c.  pl.  26,  fig.  1 
(ein  erwachs.  ef*)  mit  fig.  5  (ein  Weibchen,  bei  welchem  daa 
Rostram,  obschon  es  im  Ganzen  sogar  ein  wenig  länder  als  das 
des  männlichen  Individs  ist  und  die  iDtermaxillaria  mehr  vor 
den  Maxillaria  hervorragen,  doch  sehr  schwach  im  Vergleich 
mit  dem  Rostrum  des  Männchens  gebeugt  ist)  —  als  bei  Oulodon 
Grayi  widersprochen  zu  werden. 

Wenn  der  Schädel  von  hinten  betrachtet  wird,  ist  er  da- 
durch  von  dem  des  erwachsenen  Thieres  verschieden,  dafts 
die  grosse  Einbuchtung  der  Schläfenbeingruben  viel  schwöcher 
ist  und  dass  einc  Linie,  welcbe  quer  iiber  das  Occipitale 
da,  wo  der  Abstand  zwischen  dicsen  Einbuchtungen  am  ge- 
ringsten  ist,  gezogen  wird,  höher  tiber  dem  Foramen  magnum 
geht  als  bei  den  erwachsenen  Individen. 

Bei  der  Betrachtung  des  Scbädels  von  unten  känn  dieselbe 
Bemerkung  gemacht  werden  als  bei  dessen  Betrachtung  von 
oben,  dass  nämlich  das  Rostralende  feiner  ausläuft  als  bei 
den  älteren. 

Was  den  Vnterkiefer  betrifft  mag  erstens  seine  Form 
besprochen  werden.  Die  Divergenz  der  Ra^mi  nach  hinten  von 
der  Symphvsis  stimmt  gnnz  genau  mit  der  des  Sallenelles- 
Exemplares  (des  erwachsenen  Männchens  pl.  26,  fig.  2  a  bei 
Bbnbden  et  Gervais  1.  c),  während  der  Unterkiefer  des  jun- 
gen  Weibchens  (des  Håvre-Exemplares,  pl.  26,  fig.  6  1.  c.) 
ganz  bestimmt  abweicht  d)  dadurch  dass  die  Sjmphysis  läuger, 
b)  dadurch  dass  die  Divergenz  der  Rami  weit  geringer  als  bei 
dem  Männchen  ist.  Es  scheint  somit  eine  Verschiedenheit 
nicht  nach   Alter  sondem  nach  Geschlecht  hier  vorzuliegen. 

Was  dagegen  die  Lage  des  Alveolar-Zahnes  betriflFt,  ragt 
er  bei  dem  vorliegenden  Exemplare  nur  4  mm.  iiber  den  Kie- 
ferrand  empor  und  sein  hinterer  senkrechter  Rand  findct  sich 
unmittelbar  vor  dem  hinteren  Ende  der  Syraphysis;  während 
dagegen  sein  Alveol,  welcher  28  mm.  läng  in  der  Miindung 
ist,  4 — 5  mm.  hinter  die  Symphysis  reicht.  Diese  Lage  des 
Zahnes  und  seines  Alveols  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  dem  er- 
wähnten  jungen  Weibchen  (Beneden  et  Gervais  1.  c.  pl.  26,  fig. 
6);  ebenso  stimmt  mit  diesem  die  Lage  der  (hier  10 — 11) 
winzigen,  hinter  dem  Alveole  los  im  weichen  Gewebe  stec- 
kenden  Zähne.  Bei  dem  erwachsenen  Männchen  dagegen  öfifnet 
sich  der  Alveol  grösstentheils  hinter  der  Symphysis  und  der 
Alveolar-Zahn  hat  folglich  dieselbe  Lage ;  die  Spitze  des  aus- 
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gewachsenen    Zahnes    richtet  sich  ubrigens  nacb  oben,  nicht 
nach  hinten  wie  bei  den  jiingeren  Individen. 

Nacb  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  uber  die  Kranial- 
form  mogen  die  Modifikationen  der  einzelnen  Sehådelknochen 
besprochen  werden,  welche  bei  Vergleichung  mit  dem  Schädel 
des  erwachsenen  Thieres  (nacb  den  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  desselben  von  Gbbtais  und  Malm)  sowie  aucb 
mit  nahe  stehenden  Arten  der  eiidlicben  Halbkugel  bervor- 
treten. 

Ossa  occipiiia. 

Eine  Horizontallinie  durch  den  oberen  Rand  des  foramen 
magnum  gezogen  gebt  unterhalb  der  grösston  Konkavität  der 
Scbläfengrube  (von  binten  geseben)  und  iet  215  mm. 
läng  (daeselbe  Maass  ist  bei  den  beiden  Gotbenburgiscben  Ex- 
emplaren resp.  205  und  180  mm.)  Die  Höbe  des  Occipitale 
nacb  oben  von  dem  foramen  magnum  ist  148  mm.  (beijenen 
resp.  180  und  160  mm.).  Die  Breite  des  Scbädels  an  der  bin- 
teren  Oberfläcbe  ist  folglicb  weit  grösser  im  Verbältniss  zu 
der  Höbe  bei  diesem  jungen  als  bei  den  alten  Individen.  Die 
geringere  Höbe  des  Squamo-Occipitale  bei  dem  jungen  macbt 
sich  aucb  an  der  oberen  Seite  des  Scbädels  merklicb,  wo 
die  partes  nasales  ossium  frontis  länger  sind,  weil  ibr  hinterer 
Tbeil  von  jenen  Knocben  noch  unbedeckt  bleibt.  Gristae 
lambdoidese  bilden  unter  sicb  einen  stumpfen  Wiukel  (bei 
dem  Sallenelles-Ex.  ist  er  minder  stumpf,  bei  den  Gotben- 
burgiscben sogar  recbt);  der  Mangel  an  Symmetrie  unter  den 
Hälften  des  Walenschädels  zeigt  sicb  aucb  an  diesen  cristse, 
von  welcben  die  recbte  stärker  konvex  ist  als  die  linkc. 
Die  mebr  vertikale  Stellung,  welcbe  das  Squamo-Occipitale  hier 
wie  bei  dem  Sallenelles-Exemplare  zeigt,  mag  als  individu- 
elle  Variation  gelten  und  scbeint  in  der  grösseren  binteren 
Verbreitung  der  Orbitaltheile  der  MaxiUen  und  der  Frontalia 
seinen  Grund  zu  haben;  es  konvergiren  nämlicb  die  Hinter- 
ränder  dieser  Knocben  länger  nacb  hinten  und  unter  einem 
minder  konvexen  Bogen  als  bei  den  Gotbenburgiscben  Ex- 
emplaren; (der  Winkel  zwischen  denselben  ist  folglicb  aucb, 
wie  eben  gesagt,  bei  jenen  stumpf,  bei  diesen  recbt). 

FUr  das  Occipitale  im  Ganzen  gilt  was  von  dem  Squamo- 
Occipitale  eben  gesagt  ist;  seine  Höbe  (200  mm.)  (=  der 
oberflächliche    Abstand    vom    unteren    Rande    des    foramen 
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magnum  zum  apex)  ist  nämlich  geringer  als  die  Breite  (245 
mm.)  unter  den  condyli  gemessen.  Bei  den  Gothenbiirgi- 
sohen  Exemplaren  sind  diese  Äbstände  gleich  gross.  Crista 
occipitalis  externa  ist  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  (30 — 85 
mm.  Tom  foramen  magnum  in  gerader  Linie  nach  oben) 
deutlich,  niedrig  und  abgerundet;  wo  sie  aufhört  ist  der 
Knochen  der  Länge  nach  breit  und  tief  konkavirt  in  der 
Mitte.  Crista  occipitalis  interna  ist  stark  entwickelt,  nahe 
am  foramen  magnum  abgeplattet,  mit  Querfurchen  und  einer 
Querleiste  versehen.  Die  Höhe  des  foramen  magnum  ist 
auswendig  50,  inwendig  37  mm. ;  die  Breite  dagegen  an  beiden 
Flächen  gleich. 

Die  Divergenz  von  vorne  nach  hinten  zwischen  den 
herabgehenden  Theilen  des  Basilartheils  ist  53  mm.  (der 
Abstand  zwischen  ihnen  hinten  ist  nämlich  138  mm.,  vorne 
an  der  Grenze  gegen  Pterygoidea  85  mm.);  dieselbe  Diver- 
genz macht  bei  den  Gotbenburgischen  70  mm.  aus.  Der 
Abstand  zwischen  dem  unteren  Rande  dieser  Theile  nach 
hinten  und  dem  inneren-unteren  Rande  des  foramen  magnum 
ist  55  mm.  In  der  Mittenlinie  findet  sich  der  Hinterrand 
des  Vomer  95  mm.  vor  dem  unteren  Rande  des  foramen 
magnum.  Von  den  vorderen-unteren  Rändern  der  condyli 
streckt  sich  40  mm.  nach  vorne  ein  längs  der  Mitte  ge- 
hender  Kiel,  der  vorne  15  mm.  hoch  ist.  Dieser  Kiel  ist 
nach  der  Figur  Gebvais*  (1.  c.  pl.  26,  6g,  1  b)  des  ge- 
wachsenen  Thieres  zu  urtheilen  weniger  hervorstehend, 
aber  schiesst  dort  mit  einer  Spitze  nach  hinten  bis  zu  dem 
foramen  magnum,  folglich  hinter  dem  Vorderrande  der  condyli. 

Ossa  sphenoidea. 

Para  bcisilaris  ist  von  Vomer  ganz  uberdeckt. 

Von  den  Alce  magnce  kommen  sehmälere  Theile  hinter 
den  Pterygoidea  und  den  Orbitaltheilen  der  Frontalia  zum 
Vorschein,  nämlich  theils  an  der  äusseren  Seite  der  Pars  ba«i- 
laris  ossis  occipitis,  theils  nach  hinten  zu  Pars  petrosa,  Pars 
squamosa  und  Parietale  grenzend.  An  der  Grenze  gegen  Pars 
petrosa  findet  sich  ein  foramen  lacerum, 

Alce  parvce  (orbitosphenoidea)  treten  in  den  orbitae  als 
diinne  Lamellen  hervor,  an  Frontale,  Lacrymale,  Maxillare, 
Palatinum  und  Pterygoideum  grenzend.  Zwischen  Alaparva 
(oben)  und  dem  oberen  Rand  von  theils  Pterygoideum,  theils 
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Palatinum  (unten)  liegt  foramen  opticum  (nach  hinten)  und 
firaura  orbitalis  (vome);  jenes  ist  oval-gerundet,  18  mm.  läng, 
dieses  spaltförmig,  38  mm.  läng. 

Pteryg<ndea,  Ihre  grösste  Länge  ist  210  mm.  (bei  den 
beiden  Gothenburgischen  resp.  215  und  200);  die  Länge  der 
Sutur  in  der  Mittenlinie  nach  unten  ist  85  mm.  (bei  den  erwach- 
senen  resp.  102  und  95  mm.).  Der  Abstand  von  dem  vorderen 
Ende  derselben  Sutur  zur  vordersten  Spitze  des  Knochens  ist  110 
mm.  —  also  25  nmi.  länger  als  jener  Abstand;  bei  den  erwach- 
senen  sind  diese  Abstände  gleich  (die  Gothenburgischen  Exem- 
plare)  öder  jener  Abstand  grösser  als  dieser.  Es  will  daraus 
hervorgehen,  dass  die  Pterygoidea  mit  dem  Alter  in  der  Mitte 
auf  einer  längeren  Strecke  zusammen  gehen.  Der  Abstand 
zwischen  den  Vorderspitzen  ist  55  mm.  und  derjenige  quer 
iiber  der  grössten  Breite  der  Enochen  (zwischen  den  Schläfen- 
gruben)  ist  185  mm. 

Hamuli  pterygoidei  strecken  sich  eben  so  weit  nach  hinten 
wie  die  processus  postorbitales ;  ebenso  bei  den  erwachsenen. 
Der  Abstand  jederseits  zwischen  jenen  und  diesen  ist  dagegen 
geringer  (125  mm.)  als  bei  den  erwachsenen  (140  mm.). 

Der  mediane  Einschnitt  ihres  Hinterrands  ist  55  mm.  tief, 
vom  faamulus  an  gerechnet.  In  den  Nasenlöchem  grenzen 
die  Pterygoidea  nach  hinten  zum  verbreiteten  Theile  des  Vo- 
mers,  nach  oben  zu  den  Palatina.  Ihre  oberen  (orbitalen) 
Theile  decken  zum  Theil  Alae  magnae,  Alae  parvae  und  Palatina. 

Oééa  tempoTJim. 

Para  squamosa,  Ihr  Vordertheil  hat  die  Form  einer  dicken 
Muschelschale,  deren  Vorderseite  stark  konkav,  die  Hinterseite 
konvex  ist.  Das  obere  Ende  dieses  Theils  ist  nur  3  mm.  von 
processus  po^rbitalis  entfemt  und  von  ihm  geht  vome  der 
kurze,  gebiimmte  proc.  zygomaticus  aus.  An  dem  unteren 
Rande  nahe  an  der  Grenze  gegen  den  Hintertheil  des  Knochens 
findet  sich  eine  Rinne  40  mm.  läng,  6  mm.  tief,  von  der  vor- 
deren cavitas  durch  einen  scharfen  Eamm  geschieden  und 
nach  hinten  ebenso  durch  einen  solchen  Knochenkamm  be- 
grenzt.     In  dieser  Rinne  läufb  der  äussere  Gehörgang. 

Hinter  dem  muschelförmigen  vorderen  Theil  der  pars  squa- 
mosa  liegt  ein  doppelt  (120  mm.)  höher  Theil,  welcher  mit 
seinem  oberen  abgerundeten  Ende  sich  nach  oben-hinten  in  der 
Schädelgrube  ausbreitet.    An  der  åusseren  Seite  werden  diese 
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Theile  von  einander  durch  eine  oben  seichte,  unten  tiefere 
Furche  abgegrenztf  welche  nach  unten  rinnenfönnig  wird  und 
von  der  Rinne  des  äusseren  Gehörganges  durch  den  genannten 
Knochenkamm  geschieden  ist.  An  der  oberen  Seite  findet  sich 
zwischen  den  Theilen  ein  Einschnitt;  innerhalb  der  Schläfen- 
grube  wird  keine  Sutur  zwischen  ihnen  bemerkt.  Bei  einer 
Seitenansicht  des  Schädels  ist  die  Strecke,  in  welcher  die  beiden 
Theile  unter  einander  verbunden  sind,  60  mm,  läng.  Der  Hinter- 
theil  hat  seine  grösste  Breite  (70  mm.)  oben,  zufolge  dem 
genannten  in  der  Schläfengrube  nach  oben-hinten  gehenden 
gerundeten  Zipfel;  die  Breite  unten,  Uber  dem  gerundeten 
Knoten,  ist  nur  30  mm.  Die  Sutur  gegen  denselben  Knoten 
geht  an  der  äusseren  Seite  25  mm.  oberhalb  dem  freien  Ende 
des  Knoten.  Bei  dem  Sallenelles-Exemplare  (siehe  Benbdkn  & 
Gbrvais  1.  c.  pl.  26,  fig.  1)  liegt  die  Sutur,  wie  aus  der  Figur 
hervorgeht,  nur  */«  so  hoch  oben  wie  an  dem  jungen 
und  an  den  Gothenburgischen.  Dieselbe  Sutur  geht  von 
der  äusseren  Seite  nach  aussen-oben  und  fälU  hier  mit  der 
Sutur  zwischen  Fars  aquamosa  und  Pars  petrosa  (resp,  Tym- 
panicum)  gleich  hinter  dem  meatus  auditorius  extemus  zu- 
sammen, 

Weil  nach  dem  Gesagten  der  vordere,  muschelförmige 
Theil  der  pars  squamosa  nicht  durch  Sutur  von  dem  hinteren 
geschieden  ist  imd  folglich  dadurch  und  durch  die  Lage  ein 
Grund  fehlt  diesen  Theil  als  eine  pars  mastoidea  aufzufassen, 
scheint  mir  das  richtige  zu  sein,  mit  Anschluss  an  der  von  Flowbr 
und  TuRNER  ausgesprochenen  Ansicht  d^n  schon  genannten  un-- 
teren  Knoten,  der  stets  durch  Sutur  vom  Hintertheile  der  Pars 
squamosa  abgegrenzt  ist,  als  Pars  mastoidea  öder  vielmehr  als 
ein  processus  mastoideus  von  Pars  petrosa  zu  betrachten.  Es 
findet  daher  dieser  Theil  in  Zusammenhang  mit  der  Pars  pe- 
trosa Erwähnung. 

Pars  petrosa.  Der  unter  dem  Hintertheile  der  Pars  squa- 
mosa liegende  Knochen-Knoten  besteht  aus  spongiöser  Sub- 
stanz,  aber  vome  und  nach  innen  gegen  die  Bulla  ossea  hin 
wird  seine  Oberfläche  von  kompakter  Substanz  bedeckt,  die 
strahlenförmig  in  breiteren  und  schmäleren  Zipfeln  von  der 
Basis  der  Bulla  aus  nach  hinten-aussen  sich  verbreitet  und 
von  derselben  weissen  Farbe  und  Harte  ist  wie  die  Bulla 
selbst.  Keine  Sutur  findet  sich  zwischen  diesen  Knochen- 
zipfeln    und    der    Bulla,    und  ich  hege  keinen  Zweifel  sie  als 
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dieser  angehörig  zu  betrachten ;  sie  gehen  ohne  scharfe  Grenze 
in  die  spongiöse  Substans  des  Knölens  liber,  während  die 
Sutur  oben  gegen  Pars  squamosa  deutlich,  gekerbt  öder  wellen- 
förmig  ist. 

Es  scheint  mir  aus  diesen  Grunden  unzweifelhaft,  dass 
der  genannte  Knoten  in  naher  Zuaammenhang  mit  pars  petrosa 
steht  und  aU  ein  hinterer  Process  dieses  Knäckens  amusehen 
isi;  obwohl  er  nieht  dieselbe  Verbreitung  als  eine  gewöhnliche 
Pars  mastoidea  zeigt,  mag  jedoch  seine  La^e  nach  hinten- 
anssen  von  Pars  petrosa  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  er 
einem  Mastoidtheil  eines  urspriinglichen  Perioticums  entspreche. 
Pur  die  nahe  Zusammenhörigkeit  des  Knotens  mit  Pars  pe- 
trosa spricht  auch  der  von  Malm  1.  c.  erwähnte  Umstand,  dass 
der  Knoten,  welcher  an  dem  einen  Exemplare  aus  seiner  Ver- 
bindung  nach  hinten  mit  Occipitale  laterale  und  nach  oben 
mit  Pars  squamosa  sich  gelöst  hatte,  durch  eine  starke  Knochen- 
briicke  mit  Bulla  zusammenhing.  Die  Länge  der  Bulla  ossea 
ist  45  mm.,  ihre  Breite  30  mm.  Der  vordere  Rand  der  Pars 
petrosa  wird  von  einem  spitzigen,  nach  unten  und  innen  ge- 
richteten  Fortsatz  gestUtzt,  welcher  von  der  scharfen  Kante 
ausgeht,  die  vome  die  Kavität  des  Squamosa-muschels  begrenzt ; 
er  ist  vom  Grunde  der  cavitas  squamosa  gerechnet  33  mm. 
hoch,  von  der  die  Kavität  begrenzenden  Kante  25  mm.  hoch- 
Der  Fortsatz  hilft  mit  seiner  Basis  die  Pars  petrosa,  mit  seiner 
Spitze  auf  9  mm.  Länge  die  Bulla  ossea  selbst  zu  stutzen. 

Ossa  parieteUia, 

Sie  bilden  die  sehr  diinne,  fast  durchsichtige  hintere  Wand 
der  Schläfengruben.  Ihr  oberer  dem  Frontale  angrenzender 
Rand  ist  nur  45  mm.  läng;  er  reicht  also  kaum  liber  die  Mitte 
der  Schläfengrube  (der  Frontalrand  zum  Processus  postorbitalis 
irt  nämlich  95  mm.  läng).  In  der  halben  Höhe  der  Schläfen- 
grube streckt  sich  doch  das  Parietale  80 — 85  mm.  nach  vome. 
Die  Höhe  des  Knochens  ist  45  mm.  Seine  hintere  obere 
Sutur  gegen  Squamooccipitale  begleitet  nahe  der  crista  lamb- 
doidea  und  ist  bogenförmig  gekriimnt. 

Ich  konnte  Ubrigens  die  Sutur  zwischen  Squamooccipitale 
und  Occipitale  laterale  jederseits  wahrnehmen,  vom  hinteren 
Parietalrande,  45  mm.  unter  dem  Frontale  nach  innen-hinten 
ausgehend;  sie  war  nach  aussen  sehr  deutlich,  nach  innen  da- 
gegen verschwindend  (bei  älteren  Individen  ist  sie  nicht  von 
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den  Autoren  angegeben  und  die  Ankylosirung  iat  warschein- 
lich  bei  ihnen  volletändig.  Nach  unten  grenzt  parictale  zu 
Pars  squamosa,  nach  vome  zu  Frontale  und  Ala  magna  (zu 
dieser  nur  wenig),  mit  dem  unterstem  Rande. 

Ossa  frontalia, 

Ihre  apicalen  (hinter  den  Nasenknochen  sichtbaren)  Thcile 
{=  processus  nasales)  sind  unregelmässig,  der  linke  grösser  ab 
der  rechte;  sie  werden  von  einer  medianen  Sutur  getrennt. 
Die  Breite  beider  zusammengenommen,  d.  i.  die  Breite  zwischen 
den  Rändern  der  Orbitaltheile  der  Maxillen  ist  vome  45  mm., 
hinten  (an  Squamooccipitale)  nur  28  mm.;  bei  den  erwachsenen 
Männchen  (siehe  Fig.  1  a,  Pl.  26  bei  Gbrvais  und  die  Figur 
bei  Malm  1.  c.)  sind  diese  Abstände  fast  gleich.  Die  Länge 
derselben  Theile  ist  55  mm.  (bei  den  Gothenburgischen  da- 
gegen nur  resp.  45  und  42  mm.).  Ihre  grössere  Länge  bei 
dem  j  ungen  Exemplare  scheint  von  der  geringeren  Entwick- 
lung  des  Squamooccipitale  abhängig  zu  sein,  welches  sie  mehr 
unbedeckt  nach  hinten  lässt.  Ossa  intermaxillaria  reicben  an 
der  einen  Seite  nicht,  an  der  anderen  (der  rechten)  nur  mit 
einer  sehr  diinnen  Lamelle  nach  hinten  zu  diesen  procesfius 
nasales. 

Der  schmale  Frontalrand  hinter  den  Orbitaltheilen  der 
Maxillen  wechselt  in  Länge  zwischen  6  und  10  mm.  Der 
postorbitale  Fortsatz  ist  40  mm.  läng.  Der  Abstand  zwischen 
diesem  und  dem  Hinterrande  des  Os  lacrymale  ist  97  mm.; 
der  Abstand  zwischen  processus  postorbitales  und  foramen  opti- 
cum  ist  70  mm.  (bei  den  Gothenburgerexemplaren  80  mm.); 
der  Abstand  von  Lacrymale  zum  vordersten  sichtbaren  Rande 
des  Frontale  ist  35  mm. 

Ossa  maxillaria  superiora, 

An  der  Unterseite  sind  diese  Knochen  vome  von  den  Liter- 
maxillaria  getrennt  bis  zu  einem  Punkte,  245  mm.  von  der 
Schnauzenspitze  entfemt;  dahinter  von  Vomer  zu  335  mm. 
hinter  derselben;  von  dieser  Stelle  zu  465  mm.  hinter  der  Spitze 
grenzen  sie  an  einander;  hinter  diesem  Punkte  scheint  wieder- 
um  Vomer  zwischen  Palatina.  Die  scharfe  Seitenkante  der 
Knochen  nach  hinten  ist  nicht  stärker  konkavirt  als  an  der 
Figur  1  a,  Pl.  26  bei  Gbrvais  1.  c,  demnach,  wie  oben  ge- 
sagt,  von  der  stark  ausgebuchteten  Kante  der  Gothenburger- 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIIIANO  TILL   K.    SV.    VET.-AKAD.    HANDL.     BAND  11.     N:0  10*      23 

Exemplaren  sehr  verschieden.  Die  vordere  Grenze  gegen  Inter- 
maxillaria  ist  bei  diesem  jungen  Exemplare  deutlich;  die  Spitze 
der  Maxillse,  z.  B.  an  der  linken  Seite,  findet  rich  145  inm. 
hinter  der  Rostralspitze  (bei  den  Gothenburgiflchen  resp.  125 
und  135  mm.). 

Die  nach  vome  an  Intermaxillare  sich  fortsetzende  laterale 
Furche  (der  Alveolarfurche  entsprechend)  folgt  an  den  Maxillen 
der  Seitenkante  bis  zu  190  mm.  nach  hinten  von  ihrer  Spitze. 
Es  wird  eine  solche  Furche  bei  der  Art  M.  bideng  von  Flowbb*) 
nicht  anerkannt,  dagegen  fur  M.  Grayi  als  karaktäristisch  erklärt. 
Nach  der  1.  c.  beigefUgten  Figur  scheint  indessen  die  Furche 
bei  weitem  mehr  ausgeprägt,  besonders  nach  hinten,  bei  M. 
Crrayi  als  bei  dem  vorliegenden  Exemplare.  Ich  känn  doch 
nicht  umhin  eine  Annäherung  dieses  an  jenem  sowohl  hierin 
als  in  anderen  weiter  unten  zu  besprechenden  Fallen  zu  sehen. 

Ein  Karakter,  bisher  nur  von  Reinhardt  ^)  an  den  Maxillen 
des  Micropteron  tidens  wahrgenommen,  ist  die  Anweeenheit  einer 
Reihe  hinter  einander  in  dem  fibrösen  Gewebe  des  Gaumens 
sUchender  winziger  Zähne^  in  der  Lage  denen  des  Unterkiefers 
entsprechend,  Solche  los  steckende  Gaumenzähne  kommen  nach 
Floweb  einer^ anderen  Art  des  Geschlechts,  M,  Grayi  zu;  sie 
finden  sich  nach  Haast,  welcher  diese  Art  benannt  und  zuerst 
die  Gaumenzähne  erwähnt,  sowohl  bei  dem  Weibchen  als  bei 
dem  Männchen  und  ebensowohl  bei  älteren  als  bei  jungen  Indi- 
viden; sie  brechen  mit  den  Spitzen  die  Haut  durch,  so  dass 
sie  in  der  That  funktioniren  mogen.  Was  Micropteron  bidens 
betri£f%,  wird  von  Reinhabdt  die  Anwesenheit  solcher  Zähne 
(jedoch  nur  3  mit  Sicherheit  gesehcn;  der  Verfasser  vermuthet 
indessen,  dass  deren  mehrere  nach  hinten  zu  da  gewesen  sind) 
bei  einem  etwa  gewachsenen  Weibchen  konstatirt.  Ich  bin  jetzt 
in  Gelegenheit  ihre  Anwesenheit  bei  einem  jungen  Männchen 
anzugeben.  In  beiden  Fållen  waren  sie  indessen  in  der  Haut 
verborgen.  Es  scheint  folglich  eine  Reihe  winziger  Gaumenzähne 
den  beiden  Geschlechterh  auch  des  Micropteron  bidens  zuzukom- 
men;  sie  dUrfen  (wenigstens  theilweise)  permanent  sein*),  doch 


*)  W.  H.  Floweb:  A  farther  oontribation  to  the  knowledge  of  the 
exUting  Ziphoid  Whales.    Träns.  Zool.  Soc,  toI.  10,  part  9,  1878. 

')  J.  Bkinhabdt:  Megoplodon  bidens,  en  Tllyiezt  till  den  danske 
Havfanna,  Oyenigt  oTer  Danske  Yidenskab.  Selskabs  Forbandi.  1880.  Sid. 
63.    KjöbenhaTn. 

')  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  ftlteren  Mftnnchenganz 
abgehen   nnd   femere   Beobachtnngen  werden  nnsweifelhaft  zelgen,  dass 
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ganz  ausser  Funktion  ffeåtelU.  Durch  Konstatiren  von  Gaumen- 
zähne  im  Oberkiefer  fällt  ein  der  wichtigeren  Kennzeichen  weg, 
welche  Mieropteron  bidetis  von  dem  aus  vielen  Geeichtspunkteii 
nahe  stehenden  NeuzeeländiBchen  Mieropteron  (Oulodon)  Grayi 
(siehe  Gervais  1.  c.  pag.  516)  trennen.  Die  Anwesenheit  solcher 
Zähne  sowohl  hier  ale  in  den  Unterkiefem  bei  dem  Grenas  Microp- 
terony  bo  wie  sie  vorher  bei  Hyperoodon  von  La  Cepébe  nnd 
EscHRiCHT  nachgewiesen  sind,  ist  schliesfilich  von  groBsem  Intresse, 
weil  dadurch  die  Stellung  der  Ziphioiden  beleuchtet  toird,  indem 
ihre  nahe  VerwandUehaft  zu  den  mit  ffröseeren  funktionirendeu 
Älveolarzähnen  veraehenen  Delphiniden  hervortritt  ^). 

Auch  wenn  solche  los  steckende  Gaumenzähne  nur  bei 
den  zwei  genannten  Arten  nachgewiesen  werden,  scheint 
doch  ein,  Beweis  dafiir  geliefert  zu  sein,  dass  dae  Geschleeht 
Mieropteron  keine  von  den  Delphiniden  so  isolirte  Steliung  hat 
ale  man  von  dem  einzigen  Paare  Älveolarzähne  der  Unterkiefer 
zu  $chlie8$en  geneigt  set, 

Oaea  intermaxillaria, 

Sie  grenzen  nnmittelbar  zu  einander  an  der  Unterseite  in 
einer  Länge  von  183  mm.  (ein  Abstand  dreimal  grösser  als 
bei  einem  der  Gothenburgerexemplare,  bei  dem  anderen  ist 
er  nur  37  mm.).  Die  hintersten  nach  oben  und  aussen  gebo- 
genen,  das  Spritzloch  begrenzenden  Theile  der  Knochen  sind 
ungleichförmig;  die  grösste  Breite  der  rechten  ist  50  mm., 
die  des  Unken  40  mm.;  die  äussere  Eante  des  ersteren  ist 
mehr  nach  hinten  umgebogen.  An  den  Seiten  der  Intermaxil- 
laria  fsLngt  ein  wenig  hinter  der  Spitze  eine  vorderst  eUiptisch 
erweiterte,  dahinten  gleichbreite  Furche  (Fig.  5)  an,  welche  sich 
an  der  Maxillarkante  sich  fortsetzt  (siehe  oben,  o.  max. 
superiora). 


man   sie   blsher   Uberseben   hat,  weil  sie  ganz  und  gar  im  Gaamea  ver- 
borgen  gewesen. 

O  Dass  solch  eine  Verwandschaft  von  Seiten  der  Delphiniden  in 
dieser  Hinsicht  begrttndet  wlrd,  dafiir  scheint  mir  sam  Beispiel  die  Zähne 
der  Gen.  Oroa,  Pieudorea,  Ololicephalut  and  Delphinut  zn  sprechen.  Bei 
Oroa  sind  die  vordersten  and  hintersten  Zähne  minder  als  die  iibrigen, 
and  sind  oft  nar  im  weichen  (Hornen  Tersteckt.  Bei  Pseudorea  finden  sich 
biswellen  ein  Paar  winziger  nar  im  weichen  Qewebe  steckender  Zähne 
Torderst  im  Oberkiefer.  Bei  Olobicephalut  stecken  sämmtllche  Zähne 
ziemlich  los  in  den  AWeolen,  warzeln  biswellen  aasserhalb  derselben, 
im  weichen  Gewebe.  Vom  Genas  Delphinui  besitzt  nach  H.  Easoh 
D,  acutui  J.  E.  Gbay  vorderst  in  beiden  Kiefern  jederseits  3 — 6  ebenso 
lose,  nicht  in  AWeolen  warzelnde  Zähne. 
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Omg  nasalia, 

Die  Sutur  gegen  die  processus  nasales  der  Frontalia  ist 
an  der  linken  Seite  25  mm.,  an  der  rechten  20  mm.  Der 
linke  Knochen  grenzt  nach  aussen  an  dem  Orbitaltheile  des 
Maxillare,  der  rechte  ist  nur  durch  einen  dunnen  hinteren  Fort- 
satz  des  IntermaxiUare  von  dem  Maxillare  getrennt;  dieser  Fort- 
aatz  ist,  wie  oben  gesagt,  sehr  breit  bei  den  älteren  Individen 
(Sallenelles-  und  Gothenburger-Exemplaren).  An  der  verti- 
kalen Vorderseite  der  Knochen  fiudet  sich  eine  tiefe  Furche 
nahe  zum  Rande  des  Intermaxillare. 

Der  Ethmoidknorpel  hat  eine  Länge  von  564  mm.  in  ge- 
rader  Linie  von  seinem  hintersten  Ende,  20  mm.  vor  dem 
Hinterrande  der  Nasalia  gelegen,  bis  zur  vordersten  Spitze, 
die  ein  wenig  vor  den  Intermaxillaria  reicht.  Er  biidet  eine 
Briicke  Uber  dem  tiefen  Einschnitt  welcher  an  dem  oberen 
Rande  des  septum  narium  sich  findet;  seine  grösste  Breite 
(zwischen  den  Intermaxillaria)  ist  18  mm.,  nämlich  37  mm. 
Tor  dem  anteorbitalen  Einschnitte  des  Maxillare. 

Os  vomeris, 

Seine  ganze  Länge  unten  am  Gaumen  ist  445  mm.  (bei 
den  Gothenburgischen  Exemplaren  resp.  452  und  435),  die 
Långe  in  der  Nasenhöhle  hinter  den  Pterygoidea  ist  110  mm., 
die  grösste  Breite  (am  längsten  nach  hinten)  100  mm.  Die 
keilförmigen  am  Gaumen  sichtbaren  Theile  sind,  der  hintere 
(zwijBchen  Pterygoidea,  Palatina  und  Maxillaria)  55  mm.  läng, 
7  mm.  breit  (bei  der  Gothenburgischen  resp.  40  und  35  mm. 
läng  und  5  mm.  breit),  der  vordere  (zwischen  Maxillaria  und 
Intermaxillaria)  150  mm.  läng,  7  mm.  breit  (bei  den  Gothen- 
burgischen resp.  176  und  170  mm.  läng  und  5  mm.  breit). 
Oben  ist  der  Knochen  ganz  und  gar  vom  Ethmoidknorpel 
bedeckt. 

Osaa  palatina, 

Ihre  vor  den  Pterygoidea  am  Gaumen  sichtbaren  Theile 
sind  der  linke  93  mm.,  der  rechte  88  mm.  läng  (die  Spitze 
dieses  Theils  ist  vom  Pterygoideum  bedeckt,  die  Spitze  jenes 
reicht  5  mm.  vor  dem  Pterygoideum  sciner  Seite).  Ihre  vor- 
deren  Enden  liegen  von  der  Mittenliuie  des  Gaumens  22  mm. 
entfemt.  Wie  eben  gesagt  sind  ihre  hinteren  Enden  durch 
einen    55    mm.  langen.  7  mm.  breiten  Theil  des  Vomers  ge- 
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trennt.  Die  Knochen  beriihren  einander  gar  niekt  in  der  Mitk 
(so  auch  bei  einem  der  Gothenburgischen  Exemplare),  »ci 
Vomer  bis  zu  7 — 9  mm.  vor  dem  Vorderrande  der  Paltlai 
reicht.  Es  scbeint  doch  dies  einem  gewisaen  Schwanken  wa^ 
liegen,  nach  dem  zweiten  erwachsenen  Männchen  des  GotbcB* 
burger  Museums  zu  schliessen. 

An  den  Seiten  des  Kraniums  treten  die  Palatina  iibcr  det 
Pterygoidea  hervor  auf  einer  Strecke  von  110  mm.;  ihr  Hia- 
terrand  ist  nur  8  mm.  von  fissura  orbitalis  cntfemt;  ihre  gröBm. 
Breite  (auf  glcicher  Höhe  mit  dem  Vorderrande  der  Zypr 
matica)  ist  27  mm.  In  der  Mitte  der  Nasenlöcher  und  taf 
ihrer  äusseren  Wand  zeigen  sich  jederseits  rhomboidiKi' 
Theile  der  Palatina,  55 — 60  mm.  läng,  22  mm.  hoch,  115  m» 
von  dem  unteren-hinteren  Ende  der  Pterygoidea  entfemt,  a 
dem  Maxillare  (nach  oben),  an  dem  Ethmoideum  (nach  obo 
und  hinten),  an  Vomer  (nach  vome),  an  den  Pterygoidea  (aad 
unten)  grenzend. 

Ossa  zygomatica. 

Der  vordere  verbreiterte  Theil  ist    5  mm.  läng,  42  mm.  bratj 

Der    freie    stiletförmige    Theil    des    Zygomaticum  ist  U^ 

mm.  läng  und  verbindet  sich  nach  hinten  mit  processus  zTgo 

maticus  der  Pars  squamosa. 

Ossa  lacrymalia, 

Sie  sind  wie  gewöhnlich  bei  den  Ziphioiden-Walen  tö 
den  vorderen  Theilen  der  ossa  zygomatica  durch  Sutur  ge^bi 
den.  Ihr  äusserer  Rand  streckt  sich  eben  so  weit  nach  aussi 
wie  die  Frontalia. 

Ossa  mandihulce, 

Die  Profilkonture  des  Mandibels  stimmen  sehr  penau  n 
der  Fig.  4,  pl.  62  bei  Gbbvais  1.  c.  von  Oulodon  Grayi,  i 
dagegen  von  den  Figuren  2  et  2  a,  pl.  26  von  Me$oploi\ 
Sowerbiensis  bei  demselben  Autor  verschieden  1)  duich  i 
Länge  des  Kiefers  von  der  Symphysis  zu  der  Spitze,  welc 
bei  Sowerbiensis  geringer  ist;  2)  durch  den  unteren  Kontur d 
selben  Theils,  welche  nicht  gerade  ist  öder  gegen  die  Spi| 
zu  konkav,  wie  bei  Sowerbiensis,  sondem  von  der  Mitte  an  kon^ 
(die  spätere  Form  kommt  indessen  den  Gothenburgischen  £^ 
plaren  zu).  Die  drei  Konkavirungen  des  oberen  Kändes  1 
sie  bei  diesen  Exemplaren  stark  ausgeprägt  vorkonunen,  so 
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bei  dem  jungen  schwach,  insbesondere  die  hinteren  (eine  Er- 
hebung  hinter  dem  Alveolarzahne  wird  nämlich  hier  vcrmisst 
uad  der  konyexe  Kamm  am  Änfang  des  hintersten  Drittheils 
ist  auch  schwach).  Die  Divergenz  der  Rami  quer  zwischen 
den  Condyli  ist  260  mm.  (bei  den  Gothenburgischen  resp.  285 
und  255  mm.).  Der  Zabnalveolus,  welcher  185  mm.  von  der 
Spitze  der  Kiefers  (bei  diesen  Exemplaren  resp.  190  und  180 
nim.)  sich  befindet,  ist  37  mm.  läng,  10  mm.  breit.  Die  Spitze 
des  Zabnes  ragt  nur  5  mm.  iiber  den  Kieferrand  empor;  die 
Verschiedenbeit  der  Höbe  des  Zabnes  zwischen  diesem  und  den 
erwachsenen  (bei  den  Gothenburgischen  Exemplaren  reicht  er 
Tcep.  55  und  31  mm.  Uber  dem  Kieferrande)  ist  fur  den  Alter 
des  Thieres  kennzeichnend  nebst  mehreren  theils  am  Schädel, 
theils  an  den  Extremitäten  hier  deutlichen,  bei  erwachsenen 
Individen  durch  Ankylose  verschwundenen  Suturen.  Der  Al- 
veolarzahn  hat  dieselbe  Form  und  Richtung  wie  bei  Oulodon 
Grayi  (1.  c).  Die  grösste  von  aussen  sichtbare  Dicke  des 
Zahnes  ist  5  mm.;  hinter  ihm  findet  sich  im  Ålveole  kein 
Zahn.  Aber  20  mm.  hinter  dem  Alveolarzahne  folgt  eine  Reihe, 
12 — 75,  xoinziger  los  im  fibröaen  Gewebe  des  Kiefers  steckender 
Zåhne;  sie  sind  konisch  mit  fein  afislavfenden^  bisweilen  ge- 
krummten  Spitzen;  nur  wenige  waren  durch  die  Haut  gebrochen, 
die  ubrigen  kamen  erst  bei  Maceration  des  Kiefers  zum  Vor- 
£chein.  Sie  sitzen  in  2 — 3  mm.  Abstande  von  einander  auf 
einer  Strecke  von  80 — 85  mm.  hinter  der  hinteren  Kante  des 
Alveolarzahnes. 

Sulcus  alveolaris  ist  315  mm.  läng;  ihre  Fortsetzung  hinter 
dem  Alveole  des  grossen  Zahnes  folgt  der  Innenseite  des 
Kieferrandes,  dessen  höchster  Kamm  demnach  die  Furche  nach 
aussen  begrenzt. 

Ossa  trunci  et  extremitatum. 

Der  RUckgrat  setzt  sich  aus  47  Wirbeln  zusammen,  näm- 
lich 7  Hals-,  9  Brust-,  11  Lenden-  und  20  Schwanzwirbeln. 
Bei  den  erwachsenen  Individen  scheint  der  Anzahl  der  Wirbel 
variabel,  mit  Ausnahme  der  wie  im  Allgemeinen  bei  den  Mam- 
malia  konstanten  Zahl  der  Hals  wirbel.  An  dem  einen  der 
Gothenburgischen  Exemplare  finden  sich  10  Brustwirbel,  an 
dem  andem  9,  während  die  Lendenwirbel  bei  jenem  9, 
bei  diesem  10  sind ;  bei  gleicher  Zahl  der  Hals-  und  Schwanz- 
Wirbel  sind  demnach  bei  beiden  46  Wirbel  vorhanden.    Am 
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Skelett  eines  jungen  Weibchene  in  Brllsseller  Museum,  zu 
Ofitende  1835  gefangen,  finden  sich  ebenso  viele  (ll)Leiideii- 
wirbel  wie  an  dem  fraglichen  jungen  Männchen,  ungeachut 
das8  10  Rippen  entwickelt  rind.  Wa»  die  Schwanzwirbel  be- 
trifft  sind  deren  im  AUgemeinen  20  vorhanden  (das  genannte 
Briisseller  Exemplar  hat  nach  Dumortier  11  »t?raf>tf  caudales»; 
▼on  den  hinteren  wird  nichte  erwähnt);  von  diesen  sind  10 
echte  Schwanzwirbel  (mit  oberen  Domfortsatzen  und  »chevron 
bones»);  es  mag  doch  bemerkt  werden,  dass  am  ersten  Schwanz- 
wirbel findet  sich  nach  unten  nur  eine  tiefe  von  longitudinellen 
Kammen  begrenzteFurche,welche  von  keinem  Bogen  geschlossen 
wird);  den  10  letzten  gehen  sowohl  obere  als  untere  Bogen  ab. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Form  und  Streckting  des  Rilck- 
grates  macht  sich  von  den  vorderen  Brustwirbeln  an  eine 
schwache  Kriimmung  nach  oben  geltend  bis  zu  den  hintersten 
Lendenwirbeln.  Die  Schwanzabtheilung  krlimmt  sich  von  dem 
dritten  Wirbel  stark  nach  oben  bis  zu  dem  achtcn,  senkt  sich 
hinter  diesem  ein  wenig  nach  unten  und  läuft  mit  dem  End- 
theil  gerade  nach  hinten.  Der  Schwanz  ist  folglich  am  Ske- 
lette wagförmig  gekrlimmt.  Die  Kriimmung  der  vorderen  Ab- 
schnitte  des  Ruckgrates  tritt  in  ähnlicher  Weise  an  dem  von 
Gervais  1.  c.  fig.  1  pl.  22  abgebildeten  Weibchen  vor,  aber 
'der  Schwanz  tat  abweichend  durch  die  genannte  stark  auspe- 
prågte  wagförmige  Krummung,  zu  Folge  deren  das  Ende  des 
Ruckgrates  nicht  in  derselhen  Linie  als  die  processus  tramsversi 
der  Lendenwirbel  liegt  sondem  in  Höhe  mit  den  oberen  Kanten 
der  Metapophysen  der  Lendenwirbel. 

Von  den  i^a/Äwirbeln  sind  atlas  und  epistropkeus  -  ganz 
und  gar  zusammengewachsen^  der  dritte  Wirbel  ist  kaum  gegen 
epistropkeus  beweglich  und  von  ihm  durch  geringen  Knorpel 
getrennt.  Zwischen  den  Ubrigen  findet  sich  dicker  Gelenk- 
knorpel  und  volle  BeweglichkeiU 

Die  Höhe  des  Neuralkanals  an  der  Vorderseite  des  Atlas 
ist  45  mm.,  seine  grösste  Breite  (an  dem  Oberrande  der  Gelenk- 
flächen)  ist  55  mm.  Das  Verhältniss  zwischen  Höhe  und  Breite 
des  Kanals  wird  nach  hinten  ein  entgegengesetztes;  soist  z.  B. 
im  ersten  Schwanzwirbel  die  Höhe  20  mm.,  die  Breite  25  mm.; 
ein  Mittelverhältniss  zeigt  z.  B.  der  dritte  Lendenwirbel,  bei 
welchem  dieselbe  Mässen  beide  35  mm.  sind;  bei  den  vor- 
hergehenden  ist  der  Kanal  höher  als  breit.  Ein  Neuralkanal 
fehlt,  wie  eben  gesagt,  vom  liten  Schwanzwirbel  an. 
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Die  obet'en  Bogen  des  atlas  und  epistropheus  schliessen 
sich  in  einen  pyramidalisch-winkligen  Fortsatz  zusammen/  Die 
oberen  Bogen  der  3 — 5  Halswirbel  sind  offen  (die  Spitzen  der 
Nexirapophysen  des  5t:en  Halswirbels  sind  8  mm.  von  einander 
getrennt).  Der  Domfortsatz  des  6  ten  Wirbels  ist  25  mm.  hoch, 
der  des  7  ten  73  mm.,  des  Isten  Bnistwirbels  115  mm.  Von 
da  an  nimmt  die  Höhe  des  Domfortsatzes  allm&hlich  zu  bis 
zu  7 — 9  Lendenwirbeln,  wo  er  sein  Maximum  (230  mm.) 
erreicbt.  Da  hinten,  an  der  Schwanzregion,  wird  der  Fortsatz 
schnell  kUrzer;  der  letzte  (am  lOten  Wirbel)  ist  nur  22  mm. 
bocb,  42  mm.  läng.  Was  die  Richtung  desselben  Fortsatzes 
betriäft,  ist  er  an  6  ten  und  7  ten  Hals-  und  1  sten  Brustwirbel 
nach  oben  und  vome  gebogen,  b^  den  Halswirbeln  gegen  die 
Spitze  schmäler  und  kaum  zusammengedrlickt;  an  den  Brust-, 
Lenden-  und  Schwanzwirbeln  ist  er  (mit  Ausnahme  des  ersten 
Brustwirbels)  schief  nach  hinten  gericbtet,  zusammengedriickt 
(mit  grossen  Seitenfläcben),  bisweilen  (an  den  Lenden-  und 
Schwanzwirbeln)  oben  länger  als  an  der  Basis.  VoUständige 
untere  Wirbelbogen  finden  sich  an  dem  2  ten — 10  ten  Schwanz- 
wirbel.  Der  von  diesen  gebildete  Kanal  ist  höchst  an  dem 
2  ten  Schwanzwirbel  (nämlich  35  mm.),  an  den  folgenden  in 
Höhe  abnehmend.  Der  Dornfortsatz  dagegen  ist  am  höchsten 
(100  mm.)  auf  dem  3ten  Schwanzwirbel,  nach  hinten  schnell 
in  Höhe  abnehmend.  auf  den  2  ten  nur  35  mm.  hoch.  Die 
»Chevron  bones»  sind  wie  gewöhnlich  unter  dem  hinteren 
Theile  der  Wirbelkörper  und  der  Sutur  gegen  einen  nach  fol- 
genden Wirbel  befestigt,  sie  artikuliren  daselbst  gegen  lang- 
gestreckte  cristae  (=  Hypapophysen),  welche  von  der  Unter- 
seite  des  Wirbels  ausgehen.  Diese  Hypapophysen  sind  einzeln 
vorhanden  am  Isten  Schwanzwirbel  und  an  den  hinter  dem 
10 ten  folgenden;  an  jenem  doch  stärker  entwickelt;  hier  wie 
da  eine  Längsfurche  einschliessend. 

Die  verschiedene  Entwicklung  der  Wirbelkörper  der  ver- 
schiedenen  Begionen  mag  etwa  durch  folgende  Massangaben 
einleuchten.  Höhe.        Breite.      Länge. 

Atlas  +  epistropheus 40  105  45 

Dritte    Halswirbel 32  55  15 

Zweite  Brust-  »     40  55  40 

>       Lendenwirbel 55  70  90 

»       Schwanz-»      80  85         110 

Achte  »        »     85  85  70. 
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Die  Körper  der  HalBwirbel  sind  vom  3  ten  aus  kurz,  nehmen 
doch  in  L&nge  zu  gegen  die  Brufltregion.  Von  dem  Anfange 
der  Brufitregion  bis  auf  den  3ten  Schwanzwirbel  inclusiTe 
nehmen  die  Körper  in  allén  Dimensionen  zu.  Hinter  diesem 
nimmt  die  Lange  "hh,  aber  die  Höhe  wird  stets  grösser  bis  auf 
dem  8  ten  und  9  ten  inclusive.  Von  diesem  an  wird  die  Höhe 
und  Breite  gleichwie  die  Länge  geringer.  Von  den  10  letzten 
Schwanzwirbeln,  denen  jeder  Fortsatz  abgeht,  zeigen  die  9 
letzten  den  Quermass  grösser  als  die  Höhe;  der  Iteisthöher 
als  breit.  —  Von  den  Gelenkfort$åUen  der  oberen  Bogen  und 
den  SeitenfarUåUen  der  Wirbelkörper  mag  Folgendes  bemerkt 
werden. 

Zy^apopl^sen. 

Sie  finden  sich  vom  3  ten  Halswirbel  bis  auf  dem  7  ten 
Bmstwirbel  inclusive;  an  den  drei  darauf  folgenden  nehmen 
die  Metapophysen  den  Platz  der  Prwzygapophysen  ein  und 
fassen  eine  geringe  Fläche  des  Hinterrandes  des  vorherge- 
henden  Wirbels  um.  V^on  den  Po^teygapophysen  findet  sich 
an  dem  7  ten — 9  ten  Brust-  und  allén  Lendenwirbeln  nur  eine 
mehr  öder  minder  deutliche  Ausbuchtung  an  der  Mitte  des 
Hinterrandes  der  Neurapophysen.  An  den  Schwanzwirbeln 
fehlen  sie  ganz. 

Metapophysen. 

Am  4  ten  Brustwirbel  zeigt  sich  zuerst  die  Anlage  der 
Metapophyse  als  ein  schwacher  Höcker  an  dem  Vorderrande 
nach  oben  von  der  Diapophyse.  Dieser  Höcker  wird  an  den 
folgenden  mehr  Fortsatz-ähnlich,  und  ist  am  7  ten  bestimmter 
vom  Diapophyse  getrennt,  nach  vome  von  der  äusseren  Seite 
der  Praezygapophyse  gerichtet.  Am  Sten  und  weiter  nach  hinten 
nimmt  die  Metapophyse  die  fiir  Cete  karakteristische  hohe  und 
zusammengedrlickte  Form  an  und  geht  bis  zum  liten 
Wirbel  immer  höher  an  den  Neurapophysen  aus,  so  dass  ihr 
oberer  Rand  schliesslich  in  gleicher  Höhe  als  die  Basis  des 
Domfortsatzes  ist.  Sie  nicken  hierdurch  näher  an  einander, 
sowie  dadurch  dass  der  Neuralkanal  nach  hinten  zu  schmöler 
wird.  Wo  die  Neuralbogen  noch  zusammengehen,  nämlich  an 
dem  Sten — 9 ten  Brust-  und  Isten  Lendenwirbeln,  haben  sie 
die  Funktion  der  Praezygapophysen  ubemommen.  Hinter  dem 
Isten  Lendenwirbel  reichen  die  Metapophysen  nirgends  zum 
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Domfortsatz  eincs  vorhergehenden  Bogens;  sie  nehmen  all- 
mählich  an  den  Lendenwirbeln  und  den  3  ersten  Schwanz- 
wirbeln  in  Grösse  nacb  hinten  ab  und  zeigen  sicb  zuletzt  nur 
als  Bchwacbc  Konvexitäten  am  Vorderrande  des  Neuralbogens. 
Vom  4ten  bis  9ten  scbiessen  sie  wiederum  mehr  bestimmt  nacb 
vome  und  von  deren  Vorderrande  laufen  zuweilen  niedrige 
ciistse  parallel  mit  der  Basis  nacb  vome.  Am  Sten — 9ten^ 
wc  der  Neuralbogen  scbwindet  wird  die  Furcbe  vome  zwiscben 
ibnen  vermisst;  sie  treten  dort  wie  ein  breiter  uml  niedriger 
Fortsatz  vor  dem  Vorderrande  des  Domfortsatzes  bervor. 

Diapophysen  (ohere  Seitenfortaätze). 

Diese  werden  von  einem  Höcker  an  der  Aussenseite  der 
Xeurapopbyse  des  Atlas'  angedeutet;  sie  sind  an  denfolgenden 
Wirbeln  bis  auf  dem  7  ten  Brustwirbel  inclusive  ausgebildet, 
an  dem  Sten  zeigt  sicb  wiederum  an  ibrer  Stolle  ein  scbwacher 
gemndeter  Höcker,  an  dem  9  ten  durfte  die  mebr  als  an  den 
folgenden  bervorscbiessende  Vorderkante  der  Neurapopbyse 
nebst  einer  scbwacben  Konvexität  an  der  Aussenseite  des 
Bogens  ibren  Platz  angeben.  An  dem  Hbrigen  Theile  des 
Ruckgrates  fehlen  sie  gam. 

Ibre  Lage  am  atlas  ist  in  Mitte  der  Aussenseite  der  Xeu- 
apopbyse,  am  epistropbeus  liegen  sie  länger  unten,  baken- 
förmig  nacb  unten  und  binten  schiessend  und  so  mit  der  Para- 
popbyse  einen  Halbkanal  fur  arteria  vertebralis  bildend.  Am 
Sten  Halswirbel  geben  sie  böber  oben  von  den  Xeurapopbysen 
aus  und  dies  macbt  sicb  an  den  folgenden  bis  auf  dem  7  ten 
Brustwirbel  inclusive  allmäblicb  mebr  geltend ;  sie  zeigen  nocb 
am  Sten  und  4 ten  Halswirbel  eine  nacb  unten  gekriimmte 
Spitze,  aber  sind  an  den  folgenden  mebr  nacb  aussen  und 
dann  allmäblicb  nacb  oben  gericbtet.  Scbon  am  4  ten  Hals- 
wirbel sind  sie  scbief  nacb  vome,  wie  an  allén  nacbfolgenden 
gericbtet,  am  Sten  gerade  nacb  aussen,  am  2 ten,  wie  gesagt, 
scbief  nacb  binten.  Die  nacb  vome  gebende  Ricbtung  der 
Diapopbysen  tritt  aufs  scbärfste  bervor  am  7  ten  Halswirbel 
und  Isten  Brustwirbel,  wo  ibre  Spitzen  zu  Folge  der  Kiirze 
der  Wirbelkörper  iiber  den  Körper  des  vorbergebenden  Wirbels 
und  zur  Seite  des  Enorpels  an  seincm  Vorderende  hervorreicbt. 

Paropophysen  (untere  Seiterifortaåtze), 
An    den    Seiten    der   Körper    der  atlas  und  epistropbeus 
finden  sicb  getrennte  nacb  unten-aussen  und  nacb  binten  ge- 
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richtete  Parapophyeen.  Die  DiapopbjBe  des  epistropheus  biidet 
mit  seiner  Parapophyse  ein  unvollständig  geschlossenes  Loch 
öder  einen  Halbkanai  (canalis  vertebralis).  Am  Sten  Wirbel 
ist  die  Lage  der  beiden  Forts&tze  unter  einander  dieaelbe  wic 
am  2  ten,  aber  sie  bilden  hier  einen  gescblossenen  KanaL  .Am 
4  ten  divergiren  sie  mehr  aus  einander  und  die  Parapophyse 
ist  nach  vome  gerichtet.  Vom  4  ten  ab  nimmt  die  Parapo- 
physe in  Grösse  zu  an  dem  5  ten  und  6  ten  Halswirbehi,  richtet 
sich  mehr  nach  unten  und  divergirt  dadurch  mehr  von  der 
Diapophyse  als  an  den  vorhergehenden.  Die  Parapophyse  des 
7  ten  Wirbels,  welche  gerade  nach  aussen  steht,  ist  nur  halb 
80  läng  als  die  des  6  ten,  aber  doppelt  höher  und  mit  seiner 
Diapophyse  vereint;  gegen  eine  Gelenkfl&che  auf  ihrer  hin- 
teren  Seite  artikulirt  der  Tuberkel  der  Isten  Rippe.  Vome 
und  nach  unten  findet  sich  eine  Kante  mit  Spur  eines  unt^en 
Fortaatzes  (wie  am  Sten  Wirbel).  Es  scheint  mir  somit  keinem 
Zweifel  unterliegen  dass  dieser  untere  Theil  des  Querfortsatzes 
am  7  ten  Wirbel  mit  den  vorhergehenden  Parapophysen  homolog 
sei ;  ein  Umstand  welcher  bei  der  Béurtheilung  des  schwachen 
Tuberkcls  an  den  Seiten  der  folgenden  Brustwirbel-Körper  ins 
Auge  gefasst  werden  mag;  diese  bilden  nämlich  eine  Serie  mit 
der  Parapophyse  der  Halsregion  und  wie  an  dem  7  ten  Hals- 
wirbel  artikuliren  gegcn  sie  die  capitula  der  Rippen.  An 
der  Brustregion  riicken  die  Parapophysen  allmählich  gegen 
den  Hinterrand  der  Wirbelkörper,  und  von  diesem  wie  es 
scheint  zum  Theil  auf  den  Gelenkknorpel  eines  folgen- 
den Wirbels.  Auch  in  Betreff  der  horizontalen  Lage  macht 
sich  eine  successive  Veränderung  geltend  von  vome  nach 
hinten,  indem  sie  an  den  vordersten  Wirbeln  von  derunteren 
Seite  des  Körpers  ausgehen,  dann  allmählich  höher  nach  oben, 
so  dass  sie  am  6  ten  Wirbel  an  der  Basis  des  Neuralbogens 
sich  zeigen. 

Als  ein  Rest  der  Vereinigung  zwischen  ihnen  und  den 
Diapophysen  am  7  ten  Halswirbel  bleibt  ein  breiter  Eamm 
zuriick,  welcher  zwischen  beiden  geht  am  Isten  Brustwirbel; 
an  den  folgenden  nimmt  dieser  Ramm  in  Grösse  ab  und  ist 
am  6  ten  undeutlich. 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass  die  3  ersten  Rippen  mit 
ihrem  capitulum  nur  gegen  die  Parapophyse  eines  vorderen 
Wirbels  artikuliren,  die  3  folgenden  ausserdem  gegen  den 
Gelenkknorpel  der  Wirbel.     (Dies  Verhältniss  tritt  am  deut- 
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licfasten  bei  dem  6  ten  Wirbel  hervor).  Dem  7:teii  Brustwirbel 
gehen  deutliche  *)  Parapophjsen  ab,  ee  findet  eich  auch  hier  keine 
Gelenkfläche  am  Körper,  weil  der  Sten  Rippe  capitulum  und 
collum  fehlen.  Am  Sten  Wirbel  (wo  die  Diapopbysen  ver- 
schwunden  sind)  zeigen  sich  stark  entwickelte  an  der  Basis 
45  mm.,  an  der  Spitze  35  mm.  länge,  35  mm.  seitlich  ausste- 
hende  niedergedriickte  Fortsätze,  welche  von  der  Mitte  des 
Wirbclkörpers  ausgehen.  Gegen  sie  artikulirt  an  diesem  wie 
am  folgenden  Wirbel  eine  Rippe,  welcher  Capitulum  und  Collum 
fehlen.  Dass  in  der  That  die  Parapophysen  in  der  Bildung 
der  Seitenfortsätze  dieses  Wirbels  Theil  nehmen  scbeint  mir 
eine  an  der  oberen  Seite  des  Querfortsatzes  ausgebende  nie- 
drige  crista  anzudeuten,  welche  gegen  den  Hinterrand  des 
Neuralbogens  sich  streckt  zu  einer  Stelle,  welche  genau  der 
Lage  der  Parapophysen  an  den  vbrhergehenden  Wirbeln  enl- 
spricht.  Es  scbeint  mir  ubrigens  ein  solches  Hervorriicken 
der  Parapophysen  von  dem  Hinterrande  der  Neurapophysen 
durch  die  verschiedene  Form  desselben  Rändes  wo  er  das 
foramen  spinale  begrenzt  an  diesem  (wo  er  wie  an  den  fol- 
genden stark  ausgebuchtet  ist)  und  den  vorigen  (wo  er  oval 
ist)  angedeutet  werden.  Die  Seitenfortsätze  des  9  ten  Wirbels 
fltehen  65  mm.  gerade  nach  aussen  und  sind  ein  wenig  nach 
unten  gerichtet. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  dieser  Art,  wie  bei  den 
Physeteriden  im  AUgemeinen,  die ,  Querfortsätze  der  Sten  und 
9  ten  Brustwirbel  in  einer  Reilie  mit  den  Parapophysen  der 
vorhergehenden  liegen  und  als  mit  ihnen  homologe  Bildungen 
zu  betrachten  sind,  während  dass  dagegen  die  Diapophyaen  im 
hinteren  Theile  der  Brustregion  rudimentär  werden  und  auf- 
hören^  also  nicht  wie  bei  den  ubrigen  Cete  allmählichen  t)T)ergang 
zu  den  processus  träns versi  der  Lendenwirbel  zeigen. 

An  der  vorderen  Z»end«firegion  sind  die  Querfortsätze  nach 
aussen  und  vome  gerichtet  und  grösser  als  die  des  letzten 
Brustwirbels.  Sie  nehmen,  wie  die  Wirbelkörper  selbst,  gegen 
die  Schwanzregion  in  Länge  zu,  aber  werden  zugleich  kiirzer 
und  mehr  gerade  ausstehend.  Am  9  ten  und  10  ten  Schwanz- 
wirbel  werden  nur  winzige  Höcker  in  Mitte  der  Seite  des 
Wirbelkörpers  und  an  seinem  Vorderende  sichtbar.    Die  Quer- 

^  Ån  der  Grenze  som  Enorpel  gegen  den  folgenden  Wirbel  ist 
doch  eine  swaohe  Erhebnng  merkbar  als  Spar  der  hier  nioht  fnnktioni- 
renden  Parapophyse. 


Digitized  by 


Öoogle 


M      AURIVILLIOS,   OSTBOLOOIE    DKS   MICftOPTKftON   BtDEKS   dOW. 

ibrtsätze  hören  also  an  demsclben  (10  ten)  Schwanzwirbel  auf 
als  die  »chevron  bones»  und  der  obere  Domforteatz.  Ihre  hori- 
zontale  Lage  ist  (mit  geringen  Schwankungen)  an  der  Mitte 
der  Seitc  des  Wirbelkörpers  (dieser  mag  hocli  wie  an  der 
Schwanzregion  öder  niedriger  wie  an  der  Lendenregion  sein). 

Was  die  Fleurapopht/sen  betrifil  sind  wie  gesagt  deren  9 
vorhanden;  den  2  hintersten  gehen  capitulum  und  coUum  ab^ 
bei  den  ubrigen  artikulirt  capitulum  gegen  die  Parapophyse 
des  vorhergehenden  Wirbels,  welche  am  7  ten  Halswirbel  und 
den  vorderen  Brustwirbel  mehr  hervorsteht  als  an  den  fol- 
genden.  Die  Pleurapophysen  des  ersten  Paares  sind  kUrzer 
und  stärker  entwickelt  als  die  iibrigen,  welche  in  Länge  und 
Schmalheit  nach  hinten  zunehmen. 

Von  den  knorpeligen  Hcemapophysefi  sind  5  mit  dem  Ster- 
num  vereinigt. 

Stemum  (Fig.  9)  setzt  sich  aus  4  StUcken  zusammen. 
Manubrium  zeigt  am  Vorderrande  einen  stumpfMÖnkligen  Ein- 
schnitt.  Seine  Seitenkanten  gehen  vor  der  Mitte  rechtwinklig 
aus;  gerade  hinter  dem  Winkel  sind  die  Hsemapophysen  des 
ersten  Paares  befestigt;  dahinter  ist  die  Seitenkante  stark  kon- 
kavirt.  Die  zwei  folgenden  Stiicke  sind  nur  halb  so  läng  als 
manubrium,  das  vierte  noch  etwas  kurzer;  die  Seitenkanten 
sind  uberall  konkavirt.  An  den  drei  Suturen  ist  je  ein  Paar 
Hsemapophysen  inserirt,  das  5  te  Paar  am  hinteren  Winkel  des 
4  ten  Stuckes.  In  der  Medianlinie  zwischen  den  Stucken  und 
nahe  am  HinteiTande  des  letzten  Stucks  findet  sich  ein  sohief 
ovales  öder  gerundetes  vom  Knorpel  bedecktes  Loch. 

Von  den  Gothenburgischen  Exemplaren  welche  der  eine 
5,  der  andere  4  StemalstUcke  haben  und  dem  Skelette  des 
j ungen  Weibchens  in  Bruxelles,  welches  4  vollständige  und  1 
unvollständiges  Stuck  (das  hinterste)  besitzt  zu  schliessen,  ist 
die  Zahl  der  Sternaltheile  variirend.  Dass  aber  ausserdem  ihre 
Form  ganz  verschieden  sein  känn  geht  aus  einer  Vergleichung 
des  fraglichen  Individs  mit  dem  j ungen  Weibchen,  von  Gbb- 
VAis  1.  c.  pl.  22,  fig.  2  abgebildet,  hervor.  Das  Manubrium 
dieses  Exemplars  zeigt  nämlich  abgerundete  vordere  Winkel, 
eine  seichte  Konkavirung  in  der  Mitte  des  Vorderrandes,  und 
einen  tiefen  spitzwinkligen  Einschnitt  des  Hinterrandes ;  das- 
selbc  Stiick  jenes  Individs  hat  dagegen  eine  Form,  viel  näher 
an  der  bei  Oulodon  Grat/i  von  Geryais  1.  c.  pL  62  fig.  9  abge- 
bildeten    erinnemd.     Auch    die  Form  der  hinteren  StUcke  ist 
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mit  dcnjenigen  des  Oulodon  Grayi  mehr  Ubercinsstimmend  als 
mit  dem  jungen  Weibchen  des  Micropteron  bidetis. 

Die  vorderen  Extrenntåten, 

Scapula  liefert  durch  den  noch  vorhandenen  vcrhältniss- 
mässig  grossen  oberen  Knorpel  (15 — 20  mm.  läng)  und  den 
20  mm.  langen  Knorpel  am  Acromion  wiederum  cincn  Bcweis 
fiir  das  junge  Alterstadium  des  fraglichen  Thieres.  Der  ver- 
knöcherte  Theil  der  Scapula  ist  folglich  viel  geringer  als  bci 
den  Gothenburgischen  erwachsenen  Exemplaren.  So  z.  B.  ist 
der  Abstand  vom  angulus  superi  or  zum  VordeiTande  des  ca- 
vitas  glenoidalis  nur  190  mm.  (der  Knorpel  mitrcchnet  dagegen 
215);  bei  den  erwachsenen  Individen  resp.  250  und  220  mm'.; 
die  Länge  des  verknöcherten  Hinterrandes  ist  150  (bei  diesen 
resp.  188  und  178  mm.),  des  Oberrandes  (ohne  Knorpel)  305 
mm.  (bei  diesen  resp.  352  und  348).  Der  obere  Rand  des 
processus  coracoideus  ist  70  mm.,  der  untere  80  mm.;  es  di- 
vcrgirt  dieser  Fortsatz  ein  wenig  vom  acromion. 

Massbestimmungen  des  Extremitäts. 

Die  Länge  des  Extremitäts  von  fossa  glenoidalis  zur  Spitze 

des  3ten  Fingers 380  mm. 

>  »    Humerus  +  Antibrachium  bis  zu 

Carpus 240     » 

»  »    Carpus  +  manus 140     » 

»  »    Humerus 125     > 

(dieselbe  Länge  der  erwachsenen  Gothenburgischen-Exemplaren 
beträgt  resp.  150  und  145  mm.). 

Die  Länge  des  Radius 115  mm. 

»  »    Ulna 140     » 

Die  Breite     »        »an  dem  proximalen  Ende  (der 

verknöcherte  Theil) 50     » 

(dieselbe  Breite  der  erwachsenen  Gothenburger  Exemplaren  be- 
trägt resp.  72  und  65  mm.). 

Die  Breite  der  Ulna  an  dem  proximalen  Ende  (der  Knorpel 

»n  der  Innenseite  des  Olecranons  mitgerechnet) 68  mm. 

Die  noch  nicht  ankylosirten  Epiphysen  (Fig.  7)  der  di- 
stalcn  Enden  des  Radius  und  der  Ulna  liefern  wiederum  einen 
Beweis  dafur,  dass  es  sich  hier  um  ein  nicht  erwachsenes  Thier 
handelt. 

In  Carpus  (Fig.  7  und  8)  finden  sich  a)  in  der  proximalen 
Reihe  3  Knochen:  radiale^  intermedium  und  ulnare;  b)  in  der 

uigiiizea  oy  VjOOQ  IC 


36    AumnriLLnTs,  osTsoLoofE  des  microptbeom  bidens  sow. 

distaUn  Reihe  ebenfalls  3  wciche,  wic  mir  scheini,  zufolge  ihrer 
Lage  als:  carpale  Imum,  carpale  2 dum  +  3tium  und  carpale 
4  tum  +  5  tum  zu  deuton  sind. 

Waa  zuerst  die  proximcUe  Reihe  betrifft,  will  ich  auf  das 
grosse  beinahe  dreicckige,  mit  einer  Spitze  zwischen  den 
Epiphysen  der  Ulnn  und  Radius  eindringende  Intennedium 
aufmerkeam  machen,  welches  durch  Form  und  Ausdehnung  an 
dem  entsprechenden  Knochen  niedcrcr  in  Hinsicht  der  Car- 
palia  typischer  Vertebraten  erinnert. 

Von  den  3  distalen  Knochen  betrachte  ich  daa  var  dem 
Radiale  gelegene  als  carpale  Imum.  Dass  es  nicht,  wie  A.  W. 
Malm  ')  annimmt,  das  erste  Glied  des  PoUex  (h.  e.  Metacar- 
pale  Imum)  sein  känn,  scheint  mir  hervorgehen  l:o)  aus  seiner 
abgerundeten  Form,  welche  der  eines  Carpusknochens,  z.  B. 
Radiale  ähnlich  ist;  2:o)  aus  seiner  Lage  zur  Seited  er  distalen 
Reihe  des  Carpus;  3:o)  daraus  dass  der  von  ihm  getragcne 
Ejiochen  durch  seine  Form  an  den  ubrigen  Metacarpalis 
erinnert;  die  thcilweise  Ankylosirung  dcsselben  Knochens  mit 
Metacarpale  2  dum  einerseits  mag  aueh  diese  Auffassung  stUtzen. 
Von  Prof.  TuBNEB  und  Dr  A.  H.  Malm  wird  dieselbe  Ansicht 
von  dem  vor  Radiale  gelegenen  Knochen,  dass  es  ein  carp.  1  mum 
sei,  ausgesprochen. 

Der  3ft<t«Zknochen  der  distalen  Reihe  ist  breit,  doppelt 
breiter  als  Carpale  Imum  und  trägt  2  Metacarpalia;  es  mag 
demnach  als  aus  Carpalia  2um  et  dum  entstanden  angeseheB 
werden.  Es  scheint  mir  eine  solche  Zusammenwachsung  durch 
eine  an  beiden  Extremitäten  an  der  ausseren  Seite  hervor- 
tretende  Furche  angedeutet  werden;  diese  Furche  ist  seicht 
aber  breit  und  streckt  sich  in  der  hinteren  Fortsetzung  einer 
Grenzlinie  zwischen  2  ten  und  3  ten  Metacarpalia.  Die  Be- 
deutung  dieses  Knochens  leuchtct  ausserdem  völlig  aus  dem  Ver- 
halten  bei  dem  einen  der  Gothenburgischen  Exemplare  ein,  bei 
welchen  nach  A.  W.  Malm  1.  c.  Tafl.  5  fig.  52  carpalia  2um 
und  3tium  getrennt  sind,  Bei  dem  anderen  Gothenburger 
Exemplare  hat  eine  Verwachsung  Statt  gefunden  zwischen 
carpalia  2um,  3tium  und  4um — 5  tum  am  rechten  Carpus,  da- 
gegen nur  zwischen  2um  und  3tium  am  linken. 

FUr  das  Verhalten  dieser  Knochen  eine  allgemeine  Regel 
aufzustellen    scheint    folglich    nicht    möglich,    da    selbst    an 

*)  A.  W.  Malm:  Hvaldjur  i  Syeriges  Museer.  E.  Syenska  Vet.-Akad. 
HandL    Bd  9.    N:o  2.    1871. 
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eineB  und  demselben  Thiere  nicht  unerhebliche  Variationen 
sich  geltend  machen. 

Um  noch  ein  Paar  Beispicle  dieees  Variirens  anzufilhren 
findet  sich  nach  Turner  ')  ausscr  den  3  +  3  bei  dieser  Art  als 
normalen  anzusehenden  Carpalknochen  noch  2  andere  Carpal- 
knochen  bei  einem  von  ihm  untersuchten  erwachsenen  Indivi- 
duum  entwickelt;  es  eind  diese  1)  ein  Centrale,  welches  zwischen 
radiale,  intermedium,  carpale  lum  und  carpale  2um,  3tium 
sichtbar  war,  doch  nur  an  der  ventralen  Seite  der  Carpus;  2) 
ein  Pisiforme  mit  Lage  an  der  ulnaren  Seite  äusserst  im 
Knorpel  hinter  dem  Metacarpale  5  tum. 

Was  zuletzt  speciell  den  dritten  bei  dem  voriiegenden  Exem- 
plare  vorhandenen,  vor  Ulnare  liegenden  Knochen  betrifft,  trägt 
er  hauptsächlich  das  4  te  Metacarpale  und  grenzt  nurmitseiner 
hinteren-inneren  Kante  zum  5  ten  Metacarpale,  doch  mehr  so 
an  der  rechten  als  an  der  linken  Extremität.  Bei  Vergleichung 
mit  einem  der  Gothenburgischen  Exemplare,  bei  welchem  der 
Knochen  grösser  ist  und  voUständig  sowohl  das  5te  als  4te 
Metacarpale  trägt,  scheint  mir  dieser  Knochen,  obwohl  er  bei 
jiingeren  Individen  nach  hinten-innen  von  Knorpel  ersetzt  wird, 
in  der  That  einem  Hamatum  entsprechen. 

Es  verdient  ausserdem  erwähnt  zu  werden  dass,  wo  der  frag- 
liche  Knochen  grösser  ist,  wie  bei  dem  soeben  genannten  Gotlien- 
burgischen  Exemplare,  auch  hier  wie  am  mittleren  Knochen 
der  distalen  Reihe  eine  Furche  nach  A.  H.  Malmös  Aufgabe 
sich  finden  känn,  die  nach  hinten  in  Richtung  der  inneren 
Kante  des  5  ten  Metacarpale  geht;  der  genannte  Verfasser  sieht 
hierin  eine  Spur  des  Verwachsens  von  Carpalia  4 tum  et  5  tum. 
Als  Stiitze  einer  solchen  Annahme  dient  das  am  verwandten 
Genus  Hyperoodon  neulichst  von  W.  Turner  bestätigte  Ver- 
halten  der  Carpalia  4  tum  und  ötum^  welche  in  der  That  ge- 
trennt  sind, 

Es  wiirde  somit  hier  ein  und  bisher  das  einzige  Beispiel 
unter  den  Mammalia  vorliegen  an  der  bei  Chelydra  sich  vor- 
findenden  typischen  5-Zahl  der  distalen  Carpalknochen. 

Alle  5  Metacarpalia  sind  an  den  beiden  Extremitäten  di- 
stinkt, aber  rechterseits  zeigt  sich  das  abnorme  Verhalten, 
dass  das  Metacarpale  1  um  bei  der  Spitte  an  einer  Strecke  von  8 
mm.  mit  Metacarpale  2um  verwachsen  ist  (Fig.   7).     Was  die 

>)  W.  Tubneb:  Anatomj  of  8owerbj*s  Whale.  Jonrn.  of  Anatomy 
and  Phjsiology.     Vol.  20,  part.  1.    Bdinborg  Okt.  1S85. 
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Digiii  betrifft  fehlt  der  Isten  die  Glieder,  der  2  te  hat  deren 
sechs,  der  3 te  vier,  der  4  te  drei,  der  5te  zwei. 


ZaMDinieBfassiinf. 

Von  den  6  Arten  des  Genus  Mesoplodon  Gervais(=  J/i- 
cropieron  Eschricht),  welche  von  W.  Flower  ')  crwahnt 
werden,  stimmt  der  fraglichc  Individ  mit  M,  hidens  Sow.  durch 
folgcndc  Merkmalc  iiberein: 

1)  Gegen  die  Basis  des  Rostrums  findet  sich  jederseits  eine 
scharfe  und  breite  Kante  (nicht  eine  bU  an  die  Basis  gehendc 
Furche  wie  bei  M.  Grayi  und  M,  densiroatris).  Es  mag  jedoch 
bemerkt  werden,  dass  in  der  That  bei  diesem  Exemplare  eine 
Furche  vome  an  den  Seiten  der  Maxillen  sich  findet,  obwohl 
sie,  wie  oben  gesagt,  190  mm.  hinter  der  Spitze  der  Maxillen 
aufhört;  bei  M.  tidens  wird  von  einer  solchen  nichts  erwähnt. 

2)  Foramina  fiir  den  2  ten  Ast  des  Trigeminus  liegen: 
foram.  praemaxillare  etwas  vor  dem  foram.  maxillare  (der  Ilin- 
terrand  des  linken  ist  in  gleicher  Breite  mit  dem  Vorderrande 
des  foram.  maxillare);  rechterseits  liegen  sie  fast  in  gleicher 
Breite.  Bei  M.  Grayi  liegt  for.  praemaxillare  hinter  for.  ma- 
xillare. 

Dagegen  theilt  er  mit  dem  Neuzeeländischen  M,  Grayi 
IIaast  mchrere  karakteristische  Merkmale,  welche,  wie  mir 
scheint,  jenen  sogar  iiberwiegen.     Diese  Merkmale  sind: 

1)  das  Vorhandensein  auch  im  Oberkiefer  von  Zähne, 
welche  los  im  wcichen  Gewebe  stecken  ^) ; 

2)  die  Form  und  Streckung  des  Rostrums,  welches  von 
Seite  gesehen  in  allén  Theilen  mit  dem  des  M,  Grayi  (nach 
der  Figur  Gervais'  1.  c.  pl.  62,  fig.  1)  stimmt; 

3)  die  Form  des  Unterkiefers  und  die  Lage  des  Alveo- 
larzuhns ; 

4)  die  Form  des  Os  tympanicum  und  des  processus  ma- 
stoidcus ; 

5)  die  Form  der  Stemaltheile  (besonders  des  Manubriums). 
Auf  Grunde  dieser  Karaktcre,  welche  das  oben  beschriebene 

Thier  von  M.   bidens  unterscheiden,  mag  es  in  Frage  gesetzt 

*)  W.  Flower:  A  further  Contrlbution  to  the  Knowledge  of  tbe 
exlsting  Ziphioid  Wbales.  Genas  Mesoplodon.  Transact.  Zool.  8oc.  Vol. 
10.     Part  9.     1878. 

')  Bei  M.  Grati  sollen  sie  doch  fonktionireD.  Siehe  tlbrigeas  oben 
im  Texte. 
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werden,  ob  es  nicht  mit  eben  so  grossem,  wenn  nicht  grös- 
serem  Rechte  als  M,  Grayi  Haast  aufzufiihren  sei. 

Da  indessen  der  Karakter,  welchen  man  als  besonders  be- 
zeichnend  fiir  M.  Grayi  angegeben  hat,  nämlich  das  Vor- 
bandensein  der  Zähne  im  Oberkiefer,  zowohl  bei  einem  äl- 
teren  Weibchen  des  M.  bidena  nach  Reinhardt  als  bei  dem 
hier  beschriebenen  j  ungen  Männchen  sich  findet,  ubrigens  von 
der  Natur  ist,  dass  er  bei  den  wenigen  bisher  im  unbeschä- 
digten  Zustan<ie  untersuchten  Individen  des  M.  hidens  leicht 
unbeachtet  worden  ist  und  da  ausserdem  der  Umfang  der 
Variationen,  denen  das  Skelett  dieser  'Thiere  unterworfen  ist 
eine  noch  in  mehrfacher  Hinsicht  offene  Frage  ist,  scheint  mir 
berechtigt  zu  sein  an  dem  Sowerbyischen  Namen  festzuhalten. 

Ob  Jf.  Grayi  als  selbständige  Art  zu  der  Seite  des  Jkf. 
bidens  beibehalten  werden  kanu,  ob  man  sie  nicht  vielmehr 
als  eine  siidliche  Varietät  dieser  Art  betrachten  mag,  ist  eine 
Frage,  welche  nur  durch  Vergleichung  zahlreiches  Materials 
und  durch  erweiterte  Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung 
dieser  Wale  beantwortet  werden  darf. 
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Erklärung  der  Tafel. 

Fig.    1.     Micropteron  bidena  Sow.,  junges  MSDnchen. 
1      2.  »  >  »  1  >  ,  Kopf,  voD  der 

Seite  gesehen. 

>  3.  »  »9       junges  MänDcheD,  Kopf,  vod  unten 

gesehen. 

>  4.  »  >  »       junges  Männoben,  Kopf,  von  oben 

geseben. 
1      5.  >  »9       junges  Mfinnoben,  Rostraltheil  des 

Skelettes. 
(Vorderst  Etbmoidalknorpel,  dabinter:  Zwiscben-  und  Oberkiefer;  hint- 
erst    ein    Stock  des  Palatinum   und  Pterygoideum.     An  der  Seite  d^ 
Zwischenkiefers    und    auf  den  Oberkiefer  ftbergehend  zeigt  sicb  eine 
Furche.) 

Fig.    6.     Micropteron  bidena  Sow.,  junges  Mfinnoben,  Scbwanzflosse, 

von  oben  geseben. 
»7.  »  »  »       junges  Männcben,  Tbeil  des  Anti- 

brachium  nebst  Manus  des  rechten 

Eztremitåts,  von  der  Ventralflfiobe. 

»8.  »  >  >       junges  Männcben,  die  distalen  Car- 

palknocben  nebst  den  Metacarpalia 
des   linken   Extremitäts,  von  der 
Dorsalfläcbe. 
»9.  >  »  »       junges  Männcben,  Stemum. 

»10.  »  »»  >  »,  hinterer   Theil 

der     Scbwanzregion     des     Ruck- 
gråtes. 
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v  iele  Griinde  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  bei  den  iiber 
den  Elasmobrancbii  stehenden  Wirbelthieren  diejenigen  For- 
men, welche  keine  öder  reducirte  Extremitäten  besitzen,  von 
Formen  abstammen,  die  wohl  entwickelte  Gliedmassen  haben. 
So  hat  man  auch  immer  angenommen,  dass  die  Schlangen 
ihren  Ursprung  von  Thieren  mit  entwickelten  Extremitäten 
ableiten  und  als  Beweise  angefuhrt,  1)  dass  Boa,  Python  und 
ein  Theil  verwandter  Gattungen  noch  die  hintern  im  rudimen- 
taren  Zustande  behalten,  und  2)  dass  nach  v.  Jhsrino^)  ein 
Plexus  lumbosacralis  bei  einigen  Arten,  nämlich  Coronella  lae- 
vis,  Coenopeltis  leopardinus  und  Tropidonotus  natrix  und  ein 
Plexus  brachialis  bei  Coronella  laevis  vorbanden  ist.  Bei  der 
allgemeinen  Verwandtschaft  zwischen  Schlangen  und  Ei- 
dechsen  hat  die  Annahme  Anklang  gefunden,  dass  Saurier  öder 
saurierartige  Formen  den  Ausgangspunkt  fur  die  Schlangen 
bilden  (Gbgenbaub,  Hackel,  Huxlet).  Wie  sich  aber  der 
genealogische  Zusammenhang  näher  gestaltet,  dariiber  schwe- 
ben  wir  noch  voUkommen  im  Dunkeln.  Weder  auf  phylo- 
genetischem  noch  ontogenetischem  Gebiete  hat  die  Forschung 
bisher  Beiträge  zu  dieser  Frage  geliefert.  Nach  oben  Ge- 
sagtem  mag  es  auffallend  erscheinen,  dass  die  embryologi- 
schen  Untersuchungen  (Rathxe)  keine  Extremitätenspuren 
haben  nachweisen  können.  Solche  Untersuchungen  mit  Zu- 
hillfenahme  der  neuern  Methoden  sind  jedenfalls  ein  drin- 
gendes  Desideratum,  und  haben  wir  sicherlich  von  ihnen  die 
wiehtigsten  Aufschlusse  zu  erwarten.  Um  auf  rein  anatomi- 
schem  Wege  Material  fur  die  Abstammungsgeschichte  der 
Schlangen  zu  beschaffen,  habe  ich  die  vorhandenen  Beste  von 
Extremitäten,  besonders  den  conservativsten  Bestandtbeil  der- 


0  >Das   peripherUohe   Nerrens/Btem   der   Wlrbelthiere.>     Leipug  1878, 
pag.  117. 
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selben,  die  Plexusbildungen,  bei  einer  grösiern  Anzabl  Formen 
einer  genauem  Untersuchung  unterworfen,  deren  Besultate  ich 
hier  mittheile,  weil  in  der  Literatur  nur  die  erwähnten  Angaben 
von  Y.  Jhering  vorliegen.  In  dem  zootomischen  Institut  der 
hiesigen  Hochschule  habe  ich  folgende  Ophidier  untersucht: 
Python  reticulatus  4  Ex.,  Boa  constrictor,  Boa  murina,  Cy- 
lindrophis  rufus,  Tortrix  scytale,  Eryx  thebaica,  Eryx  jacu- 
lus,  Enygrus  carinatus  2  Ex.,  Typhlops  braminus,  Rhinophis 
trevelyanus,  Xenopeltis  unicolor,  Coronella  laevis,  Tropi- 
donotus  natrix  3  Ex.,  Triglyphodon  irregularis,  Homalopsis 
buccata,  Dendrophis  angusticeps,  Bungarus  annularis,  Tri- 
gonocephalus  rhodostoma  und  Vipera  berus,  und  eines  Ver- 
gleicbs  mit  dem  Verhältnisse  bei  den  Sauriem  und  Amphi- 
bien  wegen  von  den  erstern  Amphisbaena  vermicularis,  Py- 
gopus  lepidopus,  Seps  tridactylus  und  von  den  letztern  Si- 
phonops  annulatus  und  Siren  lacertina. 

Plexus    bi^achialis   ist    bei   Python  reticulatus  2  Ex.,  Boa 
murina,  Enygrus  carinatus  2  Ex.,  Tropidonotus  natrix  2  Ex., 
Triglyphodon    irregularis    und    Bungarus    annularis,  also  Re- 
präsentanten    verschiedener  Familien,  gefunden  worden.     Er 
wird  bei  Python  reticulatus  von  dem  3.  und  4.  Spinalnerven 
(Fig.  1)    gcbildet,  welche  sich  zu  einem  Stamme  vereinigen, 
der  öich  (c)  in  dem  Hautmuskel  und  der  Haut  verilstelt  und 
einen  Zweig  (cm)  zum  M.  cervico-mandibularis  abgibt.     Auf 
dieselbe    Weise    verhält    sich    der    Plexus    bei    Boa    murina, 
Enygrus    carinatus    (?),  Tropidonotus    natrix    2  Ex.,  Trigly- 
phodon irregularis  und  Bungarus  annularis  (Fig.  3,  6,  8,  10, 
9);  bei  dem  letztgenannten  ist  er  jedoch  aus  dem  4.  und  5. 
Nerven    und   bei  einem  andern  Exemplare  von  Python  reti- 
culatus   (Fig.  2)   aus   dem   5.  und  6.  zusammengesetzt.     Ein 
Männchen    von  Enygrus  ^carinatus  weicht  ein  wenig  hiervon 
ab,    indem    auch    der    2.    Spinalnerv  (Fig.  5)  in  den  Plexue 
eingeht,    der    mithin  von  drei  Nerven  gebildet  wird  und  da- 
durch  mit  demjenigen  bei  Coronella  laevis  nach  v.  Jhbrikg  ^) 
Ubereinstimmt.      Die  Lage  des  durch  2  öder  3  WurzelÄ  ge- 
bildeten  Plexus  brachialis  wird  also  von  dem  2.  und  6.  Spi- 
nalnerven begrenzt.    Bei  Enygrus  und  einem  Exemplare  von 
Tropidonotus    ist    es    mir  nicht  gelungen  dem  Aste  zum  M. 
cervico-mandibularis  zu  folgen. 


«)  1.  c.  pag.  118. 
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Der  Plexus  brachialis  ist  aber  keine  konstante  Bildung; 
er  war  nicht  bei  2  Ex.  von  Python  reticulatus,  nicht  bei  Boa 
constrictor,  Cylindrophis  rufus,  Tortrix  scytale,  Eryx  thebaica, 
Eryx  jaculus,  Typhlops  braminus,  Bhinophis  trevelyanus,  Xe- 
nopeltis  unicolor,  einem  Ex.  von  Tropidonotus  natrix,  Coro- 
nella  laevis,  Homalopsis  buccata,  Dendrophis  angusticeps, 
TrigonocephaluB  rhodostoma  und  Vipcra  berus  vorhanden. 
Er  kommt  nicht  immer  in  derselben  Gattung  öder  Art 
vor;  er  wurde  bei  Boa  murina,  nicht  aber  bei  Boa  con- 
strictor gefunden;  von  4  Exemplaren  von  Python  reticulatus 
fehlte  er  bei  2  und  von  3  Exemplaren  von  Tropidonotus 
natrix  bei  1  und  auch  bei  der  von  mir  untersuchten  Coro- 
nella  laevis,  bei  welcher  jedoch  v.  Jhebinq  *)  ihn  angetroffen 
hat;  er  ist  nicht  immer  bei  Individuen  derselben  Art  gleich 
zusammengesetzt,  wie  das  Verhältniss  bei  Enygrus  zeigt;  die- 
selben  Nerven  gehen  nicht  immer  darin  ein,  wie  wir  bei 
Python  reticulatus  gesehen  haben ;  bisweilen  ist  er  nicht  an 
beiden  Seiten  gleich,  denn  bei  Boa  murina  auf  der  linken 
und  dem  einen  Exemplare  von  Tropidonotus  auf  der  rechten 
Seite  (Fig.  4,  7)  wurden  die  beiden  Nervenstämme  nur  durch 
einen  diinnen  Faden  verbunden,  so  dass  die  Muskulatur  auf 
der  einen  Seite  durch  einen  Nerven  mehr  als  auf  der  an- 
dem  innervirt  wurde.  Weil  der  Schultergurtel  ganz  fehlt, 
und  der  zuruckgebliebene  Rest  der  Extremitätmuskeln  mit 
der  Halsmuskulatur  verschmolzen  ist,  und  der  Plexus  brachia- 
lis weniger  oft  als  der  Plexus  lumbosacralis  vorkommt,  ist 
die  vordere  Extremität  jedenfalls  friiher  als  die  hintere  ver- 
loren  gegangen.  In  dieser  Hinsicht  stimmen  die  Schlangen 
also  mit  den  Sauriern  nach  FUbbrinoer  *)  —  wenn  wir  von 
Chirotes  absehen  —  Uberein,  bei  denen  auch  die  vordern 
Gliedmassen  zuerst  reducirt  worden,  und  sind  den  Amphibien 
(Siren,  Proteus)  unähnlich,  bei  welchen  sich  diese  länger  be- 
wahrt  haben.  Da  aber  die  Plexusnerven  Hautmuskeln  und 
solche  Extremitätmuskeln,  die  ihre  Selbständigkeit  verloren 
haben,  versorgen,  und  zugleich,  wie  wir  gesehen,  eine  grosse 
Variabilitat  in  der  Plexusbildung  vorkommt,  so  beweist  dies, 
dass  der  Plexus  brachialis  bei  den  jetzt  lebenden 
Schlangen  zu  verschwinden  tendirt. 


»)  1.  c.  pag.  118. 

^)  >KDocheD  nnd  Muskeln  der  Extremitätcn  bei  den  schlangenähnlichen 
8Aariern.«    Leipzig  1870,  pag.  80. 
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Als  Vergleiohsobj«cte  untenucfate  icb  Ampbisbaeaa  ver- 
mioularis,  Pygopus  lepidopus  und  Seps  tridactylas.  Bei 
Amphisbacna  wird  der  Plexiis  braebialis  Ton  dem  2.  bis 
4.  Spinalnerven  gebildot  (Fig.  11),  welohe  sich  zu  2  Stam- 
men verbinden  und  die  Sohultermuakeln,  den  M.  obliqaua 
nbdominis  externus  und  die  Hanl  innerviren.  Er  ist  auch 
weit  kopfw&rts  bei  den  tibrigen  fusalosen  Sauriem  gelé- 
gen,  indem  er  bei  Pygopus  aus  dem  4.  bis  6.  Spinal- 
nenren  (Fig.  12)  susammengeseUt  ist.  Obwohl  er  im  Ver- 
gleiche  mit  dem  Verhältnisse  bei  den  typiscben  Eidechsen 
sehr  reducirt  ist,  können  jedoch  mebrere  Zweige  wie  der 
N.  thoracicus  superior  (ths)  zum  M.  collo-soapularis,  der 
N.  thoracicus  inferior  (thi)  zum  M.  stemo-coracoideus  in- 
temus und  der  N.  pectoralis  (p)  zu  dem  M.  pectoralis  und 
dem  M.  costo-sternalis  proprius  beobachtet  werden.  Ausser- 
dem  geht  aus  der  Verbindung  der  1.  und  2.  Wurzel  des 
Plexus  ein  Ast  (de)  zum  M.  dorso-clavicularis  und  ein  an- 
derer  (sts)  zum  M.  stcrno-costo-scapularis  aus,  welcher  sich 
vielleicht  auch  im  M.  serratus  anticus  major  verbreitet.  Sind 
die  beiden  Hauptstämme  (c),  die  caudalwärts  Ton  dem 
SchultergUrtel  zur  Haut  austreten,  nur  Hautäste  öder  ent- 
halten  sie  einige  Elemente  der  Nn.  brachinles  longi  inferior 
et  superior?  Ibre  Lage  am  lateralen  Theile  des  Schul- 
tergUrtels  spricht  nicht  dagegen.  Vergleiche  den  Plexus 
bei  Pseudopus  Pallasii  nach  FttRBRiNQER^),  welcher  dadurch 
und  auch  durch  Lage  und  Zusammensetzung  mit  dem  bei 
Pygopus  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  bei  Anguis  fra- 
gilis  Ubereinstimmt,  von  welchem  v.  Jhering')  angibt,  dass 
der  3.  öder  4.  Spinalnerv  der  erste  ist,  welcher  darin  eingeht. 

Mehr  caudalwärts  ist  der  Plexus  braebialis  bei  den  kiono- 
kranen  Sauriem,  die  entwickelte  Ebctremit&ten  besitzen,  ge- 
legen,  indem  er,  wie  schon  das  Verhältniss  bei  Seps  tridac- 
tylus  (Fig.  13)  zeigt,  und  auch  Furbringer*)  erwähnt,  von 
dem  6.  bis  9.  und  bei  einigen  wie  Varanus  niloticus  und 
nach  v.  Jherino^)  bei  Draco  lineatus  und  Stellio  cordylinus 
von  dem  7.  bis  10.,  bei  Chamaeleonidae  aber  von  dem  3.  bis 


•)  >Zur  verglelohenden  Anatomie  der  Schultermuskeln.»    Morph.  Jabrb., 

B.  I,  pag.  666. 
')  1.  c.  pag.  100  und  118. 
')  1.  o.  pag.  648  und  folg. 
*)  1.  c  pag.  100  und  10 i. 
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7.  Spinalnerven  gebildet  wird.  Bei  der  letztgenannten  Ffttnilie 
verzweigt  sich  der  hinterste  Plexusnerv  mit  seinem  Haupt- 
starnme  in  den  Bauchmuskeln,  gibt  nur  einen  dunnen  Äst  an 
den  Plexus  ab;  er  wird  auch  nicht  vom  letztgenannten  For- 
Bcber^)  dahin  gerechnet. 

Zwiechen  den  schlangenähnlichen  und  den  typischen 
ESidechsen  herrscht  aleo  eine  Verachiedenheit  in  der  Lage 
des  Plexua  brachialis:  bei  den  eratern  liegt  er  mehr  kopf- 
wärta  und  wird  tbeils  von  dem  2.  bis  4.  (Amphisbaena), 
theils  von  dem  4.  bis  6.  (Pygopus,  Pseudopus)  gebildet; 
bei  den  letztern  ist  er  aus  dem  6.  bis  9.  öder  aus  dem  7. 
bis  10.  Spinalnerven  zusammengesetzt;  dabei  sind  die  Cha- 
maeleonidae  ein  Ueborgang,  indem  ihr  Plexus  beinahe  die- 
selbe  Lage  wie  derjenige  bei  Pygopus  hat.  Eine  andere 
Verachiedenheit  zeigt  sich  betreffs  der  Grösse,^  denn  bei  den 
schlangenähnlichen  Sauriern  gehen  nur  3  und  bei  den  ty^ 
pischen  4  Nerven  in  den  Plexus  ein,  welche  sich  zu  meh- 
reren  Stammen  vereinigen,  die  sowohl  in  Bezug  auf  Starke 
als  Anzahl  diejenigen  bei  den  fusslosen  ubertreffen,  was  natiir- 
lich  durch  das  Vorkommen  entwickelter  Extremitäten  verur- 
sacht  wird.  Bei  Chelonii  wird  der  Plexus  brachialis  nach  Hoff- 
makn')  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den  Sauriern  d.  i.  vom 
6.  bis  9.  öder  vom  6.  bis  8.  Nerven  gebildet;  bei  den  Kro- 
kodilen ist  er  noch  weiter  caudalwärts  gelegen,  indem  darin 
nicht  nur  die  letzten  Cervicalnerven  sondern  auch  der  erste 
Dorsalnerv  öder  der  7,  bis  11»  Spinalnerven  eingehen,  wie 
FuBBRiNGBB  angibt^),  wesshalb  dieselben  Yerschiedenheiten 
zwischen  den  fusslosen  Sauriern  und  diesen  beiden  Ordnun- 
gen  wie  zwischen  den  erstern  und  den  typischen  sich  vor- 
finden.  Vergleicht  man  wiederum  den  Plexus  der  schlangen- 
ähnlichen Eidechsen  mit  dem  der  Schlangen,  so  ist  er  bei 
den  letztern  mehr  reducirt  worden,  indem  gewöhnlich  nur 
2  Nerven  darin  eingehen.  Bei  einem  Exemplare  von  Python 
reticulatus  und  bei  Bungarus  annularis  stimmt  er  durch  seine 
Lage  mit  dem  bei  Pygopus  und  Pseudopus  iiberein,  denn 
bei  dem  erstern  wird  er  aus  dem  5.  und  6.,  bei  dem  letztern 
aus  dem  4.  und  5.  und  bei  den  erwähnten  Sauriern  aus  dem 


O  1.  c.  pag.  89. 

')  >Bbokn'8  Klasoen  tind  Ordnangen  des  Tb]erreioh8.>     Sechstcr  B.  III. 

Abth.,  pag.  152. 
*)  1.  c  pag.  672. 
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4.  bis  6.  Spinalnerven  zusaromeDgesetzt.  Unter  den  iibrigen 
SchlaDgeD,  welche  einen  Plexus  brachialis  besitzen,  ist  er 
noch  weiter  nach  vorn  geriickt,  weil  er  von  dem  3.  und  4., 
nur  bei  Coronella  laevis  nach  v.  Jherikq^)  und  bei  dem 
Männchen  von  Enygrus  von  dem  2.,  8.  und  4.  Spinalnerven 
gebildet  wird.  Diese  drei  Nerven  geben  auch  in  die  Plexus- 
bildung  von  Amphisbaena  vermicularis  ein,  welche  dadurcb 
sich  den  Schlangen  nähert.  Bei  Reptilien  ohne  Eztremitäten 
öder  mit  reducirten  solchen  (Schlangen  und  schlangenähnlichen 
Sauriem)  hat  sich  also  der  Plexus  brachialis  verktimmert  und 
nimmt  zugleich  eine  mehr  kopfwärts  geriickte  Lage 
als  bei  den  iibrigen  ein. 

Bei  den  Amphibien,  von  welchen  Siphonops  annulatus 
und  Siren  lacertina  untersucht  worden  sind,  kommen  ver- 
schiedene  Stufen  der  Entwickelung  der  vordem  Glied- 
massen  vor.  Die  Gymnophionen  haben  betreffs  des  Plexus 
weniger  von  dem  urspriinglichen  Verhältniss  als  die  Ophi- 
dier  bewahrt,  denn  bei  Siphonops,  wie  auch  Wiedershbdc 
erwähnt '),  verbindet  sich  der  1.  Spinalnerv  mit  dera  Ganglion 
supremum  des  N.  sjmpathicus  und  fliesst  darauf  mit  dem 
2.  zusammen;  bei  diesen  gibt  es  also  keine  Plexusbildung. 
Siren  dagegen  hat  den  Plexus  brachialis  mehr  entwickelt 
als  die  Schlangen,  wie  man  erwarten  känn,  da  Extremitäten 
vorkommen;  er  wird  nämlich  von  dem  3.  bis  5.  Nerven 
gebildet  (Fig.  14).  Der  2.  Spinalnerv  entsendet  Aeste 
(ths,  psi)  an  die  Schultermuskeln,  geht  aber  keine  Ver- 
einigung  mit  dera  Plexus  ein,  wie  auch  das  Verhältniss 
bei  Proteus  nach  FUbbbinger*)  zeigt.  Die  hauptsächlichsten 
Wurzeln  des  Plexus  bestehen  also  aus  dem  3.  und  4. 
Spinalnerven,  denn  der  2.  betheiligt  nicht  immer  an  der 
Bildung  desselben  (Siren,  Proteus)  und  der  5.  ist  ein  ganz 
diinner  Nerv,  der  die  Bauchmuskulatur  innervirt  und  nur 
durch  einen  Faden  mit  dem  vorhergehenden  anastomosirt. 
Zwar  gleichen  dadurch  die  Urodelen  den  Schlangen,  denn 
bei  den  meisten  von  ihnen  bilden  diese  Nerven  den  Plexn8 
brachialis;  da  aber  Ubrigens  die  beiden  Ordnungen  keine 
directe   genetische    Beziehungen    darbieten,    känn    wohl  die- 


1)  1.  c  pag.  118. 

')  »Die  Anatomie  der  G]rmnophlooeii.>    Jena  1879,  pag.  63. 
')  *Zar  yergleiohenden  Anatomie  der  Solialtermn8kelii.>    Jenaisobe  Zeit- 
schrift  f.  Med.  n.  Natarw.    B.  VU,  pag.  262. 
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ser     Umstand    von    keiner  grössern  morphologischen  Bedeu- 
tung  sein. 

Plexua  lumbosacralis  kommt  bei  allén  bier  erwäbnten 
Schlangen,  exclusive  Trigonocepbalus  rhodostoma  und  Vi- 
pera  beriis,  und  wie  auch  v.  Jhering  ^)  gezeigt  hat,  bei  den 
von  ihm  untereuchten  Exemplaren  von  Coenopelti8  leopardi* 
nu9,  Coronella  laevis  und  Tropidonotus  natrix  vor.  Er  ist 
au8  2  (Typhlops  braminus  u.  a.)  bie  5  (Eryx  tbebaica  u.  a.) 
Spinalnerven  zusammengesetzt.  Ihre  Ordnungszahlen  sind 
bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  sehr  veränder- 
lich ;  80  ist  der  erste  Plexusnerv  bei  Typhlops  braminus  der 
172.,  bei  Python  reticulatus  der  323.  und  bei  einem  andern 
Exemplare  der  letztern  Art  der,  342.  Spinalnerv. 

Das  Vorkommen  des  Plexus  lumbosacralis  und  der  rudi- 
mentaren  hintern  Extremitäten  bei  einigen  Gattungen  findet 
durch  die  Annahme  eine  befriedigende  Erklärung,  dass  die 
Schlangen  von  Thieren  mit  entwickelten,  hintern  Gliedmassen 
abstammen,  und  dass  die  Reduktion  resp.  der  Schwund  der 
Extremitäten  durch  die  den  Schlangen  eigeuthUmliche  Ver- 
längerung  des  Rumpfes  hervorgerufen  worden  ist.  Der  phy- 
letische  Entwickelungsgang  diirfte  in  folgender  Weise  aufgc- 
fasst  werden  können:  die  Extremität  wurde,  als  bei  der 
Stammform  (öder  den  Stammformen?)  der  Schlangen  der 
Rumpf  eine  Längendimension  annahm,  welche  man  bei  keiner 
andern  Amniotenform  wiederfindet,  allmählig  ausser  Funktion 
gesetzt.  Die  vordern  und  hintern  Extremitäten  erlangten 
nämlich  durch  eben  diese  Rumpfverlängerung  eine  solche 
Lage,  dass  sie  aus  rein  mechanischen  Grunden  nicht  länger 
im  Dienste  der  Locomotion  thätig  sein  konnten,  sondern 
diese  Funktion  wurde  durch  den  verlängerten  Rumpf  selbst 
ubernommen,  während  die  Extremitäten  schwanden  resp. 
verkiimmerten.  Das  Causalmoment  der  Reduktion  der 
Extremitäten  erblicken  wir  also  in  der  Verlän- 
gerung  des  Rumpfes. 

Wir  miissen  also  bei  Schlangen  eine  Lageverschiebung 
der  Extremitäten  voraussetzen,  ebenso  wie  ja  auch  bei  Säu- 
gem  und  Vögeln  von  Rosenberg*)  und  Förbringbr*),  Wan- 


')  L  c.  pag.  117  nnd  118. 

')  »Ueber   die   Entwlckelang   der   Wirbelsäule   nnd  das  Centrale  Carpi 

des  Menschen.*     Morph.  Jahrb.  B.  I,  pag.  83  nnd  lolg. 
')  Zar  Lehre  Ton  den  Umwandlungen  der  Nervenplexns»   Morph.  Jahrb. 

B.  V,  pag.  324  nnd  folg. 
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deruDgen  der  Extremitäten  nacbgewieHcn  worden  sind.  Di/ 
Wanderung  der  hinteni  Extremität  fällt  aber  bet  den  SeUait^ 
vorfahren  jedenfaU»  in  eine  Periode^  wéUrend  der  das  Tkvr 
noch  teine  Extremitäten  besuss  und  benutzen  konnU,  da  <iei 
Plexus  bei  den  GattungeD,  wo  diese  fehlen,  dennoch  sma 
Platz  an  der  Seite  der  Kloake  hat.  Denn  dass  eiD  m^ 
mentårer  Plexus  wandern  sollte,  ist  Datiirlich  nicbt  tnzo 
nebmen.  Die  wecbselnde  Meoge  Wirbel  bei  derselben  Ait 
welche  kopfwärts  votn  Plexus  lumbosacralis  liegen,  312, 321 
330  und  341  bei  den  4  Exemplaren  von  Python  retlculitci. 
172  und  186  bei  den  2  Ex.  von  Enygrus  carinatus,  173  uad 
177  bei  den  von  mir,  179  und  186  bei  den  2  vonr.  Jiiiw 
untcrsuchten  Ex.  von  Tropidonotus  natrix,  ist  dana  als  iih 
dividuelle  Abweichung  anzusehen,  die  sich  nicbt  bei  anden 
Åmnioten  in  so  hohera  Grade  wiederfindet. 

Im  Plexus  lumbosacralis  der  Schlangen  känn  kein  Xen 
als  der  eigentlicbe  Sacralnerv  bezeichnet  werden,  wi«  Gi- 
GENBAUB^)  den  Nerven  nennt,  der  zwischen  den  beiden  S»* 
cralwirbeln  der  Vögel  und  Bcptilien  austritt,  weil,  weoo  <a 
Becken  rudiment  beiden  Schlangen  vorkommt,  dieses  nicht  mit 
der  Wirbelsäule  zusammenhängt,  wie  auch  Fubbrikqbr')  er- 
wähnt.  Eine  Eintheilung  der  Nerven  in  prasacrale  uoj 
postsacrale  känn  daher  nicht  stattfinden,  sondem  vielroekr 
eine  solche  in  präcaudale  und  caudale,  je  nachdem  an  dea 
Wirbeln,  von  denen  sie  ausgehen,  bewegliche  Bippen  vor-] 
handen  sind  öder  fehlen. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  Darstellung  der  Zusammec- 
setzung  des  Plexus  lumbosacralis  bei  den  Schlangen  und  der 
von  ihm  ausgehenden  Nerven  uber.  Bei  dem  grössten  Exem* 
plare  von  Python  reticulatus  wird  der  Plexus  von  4  Nerrccl 
(Fig.  15)  gebildet.  Der  1.  von  ihnen  theilt  sich  beim  Aitf- 
tritt  aus  dem  For.  interv.  in  2  Zweige,  von  denen  der  eia^ 
sich  wie  die  gewöhnlichen  metameren  Nerven  (int)  verbalt^ 
und  der  anderc  sich  mit  dem  folgenden  Nerven,  der  durch  eines 
Åst  vom  3.  verstärkt  worden  ist,  zu  einem  starken  Stamme  verj 
einigt,  welcher  auf  der  ventralen  Fläche  der  Extremitit  e^ 
scheint,  die  beiden  Partien  des  M.  ileopectineo-trochantineM 

')  »Beiträge  zur  Eenntniss  des  Bockens  der  Vögel.»    Jenaiscbe  Zettschrtfl 

f.  Med.  u.  Naturw.  B.  VI. 
')  »Die  Enocben  und  Muskeln  der  Extremitäten  bet  den  scblangeotitii 

Hchen  Saurlem.»     Leipzig  1870,  pag.  88. 
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longus  und  den  M.  ileopectineo-ileo-fcmoralis  innervirt  und 
einen  Hautast  entsendet  (Iti,  If,  c).  Dieser  Stamm  ist 
mrahrscheinlich  als  der  N.  cruralis  (er)  anzusehen,  denn  er 
geht  von  den  vordem  Plexusnerven  aus  und  verästelt  sich 
in  Muskeln  an  der  ventralen  Flliche  der  Extremität.  Wenn 
die  3.  Wurzel  eincn  Ast  zu  der  2.  abgesandt  hat,  gibt  sie 
dillen  langen  Zweig  ab,  der  auf  der  Dorsalfläehe  der  Extre- 
mität verläuft  und  den  M.  ileopectineo-trochantineus  brevis, 
den  M.  ileopectineo-tibialis  und  den  M.  sphincter  cloacae^ 
flt.  Ib,  sph.  cl.)  versorgt.  Der  Rest  verbreitet  sich  auch  in 
aem  letztgenannten  Muskel,  nnchdem  er  die  letzte  Wurzel 
aufgenommen  hat,  die  den  M.  transversus  penis,  den  M. 
coccygo-fe moralis  und  den  M.  cloaco-ileopectineus  (tr.  p,  cfr, 
11)  innervirt.  Die  Verbindung  der  3.  und  4.  Plexuswurzel 
nebst  ihren  Zweigen  känn  als  der  N.  ischiadicus  (isch)  be- 
trachtet  werden,  denn  er  wird  von  den  letzten  Nerven  des 
Plexus  gebildet  und  vertheilt  sich  in  Muskeln  auf  der  dor- 
salen  Fläche  der  Extremität.  In  den  N.  ischiadicus  aber 
gehen  auch  Elemente  cines  Plexus  pudendus  ein,  denn  von 
ihm  zweigen  sich  Aeste  ab,  welche  in  Muskeln  der  Kloake 
und  der  Genitalien  eindringen.  Dieser  Nerv  hat  hier  keine 
ganze  Wurzel,  denn  die  1.  sendet  einen  Zweig  an  den  N. 
cruralis  ab  und  ist  dann  dem  N.  furcalis  homolog  und  die 
2.  dem  N.  bigeminus  durch  die  Muskeläste,  welche  sie  ab- 
gibt.  Ein  N.  obturatorius  lässt  sich  nicht  bei  den  Schlangen 
vriedererkennen,  da  sowohl  das  Foramen  obturatoriura  ihnen 
fehlt,  als  auch  die  Adductoren,  welche  er  innerviren  soU, 
hier  nicht  entwickelt  sind.  Auf  der  linken  Seite  wird  der 
Plexus  auf  derselben  Weise  aber  ein  Segment  mehr  caudal- 
wärts  gebildet. 

Mit  dem  Befunde  bei  diesem  Exemplare  von  Python  re- 
ticulatus  stimmt  die  Plexusbildung  von  Cylindrophis  rufus, 
Tortrix  scytale  so  wie  von  2  undern  Python  reticulatus  Uber- 
ein  (Fig.  21,  22,  16, 18),  ist  aber  nur  bei  einem  von  den  beiden 
letzten  asymmetrisch,  indem  sie  auf  der  linken  Seite  ein  Seg- 
ment mehr  caudalwärts  als  auf  der  rechten  gelegen  ist.  In 
diesem  Plexus  bcfinden  sich  jedoch  nur  eine  kleine  Anzahl 
Aeste,  weil  die  Muskeln  betreffs  der  Menge  und  Grösse  re- 
ducirt  worden  sind.  Bei  Tortrix  scytale  geht  nur  eine 
Wurzel  in  den  N.  ischiadicus  ein,  so  dass  der  N.  furcalis 
und  der  N.  bigeminus  ein  und  derselbe  Nerv  sind. 
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Bei  einem  Weibchen  von  Python  retic.  und  eincr  Boa  mn- 
rina,  welche  auch  eine  hintere  Extremitåt  und  einen  voii  4 
Nerven  gebildeten  Plexus  besitzen,  ist  der  N.  cruralia  ans 
2  Wurzeln  und  der  N.  ischiadicus  ans  3  zusammengesetzt; 
bei  Boa  murina  wird  aber  der  M.  ileopectineo-tibialis  durch 
einen  Cruralisast  und  nicht  dureh  den  N.  ischiadicus  wie 
bei  den  Ubrigen  innervirt  (Fig.  17,  20).  Der  K.  furcalis 
ist  bei  diesen  der  2.  und  der  N.  bigeminus  der  4.  öder  letzte 
Plexusnerv;  in  den  N.  ischiadicus  geht  eine  ganze  Wurzel  ein. 

Boa  constrictor  (ein  jUngeres  Exemplar),  Eryx  thebaica, 
Eryx  jaculus  und  Enygrus  oarinatus  (c^  und  9)  zeigen  alle 
eine  starke  Reduktion  der  Extremität,  die  sich  doch  nicht 
auf  den  Plexus  erstreckt  (Fig.  19,  23,  24,  25,  26).  Bei  Boa 
constrictor  und  Enygrus  carinatus  (cr^)  kommt  ausser  den 
Skelettheilen  nur  der  M.  ileopectineo-trochantineus  longus 
vor;  bei  den  genannten  Eryx- Arten  bestand  die  Extremität, 
die  mikroskopisch  untersucht  worden  ist,  aus  Bindegewebe 
und  Muskelfasern,  während  sie  bei  dem  Weibchen  von 
Enygrus  voUständig  fehlte.  Der  Plexus  ist  bei  allén  diesen 
aus  5  Nerven,  ausser  bei  Enygrus  carinatus  (9),  wo  nur  4 
darin  eintreten,  zusammengesetzt;  der  N.  cruralis  wird  von 
2  Wurzeln,  nur  bei  Eryx  jaculus  von  3,  und  der  N.  ischia* 
dicus  von  2  (Eryx  thebaica)  öder  3  (Enygrus  carinatus,  Eryx 
jaculus  und  Boa  constrictor)  gebildet.  Der  N.  furcalis  ist 
der  2.  Plexusnerv  (Boa,  Enygrus  9)  öder  der  3.  (Eryx  jacu- 
lus), öder  endlich  nicht  deutlich  gekennzeichnet  (Enygrus  c^, 
Eryx  thebaica),  bei  welchen  beiden  letztern  ein  Hautnerv  den 
N.  cruralis  und  den  N.  ischiadicus  verbindet,  ohne  dass  man 
bestimrot  sägen  känn,  welchera  er  angehört;  der  N.  bigemi- 
nus ist  der  4.  bei  Boa  und  der  5.  bei  Eryx  jaculus,  doch 
nicht  mit  Sicherheit  bei  den  ubrigen  observirt.  Bei  den  2 
untersuchten  Eryx-Arten  liegt  der  Plexus  asymmetrisch,  in- 
dem  er  auf  der  Unken  Seite  ein  Segment  mehr  caudalwärts 
als  auf  der  rechten  geriickt  ist* 

Zulctzt  gibt  es  einige  Schlangen,  donen  eine  hintere  Ex- 
tremität fehlt,  die  jedoch  einen  Plexus  besitzen,  wie  das  von 
mir  untersuchte  Exemplar  von  Typhlops  braminus,  welcher 
kein  Beckenrudimcnt  hatte,  Khinophis  trevelyanus,  Xenopel- 
tis  unicolor,  Coronella  laevis,  Tropidonotus  natrix  3  Ex., 
Triglyphodon  irregularis,  Homalopsis  buccata,  Dendrophis 
angusticeps  und  Bungarus  annularis  (Fig.  27,  28,  29,  30,  31, 
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32,  33,  34,  35).  Er  besteht  auB  2  (Typhlops,  Khinophis,  Homa- 
lopsis,  Dendrophis,  Bunganis),  3  (Goronella,  Tropidonotua, 
Triglyphodon)  öder  5  Nerven  (Xenopeltis).  Die  Åeste,  die  aus 
dieeem  Plexus  treten,  vertheilen  sich  in  dem  Hautmuskel  und 
der  Haut  (c),  dem  M.  sphincter  cloacae  (sph.  cL)  und  dem  M. 
transversus  penis  (tr.  p).  Bei  einigen  von  dicsen,  wie  Typh- 
löps,  Rhinophis,  Homalopsis,  Dendrophis  und  Bunganis, 
vereinigen  sich  die  Wurzeln  nur  zu  einem  Stamme,  welcher 
danim  mit  keinem  bestimmten  Nerven  honiologisirt  werden 
känn;  bei  Xenopeltis,  Goronella,  Tropidonotus  und  Trigly- 
phodon fliessen  sie  zu  2  Stämmen  zusammen,  von  denen  der 
Tordere  mit  dem  N.  cruralis  und  der  hintere  mit  dem  N. 
ischiadicus  durch  die  gleichartige  Lage,  die  diese  Nerven 
bei  Schlangen  mit  hintern  Extremitäten  haben,  verglichen 
werden  känn.  Die  1.  Plexuswurzel  bei  Tropidonotus,  und  die 
2.  bei  Xenopeltis,  Triglyphodon  und  Goronella  sind  dem  N.  fur- 
calis  homolog,  und  die  letzte  entspricht  bei  Xenopeltis  dem 
N.  bigeminus,  bei  den  librigen  hat  dieser  nicht  beobachtet 
werden  können. 

DU  Amahl  der  in  dem  Pleaus  lumbosacralis  eintretenden 
Nervenwurzeln  ateht  nicht  immer  in  einem  direkten  Verhält- 
nisee  zu  der  Entwickelung  der  Extremitåt,  denn  bei  Python 
reticulatus,  Boa  murina  und  Gylindrophis  rufus,  welche  starke 
Gliedmassen  haben,  wird  der  Plexua  von  4  Nerven  (Fig. 
15,  16,  17,  18,  20,  21)  gebildet;  Eryx  thebaica  und  Eryx 
jaculus  (Fig.  23,  24),  bei  welchen  sie  sehr  reducirt  worden 
sind,  und  Xenopeltis  unicolor  (Fig.  29),  dem  sie  dagegen 
fehlen,  haben  ihn  aus  5  zusammengesetzt.  Die  Ictztge- 
nannten  bleiben  dann  in  Bezug  auf  den  Plexus  auf  einem 
raehr  primären  Stadium  stehen,  indem  die  Reduktion  öder 
der  Verlust  der  Extremität  vergleichungsweise  wenig  auf 
den  Norvenplexus  selbst  eiogewirkt  hat.  Bei  andern  wie- 
der,  die  keine  Extremitäten  haben,  ist  der  Plexus  an- 
sehnlieh  reducirt,  indem  er  theils  aus  3  (Goronella,  Tropido- 
notus, Triglyphodon,  Fig.  30,  31,  32),  theils  aus  2  Nerven 
(Typhlops,  Rhinophis,  Homalopsis,  Dendrophis,  Bungarus, 
Fig.  27,  28,  33,  34,  35)  besteht. 

FOkbringer  hat  beobachtet,  dass  die  Grösse  des  Becken- 
rudimentes  und  der  hintern  Extremität  nach  Alter  und  Ge- 
schleoht  sehr  veränderlich  ist^)  und  citirt  Berlin*s  Behaup- 
*)  L  c.  pag.  84. 
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tung  in  »Vorl&ufige  Notiz  iiber  mdiment&re  Becken*  ond  Ex- 
tremitätenknocheD  bei  den  Ophidiern»,  dMs  die  g^nannten 
Theile  bei  dem  Weibchen  fiusserlich  nicfat  wahmekmbar  uad 
innerlich  sebr  schwach  entwickelt  sind  öder  fehlen.  Die 
beiden  beinabe  gleich  groaaen  Ezemplare  tod  Enygrua  ca> 
rinatus  waren  in  der  That  in  dieser  Hinaicht  sehr  ver- 
flcbieden  von  einander.  Das  M&nncben  hatte  eine  eiit- 
wickelte  hintere  Extremitåt;  die  Osaa  pubis,  iaohii  and  ilei 
und  das  Femur  mit  eioer  deutUchen  Kralle  waren  voriian- 
den;  von  Muskeln  kam  der  M.  ileopectineo-trochantiiiemi 
longus  vor;  in  den  Plexna  traten  5  Nenren  ein  (Fig.  S5). 
Dem  Weibchen  fehlte  die  hintere  Extremität  ganz  und  der 
Plexus  wurde  aus  4  Nerven  (Fig.  26)  zusammengesetzt.  Erjx 
jaculus  (9)  hatte  eine  nur  innerlich  sichtbare  Gliedmasse.  Mit 
HUlfe  des  Mikroskopes  erwies  es  sich,  dass  diesea  ans  Bin* 
degewebe  und  Muskelfasem  bestånd.  Es  fehlt  dem  Weib- 
chen jedoch  nicht  immer,  denn  bei  Python  reticulatus  (0 
waren  die  Skelettheile  entwickelt,  die  Kralle  äusaerlich  sicht- 
bar,  aber  nur  3  Extremitätmuskeln  vorhanden,  und  der  Plexas 
wurde  wie  bei  dem  Månnchen  von  4  Nerven  gebildet  (Fig.  17). 
Die  grosse  Variabilitåt^  welche  rudimentäre  Organe  cha- 
rakterisirt,  zeigt  sich  wohl  nirgends  schlagender  als  in  der 
verschiedenen  Entwickelung  der  hintern  Extremität  dersélhen 
Gattung  öder  Art  bei  unsern  Thieren.  So  hatte  Typhlops 
braminus  kein  Beckenrudiment,  wohl  aber  Typhlops  mirma, 
mit  einer  Angabe  von  Mecxsl^)  iibereinstimmend,  dass  es 
mitunter  bei  dieser  Gattung  fehlt.  Eryx  thebaioa  hatte 
die  Gliedmassen  nur  von  Bindegewebe  und  einigen  Muskel- 
fasem gebildet,  w&hrend  Fubbringer')  bei  Eryx  tureica 
Skelettheile  und  Muskeln  fand.  Die  Extremit&tmuskulatnr 
ist  auch  verschieden  entwickelt,  denn  unter  3  Månnchen 
von  Pjthon  reticulatus  kamen  bei  den  2  kleinern  Exem- 
plaren der  M.  ileopectineo-trochantinens  longus,  der  M.  cloaco- 
ileopectineus  und  der  M.  coccygo-ferooralis  und  bei  den 
gröBsten  ausserdem  auoh  der  M.  ileopectineo-ileo-femoralis, 
der  M.  ileopectineo-tibialis  nnd  der  M.  ileopectineo-tro* 
chantineus  brevis  vor.  Im  Plexus  lumbosacralia  werdea 
auch   grosse  Veränderungen  gefunden.     Er  ist  bisweilen  auf 


O  »Sjstem    der  Tergleichenden   Anatomie.>     Halle  1828,  Dritt«r  Xbeil, 

pag.  238. 
»)  1.  c.  pag.  84. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHAKO  TILL  K.  8Y.  VET.-AKAD.  HAKDL.     BAND  U.    N:0  11.        15 

der  linken  Seite  ein  Segment  mehr  caitdalwärts  als  auf  der 
rechten  (bei  2  Exemplaren  von  Pjrthon  retioulatus,  bei  Eryx 
thebaiea,  Eryx  jaculus  und  Typhlops  braminus)  gcrlickt. 
Eine  verschiedene  Anzahl  Nerven  geben  nioht  nur  in  die 
Bildung  des  Plexus,  5  öder  4  bei  Enygnis  carinatus  (Fig.  25, 
26),  sondem  auch  in  den  N.  cruralis  öder  den  N.  ischiadicus 
ein,  die  durch  die  Verbindung  von  2  öder  3  Wurzeln  bei 
Python  reticulatus  entstehen  (Fig.  15,  16,  17,  18). 

Unter  den  Sauriem  finden  wir  die  bintern  Extremit&ten 
verschieden  entwickelt  und  den  Plexus  lumbosacralis  von 
einer  grössem  öder  kleinern  Anzabl  Nerven  gebildet.  Bei 
einigen  fusslosen  Eidechsen  ist  die  Verkummerung  des 
PlexQs  lumbosacralis  ebenso  weit  gegangen  wie  bei  vielen 
Schlangen,  die  eines  Beckenrudimentes  entbehren  (Xeno- 
peltis,  Coronella  und  Tropidonotus  Fig.  29,  30,  31),  denn 
bei  Amphisbaena,  welche  dieses  und  von  den  Extremität- 
muskeln  den  M.  ischio-coccygcus  bewahrt  hat,  ist  er  nur  aus 
3  Nerven  zusammengesetzt  (Fig.  36).  Der  1.  von  diesen 
steht  durch  einen  feinen  Faden  in  Verbindung  mit  dem  2. 
und  verbreitet  sich  darauf  in  der  Hautmuskulatur  und  der 
Haut  (c);  der  2.  und  3.  vereinigen  sich  zu  einem  Stamme, 
der  sich  auf  dieselbe  Weise  vertheilt,  nachdem  er  einen  Ast 
(iscc)  an  den  M.  ischio-coccygeus  abgesandt  hat.  Eine  höhere 
Stufe  der  Entwickelung  hat  der  Plexus  lumbosacralis  von 
Anguis  fragilis,  bei  welchem,  wie  v.  Jherihg^)  erw&hnt,  er 
aus  5  Nerven  besteht,  obwohl  wegen  der  grossen  Reduktion 
der  Extremitat,  die  nach  Fi^rbrinoer')  von  einem  Becken 
und  wenigen  Muskeln  gebildet  wird,  nur  schwache  Aeste 
davon  ausgehen.  Eine  deutliche  Plexusbildung  kommt  bei 
Pygopus  lepidopus  vor,  bei  welchem  5  Nerven,  der  78.  bis 
82.,  darin  eingehen  (Fig.  37).  Die  zwei  vordereten  bilden 
den  N.  cruralis  (er),  der  sich  (pf,  rf)  in  dem  M.  pubi-ischio- 
femoralis  intemus,  Gadow')  (Mm.  ileopectineo-trochantinei 
extemus  et  internus»  Pörbbinger)  und  in  den  Bxtensoren  des 
Unterschenkels  verzweigt  und  einen  Ast  abgibt,  welcher 
durch    das  Foramen  obturatorium  des  Os  pubis  (Os  ileopec- 


0  1.  c.  pag.  99  ond  Tafcl  n,  Fig.  8. 

*)  1.  c.  pag.  42  und  67. 

>)  iBeitråge  sur  Myologie  der  hinteren  Extremitat  der  ReptilleD.>  Morph. 
Jsbrb.  B.  VII.  Ans  dfeser  Arbelt  sind  die  BenenDQngen  der  MaBkeln 
der  bintern  Extremitat  bei  den  Bidecbsen  genommen,  nar  dio  Na- 
men  der  Scbwanzmnskeln  sind  naob  FObbrin€»br. 
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tineum,  FCrbruvgrb)  geht  und  daran  als  der  N.  obturatorius 
(obt)  erkannt  wird.  Dieser  inneryirt  den  M.  pubi-ischio- 
femoralis  externus  (M.  ileopectineo-femoralis  longus  s.  Peo 
tineus,  FCbbbinoer),  den  M.  pubi-iscfaio  tibialis  (M.  pubo< 
ischio-ileopectiDeo  tibialis  sublimis  s.  Gracilis,  Furbrikg^) 
und  die  kleine  Muskelmasse,  die  hier  die  Adductoren  repii- 
sentirt.  Darch  das  Zusammcnfliessen  der  4  letzten  Wurzeb 
entsteht  der  Nerv.  resp.  Plexus  ischiadicus  (isch),  welcher  in 
8  Stämme  zcrfällt.  Der  1.  von  diesen  und  dessen  Wurzcln 
verbreiten  sich  (if,  ilc,  ef,  ad)  in  dem  M.  ileo-fibularis  und 
dem  M.  ileo-femoralis  (M.  ileo-fibularis  s.  Glutaeus  maximus 
und  M.  ileo-femoralis  s.  Glutaeus  medius,  Föbbrikqbr),  welche 
verwachsen  sind,  und  dem  M.  ileo-coccygeus,  dem  M.  caudi- 
femoralis  (M.  coecygo-femoralis,  Furbrinoer)  und  in  der  Ad- 
ductorenroasse,  wie  dies  auch  bei  einigen  typischen  Sauriem 
geschieht,  denn  der  M.  ischio-femoralis  wird  bei  Lacerta, 
Iguana  und  Chamaeleon  nur  vom  N.  ischiadicus  und  bei  Ophry- 
oessa  von  dem  N.  obturatorius  und  dem  N.  ischiadicus  in- 
nervirt^),  und  theilt  sich  zuletzt  in  den  N.  peroneus  und  den 
N.  tibialis  (pr,  tb).  Die  ubrigen  Stämme  des  hintem  Theiles 
des  Plexus  verästeln  sich  (ef,  iscc,  pf)  in  dem  M.  caudi-fe moralis, 
dem  M.  ischio-coccygeus  und  im  Theil  III  des  M.  pubi-ischio- 
femoralis  internus.  Weil  der  letztgenannte  Muskel  bei  typischen 
Sauriem  nach  Gadow*)  von  dem  N.  cruralis  und  mitunter 
von  dem  N.  obturatorius  versorgt  wird,  zeigt  die  Innervation, 
dass  eine  Verwachsung  mit  andern  Muskeln  geschehen  ist'). 
Bei  Seps  tridactylus  wird  auch  der  Plexus  von  5  Nerven 
gebildet  (Fig.  38);  von  diesen  fliessen  die  2  vordern  zum 
N.  cruralis  zusammen,  wovon  der  N.  obturatorius  sich  ab- 
sondert.      Der    N.    ischiadicus    entsteht  auch  hier  durch    die 


')  Gadow,  1.  c.  pag.  407. 

^)  1.  c.  pag.  414. 

')  Bei  Pjgopas  lepidopus  beflndet  sich  caodalwärts  von  der  Kloaken- 
öfEnung  ein  paariger  Knochen  (Fig.  39,  Pel),  der  demjenigen  ähnllch  Ist, 
welcheu  FCrbringer  (1.  c.  pag.  40)  bei  Llalis  Bunonii  beschrétbt 
and  der  Lage  naoh  das  Os  postoloacale  nennt  and  den  er  bei  kei- 
nem  andern  Thiere  gefanden  hat.  Im  Gegensatze  sa  dem  Yerbålt- 
nisse  bei  LIalis  rerbindet  sich  dieser  Knochen  bei  Pygopas  nicht  mit 
der  Wirbelsäale,  er  liegt  dicht  unter  der  Haat  and  dient  an  seinem  hto- 
tern  Rande  dem  M.  flexor  caudae  saperficialis  und  dem  M.  transver- 
sus  penia  (Fl.  s,  Tr.  p)  zum  Ansatz.  Im  mittlern  Tbeile  hat  er  eine 
platte  Yerbrettung,  wird  medlalwärts  brelter  und  nähert  sich  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  dem  der  Gegenseite  ohne  diesen  zu  erreiohen. 
Lateralwärts  erweitert  er  sich  und  hat  die  Form  eines  Sporns,  wel- 
cher, von  Scbuppen  bekleidet,  deutllch  hervortritt. 
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Vereinigung  yon  4  Nerven  und  hat  2  ganze  Wurzeln  wie 
bei  Pygopus.  Eine  deutlichere  Plexusbilduiig  ist  jedoch 
vorhanden,  indem  die  Nerven  niehr  zusammentreten  und  die 
Muskcläste  von  den  Nervenstämmen,  nicht  von  dercn  Wur- 
zeln ausgehen,  um,  wie  schon  bei  Pygopus  erwähnt  ist,  die 
Muskeln  zu  innerviren.  Der  Nerv  zum  M.  flexor  tibialis 
extemus  (M.  ileo-ischiadico-tibialis,  Fubbbinger)  ist  nicht 
beobachtet  worden. 

Bei  den  meisten  typischen  Sauriern  ist  auch  der  Plexus 
lumbosacralis  nach  Gabow^)  aus  5  Nerven  (Monitor  indicus, 
Cyclodus  Boddaerti,  Hatteria  punctata,  Lacerta  viridis  u.  a.),  bei 
andem  aber  aus  6  (Iguana  tuberculata,  Ptyodactylus  u.  a.)  öder 
endlich  aus  8  (Phrynosoraa  cornutum)  zusammengesetzt.  Diese 
alle  haben  den  Plexus  wohl  entwickelt,  und  der  N.  cruralis  ist 
von  2  bis  3  Wurzeln  und  der  N.  ischiadicus  von  3  bis  6  ge- 
bildet.  Bei  allén  koramt  ein  deutlicher  N.  obturatorius  vor,  der 
sich  vom  vordern  Theile  des  Plexus  durch  eine  öder  zwei 
Wurzeln  abtrennt.  Mit  dem  Plexus  der  Saurier  stimmen 
die  Plexusbildungen  der  Krokodile  und  Schildkröten  iiber- 
ein'),  denn  sie  entstehen  durch  die  Verbindung  von  5 
Nerven  (Alligator  mississipiensis,  Crocodilus  acutus)  öder  6 
(Testudo  tabulata).  Nur  die  letztgenannte  unterscheidet  sich 
dadurch,  dass  der  N.  obturatorius  als  ein  Ast  von  dem  N. 
cruralis  und  nicht  direkt  von  dem  Plexus  wie  bei  den  iibri- 
gen  ausgeht.  Der  N.  furcalis,  der  N.  bigeminus  und  der 
Sacralnerv  können  sowohl  bei  den  typischen  Eidechsen  als 
auch  bei  den  schlangenähnlichen  deutlich  erkannt  werden; 
die  Anzahl  der  Wurzeln  des  N.  cruralis  und  des  N.  ischia- 
dicus ist  oft  dieselbe,  abdr  die  fusslosen,  inclusive  Seps,  sind 
doch  dadurch  verschieden,  dass  der  N.  obturatorius  sich 
vom  Cruralisstamme  absondert,  und  dass  eine  Gruppirung  des 
letztgenannten  Nerven  und  des  N.  ischiadicus  von  der  Art, 
wie  Gabow  dieselbe  bei  den  normalen  Eidechsen  bcschreibt, 
nicht  beobachtet  wird.  Dieses  Verhältniss  känn  nun  aller- 
dings  durch  die  Keduktion  der  Knochen  und  Muskeln  er- 
klart  werden,  indem  bei  Seps  das  Becken  nur  mit  eincm 
Wirbel,  bei  Pygopus  aber  mit  keinem  in  Verbindung  steht; 
von  den  Knochen  sind  mehrere  sehr  verkiimmert.    Von  den 


O  1.  c.  psg.  346  und  folg. 

»)  Gadow,  1.  c.  pag.  349  und  Tafel  XVIII,  Fig.  29. 
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Muskeln  fehlen  einige  ganz  und  gar  wie  bei  PjgopoB  der 
II.  Theil  vom  M.  pubi-isohio-femoralis  externus  (M.  pubo- 
ischio-trochanterious  longus,  Furbringer)  u.  a.  öder  haben 
durch  Verwachsung  ihre  Selbständigkeit  verloreD,  wie  der 
M.  ischio-femoralis  (M.  puboischio-ferooralis,  PCrbringer),  der 
M.  pubi-tibialis  (M.  ileopectineo-tibialis  profundus,  Furbrhi- 
ger)  u.  a.,  die  durch  die  Adductoreninasse  vertreten  sind. 

Die  Nerven,  die  den  Plexus  lumbosacralis  der  schlan- 
genähnlichen  Sauriem  wie  Amphisbaena,  Anguis,  Pygopus  und 
Seps  bilden,  können  nicht  nach  ihren  Ordnungszahlen  mit 
denen,  die  in  den  Plexus  der  Schlangen  eingehen,  verglichen 
werden,  denn  bei  den  letztem  känn  der  1.  Plexusnerv  der 
166.  (Homalopsis)  bis  der  342.  (Pjrthon)  sein,  und  bei  den 
erwähnten  Eidechsen  der  61.  (Seps),  der  62.  (Anguis)^), 
der  78.  (Pygopus)  öder  der  97.  (Amphisbaena).  Auch  nicht 
nach  ihrer  Beziehung  zum  Sacrum  (pra-  und  postsacral) 
können  die  Plexusnerven  dieser  Reptilienordnungen  zusam- 
mengestellt  werden,  weil  bei  den  Ophidiern  kein  deutliches 
Sacrum  vorkommt,  sondem  nur  nach  der  Aehnlichkeit  in 
Anordnung  der  Stämme,  die  aus  den  Plexus  hervortreten. 
Zwischen  Amphisbaena  vermicularis  und  einigcn  Schlangen 
wie  Coronella  laevis  und  Tropidonotus  natrix  gibt  es  in  Be- 
zug  auf  den  Plexus  eine  gewisse  Uebereinstimmung:  bei  allén 
betheiligen  sich  3  Nerven  an  demselben,  welche  sich  zu  2 
Stämmen  vereinigen  und  die  Hautmuskeln  und  die  Haut  und 
bei  Amphisbaena  auch  den  M.  ischio-coccygeus  innerviren. 
Die  Reduktion  im  Plexus  dieser  Eidechse,  ist  obgleich  sie 
ein  Beckenrudiment  hat,  ebenso  weit  wie  bei  einigen  Schlan* 
gen  gegangen,  die  aller  Spuren  einer  hintern  Extremitat  so- 
wohl  Muskeln  als  Knochen  entbehren.  Das  Vorkommen 
eines  Beckens  hindert  also  nicht  die  Verkiimmerunjg 
des  Plexus.  Aus  einem  Vergleich  zwischen  den  Plexusbil- 
dungen  der  Schlangen  und  den  von  Anguis,  Pygopus  und  Seps 
geht  hervor,  dass  5  Wurzeln  auch  bei  einigen  Ophidiern  wie 
Boa  constrictor,  Eryx  thebaica,  Eryx  jaculus  u.  a.  vorhanden 
sind.  Bei  Pygopus  und  Seps  wie  bei  den  Schlangen  treten  2 
Stämme  daraus  hervor;  der  vordere  öder  der  N.  ci-uralis  hat  bei 
diesen  Eidechsen  2  Wurzeln,  welche  Anzahl  auch  bei  Boa, 
Enygrus,    Eryx    thebaica    u.    a.  vorkommt,  nicht  aber  3  wie 


*)  v.  Jhebino,  1.  c  pag.  100. 
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bei  Python,  Cylindrophis  und  Tortrix.  Der  hintere  Stamm 
öder  der  N.  ischiadicus  scheint  friiher  als  der  N.  cruralis  redu- 
cirt  zu  werden,  denn  bei  den  genannten  Sauriern  gehen  4 
Xerven  dariD  ein,  aber  2  bei  Python  und  Cylindrophis,  3  bei 
Boa,  Enygru8  und  Eryx  jaculus  und  4  nur  bei  Xenopeltis. 
Zwar  liegt  eine  Verechiedenheit  zwischen  dem  Plexus  der 
Schlaugen  und  dem  der  Eidechsen  vor,  indem  der  N.  obtu- 
ratorius  nicht  bei  den  crstern  beobachtct  worden  ist;  dieses 
aber  muss  natUrlich  dadurch  erklärt  werden,  dass  die  Muskeln, 
die  dieser  Nerv  innerviren  wird,  den  Ophidieru  fehlen. 

Weil  einige  von  den  Åmphibien  eine  grosse  Reduktion  der 
hintem  Extremität  zeigen,  war  es  um  des  Vergleichs  wegen  von 
Interesse  zu  sehen,  wie  gross  der  Einfluss  dieser  Keduktion  auf 
den  Plexua  gewesen.  Bei  Siphonops  annulatus  und  Siren  lacer- 
tina,  denen  ein  Becken  fehlt,  ist  die  Verkiimmerung  weiter  ge- 
gangen  als  bei  den  meisten  Scfalangen,  indem  sie  auch  keinen 
Plexus  lumbosacralis  haben.  Nach  Hoffbiann  ^)  wird  er  bei  den 
Ubrigen  Urodelen  von  3,  nur  bei  Cryptobranchus  von  4  Nerven 
gebildet.  In  den  N.  cruralis  geht  eine  Wurzel  (Triton,  Salaman- 
dra)  mitunter  2  (Cryptobranchus)  und  in  den  N.  ischiadicus  2 
Wurzeln  ein.  Dadurch  zeigt  sich  ihr  Plexus  als  schwächer  ent- 
wickelt  als  der  bei  denjenigen  Schlangen,  die  eine  hintere 
Gliedmasse  besitzen,  denn  der  N.  cruralis  entspringt  bei  die- 
sen  mit  2  Wurzeln,  (Boa,  Enygrus)  oft  mit  3  (Python,  Cylin- 
drophis, Tortrix  u.  a.),  und  der  N.  ischiadicus  mit  2  (Python, 
Eryx  thebaica,  Cylindrophis  u.  a.)  bisweilen  mit  3  (Boa, 
Enygrus,  Eryx  jaculus  u.  a.) ;  in  dem  Plexus  derselben  kom- 
men oft  5  Nerven  vor,  welche  Anzahl  sich  nicht  bei  den 
Urodelen  wiederfindet. 


Der  Terlaof  des  ventralen  Zweiges  der  metameren  Nerven  bei  den 

Schlangen* 

Beim  Austritte  aus  dem  Riickenmarkscanale  liegt  der  ven- 
trale  Zweig  der  metameren  Nerven  dorsalwärts  von  den  Mm. 
costo-vertebrales  superiores  und  spaltet  sich  in  2  Aeste,  einen 
äussern  und  einen  innern.  Der  letztere  (Fig.  45)  innervirt  die 
erwähnten  Muskeln,  die  beiden  Mm.  abdominis  und  die  Mm. 


')  >Bbonn'8  Klassen  und  Ordnnngen  des  Thierreich8.>    Sechster  Bd.  II. 
Abth.,  pag.  240. 
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retrahentes   costarum    longi    aui*   deren  medialer  Flåche  unc 
gibt    danach  einen  Faden  ab.     Dieser  verl&uft  zwiscben  des 
Mm.  intercostales  extemi  und  den  Mm.  retrahentes  coatarum 
loDgi,  versorgt  abwärta  von  jeder  Rippe  auf  der  innem  Flicke 
den  medialen  Theil  des  M.  obliquus  abdominis  extemus  uod 
endet  im  M.  rcctus  abdominis.     Der  Hauptast  dagegen  liegt 
ventralwärts    vom    M.    abdominis  extemus,  zwischen  diesem 
Muskel    und  den  Kippen,  und  wenn  er  die  Rippenenden  er- 
reicfat  hat,  dringt  er  zwischen  diescn  in  den  medialen  Theil 
des  Hautmuskele  und  in  die  Haut  ein  (Fig,  41).    Der  äussew 
der    beiden    Aeste    (Fig.  42,   43)  durchbohrt  die  Mm.  retra- 
hentes costarum  longi  und   die  Mm.  intercostales  externi  und 
sendet    an    die   letztern   fcine  Fäden  ab;  er  innervirt  darauf 
durch    dlinne    Zweige    die    verschiedenen   Muskelzacken  des 
lateralen  Theiles  des  M.  obliquus  abdominis  extemus,  um  sicb 
nachher    in    der  Hautmuskulatur  und  der  Haut  (Fig.  41)  t^ 
vertheilen. 


Die  Verästelung  der  Aorta  descendens  an  der  Kloake 
habe  ich  bei  einigen  von  den  vorher  gcnannten  Schlangen 
untersucht,  um  das  Schickeal  der  Extremitätenartericn  zu  cob- 
statiren.  Bei  Python  reticulatus  entspringt  der  hintern  Glied- 
masse  gegeniiber  ein  stärker  Zweig,  welcher  sich  wieder  in 
zwei  Aeste  spaltet.  Der  eine  von  diesen  zieht  sich  ventral- 
und  kopfwärts  zum  Darme  und  cntspricht  seiner  Lage  und 
Verbreitung  nach  wahrscheinlich  der  Arteria  epigastrica  der 
Sdurier^).  Der  andere  Ast  geht  zu  der  hintern  Extremität, 
wo  er  zwischen  den  beiden  Portionen  des  M.  ileopectineo- 
trochantineus  longus  eind ringt,  ura  sich  in  die  Extremitat- 
muskeln  zu  verzweigen;  er  ist  also  der  Arteria  iliaca  homo- 
log,  und  der  kurze  Stamra,  von  welchem  diese  beiden  Ar- 
tenen abgehen,  känn  dann  als  die  Arteria  iliaca  communis 
angesehen  werden.  Auf  dieselbe  Weise  verhalten  sich  aucli 
die  Arteria  epigastrica  und  die  Arteria  iliaca  bei  Cylindro- 
phis  rufus,  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass  sie  direkt 
aus    der    Aorta    ausgehen,  öder  dass  die  Arteria  iliaca  com- 


')  HOFFMANN.      »Bronn'8    Klasscn    und    OrdnuDgen    des    Thierrelchs.» 
Sechster  B.  III.  Abth.,  pag.  1001. 
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munis  fehlt.  Bei  Tropidonotus  natrix  und  Xeuopeltis  uni- 
color  gibt  es  zwar  eine  Arteria  epigastrica,  aber  kcine  Ar- 
teria  iliaca. 

Au8  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  eine  Arteria  iliaca 
bei  denjenigen  Schlangen  vorhanden  ist,  welche  eine  hintere 
!Bxtremitat  besitzen,  aber  bei  denen  fehlt,  welche  keine  Ex- 
tremitätenspuren  bewahrt  haben. 

Da  bei  den  schlangenähnlichen  Sauriern  die  Extremität 
meist  stärker  entwickelt  ist,  ist  die  Verästelung  der  Arteria 
iliaca  eine  reichere.  So  spaUet  sich  bei  Seps  tridactylus  die 
Arteria  iliaca  communis  in  die  Arteria  iliaca  interna,  welche 
dem  N.  cruralis  entlang  verläuft,  und  in  die  Arteria  iliaca 
externa,  die  nahe  dera  N.  ischiadicus  gelegen  ist.  Nach 
HoFFMANN  ^)  gibt  es  bei  den  typischen  Eidechsen  keine  Arteria 
iliaca  communis,  indera  die  Arteriae  iliacae  interna  et  ex- 
terna direkt  aus  der  Aorta  ausgehen,  um  sich  nachher  in  die 
Extremität  zu  verzweigen. 


Wie  sowohl  v.  Jhering*)  als  Hoffmann')  erwähnen,  sind 
die  letzten  Rippen  und  die  Processus  transversi  der  vor- 
dersten  Caudalwirbel  gegabelt  und  werden  von  dem  letztge- 
nannten  Forscher  nach  Salle  (»Untersuchungen  iiber  die 
Lymphapophysen  der  Schlangen  und  schlangenähnlichen 
Saurier.»  Dissert.  inaug.  Göttingen  1881.)  Lymphapophysen 
genannt,  weil  sie  den  Schutz  der  Lymphherzen  bilden,  und 
als  costale  und  transversale  unterschieden,  je  nachdem  diese 
Gabelbildung  an  den  Rippen  öder  an  den  Processus  transversi 
vorkommt.  Die  Zahl  und  die  Vertheilung  der  Lymphapo- 
physen sind  bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten 
sehr  veränderlich ;  bisweilen  sind  sie  an  den  entsprechenden 
Seiten  nicht  einander  gleich.  Betreffs  ihrer  Eintheilung  in 
costale  und  transversale,  sowie  ihrer  Lage  im  Verhältnisse 
zum  Plexus,  siehe  die  beigefugte  Tabelle. 


')  1.  c.  pag.  1001. 

^  1.  c.  pag.  117  und  118. 

»)  1.  c.  pag.  1422. 
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Uebersxcht   fiber  die  Zusammensetzung  und  Lage  der  Lympha- 
pophysen  im    Verhåltnisse  zum  Plexus  lumboaaeralis. 


a.   Python  reticulatus  (J 

Die  Lymphapopbjsen. 

Der  Plexus  lumbo- 
sacralis. 

symmetriscb,  2  costale, 

2  pråcand.  nnd  2  caad. 

6  transv. 

Nerven»). 

b.        >              »            (? 

asjmmetriBch. 

Die    rechte    Seite:    2 

1  präcaud.  und  3  caud. 

costale,  4  transv. 

Nerven. 

Die    linke     Seite:     1 

0  prärand.  und  4  caud. 

costale,  6  transv. 

Nerven»). 

c.        »              >             ? 

symmetriscb,  2  costale, 

2  präcand.  and  2  caad. 

4  transv. 

Nerven.                        , 

d.      .         »         d 

symmetrisch,  1  costale, 

2  pråcaud..und  2cand. 

5  transv. 

Nerven. 

Boa  constrictor  (5 

symmetrisch,  1  costale. 

1  pråcaud.  und  4  caad,  ' 

4  transv. 

Nerven. 

>    murina  ^ 

symmetrisch,  1  costale, 

2  präcaud.  und  2  caud.  . 

4  transv. 

Nerven. 

Cylindrophis  rufus   ^ 

symmetrisch,  1  costale. 

2  präcaud.  und  2  caud. 

4  transv. 

Nerven. 

Tortrix  scytale  J 

symmetrisch,  1  costale. 

2  pracand.  und  1  caud. 

4  transv, 

Nerven. 

Eryx  thebaica  (5 

symmetrisch,  2  costale, 

4  präcaud.  und  1  caud. 

3  transv. 

Nerven »). 

»      jaculus  $ 

asymmetrisch  *). 

Die    rechte    Seite:     1 

3  präcaud.  und  2  caud. 

costale,  4  transv. 

Nerven. 

Die    linke    Seite:      2 

2  präcaud.  und  3  caud. 

costale,  3  transv. 

Nerven »). 

Enygrus  carinatus  (J 

symmetrisch,  1  costale. 

2  präcaud.  und  3  caud. 

2  transv. 

Nerven. 

•     $ 

symmetrisch,  1  costale, 

3  präcaud.  und  1  caud. 

3  transv. 

Nerven. 

Rhinophis  trevelyanus  (J 

symmetrisch,  (?)  1  co- 

2 präcaud.  und  0  caud.  , 

stale,  3  (?)  transv. 

Nerven. 

Xenopeltis  unicolor  J 

symmetrisch,  1  costale, 

2  präcaud.  und  3  caud.  | 

3  transv. 

Nerven. 

Coronella  laevis  $ 

symmetrisch,  1  costale, 

1  präcaud.  und  2  caud.  ' 

4  transv. 

Nerven. 

»)  Der   Plexus  ist  auf  der  linken  Seite  ein  Segment  mehr  caudalwärts  als 

auf  der  rechten  gelegen. 
*)  Die  Lymphapophysen    fangen  auf   der   rechten  Seite    um    ein    Segment 

mehr  caudalwärts  als  auf  der  linken  an. 
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a.  Tropidonotus  natrix  (J 

b.  >  .       (? 

c.  >  »c? 

Triglyphodon     irregula- 

ris  5 
Homalopsis  bnccata  ^ 

Dendrophis  angasticepn^J 

Btmgarns  annularis  (5 

Vipera  beru»  (J 

Trigonooephalas    rhodo- 
stoma  (5 


Die  Ljmphapophysen. 


asjmmetrisch '). 

Die    rechte    Seite:    2 

costale,  3  transv. 
Die     linke     Seite:     1 

costale,  4  transv. 
symmetrisch,  1  costale, 

4  transv. 
sjmmetrisch,  1  costale, 

4  transv. 
sjmmetriscb,  1  costalei 

2  transv. 
sjmmetrisch,  1  costale, 

4  transv. 
sjmmetriseh,  1  costale, 

3  transv. 
symmetriscb,  2  costale, 

3  transv. 
symmetriscb,  2  costale, 

6  transv. 
symmetriscb,  2  costale, 

4  transv. 


Der  Plexus  lumbo- 
sacralis. 


1  präcaad. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven, 
f  präcaud. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven. 
1  präcaud. 

Nerven, 
feblt. 


und  2  caud. 
und  2  caud. 
und  2  caud. 
und  2  caud. 
und  1  caud. 
und  1  caud. 
und  1  caud. 
und  1  caud. 


Ans  obiger  Tabelle  ersehen  wir  also  folgendes  betreffs 
der  Lymphapophysen  und  des  Plexus  lurabosacralis. 

1.  Die  Zahl  der  costalen  Lymphapophysen  ist  gewöhn- 
lich  1  zuweilen  2. 

2.  Die  Zahl  der  transversalen  schwankt  zwischen  2 
und  5. 

3.  Wenn  der  Plexus  lumbosacralis  vorkommt,  wird  er 
von  sowohl  präcaudalen  als  caudalen  Nerven  gebildet,  aus- 
genommen  bei  Ehinophis,  wo  nur  präcaudale  und  bei  Python 
reticulatus  (Exemplar  b),  wo  an  der  linken  Seite  nur  cau- 
dale  vorhanden  sind. 

4.  Der  Plexus  lumbosacralis  ist  an  der  Seite  der  Lym- 
phapophysen gelegen,  obwohl  er  2  Segmente  kopfwärts  von  der 
ersten  costalen  bei  Enygrus  carinatus  (9),  Eryx  thebaica  (nur 
eins  an  deren  linken  Seite),  Eryx  jaculus  (wenn  die  rechte 
Seite,   keines    wenn   die  linke  als  Ausgangspunkt  betrachtet 


^)  Die   Lympbapopbysen   fangen   auf  der    Unken   Seite   um  ein  Segment 
mebr  caudalwärts  als  auf  der  recbten  an. 
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wird),  aber  nur  ein  Segment  bei  Python  reticulatus  (Exemplar 
d),  Boa  murina,  Enygrus  carinatus  (o^),  Cylindrophis  rufus. 
Tortrix  scytale,  Xenopeltis  unicolor,  Bhinophis  trevelyanuf 
und  Triglyphodon  irregularis  anfängt. 

5.  Der  erste  Plexusnerv  tritt  bei  Python  reticulaUis 
(Exemplare  a  und  c,  bei  dem  erstern  an  der  Unken  Seite  je- 
doch  ein  Segment  weiter  caudalwärts),  bei  Boa  constrictor, 
Coronella  laevis  und  Homalopsis  buccata  u.  a.  von  demselben 
Wirbel    wie    die    vorderste    costale    Lymphapophyse   hervor. 

6.  Bei  andern  ist  der  Plexus  ein  Segment  caudalwärts 
von  der  ersten  costalen  Lymphapophyse  geriickt,  wie  bei 
Bungarus  annularis,  Python  reticulatus  (Exemplar  b),  bei  'wel- 
chem  letztem  er  links  nur  aus  caudalcn  Nerven  besteht,  und 
bei  Tropidonotus  natrix  (Exemplar  a)  rechterseits,  an  dessen 
linker  Seite  die  Lymphapophysen  ein  Segment  mehr  cau- 
dalwärts ausgehen. 

7.  Der  letzte  Plexusnerv  entspringt  bei  Enygrus  cari- 
natus (c^)  ein  Segment  caudalwärts  von  dem  Wirbel,  wel- 
cher  die  letzte  transversale  Lymphapophyse  trägt,  aber  bei 
Boa  constrictor  und  Xenopeltis  unicolor  von  dem  erwähnten 
Wirbel  und  bei  den  Ubrigen  ein  Segment  (Python  reticulatus. 
Exemplar  b,  rechts),  öder  2  Segmente  (Python  reticulatus. 
Exemplar  c,  Boa  murina,  Cylindrophis  rufus,  Enygrus  cari- 
natus 9  u.  a.)  öder  endlich  3  (Python  reticulatus,  Exemplar 
d,  Tortrix  scytale,  Rhinophis  trevelyanus  und  Homalopsis 
buccata)  kopfwärts  von  diesera. 


Obwohl  die  Muskeln  der  Schiangen  von  D'Alton  ^), 
Mec^l^)  und  HoFFMANN^),  und  betreffs  der  hintern  Extre- 
mitäten  von  Fuhbringer *)  beschrieben  worden  sind,  ist  doch 
in  diesen  Arbeiten  keine  Rucksicht  auf  die  Innervation  ge- 
nommen noch  einen  Vergleich  mit  den  Muskeln  der  Saurier 
angestellt  worden.  Ich  gebe  desshalb  im  Nachstehenden  eine 
Darstellung    liber    einige    Haut-  und  Bauchmuskeln   und  die 


^)  iBeschreibung  des  Muskelsystems  eines  Python  bivittatusi.   JoH.  MOllsb^s 
Archiv,  1834. 

2)  1.  c.  pag.  130  und  folg. 

3)  1.  c  pag.  1463  und  folg. 
*)  1.  c.  pag.  87. 
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der  hintern  Gliedmassen  bei  den  Ophidiern,  um  eine  festere 
Basis  filr  die  schwierige  Homologisirung  dieser  Muskeln,  als 
sie  bisher  vorhanden  gewesen,  zu  gewinnen.  Die  folgende 
Beschreibung  gilt  zunächst  von  Python  reticulatus;  wo  bei 
den  andern  Schlangen  Abweichungen  vorkommen,  ist  dieses 
besonders  hervorgehoben. 

M.  cntanens 

bedeckt  die  ventrale  Seite  des  Körpers  vom  Kopfe  bis  zum 
Scbwanze  und  besteht  aus  mehreren  Schichten.  Die  äusserc 
(Ct,  Fig.  40)  wird  von  einer  Menge  kleiner,  kurzer  Muskeln, 
welche  in  der  Längsricbtung  der  Körperachse  verlaufen,  ge- 
bildet.  Sie  bangen  mit  jeder  Reihe  der  Bauchschuppen  zu- 
sammen,  wodurcb  eine  deutliche  Segmentierung  entsteht;  in 
dem  lateralen  Tbeile  des  Körpers  werden  sie  mehr  langge- 
streckt  (Mm.  scutales  laterales,  Hoffmann;  die  obersten, 
kleinsten  Hautmuskeln,  D'Alton)  und  setzen  sich  nicht  nur  an 
den  Seitenscbuppen  an,  sondern  gehen  auch  in  die  starke 
Fascie  iiber.  welche  die  Riickenmuskulatur  bedeckt.  Innerhalb 
dieser  Schicht  befindet  sich  eine  andere  von  dunnen  Muskel- 
fasern  (C.  tr,  Fig.  41),  welche  zu  der  erstern  beinahe  recht- 
winklig  liegt,  aber  sich  nicht  vöUig  so  weit  lateralwärts  er- 
streckt  wie  diese,  und  zuletzt  die  innerste,  die  aus  einer 
medialen  und  einer  lateralen  Portion  zusammengesetzt  ist. 
Jene  (C.  int)  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  kleiner 
Muskeln  (M.  cutaneus  internus,  Hoffmann;  der  innere  öder 
untere  Bauchhautmuskel,  D'Alton),  welche  mit  feinen  Zacken 
von  den  Bippen  an  öder  nahe  ihrem  costalen  Theile  ent- 
stehen  und  sich  aufwärts  ziehen,  indem  sie  breiter  werden 
und  mit  der  äussern  Schicht  des  Hautmuskels  verwachsen, 
um  gemeinschaftlich  mit  dieser  an  den  Bauchschuppen  zu 
inseriren.  Die  laterale  Portion  (M.  cutaneus  externus,  Hoff- 
mann; der  grosse,  äussere  öder  Seitenhautmuskel,  D'Alton) 
entspringt  auch  von  den  Bippen,  aber  von  ihrem  vertebralen 
Theile  mit  Zipfeln  (C.  ext),  welche  sich  bald  verbreitern  und 
deren  Bichtung  die  der  vorhergehenden  kreuzt,  indem  diese 
herabsteigen,  um  sich  auf  dieselbe  Weise  wie  jene  anzu- 
heften.  An  der  Kloake  wird  der  Hautmuskel  schmäler; 
einige  von  den  medialen  Fasern  setzen  sich  an  das  Os  ischii 
(Os    pubis,   Furbrinqer)  an;  andere  gehen  theils  in  den  M. 
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obliquus  abdominis  externus,  tbeils  in  die  veDtrale  Schwanz- 
muskulatur,  öder  cndlicfa  in  die  Fasoie  Uber,  welche  die 
ventrale  Fläche  des  Schwanzes  bedeckt. 

Innervation.  Der  mediale  Theil  der  verschiedenen  Schicb- 
ten  des  Hautmuskels  wird  durcb  den  innern  Ast  von  dem 
ventralen  Zweige  der  metameren  Nerven  versorgt.  Dieser 
Nervenast,  der  zwiscben  den  Bippen  und  dem  M.  abdorainis 
extemus  verläuft  (Fig.  45),  tritt  mcdialwärts  vom  costalen 
Theile  der  Bippen  aus  und  endet  in  der  Haut.  Der  äussere 
Ast  desselben  Zweiges  durchdringt  die  Intercostalmuskeb 
(Fig.  41)  und  erscheint  lateralwärts  vom  M.  obliquus  abdo- 
minis  extemus,  uro  den  Hautmuskel  in  dessen  lateralen  Theil 
zxx  innerviren. 

M.  obliqnos  abdominis  externas. 

M.  obliquus  abdominis  extemus.    FCrbrinoer. 

Der  mediale  Theil:   Untere  länge  Zwischenrippenmuskeln. 

D'Alton. 
Mm.  intercostales  inferiores.     Hoffmann. 
Der  laterale  Theil :    Obere  länge  Zwischenrippenmuekeb. 

D'Alton. 
Mm.  intercostales  superiores.     Hoffmann. 

Dieser  Muskel  besteht  aus  2  deutlich  getrennten  Por- 
tionen, die  eng  an  einander  liegen,  aber  erst  am  Anfange 
der  Schwanzregion  verwachsen.  Der  mediale  Theil  (Obl. 
ext.  1,  Fig.  41,  42),  der  ein  wenig  schwächer  als  der  laterale 
ist,  entspringt  mit  feinen  Sehnen  von  der  äussern  Fläche 
<ier  Rippen,  jedoch  nicht  von  den  letzten,  und  zieht  sich 
abwärts  und  nach  innen  zu.  Dabei  erstrecken  sich  die  ver- 
schiedenen Muskelfasem  uber  10  bis  12  Bippen,  bevor  sie  an 
diesen,  nahe  ihrem  costalen  Theile  inseriren.  Sowohl  Ur- 
sprung als  Insertion  sind  vom  Muskel  uberdeckt.  Die  late- 
rale Portion  (Obl.  ext.  2)  entsteht  auch  mit  feinen  Zacken 
von  den  Bippen  und  verhält  sich  hinsichtlich  des  Ursprungs 
und  der  Insertion  wie  die  mediale,  ist  aber  mehr  lateralwärts 
gelegen.  Nahe  der  Eloake  vereinigen  sich  einige  Fasem  mit 
dem  Hautmuskel,  andere  mit  der  medialen  Portion,  um  nach- 
her  gemeinschaftlich  mit  dieser  mit  dem  M.  flexor  caudae 
superficialis  zusammenzufliessen. 
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Der  mediale  Theil  des  Muskels  wird  auf  seiner  innern 
Fläche,  caudalwärts  von  jeder  Rippe,  durch  feine  Fäden  vom 
innern  Aste  des  ventralen  Zweiges  der  metameren  Nerven, 
nnd  der  laterale  vom  äussern  Aste  desselben  Nerven  tw- 
nerinrt. 

Durch  die  Aehnlichkeit  in  dem  Ursprunge,  durch  die 
Richtung  der  Muskelfascrn  und  die  Innervation,  känn  dieser 
Muskel  vielleicht,  wie  auch  FCrbringeb*)  angibt,  dem  M. 
obliquus  abdominis  externus  der  Saurier  homolog  sein,  und 
—  wenn  die  Ausstreckung  entscheiden  soU  —  besonders  der 
2.  Schicht,  die  nach  Gadow')  nicht  die  Medioventrallinie  er- 
reicht,  sondern  an  der  Aussenfläche  der  Rippen  inserirt,  ob- 
wohl  er  sich  bei  den  Schlangen  in  zwei  Portionen  ge- 
spalt^n  hat. 

M«  rectns  abdominis  (Ra). 

M.  rectus  abdominis.     FCbbringer. 

Mm.  retrahentes  costarum  breves.     Hoffhann. 

Die  Muskeln  zwischen  Rippenknorpeln.     D'Alton. 

Ist  durch  eine  Menge  kurzer  Muskeln  gebildet  (Fig.  41, 
42,  43),  welche  vom  vordem  Rande  des  costalen  Theiles  je- 
der Rippe  ausgehen  und  sich  am  hintern  der  am  nächsten 
kopfwärts  liegenden  befestigen.  Jedes  Muskelchen  erhält 
einen  dunnen  Faden  von  demjenigen  Nervenast,  der  den 
medialen  Theil  des  M.  obliquus  abdominis  externus  versorgt, 
und  der,  nachdem  er  sich  von  dem  innern  Aste  des  ven- 
tralen Zweiges  der  metameren  Nerven  abgesondert,  zwischen 
den  beiden  Schichten  der  Intercostalrouskeln  verläuft.  Dass 
dieser  Muskel  dem  M.  rectus  abdominis  der  Saurier  homolog 
ist,  hat  Fubbbingeb')  schon  nachgewiesen,  obwohl  er  bei  den 
Schlangen  zwischen  den  costalen  Theilen  der  Rippen  liegt; 
eine  Lage,  welche  auch  bei  Seps  tridactylus  (Fig.  44)  und 
einigen  andern  Eidechsen  *),  aber  nur  im  vordem  Theile  des 
Muskels  vorkommt. 


»)  1.  c.  pag.  90. 

')  »Untersucbangen    iiber  die  Banchmuskeln  der  Krokodile,  Eidechsen  und 

Schildkroten.t     Morph.  Jahrb.     B.  VII,  pag.  62. 
*)  1.  c.  pag.  112. 
*)  FCBbbingkb,  1.  c.  pag.  112.     Anm.  3. 
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M.  abdomlBlg  extentoi  (Ab.  ext). 

M.  abdominis  externus.     Hoffmann. 
Der  äussere  Bauchmuskel.     D'Alton. 

Der  Muskel  liegt  innerhalb  der  Bippen  und  biidet  eine 
zusammenhängende  Schicht  (Fig.  45),  welche  an  der  loDen- 
fläche  des  vertebralen  Theiles  der  Rippea  ihren  Anfang 
niramt.  Xahe  der  Mittellinie  des  Körpers  geht  er  in  eine 
Aponeurose  iiber,  die  sich  mit  der  der  Gegenseite  verbindet 
und  zwischen  den  costalen  Theilen  der  Rippen  mit  dem 
Hautmuskel  ein  wenig  verwächst. 

Innervaiion.  Auf  der  ventralen  Fläche  durch  Fäden  von 
dem  innern  Aste  des  ventralen  Zweiges  der  metameren  Nerven. 

M.  abdomlnis  latemiis. 

M.  abdominis  internus.    Hoffmann. 
Der  innere  Bauchmuskel.     D*alton. 

Er  liegt  dorsalwärts  vom  vorigen  und  hat  gleicben  Ur- 
sprung, obgleich  die  Fasern  einen  Verlauf  haben,  der  ein 
wenig  schiefer  ist,  und  sich  mit  dessen  Aponeurose  vereini- 
gend.  Auf  der  dorsalen  Fläche  verbreiten  sich  Aeste  von 
demselbeu  Nerven,  der  den  vorhergehenden  Muskel  vcraorgt. 

Durch  die  Lage  dorsalwärts  von  den  metameren  Nerven 
und  innerhalb  der  Rippen  können  die  Mm.  abdominis  ex- 
ternus  et  internus  dem  M.  transversus  abdominis  der  Saurier 
nach  Gadow^)  entsprechen,  obwohl  der  Muskel  bei  den 
Schlangen  sich  in  2  Schichten  gespalten  hat;  und  weil  die 
Mm.  recti  abdominis  nicht  dicht  neben  einander  liegen,  haben 
sie  mit  dem  Hautmuskel  verwachsen  können. 

Mm.  intereostales  extemi  (I.  ext). 

Bestehen  aus  kurzen  Muskeln  (Fig.  43),  deren  Fasern 
dieselbe  Richtung  haben  wie  die  des  M.  obliquus  abdominis 
externus.  Sie  gehen  vom  hintern  Rande  des  vertebralen 
Theiles  jeder  Rippe  aus  und  heften  sich  an  den  vordern  der 
folgenden  an.  Der  hinterste  von  ihnen  inserirt  an  der  letz- 
ten  costalen  Lymphapophyse  (Fig.  46).    Medialwärte  grenzen 

')  1.  c.  pag.  73. 
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sie  an  den  M.  rectus  abdominis  und  werden  von  der  laterolen 
Fläche  her  durch  einen  Faden  von  dem  äiissem  Aste  des 
ventralen  Zweiges  der  metameren  Nerven  innervirt  Sie  sind 
den  Mm.  intercostales  externi  der  Saurier,  welche  Gadow 
beschreibt  ^),  homolog,  weil  sie  dieselbe  Lage,  Faserriohtung 
und  Innervation  haben  wie  diese. 

Mm.  retrahentes  costarnm  longri  (I.  int). 

Mm.  retrahentes  costarum  longi.     Hoffmanm. 

Innerer,  kleiner  Ruckwärtszieher  der  Rippen.     D'Alton. 

Diese  Muskeln  entspringen  vom  vordern  Rande  der  Rip- 
pen, nahe  dem  Ursprunge  des  M.  abdominis  externus,  laufen 
kopfwärts  und  nach  innen  2  Rippen  Uberschlagend,  um 
an  der  3.  zu  inseriren  (Fig.  45).  Sie  werden  in  ihrem  mitt- 
lem Theiie  von  dem  innern  Zweige  der  metameren  Nerven 
aus  versorgt. 

Durcb  ihre  Lage  an  der  innern  Fläche  der  Rippen  sind 
diese  Muskeln  den  Mm.  intercostales  interni  der  Saurier  ho- 
molog, welche  auch,  wie  Gadow*)  erwähnt,  mehrere  Rippen 
uberspringen  können  und  dann  einen  Uebergang  zum  M. 
obliquus  abdominis  internus  bilden;  im  Gegensatze  zu  dem 
Verhältnisse  bei  diesen  aber  erreichen  sie  nicht  die  ven- 
tralen  Enden  der  Rippen. 

M.  cenico-mandibnlaris. 

M.  cervico-mandibularis  (Sphincter  coUi).     Hoffmann. 
Nackenunterkiefermuskel.    D'Alton. 

Liegt  subcutan  und  geht  aponeurotisch  von  den  Pro- 
cessus spinosi  einiger  der  vordern  Rumpfwirbel  nus.  Die 
Fasern  ziehen  ventral-  und  kopfwärts  und  konvergiren,  so 
dass  der  Muskel  dicker,  aber  weuiger  breit  wird,  und  be- 
festigen  sich  mit  einem  tiefern  Theiie  an  dem  Os  quadratum 
und  mit  einem  oberflächlichern  durch  eine  dlinne  Aponeu- 
rose  an  dem  Unterkiefer. 

Der  Muskel  wird  durch  den  äussern  Ast  des  ventralen 
Zweiges    der    metameren    Nerven,  durch  Fäden  vom  Plexus 


*)  1.  c.  pag.  66. 
»)  1.  c.  pag.  87. 
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brachialis,    wenn  dieser  vorkommt,  und  endlich  darch  Aeate 
von  dem  N.  facialis  innervirL 

Durch  deo  Ursprung  und  die  Innervation  des  N.  facimlis 
scheint  es,  als  ob  dieser  Muskel  zum  Theil  dem  M.  sphincter 
coUi  der  Saurier  eotspricht,  der  nach  Hoffma^ik^)  auch  von 
den  Processus  spinosi  der  vordem  Wirbel  ausgekt  und  von 
dem  N.  facialis  versorgt  wird,  sich  von  diesem  aber  durch 
den  Ansatz  unterscheidet.  Weil  Aeate  des  Plexus  brachialis 
sich  in  ihra  verbreiten,  ist  er  jedoch  nicht  nur  diesem  Muskel, 
sondern  auch  dem  Reste  eines  Extremitåtmuskels  homolog, 
welcher  mit  ihm  zusammengeflossen  ist. 


M.  ileopeetlBeo-troeluuitineHS  longvs  (Ltl). 

M.  ileopectineo-trochantineus  longus.     Furbrinoer. 

Der  längerc  Beugemuskel  des  zweiten  Enochens  und 
Nagelgliedes.     D*Alton. 

Der  kiirzere  Beuger  des  zweiten  Knochens  und  Nagel- 
gliedes.    D^Alton. 

N:o  5.     Meckel. 

Ist  der  am  meisten  entwickelte  von  allén  Extremitat- 
muskeln  und  besteht  (Fig.  47)  aus  2  Partien.  Die  mediale 
geht  vora  proximalen  Theile  des  innern  Bändes  des  Os  pubis 
(Os  ileopectineum,  Furbbinger)  aus  und  inserirt  am  Trochan- 
ter  minor  gemeinschaftlich  mit  der  lateralen  und  längern, 
die  von  der  äussern  Fläche  desselben  Knochens  kommt;  nur 
bei  Cylindrophis  rufus  verwachsen  einige  Fasern  mit  dem 
M.  sphincter  cloacae.  Die  beiden  Portionen  werden  vom  Js. 
cruralis,  die  mediale  von  der  Ventralfläche  her  und  die  la- 
terale  am  innern  Bände  innervirt.  Der  Muskel  ist  bei  4 
Exemplaren  von  Python  reticulatus,  bei  Boa  constrictor,  Boa 
murina,  Cylindrophis  rufus,  Tortrix  scytale  und  Enygrus  ca- 
rinatus ((f )  gefunden  worden.  Durch  die  Innervation,  Lage 
und  Funktion  entspricht  er  dem  M.  pubi-ischio-femoralis  der 
Saurier  und  besonders  derajenigeu  Theile,  den  Gadow')  den 
M.    pubi-ischio-femoralis    internus    nennt,    weil    die  ubrigen 


•)  1.  c.  pag.  614  und  743. 

^)  >BeIträge  zur  Myologie  der  hinteren  Extremität  der  Reptilien.»   Morph. 
Jahrb.  B.  VII,  pag.  412. 
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Theile  Nervenäste  von  dera  N.  ischiadicus  und  dem  N.  ob- 
turatorius  erhalten;  eine  Homologie,  welche  auch  FCrbrin- 
GER  *)  nachgewiesen  hat,  obwohl  der  Ursprung  vom  Ischium 
(Oa  pubis,  FfiRBRiNaER)  fehlt. 

M.  ileopectiDeo-ileo*femorali8  (Lf). 

M.  ileopectineo-ileo-femoralis.     Fubbrinqer. 

Der  Auswärtszieher  des  zweiten  Enochens.     D*Alton. 

N:o  3.     Kleiner  Heber  öder  Strecker  der  Zehe.    Meckel. 

Er  komrat  von  dera  raittlern  und  dem  distalen  Theile 
der  äussern  Fläche  des  Os  pubis  und  mit  einigen  Fasern 
vom  Ileum  und  heftet  sich  an  das  Femur,  nahe  der  Tibia^ 
an.  Mehrere  Zweige  des  N.  cruralis  vertheilen  sich  in  ihm. 
Der  Muskel  ist  bei  dem  grössten  Exemplare  von  Python  re- 
ticolatus,  bei  Boa  murina  und  Cylindrophis  rufus  beobachtet. 
Durch  seine  Funktion  und  seine  Beziehung  zum  N.  cruralis^ 
känn  er  vielleicht  dem  M.  extensor  iieo-tibialis  der  Saurier') 
entsprechen,  öder  dem  M.  ileo-femoralis,  wie  Furbrinoer') 
behauptet,  obwohl  Ursprung  und  theilweise  auch  Ansatz  nicht 
wie  bei  diesen  Muskeln  sind. 

M.  ileopectlneo*tibiall8  (Lb). 

M.  ileopectineo-tibialis.     Furbringer. 

Der  Strecker  des  zweiten  Knochens  und  Nagelgliedes^ 
D' Alton. 

Der  grosse  Heber,  Strecker  öder  Auswärtszieher  dea 
Nagelgliedes.    Meckel. 

Dieser  Muskel  ist  stärker  als  der  vorhergehende  und 
entsteht  ara  distalen  Theile  des  Os  pubis  und  inserirt  an  der 
Tibia.  Er  liegt  lateralwärts  vom  Ischium  (Fig.  47),  wird 
theilweise  vom  M.  ileopectineo-ileo-femoralis  bedeckt  und 
von  der  medialen  Fläche  her  durch  einen  Ast  des  N.  ischia- 
dicus, nur  bei  Boa  murina  durch  den  N.  cruralis,  versorgt. 
Ausser  bei  der  letztgenannten  Schlange  kommt  er  bei  2 
Exemplaren    von    Python    reticulatus    und    bei  Cylindrophia 


')  1.  c.  pag.  91. 

')  Gadow»  1.  c.  pag.  378. 

')  1.  c.  pag.  91. 
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rufus  vor.  In  Folge  der  Innervation  durch  den  X.  ischii- 
dicus  känn  er  nicht  dem  M.  rectus  femoris  der  Saurier  ho- 
molog  sein,  wi^  Furbringer^)  annimmt,  sondem  er  zeig*. 
durch  seine  Lage  an  der  äussern  Fläche  der  Extremität,  dea 
N.  ischiadicus  uberlagernd,  eine  UebereinstiromuDg  mit  deir 
M.  ileo-fibularis  und  dem  M.  flexor  tibialis  extemus  bei  des 
Sauriern  *),  obgleich  Ursprung,  Funktion  und  zum  Theik 
auch  Insertion  (und  bei  Boa  murina  Innervation)  verschiedeE 
sind. 

M.  ileopectlneo-trochantinens  breris  (Ltb). 

M.  iieopectineo-trocbantineus  brevis.     Furbringer. 
Der  Einwärtszieher  des  zweit^n  Knochens.    D'Alto5. 

Ist  ein  kurzer,  diinner  Muskel,  der  an  der  mediales 
Fläche  der  Extremität  liegend,  neben  und  distalwärts  vos 
dem  M.  ileopectineo-trochantineus  longus  von  dem  dirtalei 
Theile  des  Os  pubis  ausgeht.  Er  befestigt  sich  am  Tro- 
chanter  minor  und  erhält  einen  Ast  vom  N.  ischiadicus.  D« 
Auftreten  des  Muskels  ist  wenig  konstant;  er  ist  nur  bei deai 
grössten  Excmplare  von  Python  reticulatus  und  bei  Cvlii 
drophis  rufus  gefunden  worden.  Durch  die  Innervation  ktai 
er  nicht  dem  M.  pectineus  bei  den  Sauriern,  wie  Furbeu 
OER ')  erwähnt,  weil  dieser  Aeste  vom  N.  obturatorius  be 
kommt,  sondem  muss  vielmehr  dem  M.  pubi-ischio-femoral 
posterior  homolog  sein,  der  nach  Gadow*)  vom  X.  ischiadicQ 
versorgt  wird  und  eine  ähnliche  Funktion  hat  wie  diese 
Muskel. 

M.  cloaco-ileopectinens  (Ll). 

M.  cloaco-ileopectineus.    Furbringer. 
Der  Ruckwärtszieher  und  Heber  der  hintem  Extreroiti 
D'Alton. 

N:o  1.     Meckel. 

Er    entsteht  sehr  schmal  von  der  innern  Fläche  des  i 
sphincter  cloacae,  zwischeu  dem  Darme  und  dem  M.  coccjg' 


')  1.  c.  pag.  91. 

')  Gadow,  1.  c.  pag.  384  und  397. 

')  1.  c  pag.  91. 

-*)  1.  c.  pag.  417. 
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femoralis  gelegen,  wird  bald  bxeiter  und  dlinner  und  iDserirt 
an  der  Scheide,  die  das  Os  pubis  umgibt,  längs  dera  grössern 
Theile  dieses  Knochens  und  wird  von  seiner  lateralen  Fläche 
her  von  einem  Ast  des  N.  ischiadicus  (Fig.  47)  innervirt. 
Der  Muskel  ist  bei  3  Exemplaren  von  Python  reticulatus, 
bei  Boa  murina  und  Tortrix  scytale  beobachtet  und  ist  nach 
FtlRBKiNaER  ^)  ein  den  Schlangon  eigenthiimlieher  Muskel,  der 
sich  vem  M.  sphincter  cloacae  abgetrennt  hat. 

M.  eoceygo-femoralls  (Cfr). 

M.  coccygo-femoralis.     FOrbringeb. 
Einwärtszieher  der  hintern  Extreraität.     D* Alton. 
N:o  7.    Langer  Ruckwärtszieher.     Meckel. 

Dieser  Muskel,  der  am  Ursprunge  sehr  breit  ist,  ent- 
spriDgt  von  einigen  Schwanzwirbelo,  zieht  nach  innen  und 
ventralwärts  zura  Femur  hin,  wo  er  sich  am  Trochanter 
minor  ansetzt,  und  wird  auf  der  medialen  Fläche  vom  N. 
ischiadicus  versorgt.  Er  ist  bei  4  Exemplaren  von  Python 
reticulatus,  bei  Boa  murina  und  Tortrix  scytale  gefunden 
worden.  Durch  die  ventrale  Lage  in  Beziehung  zum  Plexus 
und  die  Innervation  von  einem  der  caudalen  Plexusnerven, 
Bowie  durch  den  Ursprung  ist  dieser  Muskel  wahrscheinlich 
dem  von  Gadow*)  beschriebenen  M.  caudi-femoralis  der  Saurier 
homolog. 


Uebersloht  der  wiohtigem  Resultate. 

1.  Von  der  vordcrn  Extremität  der  Schlangen  sind  nur 
der  Plexus  brachialis  und  ein  Muskelrest  (siehe  den  M.  cer- 
vico-mandibularis),  aber  kein  Skelettheil  vorhanden. 

2.  Die  Aestc  des  Plexus  brachialis  verbreiten  sich  im 
letztgenannten  Muskel  und  in  der  Hautmuskulatur  und  der 
Haut. 

3.  Weil  der  Plexus  brachialis  der  Schlangen  weniger 
oft  vorkommt  und  stets  mehr  reducirt  als  der  Plexus  lum- 
bosacralis  angetroffen  wird,  ist  die  vordere  Extremität,  frliher 


')  1.  c.  pag.  90. 
»)  1.  c.  pag.  393. 


Digitized  by^OOgle 


34      ALBERTINA    CAftLSSON,    OLIEDHASSEN-R£ST£   B£I    SCHLAKOEN. 

verloren    als    die    hintere.      Bei    den  Sauriern  wird  dasselbe 
Verhalten  beobachtet 

4.  Wenn  der  Plexus  brachialis  vorkommt,  ist  er  nicbt 
immer  an  beiden  Seiten  in  gleicher  Weise  gebildet  und  nimmt 
bei  derselben  Art  nicht  immer  dieselbe  Lage  ein. 

5.  Der  Plexus  brachialis  ist  bei  Schlangen  und  schlan- 
genähnlichen  Eidechsen  mehr  kopfwärts  als  bei  den  typischen 
Sauriern  gelegen. 

6.  Von  der  hintern  Extremität  kommen  bei  einigen 
Schlangen  Skelet,  Muskulatur  und  Plexus  lumbosacralis  vor, 
bei  andern  ist  die  Reduktion  so  weit  gegangen,  dass  nur  die 
Plexusbildung  ubrig  ist;  nur  seiten  fehlt  auch  dicse. 

7.  Die  Verlängerung  des  Rumpfes  känn  als  das  Causal- 
raoment  der  Reduktion  der  Extreraitäten  angesehen  werden. 
Die  Wandcrung  der  hintern  Gliedmassen  aber  fällt  bei  den 
Schlangenvorfahren  jedenfalls  in  eine  Periode,  während  der 
das  Thier  noch  seine  Extremitäten  besass  und  benutzen 
konnte,  da  der  Plexus  bei  den  Gattungen,  wo  diese  fehlen, 
dennoch  seinen  Platz  an  der  Kloake  hat. 

8.  Die  Grösse  des  Plexus  lumbosacralis  steht  bei  den 
Schlangen  in  keinem  direkten  Verhältnisse  zu  der  Ent- 
wickelung  der  Extremität. 

9.  Wenn  die  Extremitätmuskeln  fehlen,  innervirt  der 
Plexus  lumbosacralis  die  Hautmuskulatur. 

10.  Die  Arteria  iliaca  ist  bei  denjenigen  Schlangen  vor- 
handen,  welche  eine  hintere  Extremität  besitzen,  fehlt  aber 
bei  denen,  welche  keine  Extremitätenspuren  bewahrt  haben. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Piir  alle  Figuren  gtLltige  Bezeichnungen. 
Knoohen. 


C.  L. 

Costale  Lymphapophyse. 

F. 

Femur. 

Fb. 

Fibula. 

II. 

Ileam. 

Is. 

Ischium. 

P. 

Os  pubis. 
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Pel.  Os  postcloRcale. 

Pr.  T.  Processus  transTersns. 

R.  Rippen. 

8t.  Stemam. 

Tb.  Tibla. 

Tr.  L.  TransYcrsale  Lymphapophyae. 

Lh.  Lymphherz. 

Kl.  Kloakenöffnang. 


Nerren. 


2,  3,  4 346.     Ventpalep   Ast  des  2.,  3.,  4 346     Splnal- 

nerven. 
big.       N.  bigemlDns. 
bli.        >    bracbialls  longas  inferior. 
bl«.        >  >  »       saperlor. 

c.  Nerv  za  dem  Hantmaskel  and  der  Hänt. 

cb.         N.  coraco-brachialis. 
cm.        Nerr  zum  M.  cervico-mandibularis. 
er.  N.  cruralls;  dessen  Aeste: 

Bel  Schl ängen. 

If.      Nerv  zum  M.  lleopectineo-ileo-femoralis. 

Itl.        »BB  »  -trochantlneus  longus. 

Bei  Eidechsen. 

p£.      Nerv  zum  M.  pubi-lschio-femoralis  Internus. 

rf.         >       zu  den  Extensoren  des  Unterschenkels. 
ev.  Nerv  zum  M.  cervicalis. 

de.  )        >      >     dorso-clavicularls. 

ds.         N.  dorsalis  scapnlae. 
fure.       »    fn  realis. 

Int.        Ventraler  Ast  der  metameren  Nerven. 
iscb.      N.  isehiadieus;  dessen  Aeste: 

Bei  Schlangen. 

cfr.      Nerv  zum  M.  coccygo-ferooralis. 
Ib.           »        >       »     ileopectlneo-tibialis. 
11.           >        >      >    cloaco-ileopeetlneus. 
It.           >        »      >    ileopectineo-trochantineus  brevis, 
tr.  p.      »        >      >    transversus  penis. 

Bei  Eidechsen. 
ad.       Nerv  zu  den  Adduetoren  bei  Pygopus  lepldopus. 
ef.  »     zum  M.  caudi-femoralis. 

ft.  >        »      >    flexor  tibialis  internus.  ^  t 
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tf,        NerT  zxxm  M.  ileo-fibularis  and  M.  ileo-femonlii. 


3  le?*          >        >      »    ileo-coccygeus. 

iacc,        >        »      >    ischio-coccygeua. 

pr.       N.  peroneus. 

tb,        »   tiblalis. 

Id, 

N.  lutlsslmns  dorsi. 

obt 

>    obtnratoriiis. 

oe. 

Nerv  zam  M.  obllqnas  abdominis  externas 

P* 

N.  pectoralig. 

pal. 

Nerv  zum  M.  pectori-scapularls  Intepnus. 

Tdp 

Dorinler  Ast  der  metameren  Nerven. 

ib. 

Nerv  zum  M.  sterno-hyoldeus. 

»m. 

t        »      t        >      -cleldo-mastoideas. 

sph. 

cL      *        »      >    sphlncter  cloacae. 

spr.  K.  Bupracoracoideus. 

SS.  »    ä  Eibscapularis. 

utB.  Närv  zum  M.  sternocosto-scupularis. 

ihL  N.  tboracicus  Inferior. 

tba.  «  >  saperior. 


Muskeln. 

Ab.  (jxt,  M    abdominis  extemus. 

C.  eitt.  Der  laterale  Theil  der  innern  Schicht  des  Hautmoskels. 

Gfr,  M.  coccygo-femoralls. 

C,  lut  iJer  mediale  Tbeil  der  innern  Schicbt  des  Hautmuskels. 

Ct.  Dle     äussere    Scbicbt   des  Hautmuskels. 

C*  tr*  *    transversalen  Fasern  >  > 

Fl.  p.  M.  flexor  caudae  profundus. 

Fl.  i.  1        »  >        superficlalls. 

L  cxt.  Mm.  intercostales  externi. 

I.  iut.  ■       retrabentes  costaram  longi. 

Un.  Ktickenmuskeln. 

Int.  Mm.  intercostales  interni. 

Iflt  tr.  1      intercosto-transversales. 

Lb,  M.  ileopectlneo-tibialls. 

Lo.  Mm.  levatores  costarum. 

Lf.  H.  ileopectineo-lleo-femoralls. 

Ll.  ^     cloaco-ileopectineus. 

Ltb.  »     ileopectineo-trocbantineas  brevis. 

LlL  t  »  >  longas. 

ObL  ext.  1.     Der  mediale  Theil  des  M.  obliquus  abdominis  extcmns. 

Obl,  ext,  2.      >      laterale        »        *     >  >  >  » 

Ba*  M.  rectus  abdominis. 

Tr  p,  >     transversus  penis. 
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Tafel.  1. 

Python  reticnlatus  (J.   Plexus  brachialia.   Rechte  Helte 

»      ?• 

Boa  murina. 


Enygms  carinatns  (J- 

•  ?• 

TropidoDotoB  natriz. 

>  » 

BuDgams  annnlaris. 
Triglyphod.  irregnlaris. 
Amphlsbaena  yennical. 
pjgopuB  lepidopas. 
Seps  tridactylua. 
Siren  lacertlna. 
PythoD  reticulatnscJ. 

(?. 

•  ?• 
<?• 

Boa  constrictor. 
>     murina. 
Cylindroph.  rafns. 
Tortrix  scytalc. 
Eryx  tbebalca. 

>      jaculns. 
Enygr.  carinatns  (J. 

.     ?. 

Typhlops  braminus. 
Bhinoph.  trevelyanus. 
Xenopelt.  unicolor. 
Coronella  laevis. 
Tropldonot.  natrix. 


Inmbosacralls. 


Linke 
Bechte 


Linke 
Rechte 


Linke 
Rechte 


V,  nat.  G 

V, 

v, 
v. 

3/ 

'/I 

Vt 

'/, 

2/ 
I 

'/. 
'/, 
V, 
V, 

v. 
'/, 
v, 
v, 
v, 
v. 
v, 
v, 
v, 
v, 
v, 
v, 
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v, 
v, 
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Tig.  32. 

•  33. 

>  34 

•  36. 

>  36 


39. 


Triglyphod.  Irregal.   Plexu»  Inmbosacr.   Bechte  Selte. 
Homalopsis  bnccata.       > 
Dendrophis  angutticeps.  > 
Boogaras  aannlaris.        > 
Amphlsbaena  Termical.    > 

37.  Pygopai  leptdopns.  » 

38.  Seps  trldactylti».  • 
Pygopus  lepldopoB.  Becken,  L.  .tere  Extremltät  nnd  0«  post- 
cloacale  nnd  eln  Theil  der  Sohwanzmnsknlatur.  M.  flexor  oandae 
raperficialU  Ist  dnrchschnitten,  nm  die  Insertlon  de»  nnterlie- 
genden  Maskels  zxx  «elgen.    Vi  »at.  Gr. 
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Fig.  40.     Python  retioaUtai.     Der  Haatmntkel  nach  Wegnahmc  der  H»at. 
▼OD  der  VentraUeite  geteben.     Vi  n*t.  Gr. 

>  41.     Python    rctlculfttus.     Der    Haatmaskel  lateralwårto  durchscknit- 

teo  and  larilokgesob lagen,  am  telne  Inoem  Sohichten  and  dit 
tlefem  MoBkeln  sa  seigen.     \'|  nat.  Or. 

>  42.    Python  reticalatns.    Haat  ond  Haatmmkel  entferDt.   M.  obliqnn? 

abdominis  externas  nahe  der  Scbwansreglon;  selne  beide  Par* 
tlen  seitwårtt  gezogen,  am  Ursprang  nad  Insertion  dentlich  bu 
machen.  H.  Ein  Tbeil  des  Haatmaskels,  der  mit  dem  noter- 
Uegenden  Maskel  Terwachsen  Ist.     Vi  i^*^-  ^^' 

>  46.     Python  retlcalatas.    Ein  jUngeres  Exemplar.    Dle  Maskeln   swi- 

sohen  den  letsten  Rippen  and  den  Lympbapophysen,  om  die  In- 
nerration  la  selgen.     Va  nat.  Gr. 
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Flg.  43.  Python  reticalatas.  M.  rectas  abdominis  and  Mm.  intercostales 
extemi.  Der  Uterale  Thell  des  M.  obllqaas  abdominis  externas 
ist  darchschnltten  and  zariiokgeschlagen.     Vi  ^^^  C^r. 

»  44.  Seps  trldactylas.  Der  Yordere  Thell  des  M.  rectas  abdominU. 
M.  obliqaus  abdominis  externas  ist  rechterselts  in  selne m  vor- 
dern  Thelle  abgeschnitten,  am  dle  Richtang  der  Rippen  so  lei- 
gen.    Vi  n*t.  Gr. 

*  45.  Python  reticalatas.  M.  abdominis  externas.  Die  Rippen  der  Un- 
ken Selte  slnd  stark  nach  aassen  geiogen,  um  die  Mm.  retrm- 
bentes  costarom  longl  sichtbar  sa  machen,  and  Ihre  yertebralen 
Theile  darch  Panktlinlen  angedeatet.     Vi  i^&t.  Gr. 

»      47.     Python    reticalatas.      Dle    rechte   hintere    Extrem! tät    und     der 
Plexas  lumbosacralis  Yon  der  Lateralflåche  gesehen.    Vi  ^^^  ^''* 
Au£  die  Figg.  41—47  slnd  die  Nerven  gelb,  dle  Rippeu  rothgraa  und 
dle  Knorpel  blåa  beseichnet. 
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X^ans  le  troisiéme  volume  de  Mittheilungen  aus  der  zoolo- 
gisclien  Station  zu  Neapel,*)  M.  le  docteur  J.  W.  Spengel  a 
décrit  et  figuré,  sous  le  nom  d*01igognathu8  Bonelliae,  une 
Annélide  de  la  famille  des  Euniciens  vivant  dans  la  cavité 
périviscérale  de  la  Bonellia.  Kintéressante  observation  de 
M.  Spengel  est  restée  jusqu*ici  seule  dans  son  genre.  Certes 
il  est  connu  que  les  larves  des  Alciopides  passcnt  une  par- 
tie  de  leur  vie  corame  parasites  en  quelque  sorte  chez  les 
Cténophores,  et  M.  Ehlers*),  se  fondant  sur  une  notice  de 
M.  H.  KocH,  est  d'avis  qu*il  est  possible  qu'il  y  ait  des  Lom- 
briconéréides  vivant  comme  des  parasites  plus  ou  moius  ac- 
cidentels  chez  la  Marphysa.  UOligognathus  est  pourtant  la 
seule  Annélide  polychete  dont  on  ait  connu  jusqu'ici,  grace 
k  de  sdres  observations,  qu^elle  méne  une  vie  parasite  apres 
étre  ddveloppée. 

J*ai  Toccasion  de  donner  ici  quelques  détails  sur  une 
autre  Anndlide  parasite  qui,  par  rapport  h  sa  maniére  de 
vivre,  differe  de  TOligognathus  en  ce  qu*elle  ne  se  troave 
pas,  comme  celui-ci,  dans  la  cavité  périviscérale  de  son  höte, 
mais  entré  les  tissus  mémes  du  tube  digestif.  Pendant  un 
des  draguages  qui,  en  été  1884,  ont  éié  faits  pour  le  cotnpte 
de  la  station  zoologique  de  Kristineberg  on  a  trouvé,  dans 
la  partie  intérieure  du  fjord  de  Gullmar  sur  la  cöte  occiden- 
tale  de  la  Suéde,  h  une  profondeur  d'environ  130  metres, 
sur  un  fond  argilcux,  un  exeraplaire  du  Terebellides  Stroemi 
ayant  dans  la  paroi  du  tube  digestif  une  petite  Annélide 
qui  au  premier  aspect  rappelait  un  peu  un  jeune  Lumbri- 
conéréis.  Bien  qu'on  ne  soit  pas  parvenu  Ji  en  trouver  un 
second  exemplaire,  je  n'hésite  pourtant  pas  de  publier  le  ré- 


')  p.  15.  Pl.  n-IV. 

')  Dle  Borstenwiirmer,  364,  Leipzig  1864  —  1868. 
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Bultat  de  mes  études  sur  ce  parasite,  un  examen  plus  exacte 
montrant  que  la  découverte  singuliere  ne  peut  provenir  du 
hasard.  La  preuve  en  est  que  TAnnélide  parasite,  qui,  bien 
queje  ny  aiepas  trouvé  de  produits  sexuels,  serablait  corapU- 
tement  développée,  appartient  h,  une  branche  de  la  famille 
des  Euniciens  qui  du  reste,  a  co  qu'on  sait,  inanque  de  re- 
pi(Ssentant8  dans  les  mers  du  Nord,  et  ellc  montre  en  outrc 
des  marques  si  claires  d'une  disposition  Ji  une  vic  parasit!- 
que  qu*il  est  hors  de  vraisemblance  qu^elle  soit  cntrée  par 
hasard  dans  le  corps  de  Tanimal  oii  elle  a  été  trouvée.  Pat 
rapport  ii  son  mode  d'habitation  et  U  sa  maniére  de  vivrejc* 
propose  de  lui  donnor  le  nom  de  Ha^matocleptes  Terc- 
bellidis '). 

Entré  Toesophage  et  Tintestin  il  y  a  chez  le  Terebelli- 
des  deux  parties  du  tube  digestif  de  nature  difftJrente,  Tcsio- 
mac  k  pnrois  glanduleuses  et  Testomac  b  cuticulc  chitinée^). 
Entré  Tépithélium  et  les  couches  musculaires  de  ces  deux 
estomacs  ainsi  que  dans  Tintestin,  se  trouve  une  grande 
lacune  sanguine  qui  est  plus  large  le  long  de  la  ligne  raédio- 
dorsale  et  d*ou  sort  le  vaisseau  dorsal  ou  le  ccBur.  Cest  dand  b 
partie  de  cettc  lacune  qui  est  située  du  cöté  dorsal  des  deux 
estomacs  qu*a  été  trouve  le  Haematocleptes  ^).  Ici  la  lacune 
était  considérablement  élargie  par  la  dilatation  des  couches 
musculaires  et  du  peritoine.  Uélargissement  s*étendait  ausri 
assez  loin  en  bas  les  c6tés  de  Testomac  h.  parois  glandu^ 
leuses.  Du  reste  le  tube  digestif  n^avait  subi  aucune  nntU 
modification  que  ce  que  les  sillons  annulaires  qui  existen^ 
en  general  aux  deux  bouts  de  Testomac  a  cuticule  chitintn] 
étaient  en  partie  disparus.  La  lacune  était  remplie  de  sang 
ce  qui  prouve  que  la  paroi  du  tube  digestif  n'était  nuUe  pari 
percée.  Le  Hsematocleptes  se  trouvait  libre  dans  le  smog  el 
se  raouvait  parfois  avec  force,  ordinairement  de  maniére  t 
ce  que  le  derriére  du  corps  se  mettait  en  une  spirale  doci 
les  spires  s'approchaient  ou  se  retiraient  les  unes  des  autrti 
par  coups,  de  sorte  que  le  dcvant  du  corps  était  poussc  a>tl 


')  alfia  sang,  x^^Vrr/^»-  o  voleur. 

')  WiBÉN.     Om  cirkulations-  och  digestionsorgaoeu  hos  Aonellder  af  it 

miljema   Ampharetidae,    Terebellidw    och  Amphictenidie,  Srenskm  V^ 

tenskaps- Akademiens  handl.     6.  21,  N:o  7,  p.  34,  Stockholm    18S5. 
*)  La  figure  t  montre  la  position  du  parasite  dans  ces  organes;  G  Ve^u 

mac    å    parois    glanduleuses,    K  Testomac  k  cuticule  chitinée,  I  11b 

testin,  C  le  coeur. 
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force  en  avant  et  en  arriére,  parfois  assez  loin  dans  la  la- 
cune   de  rintestin. 

Les  måchoires  du  Hsematocleptes  étant,  coinme  nous  le 
verrons,  rudimentaires,  et  nulle  biossure  n'ayant  pu  étre  dé- 
couverte  dans  le  tube  digestif  du  Terebellides,  il  est  pro- 
bable  que  le  parasite  prit  sa  nourriture  exclusivement  du 
sang  dans  lequel  il  se  trouvait. 

En  suite  du  peu  de  matériaux  il  faut  nous  contentcr  ici 
d*une  description  des  organes  extérieurs  du   Haematocleptes. 

Le  corps,  jig.  2,  est  \  peu  prés  cylindrique,  un  peu  plus 
épais  de  devant  et  se  rétrécissant  peu  k  peu  vers  le  derriére. 
Environ  150  segments  peuvent  étre  clairement  discernés. 
Ceux  de  derriére  sont  si  courts  qu'on  peut  h  peine  les  corap- 
ter,  en  tout  le  nombre  des  segments  monte  peut-étre  jusqu'a 
environ  200.  lies  dimensions  sont  25  mm.  de  longueur  sur 
V^  mm.  de  largeur  prise  k  travers  les  cinq  premiers  segments 
pourvus  de  soies,  au  milieudu  corps  '/^  mm.,  de  derriére  ^j^xoxoi. 

La  couleur  est  blanchåtre  et  transparente. 

Le  lobe  céphalique,  fig.  «?,  est  d'une  largeur  égale,  ar- 
rondi  au  bout  et  un  peu  applati.  La  face  supérieure  est 
convexe,  Tinférieure  presque  plane.  La  longueur  en  est  un 
peu  plus  grande  que  celle  des  trois  premiers  segments,  la 
largeur  est  comprise  presque  deux  fois  et  la  hauteur  bien 
deux  fois  dans  la  longueur.  Il  manque  de  chaque  trace 
d'yeux,  de  cirres  ou  d'autres  organes  de  sens. 

Les  deux  premiers  segments  sont  nus,  tous  les  autres 
portent  des  pieds  unirémes  pourvus  de  cirres  dorsaux  en 
forme  de  feuilles,  jig,  4,  Les  pieds  diminuent  de  grandeur 
en  arriére  au  méme  degré  que  les  segments,  de  sorte  qu'au 
derriére   du  corps  on  peut  k  peine  les  discerner. 

Cbaque  pied  consiste  en  une  tubercule  arrondie,  un  peu 
applatie  de  devant  en  arriére,  située  un  peu  plus  prés  de 
la  face  ventrale  que  de  la  face  dorsale,  et  le  long  de  tout  le 
c6td  supérieur  jointe  au  cirre  dorsal,  qui  est  applati,  presque 
égaleraent  large  et  arrondi  au  bout. 

Chaque  pied  contient  3 — 6  soies  de  différentes  espéces 
qui  ne  poussent  jamais  par  la  peau.  Dans  chaque  pied  il  y 
a  une  acicule  cylindrique  ou  plutöt  conique  qui  est  plus 
grosse  que  les  autres  soies  et  qui  se  rétrécit  peu  k  peu  vers 
la  pointe  toujours  aigiie.  L'acicule  peut  étre  ou  droite, 
fig.  4  a,    ou   courbée  vers  le  bout  une  fois,  fig,  5  a,  ou  bien 
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courbée  plusieurs  fois,  jig,  5  b.  Les  autres  soies  sont  toutes 
capillaires  et  simples  mais  de  différentes  formes.  Quelques- 
unes,  en  general  sculement  une  dans  chaquo  pied,  sont  cy- 
lindriqucs,  pointues,  courbées  en  forme  d*arc  ou  presque 
droites,  Jiff*  6,  Peut-étre  cellcs-ci  sont-elles  des  acicules 
rudimentaires  de  råmes  supérieures  disparucs.  La  plupart 
des  soies  ont  les  pointes  plus  ou  moins  courb<^es,  pourvues, 
d'un  cöté  ou  des  deux,  de  limbes  rayés  d'une  largeur  et 
d'unc  longucur  plus  ou  moins  grandes.  La  Jiff,  7  montre  de 
parcilles  soies,  a  et  &  montrent  les  extremes  de  Tétendue  des 
limbes  et  de  la  courbure  des  pointes.  Du  reste  ces  soies 
varient  k  un  tel  degré  qu*on  en  peut  k  peine  trouver  deux 
qui  soient  parfaitement  égales. 

Toutes  les  piéces  dont  les  raåchoires  sont  composées 
sont  rudimentaires  ou  completement  disparues,  excepté  la 
partie  de  derriére  de  la  måehoire  supérieure  laquelle  sert 
comme  une  espéce  d*appui  aux  måchoircs  proprement  dites 
et  h  laquelle  M.  Ehlebs  a  donné  le  nom  du  porteur  — 
»Träger».  —  La  måehoire  inférieure,  Jiff.  8,  consiste  en  deux 
plaques  triangulaires  et  obtuses  dont  les  cdtés  extérieurs 
n*ont  point  de  contours  déterminés  mais  qui  passent  insen- 
siblement  dans  la  mince  cuticule  chitinée  du  sac  dans  lequel 
sont  situées  les  måchoires.  La  plus  grande  longueur  des 
plaques  monte  jusqu'k  ^/^^  mm.  La  måehoire  supérieure 
avec  le  porteur,  Jig.  5,  10,  est  longue  de  */^  mm.  Ce  der- 
nier  est  un  båton  chitiné  droit  et  mince,  pointu  de  derriére, 
brunåtre  aux  c6tés  mais  presque  incolore  au  milieu,  ce  qui 
fait  qu'au  premier  aspect  il  semble  consister  en  deux  bå- 
tons  situés  prés  Tun  de  Tautre.  Par  devant  le  porteur  passé 
inscnsiblement  dans  la  cuticule  du  sac  des  måchoires.  Des 
parties  appartenant  k  la  måehoire  supérieure  proprement 
dite  il  ne  reste  plus  —  excepté  une  cuticule  un  peu  épaissie 
immédiatement  devant  le  porteur  —  que  deux  petites  piéces 
dont  chacune  est  do  deux  parties  distinctes.  La  partie 
postérieure  ou  basilaire  est  fortement  épaissie  et  pourvue  d*une 
paire  de  dents  aigues.  La  partie  antérieure  est  plus  mince, 
en  forme  d'un  båton  un  peu  courbé. 

Il  n*y  a  pas  de  cirres  anaux. 

Le  corps  est  tapissé  d*un  épithélium  cylindrique  partout 
également  développé  et  formé  de  cellules  distinctes,  pour- 
vues    de    nucléus    mais  sans  cuticule  visible.     Les  foUicules 
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muqucux,  si  comniuns  chez  les  Annélides,  ne  se  trouvent 
pas,  a  ce  que  j'ai  pu  voir,  chez  le  Haematocleptes.  Aussi  je 
n*y  ai  remarqué  aucune  excrétion  de  mucus,  ni  quand  il  se 
trouvait  dans  la  lacunc  sanguinc  du  TerebelHdes,  ni  apres 
quand  on  Va  garde  en  vie  pour  quelques  heures  dans  de 
Teau  marine. 

Comme  on  a  pu  8'y  attendre,  TOligognathus  Bonellise 
est  celui  des  Euniciens  connus  jusqu^ci  qui  montre  la  plus 
grande  ressemblance  générale  au  petit  ver,  des  organes  ex- 
t^rieurs  duquel  la  courte  description  ci-dessus  a  pu  donner 
une  idée,  sinon  compléte,  pourtant,  je  crois,  parfaitement  re- 
connaisable. 

Les  différences  des  Euniciens  typiques  que  montrent 
les  deux  espéces  parasites  sont  en  plus  grande  partie 
tout  k  fait  analogues.  EUes  ne  se  roontrent  pas  dans  la 
formation  d'organes  nouveaux,  ni  dans  de  telles  modifica- 
tions  de  ceux  qui  existent  déjk  qui  poiirraient  les  rendre 
plus  propres  aux  circonstances  nouvelles  dans  lesquelles  les 
deux  espéces  sont  tombées  en  abandonnant  la  vie  libre. 
Mais  elles  se  montrent  d'autant  plus  distinctement  dans  une 
dégénérsition  des  organes  qui  ont  perdu  leur  iraportance 
apres  que  leurs  possesseurs  sont  devenus  parasites.  Cette 
dégénération  est  le  plus  avancée  chez  le  Haematocleptes. 
Différemment  de  ce  qui  est  le  cas  chez  TOligognathus  le 
pigment  est  tout  a  fait  disparu  et  Texcrétion  de  mucus  a 
cessé.  Les  soies,  qui  >' chez  TOligognathus  sont  de  forme 
constante  et  avancent  en  dehors,  quoique  réduites  en  nombre 
et  en  grandeur,  sont  chez  le  Haematocleptes  encore  plus 
petites,  cnchées  dans  les  tissus  de  la  tubercule  sétigére  et 
trahissent  méme,  par  leurs  formes  varic^es  considérablement 
et  parfois  sans  régle,  qu'elles  sont  h  peine  autre  chose 
que  des  rudiments.  Tandis  que  la  partie  des  måchoires  la 
plus  indifférente  et  la  moins  active  II  la  prise  et  au  cassage 
des  aliments,  le  porteur,  est  pen  modifiée  chez  les  deux  es- 
péces en  question,  les  måchoires  propreraent  dites  sont  chez 
les  deux,  mais  suiiout  chez  le  Haematocleptes,  réduites  k  un 
haut  degré.  Toutes  ces  circonstances  montrent  que  la  dis- 
position k  une  vie  parasite  est  plus  compléte  chez  le  Hae- 
matocleptes que  chez  TOligognathus,  et  qu'elle  se  montre 
chez  les  deux  d'une  maniére  analogue,  mais  elles  ne  don- 
nent  point  de  lumiéres  sur  Taffinité  proche  ou   éloignée  des 
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deux  espéces.  On  peut  tout  aussi  bien  penser  que  let  modi- 
fications  analogues  sont  nées  chcz  Tune  et  Tautre  cd  suite 
de  circoDStances  extérieures  analogucs,  que  dépendant  d'unc 
disposition  héritéc  commune.  Pour  gagner  de  la  clarté  dane 
ce  cas  il  faut  comparer  les  vera  en  question  k  dautirs 
Euniciens. 

Le  Haematocleptes,  aussi  bien  que  TOligognathus,  appar- 
tient  saus  donte  aux  Euniciens  Prionognathes.  Certes  la 
forme  des  parties  rudimentaires  du  devant  de  la  måchoirc 
supérieure  semble  objecter  contre  cette  supposition.  Ellet 
ressemblent  le  plus  h  la  partie  que  M.  Ehlbrs  a  appelée  I* 
pince  —  »Zange»  —  et  qui  est  distinctement  développee  sur- 
tout  chez  les  Labidognathes.  Cependant  il  y  a  une  telle 
partie  chez  plusieurs  Prionognathes,  p.  ex.  chez  TArabella,  et 
elle  différe  alors  de  la  pince  des  Labidognathes  en  ce  qu*el!e 
est  dentelée  a  la  base.  Une  paire  de  dcnts  pareilles  existent 
aussi  chez  le  Haematocleptes  k  la  base  des  rudimcnts  de  U 
måchoire  supérieure.  La  forme  de  cet  organe  n'e«t  dont 
aucune  preuve  de  ce  que  le  Haematocleptes  est  un  Labici4> 
gnathe,  méme  si  on  pouvait  lui  donner  quelque  iroportancti 
relativemcnt  k  la  détermination  de  la  position  systématiquf 
de  Tanimal  en  question.  11  en  peut  cependant  ä  peinc  etrr 
question  quand  il  ne  se  laisse  pas  décider  si  les  ditå  mdi^ 
roents  sont  des  restes  d^une  certaine  paire  ou  pout-étre  Ät 
plusieurs  pieces  de  la  måchoire  fondues  ensemble. 

Le  manque  tant  de  soies  composées  que  de  plaques  oa^ 
ciales  indique  que  le  Haematocleptes  est  un  Prionognathe 
mais  ce  qui  le  prouve  avec  sAreté  c'est  la  forme  du  porteur 
si  caractéristique  k  ces  derniers. 

M.  Ehlers  divisc  les  Euniciens  prionognathes  monocopei 
en  deux  groupes,  k  ce  qu'il  parait,  tres  naturels.  Sans  parle 
d*autres  différences,  Tun  de  ces  groupes  se  distingue  p« 
Texistence  d'un  cirre  dorsal  en  forme  de  feuille,  qui  n'exifu 
pas  ches  les  autrcs.  Chez  le  Haematocleptes  il  existc,  comm 
nous  Tavons  vu,  un  tel  cirre,  certainement  tres  différaal 
quant  a  la  forme,  des  cirres  typiqucs  et  non  pas  libre  mai?  oi 
partie  joint  aux  pieds;  pourtant  il  est  sans  doute  homologu 
au  cirre  dorsal  de  la  Hälla  par  exemplc.  L^Oligognathus  n* 
point  d'organe  pareil  et  il  est  pcu  vraisemblable  qu'il  en  »i 
jamais  existé  un.  Car  si  le  cirre  dorsal  a  pu  persister  ch«^ 
le    Hsematocleptes,    il    est    hors  de    vraisemblance   qu*il   soi 
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omplétement  disparuchez  rOligognathus,  puisque,  comme  nous 
enoDS  de  le  voir,  la  réduetion  de  certaiDs  organes  qui  a  eu 
eu  chez  les  deux  espéces  8'e8t  montrée  d'uDe  maniére  ana- 
)gue  chez  les  deux,  mais  plus  avancée  chez  le  HsBmato- 
leptes  aussi  k  ce  qui  coDcerne  les  organes  appartenant  aux 
ieds. 

Dans  rezistenGe  d'uii  eirre  dorsal  chez  le  Haematoclep- 
38,  D0U8  avoDS  doDc  UDC  prcuvc  de  ce  que  les  deux  Anné- 
ides  parasites  soiit  tres  éloignées  Tune  de  Tautre  quant  k 
3ur  origine,  et  de  ce  qu^elles  eont  sorties  séparémen.t  de 
lancheB  différentes  de  la  famille  des  Eunicicns. 

Le  Hematocloptee  étaiit  le  premier  Prionognathe  qu'oD 
it  trouvé  sur  la  c6te  occidentale  de  la  Suéde,  sa  découverte 
cet  endroit  est  d'un  oertain  iuterét  pour  la  zoogéographie. 
)an8  les  mers  du  Körd  en  general  il  n'y  en  a,  selon  M. 
iKTiNSiN^),  qu*une  seule  espéce  savoir  le  Staurocephalus 
niceformis,  qui  pourtant  a  une  position  tres  isolée  et  sur- 
Dut  ne  montre  aucune  trace  d'une  proche  affinité  avec  le 
Ismatocleptes. 

')  Videnskabelige  Meddelelser  fra  den  NatnrblBtoriske  Förening  i  Ki0ben- 
ham  for  Aaret  1883  p.  29S,  Kjebenhavn  1884. 
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Bzplioation  des  PlanoheB. 

PUnobe  I. 

Pig.  1.    Partle  antérienre  da  tabe  dtgetttf  d'oQ  ezemplaire  da  Terebellt- 

des  Stroemi  aree  le  H»matooIepteB  litaé  dans  U  lacnne  sangoine; 

O   roesofage,    G   Teston ao    å   parols  glaBdoleases,  K  Vettomao  å 

catloaie  ohltinée,  /  rinteslln,  C  le  oooar,  V  nu  Tatasean  sos-isaa- 

fagien.    Grotstsaement  Vt- 
».   2.     Haamatooleptes  Terebe]lidts.  Tindtvldo  entier  to  en  dessas.  Gros- 

slssement  Vr 
•    8.    Lobe  eéphalique  et  lea  segments  antérlears  tos  de  profil.    Gros* 

siasement  *^/,. 
»    4.    Pied   de  la  partie  antérleare  du  eorps;  e  le  eifre  dorsal,  «  Taoi- 

oole.    Grossissement  '^Z,. 
»    5.    Aoionles  grossies  •^/,. 
>    6,    Soies  oaplllaires  grossies  *^/,. 


Planche  II. 

Fig.  7.  Soies  poarvaes  de  lim  bes  grossies  *^/,. 

>  8.  Les  måchoires  inférieures.    Grossissement  *^/,. 

>  9.  Partie  antérieare  des  roåohoires  sapérieares.    Grossissement  *^/|. 
•  10.  Les  måcbolres  sapérieares  grossies  *^/,. 


Tous   les   details   microsooplqaes   son  t   dessinés  k  Tatde  de  cbambre 
Claire. 
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§  1.  Wie  vielfach  auch  die  Atomgewichtszahlen  zum 
Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  worden  sind,  um 
wabrscheiDlich  vorkommende  Gesetzroässigkeiten  zu  entdecken, 
musB  es  jedoch  zugegeben  werden,  dass  bisher  alle  Arbeit 
claran  erfolglos  geweeen  ist.  Von  den  mannigfachen  Ver- 
sachen  diese  Zahlen  unter  ein  gemeinschaftlicheB  Gesetz  zu 
bringen  hat  sich  nur  einer,  die  PROUT*sche  Hypothese,  eine 
längere  Zeit  behauptet.  Durch  die  Atomgewichtsbestimmun- 
gen  von  Stås  und  Mabignag  muss  es  jedoch  als  endgultig 
dargele^  angesehen  werden,  dass  die  Atomgewichte,  wenn 
H=l  gesetzt  wird,  keine  ganze  Zahlen  sind. 

Dessenungeachtct  öder  vielmehr  auf  Grund  dieser  Un- 
tersuchungen  steht  es  fest,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  Atom- 
gewichte  sich  ganzen  Zahlen  nåhem>  Es  gewinnt  diese  Eigen- 
thumlichkeit  dadurch  aii  Bedeutung,  dass  sie  vorzugsweise 
bei  den  kleineren  Atomgewichten  vorkommt,  wo  die  wahr- 
scheinlichen  Fehler  der  Bestimmung  im  Allgemeinen  am 
kleinsten  sind.  Nimmt  man  z.  B.  die  23  Elemente  von  H 
bis  Fe,  deren  Atomgewichte  zwischen  1  und  55,88  liegen  und 
grösstentheils  um  weniger  als  0,i  H  unsicher  sind,  hat  man 
folgende  Zahlenreihe  ^) 


H 

U 

Be 

B 

C 

N 

0 

Fl 

1 

7.01 

9,08 

10,9 

11,97 

14,01 

16,96 

19,06 

Na 

Mg 

Al 

Si 

P 

S 

Cl 

K 

22,996 

24,81 

27,04 

28,0 

30,96 

31,98 

36,87 

39,08 

Ca 

Sc 

Ti 

V 

Cr 

Mn 

Fe 

39,91 

43,97 

48,00 

61,1 

62,0 

64,91 

66,88 

O  Die  hier  ond  Im  folgenden  gebraachten  Atomgewichte  sind  die  Meyeb- 
SEUBERT*8chen  (Die  Atomgewichte  der  Elemente  etc,  Leipzig,  1883)  mit 
folgenden  Ansnahmen:  Mg,  Mn  (64,98),  Zn,  Bi  (Mabigkac,  Arch.  de 
Geneve,  [3]  10,  pag.  6  und  193),  Ti  (Thobpk,  Chem.  Ber.  16,  pag. 
3014),  Cr  (Baubigny,  C.  R.  98,  pag.  146;  vgl.CLABKE,  A  Recalcula- 
tion  etc.  Smithson.    Misc  CoU.,  Vol.  XXVII),  Co  (Mittel  der  besten 
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Es  sind  diese  Werthe,  wie  ich  glaube,  die  genaueaten, 
welche  zur  Zeit  angegeben  werden  können.  Unter  ihnen 
weichen  nur  zwei  (Mg  und  Cl)  von  ganzen  Zahlen  bedeu- 
tend  ab,  die  Ubrigen  liegen  alle  zwischen  n  —  0,125  und 
n  +  0j25t  wo  n  eine  ganze  Zahl  ist.  Die  Wabrscheinlichkeit, 
dass  unter  22  willkiirlich  gewählten  Zahlen  (H  als  die  an- 
genommene  Einbeit  kommt  natUrlich  hier  nicbt  in  Betracbt) 
20  zwischen  den  angegebenen  Grenzen  (\  des  ganzen  Feldes), 
die  beiden  tibrigeo  ausser  denselben  fallen,  ist,  wie  man 
findet, 

1^  Ii     \^/      \^l       d  460000  000 

FUgt  man  die  Bedingung  hinzu,  dass  unter  diesen  Zah- 
len, die  zwischen  1  und  56  liegen,  sich  nicht  zwei  der- 
selbeu  ganzen  Zahl  nähern  dlirfen,  so  muss  die  berechnete 
Wahrscheinlichkeit  mit 

55  .  54  .  53 35  .  34    1 


55  .  55  .  55 65  .  55   132,7 


multiplicirt  werden.  Hierdurch  ergiebt  sich,  dass  man  nur  in 
eiuem  von  mehr  als  eine  Billion  F&Uen  eine  solche  Ver- 
tbeilung  wie  die  hier  stattfindendé  erwarten  könnte,  wenn 
die  Ann&heruDg  an  ganze  Zahlen  zufällig  wåre.  Diese  iiber- 
aus  kleine  Wahrscheinlichkeit  macht  es  so  gnt  wie  gewiss, 
dass  die  Atomgewichte  wirklich  von  der  Form  N  ±  å  sein 
tniissen,  wo  N  eine  ganze  Zahl  und  d  eine  in  Vergleich  da- 
mit  kleine  Zahl  ist.  Wir  woUen  diese  beiden  Theile  der 
Atomgewichte  jeden  fur  sich  besonders  untersuchen. 

§  2.  Der  Werih  von  N  bekommt  man  bei  den  hier  vor- 
kommenden  Atomgewichten  durch  korrekte  Abkurzung  zu 
ganzen  Zahlen.     Man  hat  folglich 

81 


H 

Li 

Be 

B 

C 

N 

0 

Fl 

Na 

Mg 

Al 

1 

7 

9 

11 

12 

14 

16 

19 

23 

24 

27 

Bestimm.,  vgl.  Clarke),  Mn  (Dkwab  u.  Boott,  Chem.  News  47,  pajr.  98), 
Y  (Clevb,  c.  b.  95.  pag.  1225),  Sn  -{VAN  DEB  Plaats,  C.  rT  100, 
pag.  52;  vgl.  DUMAS,  Ann.  chlm.  phys.  [3]  55.  pag.  164),  Te  (Bbauker, 
Chem.  Ber.  16,  pag.  3055),  La  (Cleve,  Bali.  Soc.  Chim,  39,  pag.  151), 
die  spåter  mit  grösserer  Genauigkelt  bestlmmt  worden  sind  (ausser 
Co).  Die  Originalzahlen  sind  auf  0=15,96  reducirt  worden  um  mit 
den  Ubrigen  Atomgewichten  komparabel  zn  werden.. 
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p 

8 

Cl 

K 

Ca 

8o 

Ti 

V 

Cr 

Mn 

Fe 

31 

32 

35 

39 

40 

44 

48 

61 

62 

66 

66 

Wenn  es  jetzt  darauf  ankommt,  fUr  diese  Zahlen  ein 
Gesetz  aufzufinden,  so  muss  man  sich  zuerst  erinnern,  dass 
sie  nur  relative  Gewichte  ausdrlicken,  woraus  folgt,  dass  man 
nur  Relationen  der  Atomgewichte,  nicht  aber  ihre  absoluten 
Werthe  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen  hat.  Es  liegt 
dann  am  nächsten  mit  einer  Prlifung  der  Differenzen  anzu- 
fangen.  Äusser  deln  dass  eine  solche  Untersuchung  die  leich- 
teste  ist,  giebt  es  besondere  Urastände,  welche  dafilr  sprechen, 
dass  die  Reihe  der  Zahlen  A^  sehr  einfacher  Natur  sei.  Die 
^-Werthe  sind  nämlich 
l:o  ganze  Zahlen  und 

2:x>  ist  der  Mittelwerth  der  Differenzen  aufeinanderfol- 
gender  Atomgewichte  konstant. 

Das  letztere  geht  daraus  hervor,  dass  nach  dem  perio- 
dischen  Systeme  die  Atomgewichte  von  38  öder  39  Elemen- 
ten zwischen  O  und  100,  diejenigen  von  39  öder  40  Elemen- 
ten zwischen  100  und  200  fallen^). 

§  3.     Ich  bin  desshalb  mit  einer  Untersuchung  der  Diffe» 
renzen    der    oben    angefuhrten    23  Zahlen    angefangen.      Die 
ganze  Anzahl  dieser  Differenzen  ist  i- 23  (23 — 1)  =  253;  wie. 
viele  von  jeder  Grösse  vorkommen,  wird  in  folgender  Tabelle 
angegeben. 


Grösse    AnEahl 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 


7 
4 
8 

14 

10 
1 
9 

12 
7 
3 
7 

12 
8 
2 
6 

12 


Grösse    Anzahl 


17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
26 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 


8 
3 
4 
9 
8 
2 
6 
8 
6 
3 
4 
8 
4 
3 
3 
6 


Grösse  Anzahl 


33 
34 
36 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
46 
46 
47 
48 


2 
3 
4 
2 
4 
3 
3 
2 
3 
3 
2 
1 
2 
1 


Grösse    Anzahl 


49 
60 
61 
62 
63 
64 
66 


253 


')  Siebe   anch:    >0m    de    kemiska    grnnd&mnenas    periodiska    systetQ.) 
Blh.  till  Kongl.  Syenska  Vet.-Akad.  Handl.,  Bd.  10,  n:o  2,  pag.  30. 
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Man  sieht  hieraua  unmittclbar,  dass  die  Differenzen 
von  der  Form  4fi  (n  eine  ganze  Zahl)  die  zahlreichsten,  die- 
jenigen  von  der  Form  4ii  +  2  die  seltensten  sind.  Die  iibri- 
gen  beiden  Formen  4fi  +  1  und  4n  +  3  kommen  beinahe  in 
gleicher  Anzahl  vor.  Äusnahmen  finden  sich  keine  von  Be- 
deiitung;  sie  treten  erst  bei  den  grösseren  Differenzen,  deren 
Anzahl  sehr  klein  ist,  ein;  die  erste  liegt  bei  36,  37,  von 
denen  resp.  3,  4  vorkommen. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  einzelnen  Differenzen 
zeigt  aber: 

l:o  dass  alle  Differenzen  der  Form  4n  +  2  irgend  eine 
der  Zahlen  1,  9,  14  (H,  Be,  N)  enthalten, 

2:o  dass,  wenn  diese  drei  Zahlen  ausgeschlossen  werden, 
alle  Differenzen  der  Form  4n  +  1  =  [eine  gerade  Zahl]  — 
[eine  ungerade  Zahl]  sind  und  alle  Differenzen  der  Form 
4n  +  3  =  [eine  ungerade  Zahl]  —  [eine  gerade  Zahl]. 

Es  folgt  dann  aus  1),  dass  unter  den  20  librigen  Zahlen 
nur  eine  der  Formen  4n  öder  4fi  +  2  und  ebenfalls  nur  eine 
der  Formen  4n  +  1  öder  4n  +  3  vorkommen  känn.  Nach  2) 
aber  muss  es  ,die  Formen  4n  und  4n  +  3  sein,  wie  man 
gleich  sieht,  und  wie  man  auch  durch  direkte  Untersuchung 
der  gegebenen  Zahlen  N  hatte  finden  können. 

§  4.  Um  die  Vertheilung  der  Elemente  unter  den  vier 
Gruppen  darzuthun,  stellen  wir  jetzt  folgende  Tabelle  auf : 


Gruppe 

Anzahl 

Elemente 

4n 

10 

C,  0,  Mg,J8U  S,  Ca,  Se,  Ti,  Cr,  Fe 

in  +  1 

2 

H,  Be 

411  +  2 

1 

N 

4n  +  3 

10 

Li,  B,  Fl,  Na,  Al,  P,  Cl,  K,  V,  Mn. 

Wird  H,  als  willkiirlich  gewählte  Einheit  und  somit  noth- 
wendig  von  der  Form  4n  +  1,  ausgeschlossen,  sind  hiernach 
22  Elemente  ubrig,  von  denen  10  jeder  der  Gruppen  4n 
und  4n  4  3  angehören,  während  jede  der  beiden  Gruppen 
4n  +  1  und  4n  +  2  nur  ein  Element  umfasst.  Diese  Ver- 
theilung ist  an  und  fur  sich  sehr  merklich  und  kan  wohl 
kaum  als  zufUllig  angenommen  werden;  wir  werden  aber 
sehen,  dass  die  Form  der  Zahlen  iV  von  viel  tiefer  gehender 
Bedeutung  ist.  Es  genligt  hierzu  einen  Blick  auf  die  Ele- 
mente zu  werfen,  die  den  verschiedenen  Gruppen  angehören. 
Unter  den  10  Elementen  von  der  Form  4n  haben  nämlich  9 
gerades    Sättigungsvermögen,    nur  eines  (Se)    hat  ungeradcs. 
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Die  Elemente  von  der  Form  4n  +  3  sind  dagegen  alle  un- 
geraden Sättigungsvermögens. 

Wir  haben  also  gefunden,  dass 

wenn  man  die  Atomgeujichte  der  22  in  numerischem  Werthe 
nach  H  nächst  folgenden  Elemente  zu  gamen  Zalden  abkUrzt^ 
die  Zahlenwerthe  der  Elemente  ungeraden  Sättigungsvermögens 
von  der  Form  4n  +  3  sind,  diejetiigen  der  Elemente  geraden  Sät- 
tigungsvermögens dagegen  von  der  Form  4n, 

Ausnahmen  bilden  Be,  N  und  Se.  Be  mit  geradem  Sät- 
tigungs verm ögen  ist  das  einzige  Element  von  der  Form 
4n  +  1,  N  mit  ungeradem  Sättigungsver^ögen  das  einzige 
von  der  Form  4n  +  2.  Se  von  der  Form  4n  hat  ungerades 
Sättigungsvermögen. 

§  5.  Wir  woUen  jetzt  die  Frage  näher  erörtern,  ob  eine 
solche  Anordnung  der  Elemente  zufälUg  öder  als  in  der 
Sacbe  selbst  gegrlindet  anzusehen  sci,  und  untersuchen  dess- 
halb  folgendes  Problem: 

Man  hat  22  ganz  gleiche  Kugeln,  von  denen  12  mit  I 
und  die  ubrigen  10  mit  II  bezeichnet  sind,  und  lässt  sie  in 
eine  Biichse  fallen,  v^relche  4  mit  1,  2,  3,  4  bezeichnete 
Fächer  besitzt.  Wie  gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
von  den  mit  I  bezeichneten  Kugeln  10  ins  Fach  3  fallen,  1 
ins  Fach  2  und  1  ins  Fach  4,  von  den  mit  II  bezeichneten 
wiederum  9  ins  Fach  4  und  1  ins  Fach  1,  wenn  die 
Aussicht  fiir  .jede  Kugel  in  jedes  Fach  zu  fallen  die- 
selbe  ist? 

Diese  Wahrscheinlichkeit  ist  offenbar  dieselbe,  wie  die- 
jenige  unserer  Vertheilung  der  Elemente,  wenn  sie  zufållig 
ware.  Ihre  Grösse  findet  man  nach  den  gewöhnlichen  Regeln 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 

112         |10  1 
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Man  wurde  sich  indessen  von  der  Unwahrscheinlichkeit 
dieses  Falles  eine  falsche  Vorstellung  bilden  können,  wenn 
man  diese  Zahl  nur  an  und  fiir  sich  nähme.  Es  ist  nöthig 
die  gefundene  Zahl  auch  mit  derjenigen  des  wahrschein- 
lichsten  Falles  zu  vergleichen.  Dieser  Fall  ist  der,  wenn  von 
den  12  ersten  Kugeln  3  in  jedes  Fach  fallen,  von  den  an- 
deren    10   wiederum    3  in  zwei  der  Fächer,  2  in  die  beiden 
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ubrigen.     Die   WabrscheiDlichkeit  einer  solchen  Vertheilung 
ist  die  folgende: 

|12  |10  1 

^«  =  (,3  )*  .  4«»  '  (ii)'.(]2^)'.4»  ~  188» ' 

Der  Quotient  j^  iet  7  056  000.  Wir  sehen  8omit,  dass  man 
eine  Vertheilung  wie  die  unsrige  nur  in  einem  Falle  von 
roehr  als  13  Milliarden  erwarten  känn»  nnd  dass  dieselbe  7 
Millionen  mal  unwahrscheinlicher  ist  als  die  am  gewöhn- 
lichsten  vorkommende.  Wir  sind  demnach  völlig  berechtigt 
anzunehmen,  dass  die  gefundene  Anordnung  keine  zufallige 
sei,  sondern  dass,  so  weit  sich  die  Untersuchung  bisher  er* 
streckt  hat,  der  oben  aufgestellte  Satz  gUltig  ist. 

§  6.  Nachdem  wir  hiermit  fUr  die  iV-Werthe  der  nume- 
risch  kleinsten  Atomgewichte  ein  einfaches  Gesetz  festge- 
stellt  haben,  bleibt  noch  iibrig  die  entsprechenden  Zahlen  der 
folgenden  Grundstoffe,  so  wie  die  Werthe  von  d  zu  unter- 
suchen.  In  den  folgenden  beiden  Tabellen  sind  die  nach 
unten  näher  zu  besprechenden  Grlinden  bestimmten  Werthe 
dieser  beiden  Grössen  angeflihrt,  besonders  fiir  die  Ele- 
mente  geraden  und  ungeraden  Såttigungsvermögens.  Die 
Tabellen  enthalten  daneben  die  Atomgewichte^)  a  und  die 
Werthe  von  n  der  Formeln  4n  +  3  resp.  4w.  Die  Werthe 
der  Grösse  d  sind  die  Differenzen  zwischen  den  Atomge- 
wichten  und  den  Zahlen  N,  also  d  =  d?  —  iV.   . 

Tabelle  I. 

Werthe    von    n,    .r,    N  und  d  der  Grundstoffe  ungeraden  Sätti" 
gungsvermögena  *).     A^=  4n  +  3. 

Li  B  N         Fl         Na  Al  P          Cl         K  -      8c 

ni  2  3           4           5  6  7           8           9  10    11 

X       7,01  10,9  14,01     19,06     22,995  27,04     80.96  35,87     39,08  —    43,97 

jV      7  11  16          19         23  27  31  35         39  43    47 

cT   +0,01  -  0,1  —0,99  +0,06  —0,005  +0,04  —0,04  +0,87  +0,08 3,f8. 

V         Mn        Co        Ca  —         Ga        Aa         Br  Rb  —  Y 

n    12         13          14  15  16  17  18  19  20  21  22 

X    51,1       64,91     58,9  63,18  —  69,9  74,9  79,76  86,2  —  88,9 

N  61          66         59  63  67  71  75  79  83  87  91 

(T  +0,1  —0,09  —0,1  +0,18  —  —1,1  —0,1  +0,76  +2,«  —  —2,1 


')  Von  den  angenommenen  Atomgcwichten  slehe  oben,  pag.  3. 
^)  Nebst  den  Elementen  Co,  Rh,  and  Ir. 
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Nb       —        Rh  Ag        —        In         8b  J          Cs       —  La 

Ji      23         24         25  26         27        28         29  30           31        32  33 

gs      93,7     —       104,1  107,66    —      118,4     119,6  126,64     132,7    —  138,(y 

N    95         99       103  107       111       115       119  123          127      131  135 

J    —1,3      +1,1  +0,66     —       —1,6      +0,6  1-3,64      +6,7     —  +3,0 


f»      34  35        36  37  38  39         40  41  42  43  44 

X     —  —  —  —  —  —         —  —  —  —  — 

N  139  143  147  161  165  159  163  167  171  175  179 

tf—  __—  —  ——         —  —  __  — 

Ta  —         Ir  Au  —  TI  Bl  —  —  —  ^ 

%      45  46        47  48  49  50         51  52  53  54  55 

an   182,0  —  192,5  196.2  —  203,7  207,9  —  —  —  — 

N  183  187  191  195  199  203  207  211  215  219  223 

å    —1,0  —  +1,5  +1,2  —  +0,7  +0,9  —  —  —  — 


Tabelle  IL 

Werthe  von  w,  a:,  N  und  d  der  Grundstoffe  geraden  Sättigunge" 
vennögena.    N  =  4n, 

—              Be        C           O       —       Mg          81  8  —       Ca     — 

2           3             456             78  9      10        11 

9,08     11,97       15,96  —       24,81       28,0  31.98  —       39,9l  — 

8         12           16       20      24           28  3^  36      40       44 

+  1,08  —0,08     —0,04  —      +0,81      +0,0  —0,02 0,09     — 

Cr         Fe          Ni        —     Zn          —  Se  —      8r       — 

13          14           15          16     17            18  19  20      21        22 

»       48,00       52,0       55,88       58,6       —     65,14       —  78,87  —       87.8     — 

JV     48     .       52         56           60         64    68           72  76  80      84       88 

^     +0,00      +0,0     —0,12     —1,4 2,86        —  +2,87  —      +3,8     — 

Zr  Mo  Ru  Pd  —  Cd  8n  Te  —Ba- 
li 23  24  25  26  27  28  29  30  31  32  33 
«  90,4  95,9  108,6  106,2  —  111,7  117,79  125,0  —  136,86  — 
iV  92  96  100  104  .  108  112  116  120  124  128  132 
<J     —1,6       —0,1      +3,6        +2,2 0,8      +1,79  +5,0  —      +8,86     — 


II        34  35  36  37        38        39        40  41         42       43      44 

JV     136        140        144        148      152       156       160         164       168      172     176 
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—  W  Os          Pt  —  Hg  Pb  _  —  —       

n         45  46  47  48  49  50  51  52  53  54  55 

W          —  184,6  —  194,8  —  199,8  206,8»  —  —  —       

J\r      180  184  188  192  196  200  204  208  212  216  220 

<r          —  +0,6  —  -»-2,8       —  — 0,«  +2,89  —  —  —  — 

Die  meisten  Elemente  der  seltenen  Erden  slnd  bier 
Bicht  aufgenommen  worden,  weil  weder  die  Atomgewichte 
derselben,  noch  ihre  Plätze  ini  periodiscben  Systeme  mit 
binreicbender  Sicberbeit  bekannt  sind.  Aus  denselben  Ur- 
fiacben  ist  aucb  U  ausgcscblossen  worden. 

§  7.     Um   die    bier  gewäblten  Wertbe  von  N  zu  recbt- 

fertigen,  woUen  wir  jetzt,  wie  eie  erbalten  worden  sind,  etwae 

näber    betraebten.      Nacb    Analogie    der    oben    untereucbt^n 

ersten    Atomgewicbte    sind    die    Formen  4n  +  3  und  4n  den 

Elementen  mit  ungeradem  resp.  geradem  Sättigungsverraögen 

zu    Grunde  gelegt.     Die  Ricbtigkeit  dieser  Annabme  voraus- 

gesetzt,    ist   es    offenbar,    dass,  wenn    es    Uberbaupt  möglich 

ist,    zwiscben    den    entsprecbenden    Elementen   der  verscbie- 

denen  Reiben  des  periodiscben  Systemes  eine  konstante  Dif- 

ferenz  aufzuweisen,  dieselbe  eine  Vielfacbe  von  4.  sein  muss. 

Man  bat  somit  die  Gruppen  zu  betraebten,  aus  denen  mcbrere 

Elemente  bekannt  sind,  zuerst  diejenigen  von  Al,  P,  Mg,  Si, 

weil    sicb  diese  durcb  fiinf  grosse  Perioden  erstrecken.  -  Die 

Differenzen,    welcbe    man   zwiscben  den  Elementen  grössten 

und  kleinsten  Atomgewicbte  dieser  Gruppen  erbält,  entsprecben 

also    4p,  wenn  p  die  gesucbte  konstante  Differenz  bedeutet, 

und    mlissen    folglicb,    da  p    selbst    nacb  dem  Vorigen  eine 

Vielfacbe    von    4  sein  soU,  ganze  Zablen  von  der  Form  16n 

sein.    Sie  sind  fiir  die  genannten  vier  Gruppen 

TI— Al  =203,7  —27,04  =  176,66 
Bi— P  =207,9  —  31,96  =  176,»4 
Hg— Mg  =199,8  —24,81  =  175,49 
Pb— 81  =206,89  —  28,0  =178,89 
Mittel  =  176,69. 

Diese  Zabl  176,62  ist  =  16 .  11,039.  Sie  entfernt  sicb 
demnacb  so  wenig  von  einer  ganzen  Vielfacben  von  16,  dass 
wir  darin  eine  sebr  kraftige  Bestätigung  der  aufgestellten 
Annabme  seben  durfen  und  somit  4p=  16 .  11,  p=44  zu 
eetzen    berecbtigt   sind.      Auf  ganz  dieselbe  Weise  bat  man 
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aucb  die  durch  drei  Perioden  sich  erstreckenden  DiflfereDzen, 
-welche  von  der  Form  12n  sein  mussen, 

Ta-V  =182,0  —  61,1  =130,90 
Ir— Co  =  192,6  —  58,9  =  133,60 
Au— Cu  =  196,8  —  63,18  =  133,02 
W— Cr  =  184,6  —  52,0    =  132,60 

Mittel  =  132,68.  . 

Die  Zahl  132,53  ist  aber  =12.11,0(4  und  giebt  also  ganz 
dasselbe  Eeeultat.  Das  wirklich  nur  der  Werth  />  =  44  zu- 
lässig  ist,  leuchtet  ein,  wcnn  .wir  bedenken,  dass  man  sonst 
statt  176  und  132,  die  Differenzen  160  (=  16  .  10)  öder  192 
(=16  .  12)  und  120  (=  12  .  10)  öder  144  (=  12  .  12)  resp.  als 
möglicb  annebmen  mlisste.  Es  setzen  aber  solcbe  Differen- 
zen Atomgewichtswerthe  voraus,  die  offenbar  ganz  ausser  den 
Grenzen  der  Beobachtungsfebler  liegen. 

Gegen  eine  solcbe  Uebereinstimmung  bedeutet  es  also 
wenig,  wenn  die  ubrigen  Gruppen,  die  nur  in  drei  Perioden 
repräsentirt  sind,  etwas  grösserc  Abweicbungen  zeigen.  Ich 
habe  aucb  keinen  Anstånd  genommen  die  Wertbe  von  N 
nacb  diesen  Grunden  zu  bestimmen.  Nachdem  die  iV- Wertbe 
der  ersten  Elemente  bis  Cu  inkl,  auf  die  Weise  geWäblt  wor- 
den  sind,  dass  icb  fiir  alle  ausser  Be,  N,  Se  und  Ni  die  Atom- 
gewicbte  zu  ganzen  Zablen  abgekurzt,  den  vier  letztgenann- 
ten  aber  der  Analogie  nacb  die  Wertbe  8,  15,  47^)  und  60 
beigelegt  babe,  sind  alle  ubrige  durcb  Hinzufiigung  zu  diesen 
Zablen  von  44  öder  einer  Vielfacbe  davon  erhalten.  Dabei 
zeigt  sich  die  Reibe  der  n- Wertbe  regelmässig  unterbrocben. 
Unter  den  Elementen  ungeraden  Sättigungsvermögens  ver- 
misst  man  die  n-Wertbe  der  Formen  lim  +  5  und  lim  +  10 
(n  =  5  ausgenommen),  bei  den  Elementen  der  Tabelle  II  da- 
gegen die  n  Wertbe  der  Formen  lim  +  5,  lim  +  9  und  lim. 
Fur  eine  Untersuchung  dariiber,  ob  diese  Formen  gar  nicbt 
existiren,  öder  ob  sie  nocb  unbekannten  Gruppen  von  Ele- 
menten angebören,  ist  bier  nicbt  der  Platz.  Ich  will-  nur  be- 
merken,    dass    wenigstens    in    Betreff  der   Formen   lim  +  9, 


')  Bei  Se  könDte  es  oatUrlleher  erschelnen  den  Werth  JV=43  zu  wählen. 
Ich  ziehe  jedoch  anf  Grund  später  zu  besprecbenden  Analogien  der 
J-Werthe  mit  anderen  periodiscben  Funktionen  den  Werth  47  vor.  Un- 
sere  unvoUständige  Eenntniss  der  Gruppe  (8c,  Y,  La)  macbt  jede 
Entacbeidnng  unmöglich. 
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lim  4-  10  und  lim  daa  letztere  sehr  wahrscheinlioh  eracheint, 
weil  sich  die  uberåus  grosse  Anzahl  der  Erdmetalle  dadurch 
voUkommen  erklären  wlirde.  Es  lassen  sich  fUr  eine  solche 
ÅDsicht  viele  Griinde  anflihren. 

§  8.  Die  Differenzen  zwischen  den  Atomgewichten  und 
den  80  gewonncn  iV-Werthcn  geben  die  Werthe  von  J,  die 
folglich  ganz  konsequent  und  ohne  Willkiir  bestimmt  wer- 
den.  Diese  Werthe  von.  å  bangen  indessen  von  zwei,  oben 
näher  begriindcten  Annahmen  ab: 

l:o  dass  die  Atomgewichte  ihrem  hauptsächlicbsten  Theile 
nach  aus  ganzen  Zahlen  von  der  Form  4n  +  3  und  4n  be- 
fitehen ; 

2:o  dass  die  Differenzen  zwischen  diesen  Zahlen  fiir  auf- 
einanderfolgende  Elemente  derselben  Gruppe  konstant  und 
=  44  sind. 

Wenn  wir  auch  diese  Annahmen  binnen  dem  untersuch- 
ten  Gebiete  ausserordentlich  gut  zutreffend  gefunden  haben, 
sieht  man  jedoch,  dass  es  die  Werthe  von  å  sein  miissen,  die 
ihre  Bedeutung  in  letzter  Hand  entscheiden.  Wurde  es  sich 
also  finden,  dass  diese  Werthe  sich  ganz  regellos  ergäben, 
dlirfte  das  Zutrauen  zu  der  Berechtigung  unserer  Annahmen 
auf  das  bedenklichste  erschiitteyt  werden.  Wenn  wiederum 
die  <J- Werthe  einem  deutlichen  Gesetze  gehorchen,  darf  kei- 
nen  Zweifel  mehr  erhoben  werden,  dass  nicht  wirklich  ein 
Gesetz  der  Atomgewichtszahlen  gefunden  sei/ 

Es  ist  aber  leicht  zu  sehen,  dass  der  letztere  Fall  hier 
vorhanden  ist.  Betrachten  wir  nämlich  die  in  den  beiden 
Tabellen  I  und  II  angefiihrlen  Werthe  von  <J,  können  wir 
nicht  umgehen  zu  finden,  dass  sie  sich  durch  die  verschie- 
denen  Reihen  ganz  regelmässig  verändern  und  zwar  in  bei- 
den Tabellen  auf  dieselbe  Weise.  Man  känn  das  gefundene 
Gesetz  in  folgenden  Satz  zusammenfassen: 

Die  <J-  Werthe  der  Elemente  von  ungeradem  wie  von  geradem 
Sättigungsvermögen  sind  periodische  Funktionen  der  n-  Werthe^ 
deren  Feriode  =  11  ist  (öder  der  N-  Wei^the^  Periode  =  44).  Jede 
Periode  enthålt  zwei  Maxima^  von  denen  das  zweite  grösser  ist^ 
und  zwei  Minima  von  beinahe  derselben  Grösse.  Die  Amplittide 
der  periodischen  Funktion  wåchst  mit  n,  wie  auch  der  miitlere 
Werth  von  5. 

Die  Lagen  der  Maxima  und  Minima,  wie  sie  sich  sowohl 
durch    den    Platz   der  nächstliegenden  Elemente  im  periodi- 
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schen  Systemerwie  auch  durch  die  Form  der  entsprechenden 
7i-Werthe  ergeben,  eind  folgende: 

»Ungerade» 
Elemente 

1.     Minimum Illa 

1.  Maximum .' IXj 

2.  Minimum III, 

2.     Maximum I, 

• 

Es  bedeutet  bier  III^  die  Elemente  der  geraden  Reiben 
der  dritten  Gruppe,  11^  die  Elemente  der  ungeraden  Reiben 
der  zweiten  Gruppe  u.  e.  w.  FUr  die  gewöhnliche  acbte 
Gruppe  zeicbne  ich  VIII,  IX,  X  um  die  verscbiedenen  Ele- 
mente zu  unterscbeiden;  so  bedeutet  z.  B.  Xg  Pd  und  in  der 
Tabelle  oben  VIII,  die  Elemente  Fe,  Ru,  Os,  IX,  die  Ele- 
mente Co,  Rb,  Ir. 

Um  sicb  von  der  Ricbtigkeit  der  aufgestellten  Gesetze 
zu  Uberzeugen  dlirfte  es  geniigen  die  Kurven  der  Fig.  1  und 
2  der  beigefiigten  Tafel  näber  zu  betracbten,  wo  die  Wevthe 
von  n  (und  N)  als  Abskissen,  die  <J-Wertbe  als  Ordinaten 
aufgetragen  sind.  Die  so  bestimmten  Punkte  sind  dann 
durcb  eine  kontinuirlich  fortlaufende  Kurve  verbunden  wor- 
den.  Man  siebt  gleicb,  dass  fiir  alle  Wertbe  von  N  gvösser 
als  60  in  der  ersten  Kurve  und  grösser  als  55  in  der  zweiten 
das  Gesetz  ohne  Auanahme  gUltig  ist.  Bei  den  Elementen  von 
kleineren  Atomgewicbte  sind  die  J- Wertbe  aucb  zu  klein  um 
eine  zuverlässige  Bestimmung  der  Funktionsform  zu  erlauben. 
Sie  Uberscbreiten  nämlicb  im  AUgemeinen  kaum  die  wabr- 
scbeinlicben  Febler  der  Beobacbtungen,  Wie  es  aucb  damit 
sei,  ist  die  vöUige  Uebereinstimmung  der  beiden  Kurven  in 
den  folgenden  Perioden  ganz  binreicbend  um  das  Gesetz 
festzustellen.  In  den  Figuren  babe  icb  demnacb  aucb  die 
Lucken  La — Ta  und  Ba — W  ausgefuUt  ^). 

§  9.  Bevor  icb  zu  den  Folgerungen  Ubergebe,  die  von 
den  gefundepen  Gesetzen  gezogen  werden  können,  will  icb 
den  Gäng  und  die  Ergebnisse  der  Untersucbung  in  grösster 


O  Es  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  ich  hier  keineswegs  be- 
haupten  wiU,  die  Gesetze  der  Atomgewlchtszahlen  endgiiltig  festge- 
stellt  zu  haben.  Die  Torliegende  Abhandlung  känn  offenbar  keinen 
anderen  Zweck  haben  als  eine  erste  Annäherung  fiir  diese  Gesetze 
zu  geben;  fiir  eine  solche  glaube  ich  aber,  dass  die  angefUbrten 
Qriinde  yollkommen  hinreichen. 
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Kiirze  rekapituliren,  sowohl  der  Wiohtigkeit  des  Gegenstan- 
<le8  wegen,  wie  auch  um  mich  gegen  jede  BeschuldiguDg  der 
Willklir  zu  vertheidigen. 

1.  Der  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  biidet  die 
Beobachtung,  dass  die  Mchrzahl  der  kleineren  Atomgewichte 
sich  ganzen  Zahlen  nähern,  damit  aber  nicht  zusammen- 
fallen. 

2.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieses  kein  Zufall  sei, 
wird  gross  genug  gefunden  um  die  Atomgewichte  in  der  Form 
N  -^  d  (^N=    eine  ganze  Zahl)  zu  schreiben. 

3.  Die  Differenzen  der  Werthe  von  A''  der  ersten  sicher 
bekannten  Atomgewichte  werden  allgemein  untersucht.  £s 
wird  gefunden,  dass-  die  A^- Werthe  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  Formen  4n  öder  4n  +  3  besitzen. 

4.  Eiue  genauere  Betrachtung  der  Differenzen  zeigt, 
dass  die  Form  4n  +  3  den  Elementen  ungeraden,  die  Form 
4n  den  Elementen  geraden  Sättigungsvermögens  zukommt. 
Die  Wahrscheinlichkeit  a  priori  einer  solchen  Vertheilung 
wird  untersucht  und   sehr  klein  gefunden. 

5.  Um  die  J-Werthe  zu  bestimmen  werden  zwei  An- 
nahmen  gemaoht: 

a)  dass  die  Formen  4n  +  3  und  in  resp.  fUr  alle  Grund- 
stoffe gultig  seien; 

b)  dass  die  Differenz  (p)  dér  A^- Werthe  zweier  aufein- 
auder   folgenden  Grundstoffe  derselben  Gruppe  konstant  sei. 

Nach  a)  muss  p  die  Form  4n  haben. 

6.  Der  Werth  von  p  wird  durch  Vergleichung  der  äus- 
sersten  Glieder  jeder  Gruppe  konstant  und  =  44  gefunden. 
Dadurch  wird  die  Berechtigung  der  Annahmen  ausser  Zweifel 
ges*ellt  und  die  Werthe  von  N  und  d  voUständig  bestimmt. 

7.  Die  d-Werthe  der  beiden  Reihen  von  Elementen 
(ungeraden  und  geraden  Sättigungsvermögens)  werden  je  fiir 
sich  besonders  untersucht.  Sie  ergeben  sich  als  periodische 
Funktionen  von  N  (öder  n).  Die  Länge  der  Periode  wird 
=  44  (11). 

§  10.  Nach  dieser  Uebersicht  des  Vorhergehenden  will 
ich  mit  einigen  Worten  auf  die  Bedeutung  der  gefundenen 
Gesetzc  eingehen.  Ersten s  steht  es  hiemach  fest^  dass  es  un- 
möglich  ist  die  Grundstoffe  als  einfacke  von  einander  unabhån- 
gige  Elemente  zu  betrachten.  Dass  es  so  sei,  hat  man  längstens 
errathen ;    durch    die    hier  gewonnenen  Gesetze  darf  man  es 
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aber    als    bewiesen    ansehen    können.      Diese   Gesetze  geben 

weiter   die    Art   der    Abhängigkeit  an.     Sie  zeigen,  dass  die 

Atomgewichte  ganze   Vielfachen  von  dem  Atomgewichte  des 

Wasserstoffs  sind,  daneben  aber  auch  ein  zweites  periodisches 

Glied    enthaltcn.     Man  darf  aber  hieraus  nicbt  ohne  woiteres 

schliessen,  dass    die  Atome  aller  Grundstoffe  Aggregate  von 

Wasserstoffatomen  sind.     Die  Atomgewicbtszahlen  geben  nur 

die  relativen  Kråfte  an,  mit  denen  die  Atome  der   verschie- 

denen    Grundstoffe   von   einem   und  demselben  Körper  ange* 

zogen  werden.     Dass  die  Mengen  Materie  der  verschiedenen 

Atome  diesen  Attraktionen  proportional  seien,  wäre  eine  An* 

nahme,  die  wir  jetzt  gar  nicht  beweisen  können.    Wenn  una 

diese    Annahme  jedoch  als  sebr  wabrscbeinlich  erscheint,  so 

nehmen    wir    eine    Analogie    mit  Grössen  an,  die  gegen  die 

Atome    als    unendlicb    gross    zu    betrachten    sind,    und    eine 

darauf  gestlHzte  Folgerung  muss  immer  mit  grosser  Yorsicht 

aufgenoramen    werden.     Nur  ein  eingehenderes  Studium  der 

Ursachen    der    allgemeinen  Gravitation  känn  uber  diese  Fra- 

gen  einen  Aufschluss  geben.  Erst  wenn  wir  eine  Hypothese 

bekommen,  die  alle  Erscheinungen  der   Anziehung  in  einem 

Zusammenbange    zu  fassen  erlaubt,  wird  man  in  diese  Rich* 

tung  sicher  weiter  fortschreiten  können. 

Eine  Betrachtung  der  J-Werthe  zeigt  am  besten  wie 
wenig  man  im  Stande  ist  Uber  diese  Fragen  zu  entscbeiden. 
Weil  nicht  nur  positive  sondern  auch  negative  Werthe  hier 
vorkommen,  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  zu  der  Mei- 
nung  geneigt  sein,  dass  wenigstens  diese  Theile  der  Atom- 
gewichte nicht  gegen  Mässen  proportional  sein  können.  Das 
wäre  aber  eine  voreilige  Folgerung.  Es  ist  nämlich  im 
höchsten  Grade  wabrscbeinlich,  dass  auch  das  Atomgewicht 
des  Wasserstoffes  gleich  wie  diejenigen  aller  anderen  Grund- 
stoffe  aus  zwei  Theilen  bestehe,  die  den  Zahlen  N  und  d  ent- 
sprechen,  weil  wir  sonst  einen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  H  und  allén  Ubrigen  Elementen  annehmen  mlissen 
Wenn  es  möglich  wäre  diese  beiden  Theile  des  Wasserstoffs* 
atoms  zu  unterscheiden,  wUrde  es  sehr  angemessen  sein  den 
A^-Werth  zur  Einheit  der  Atomgewichte  zu  wählen,  d.  h. 
statt  H  =  1,  wie  jetzt,  H  =  1  +  d  zu  setzen.  Dann  wiirden  aber 
auch  die  d-Werthe  aller  Ubrigen  Grundstoffe  sich  ändem, 
und  es  wäre  sehr  leicht  denkbar,  dass  sie  alle  positiv  wUr- 
den.      Dazu   braucht  man  nämlich    nur  å  positiv    und    nicht 
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fiUzu  klein  zu  setzen.  Weil  es  somit  sehr  zweifelhaft  ist,  ob 
wirklich  negative  J-Werthe  ezistiren,  können  naturlich  keine 
FolgeruDgen  daraus  gezogen  werden. 

Machen  wir  jedoch  jetzt  in  Bezug  der  iV^-Werthe  die 
oben  erörterte  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Maasen  der 
Atome  den  Anziehungen  proportional  sind,  so  mUssen  nach 
dem  Vorigen  die  Hauptmassen  der  Atome  öder  die  Atom- 
keme,  wie  man  sie  nennen  könnte,  ganze  Vielfache  der 
Masse  des  Wasserstoffskerns  sein.  Es  liegt  dann  die  Vor- 
stellung  nächst  an  der  Hand,  dass  die  Keme  der  Hibrigen 
Orundétoffe  au$  Waeterstoffkemen  zueammengeeeUi  eindy  wenn 
auch  nicbt  diese  Vorstellung  als  die.einzige  möglicbe  nach- 
gewiesen  werden  känn.  Gehen  wir  dann  zu  den  d-Werthen 
Uber,  steht  es  uns  zunächst  frei  auch  hier  dieselbe  Propor- 
tionalitÅt  zwischen  Mässen  und  Anziehungen  anzunehmen. 
Es  wäre  wohl  dann  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  den 
^-Werthen  entsprechenden  Mässen  die  Kerne  der  Atome  als 
Hällen  umgeben,  deren  Grdsse  von  derjenigen  der  Kerne 
eine  periodische  Funktion  sei.  Anderseits  scheint  aber  eine 
solche  Annahme  keineswegs  nothwendig  zu  sein.  Man 
känn  sich  dagegen  sehr  wohl  denken,  dass  die  periodischen 
Theile  der  Anziehungen  durch  periodische  Bewegungen  der 
Kerne  bedingt  sind,  und  dass  die  Atome  mithin  nur  aus 
den  Kernen  bestehen.  Es  ist  diese  Vorstellung  sogar  die 
einfachere,  weil  man  auch  sonst  um  die  periodische  Ver- 
änderlichkeit  der  HUllen  zu  erklären  auf  periodische  Bewe- 
gungen der  Keme  hingewiesen  wird  *).  Ein  näheres  Ein- 
gehen  auf  diese  Fragen  wUrde  uns  indessen  hier  zu  weit  fuhren. 

§  11.  Ich  will  desshalb  nur  noch  einige  Bemerkungen 
uber  den  engen  Zusammenhang  zwischen  den  Kurven  der 
(J-Werthe  und  denjenigen  der  physikalischen  Eigenschaften 
der  Elemente  hinzufiigen.  Vergleichen  wir  desshalb  die  beiden 
Pigg.  der  Tafel  mit  der  Kurve  der  relativen  Atomzahlen 
(y-Kurve)*),  so  sehen  wir  zunächst,  dass  die  Formen  der 
Kurven  von  einander  bedeutend  abweichen.  Eine  nähere 
Betrachtung  zeigt  jedoch,  dass  auch  hier  ein  Gesetz  zu  er- 
kennen  ist.  Die  Elemente^  welche  die  Mcucima  der  å-Kurven 
^nnehmen^  sind  nåmlich  dieselbenj  welche  die  Maxima  und  Mi- 


*)  ^gl*   »Om   de  kemiska   grundftmnenas  periodiska  system.»    Blh.  t.  K. 

Sv,  Vet.-Ak.  Handl.,  Bd.  10  n:o  2,  pag.  26. 
*)  A.  a.  O.  pag.  10  und  Flg.  3. 
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nima  der  y^-Kurve  bilden;  die  Elemente^  welche  die  Minima  der 
i' Kurven  einnehmen,  liegen  den  Knotenpunkten  der  y^-Kurve  zu- 
näehat. 

Von  dieöer  Regel  giebt  es  bei  den  Grundetoffen,  fur 
welche  die  Periodicität  uberhaupt  deutlich  hervortritt,  keine 
Ausuahme,  wenn  nicht  vielleicht  der  etwas  zii  grosse  Werth 
von  d  (La).  Es  ist  auch  dieser  durchgängigen  Regelmässig- 
keit  wegen,  dass  ich  die  gegenwärtigen  iV-Werthe  von  Se, 
Y  und  La  gewählt  habe,  da  andere  hinreichenden  Grlinde 
nicht  vorhanden  waren.  Vielleicht  gehören  diese  Stoffe  ver- 
schiedenen  Gruppen  an.     (Vgl.  §  7). 

In  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  habe  ich  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  man  bei  den  Elementen,  welche  die  höchsten 
und  niedrigsten  Punkte  der^-Kurve  einnehmen,  ein  Maximum 
der  Anziehung  resp.  Abstossung  gegen  ähnliche  Atome,  d.h. 
ein  Maximum  öder  Minimum  der  Kohäsion  voraussetzen 
miiss.     Wir  gelangen  somit  zu  dem  folgenden  Satze: 

Bei  denjenigen  Elementen^  fur  welche  der  periodische  Theil 
der  Kohäsion  die  uumerisch  yröasten  Werthe  besitzt,  hat  der 
periodische  Theil  der  allgemeinen  Gravitation  immer  ein  Ma,ri- 
mum,  Derselbe  hat  dagegen  ein  Minimum  hn  den  Elementen^ 
wo  der  entsprechende  Theil  der  Kohäsion  die  numerisch  kleinsteu 
Werthe  besitzt. 

Nehmen  wir  an,  dass  periodische  Bcwegungen  der  Atome 
die  periodische  Veränderlichkeit  der  Kohäsion  hervorrufen, 
können  wir  denselben  Satz  auch  so  ausdriicken : 

Die  Maxima  resp.  Minima  des  periodischev  Theil s  dei'  Gra- 
vitation treffen  bei  den  Elementen  ein,  wo  die  periodischnt  Be- 
wegungen  der  Atome  ein  Maximum  resp.  Minimum  der  Energie 
besitzen. 

Ebenso  vollständig  zeigt  sich  die  Uebereinstimmung 
zwischen  der  Grösse  der  d-Werthe  und  der  Anzahl  der  Ver- 
bindungen,  welche  die  verschiedenen  Grundstoffe  mit  einem 
und  demselben  eingehen  können.  Eine  Vergleichung  mit 
den  Ergebnisscn  einer  vorherigen  Untersuchung  liber  diesen 
Gegenstand  ^)  zeigt,  dass 

die  Elemente,  welche  die  grössten  resp.  klelnsten  ö-  Werthe 
haben^  dieselben  sindy  welche  die  grösste  resp,  kleinste  Anzahl 
von  Oxiden  {Suljiden^  Kloriden  etc)  zu  bilden  im  Siande  sind, 

O  Rtdbebo.  Mättningskapacitet  och  atomvigt.    öfversifirt  af  Kongl.  Vet.- 
Akad.  FörhandL  1885.  N:o  7. 
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In  diesem  engen  ZusammenhaDge  zwischeti  den  ver- 
schiedeoen  Eigenschaften  der  Eleraentc  diirfen  wir  ohne 
Zweitel  eine  neue  BestätigUDg  unserer  friiher  gewonnenen 
Resultate  sehen.  Es  wird  dodurch  höchst  wahrscheinlicb,  dass 
die  periodiBcheD  Theile  der  Atomgewichte  durch  irgend  einc 
Art  FouBRiER*8che  Reihen  mit  veränderlichen  Amplituden 
dargestellt  werden  können,  ganz  wie  die  friiher  erwahnte 
y-Fuoktion.  Daa  wichtigste  Ergebnisa  uoserer  Untersuchun- 
gen  ist  jedoch  ohne  Zweifel  die  neuerworbeoc  Kcnntniss  der 
Zahlen  N  öder  vielmehr  der  Zahlen  n  in  den  Formeln  4n  +3 
und  ån,  wodurch  es  möglich  wird  alle  Eigenschafton  der 
Gnindstoffe,  eo  wie  ihrer  Verbindungen,  als  Funktionen  der 
naturlichen  Reihe  der  ganzen  Zahlen  zu  betrachten  anstått 
der  Atomgewichte,  die  niemals  von  der  Unsicherheit  der 
experimentalen  Beobachtung  völlig  befreit  werden  können. 
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i^ommaren  1884  erhöll  jag  af  Chefen  för  Sveriges  Geologiska 
Undersökning  i  uppdrag  att  underkasta  »grönstename^  pä  bladet 
»Hvetlanda»  en  närmare  petrografisk  bestämning.  Till  följd 
häraf  besökte  jag  under  Augusti  och  förra  hälften  af  Sep- 
tember månader  samma  är  alla  de  vigtigare  grönstensfc^re- 
komstema  ä  nämda  blad  för  att  insamla  material  till  denna 
undersökning.  Bladet  »Hvetlanda»  hade  särskildt  utsetts  der- 
för,  att  grönstenar  här  pä  ett  jemförelsevis  begränsadt  om- 
råde uppträda  i  större  rikedom  och  mångfald  än  på  något 
annat  ställe  åtminstone  i  Södra  Sverige.  Under  arbetets  fort- 
gång syntes  det  mig  emellertid  snart  nödvändigt  att  äfven 
taga  tillbörlig  hänsyn  till  grönstename  å  närliggande  områden. 
Jag  har  derför  utsträckt  mina  undersökningar  till  talrika  berg- 
arter från  bladen  »Nydala»,  tVexiö»,  »Lenhofda»,  »Oskarshamn», 
^Vimmerby»  och  »Vestervik».  Materialet  härtill  har  till  största 
delen  lemnats  från  Geologiska  byråns  samlingar.  Likväl  har 
jag  varit  i  tillfälle  att  besöka  flera  hithörande  lokaler,  äfven 
utom  »Hvetlandas»  område.  Särskildt  har  jag  kunnat  egna 
flere  dagars  uppmärksamhet  åt  de  intressanta  förekomsterna 
vid  Loftahammar  och  Gamleby  under  tvenne  särskilda  besök 
på  dessa  ställen  sistlidne  sommar. 

Sjelfva  den  petrografiska  undersökningen  har  verkställts 
dels  å  Stockholms  Högskolas  mineralogisk-petrografiska  Institut 
och  dels  å  petrografiska  institutionen  i  Greifswald,  under  en 
några  månaders  vistelse  i  nämda  stad  sistförflutna  sommar. 
Preparaten  till  undersökningen  hafva  förfärdigats  dels  vid 
Stockholms  Högskola  af  institutionens  preparator  Herr  Andebs- 
soN,  dels  af  firman  Voigt  hnd  Hochgesang  i  Göttingen  (psi 
institutionens  i  Greifswald  bekostnad)  samt  dels  slutligen  af 
mig  sjelf  i  ej  obetydligt  antal.  Inalles  hafva  omkring  500 
preparat  blifvit  använda.  Jag  begagnar  här  tillfället  att  till 
nämda    institutioners    föreståndare,    HeiTar    Professorer  W.  C. 

uigiiizea  oy  VjOOQ  IC 


4      FR.    SICHSTÄDT,    PTROXEN    OCH   AMFIBOLFÖRANDE  BERGJimTEK. 

Brögoer  och  E.  CoHEN  framföra  min  tacksamhet  for  det  vii* 
%dlliga  understöd  de  sålunda  låtit  komma  mig  till  del.  Afves 
till  statsgeologen  D:r  N.  O.  Holst  står  jag  i  tacksamhet»- 
skuld  för  understöd  i  råd  och  dåd. 

I  den  här  föreliggande  uppsatsen,  hvilken  endast  är  ämnifi 
att  utgöra  första,  ehuru  fullt  sjelfständiga,  delen  af  helt  «• 
betet,  har  jag  nedlagt  resultaten  af  de  8ystematiskt-petTc>- 
grafiska  undersökningarna  så  till  vida,  som  de  vigtigare  bet|^ 
artstjpema  i  denna  uppsats  blifvit  särskilda  och  närmare  l^e- 
skrifna.  I  ett  kommande  arbete  skall  jag  ställa  som  mitt 
mål  att  vid  några  af  de  vigtigare  och  för  dylika  undw- 
sökningar  mera  lämpliga  förekomsterna  mera  i  detalj  ocL 
liksom  steg  för  steg  följa  bergartemas  vexlingar  i  faltet,  såviJ 
de  ursprungliga  som  de  genom  senare  förändringar  framkallade 
Att  samtidigt  med  dessa  geognostiskt-petrografiska  nndenök 
ningar  en  större  uppmärksamhet  än  hvad  som  hittills  kuxms^ 
ske  kommer  att  egnas  åt  rent  geologiska  förhållanden  ligge 
i  sakens  natur. 

Af  lätt  insedda  skäl  har  jag  egnat  största  intreaset  åt  i 
massformiga  bergarterna.  £ndast  mera  i  förbigående  och  ft 
jemförelses  skull  har  jag  egnat  mig  åt  undersökningen  af  i 
till  de  kristalliniska  skifirame  hörande  grönstename. 

£n    särskild    omsorg   har    blifvit    nedlagd    på   faltspata 
bestämning.     I    detta    syfte    har  jag  i  enskilda  fall  med  til 
hjelp    af  kvicksilfverjodid-jodkaliumlösningen  isolerat  sä 
mängder   ren  fältspat,   att  de  kunnat  användas  till  kvantii 
kemisk    analys.     Analysen    af  det    sålunda    vunna    mateii 
har    utförts    vid    Sveriges    Geologiska    Undersökning   af 
kemist    D:r  H.  Santesson.     I  de  flesta  fall  har  jag  likväl 
stämt    plagioklasen    genom    att    fastställa   dess    eg.    v, 
genom  att  mäta  utsläckningsvinkeln  i  orienterade  snitt.    Ui 
att    vilja   döma    om  den  ena  eller  andra  metodens  foretiadi 
har  jag    likväl,    då    så    låtit  sig  göra,  med  förkärlek  anv; 
den  senare.     Tydligt  är  för  öfrigt,  att  än  den  ena  och  än  å 
undra  metoden  lättare  för  till  målet,  och  att  man  måate  v^ 
metod    efter    omständigheterna.      Särskildt    må  frannbållas,  i 
den   förra    metoden    förlorar    i    säkerhet  och  skärpa,  så  sni 
fältspatcn  är  i  minsta  mån  sönderdelad  eller  i  högre  grad  i| 
orenad  af  interpositioner.     Dessa  omständigheter  inverka  dej 
mot  ej  det  minsta  på  den  andra  metoden,  så  framt  söndeidelq 
gen  ej  gått  så  långt,  att  inga  brukbara  spjelkblad  kunna  erhiij 
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Deremot  lider  den  Benare  metoden  af  flera  andra  brister,  som 
i  vissa  fall  omöjliggöra  en  exakt  bestämning.  Hit  hör  i  främsta 
rummet  Tanskligheten  att  i  h varje  fall  afgöra,  huruvida  de  små 
ur  bergarten  erhållna  lamellerna  äro  orienterade  efter  basis  P 
eller  efter  brachypinakoidet  Af,  i  förening  med  svårigheten  att 
iJirekt  bestämma  utsläckningsriktningens  tecken  +  eller  — . 
I  de  flesta  fall  kan  man  likväl  på  indirekt  väg,  såsom  genom 
sjelfra  de  aflösta  vinkelvärdenas  storlek,  fåltspatens  förhållande 
i  andra  afseenden,  t.  ex.  i  konvergent  polariseradt  ljus  o.  s.  v., 
komma  till  mycket  säkra  resultat  såväl  i  ena  som  andra  af- 
seendet.  Ett  bestämdt  tecken  har  likyäl  endast  i  de  fall,  då 
detta  tecken  direkt  kunnat  bestämmas,  blifvit  utsatt  framför 
de  anförda  vinkelvärdena.  För  att  så  vidt  möjligt  upphäfva 
de  fel,  som  bero  på  en  mindre  exakt  inställning  på  mörkt, 
hafva  alltid  ett  större  antal  afläsningar  blifvit  gjorda.  Hvaije 
1  denna  uppsats  anförd  mätning  är  sålunda  medeltalet  af  10, 
ofta  af  20  och  flera,  afläsningar.  Dessutom  hafva  utsläcknings- 
vinklarne,  såvidt  möjligt,  blifvit  mätta  i  flera  spjelkblad  ur 
samma  prof.  Spjelkbladen  hafva  helst  undersökts  i  den  form 
de  erhållits  ur  bergarten.  Men  om  ej  tillräckligt  tunna  spjelk- 
blad direkt  kunnat  erhållas,  hafva  orienterade  snitt  framställts 
genom  att  fästa  tjockare  lameller  med  sin  bästa  yta  på  ett 
objektglas  och  sedan  tunnslipa  desamma  från  den  andra  sidan. 

Utom  den  mera  exakta  metoden  att  mäta  utsläcknings- 
vinkeln  i  spjelkblad  eller  orienterade  snitt,  har  jag  stun- 
dom måst  nöja  mig  med  att  enligt  Michel  Levy^s  förslag 
i  preparaten  mäta  utsläckningsvinklama  i  makrodiagonala  snitt, 
d.  v.  s.  sådana  snitt,  som  släcka  ljuset  symmetriskt  på  båda 
sidor  om  tvillingslinien.  Då  det  emellertid  endast  är  det  på 
detta  sätt  erhållna  högsta  värdet  som  är  af  någon  betydelse 
vid  bedömandet  af  fältspaten,  är  det  klart,  att  denna  metod 
endast  i  vissa  fall  kan  ge  approximatift  riktiga  resultat. 

Om  två  eller  flera  plagioklasarter  ingå  i  en  bergart,  kan 
man  medels  denna  metod  endast  bestämma  den  mest  basiska. 
Den  mera  sura  plagioklascn  undandrager  sig  hvarje  bestämning, 
så  framt  den  ej  utmärker  sig  genom  ett  särskildt  utseende, 
gå  att  man  kan  företaga  två  serier  mätningar,  en  för  den  sura 
och  en  för  den  mera  basiska  fältspaten.  Ännu  mindre  kan 
man  genom  vare  sig  denna  eller  någon  annan  hittills  känd 
optisk  metod  ens  tillnärmelsevis  bestämma  den  relativa  mäng- 
den  af  de  i  en  bergart  ingående  plagioklasvarietetema.     Rätt 
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egendomligt  förefaller  det  derför,  att  det  lyckats  statsgeologcD 
D.-r  E.  Stedmark  att  i  gabbron  från  Rädmaneön')  >på  grund  af 
optisk  undersökning»  ej  allenast  påvisa  flera  (ända  till  4)  olika 
plagioklasarter  i  samma  prof,  utan  till  och  med  att  uppskatta 
den  relativa  mängden  deraf  i  de  olika  bergarterna.  För  att 
visa,  till  hvilka  märkliga  resultat  D:r  Svedmark  kommit,  til- 
låter jag  mig  att  återgifva  några  ställen  ur  hans  hämedan 
citerade  uppsats:  »Plagioklasen  (i  biotitgabbron  fr.  ÅkeröQärden, 
sid.  99)  visar  sig  und^r  mikroskopet^  på  grund  af  sina  optiska 
egenskaper y  ^)  hufvudsakligen  vara  labrador  med  någon  inbland- 
ning å  ena  sidan  af  oUgoklas^  å  den  andra  sidan  af  bt/toumit. 
Endast  undantagsvis  påträffas  några  kom,  som  kunna  upptagas 
som  anortit.*  »Fältspaten  (i  gabbron  mellan  Kyrksjön  och  öster- 
mam,  sid.  74)  är  som  vanligt  öfrervägande  anortit.  Ett  mindre 
antal  kom  kunna  efter  deras  optiska  egenskaper  bestämmas  som 
bytownit  och  endast  ett  f&tal  fältspatstycken  öfverstiga  i  detta 
hänseende  bytownitens  gräns  mot  labradoren.  Hår,  liksom 
eljesty  år  man  i  tillfålle  att  iakttaga^  huru  labradorkomen  bli/va 
allt  mera  talrika  ju  nårmare  intill  kontakten  mot  gneisen  eller 
dioriten  som  profvet  år  tagets  o.  s.  v.  på  talrika  ställen.  Dessa 
resultat  af  den  mikroskopiska  undersökningen  skulle  i  sanning 
vara  både  intressanta  och  vackra  —  om  man  kunde  fullt  tro 
på  tillförlitligheten  af  Herr  Svedmarks  uppgifter.  Detta  faller 
sig  dock  något  svårt,  enär  vetenskapen,  såsom  vi  ofvan  sett, 
ännu  ej  eger  något  medel  att  på  optisk  väg  åstadkomma  så- 
dana resultat.  Antingen  har  Herr  S.  derför  uppfunnit  och  an- 
vändt  en  hittils  ej  känd  metod  —  i  så  fall  skulle  han  säker- 
ligen göra  vetenskapen  en  stor  tjenst,  om  han  ej  behölle 
denna  för  sig  sjelf  utan  offentligen  meddelade  densamma  — 
eller  också  torde  hans  uppgifter  bero  på  en  utan  tvifvel 
något  egendomlig  missuppfattning  och  användning  af  MiCHSL 
Levy*8  bestämningsmetoder.  Det  senare  förefaller  sannolikast 
och  Herr  Svedmarks  uppgifter  om  plagioklasen  i  gabbron 
från  Rådmansön  skulle  i  så  fall  ej  allenast  vara  värdelösa, 
utan  rent  af  oriktiga  och  vilseledande.  En  dylik  storartad  vex- 
ling  af  olika  plagioklasarter,  der  hvarje  art  skulle  bilda  sjelf- 


*)  E.  SVEDMABK:  Oabbroo  på  RådmaDsö  och  aogräosande  trakter  af 
Roslagen.  S?erige8  Geologiska  UDdersökning.  Ser.  C.»  N:o  78.  Åfyen  i 
Geolog.  Fören.  Förhandl.  Band  VIL  Haft.  U  samt  Band  VIII.  Hift. 
3  och  4. 

')  EursiTeriDgen  är  gjord  af  mig. 
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Ständiga  för  sig  bestående  kom,  är  nemligen  ej  allenast  i  och 
för  sig  högst  osannolik,  utan  strider  äfven  helt  och  hållet  mot 
författarens  erfarenhet  med  afseende  på  de  småländska  gabbro- 
bergartema,  hvilka  i  många  andra  afseenden  visa  omisskännliga 
analogier  med  gabbron  från  Rådmansön.  Töbnebohm,  som  förut 
noggrant  beskrifvit ')  gabbron  frän  Hådmansön,  nämner  heller 
ej  ett  ord  om  en  dylik  vexling. 

De  undersökta  bergarterna  kunna  lämpligen  sammanföras 
i  nedanstående  grupper  samt  beskrifvas  i  den  här  följande  ord- 
ningen : 

I.  MaMformigra  liergarter: 

1)  G ahbr ogruppen : 

a)  egentlig      ga^bro 

b)  broncit-gabbro 

c)  homblende-     > 

d)  glimmer-         > 

e)  uralit-  resp.  smaragditgabbro  jemte  andra  omvand- 
lingsprodukter af  gabbroarter 

2)  Diofitgruppen: 

a)  egentlig  diorit 

b)  kvarts-diorit 

3)  Diabasgruppen: 

a)  olivindiabas 

b)  enstatitdiabas 

c)  kvartsrika  diabaser  med  gulaktig  plagioklas 

d)  uralitdiabas 

4)  Hyperit. 

5)  OUvinit: 

a)  augitolivinit 

b)  homblendeolivinit 

II.    Kristalllniska  sklffk-ar: 

1)  Hornblendeahiffer: 

a)  granatförande 

b)  granatfri 

2)  DioriUkiffer: 


*  A.  B.  Töbnebohm:  8?erigefl  vlgtigare  Diabas-  och  Gabbroarter.  KoDgl. 
St.  Vet.-Akademieos  HandliDgar,  Band  14,  N:o  13,  sid.  48. 
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Det  må  likväl  uttryckligen  framhållas,  att  den  ofvanstående 
uppställningen  h varken  är  eller  gör  anspråk  på  att  vara  en 
fullständigt  genomförd  indelning  af  hithörande  bergarter.  Den 
bör  fastmer  endast  betraktas  som  ett  skema  som  lämpligen 
kan  följas  vid  beskrifningen  af  det  föreliggande  materialet.  De 
olika  bergartsgruppema  äro  heller  ej  i  den  mening  fullt  na- 
turliga att,  hvarjc  grupp  skulle  utgöra  ett  skarpt  begränsadt 
helt  för  sig.  Tvärtom  synas  många  af  grupperna  vara  på  det 
närmaste  förbundna  med  h varandra  genom  öfvergångar  och 
mellanled.  Flera  olika  bergartstyper  kunna  till  och  med  sär- 
skiljas inom  en  och  samma  geologiska  förekomst.  Detta  gäller 
ej  allenast  de  smärre  underafdelningame  utan  äfven  sjclfva 
hufvudgruppema,  något  som  nogsamt  kommer  att  framgå  af 
(len  följande  framställningen. 

Innan  vi  öfvergå  till  beskrifningen  af  de  olika  bergarterna 
synes  det  dock  lämpligt  att  lemna  en,  om  också  ytterst  kort- 
fattad, öfversigt  öfver  berggrundens  allmänna  geologiska  bygg- 
nad inom  de  ifrågavarande  trakterna  af  Småland. 

Som  bekant  ^)  genomskäres  provinsen  Småland  i  hela  sin 
längd  från  Jönköping  ända  ned  till  nordöstra  hörnet  af  Skåne 
af  den  gränslinie,  som  i  geologiskt  hänseende  delar  hela  södra 
Sverige  i  tvenne  skarpt  skilda  regioner,  jemgneisens  region 
och  granitregionen.  Hvad  som  ligger  vester  om  denna  gräns 
tillhör  jerngneisens  område  och  det  som  ligger  öster  deroni 
granitens. 

Jei^ngneisens  område  utmärker  sig  i  Småland  liksom  på  de 
iiesta  ställen  i  Sverige  för  stor  enformighet  såväl  i  geologiskt 
som  i  petrograliskt  hänseende.  Den  rådande  bergarten  är  ty- 
pisk, röd,  finkomig  till  medelgrof  s.  k.  jerngneis.  Såsom  under- 
ordnade inlagringar  i  denna  gneis  påträffas  andra  gneisarter 
sAsom  grå  hornblendeffneis,  ögongneis  o.  s.  v.  Dessutom  före- 
komma ^grönskifFrar»  såsom  diaritskiffer,  hombUndeskiffer  o.  s.  v. 
vexellagrande  med  gneisen  i  lager  af  mycket  varierande  mäk- 
tighet. Såsom  trakter,  hvarest  dylika  skiffrar  äro  mera  vanliga 
må  anföras  nordvestra  delen  af  bladet  »Olmcstad»,  der  berg- 
grunden till  och  med  till  öfvervägande  del  lär  bestå  af  dylika 
skiffrar,  trakten  söder  om  sjön  Flåren  i  sydvestra  delen  af  bla- 
det »Vexiö:?  m.  fl.  ställen.    Gneiscns  allmänna  strykningsriktning 

')  Jemför  Qeologisk  öfversigtskarta  öfver  Sverige,  utgifven  af  Sveriges 
Geologiska  UDdersökntDg  1  :  1,000,000  samt  beskrlfDlngaroe  till  bladen 
«ö1mestad>,  »Vexiö",  iHaseby.",  »Nlssafors»  och  •Hvetlanda». 
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är  N-NW  stundom  till  och  med  nästan  W.  Stnpningen  är  mycket 
vexlande.  An  ligga  berglagren  nästan  sväfvande  och  än  äro 
de  nästan  lodräta.  Hälleflintor,  hälleflintgneiser  och  dylika  berg- 
arter synas  helt  och  hållet  saknas.  Af  massformiga  eller  erup- 
tiva  bergarter  uppträda  endast  hyperit  och  diabas^  den  förra 
troligen  såsom  mäktiga  lagergångar  inklämd  mellan  jemgnei- 
sens  skikt.  Huruvida  verkligen  massformiga  dioriter  eller  gab- 
broartade  bergarter  förekomma  inom  jemgneisens  område  i 
dessa  trakter  torde  ännu  vara  en  oafgjord  fråga.  Massformiga 
dioriter  omnämnas  visserligen  t.  ex.  af  Blombbrg  ^)  frän  bladet 
^Olmestads»  område.  Huruvida  dessa  likväl  äro  verkligt  eller 
endast  skenbart  massformiga  bergarter,  synes  dock  ännu  ej  vara 
med  säkerhet  afgjordt. 

Vida  större  vexling  och  intresse  erbjuder  granitområdety 
hvilket  upptager  provinsens  mellersta  och  östra  delar.  Ty  ehuru 
graniten  måste  betraktas  som  den  förherrskande  bergarten  inom 
detsamma,  är  den  likväl  ej  på  långt  när  enrådande.  Tvärtom 
möter  man  här  en  mångfeddig  vexling  af  såväl  plutoniska, 
massformiga  och  eruptiva,  som  lagrade  bergarter. 

Af  alla  på  området  uppträdande  bergarter  är  som  antyd  t 
graniten  den  förherrskande.  Den  uppträder  i  talrika  större  och 
mindre  massiv,  hvilka  enligt  Holst  ofta  bilda  skarpa  kontakter 
mot  de  lagrade  bergarterna  samt  mot  hvarandra,^)  då  de  bestå 
af  olika  varieteter.  Många  olika  slags  granitvarieteter  kunna 
särskiljas.  De  mest  nämnvärda  äro  kanske:  finkornig  till  medel- 
grof,  röd  och  grå  Vexiögranit^  Örebrograrnt^  porfyrartad  granity 
hornblendegranit  samt  åtskilliga  andra  finkomiga,  röda  och  grå 
graniter.  En  egendomlig  och  i  sitt  slag  enastående  bildning  iir 
klotgraniten  ')  från  Slättmossa  i  Järeda  socken,  Kalmar  län.  Af 
öfriga  plutoniska  bergarter  må  här  endast  nämnas  de  till  gabbro- 
och  dioritgruppema  hörande  bergarterna,  hvilka  bilda  större  eller 
mindre  massiv  inom  alla  delar  af  granitområdet.  Gångar  9.i  por- 
fyr  och  diabas  genomsvärma  dessutom  de  i  fråga  varande  trak- 
terna, särskildt  bladen  »Hvetlandas»  och  »Nydalas»  områden. 
Afven    på    bladet    »Vexiö»    äro  diabasgångame  ganska  talrika. 

Diabasgångame  kunna  hafva  en  längd  af  3 — 4  mil  och  en 
mäktighet  af  400 — 500  fot  och  derutöfver.    Porfyrgångame  äro 

*)  Beskrifningen  till  >Ölme8tad>  8.  G.  U.  ser.  Ab  n:o  5»  sid.  9. 

')  BeskrifoiDgen  till  »Hvetlandai,  8.  G.  U.  ser.  Ab  n:o  6,  sid.  31. 

*)  HoLST,  N.  O.  och  EioustIdt,  Fb.  :  Om  Klotdioriten  från  81ittmo8<>a 
i  Järeda  socken,  Kalmar  län.  Geolog.  Förcn.  i  Stockholm  Förbandi.  1884, 
bd.  VII,  haft.  2. 
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<leremot  betydligt  mindre.  De  äro  vftnligen  jemförelBevis  helt 
korta  oeh  uppnå  sällan  en  mäktighet  af  IW.  Egendomligt  ar 
det  samband,  som  ofta  finnes  mellan  dessa  båda  bergarter, 
derigenom  att  ursprunglig  diabas,  nu  omvandlad  till  uralitdiabas, 
pä  mänga  ställen  åtföljer  porfyrgängame  såsom  mer  eller  min- 
dre tjocka  salband.')  En  sördeles  märklig  diabasgång  är  den 
£>.  k.  Ködjagången,  hvilken  längs  sin  östra  sida  omsluter  så  tal- 
rika bollar  af  kvartsit  och  kvartsitsandsten,  att  ett  verkligt 
konglomerat,  det  så  kallade  kvartsitdiabas-konglomeratet  der- 
igenom bildas.')  Mäktiga  täcken  eller  strömmar  af  diabas  på- 
träffas dessutom  i  trakterna  SO  om  Nässjö  j  em  vägsstation  pä 
bladet  >Nydala>.  Dessa  diabastäcken  hafva  på  sina  ställen  be- 
funnits öfverlagra  Älmesåkraseriens  bergarter. 

Det  lagrade  urberget  inom  detta  område  är  likaledes  mycket 
vexlande.  Olika  slag  af  gnei$,  graniigneisj  hälleflinigneis^  hcUle- 
flintay  glimmerskiffer^  grön$kiffer  och  kvartsit  påträffas  i  mång- 
faldig vexling  och  i  stor  mängd.  Då  emellertid  inga  omfat- 
tande petrografiska  undersökningar  ännu  blifvit  anställda,  indelar 
man  dessa  bergarter  ännu  efter  rent  yttre  kännetecken,  såsom 
färgen,  gryet  o.  s.  v.  samt  särskiljer  på  detta  sätt  röd  och  gra 
gneis,  röd  och  grå  hälleflinta,  finkomig  gneis,  grofkristallinisk 
gneis,  ögongneis  o.  s.  v.  En  särdeles  märklig  bergart  är  den 
konglomeratartade  hälleflintan  och  hälleflintgneisen,  som  på- 
träffas på  flera  ställen  inom  kartbladet  >H Vetlandas»')  område, 
«åsom  vid  Holmesberg,  Hvetlanda  kyrka,  Lönneberga  station 
m.  fl.  st.  De  lagrade  bergarterna  uppträda  som  långdragna 
zoner  eller  bälten  inom  de  massformiga.  Talrika  dylika  bäl- 
ten af  mycket  vexlande  längd  och  mäktighet  kunna  särskiljas. 
Somliga  af  dessa  hafva  en  sådan  längd,  att  de  kunna  följas 
snart  sagdt  från  granitområdets  vestra  gräns  till  dess  östra 
d.  v.  s.  till  kusten  af  Östersjön.  Ett  sådant  är  det  som  från 
trakterna  af  Asa  och  Tolg  på  bladet  »Vexiö»  med  vexlande 
mäktighet  sträcker  sig  i  sydostlig  riktning  hän  emot  Nybro 
och  sedan  i  mera  ostlig  riktning  fortsätter  förbi  Kristvalla  till 
trakten  NO  om  Kalmar,  der  det  slutar  på  omkring  två  mils 
afstånd  från  kusten.     Ett  annat,  ännu  mäktigare  bälte  är  det, 

O  EiOHSTÅDT,  Fb.  :  Om  uralitdiabas  en  följeslagare  till  gåogformigt 
tippträdande  smålåodska  q^artporfyrer.  Qeolog.  Fören.  1  Stockholm  För- 
haodl.  bd.  VL  haft  14,  sid.  709. 

')  Densamme  dersammastådes  bd.  VII,  haft.  11:  Om  qrartsitdiabas- 
konglomeratet  på  bladen  »Nydala-,  »Veziö)  ooh  »Karlshamn». 

*)  Se  beskrifningen  till  »Hyetlanda»  sid.  20  och  22. 
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8om  från  trakterna  öster  och  norr  om  sjön  Nömmen  pä  »Ny- 
dala»  i  sydostlig  riktning  stryker  öfver  bladen  »Hvetlanda»  och 
:»08karshamn»  hän  emot  staden  Oskarshamn.  Afven  detta  bälte 
har  likväl  i  östra  delen  af  sin  utsträckning  en  mera  östlig  rikt- 
ning. Andra  dylika  bälten  hafva  deremot  betydligt  mindre  di- 
mensioner. Deras  längdutsträckning  ligger  likväl  ständigt  i 
fullkomligt  samma  hufvudriktningar  som  de  nu  nämda  större 
zonerna,  sä  att  en  anmärkningsvärd  parallelism  gör  sig  gällande 
mellan  samtliga  säväl  större  som  mindre  bältens  hufvudrikt- 
ningar. Denna  lagbundenhet  förhöjes  derigenom,  att  den  all- 
männa strykningsriktningen  inom  de  särskilda  bältena  enligt 
regeln  faller  samman  med  dessas  egen  längdriktning.  Stryk- 
ningen är  säledes  i  stort  sedt  antingen  NV — SO  eller  också 
mera  rakt  V — O.  Stupningen  är  i  allmänhet  brant,  stundom  nä- 
stan lodrät  och  vanligen  fallande  in  emot  NO  eller  N.  Flera 
af  de  smärre  hälleflintförekomsterna  betraktas  af  Holst*)  rent 
af  som  inneslutningar  i  graniten.  A  andra  sidan  tror  Holst 
sig  haiva  gjort  den  märkliga  iakttagelsen,  att  smärre  granit- 
partier stundom  allsidigt  omslutas  af  hällefiintan. 

Angående  de  här  i  fråga  kommande  bergarternas  ålder  må 
endast  nämnas,  att  gneisen  i  allmänhet  anses  för  äldst,  medan 
de  till  »hälleflintformationen»  hörande  bergarterna  anses  för 
yngre  än  denna.  Ett  af  hälleflintformationens  yngsta  led  synas 
kvartsitema  vara.  Dylika  kvartsiter  påträffas  i  synnerhet  på 
bladet  »Vestervik*,  der  de  uppträda  i  trenne  långdragna  fält, 
hvilkas  längdriktning,  i  full  öfverensstämmelse  med  den  förut 
angifna  hufvudriktningen,  är  NV — SO.  Flera  gabbro-  och  dio- 
ritmassiv  genomsätta  dessa  kvartsiter,  såsom  exempelvis  vid 
(jlamleby,  norr  om  Jenny  station,  noiT  om  Fårhults  station  m.  fl.  st. 

Yngre  lagrade  bergarter  än  urformationens  finnas  endast 
anstående  på  tvenne  skilda  ställen  inom  Småland  nemligen  dels 
i  nQrra  och  dels  i  sydöstra  delame  af  denna  provins.  På  förra 
stället  hafva  till  Almesåkraserien  hörande  kvartsiter,  sandstenar 
och  konglomerat  jemte  till  Visingsöserien  hörande  bergarter 
en  ganska  vidsträckt  utbredning.  På  senare  stället  finner  man 
en  smal  remsa  af  fukoidsandsten  på  vestra  stranden  af  Kal- 
marsund. 

Förutom  på  dessa  båda  ställen,  hvilka  egentligen  ligga 
utom  området  för  denna  undersökning  saknas  alla  yngre  berg- 


*  Beskrif ningen  till  bladet  »Hyetlanda»,  sid.  17. 
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lager  helt  och  hållet  ocL  urberget  täckes  omedelbart  af  de 
lösa  jordlagren.  Dessa  täcka  dock  berggrunden  mer  eller 
mindre  fullständigt,  sä  att  de  geognostiska  undersökningame 
(^nom  dem  i  hög  grad  försväras.  Talrika  hällar  sticka 
visserligen  pä  mänga  ställen  fram  ur  den  lösa  jordbetäck- 
ningen, men  de  äro  dock  i  allmänhet  föga  blottade.  Fram- 
förallt saknas  djupare,  i  berglagren  inskurna  dalfören  full- 
ständigt, sä  att  större  naturliga  profiler  genom  berggrunden 
ingenstädes  finnas  tillgängliga.  Afven  genom  konst  blottade 
profiler  äro  sällsynta.  Endast  här  och  hvar  längs  jemvägs- 
liniema  hafva  sprängningar  i  berggrunden  blifvit  verkställda. 
Söder  om  Ryningsnäs  jemvägsstation  finnes  en  dylik  ganska 
betydande  skärning  genom  massformig  gabbro  och  söder  om 
Gamleby  en  genom  en  likaledes  massformig  dioritartad  berg- 
art. Flera  andra  större  eller  mindre  skärningar  genom  andra 
bergarter  finnas  dessutom  pä  skilda  ställen. 

Efter  denna  korta  allmänna  karakteristik  af  det  område, 
inom  hvilket  de  undersökta  grönstename  uppträda,  öfvergå 
vi  till  en  närmare  redogörelse  för  de  vigtigare  grönstensartema 
efter  det  sid.  7  anförda  skemat. 


I.    Massformiga  bergarter, 
l.    Gabbrogruppen. 

Till  gabbrogruppen  hörande  bergarter  hafva  som  ofvan 
nämts  en  ganska  allmän  och  vidsträckt  utbredning  inom  det  i 
fräga  varande  området.  Innan  jag  öfvergår  till  den  närmare 
beskrifningen  af  de  vigtigare  gabbrotypema  torde  det  likväl 
vara  nödvändigt  att  förutskicka  några  allmänna  anmärkningar, 
för  att  antyda,  hvad  som  i  det  följande  kommer  att  förstås 
under  benämningen  gabbro.  Som  bekant  anses  från  gammalt 
kombinationen  diallag-plagioklas  som  bestämmande  för  gabb- 
ron.  Då  det  emellertid  med  skäl  kan  anses  tvifvelaktigt, 
huruvida  diallagcn  väsentligen  skiljes  från  den  med  den- 
samma isomorfa  vanliga  augiten,  hafva  tvifvel  uppstått,  om 
gabbron  är  iitt  anse  som  en  sjelfständig  bergart,  eller  om  den 
endast  utgör  en  modifierad  diabas.  Sistnämda  åsigt  hyl- 
las af  Rosen  BUSCH  bland  andra.  Såväl  i  sin  ^»Mikroskopischc 
Physiographie  der  massigen  Gesteine»  Stuttgart  1877  som  i 
den  senare  offentlig«;jorda  »Tabellarische  Cbersicht  der  massi- 
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gen  eruptiven  Gesteino  uppställer  Rosenbusch  visserligen  gab- 
brobergartema  ännu  som  en  egen  familj,  men  i  motsats  här- 
till uttalar  han  sig  på  flera  ställen  på  det  bestämdaste  för 
den  uppfattningen,  att  gabbron  i  sjelfva  verket  ej  är  något 
annat  än  en  underafdelning  under  diabasen.  Så  säger  han  i 
sin  »Mikroskopische  Physiographie»  sid.  327  (vid  redogörelsen 
för  diabasfamiljcn):  »Ich  bin  der  tTberzeugung,  dass  auf  die 
Daucr  eine  Abtrennung  der  Gabbros  von  den  Diabasen  nicht 
durchfuhrbar  sein  wird ;  dass  wir  bei  diesen  Gruppen  kiinstlicli 
scheiden,  was  natiirlich  zusammen  gebört,  scbeint  mir  beson- 
ders  auch  durcb  die  geologischen  Vcrhältnisse  und  einige  syste- 
matische  Beziehungen  erwiescn».  Vidare  heter  det  (sid.  459) 
vid  redogörelsen  för  gabbrons  mineralogiska  sammansättning: 
>trber  die  Schwierigkeit  einer  exakten  Abgrenzung  der  Gabbro- 
gesteine  von  den  Diabasen  wurde  bereits  gelegentlich  dieser 
Felsarten  gesprochen.  In  keinem  Falle  können  die  Plagioklas- 
Diallaggesteinc  einen  Anspruch  auf  voUe  Selbständigkeit  er- 
heben,  höchstens  diirfen  sie  als  eine  Unterabtbeilung  der  Dia- 
base  gelten,  welche  sich  durch  eine  eigenthumliche  Struktur  und 
Theilbarkeit  ihres  Pyroxens  charakterisiren». 

Denna  åsigt  kan  författaren  ej  dela.  Det  kan  visserligen 
ej  förnekas,  att  diallagen  hvarken  i  morfologiskt,  optiskt  eller 
kemiskt  afseende  väsentligen  skiljer  sig  från  annan  monoklin 
augit.  Det  kan  till  och  med  mycket  ofta  inträffa,  att  man  ej 
är  i  stånd  att  afgöra,  huruvida  ett  visst  mineral  bör  kallas 
diallag  eller  augit.  Icke  dess  mindre  lider  det  enligt  min 
sisigt  intet  tvifvel,  att  en  viss  fullt  sjelfständig  och  från  dia- 
basen vidt  skild  bergartsgrupp  finnes,  hvilken  innehåller  en 
pyroxen,  som  utmärker  sig  genom  en  mer  eller  mindre  ut- 
preglad  afsöndring  parallelt  med  ortopinakoidet  ooPoo ,  d.  v.  s. 
diallag  som  väsentlig  beståndsdel  jemte  plagioklas.  Pen  egent- 
liga skillnaden  mellan  denna  bcrgartsgrupp,  den  s.  k.  gabbro- 
gruppen,  och  diabasen  beror  likväl  ej  på  olikheten  i  pjn-oxe- 
nens  utbildning  och  struktur,  hvilken  i  och  för  sig  är  ganska 
oväsentlig.  Den  beror  fastmer  på  dessa  båda  bergarters  olika 
genetiska  och  geognostiska  förhållanden,  på  deras  olika  fränd- 
skap  till  andra  bergarter,  på  deras  olika  struktur  och  utseende 
samt  på  deras  olika  omvandling  o.  s.  v.,  o.  s.  v. 

Hvad    de    genetiska    och    geognostiska   olikheterna    angår 
synes    dessa   lämpligen    kunna    karakteriseras  så,  att  diabasen 
>)  Neites  Jahrbucfa  etc.  1882.  Band  II.  Heft  1  sid.  17. 
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likflom  boaalten  etc.  är  en  eniptiv  bergsrt,  medftn  gabbron  lik- 
som graniten,  syeniten  o.  0.  ▼.,  är  en  plutonisk  bildning,  samt 
att  de  båda  bergartemas  olika  geologiska  förekomstsått  är  en 
följd  af  och  ett  uttryck  för  deras  olika  genesis.  AfVen  struk- 
turförhällandena  äro  ett  uttryck  för  denna,  enär  diabasen  i 
strukturelt  afseende  (foltspatens  utbildning,  förekomsten  af 
diabaser  med  amorf  mellanmassa  samt  i  allmänhet  af  porfjr- 
artade  diabaser)  närmar  sig  vissa  af  de  yngre  eruptiva  berg- 
tirtema,  under  det  att  gabbron  äfven  i  detta  afseende  förhåller 
sig  fullkomligt  analogt  med  graniten,  syeniten  m.  fl.  Gabbron 
synes  till  och  med  direkt  kunna  öfyergå  i  granitartade  berg- 
arter, medan  ett  sådant  samband  mellan  diabas  och  granit  na- 
turligtvis ej  eger  rum.  Å  andra  sidan  kan  gabbron  genom 
att  upptaga  primärt  homblende  i  så  stor  mängd,  att  detta  helt 
och  hållet  förtränger  och  ersätter  diallagen,  öfvergå  i  ren  diorit. 
Afven  i  detta  afseende  förhåller  sig  diabasen  säkerligen  helt 
annorlunda  än  gabbron.  Hvad  slutligen  de  båda  bergartemas 
omvandlingsförhållanden  angår,  synes  äfven  i  dessa  afseenden 
ganska  väsentliga  olikheter  i  allmänhet  göra  sig  gällande, 
såsom  af  det  följande  nogsamt  kommer  att  framgå. 

Det  sagda  torde  vara  nog  för  att  ådagalägga  min  stånd- 
punkt, hvilken  är  den,  att  såväl  gabbro-  som  diabasgruppen 
hvar  för  sig  äro  fullt  naturliga  geologiska  grupper,  som  ej 
utan  våld  på  naturen  kunna  förenas  med  hvarandra. 

Åtminstone  är  detta  förhållandet  med  de  svenska  hit- 
hörande bergarterna.  De  svenska  gabbroartema  bilda  således 
otvifvelaktigt  en  genom  sina  geologiska  förhållanden,  genom 
sin  struktur  o.  s.  v.  väl  karakteriserad  grupp.  Den  mineralo- 
giska sammansättningen  kan  visserligen  vara  underkastad  rätt 
betydande  vexlingar;  det  är  ncmligen  ej  nog  med  att  den 
monoklina  pyroxenen  än  kan  vara  mera  diallaglik  och  än  mera 
augitlik,  den  kan  äfven  delvis  eller  nästan  helt  och  hållet  er- 
sättas af  andra  bisilikat  såsom  broncit  (i  allmänhet  rombisk 
pyroxen),  glimmer  eller  homblende,  utan  att  bergarten  deri- 
genom  väsentligen  förlorar  karakteren  af  gabbro.  Ty  trots 
den  något  vexlande  sammansättningen  bibehålla  dessa  berg- 
arter dock  så  många  gemensamma  egendomligheter  i  sitt  ut- 
seende, i  sin  struktur  o.  s.  v.,  att  man  väl  i  de  flesta  fall  ej 
bör  vara  i  tvifvel,  huruvida  en  viss  bergart  bör  hänföras  till 
gabbrogruppen  eller  ej.  Särdeles  karakteristisk  och  för  alla 
de  undersökta  gabbroartema  gemensam  är  deras  genom  plagio- 
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klasens  utbildning  i  förening  med  den  i  dem  vanligen  in- 
gående ringa  kvartsmängdens  sätt  att  uppträda  framkallade 
struktur.  Plagioklasen  bildar  nemligen  allsidigt  i  jemvigt  ut- 
vecklade kristaller,  hvilka,  dä  de  mera  obehindradt  kunnat  ut- 
veckla sina  former,  visa  ganska  tydliga  rätliniga  kristallkon- 
turer. I  preparaten  te  sig  derför  plagioklasgenomskämingarno 
i  allmänhet  som  jemförelsevis  breda  taflor  —  ej  som  länga  och 
smala  lister,  såsom  i  diabasema  — ,  h vilka  särskildt  på  gränsen 
mot  den  i  vinklar  och  vrår  mellan  dem  inklämda  kvartsen  äro 
väl  kristallografiskt  begränsade.  Kvartsen,  hvilken  endast  upp- 
trader på  nämda  sätt  såsom  en  mellan  de  öfriga  bestånds- 
delarne inklämd  fyllnadsmassa,  är  nemligen  den  sist  stelnade 
beståndsdelen.  Fältspatkristallerna  hafva  derför  just  på  do 
ställen,  der  de  begränsas  af  kvarts,  lättare  kunnat  följa  sin 
drift  att  antaga  regelbundna  kristallformer.  Detsamma  är 
äfven  händelsen  med  de  öfriga  beståndsdelame,  såsom  augit, 
homblende  o.  s.  v.,  hvilka  ej  sällan  äro  väl  kristalliserade,  då 
de  händelsevis  stöta  intill  eller  delvis  omgifvas  af  kvarts. 
Kvartsens  sätt  att  uppträda  samt  de  öfriga  beståndsdelames 
förhållande,  då  de  gränsa  intill  detta  mineral,  erinra  för  öfrigt 
sä  lifligt  om  det  sätt,  på  hvilket  amorf  glasmassa  uppträder 
inklämd  mellan  de  öfriga  beståndsdelame  i  vissa  eruptiva  berg- 
arter och  de  förhållanden,  som  dervid  ega  rum,  att  man  svårligen 
kan  undgå  att  betrakta  dem  som  analoga  företeelser.  Liksom 
glasmellanmassan  i  de  eruptiva  bergarterna  är  den  sista  amorf  t 
stelnade  återstoden  af  ett  flytande  magma,  på  samma  sätt  är 
kvartsen  i  dessa  och  liknande  bergarter  att  betrakta  såsom  den 
sista  kristallisationspiodukten  ur  ett  dylikt  magma.  Den  för 
dessa  och  liknande  bergarter  egendomliga  strukturen  skulle  så- 
ledes på  sitt  vis  tala  för,  att  de  en  gång  befunnit  sig  i  ett 
magmaartadt  tillstånd  lika  väl  som  de  otvifvelaktigt  eruptiva 
bergarterna. 

Att  den  småländska  gabbron  (och  de  nära  den  stående 
dioritema)  är  en  massformig  och  plutonisk  bergart,  bevisas  dess- 
utom af  dess  geognostiska  förekomstsätt.  Den  bildar  nemligen 
inom  granitområdet  större  eller  mindre  massiv,  hvilka  än  upp- 
sätta genom  massformig  granit  och  än  genom  de  lagrade  ur- 
bergarterna.  Flera  af  dessa  massiv  ligga  så,  att  de  på  ena 
sidan  begränsas  af  granit  på  den  andra  af  lagrade  bergarter. 
Gränsen  mot  den  omgifvande  bergarten  är  dock  sällan  fullt 
tydlig.     Detta    kan   dels  bero  derpå,  att  gabbron  mot  gränsen 
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på  grund  af  kontaktförändringar  andrar  utseende  si,  att  ån 
kan  vara  svår  nog  att  igenkänna  och  skilja  från  omgif- 
vande  bergarter,  dels  ock  derpå  att  den  blifvit  liksom  inkBJ- 
dad  och  inpressad  i  dessa  på  ett  sådant  sätt,  att  den  stimdoiB 
till  och  med  synes  vexellagra  dermed.  Huru  gabbron  blifnt 
inknådad  och  inpressad  i  den  omgifvande  bergarten  och  hnrii 
den  dervid  förändrats,  kan  man  särskildt  tydligt  studera  rid  den 
lilla  gabbrokuppen  N  om  Fårhults  station  samt  vid  for^ 
komsten  S  om  Gamleby,  på  hvilka  stallen  gabbron  sätter  upp 
^enom  kvartsit. 

A    andra    sidan    bildar  gabbron  likväl  ej  alltid  fullt  «jrf- 
Htändiga    massiv,  utan  endast  liksom  kärnor  af  sådana,  hvilbu 
hortsedt   fr,ån  de  genom  kontaktmetamorfos  framkallade  fträh 
<lr]ngame,    iitåt    eller    åt    en   sida  så  småningom  ändra  ktnk- 
tär  samt  öfvergå  i  andra  mera  sura  bergarter.    Huniledet  g«I>- 
bron  så  småningom  öfvergår  i  en  granitartad  bergart,  kan  ma 
studera  Ö  om  Wirserumssjön  på  bladet  »Hvetlanda»,  N  om  sjöt 
Allgunnen  på  bladet  »Wexiö»  m.  fl.  st.     Om  nu  en  dylik  iil' 
förändring    af   gabbron   dessutom  får  ett  skiflfrigt  utaeende  pi 
grund  af  kontaktinverkan,  kan  det  lätt  se  ut,  som  om  gibbioa 
verkligen  ginge  öfver  i  en  skiktad  gneisartad  bergart.    Någia 
oanfäkteliga  iakttagelser,  att  massformig  gabbro  på  detta  sätt 
verkligen  skulle  öfvergå  i  skiktade  bergarter,  föreligga  deremÄ 
<'j.     Att  väsentligen  af  augit  och  plagioklas  bestående  bergaxtft 
kunna   vexellagra  med   kristalliniska  skiffrar,  är  derför  ej  otf 
^lutet  och  förefaller  heller  ej  osannolikt*     Dylika  bergarter 
emellertid  sjelfva  kristalliniska  skiffrar  och  hafva  föga  genw» 
^)amt  med  massformig  gabbro. 

Det  har  ofvan  antydts,  att  gabbron  vid  kontakten  kan  ti 
inpressad  i  omgifvande  bergarter,  så  att  densamma  i  desM 
bildar  ett  slags  apofyser  eller  smärre  lagergångar.  HiirnTié 
verkliga  gångar  af  gabbro  finnas  i  dessa  trakter,  är,  ehuru  ^ 
osannolikt,  likväl  ännu  ej  känd  t.  Man  kan  visserligen  på  sia 
ställen  såsom  vid  Gamleby,  i  massivet  SV  om  Loftahammai 
]  masssivet  omkring  Björkmossa  och  Wirserum  o.  s.  r.  iakttag 
gånglika  strimmor  af  en  något  olika  sammansatt  (täI  städi 
mera  sur)  gabbro  eller  dioritartad  bergart  i  gabbron.  Dylik 
strimmor  äro  likväl  enligt  min  uppfattning  ej  att  anae  såsoi 
egentliga  gångar  utan  som  ett  slags  >Schlieren>  i  gabbron.  Md 
lig«n  äro  till  och  med  granitgångame  och  granitådroma,  hvilk 
ofta   genomsätta    gabbron  (i  sådana  fall  omvandlad  i  diorit) 
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sådan  mängd,  att  en  breccielik  bildning  uppstår,  att  uppfatta  på 
ungefär  samma  sätt.  Liksom  kvartsen  i  sjelfva  bergarts väfna- 
den  representerar  det  sist  kristalliserade  öfvcrskottet  af  kiselsyra, 
på  samma  sätt  representera  dessa  gångar  de  återstående  sura 
magmaresterna  inom  massivet. 

Efter  dessa  korta  inledande  anmärkningar  om  gabbron  i 
allmänhet  kunna  vi  öfvergä  till  den  närmare  bcskrifningen  af 
de  vigtigarc  gabbrotyperna.  Allt  eftersom  broncit^  primärt 
liornblende  eller  glimmer  träda  in  i  gabbron  som  väsentliga 
beståndsdelar  vid  sidan  om  monoklin  pyroxen,  kan  man  från 
den  egentliga  gabbron  särskilja  broncitgabbro^  homblendegabbro 
och  glimmergabbro,  Smaragdit  eller  nralitgabbro  är  deremot  en 
omvandlingsprodukt  af  gabbron  liksom  prehnit^  eller  epidothorn- 
bUndestenen,  hvilken  representerar  ett  ännu  längre  skridet 
omvandlingsstadium. 

Vid  denna  indelning  får  det  likväl  ej  lemnas  ur  sigte, 
jag  betonar  det  än  en  gång,  att  de  olika  gabbroartema  endast 
aro  afarter  af  samma  bergart  och  att  några  bestämda  gränser 
dera  emellan  ej  finnas.  De  hafva  nemligen  utvecklat  sig  den 
ena  ur  den  andra  och  kunna  äfven  vexla  med  hvarandra  i 
samma  förekomst. 

a)  Gabbro. 

Olivinfri  gabbro  från  Björktnossa,  från  Klefva  grufva 
m.  fl,  st.  I  trakten  omkring  Björkmossa  och  Wirserum  samt 
omkring  Klefva  nickelgrufva  i  Alsheda  socken,  bladet  Hvet- 
landa,  bildar  typisk  olivinfri  gabbro  tvenne  ganska  betydande 
massiv.  Det  förstnämda  af  dessa  båda  massiv  är  säkerligen 
det  största  gabbromassivet  inom  hela  området.  Det  har  nem- 
ligen en  längd  af  omkring  7  km  och  en  bredd  af  2,5—3  km. 
Klefvamassivet,  i  h vilket  den  fordom  betydande  men  nu  ned- 
lagda nickelgrufvan  (malmen  =  nickelhaltig  magnetkis  samt 
kopparkis)  blifvit  anlagd,  är  deremot  mindre.  Den  friska 
oförändrade  bergarten  är  svartgrå  eller  nästan  svart  till  färgen, 
har  medelgroft,  stundom  nästan  groft  gry,  samt  består  af  följande 
beståndsdelar:  plagioklas^  diallag,  rombisk  pyroxen^  liornblende^ 
glimmer^  kvarten  apatit,  magnetit  jemte  något  titanjern  och  en- 
staka gnistor  af  avafvelkis.  Strukturen  är  typisk  »gabbro- 
Btruktur.» 
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Plagioklasen  är  vanligen  den  öfvervägande  beetånd^ekn. 
Endast  undantagsvis  träder  den  mera  tillbaka  i  förhållande  till 
de  öfriga  i  bergarten  ingående  mineralen.  I  stuff  är  pligio- 
klasen  svartgrå,  ofta  med  en  brun  eller  violett  anstrykning.  1 
preparaten  är  den  gråaktig,  stundom  ljusare  och  stuniloa 
mörkare.  En  följd  af  plagioklasens  mörka  ^g  är,  att  hek 
bergarten  är  särdeles  mörk^  ehuru  plagioklasen  är  den  fä^ 
herrskande  beståndsdelen. 

Den  mörka  färgen  hos  plagioklasen  framkallas  tf  smi, 
mörka  interpositioner,  som  i  tallös  mängd  uppfylla  densamma 
Dessa  interpositioner,  hvilka  till  sitt  utseende  erinra  om  de- 
vitrifikationsprodukterna  i  vissa  bergarters  amorfa  glaanellsi- 
massa,  bestå  dels  af  små  rundade  stoftkorn,  dels  af  UagI 
utdragna  raka  trichitliknande  bildningar  och  dels  slutUgen  it 
ytterst  tunna  och  smala,  men  långdragna  lameller.  Deil^ 
senare  äro,  då  man  ser  dem  från  bredsidan,  tydligt  genomfl» 
liga  med  brun  färg.  Afven  de  fina  stoftkornen  förefalla  sUi 
dom  genomskinliga,  då  de  äro  något  större.  Detta  kan  docl 
bero  på  en  optisk  villa.  I  h varje  händelse  förefaller  detdodi 
mycket  sannolikt,  att  alla  dessa  interpositioner  äro  af  sam 
slag.  Af  hvilket  ämne  de  bestå,  har  likväl  ej  kunnat  utröntl^ 
De  synas  emellertid  vara  mycket  lättlösliga  i  saltsyra,  tj  oa' 
man  öfvergjuter  fint  pul veriserad,  i  öfrigt  fullkomligt  lei' 
fältspat  med  nämda  syra,  färgas  denna  nästan  ögonblickligen 
gul  af  jem.  Afven  af  kiselfluorvätesyra  lösas  dessa  interpo^ 
sitioner  lätt.  Om  man  nemligen  på  ett  med  kanadabalaaL 
öfverdraget  objektglas  behandlar  ett  litet  stycke  af  ett  preparil 
med  kiselfluorvätesyra,  så  försvinna  dessa  interpositioner  tiB 
och  med  innan  fälts  patén  helt  och  hållet  sönderdelats.  1 
andra  sidan  kan  det  likväl  ej  nekas,  att  de  tydligt  bladformigt 
interpositionerna  stundom  hafva  stor  likhet  med  små  magnesift- 
glimmerQäll.  Man  tycker  sig  till  och  med  kunna  iakttags 
tydlig  dikroism  hos  desamma.  Den  förmodan  har  också 
blifvit  uttalad,  att  de  skulle  bestå  af  ilmenit.  En  på  våta  TägcB 
företagen  pröfning  på  titansyra  gaf  emellertid  ingen  titanhtlt 
Den  använda  mängden  ren  fältspat  (omkr.  1  gram)  var  likrd 
måhända  för  liten  för  att  ge  någon  märkbar  titanreaktion. 

I  motsats  mot  hvad  som  plägar  vara  händelsen  i  diabtr 
serna  bildar  plagioklasen  i  denna  bergart  liksom  i  alla  gabbio- 
arter  allsidigt  i  jemvigt  utvecklade  kristallkom,  hvilka  i  genom- 
skärning   te   sig   som   jemförolsevis   breda  taflor.     I    allmänhei 
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visa  desfia  taflor  yisserligen  iDgen  tydlig  kristallbegränsning, 
men  de  hafva  dock  en  sjelfständig,  från  de  angränsande  mine- 
ralens konturer  oberoende  form.  På  gynsamma  ställen  ser 
man  likväl,  att  de  kunna  begränsas  af  tydliga  kristallytor. 
Någon  zonarstruktur  är  ej  märkbar  eller  åtminstone  ej  i  ögonen 
fallande.  I  polariseradt  ljus  framträder  tvillingstreckningen 
tydligt  och  man  iakttager  ofta  tvenne  system  af  tvillinglamel- 
ler, det  ena  eft^r  albit-  och  det  andra  efter  periklinlagen. 
I  fint  pulveriseradt  tillstånd  angripes  plagioklasen  märkbart  af 
Tarm  koncentrerad  saltsyra,  men  sönderdelas  dock  ej  full- 
ständigt ens  vid  längre  tids  digerering  dermed. 

För  att  utröna  plagioklasens  kemiska  sammansättning 
isolerades  med  tillhjelp  af  kvicksilfverjodid-jodkaliumlösningen 
ett  parti  ren  fältspat  ur  ett  medelgroft  broncitrikt  prof  ftkn 
Sjötorp  VSV  om  Björkmossa  samt  öfverlemnades  till  analys 
åt  D:r  Santesson.  Vid  isoleringen  begagnades  med  fördel  den 
af  Brögger  konstruerade,  med  två  kranar  försedda  isolerings- 
apparaten. All  fältspat  syntes  hafva  ungefär  samma  egentliga 
vigt,  hvilken  för  den  rena  och  till  analysen  använda  fältspaten 
medelst  indikatorer  befanns  ligga  mellan  2,713  och  2,694.  D:r 
Santesson  har  meddelat  följande  analysresultat: 

Kiselsyra 52,84 

Lerjord 30,24 

Jemoxid — 

Kalk 10,23 

Magnesia 0,2 1 

Kali 0,05 

Natron 6,4  6 

Glödgn.-förl 0,29 

100,32. 

Plagioklasen  är  således  en  normalt  sammansatt  labrador. 
En  något,  fast  helt  obetydligt,  större  basisitet  antydes  genom 
följande  mätningar  af  utsläckningsvinkeln  i  spjelkblad  ur  ett 
jemförelsevis  grofkristalliniskt  olivinförande  prof  från  Blås- 
målen omkring  2  km.  N  V  om  Sjötorp: 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =    8-,5 

2)  A  =    9%5 

3)  A  =  11%2 
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28,18  =  6: 

14,09  =  3: 

2,9-.. 

0,08 

0,0  j 

4,68  =  1: 

1,67 
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B)  Spjelkblad  efter  Af 

1)  A  =       2l%5 

2)  A  =  -f  2{5%5 

3)  A  =  :  :W)-,8 

Doremot  har,  såsom  i  det  följande  kommer  att  visas,  ett 
med  ofvanstående  analys  fullkomligt  öfverensstämmando  resul- 
tat erhållits  genom  att  mäta  utsläckningsvinkeln  i  ett  redan 
ganska  starkt  omvandladt  oUviu/ritt  prof  från  trakten  XO  om 
Björkmossa  by,  sa  att  det  vill  se  ut,  som  om  flllt«paten  i  ur- 
sprungligen likartade  prof  hade  en  konstant  sammansättning  i 
hela  massivet. 

Afven  i  gabbron  från  Klefva  grufva  är  plagioklasen  normal 
labradovy  ehuru  den  har  en  något  mera  sur  sammansättning  än 
plagioklasen  i  Björkmossagabbron.  Egentliga  vigten  är  också 
i  full  öfverensstämmelse  härmed  något  lägre  än  i  sistnämds 
bergart.  Vid  isoleringen  delades  fiiltspaten  i  tvenne  portioner, 
af  hvilka  den  portionen,  som  användes  till  analysen,  hade  en 
eg.  v.,  som  låg  mellan  2,694  och  2,688.  Den  öfriga  fältspaten 
hade  en  helt  obetydligt  lägre  cg.  v.,  men  underkastades  ingen 
särskild  pröfning,  emedan  den  ej  kunde  fås  fullt  ren.  Ana- 
lysen gaf  följande  resultat: 

Syre. 

Eiselsyra 53,5  2  28,54  =  6,2: 

Lerjord 29,5 1  13,75  =  3,o: 

Jernoxid spår 

Kalk 9,41    2,69 

Magnesia 0,35   0,i4 

Kali 0,44   0,07 

Natron 6,55    l,fi9 

(ilödn.-förl 0,4  5 

100,23. 

Längre  ned  anförda  mätningar  af  utsläckningsvinkeln  i  spjelk- 
blad ur  ett  annat,  mera  omvandladt  prof  från  samma  förekomst 
visa,  att  fältspaten  äfven  här  har  en  konstant  sammansättning. 

Den  monoklina  pyroocenen  har,  såsom  redan  antydts,  än 
ett  typiskt  diallagliknande  och  än  ett  mera  augitliknande  ut- 
seende. Någon  bestämd  skilnad  mellan  diallag  och  augit  synes 
emellertid  ej  förefinnas,  hvadan  den  monoklina  pyroxenen  i 
det  följande  betecknas  som  diallag^  utan  afseende  på,  om  den 
till  sitt  utseende  mera  närmar  sig  det  ena  eller  det  andra 
mineralspeciet.     I    allmänhet   visar  diallagen  inga  regelbundna 
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kristcillkonturer.  Stundom  är  detta  dock  händelsen,  isynnerhet 
då  kristallerna  äro  mindre,  eller  då  de  gränsa  intill,  eller  drfvis 
omgifvas  af  något  mineral,  som  utkristalliserat  senare  än  dial- 
lagen  sjclf.  Till  sin  relativa  ålder  är  diallagen  ungefär  sam- 
tidig med  plagioklasen,  ehuru  det  ej  kan  förnekas,  att  den- 
samma i  allmänhet  varit  så  att  säga  ett  steg  efter  detta  mine- 
ral i  sin  utveckling.  I  vissa  fall  kan  diallagen  likväl  vara  till 
och  med  äldre  än  plagioklasen  (se  härom  sid.  42)  och  i  så  fall 
ax  den  ofta  väl  kristalliserad. 

Det  för  den  typiska  diallagen  karakteristiska  finstrimmiga 
utseendet  framkallas  snarare  af  en  tradig  eller  bladig  afsön- 
dring  efter  ortopinakoidet  ooPoo  än  af  verkliga  genomgångar 
efter  denna  yta.  Utom  denna  afsöndring  efter  ortopinakoidet 
förefinnas  emellertid  tydliga  genomgångar  såväl  efter  prismat 
ooP  som,  fast  mera  sällan,  efter  klinopinakoidet  ooPoo  .  Dess- 
^  utom  finnes  ännu  en  Qerde  genomgångsriktning  efter  oP, 
hvilken  synes  vara  ganska  vanlig  hos  diallagen  i  alla  hit- 
hörande bergarter.  Dessa  genomgångar  efter  oP  äro  s&rdeles 
karakteristiska  och  igenkännas  öfver  allt  lätt  från  mineralets 
öfriga  genomgångar.  De  utmärka  sig  genom  tydliga,  kraftiga 
linier,  hvilka  likväl  i  vanliga  fall  ej  genomsätta  hela  krietallen, 
utan  tvärt  börja  och  sluta  midt  inne  i  densamma.  Ofta  nå  de 
ej  längre  än  att  de  genomskära  stycket  mellan  tvenne  prisma- 
genomgångar;  vid  andra  tillfällen  äro  de  likväl  betydligt  längre, 
så  att  de  sträcka  sig  genom  nästan  hela  kristallen.  Då  genom- 
gångar efter  oP  annars  äro  ganska  sällsynta  i  pyroxen,  före- 
togos  för  bestämningens  skull  flera  mätningar  af  vinkeln  mel- 
lan dessa  genomgångar  och  prismagångames  projektion  i  klino- 
pinakoidala  snitt.  Härvid  erhöUos  följande  värden,  hvilka 
tydligen  visa,  att  dessa  genomgångar  i  sjelfva  verket  måste 
vara  basiska: 


ntalåckningsviDkeln. 

Vinkeln  mellan  genomgångame. 

42 

68° 

41,5 

68= 

43%5 

67» 

41* 

72%!,. 

Det  har  redan  framhållits,  att  diallagens  finstrimmiga  ut- 
seende framkallas  genom  en  tradig  eller  bladig  afsöndring 
efter  ortopinakoidet  ooPoo  .  Denna  strimmighet  förhöjes  likväl 
ofta  genom  förekomsten  af  talrika  interpositioner,  som  ligga  in- 
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lagrade  parallelt  med  afsöndringsytan.  I  tibsr  fall  synas  inter- 
positionerna  till  och  med  ensamma  kunna  framkalla  en  tydligt 
strimmig  textur  hos  diallagen.  Detta  synes  bäst  när  inter- 
positionerna  hafva  hopat  sig  i  diallagkomens  midt,  hvilket 
mycket  ofta  är  händelsen.  Interpositionema  bestå  dels  af 
opaka  kom  och  cylindriska  kroppar  af  något  jemmineral  (magne- 
tit?)  och  dels  af  brunt  genomskinliga  lameller,  liknande  dem, 
som  så  ofta  beskrifvits,  utan  att  deras  natur  ännu  kunnat  fast- 
ställas. Utom  dessa  interpositioner  synas  likväl  äfven  lamel- 
ler af  diallag  vara  inlagrade  i  tvillingställning  mellan  hufvud- 
individens  bladgenomgångar.  Åtminstone  visa  polarisations- 
fenomenen ofta,  att  tvenne  olika  lamellsystem  (hvaraf  det 
ena  vanligen  är  mycket  underordnadt)  finnas,  hvilka  släcka 
ljuset  i  olika  riktningar,  utan  att  några  egentliga  interpositio- 
ner kunna  iakttagas. 

Till  färgen  är  diallagen  städse  ganska  ljus.  Färgen  vex- 
lar  likväl  något.  Den  är  nemligen  än  gråbrun,  än  nästan  hvit 
och  än  tydligt  grönaktig.  I  synnerhet  de  på  sistnämda  sätt 
förgade  diallagindividema  visa  ofta  tydlig  dikroism.  Färgen 
är  i  så  fall  ljust  sjögrön  för  den  stråle  som,  vibrerar  parallelt 
med  c  och  svagt  rödaktig  för  de  båda  öfriga  strålame.  Att 
de  olika  fibrgade  diallagindividema  hafva  en  något  olika 
sammansättning,  bör  man  antaga,  isynnerhet  som  de  äfven  i 
andra  afseenden  synas  förhålla  sig  något  olika.  Någon  skarp 
gräns  mellan  två  skilda  diallagvarieteter  kan  likväl  ej  dragas 
på  grund  af  färgen,  lika  litet  som  på  grund  af  strukturen. 
Utsläckningsvinkeln  är  såsom  hos  alla  monoklina  augitarter 
särdeles  stor  och  belöper  sig  till  43*  och  deröfver.  Basiska 
snitt  visa,  då  de  undersökas  i  konvergent  polariseradt  ljus,  ut- 
trädet af  en  optisk  axel.  Det  samma  är  förhållandet  med  ett 
och  annat  ortopinakoidalt  snitt.  Optiska  axelplanet  faller  så- 
ledes samman  med  symmetriplanet. 

Den  rombiska  pyroxenen  liknar  i  det  hela  taget  fullstän- 
digt diallagen,  om  man  bortser  från  de  olikheter,  som  bero  på 
de  olika  symmetriförhållandena.  Vid  omvandlingen  förhåller 
sig  likväl  den  rombiska  pyroxenen,  såsom  af  det  följande  kom- 
mer att  framgå,  annorlunda  än  den  monoklina.  Äfven  den 
rombiska  pyroxenen  har  synbarligen  något  vexlande  egenskaper 
och  sammansättning.  Den  är  nemligen  än  fullkomligt  färglös, 
odikroitisk  och  svagt  dubbelbrytande  och  än  tydligt  färgad, 
dikroitisk    och    mera    starkt    dubbelbrytande.     1    förra    fallet 
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bör  den  utan  tvifvel  anses  som  enstatitj  i  senare  som  broncit, 
Enstatit  och  broncit  förekomma  dock  om  hvarandra  till  och 
med  i  samma  prof.  Interpositionerna  äro  desamma  som  i 
diallagen.  Törhända  äro  de  likväl  i  allmänhet  sparsammare, 
liksom  ock  afsöndringen  efter  oopoo  i  allmänhet  synes  vara 
mindre  utpreglad.  Till  mängden  vexlar  den  rombiska  pyroxenen 
betydligt.  I  många  prof  saknas  den  nästan  helt  och  hållet,  i 
andra  kan  den  deremot  så  tilltaga  i  mängd,  att  den  blir  minst 
lika  riklig  som  diallagen.  Ur  rent  petrografisk  S3mpunkt  måste 
bergarten  i  senare  fallet  betraktas  som  en  enstatit-  eller  bron- 
eitgabbro  (norit). 

Homblendet  förekommer  i  två  modifikationer,  nemligen 
dels  som  primärt  och  dels  som  sekundärt  hornblende.  Det  må 
likväl  anmärkas,  att  diagnosen  mellan  dessa  båda  modifikationer 
stundom  kan  vara  svår  nog.  1  allmänhet  tror  jag  likväl  ej,  att 
man  skall  misstaga  sig,  om  man  anser  det  kompakta,  brun- 
aktiga  och  med  utmärkt  tydliga  prismagenomgångar  försedda 
homblendet  för  primärt  och  det  tradiga,  stängliga  eller  bla- 
diga,  mera  grönaktiga  homblendet  för  sekundärt.  Båda  slagen 
af  hornblende  kunna  vara  starkt  dikroitiska,  men  de  skilja  sig 
i  detta  afseende,  som  det  vill  synas  ganska  konstant,  genom 
färgen  på  den  parallelt  med  c  vibrerande  strålen,  hvilken  hos 
det  primära  homblendet  är  brungrön,  hos  det  sekundära  der- 
emot blågrön.  Häi  tages  t.  v.  endast  hänsyn  till  det  primära 
homblendet.  Detta  påträffas  mycket  ofta  sammanvuxet  med 
pyroxcnmineralen.  Det  uppträder  likväl  ej  sällan  äfven  såsom 
sjelfständiga,  i  bergartsväfnaden  inlagrade  kristallkom.  Då 
homblendet  är  sammanvuxet  med  pyroxenen,  bildar  det  an- 
tingen rundt  om  slutna  zoner  omkring  pyroxenkomen,  eller 
också  finner  man  det  endast  ensidigt  anvuxet  vid  eller  på  an- 
nat sätt  mera  lösligt  förenadt  med  dessa.  Dessutom  finner 
man  mycket  ofta  talrika  små  oregelbundna  homblendepartier 
inneslutna  i  pyroxenen.  Dessa  i  pyroxenen  invuxna  hom- 
blendepartier släcka  städse  ljuset  samtidigt  sinsemellan  och 
samtidigt  med  det  yttre,  omkring  pyroxenen  lagrade  hom- 
blendet. De  hafva  således  fullkomligt  samma  optiska  och 
följaktligen  äfven  samma  kristallografiska  orientering.  Denna 
senare  sammanfaller  vanligen  med  pyroxenens,  hvilket  framgår 
deraf,  att  genomgångarne  utan  afbrott  fortsätta  ur  det  ena 
mineralet  i  det  andra.  Rätt  ofta  ser  man  likväl  äfven,  att  de 
båda  mineralen    sammanvuxit   på  ett  mera  oregelbundet  sätt. 
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så  att  prismagenomgångarnc  bilda  etdrrc  eller  mindre  vinklir 
med  hvarandra.  Stundom  kan  man  till  och  mod  iakttaga, 
att  t.  ex.  homblendet  visar  genomgångame  i  tvärgenom- 
skäming,  medan  augiten  visar  dem  i  langdgenomskäming. 
o.  8.  v. 

De  fritt  i  bergarten  inströdda  hornblendeindividema  äro  i 
allmänhet  mycket  oregelbundet  begränsade.  Ej  sällan  påträffar 
man  likväl  homblendekristaller  med  ganska  tydliga  kristall- 
konturer.  I  tvärsnitt  visa  dylika  kristaller  homblendcts  egen 
prismaform  med  en  prismavinkel  på  124*.  Dertill  komma 
ofta  de  båda  vertikala  pinakoiden,  hvilka  likväl  äro  mera 
underordnade  i  jemförelse  med  prismaytoma.  Den  omständig- 
heten, att  man  kan  finna  dylika  i  sin  egen  form  kristalliserade 
homblendeindivider,  hvilka  delvis  eller  helt  och  hållet  om- 
gifvas  af  primär  kvarts,  synes  mig  utgöra  ett  ganska  talande 
bevis  för  att  homblendet  är  primärt,  så  till  vida  som  det  måste 
haf^a  förelegat  i  sin  nuvarande  form,  redan  innan  kvartsen 
stelnade.  (Jemf.  sid.  65).  Huruvida  det  likväl  är  primärt  i 
detta  ords  egentligaste  betydelse,  är  deremot  en  fråga,  som 
ännu  är  omöjlig  att  besvara. 

Att  det  primära  homblendet  bildar  täta  (icke  tradiga) 
massor  med  skarpt  och  kraftigt  framträdande  prismagenom- 
gångar, har  redan  ofvan  framhållits.  Hufvudf&rgen  är  grön 
med  en  brunaktig  f&rgton.  Axclfargen  äx  deremot  brungrön 
till  grön  för  strålame  c  och  b,  samt  gröngul  eller  nästan  halm- 
gul för  strålen  a.  Absorptionen  är  c  ungefar  =  b  >  •.  Stun- 
dom påträffar  man  likväl  äfven  fullkomligt  f&rglöst  homblende, 
hvilket  då  bildar  oregelbundna  kärnor  i  det  brungröna.  Enligt 
sakens  natur  kan  man  likväl  endast  i  tvärsnitt  med  säkerhet 
igenkänna  det  färglösa  homblendet,  då  man  i  längdsnitt  ej  kan 
skilja  det  från  diallagen.  Det  har  ej  lyckats  att  isolera  några 
till  mätning  af  utsläckningsvinkeln  dugliga  homblendeprismor. 
Efter  analogier  att  döma  torde  utsläckningsvinkeln  på  prisma- 
ytor  emellertid  uppgå  till  omkring  12°. 

Glimmem  visar  magnesiagUmmems  vanliga  utseende  ocii 
egenskaper.  Den  påträffas  ofta  sammanvuxen  med  något  af  de 
öfriga  mineralen.  Till  mängden  varierar  glimmem  betydligt 
liksom  de  öfriga  basiska  beståndsdelame,  så  att  man  kan  finna 
prof,  i  hvilka  detta  mineral  nästan  helt  och  hållet  saknas,  vid 
sidan    af  sådana,  i  hvilka  det  ingår  i  ganska  stor  mängd.    De 
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glimmemka  profven  synas  i  allmänhet  innehålla  något  mera 
kvarts  än  de,  i  hvilka  glimmem  är  mera  8äll83mt. 

Kvartsen  påträffas  dock  städse  endast  i  ganska  ringa  mängd. 
Den  bildar,  som  vanligt  i  dessa  bergarter,  alltid  oregelbundna, 
i  vinklar  och  vrår  mellan  de  öfriga  beståndsdelaiiie  inklämda, 
optiskt  enhetliga  partier.  Att  kvartsen  är  den  sist  utbildade 
primära  beståndsdelen,  framgår  således  af  dess  sätt  att  upp- 
träda.    Sekundär    kvarts    har  ej  med  säkerhet  kunnat  påvisas. 

Apatiten  uppträder  än  som  jemförelsevis  stora  rundade 
kom  och  än  som  långa  hexagonala  nålar.  Dessa  senare  genom- 
stinga vanligen  de  öfriga  beståndsdelame,  särskildt  fultspaten, 
i  alla  riktningar,  medan  de  större  rundade  apatitkomen  der- 
emot  mestadels  ligga  fria  i  bergarten. 

De  opaka  kornen  bestå  dels  af  magnetisk  jemmalm  och 
dels  af  titanjem.  Afven  titanjemet  är  magnetiskt  och  kan 
derför  lätt  utdragas  ur  bergarten  tillsammans  med  magnctiten 
medels  en  vanlig  magnet.  Ätt  båda  dessa  mineral  förefinnas, 
ådagalades  genom  att  medels  en  magnet  isolera  ett  parti  af 
de  opaka  kornen  och  sedan  behandla  dessa  med  varm  saltsyra. 
Största  delen  löstes  redan  efter  några  minuter  fullständigt, 
men  ett  antal  kom  förblefvo  absolut  olösliga  äfven  efter 
längre  tids  digerering  med  nämda  syra.  De  i  saltsyra  olösliga 
kornen  sönderdelades  genom  smältning  med  surt  svafvelsyradt 
kali  och  i  smältan  påvisades  titansyra  på  vanligt  sätt  genom  att 
medels  kokning  utfälla  densamma  ur  mycket  utspädd  lösning. 

Pyrit  finnes  dessutom  här  och  hvar  insprängd  i  bergarten 
och  igenkännes  på  sin  speisgula  färg  i  rcflekteradt  ljus.  Att 
oickelhaltig  maguetkis  och  koppar kis  på  sina  ställen,  såsom  vid 
Klefva  vid  Wirsemms  kyrka  o.  s.  v.,  uppträda  så  rikligt,  att 
de  bmtits  som  nickel-  och  kopparmalmer  (vid  Klefva  med 
»tor  framgång),  har  redan  ofvan  påpekats.  Malmema  före- 
komma på  dessa  ställen  dels  fria  i  större  massor  och  dels  in- 
sprängda i  gabbron  i  omedelbar  närhet  af  malmstrecken,  h var- 
est  bergarten  likväl  är  nästan  oigenkänlig.  I  öfrigt  synas  dessa 
malmer  ej  ingå  i  bergarten. 

Olivin  saknas  fullständigt  i  de  allra  flesta  profven.  Endast 
1  det  ofvannämda  profvet  från  Blåsmålen  hafva  några  friska 
olivinkom  påträffats.  Några  af  de  undersökta  profven,  särskildt 
ett  från  Hessalid  m.  fl.  a.,  innehålla  dessutom  omvandlings- 
produkter,   som    troligen  härröra  från  olivin.     I  alla  de  öfriga 
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profvcn  (omkr.  40  till  antalet)  saknas  ej  allenast  oliyin  utan 
äfven  sådana  mineralaggregat,  som  skulle  kunna  misstänkas 
för  att  vara  omvandlingsprodukter  af  detta  mineral,  fullständigt. 


Ofvan  gifna  beskrifning  gäller  den  ursprungliga  oomvand- 
lade  gabbron.  Dylika  fullkomligt  oförändrade  prof  äro  likväl 
mycket  sällsynta,  enär  bergarten  vanligen  undergått  några, 
om  än  jemförelsevis  obetydliga,  förändringar.  I  denna  hän- 
delse bibehåller  densamma  likväl  ännu  såväl  makro-  som 
mikroskopiskt  sitt  typiska  utseende.  Men  gabbron  kan  äfven 
undergå  mera  genomgripande  förändringar  och  i  så  fall  uppstå 
bergarter,  hvilka  både  till  sin  mineralogiska  sammansättning 
och  till  sitt  utseende  äro  fullkomligt  oUka  den  ursprungliga 
gabbron,  så  att  man  endast  genom  att  steg  för  steg  följa  om- 
vandlingens gång  kan  påvisa  det  nära  sambandet  mellan  gab- 
bron och  dess  omvandlingsprodukter.  Yi  vilja  här  i  ett  sam- 
manhang något  närmare  redogöra  för  dessa  omvandlingsfeno- 
men samt  för  de  bergarters  sammansättning  och  utseende, 
hvilka  bildats  såsom  slutresiiltat  af  dessa. 

Förändringame  som  gabbron  undergått  hafva  synbarligen 
i  första  hand  drabbat  de  i  densamma  ingående  augitmineralen. 
Vid  omvandlingen  förhåller  sig  emellertid  den  rombiska  py- 
roxenen,  åtminstone  den  färglösa  enstatitliknande,  helt  olika 
med  diallagen.  Enstatiten  öfvergår  nemligen  som  oftast  i  ett 
bladigt  spöckst^nsliknande  —  mera  sällan  i  ett  tradigt  serpentin 
(bastit  ?)  liknande  —  mineral,  medan  diallagen  väl  utan  undan- 
tag öfvergår  i  homblende.  Visserligen  omger  sig  enstatiten 
såväl  som  diallagen  ofta  med  en  smal  söm  af  sekundärt  hom- 
blende, (h vilken  ej  bör  förvexlas  med  det  primära  homblendet) 
men  denna  smalu  homblendesöm  synes  endast  vara  ett  slags 
kontaktbildning  i  smått  mellan  pyroxen  och  fältspat,  hvilken 
ej  vidare  utvecklar  sig  och  derför  ej  heller  är  af  någon  bety- 
delse. Talkbildningen  börjar  deremot  inne  i  sjelfva  enstatit- 
massan  samt  försiggår  på  vanligt  sätt  så,  att  de  små  talkQällen 
så  småningom  liksom  äta  sig  in  i  den  ännu  friska  enstatit- 
substansen,  hvilken  allt  mera  förstöres  och  slutligen  helt  och 
hållet  försvinner.  Vid  fullständig  omvandling  uppstår  således 
en  af  små,  lifligt  polariserande  talklameller  sammansatt  oordnad 
massa  inom  det  ursprungliga  mineralets  gränser.   De  nybildade 
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talkQällen  äro  mestadels  färglösa  eller  svagt  gulaktiga  och 
afsticka  sålunda  ej  genom  sin  färg  från  modermineralet.  I 
vanligt  ljus  förråder  detta  derför  ej,  att  det  varit  utsatt  för 
några  förändringar,  men  i  polariseradt  ljus  ser  man  det  natur- 
ligtyis  genast  på  grund  af  den  lifliga  aggregatpolarisationen. 
De  särskilda  talkbladen  äro  sjelfva  sammansatta  af  ännu  finare 
smålameller  eller  fibrer,  hvika  sällan  ligga  fullt  parallelt  med 
hvarandra.  Då  de  små  talkbladen  dessutom  kunna  ligga  i  > 
flera  hvarf  öfver  hvarandra  i  preparaten,  är  det  ytterst  svårt 
att  närmare  studera  deras  optiska  egenskaper  o.  s.  v.  Det 
lider  likväl  intet  tvifvel,  att  de  släcka  ljuset  parallelt.  Vid 
behandling  med  koncentrerad  saltsyra  under  längre  tid  förblifva 
talkbladen  fullkomligt  oförändrade.  Tillika  med  talkbildningen 
försiggår  ofta  en  rätt  riklig  utsöndring  af  magnetit,  hvilken 
finnes  inströdd  öfverallt  emellan  talklamellema. 

Det  har  likväl  redan  ofvan  antydta,  att  den  rombiska  py- 
roxenen  ej  alltid  öfvergår  i  ett  bladigt  späckstensliknande  mineral 
utan  stundom  äfven  i  ett  tradigt,  svagt  polariserande  serpen- 
tinliknande.  Serpentinbildningen  försiggår  i  så  fall  på  kändt 
sätt  längs  oregelbundna  förklyftningslinier,  så  att  den  för  den 
tradiga  serpentinen  egendomliga  strukturen  uppkommer.  Åfven 
serpentinen  är  färglös  eller  svagt  gulaktig.  Vid  etsning  af  ett 
preparat,  i  hvilket  dylik  serpentinbildning  iakttagits,  med 
kall  saltsyra  sönderdelades  serpentinen  lätt  till  skilnad  från 
talken,  hvilken  förblef  oförändrad. 

Förutom  den  genom  den  rombiska  pyroxenens  omvandling 
bildade  serpentinen  påträffas  i  somliga  preparat  större  eller 
mindre,  med  homblendestänglar  och  magnetitkom  blandade 
serpentinpartier.  Att  dessa  serpentin  partier  jemte  homblende- 
stänglar och  magnetit  härröra  från  sönderdelad  olivin,  före- 
faller mycket  sannolikt,  isynnerhet  som  friska  olivinkom  blifvit 
funna  i  ett  prof  från  Björkmossamassivet.  Att  olivin  eller  dess 
omvandlingsprodukter  likväl  i  hvarje  händelse  är  mycket  säll- 
synt, har  redan  (sid.  25)  betonats. 

I  motsats  mot  den  rombiska  pyroxenen  öfvergår  diallagen 
städse  i  homblende.  Afvcn  homblendebildningen  börjar  öfver- 
*llt  inne  i  den  i  omvandling  stadda  kristallens  massa  samt 
fortgår,  till  dess  att  hela  kristallen  så  småningom  öfvergått  i 
homblende.  Den  smala  sekundära  homblendesöm,  som  stundom 
påträffas  utanför  diallagkomen,  synes  nemligen  ej  kunna  sam- 
manställas med  den  här  i  fråga  varande  homblendebildningen. 
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Då  diallagen  sjelf  har  en  utpregladt  tradig  textar  öfvergår  dfs 
äfvcn  i  tradigt  uralitiiknande  homblende.  De  fin»  horn- 
biendeträdamc  skjuta  i  sä  fall  öfverallt  in  emellan  disllsf- 
trädame,  hvilka  å  sin  sida  så  småningom  absorbens  och  iöt- 
störas.  En  sålunda  i  omvandling  stadd  homblendekiistall  hv 
onekligen  ett  rätt  egendomligt  utseende.  Ingenstädes  synd 
den  vara  vitre  sig  diallag  eller  homblende  utan  båda  delane 
på  en  gång.  De  med  hvarandra  omvexlande  minerahrédiiK 
äro  nemligen  så  fina,  att  de  ej  ens  vid  stark  förstoring  kuuu 
hållas  i  sär  från  hvarandra,  isynnerhet  som  homblendetridine 
hvar  för  sig  hafva  en  mycket  svag  fUrg.  På  grund  af  <ki 
intima  blandningen  af  homblende-  och  diallagfibrer  kn  en 
dylik  i  omvandling  stadd  kristall  naturligtvis  ej  vara  mdik  i 
någon  ställning  mellan  korsade  nikolsprismor,  utan  måste  itiB* 
digt  visa  en  fin  aggregatpolarisation,  oaktadt  de  till  de  (dib 
mineralen  hörande  trådame  öro  kristallografiskt  lika  oriei* 
terade.  Först  då  omvandlingen  hunnit  fullt  afslutas,  visar  af 
den  nydanade  homblendekristallen  som  en  enhetlig  individ  wd 
bestämd  utsläckning  o.  s.  v. 

Då  diallagen  ej  har  någon  utpregladt  tradig  byggnad  utifi 
ett  mera  augitliknande  utseende,  försiggår  omvandlingen  pi 
ungefär  samma  sätt  fast  så  att  säga  mindre  regelbundet.  I 
stället  för  trådar  utbilda  sig  nemligen  små  punktfonniga  boifi- 
blendepartier,  hvilka  på  vanligt  sätt  tilltaga  i  mängd  och  storldr 
till  dess  att  all  diallagsubstansen  blifvit  förstörd.  Dessa  små  de* 
mentära  homblendepartiklar  förena  sig  likväl  ingalunda  alltid  tiS 
en  enhetlig  homblendekristall,  utan  gruppera  sig  i  stället  lå,  &tt 
ett  aggregat  af  bladiga  eller  stängliga  homblendeindivider  upp- 
står inom  den  ursprungliga  diallagkristallens  gränser.  De  pi 
detta  sätt  bildade  homblendestänglame  visa  i  tv&rgenomskizii| 
ofta  mycket  tydligt  homblendets  egen  prismaform  med  en  piiflB»' 
vinkel  på  124\  Till  ftrgen  är  det  sekundära  homblendet  ii 
ljusare  och  än  mörkare  grönt.  I  sistnämda  fall  kan  dikroisBMS 
vara  rätt  betydlig,  enär  färgen  för  r  i  så  fall  är  blågrön,  för  > 
grön  och  för  a  gulgrön.  Absorptionen  är  jemförelsevis  obetydHf 
men  följer  dock  det  vanliga  skemat  c  ungefar  =  b  >  a.  PhmH 
genomgängame  äro  i  allmänhet  ej  särdeles  tydliga.  Utsläckning 
vinkeln  mättes  i  några  ur  bergartspulvret  utplockade  elementU 
prismor  och  befanns  =  16%8  (medeltal  af  16%4  och  16',s). 

Af  det  sagda  framgår  således,  att  diallagen  än  öfveigir 
^rådigt    uralitiiknande    och  än  i   tätare  stängligt  cUer  bladi^ 
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smaragditliknande  homblende,  medan  den  rombiska  pyroxenen 
företrädesvis  synes  öfvergå  i  ett  späckstensliknande  mineral 
eller  i  serpentin.  De  ofvan  skildrade  omvandlingsprocessei-na 
gripa  emellertid  mycket  oj  em  t  omkring  sig,  så  att  man  till  och 
med  i  samma  preparat  kan  finna  nästan  fullkomligt  friska 
pyroxen kristaller  vid  sidan  om  sådana,  hvilka  helt  och  hållet 
omvandlats.  Så  småningom  omvandlas  likväl  pyroxenmineralen 
fullständigt,  utan  att  plagioklasen  derför  ännu  behöfver  hafva 
undergått  några  mera  genomgripande  förändringar.  Ty  äfven 
om  plagioklasen  på  sina  ställen  skulle  visa  sig  något  grum- 
lig på  grund  af  begynnande  omvandling,  är  den  dock  till  sin 
substans  fullkomligt  densamma  som  i  den  oförändrade  berg- 
arten. Detta  framgår  direkt  af  undersökningen  af  spjelkblad, 
hvilka  utan  allt  för  stor  svårighet  kunde  erhållas  äfven  ur 
sådana  prof,  i  hvilka  pyroxenmineralen  fullständigt  omvandlats. 
Sålunda  gåfvo  plagioklaslameller  ur  ett  prof  från  trakten  NO 
om    Björkmossa    by    följande    värden    för  utsläckningsvinkeln : 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  6%o 

2)  A  =  6%5 
,      -3)  A  =  6%3 

4)  A  =  6%8 

5)  A  =  5%7 

B)  Spjelkblad  efter  M 

1)  A  =  23%8 

2)  A  =  23%5 

3)  A  =  2r,5 

Dessa  värden,  som  motsvara  hvarandra  på  ett  ganska  till- 
fredsställande sätt,  visa,  att  plagioklasen  är  en  typisk  labraJor 
liksom  i  den  oförändrade  bergarten  (se  sid.  19). 

Pä  samma  sätt  gåfvo  mätningarne  af  utsläckningsvinkeln 
i  fältspatlameller  ur  ett  på  i  fråga  varande  sätt  fullständigt 
förändradt  prof  från  Klefvamassivet  värden,  som  visa,  att  plagio- 
klasen i  detta  har  samma  kemiska  sammansättning  som  i  den 
jemförelsevis  oförändrade  gabbron  (jemför  sid.  20).  Mätningame 
gåfvo  neroligen  följande  resultat: 

Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  5%3 

2)  A  =  ^%o 

3)  A  =  4%5 
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Vid  detta  stadium  af  omvandlingen  har  man  således  en  Tåsent- 
ligen  af  hombleitde  och  labrador  bestående  bergart,  hvilken  i 
det  stora  hela  ännu  bibehållit  gabbrotypen  oforändnd,  d.  t.  §. 
en  uralit'  eller  Bmaragditgahbro. 

Efterhand  kan  likväl  af  ven  plagioklasen  fdrån^ra?  Dfo 
blir  först  grumlig  och  ogenomBkinlig  samt  får  un^er  mikn- 
skopet  ett  utseende,  som  mycket  rriiuur  om  -  kmolieiM^ruH»  fth- 
spat.  Färgen  blir  hvit  eller  evugt  rtMl  eller  gulaktig  oek 
^enomgångame  otydliga  med  fett  art  ad  talans.  Afven  tTilBnp^ 
repningen  förstöres  naturligtvis ;  äilVonsn  d<^  mörka  inli»* 
positionerna.     På  grund  af  faltSjKitfns  Ijusti  fiirg  iir  åiVen  beij^ 


Fi<?.  1. 


Fl^,  2. 


Kosett  af  prehnit  i  Gabbron  fr.  Ry- 
niDgsnås.  De  rosetten  omgifFande 
kornen  bestå  likaledes  af  prebnlt. 
Först,  omkring  300  ggr.  +  nikols- 
prismor. 


frclmit  \  galibriku  fråo  Björkn 
Först,  auikring   \m  ggr 


\ 


arten  i  sin  helhet  betydligt  ljusare  tiii  don  iirspruti<rligii  g*l 
samt    öfverensstämmer    äfven    i    ufrisrt    till   sitt   Mtseende 
med    hvad    man    i    allmänhet  är   van    atr   fOrestulk   m^  ana 
benämningen    diorit.     Omsider   utbiMjii;    emellertid   Froå.  lii!| 
polariserande  Qäll  i  den  hvitgrnnilitr*i  pUiizioklasmasfian. 
i^äll    växa    efter    hand   allt  mer   s^umt   sluta  .^ig  s4  smé: 
tillsamman    till    större,    af   fina  tnular  eller  bliv]  sammai 
kom,    hvilka    å    sin    sida    gruppera    sisr    till   mer  eller 
grofkristalliniska    aggregat.     Vid    lullstiindiir  omvandliöif 
står  på  detta  sätt  ur  plagioklaseii  ett  nifgreirut  affiirglo^a^lil 
polariserande    korn,    hvilka   helt  och   hållet   upptaga  det  fS 
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af  plagioklasen  innehafda  rummet.  Samma  mineral  påträifos 
dessutom  pä  mikroskopiska  klyftor,  hvilka  detsamma  helt  och 
hållet  utfyller. 

Till  sitt  utseende  erinrar  det  på  detta  sätt  nybildade  mine- 
ralet i  hög  grad  om  en  zeolitart.  Det  visar  nemligen  ofta  ett 
slags  radialstrålig  byggnad,  hvilken  framkallas  derigenom,  att 
de  enskilda  fibrer  eller  blad,  hvaraf  det  består,  ej  iiro  parallela 
utan  kvastlikt  divergera  från  hvarandra.  Härigenom  få  de  ny- 
bildade kornen  sjelfva  en  kvastlik  eller  triangulär  form.  Dessa 
triangulära  korn  gruppera  sig  vidare  rätt  ofta  koncentriskt  om- 
kring en  gemensam  medelpunkt  till  ett  slags  rosettliknande 
aggregat,  hvilka  mycket  erinra  om  ofullkomliga  sferoliter.  (Se 
vidstående  träsnitt  figg.  1  och  2).  Mellan  korsade  nikolsprismor 
släcka  de  från  hvarandra  divergerande  trådame  naturligtvis  ej 
ljuset  samtidigt,  hvadan  man  i  parallelt  polariseradt  ljus  stun- 
dom får  ett  om  än  otydligt  mörkt  kors  liksom  i  verkliga 
sferoliter. 

Emellertid  är  mineralet  ingalunda  alltid  byggdt  pä  detta 
sätt.  Det  kan  nemligen  äfven  rätt  ofta  bilda  ganska  kom- 
pakta kom,  som  släcka  ljuset  samtidigt  genom  hela  sin  massa. 
Några  bestämda  kristallkonturer  finnas  likväl  aldrig,  men  väl  an- 
tydan till  med  hvarandra  parallela  genomgångar.  Se  vidstående 
fig.  n:o  2.  Ljusets  utsläckningsriktning  är  i  så  fall  parallel 
med  dessa  genomgångar.  Då  aldrig  någon  genomskärning 
kunnat  påträffas,  som  förblir  mörk  mellan  korsade  nikolsprismor 
i  parallelt  polariseradt  ljus  eller  som  i  konvergent  polariseradt 
ljus  visar  det  för  optiskt  enaxliga  mineral  kännetecknande  axel- 
korset, synes  mineralet  i  fråga  vara  optiskt  tvåaxligt.  Dä  det 
som  vi  hafva  sett  derjemte  släcker  ljuset  parallelt  med  genom- 
gångame,  måste  det  sålunda  tillhöra  rombiska  kristallsystemet. 

Af  saltsyra  angripes  mineralet  ej  märkbart  i  preparaten, 
äfven  om  dessa  under  flera  timmar  utsättas  för  inverkan  af 
koncentrerad  varm  syra.  Smärre  kom  behandlade  på  samma 
sätt  under  längre  tid  visa  likväl  under  mikroskopet  tydliga 
Bpår  af  inverkan.  Vid  glödgning  på  platinableck  af  smärre, 
ii^ed  en  diamant  ur  ett  preparat  utskurna,  ensamt  af  detta 
mineral  bestående  partier,  förblefvo  dessa  färglösa  och  ganska 
tydligt  genomskinliga.  De  hade  likväl  i  viss  grad  sönder- 
delats, ty  de  förut  lifligt  polariserande  kornen  syntes  efter 
glödgningen  vara  fullkomligt  isotropa.  Glödgade  i  platinatäng 
för   blåsrör,    kunde    de    ej    fås   att  smälta,   åtminstone  ej  full- 
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Ständigt.  Hårdheten  är  ungefär  =  5,  egentliga  vigten  2^» 7 
och  deröfver.  En  fullkomligt  exakt  bestumning  af  egentliga 
vigten  har  likväl  önnu  ej  kunnat  utföras,  enar  det  ännu  ej 
lyckats  erhålla  fullkomligt  rent  material  härtill.  Det  angifna 
vänlet  fanns  genom  att  på  vanligt  satt  medelst  Toulbt'8  lös- 
ning bestämma  eg.  v.  för  några  små,  makroskopiskt  utsöndrade 
kom,  hvilka  sedan  tunnslipades  och  vid  närmare  undersökning 
befunnos  bestå  af  i  det  allra  närmasto  ren  substans.  Att  detta 
värde  någorlunda  öfverensstämmer  med  det  verkliga,  framgår 
dessutom  af  följande  isoleringsförsök.  Ett  parti  ai*  bergart<m 
(fr.  Ryningsnas)  pulveriserades,  siktades  och  slammades  på 
vanligt  sätt  samt  bragtes  i  en  isoleringsapparat.  Ur  koncen- 
trerad kvicksilfverjodid-jodkaliumlösning  erhölls  ingen  botten- 
sats med  undantag  af  opaka  kom  jemte  ett  antal  gula  epidot- 
korn.  Ur  en  lösning,  som  höll  eg.  v.  2,8  7,  afsatt<^  sig  der- 
emot  jemte  all  diallag,  allt  homblende,  klorit  o.  s.  v.,  ett  jem- 
förclsevis  ganska  stort  antal  färglösa  kom,  medan  hufvudmassan 
af  dessa  ännu  simmade  ofvanpå  vätskan.  Hufvudmassan  af  de 
färglösa  kornen  afsatte  sig  derefter  successift,  allt  efter  som 
lösningen  utspäddes.  Vid  en  eg.  v.  af  2,7  4,  således  ett  värde, 
som  ännu  ligger  öfver  labradorens  gränsvärde,  hade  flertalet 
af  de  färglösa  kornen  redan  afsatt  sig.  Resten  sjönk  till  botten 
i  en  lösning,  som  höll  eg.  v.  2,67,  och  i  lösningen  funnoe 
numera  endast  ett  obetydligt  antal  färglösa  eller  svagt  gul- 
aktiga kom,  hvilka  för  öfrigt  fullständigt  afsatte  sig,  då  denna 
utspäddes  till  2,60. 

Af  detta  försök  framgår,  att  i  bergarten  ej  finnes  något 
mineral,  som  är  väsentligen  lättare  än  labrador,  samt  att  om- 
vandlingsprodukterna måste  hafva  en  betydligt  högre  cg.  v.  än 
labradoren  sjelf.  På  grund  af  den  ytterst  intima  blandningen 
af  osönderdelad  fältspatsubstans  och  omvandlingsprodukten  har 
det  likväl  hittills,  huru  försöken  än  blifvit  varierade,  varit 
omöjligt  att  erhålla  den  senare  ren  i  någon  större  mängd. 
De  vid  föreliggande  försök  först  (vid  eg.  v.  2,87  tillsammans 
med  diallag  o.  s.  v.)  utfällda  färglösa  kornen  skulle  visserligen 
närmast  motsvara  ren  substans.  Deras  mängd  var  likväl  för 
obetydlig  för  att  det  skulle  löna  sig  att  söka  tillvarataga  dem. 
Allt  det  öfriga  syntes  vara  mer  eller  mindre  omvandlade 
labradorkorn.  Det  har  således  ännu  ej  lyckats  att  isolera 
någon  till  analys  användbar  kvantitet  af  ämnet  i  fråga.  För 
att    emellertid    komma    till  någon   kunskap  om  mineralets  ke- 
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miska  sammansättning  utskuros  ur  ett  preparat  med  en  diamant 
mindre  partier,  hvilka  under  mikroskopet  visat  sig  bestå  af 
ren  omvandlingsprodukt.  Dessa  partier  behandlades  på  ett 
med  kanadabalsam  öfverdraget  objektglas  med  absolut  ren 
kiselfluorvätesyra.  Vid  sönderdelningen  bildades  inga  andra 
dubbelsalter  än  sådana  af  kalk  och  lerjord,  medan  några  på 
samma  sätt  behandlade,  ur  bergarten  isolerade  labradorkom 
dessutom  gåfvo  natronsalt  i  stor  mängd.  Genom  omvandlingen 
har  således  allt  natrium  aflägsnats,  medan  de  ö&iga  bestånds- 
delame  äro  gemensamma  för  labradoren  och  dess  omvandlings- 
produkt. 

Ehuru  mineralet  i  fråga  till  sitt  utseende  har  en  öfver- 
raskande  likhet  med  en  zeolit,  kan  det  således  på  grund  af 
de  anförda  egenskaperna  omöjligen  vara  någon  egentlig 
zeolitart.  Deremot  öfverensstämma  de  anförda  egenskaperna 
mycket  nära  med  prehnitens.  Det  kan  derför  knappt  vara 
tvifvel  underkastadt,  att  mineralet  i  fråga  är  prehnit  Att 
prehnit  bildas  genom  omvandling  af  plagioklas,  har  förut  endast 
iakttagits  i  några  enstaka  fall.  Så  vidt  mig  bekant  omnämnes 
en  dylik  omvandling  endast  tvenne  gånger  nemligen  dels  af 
FiscHER,')  h vilken*  makroskopiskt  iakttagit  densamma  i  dioriten 
från  Fuchskopf  vid  Freiburg  in  Br.  och  dels  af  Raphael  Pum- 
PELLY,^)  hvilken  iakttagit  den  i  de  kopparförande  grönstenarne 
från  Lake  Superior.  Inom  det  i  fråga  varande  områdets  grön- 
stenar synes  prehnitbildningen  emellertid  vara  en  mycket  vanlig 
företeelse.  Makroskopiskt  visar  sig  denna  omvandling  derigenom, 
att  fMtspftten  så  småningom  antager  en  grönaktig  eller  gröngul 
firg  på  samma  gång  som  genomgångame  helt  och  hållet  för- 
svinna och  brottytorna  antaga  en  matt,  nästan  fettaftad  glans. 
Vid  flyktigt  påseende  har  prehniten  för  öfrigt  ganska  stor  lik- 
het med  den  i  vissa  norska  gabbroarter  som  omvandlingspro- 
dukt af  fältspaten  uppträdande  skapolithen,  så  att  man  åtmin- 
stone i  något  finkomigare  bergarter  svårligen  lär  kunna  skilja 
de  båda  mineralen  firån  hvarandra  utan  närmare  undersökning. 

Genom  den  nu  beskrifna  omvandlingen  skulle  den  ursprung- 
liga gabbron  således  slutligen  öfvergå  i  en  väsentligen  af  preA- 

')  H.  FiscBEB:  Ober  das  Vorkommen  von  Prehnit,  Datolith  and 
Bntil  bei  Freibnrg  in  Baden  und  tlber  die  Bedingnng  zar  Zeolitbildung. 
Heues  Jahrbnob  fUr  Mineralogie  1862,  sid.  432  o.  f. 

')  Metasomatic  development  of  the  copperbearing  rocks  of  Lake 
Saperior,  by  R.  Pumpellt.  Proc.  of  the  Amer.  Acad.  of  arts  and  se. 
VoU  XIU  1877—1878.    Sid.  274  m.  fl.  st. 
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nit  och  homblendé  befltående  bergart,  en  prehnit-kombléndtsten , 
Emellertid  finner  man  endmst  sällan  prof,  i  hvilka  prehnitbikl* 
ningen  fullt  afslutats,  ty  äfven  om  man  i  enstaka  preparat 
skulle  finna  all  foltspat  förrandlad  i  prehnit,  sä  kunna  likväl 
andra  preparat  af  samma  stuff  ännu  visa  sig  innehålla  rätt 
mycken  oförändrad  fUtspat. 

Den  ofvan  beskrifna  bergarten  Mn  Björkmossa,  från  Klefvs 
o.  s.  v.  kan  betraktas  som  typen  för  den  i  dessa  trakter  upp- 
trädande olivinfria  gabbron.  Vi  vilja  här  uppräkna  de  fynd- 
orter, der  bergarten,  äfven  om  smärre  olikheter  fSrefinnas, 
närmast  synes  motsvara  den  ofvan  beskrifna  typen.  Hithörande 
fyndorter  äro  utom  de  redan  nämda:  vissa  delar  af  gabbrofåltet 
omkring  Eksebo,  Ellarebo  och  Fagerhult  i  Mörlunda  socken; 
en  liten  enstaka  kupp  SW  om  Byestad  i  Alsheda  socken;  en 
häll  vid  stora  vägen  NO  om  Gastorp  i  samma  socken ;  en  liten 
kupp  NO  om  Oflandehult  i  Okna  socken;  trakten  omkring 
Kongstorp  i  Melby  socken  samt  Odensås  i  Tveta  socken, 
alla  på  bladet  »Hvetlanda».  Vidare  en  ö  Ö  om  Stensö  samt 
(iranön  i  Allgunnen  i  Stockaryds  socken;  trakten  N  om  Plan- 
tingboda  i  Asa  socken;  en  häll  S  om  Holmeshultsjöu  samt 
trakten  omkring  Målen  i  Ramqvilla  socken,  bladet  »Vexiö». 
NV  om  Hyalt  i  Ryssby  socken  samma  blad  påträffas  slutligen 
en  bergart,  som  till  sammansättning  och  struktur  synes  stå  de 
ofvan  uppräknade  bergarterna  mycket  nära.  Dess  bestämning 
som  massformig  gabbro  är  dock  något  oviss. 

Olivinförande  gabbro  ^rån  Ityningsnås  m.  fl,  ft 

Olivin  synes  i  det  hela  taget  vara  en  ganska  rar  bestånds- 
del i  dessa  trakters  gabbroarter.  Visserligen  påträffas  olivin 
eller  omvandlingsprodukter  deraf  rätt  ofta  i  hithörande  bei^ 
arter,  men  dess  mängd  är  likväl  i  allmänhet  ringa  och  dess 
förekomst  ej  konstant  ens  i  prof  från  samma  fjmdställe.  Såsom 
exempel  på  en  olivinförande  gabbro  må  emellertid  bergarten 
från  trakten  S  om  Ryningsnäs  station  i  det  följande  något 
närmare  beskrifvas.  Bergarten,  som  på  nämda  ställe  till  ganska 
betydande  längd  och  djup  är  genomskuren  af  jemvägslinien, 
visar  sig  alltigenom  fullkomligt  massformig  men  mycket  vex- 
lande  med  afsecnde  på  gry  och  utseende  i  öfrigt.  De  olika 
partierna  vexla  med  och  öfvergå  i  hvarandra  utan  någon  syn- 
bar ordning.     Stundom  är  öfvergången  nästan  plötslig. 

I  jemfbrelsevis  oförändradt  tillstånd  är  bergarten  djupt 
violettsvart  samt  består  af  svart  Jiallaffy  svartviolett  plagioklas 
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samt  olivin  eller  dess  omyandlingsprodukter.  Dessutom  ingå 
något  rombi$k  auffiiy  glimmer^  homhlende^  magnetisk  jenitnahn^ 
9vafvelki8,  apaUt  samt  ytterst  sällan  något  kvarts.  Då  berg- 
arten är  mera  omvandlad,  är  färgen  ljusare,  hufvudsakligen  på 
gnmd  deraf,  att  fältspaten  affärgats  eller  öfvergått  till  nästan 
förglösa  omvandlingsprodukter. 

DiaUagsn  erbjuder  föga  anmärkningsvärdt.  Den  har  van- 
ligen ett  för  detta  mineral  synnerligen  typiskt  utseende,  på 
samma  gång  som  dess  egenskaper  i  öfrigt  känneteckna  den  som 
en  monoklin  augit.  Afsöndringen  efter  ortopinakoidet  ooPoo 
är  således  i  de  flesta  fall  mycket  tydlig  och  de  för  diallagen 
så  karakteristiska  interpositionema  rikliga.  Några  kristall- 
konturer visar  diallagen  sällan  eller  aldrig.  Färgen  är  i  pre- 
paraten svagt  rödlett  eller  brunaktig.  Någon  märkbar  dikro- 
ism  gör  sig  endast  undantagsvis  gällande.  Afven  i  de  minst 
förändrade  profven  omgifvas  diallagindividema  mycket  ofta 
af  en  krans  af  mer  eller  mindre  tätt  sittande  mikroliter.  Dessa 
mikroliter,  som  dels  utgöras  af  små  homblendeprismor  och  dels 
af  tydliga  glimmerQäll,  utgå  alltid  från  sjelfva  randen  af  dial- 
lagen, men  nå  deremot  med  sina  fria  ändar  in  i  den  omgif- 
vande  fältspatsubstansen.  De  äro  derför  att  anse  som  ett  slags 
kontaktprodukter,  hvilk^  uppstått  genom  något  slags  vexel- 
verkan  mellan  diallag  och  plagioklas. 

Vid  den  egentliga  och  mera  genomgripande  omvandlingen 
öfvergår  diallagen  i  sitt  inre  och  genom  hela  sin  massa  till 
uralit-  eller  smaragditliknande  homblende  på  sätt,  som  ofvan 
(rid.  26)  beskrifvits.  Ehuru  diallagen  vanligen  visar  en  ganska 
utpreglad  afsöndring  efter  ortopinakoidet  oo  P  oo,  försiggår  om- 
vandlingen likväl  ingalunda  alltid  så  regelbundet,  att  en  enda 
homblendeindivid  bildas  af  hvarje  diallagkom.  Man  finner 
nemligen  mycket  ofta  diallagkristaller,  hvilka  delvis  eller  helt 
och  hållet  öfvergått  i  kristalliniska  aggregat  af  bladiga  och 
stingliga  homblendeindivider.  På  klyftlinier  i  diallagen  finner 
man  dessutom  mycket  ofta  krysotil  i  riklig  mängd. 

Plagioklasen  är  äfven  i  denna  bergart  labrador,  Spjelk- 
Wad  efter  brachypinakoidet  M  samt  efter  basis  P  gåfvo  nem- 
ligen följande  värden  för  utsläckningsvinkeln: 

A)  Spjelkblad  efter  M 

1)  A  =  24- 

2)  A  =  24" 

3)  A  =  25- 
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B)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  7%5 

2)  A  =  9%5 

Den  mindre  goda  öfverenBst&nunelBen  mellan  de  två  senare 
värdena  förklaras  troligen  deraf,  att  spjelkbladen  efter  P  voro 
sammansatta  af  så  smala  tvillingslameller,  att  någon  fullt  exakt 
m&tning  ej  var  möjlig.  Samtliga  de  ofvan  anförda  värdena 
tala  likväl  för  en  labrador  med  en  något  mera  basiak  samman- 
sättning  än  labradorens  i  den  olivinfria  gabbron  från  Björkmossa. 
Icke  dess  mindre  angripes  plagioklasen  föga  äfven  vid  flera 
timmars  digerering  med  koncentrerad  saltsjrra. 

Labradorens  mörka  färg  beror  som  vanligt  i  desea  berg- 
arter på  i  tallös  mängd  inströdda  interpositioner  af  små 
stoftliknande  kom  eller  större,  i  längden  utdragna  borst 
eller  smala  lameller.  Huruvida  dessa  interpositioner  lösas  af 
saltsyra,  kunde  ej  utrönas,  enär  labradoren,  i  hvilken  de  ligg^v 
sjelf  ej  sönderdelas.  Af  kiselfluorvätesjrra  synas  de  deremot 
sönderdelas.  Åtminstone  kunde  de  ej  upptäckas  i  fUtspat- 
lameller,  som  på  ett  prepareradt  objektglas  blifvit  behandlade 
med  nämda  syra,  ehuru  de  före  behandlingen  voro  tydligt 
synbara.  Denna  omständighet  tyckes  förbjuda  att  antaga,  att 
de  skulle  bestå  af  titanjem. 

Vid  omvandlingen  öfvergår  labradoren,  på  sätt  som  förut 
(sid.  30)  närmare  beskrifvits  i  fråga  om  Björkmossagabbron, 
först  till  en  hvitgrumlig  massa  och  sedan  till  ett  finare 
eller  gröfre  aggregat  af  prehnitkom.  Omvandlingen  i  prehnit 
är  i  vissa  prof  så  långt  framskriden,  att  all  plagioklas  i 
bergarten  öfvergått  i  detta  mineral.  Vid  sidan  om  prehnit^ 
bildningen  försiggår  likväl  äfven  en  annan  omvandling  af  labra- 
doren, hvarvid  på  vanligt  sätt  epidot^  respektive  zoisit,  uppstår. 
Prehnit  och  epidot  kunna  derför  träffas  tillsammans  i  samma 
prof.  Stundom  kan  man  till  och  med  finna  epidotkom  midt 
inne  i  prehnitaggregaten.  Likväl  vill  det  synas,  som  om  falt- 
spaten  i  vissa  prof  företrädesvis  öfvergått  i  prehnit,  i  andra 
deremot  i  epidot.  Liksom  prehniten  är  epidoten  i  allmänhet 
ganska  ljus  till  f^gen.  Endast  de  större  epidotkomen  äro 
nemligen  tydligt  gröngula,  medan  de  smärre  äro  så  godt  som 
färglösa.  Vid  nogare  aktgifvande  finner  man  likväl,  att  äfven 
de  hafva  en  svagt  gröngul  fUrgton.  Då  epidoten  derjemte 
uppträder   i   aflånga  eller  rundade  kom  utan  tydliga  kristall- 
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konturer  eller  genomgångar  och  dessutom  ger  lifliga  interferens- 
färger  i  polariseradt  ljus,  kan  det  stundom  vara  svårt  nog  att 
skilja  mellan  de  båda  mineralen.  De  skiljas  likväl,  förutom 
genom  färgen,  genom  sin  olika  ljusbrytning,  hvilken  visar  sig 
deri,  att  epidotens  konturer  framträda  mera  markeradt  än 
prehnitens.  Sättet  på  hvilket  prehniten  grupperar  sig  till  större 
aggregat  är  också  helt  annat  än  epidotens. 

Olivin  finnes  numera  endast  i  de  jemförelsevis  minst  för- 
ändrade profven,  der  den  påträffas  som  mer  eller  mindre  friska, 
af  omvandlingsprodukter  omgifna  kärnor.  I  mera  omvandlade 
prof  är  olivinen  deremot  helt  och  hållet  förstörd  och  ersatt  af 
omvandlingsprodukter.  Vid  omvandlingen  öfvergår  olivinen 
i  sitt  inre  tilt  ett  med  mycken  magnetit  blandadt,  ytterst  fin- 
bladigt  eller  finstängligt,  hopfiltadt  aggregat  af  små  färglösa 
eller  svagt  grönaktiga  mineralindivider.  Dessa  nybildade  mi- 
neralindivider lösas  ej  ens  vid  flera  dagars  behandling  med 
8alts3rra,  ge  i  poraliseradt  ljus  lifliga  interferensfarger  samt 
samt  släcka  ljuset  snedt  mot  sin  längdriktning.  Det  är  derför 
mycket  sannolikt,  att  de  bestå  af  homblende,  i  synnerhet  som 
man  stundom  tror  sig  kunna  iakttaga  homblendets  prismaform 
hos  de  mera  tydligt  stängliga  individerna.  Utåt  omger  sig 
olivinen  deremot  med  en  smalare  eller  bredare,  lifligt  grön  zon 
af  i  krans  stälda,  stängliga,  med  lätthet  bestämbara  homblende- 
prismor.  I  tvärsnitt  visa  dessa  homblendeprismor  i  allmänhet 
något  rundade  konturer,  men  stundom  kan  man  likväl  med 
säkerhet  igenkänna  homblendets  prismaform.  Hos  något 
större  individer  kan  man  till  och  med  iakttaga  homblen- 
dets prismagenomgångar.  Denna  yttre  homblendezon  finnes 
likväl  endast  der,  hvarest  olivinen  gränsar  intill  fåltopat  och  der 
den  säkerligen  uppstått  genom  ett  slags  vexelverkan  mellan 
^tspat  och  olivin.  Detta  kan  man  vara  så  mycket  mera  be> 
i^åttigad  att  antaga,  som  homblendeprismoma  synas  utgå  från 
olivinens  urspmngliga  rand,  hvarifrån  de  med  sina  fria  ändar 
sträcka  sig  in  i  fältspatsubstansen.  På  gränsen  mot  diallag 
saknas  homblendezonen  deremot  fullständigt  och  synes  derför 
uigen  annan  vexelverkan  mellan  olivin  och  diallag  hafva  egt 
nim  än  att  oUvinens  omvandlingsprodukter  stundom  afsatt  sig 
på  springor  och  klyftlinier  i  diallagen  Det  karakteristiska 
utseendet  och  anordningen  af  dessa  omvandlingsprodukter  af 
olivin  gör,  att  man  med  lätthet  igenkänner  dem,  äfven  om 
mga  osönderdelade  olivinrester  mera  finnas. 
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Likväl  vill  det  synas,  som  om  äfven  serpefäiM  InUid» 
vid  oli vinens  omvandling.  Åtminstone  påträffas  serpcntb  ofta 
i  mycket  nära  samband  med  de  nyss  beskrifna  mmenli^ 
gregaten,  h vilka  på  sina  ställen  synas  liksom  genompudndf 
dermed.  Dessutom  finner  man  rätt  ofta  större,  af  honblewk- 
stänglar  uppfylda  serpentinpartier,  hvilka  möjligen  hafrt  oj^ 
stått  ur  olivin.  Den  för  olivinserpentin  så  ofta  känneteckuiét 
nätformiga  strukturen  saknas  likväl  helt  och  hållet  Nå|7i 
friska  olivinkämor  hafva  ej  heller  någonsin  iakttagits  i  den 
serpentinpartier. 

Glimmem  är  i  det  hela  taget  sparsam.  Den  har  magne»- 
glimmems  vanliga  utseende  och  egenskaper.  Vid  omvänt 
lingen  öfvergår  den  i  ett  grönt,  kloritartadt  mineral,  som  mAs^ 
delas  vid  längre  tids  digcrering  med  saltsyra.  Likväl  pitnint 
flera  preparat  mycket  mera  klorit  än  som  kan  anses  hifrt  nff 
stått  ur  glimmem.  Det  torde  derför  ej  vara  omöjligt,  att  ifni 
homblendet  å  sin  sida,  eller  kanske  diallagen  sjelf  omeddhi* 
öfvergår  till  klorit  vid  ett  annat  skede  af  omvandlingen. 

Det  primära  homblendet  är  äfvenledes  mycket  silliy* 
De  opaka  kornen  lösas  vid  digerering  med  saltsyra  och  toiéi 
derför  bestå  af  magnetit,  Några  få  kom  af  svafvelkit  hi 
deremot  motstått  syrans  inverkan. 

Det  har  redan   ofvan  betonats,  att  olivin  i  det  stort  iA 
är  en  mycket  säUsynt  beståndsdel  i  dessa  trakters  gabbrotrii 
Frisk    olivin   har    nämligen    utom    i  ofvan    beskrifna  bergd 
endast    påträffats  i  ett  prof  från  Blåsmålen  i   Björkmoseantf 
sivet,    i    några  prof  af  broncitgabbron  från  Loftahammar 
slutligen  i  några  prof  af  den  längre  ned  beskrifna  horablendi 
gabbron.      Dessutom    hafva    likväl    omvandlingsprodukter  i 
olivin  iakttagits  i  ett  fåtal  hithörande  bergarter,  hvilka 
i  öfriga  afseenden  visa  mycket  stor  likhet  med  den  nyss 
gabbron    från    Ryningsnäs.     Dessa   förekomster    äro:   det 
gabbromassivet   N  om  Jenny  station,  bladet    »Vestervik»; 
ej    närmare    betecknad  udde  i  sjön  Valen,  Fagerhults 
bladet  »Lenhofda»,  samt  Solberget  vid  Vexiö.     V^id  Höj 
Rydaholms  socken,  bladet  »Vexiö»,  uppträder  dessutom  en 
ket  olivinrik  bergart,  som  till  yttre  utseende,  till  struktur 
sanunansättning    visar    mycket    större    likhet    med  vissa  af 
förut    afhandlade   gabbroartema  t.  ex.  Björkmossagabbron 
med    de  närbelägna   hyperitema.    Denna  bergart  tcxde  åe 
med  största  sannolikhet  böra  anses  som  en  olivit^abbro^  i 
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nerhet    som  den  äfven  med  afseende  på  sin  omvandling  mera 
nännar  sig  de  förra  bergarterna  än  de  senare. 


b)  BroDcitgabbro. 

Broncitgdbbron  från  Loftahammar.  En  i  flera  hänseenden 
ganska  märklig  gabbroförekomst  är  den,  som  intager  området 
söder  och  sydvest  om  Loftahammar  i  norra  delen  af  Kalmar 
län,  bladet  »Westervik».  Gabbron  bildar  nemligen  här  ett 
jemförelsevis  betydligt  massiv,  inom  hvilket  man  med  ganska 
stor  framgång  kan  studera  bergartens  vexlingar.  Dessa  äro 
redan  makroskopiskt  så  i  ögonen  fallande,  att  man  svårligen 
skulle  anse  de  olika  afartema  som  samma  bergart,  om  man  ej 
genom  närmare  undersökning  öfvertygat  sig  om,  att  olikheterna 
endast  äro  relativa  och  öfvergående.  Vexlingame  i  bergartens 
utseende  framkallas  nemligen,  om  man  tills  vidare  bortser  från 
omvandlingsfenomenen,  genom  de  deri  ingående  beståndsdelames 
olika  relativa  mängd  i  förening  med  gryets  beskaffenhet.  Man 
kan  derför  i  detta  afseende  särskilja  flera  typer.  De  vigtiga- 
fite  hufvudtypema  inom  massivet  synas  likväl  vara  följande 
tvenne:  1)  en  gråaktig,  medelgrof  till  finkomig,  fältspatrik 
och  2)  en  medelgrof  till  grof  kristallinisk,  af  nästan  uteslutande 
basiska  beståndsdelar  sammansatt,  djupt  svart  bergart.  I  båda 
artförändringame  ingår  rombisk  pyroxen  i  vexlande  mängd. 
Dock  vill  det  synas,  som  om  det  företrädesvis  vore  den  under 
1)  anförda  bergarten,  som  innehåller  broncit  i  så  stor  mängd, 
att  de.n  med  fullt  skäl  kan  kallas  en  broncitgabbro.  Ingen  af 
de  anförda  typerna  har  likväl  ens  den  aflägsnaste  likhet  med 
hyperit,  lika  litet  som  de  geognostiska  förhållandena  ge  någon 
tmledning  till  att  hänföra  bergarten  till  hyperitgruppen.  D:r 
E.  SvsDMARK^s  bestämning  ^)  af  bergarten  från  Loftahammar  är 
derför  fullkomligt  oriktig.  Detta  förtjenar  så  mycket  mer  att 
framhållas,  som  D:r  A.  E.  Töbnbbohm*)  vid  flerfaldiga  till- 
ftUen  påpekat,  att  hyperit  ej  uppträder  inom  östra  Sveriges 
granitområde,  något  som  borde  hafva  manat  till  försigtighet 
^d  bestämningen. 


*)  Praktiskt  Geologiska  UndersökniDgar  inom  norra  delen  af  Kalmar 
^,  8.  O.  U.  ler.  C  n:o  64  sid.  42,  Stockholm  18S4.  8e  äfven  Öfrersigts- 
Hrta  öfrer  Sverige,  ntgifven  af  Sveriges  Geolog.  Undersökning. 

*)  A.  E.  TÖBNEBOHM:  Sveriges  rigtigare  diabas-  och  gabbroarter  o.  s.  v 
Stil.  BS. 
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1)  Den  fältåpatrUca  bronoitffabbrovarieUten  liknmr  i  det  heU 
taget  de  broncitrikare  profven  af  Björkmoflflagabbion  samt 
innehåller  äfven  samma  beståndadelar,  nemligen  ploffiokloåj 
diallaff,  broneit,  hombUnde,  glimmer^  kvarU,  magneiU^  sva/velkU 
och  apatit,  Pyroxenmineralen  visa  stundom  en  tydligt  skill- 
rande  glänt  på  sina  genomgångsytor. 

Plagioklasen  är  till  sin  kemiska  sanunans&ttning  en  något 
basisk  labrador.  Undersökningen  af  fUtspatlameller  ur  ett 
hithörande  (kvartsfritt)  prof  gaf  nemligen  följande  värden  för 
utsläckningsrinkelns  storlek: 

Spjelkblad  efter  basis  P 

1)  A  =  9%7 

2)  A  =  8%5 

3)  A  =  9%o  (omkring). 

Spjelkblad  efter  M  lyckades  det  ej  aU  erhålla.  För  öfrigt 
erbjuder  plagioklasen  föga  anmårkningsv&rdt.  Den  ger  liksom 
i  alla  gabbroarter  tafvelformiga  genomskåmingar,  hvilka  ej 
sällan  visa  ganska  tydlig»  kristallkonturer.  Till  åldern  är  pla- 
gioklasen synbarligen  ungefur  samtidig  med  pyroxenmineralen. 
Några  förändringar  har  den  i  allmänhet  ej  varit  underkastad, 
utan  visade  den  sig  i  alla  de  undersökta  profven  ännu  utom* 
ordentligt  frisk  och  oförändrad.  De  för  gabbrons  plagioklas  van- 
ligen så  karakteristiska  stoftliknande  interpositionema  återfinnas 
äfven  här.  De  äro  likväl  i  de  äesta  fall  betydligt  glesare  och 
saknas  stundom  till  och  med  helt  och  hållet.  På  grund  häraf 
är  faltspaten  och  derigenom  äfven  bergarten  sjelf  vaggen 
något  ljusare  än  t.  ex.  Björkmossagabbron. 

Af  pyroxenmineralen  synes  bronciUn  i  allmänhet  vara  för- 
herskande.  Broncit  och  diallag  äro  likväl  till  sitt  yttre  utse- 
ende så  lika,  att  det  är  mycket  svårt  att  uppdcatta  deras  olika 
relativa  mängd.  I  vissa  prof,  t.  ex.  &ån  L.  Grundemar  och 
den  strax  utanför  belägna  St.  Slipholmen,  är  pyroxenen  likväl 
så  godt  som  uteslutande  rombisk.  Båda  mineralen  visa  i  po- 
lariserad t  ljus  lifliga  interferensfärger,  bronciten  dock  något 
svagare  än  diallagen.  Deremot  är  bronciten  mera  dikroitiak 
än  diallagen.  Färgen  är  röd,  då  prismagenomgångame  äro 
vinkelräta  mot  undre  nikolsprismats  hufvudsnitt,  och  sjö- 
grön, då  de  äro  parallela  dermed.  Med  afseende  på  struktur, 
interpositioner  o.  s.  v.  öfverensstämma  de  båda  mineralen  full- 
ständigt  med  hvad  som  vanligen  anses  vara  typiskt  för  dessa^ 
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pyroxenarter.  De  visa  sig  sålunda  esomoftast  mycket  tydligt 
repade  eller  strimmiga  på  grund  af  en  tradig  eller  bladig  af- 
söndring  efter  ortopinakoidet,  hvilken  antingen  ensam  eller  i 
förening  med  en  riklig  inlagring  af  interpositioner  framkallar 
detta  utseende.  Interpositionema  äro  antingen  mörka  staf-  eller 
punktformiga  kroppar  eller  också  brunt  genomskinliga  blad, 
liknande  dem  som  vanligen  förekomma  i  broncit  eller  hyper- 
8ten  o.  s.  v.  Prismagenomgångame  äro  ofta  mycket  tydliga 
såTäl  hos  bronciten  som  diallagen.  Vid  omvandlingen  öfver- 
går  diallagen  på  vanligt  sätt  i  homblende,  bronciten  deremot 
i  ett  mycket  blekgrönt,  lifligt  polariserande,  tradigt  eller  bla- 
digt  mineral.  Huruvida  äfven  bronciten  kan  öfvergå  i  hom- 
blende, har  ännu  ej  med  säkerhet  kunnat  afgöras  men  före- 
faller likväl  ej  osannolikt. 

Prifnårt  homblende  uppträder  i  mycket  olika  mängd  i  de 
olika  prof^en.  I  allmänhet  är  det  likväl  ganska  rikligt.  Dess 
utseende  och  egenskaper  äro  desamma  som  de,  hvilka  blifvit 
anförda  för  det  primära  homblendet  i  Björkmossagabbron» 
Afven  fflimmem  är  ganska  riklig.  Denna  glimmer  är  emeller- 
tid i  flera  afseenden  olik  vanlig  magnesiaglimmer.  Mest  i 
ögonen  fallande  är  olikheten  i  färg.  I  basiska  snitt  är  den 
nemligen  vacker  rödgul  eller  orangegul,  allt  efter  lamellemas 
tjocklek.  I  tvärsnitt  är  den  deremot  brunröd,  då  bladgenom- 
gångame  äro  parallela  med  undre  nikolsprismats  hufvudsnitt 
och  mera  rent  gul,  då  de  äro  vinkelräta  deremot.  Absorptionen 
synes  vara  något  mindre  än  hos  vanlig  magnesiaglimmer.  Axel- 
vinkeln är  mycket  liten.  Emellertid  förekommer  äfven  vanlig 
magnesiaglimmer  stundom  till  och  med  i  samma  prof  som  den 
gulröda  varieteten. 

Kvarts  ingår  i  somliga  hithörande  prof,  men  saknas  i  andra. 
Sålunda  påträffas  kvarts  i  jemförelsevis  ganska  betydlig  mängd 
i  de  båda  förut  nämda  prof^en  frän  L.  Grundemar  och  St. 
Slipholmen.  På  samma  gång  som  kvartsen  tilltager  i  mängd, 
sjBas  äfven  glimmer  (i  så  fall  vanlig  magnesiaglimmer)  och 
liomblende  tilltaga,  så  att  bergarten  så  småningom  öfvergår 
^  andra  artförändringsr.  Olivin  har  deremot  ej  påträ£Pats  i 
^ågot  hithörande  prof,  lika  litet  som  några  omvandlingsproduk- 
^,  som  sktdle  kunna  tyda  på  detta  mineral  som  sitt  moder* 
Duneral.  Mörka  kora  b£  magnetiek  jemmalm  jemte  evafvelhU 
^  i  allmänhet  mycket  rikliga,  apatii  deremot  sällsynt. 
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2)  Den  andra  artförändringen  af  gabbron  från  Lofiakm' 
mar  innehåller  i  motsats  mot  föregående  endast  mrcket  litet 
fältspat.  Prof  finnas  till  och  med,  hvilka  ej  innehålls  nåpa 
faltspat  alls,  utan  uteslutande  bestå  af  diallag  och  hnmcii 
(stundom  ensUUit)  i  förening  med  något  glimmer,  hanUt^ 
och  magnetiU  Dylika  prof  svnas  likväl  höra  till  uodis- 
tagen. 

Plagioklaeen  visar  sig  i  de  hithörande  profven  alltid  eos 
den  sista  utkristalliseringen.  Den  bildar  nemligen  aldrig  regel- 
bundna kristaller  eller  kristallkom,  utan  endast  oregelbandBs. 
men  likväl  enhetliga  partier,  hvilka  fylla  luckorna  och  mellts- 
rummen  mellan  de  basiska  beståndsdelame.  Dessa  senare  rm 
sig    deremot    väl,    kristalliserade,    så    snart    de    gränsa  btiU 

cUer  på  flera  sidor  om- 
gifvas  af  plagioklae.  Se 
vidstående  fig.  n:o  3.  Pb* 
gioklasen  spelar  såledef 
här  fullkomligt  sammsioL 
som  kvartsen  i  de  fi&- 
gioklasrika  gabbroarternA 
Förut  har  vid  flera  till- 
fallen påpekats,  att  pU- 
gioklasen  i  allmänhet  ej 
är  3^gre  utan  snarare  o*- 
got  äldre  än  pyroxenmiiie- 
ralen  och  att  detta  äfrei 
är  förhållandet  med  depl» 
gioklasrikare  profven  fnt 
denna  förekomst.  Det  hii 
föreliggande  undantagej 
från  denna  allmänna  i^ 
gel  är  således  ett  gauki 
anmärkningsvärdt  och  vackert  exempel  på,  huru  beståndsdela^ 
nes  åldersföljd  kan  bero  på  magmans  ursprungliga  sammsi^ 
sättning.  Samma  iakttagelse,  att  plagioklasen,  då  den  speU 
en  underordnad  rol  i  bergartens  sammansättning,  åfven  är  dej 
sista  kristaUisationsprodukten,  har  för  öfrigt  äfven  blifvit  gjod 
i  prof  från  andra  fyndorter.  Troligen  står  äfven  det  sakiol 
hållandet,  att  plagioklasen  vanligen  är  fullkomlig  ren  och  fil 
från  hvarje  slags  interpositioner,  i  nära  samband  med  dm  on 
ständigheten,  att  den  utkristalliserat  sist. 


PjroxenkristaUer  väl  kristalliserade  på 
gränsen  mot  fältspat.  Midten  af  syn- 
fältet intages  af  en  enhetlig  fältspat- 
massa.  Pi.  Broncitgabbron  fr.  Lofta- 
hammar.    Förstor.  omkring  40  ggr. 
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Då  det  syntes  vara  af  intresse  att  på  ett  ungefur  utröna 
plagioklasens  kemiska  sammansättning,  men  inga  spjelkblad 
kunde  erhållas,  isolerades  ett  mindre  parti  deraf  medels  kvick- 
silfverjodid-jodkaliumlösning  i  och  för  bestänmingen  af  dess 
eg.  T.  Denna  befans  =  2,693.  Enligt  Goldschhibbs  tabell 
motsvarar  detta  värde  en  ganska  bcuiik  labrador.  Sammansätt- 
ningen är  således  ungef&r  densamma  som  i  de  mera  faltspat- 
lika  profven. 

Pyroa^enen  är  äfven  i  de  hithörande  profven  såväl  mono- 
kUn  som  rombisk.  Den  monoklina  pyroxenen,  d.  v.  s.  dicUla^en, 
synes  likväl  i  allmänhet  vara  den  afgjordt  förherskande.  Prof 
finnas  till  och  med,  i  hvilka  diallagen  är  sä  godt  som  en- 
rådande.  Till  fiirgen  är  diallagen  som  vanligt  mycket  ljus. 
Då  den  visar  någon  mera  distinguerad  färg,  är  denna  blekt 
sjögrön  eller  lätt  rödaktig,  allt  efker  som  c-axeln  är  parallel 
med  eller  vinkelrät  mot  undre  nikolsprismats  hufvudsnitt.  Med 
afseende  på  struktur,  interpositioner,  genomgångar  och  dylikt 
närmar  sig  diallagen  än  typisk  diallag  och  än  vanlig  augit. 
I  allmänhet  är  den  ganska  »diallaglik».  Vid  omvandlingen  öfver- 
går  diallagen  på  vanligt  sätt  i  homblende.  Den  är  likväl 
mestadels  mycket  frisk  och  har  endast  lokalt  blifvit  under- 
kastad mera  betydande  förändringar,  hvarom  mera  längre  ned. 
Att  diallagen  ofta  är  mycket  väl  kristalliserad,  då  den  gränsar 
intill  eller  på  flera  sidor  omgifves  af  faltspat,  har  redan  ofvan 
betonats.  Prismat  och  de  båda  vertikala  pinakoiden  äro  de  för- 
herskande formerna.  Dessutom  hafva  pyramidytor  samt  änd- 
ytan  kunnat  konstateras.  Tvillingsbildning  efter  ortopinakoidet, 
ofta   flera   gånger   upprepad,    är   en    ganska  vanlig  företeelse. 

Den  rombiika  pyroxenen  är  än  tydligt  dikroitisk  broncit^ 
än  f^glös  fullkomligt  odikroitisk  enstatit.  Den  senare  öfver- 
går  vid  omvandlingen  först  längs  oregelbundna  klyftlinier 
och  sedan  genom  hela  sin  massa  till  gulgrön  tradig  ba$tit. 
En  ftrglös,  bladig,  lifligt  polariserande  omvandlingsprodukt 
finnes  dock  äfven  och  torde,  enär  den  vanligen  är  blandad 
med  mycken  utsöndrad  magnetit  härröra  från  den  jemrikare 
bronciten.  Huruvida  den  rombiska  pyroxenen  vid  den  egent- 
liga homblendebildningsprocessen  kan  öfvergå  i  homblende  har 
ännu  ej  med  säkerhet  kunnat  afgöras.  Det  förefaller  likväl 
mycket  sannolikt,  enär  fall  iakttagits,  då  den  fullständigt  om- 
vandlade bergarten  ej  innehåller  några  andra  omvandlings^ 
produkter  än  homblende,  ehuru  den  friska  bergarten  på  endast 
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några   få   tums  afstånd  derifrån  innehöll  rätt  mycket  eeiutit* 
Uknande  och  delvis  serpentiniserad  rombisk  pjroxen. 

Primärt  homblende  förekommer  i  mycket  vexlande  miafL 
Då  det  uppträder  i  större  partier,  bildar  det  stora  glioMBJe 
kristaller,  hvilka  med  l&tthet  igenkännas  från  den  mera  mitt- 
svarta  pyroxenen.  En  dylik  »svart  stjemgranit^  (honUeo^ 
gabbro)  brytes  vid  L.  Gmndemar  på  grund  af  sitt  pndBgt 
utseende  för  att  användas  till  grafvårdar  o.  dyl.  Fris  d» 
sekundära  smaragditen  skiljer  sig  det  primära  homUendet  m 
vanligt  genom  en  tydligt  brun  färgton.  De  större  horaUeBde- 
kristidlema  omsluta  ofta  talrika  mindre,  olika  orienterade  ^tt- 
lagkristaller. 

Glimmem  tillhör  som  oftast  den  röda  modifikationen.  Des 
bildar  jemförelsevis  stora  blad  samt  uppträder  äfven  i  guib 
riklig   mängd.     OUvin    påträffas   i    några  prof  som  acceaook 
beståndsdel.     Olivinkomen  äro  än  friska  och  än  delvis  omTia^ 
lade    i    en   gulgrön    serpentinartad    substans.     I  allmänhei  i* 
olivinkomen  jemfbrelsevis  små  samt  finnas  nästan  endittaa 
inneslutningar  i  större  diallagkristaller.    Omvandlingsprodnkttiv 
som   skulle    tyda   på,  att  olivin  ingått  i  större  mängd  i  bof 
arten,  finnas  ej.     Kvarts  saknas  helt  och  hållet.    Magfutiiiar 
nes    egentligen    endast   som  punktformiga  interpositioner  i  ^ 
öfriga   mineralen.     Deremot    påträffas   moafvelkU    i   stöire,  fir 
blotta  ögat  synliga  kristaller.    Afven  meiffnetkU  finnes  hår  odb 
hvar  insprängd  i  bergarten  samt  har  på  sina  stallen,  såsom  SO 
om  Gröndalen,  föranledt  större  skärpningsfdrsök. 


Det  torde  kanske  förtjena  omnämnas,  att  det  vid  gBU*H 
förekomsten  vid  Loftahammar  lyckats  påvisa  åtminstoae  ff 
yttre  omständighet,  som  kan  föranleda  bergartens  omvaadlntf 
till  smaragditgabbro.  Det  har  nemligen  visat  sig,  att  dem 
omvandling  städse  försiggått  vid  kontakten  med  de  gnm 
gångar,  som  genomsätta  gabbron.  Dylika  gångar  finnas  i  stof< 
antal.  Bergarten  i  dem  är  en  röd,  glimmerfiittig,  än  jemfäreM 
vis  finkomig  och  än  grof kristallinisk,  pegmatidik  granit  Mdrj 
tigheten  af  dessa  gångar  varierar  betydligt,  men  synes  i  lA 
mänhet  ej  öfverstiga  5 — 6  fot.  Gångar  med  en  bredd  sf  0,$— i 
fot  s}mas  vara  de  allra  vanligaste. 
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Vid  gränsen  mot  desaa  gångar  har,  som  nämdt,  gabbrons 
pyroxen  ständigt  öfvergätt  till  smaragditliknande  homblende. 
Omvandlingen  sträcker  sig  likväl  ej  sjmnerligen  Ungt  in  i  gab- 
bron.  Vid  en  omkring  5  fot  bred  gång  SS  V  om  Gröndalen 
studerades  dessa  förhållanden  något  närmare.  Fyra  fot  från 
gången  visade  gabbron  ingen  anmärkningsvärd  forändring. 
Profvet  innehöll  bland  annat  äfven  någon  ganska  frisk  olivin. 
Afeen  på  så  pass  kort  afstånd  som  något  öfver  en  fot  från 
gången  visade  sig  gabbron  i  det  hela  taget  ganska  oförändrad, 
tnär  den  endast  i  närheten  af  mikroskopiska  klyftlinier  hade 
undergått  någon  mera  genomgripande  omvandling.  Åtta  tum 
från  kontakten  hade  smaragditbildningen  deremot  redan  skridit 
ganska  långt,  ehuru  rätt  talrika,  nästan  of5rändrade  pyroxen- 
kristaller  ännu  kunde  uppsökas.  På  sex  tums  afstånd  var 
största  delen  af  pyroxenen  helt  och  hållet  omvandlad  och  på 
ännu  kortare  afstånd  innehöll  bergarten  ej  mera  någon  pyroxen. 
Trots  de  genomgripande  förändringar  pyroxenen  undergått 
visade  sig  plagioklasen  delvis  ännu  fullkomligt  frisk.  På 
sina  stallen  var  den  likväl  ganska  grumlig  eller  till  och  med 
helt  och  hållet  omvandlad  i  ett  finbladigt  aggregat,  troligen  af 
prehnit.  I  omedelbar  närhet  af  kontaktlinien  träffades  derjemte 
rätt  talrika  rundade  kvartskorn  liksom  inklämda  mellan  sma- 
ragditkristallema.  Sjelfva  smaragditbildningen  försiggår  på  van- 
ligt sätt,  så  att  små  oregelbundna  homblendepartier  utbilda 
sig  öfverallt  i  diallagens  massa  och  så  småningom  tilltaga  i 
antal  och  storlek,  till  dess  hela  massan  omsider  består  af  en- 
bart homblende.  Gränsen  mellan  homblendepartiema  och  dial- 
lagsubstansen  synes  ej  skarp  utan  öfvergående,  något  som  lik- 
väl kan  bero  derpå,  att  de  båda  substanserna  i  oändligt  tunna 
lag  f5ga  skilja  sig  från  hvarandra  med  afseende  på  sitt  utse- 
ende. I  polariseradt  ljus  visar  en  i  omvandling  stadd  pyroxen- 
kristall  naturligtvis  ständigt  aggregatpolarisation.  Vid  öfver- 
gången  till  homblende  upplösas  emellertid  de  urspnmgliga 
diallagkristallema  vanligen  i  ett  aggregat  af  mindre,  olika  orien- 
terade homblendeindivider,  hvilka  ej  allenast  visa  homblendets 
prismagenomgångar  utan  ofta  äfven  dess  prismaform.  Genom 
denna  upplösning  i  flera  kristaller  utplånas  modermineralets 
gränser  fullständigt,  så  att  de  nya  mineralaggregaten  ej  intaga 
precist  samma  rum  som  modermineralet.  Här  måste  sålunda 
hafva  försiggått  ej  allenast  en  omlagring  af  molekuler  utan 
äfven   en    förflyttning   af  substans.     Diallagens  interpositioner 
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hafvft  äfVen  »bsorberata  och  föntörta  med  undantag  af  magne- 
titen,  hvilken  i  stället  synes  nybildas. 

Den  nybildade  smaragditen  är  än  ljusare  och  ån  mdrkare 
grön  till  ftrgen.  Stundom  är  den  till  och  med  fullkomligt 
fUrglöB  och  tremolitliknande.  Ljusare  och  mdrkare  partier  triUf- 
fas  likväl  omvexlande  till  och  med  i  samma  kristall.  Såvil 
dikroismen  som  absorptionen  äro  i  allmänhet  svagare  än  hos 
det  primära  homblendet.  Axelfbgen  är  nemligen  blågrön  f5r 
c,  gulgrön  för  b  och  ljust  halmgul  för  a.  Absorptionen  är  c 
ungefllr  =  b  >  a.  Utsläckningsrinkeln  pä  prismaytor  är  17's 
(medium  af  16',6,  17%6  och  17%?).  Prismagenomgängame  äro 
ofta  särdeles  skarpa  och  tydliga. 

Omvandlingen  af  gabbrons  pyroxen  i  smaragditliknande 
homblende  vid  kontakten  mot  granitgängame  synes  vara  en 
direkt  af  dessa  verkad  kontaktföreteelse.  Den  har  nemligen 
iakttagits  öfverallt  (i  de  flesta  fall  visserligen  endast  makrosko- 
piskt)  i  omedelbar  närhet  af  de  tallösa  smä  granitgängar,  som 
genomsätta  massivet  vid  Loftahammar,  medan  gabbron  i  omedel- 
bar närhet  af  en  omkring  2  fot  bred  kvartsgäng  visade  sig 
fullkomligt  frisk  och  oförändrad.  Naturligtvis  är  kontakten 
mot  dylika  granitgängar  ej  den  enda  orsaken,  hvarigenom  berg- 
artens omvandling  kan  framkallas,  utan  synes  denna  i  allmän- 
het vara  att  hänföra  till  vida  mera  genomgripande  orsaker. 
Den  här  observerade  omvandlingen  synes  likväl  vara  af  ganska 
stort  intresse  derför,  att  den  ger  liksom  en  fingervisning  om, 
huru  man  har  att  tänka  sig  dessa  orsaker.  Att  närmare  ingå 
på  detta  kapitel  faller  likväl  ej  inom  området  för  denna  uppsats. 


c)  Homblendegrabbro. 

Af  den  föregående  beskrifningen  på  gabbron  från  Björk- 
mossa,  Klefva,  Loftahammar  o.  s.  v.  har  framgått,  att  primärt 
homblende  nästan  alltid  ingår  i  dessa  bergarter  i  vexlande 
mängd.  Då  homblendets  mängd  ökas  i  sådan  grad,  att  detta 
mineral  kommer  att  utgöra  en  hufmdbeståndsdel  i  bergarten, 
öfvergår  denna  ur  rent  petrografisk  synpunkt  till  en  homblendi' 
ffdbbro.  Någon  särskild  redogörelse  för  dylika  bergartsprof, 
hvilka  endast  i  systemet  men  ej  i  naturen  kunna  skiljas  frän 
den  egentliga  gabbron,  synes  emellertid  öfverflödig,  enär  deras 
utseende  och  sammansättning  tillräckligt  tydligt  framgår  af  de 
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fönit  lemnade  besknfningame.  Här  må  i  stället  en  från  den 
vanliga  gabbrotypen  något  afvikande,  men  som  det  synes  ganska 
konstant  återkommande  typ  af  homblendegabbron  beskrifvas. 
Den  i  fråga  varande  typen  representeras  af  en  svart,  något 
grönskimrande,  medelgrof  till  grof  kristallinisk  bergart,  hvilken 
särskildt  karakteriseras  genom  sin  rikedom  på  stora,  vanligen 
egendomligt  skillrande  homblendekristaller.  Skillrandet  på 
homblendets  genomgångsytor  framkallas,  som  längre  ned  kommer 
att  visas,  af  mängden  af  i  hornblendets  massa  inneslutna  mindre 
kristaller  af  plagioklas,  diallag  o.  s.  v.  Till  sin  mineralogiska 
sammansättning  motsvarar  bergarten  till  fullo  begrepet  horn- 
blendegabbro.  Den  består  nemligen  väsentligen  af  hombUndf.^ 
diallag  och  plagiokla$.  Dessutom  ingå  vanligen  något  glimmer^ 
magnetity  apatit  och  stundom  äfven  något  titanitj  jemte  olika 
slag   af   omvandlingsprodukter  af  plagioklas,  glimmer  o.  s.  v. 

Det  primåra  homblendet  bildar,  som  antydt,  jemförelsevis 
stora,  i  preparaten  alltid  tydligt  brunaktiga  kristallkom.  Dessa 
homblendekom  äro  ofta  så  tätt  genomspäckade  af  mindre  f&lt- 
spat-  och  diallagkristaller,  att  de  för  blotta  ögat  synas  form- 
ligen genomsållade  af  hål.  De  erinra  i  detta  afseende  i  sjelfva 
verket  mycket  om  den  i  vissa  diabasarter,  såsom  Kinnediabasen, 
Sämadiabasen  ^)  o.  s.  v.,  på  samma  sätt  uppträdande  augiten. 
Det  är  otvifvelaktigt,  att  homblendekristallemas  på  genom- 
gångsytoma  framträdande,  spräckliga,  med  ett  visst  egen- 
domligt skillrande  förenade  utseende  framkallas  af  dessa  inter- 
positioner,  ty  om  dessa  saknas,  visar  homblendet  endast  glänsande 
men  ej  skillrande  genomgångsytor.  I  öfrigt  öfverensstämmer 
homblendet  fullkomligt  med  det  primära  homblendet  i  de  förut 
beskrifna  gabbroart^ma.  Färgen  är  antingen  rent  brun  eller 
grönaktig,  likväl  med  bibehållande  af  en  tydligt  brunaktig  färgton. 
I  förra  fallet  äro  strålame  c  och  6  bmna  och  strålen  a  halm- 
gul, i  senare  är  c  grönbrun,  b  mera  rent  grön  och  a  halmgul. 
Absorptionen  är  städse  c  ungefUr  =  b  >  a.  I  små  ur  ett  prof 
från  trakten  O  om  Ellarebo  i  Mörlunda  socken  isolerade  pris- 
mor befans  utsläckningsvinkeln  =  12*',3  (medium  af  11%3,  12% 
13%4  och  12%)  medan  utsläckningsvinkeln  i  ett  dylikt  prisma 
af  grönt  sekundärt  horablende  ur  samma  prof  var  17*',4. 

Diallagen  är  än  oförändrad  och  än  delvis  eller  helt  och 
hållet  förvandlad  till  uralit  eller  smaragditliknande  homblende. 

')  A.  E.  TÖBNBBOHK  ).  c.  sId.  20  och  21. 
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Den  oför&ndrade  diallagen  är  Ijtut  sjögrdn  till  f)&rgen  samt 
liknar  till  ritt  utseende  fullkomligt  den  ljusare  diallagyaiieteten 
t.  ex.  i  Björkmossagabbron.  I  vanliga  fall  äro  likräl  hvariieD 
prismagenomgångame  eller  afsöndringen  efter  ortopinakoidet 
ooPoo  sårdeles  tydliga.  Diallagen  upptrader  st&dse  i  relatift 
till  homblendet  små  kristallkom,  hvilka  ofta  förekomma  inne- 
slutna i  homblendekristallema.  Dessa  i  homblendekristallena 
inneslutna  diallagkom  kunna  öfvergå  till  homblende  lika  t&I 
som  de  fritt  i  bergarten  inströdda  diallagkristallema.  Efter 
fulländad  omvandling  framträda  dessa  sekundära  homblende- 
partier  såsom  ljusare  blågröna  fläckar  i  den  mera  brunaktigB 
hufvudmassan.  För  öfrigt  förriggår  diallagens  omvandling  på 
vanligt  sätt  och  det  dervid  bildade  sekundära  homblendet  ut- 
märker sig  som  vanligt  genom  en  blågrön  ftrgton  för  strålen 
c  till  skilnad  från  det  mera  bmna  primära  homblendet.  Till 
mängden  varierar  diallagen  betydligt.  Då  den  träder  mycket 
starkt  tillbaka,  öfvergår  bergarten  till  diorit, 

Plagioklasen  är  äfven  i  denna  bergart  labrador.  Plagio- 
klaslameller  ur  ett  hithörande  prof  från  Fihult  i  Gårdved» 
socken,  »Hvetlanda»,  gåfvo  nemUgen  följande  värden  för  ut- 
släckningsvinkelns  storlek. 

Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  6%o 

2)  A  =  5%6 

Spjelkblad  efter  M 

1)  A  =  24%o  (omkring) 

Till  ritt  utseende  skiljer  sig  plagioklasen  vanligen  något 
från  den  typiska  gabbrons  plagioklas,  derigenom  att  den 
sällan  hyser  några  interpositioner  i  större  mängd.  Vid  omvand- 
lingen öfvergår  den  dels  till  en  gmmlig  kaolinartad  massa, 
hvamr  små,  troligen  af  prehnit  bestående  Qäll  så  småningom 
utveckla  sig.  Ännu  oftare  synas  likväl  nästan  färglösa,  lifligt 
polariserande  och  starkt  ljusbrytande  kora  af  epidot  utbilda  sig 
i  dess  massak  Plagioklasens  mängd  är  i  allmänhet  relatift 
mindre  än  i  den  typiska  gabbron.  Den  bildar  äfven,  liksom 
diallagen,  i  förhållande  till  homblendet  små  kristaller,  så  att 
dessa  båda  mineral  tillsammans  i  sjelfva  verket  bilda  en  mera 
fingrjoiig  grundmassa,  i  hvilken  de  stora  homblendekristallema 
äro  porfyrartadt  insprängda. 
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Glimmein  har  i  friskt  tillstånd  magnesiaglimmerns  vanliga 
utseende  och  egenskaper.  Vid  omvandlingen  öfvergår  den  i 
ett  grönt  kloritartadt  mineral,  fullkomligt  likt  den  omvand- 
lingsprodukt af  glimmer,  som  på  flera  ställen  såsom  sid.  6 
och  sid.  65  blifvit  närmare  beskrifven.  Afven  glimmem  bildar 
stundom  större  porfyrartadt  insprängda  blad. 

Såsom  en  i  de  egentliga  gabbroartema  från  dessa  trakter 
i  hvarje  händelse  ytterst  sällsjrnt  men  i  dioritgruppens  berg- 
arter deremot  mycket  vanlig  beståndsdel  må  titaniten  här  sär- 
skildt  omnämnas,  ehuru  dess  mängd  endast  synes  vara  mycket 
obetydlig.  Titaniten  uppträder  nemligen  endast  ganska  spo- 
radiskt i  några  hithörande  prof.  Den  bildar  då  små  rundade 
kom,  som  vanligen  finnas  sammanväxta  med  något  opakt 
raalmkom.  Apatiten  uppträder  i  jemförelsevis  stora  rundade 
kristaller,  hvilka  likväl  i  det  hela  taget  synas  vara  ganska 
sällsynta.  Afven  de  opaka  malmkomen,  hvilka,  att  döma  af 
deras  former,  troligen  bestå  af  magnetit^  äro  i  allmänhet  ganska 
sparsamma.  Derjemte  påträffas  enstaka  kom  af  stafvelkis. 
Kvarts  påträffas  visserligen  här  och  hvar  men  synes  likväl  i 
det  stora  hela  vara  mer  främmande  för  dessa  bergarter  än  för 
någon  annan  af  gabbroartema.  Olivin  är  likaledes  en  sällsynt 
beståndsdel  i  dessa  bergarter  men  påträffas  dock  i  ett  och  annat 
prof  i  ej  ringa  mängd. 

Trots  den  anmärkningsvärda  olikheten  i  utseende,  synes 
likväl  äfven  den  nu  beskrifna  homblendegabbron  endast  vara 
en  artförändring  af  den  vanliga  gabbron.  Åtminstone  på- 
träffas till  denna  typ  hörande  prof  midt  inne  i  större,  af  van- 
lig gabbro  bestående  massiv.  Detta  är  förhållandet  t.  ex. 
i  det  rätt  betydande  gabbrofältet  omkring  Eksebo,  Ellarebo 
och  Fagerhult  i  Mörlunda  socken,  bladet  »Hvetlanda»,  vid  Lilla 
Grundemar,  (se  sid.  43)  bladet  »Vestervik»  o.  s.  v.  Hithörande 
prof  föreligga  dessutom  från  följande  ställen:  Trakterna  om- 
kring Hästmossehult  och  Slättefalla  i  Wimmerby  socken;  trak- 
ten V  om  Vena  by  i  Vena  socken  (olivinförande);  från  Fihult 
samt  från  sydöstra  sidan  af  Försjön,  båda  i  Gårdveda  socken; 
Knottorp  i  Lemnhults  socken;  sydöstra  undan  af  Lindåssjön  i 
Alsheda  socken;  massivet  omkring  Katebo  i  Lönneberga  soc- 
ken samt  slutligen  trakten  S  om  Pelarne  kyrka,  alla  på  bladet 
^Hvetlandas.  V^idare  föreligga  på  ofvan  beskrifna  sätt  utbil- 
dade bergarter  från  Solberget  vid  Vexiö  (stundom  olivinfö- 
rande); från  Viaskog  i  Ramqvilla  socken  (olivinrik);  från  trak- 
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ten  N  om  Holmeshult  i  Fröderyds  socken  samt  från  Gnaön 
i  AUgunnen,  bladet  »Vexiö»;  vidare  från  berget  X  om  Xoire- 
gård  i  Elghults  socken,  bladet  >Lenhofda9,  och  trakten  om- 
kring  Nöbbeleds  göstgifvaregård  i  Vedeelöfs  socken,  bladet 
»Huseby».  Det  faller  af  sig  sjelf,  att  dessa  bergarter  om  xBia 
så  ville  äfven  skulle  kunna  kallas  diallagdioriUr» 


ä)  Gllaitterfmbbro. 

Afven  glimmergabbron  sluter  sig  i  många  afseenden  sifiooi 
struktur,  yttre  utseende  o.  s.  v.  mycket  nära  tiU  den  egentliga 
gabbron.  Den  uppträder  också,  mycket  ofta  åtminstone,  i; 
geognostiskt  samband  med  denna.  Icke  dess  mindre  ^kiljtt 
sig  den  typiska  glimmergabbron  till  sin  sammansättning  gaitfb 
betydligt,  från  den  egentliga  gabbron.  Det  är  nemligen  ej 
att  magnesiaglimmer  delvis  eller  stundom  helt  och 
undantränger  och  ersätter  diallagen.  Vid  närmare  un* 
ning  finner  man  nemligen,  att  en  mera  sur  sammansättning 
bergarten  städse  går  hand  i  hand  med  en  större  rikedom 
glimmer.     Detta    visar    sig    ej    allenast  genom  en  större 

dom  på  kvarts  utan 


Fig.  4. 


Plagloklaskristaller  väl  kristalliserade  på 
gränsen  mot  kvarts.  Den  fältspatkri- 
stallerna  omglfvande  kvartsen  kv.  bildar 
en  enhetlig  massa.  Olimmergabbron  fr. 
Grönvik.     Först.  omkr.  100  ggr. 


genom  en   större 
hos  den  i  bergarten  i 
ende  faltspaten  i  för 
med    en    ringare    halt 
basiska  bestånd 

Strukturen  är  likväl 
för  alla  gabbroarter  gi 
mensamma,  ty  faltspalf 
(äfven  homblende  ock  |(f 
roxen)  visar  i  vanliga  fii| 
ganska  tydliga,  rätliail 
kristallkonturer  (se  ririj 
stående  träsnitt),  så  enil 
den  gränsar  intill  eller| 
flera  sidor  omgilVea  ^ 
kvarts,  h  vil  ket  mineral  901 
vanligt  är  den  eista  melb 
de  öfriga  beståndsdelazv 
inklämda    kristailisatiojii 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANG  TILL  K.  8V.  VBT.-AKAD.  HANDL.     BAND  11»     N:0  14*      51 

produkten.  Endast  i  de  fall,  då  kvartsens  mängd  är  mycket 
betydande,  synes  den  hafva  utkristalliserat  mera  samtidigt  med 
de  öfriga  beständsdelame,  sä  att  strukturen  närmar  sig  vanlig 
granitstruktur.  Till  färgen  äro  dessa  bergarter  än  ljusare  och 
än  mörkare,  allt  efter  de  basiska  beståndsdelames  mängd  och 
den  i  dem  ingående  fdltspatens  rikedom  på  interpositioner. 

Beständsdelarne  äro  desamma  som  i  den  egentliga  gabbron 
nemligen:  plapioklas,  glimmerj  diallag^  kvarts,  hornblende,  mag- 
netisk jemmalmy  apatit  och  svafvelkis.  Olikheterna  i  berg- 
artemas sammansättning  beror  derför  hufvudsakligen  på  dessa 
beståndsdelars  olika  mängdförhållanden.  Plagioklasen  synes 
likväl  genomgående  vara  mera  sur  än  i  den  egentliga  gabbron. 
Dessutom  ingår  i  åtminstone  en  del  hithörande  bergarter  någon 
oriotom  fältspat  vid  sidan  af  den  klinotoma. 

Plagioklasen  förhåller  sig  med  afseende  på  formutbildning, 
interpositioner  o.  s.  v.  på  fullkomligt  samma  sätt  som  plagio- 
klasen i  den  typiska  gabbron.  Den  utmärker  sig  likväl  i  vida 
högre  grad  än  denna  genom  ett  slags  zonar  byggnad,  hvilken 
visar  sig  deri,  att  plagioklasindividema  ej  släcka  ljuset  sam- 
tidigt i  sina  inre  och  yttre  delar.  I  detta  afseende  öfverens- 
stämmer  plagioklasen  i  dessa  bergarter  mera  med  plagiokla- 
sen i  de  längre  ned  beskrifna  kvartsdioritema,  vid  hvilka 
denna  företeelse  finnes  något  närmare  beskrifven.  Då  ortoklas 
ingår  i  dessa  bergarter,  finner  man  den  ofta  som  en  yttre  zon 
omkring  plagioklaskristallema.  Ortoklasen  uppträder  likväl 
äfven  som  sjelfständiga  individer,  hvilka  mycket  ofta  hafva 
ett  mikroperthitliknande  utseende.  Stundom  påträffar  man  äf- 
ven smärre  kom  af  mikroklin,  Deremot  finner  man  endast 
sällan  ortoklasen  sammanvuxen  med  kvartsen  till  så  kallad 
mikropegmatit. 

Ehuru  plagioklasens  kemiska  sammansättning  enligt  det 
ofvan  sagda  ej  är  fullt  konstant  ens  i  samma  individ,  synes 
den  likväl  i  allmänhet  vai*a  jemförelsevis  ganska  sur.  Sålunda 
visade  den  sig  i  ett  hithörande  prof  från  Grön  vik  i  Hjelmse- 
ryds  socken,  Jönköpings  län,  »Yexiö»,  till  sin  sammansättning 
närmast  motsvara  oligoklas.  Spjelkblad  gåfvo  nemligen  följande 
värden  för  utsläckningsvinkelns  storlek: 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  1%6 

2)  A  =  l%o 
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B)  Spjelkblad  efter  M 

3)  A  =  3%3 

I  ett  annat  liknande,  men  på  primärt  homblende  mera 
rikt  prof  från  samma  trakt,  nemligen  från  en  ö  söder  om  Oxöb 
i   AUgunnen,  erhöUos  ftiUkomligt  liknande   värden,  nemlig»: 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  1%3 

2)  A  =  l%o 

B)  Spjelkblad  efter  M 

3)  A  =2%o  — 5%o 

Att  den  senare  lamellen  verkligen  var  orienterad  efttr 
M  framgick  deraf,  att  de  olika  systemen  af  tvillingsUmeDer 
slåckte  åt  samma  sida  om  tviUingslinien,  det  ena  systeart 
under  en  vinkel  af  5**,  det  andra  under  en  vinkel  af  T 
denna  linie.  Någon  mera  bnsisk  faltspat  synes  ej  ingå  i  i 
bergart,  ty  vid  mätning  af  utsläckningsvinkeln  i  snitt  ur 
diagonala  zonen  i  preparaten  erhöUos  utan  undantag  esåiri 
ganska  små  värden.  Deremot  synes  ortoklas  vara  ganska  riiS 
i  dessa  prof.  1 

I  öfverensstämmelse  med  det  sagda  visade  plagioklaeeQ  i  é 
grof  kristallin isk t  prof  af  täpisk  glimmergabbro  från  Klefva  grofil 
en  mera  sur  sammansättning  än  i  den  af  egentlig  gabbo  bi 
stående  hufvudmassan  af  massivet.  Det  ifråga  varande  proM 
var  taget  ur  en  af  de  kring  schaktöppningame  uppkastil 
varphögarne.  Utsläckningsvinkeln  både  i  de  olika  spjelkMl 
den    följande  storlek: 

Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  2%: 

2)  A  =  2%5 

3)  A  =  2%5 

4)  A  =  2%: 

Enär  utläckningsriktningens  tecken  ej  kunde  bestimn 
och  det  derfbr  ej  kunde  afgöras,  huruvida  ofvan  anförda  rirdi 
motsvarade  en  mycket  sur  oligoklas  eller  en  andesin,  företa 
en  egentlig  vigts  bestämning  med  några  utplockade  rena  koi 
Eg.  v.  fanns  =  2,6  7  3,  ett  värde,  som  enligt  Goldschxie])^  Ub< 
motsvarar  andesin.  I  den  egentliga  gabbron  från  Klefr» 
plagioklasen  enligt  sid.  20  labrador. 
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Af  ven  vid  Björkmossa  påträffar  man  på  flera  ställen  midt 
inne  i  gabbrofältet  en  till  sitt  yttre  utseende  ganska  granitlik 
f^limmergabbro.  Denna  innehåller  likväl  ingen  ortoklas  utan 
endast  plagioklas,  hvilken  till  sin  sammansättning  närmast  mot- 
svarar basisk  andeain  eller  sur  labrador.  Följande  två  från 
hvarandra  något  afvikande  värden  erhöUos  nemligen  för  ut- 
släekningsvinkeln  i  spjelkblad  efter  P: 

1)  A  =  3° 

2)  A  -  5' 

Dessutom  mättes  utsläckningsvinkeln  i  ännu  ett  tredje 
spjelkblad  och  erhölls  dervid  ett  värde  af  1\  Det  kunde 
likväl  ej  afgöras,  om  denna  lamell  var  orienterad  efter  P  eller 
efter  M.  Den  saknade  nemligen  tvillinglameller,  så  att  man 
ig  kunde  göra  några  slutsatser  på  grund  af  symmetrisk  eller 
osymmetrisk  utsläckning  i  förhållande  till  tvillingslinien.  Inter- 
ferensfiguren  i  konvergent  polariseradt  ljus  gaf  heller  ingen 
upplysning.  Att  plagioklasen  genomgående  måste  vara  mera 
basisk  än  t.  ex.  i  den  förutnämda  glimmergabbron  från  Grön- 
-vik,  framgår  för  öfrigt  deraf,  att  mätningarne  af  utsläeknings- 
-vinkeln  i  makrodiagonala  snitt  i  preparaten  genomgående  ge 
högre  värden  än  i  sistnämnda  bergart.  Här  må  några  af  de 
högsta  värdena  anföras: 

Ena  systemet.  Andra  systemet. 
16"  16' 

20%.3  20%5 

24%o  25%5 

I  glimmergabbron  från  Asbyholm  i  Bringetofta  socken, 
bladet  »Nydala»,  är  plagioklasen  likaledes  normal  andesin  en- 
ligt följande  mätningar: 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =  ^%o 

2)  A  =  3%3 

3)  A  -^  2%8 

B)  Spjelkblad  efter  M 

1)  A  =       '>  ,5 

2)  A  -  :  «%7 

Det  synes  således  vara  allmänt  gällande  regel,  att  fält- 
spaten   i  glimmergabbron  har  en  mera  sur  sammansättning  än 
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i  gabbroB.  Det  samma  ar,  såsom  längre  fram  kommer  att 
visas,  förhällandet  med  plagioklasen  i  de  likaledes  kTiitaika 
kvartsdioritema. 

Angående  de  öfriga  beståndsdelame  är  föga  att  säg»,  l^ 
förhålla  sig  på  fullkomligt  samma  sätt  som  de  motsvaniij'^ 
beståndsdelame  i  den  egentliga  gabbron. 

Glimmem  utgöres  af  vanlig  mörk,  starkt  dikroitisk  6tohf 
Den  är  tydligt  tvåaxlig,  fastän  axelvinkeln  är  så  liten,  «n 
hyperbelarmame  knappt  märkbart  träda  ut  ifrån  hvar«idis  vA 
imdersökningen  af  basiska  snitt  i  konvergent  polariseradt  Iju. 
I  allmänhet  bildar  glimmem  jemförelsevis  stora,  af  talrika  la- 
meller sammansatta,  oregelbundna  taflor.  Mycket  ofta  om- 
sluta dessa  taflor  flata  linser  af  ett  gulgrått  lifligt  polarisertodf 
mineral,  hvars  natur  ännu  ej  kunnat  utredas.  V"id  omTtwJ- 
lingen  öfvergär  glimmem  som  vanligt  till  ett  grönt  kkail- 
artadt  mineral,  hvilket  i  många  afseenden  ännu  liknar  giia- 
mem  sjelf. 

Pyroaenen  består  af  en  ljust  sjögrön,  malakolitlik  au^rw 
rietet,  hvilken  till  sitt  utseende  fullkomligt  öfverensstäifflKi 
med  den  mindre  diallagliknande  varieteten,  i  de  förut  besknbi 
gabbroarteraa.  Pyroxenen  är  likväl  sällan  fullkomligt  fnå 
utan  vanligen  delvis  eller  helt  och  hållet  omvandlad  i  sa 
ragditliknande  homblende. 

Primärt  homblende  ingår  i  somliga  hithörande  bergart* 
men  saknas  i  andra.  Det  skiljer  sig  frän  smaragditen  geaol 
en  brunaktig  färgton  samt  genom  sin  utbildning  i  öfrigt.  F4 
kvartsens  förekomstsätt  har  redan  ofvan  redogjorts.  Det  opJfl 
jemmineralet,  hvars  mängd  likaledes  är  mycket  vexlsadf 
liknar  till  sitt  utseende  mest  mugnetit.  Apa  tit  eu  upptr»df 
merendels  i  jemförelsevis  ganska  stora,  rundade  eller  afliag 
kristallkorn.  Dess  mängd  är  dock  ganska  ringa.  Titanit  pd 
träffas  i  ringa  mängd  i  ett  hithörande  prof  från  .Vnhuh 
om  Hjortsjön  i  Stenberga  socken.  Dessutom  påträffas  i  flfi 
hithörande  prof,  isynnerhet  i  nära  förbindelse  med  glimmt-i 
eller  magnetiten,  små  gråbruna  kom,  hvilka  möjlioren  kuni 
tillhöra  detta  mineral. 

De    redan    nämda  förekomstema  af  glimmergabbro  kuni 
betraktas    som    de    mest    typiska.     Dessutom  föreligga  prof 
denna    bergart    från    följande    ställen:     Högarp    i    Xlelbv  ««i 
ken;    soldattorpet    SW    om    Ned.     Björkholm    samt    Ni.^   »^ 
Gastorp    i    Alsheda    socken;    det   lilla    massivet   SW   om    N< 

Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANG  TILL   K.    SV.    VET.-AKAD.  HANDL.     BAND  11.     N:0  14.      55 

i  Ökna  socken,  alla  pÄ  bladet  »Hvetlanda».  Vidare  från 
Reppanäs,  N  om  sjön  AUgunnen  i  Hjelmseryds  socken,  bladet 
»Vexiö#;  NO  om  Åsbyholm  i  Bringetofta  socken,  bladet  »Ny- 
dala>  samt  slutligen  V  om  Anemåla,  Långsjö  socken,  bladet 
»Lessebo». 


e)  Uralit-  och  smaragrditsrabbro» 

Uralit-  eller  smaragditgabbron,  är,  som  vi  hafva  sett,  en 
omvandlingsprodukt  af  vissa  gabbroarter.  Såsom  sådan  har 
den  redan  blifvit  beskrifven  vid  redogörelsen  för  de  inom 
massiven  vid  Björkmossa  och  Virserum,  Klefva,  Loftahammar 
o.  8.  v.  uppträdande  bergarterna.  Jag  kan  derför  här  in- 
skränka mig  till  några  allmänna  anmärkningar  rörande  denna 
bergart. 

I  sin  typiska  form  är  uralit-  eller  smaragditgabbron  en  full- 
komligt massformig  och  dioritliknande  bergart,  hvilken  mikro- 
skopiskt till  struktur,  sammansättning  o.  s.  v.  fullständigt 
liknar  vanlig  gabbro,  med  undantag  deraf,  att  uralit-  eller 
smaragditliknande  hornblende  mer  eller  mindre  fullständigt 
ersätter  pyroxenmineralen.  I  vanligaste  fall  har  likväl  äfven 
plagioklasen  undergått  mer  eller  mindre  genomgripande  för- 
ändringar, så  att  den  bildar  en  hvitgrå,  grumlig  eller  fint 
aggregatpolariserande  massa.  Detta  är  dock  ingalunda  alltid 
händelsen,  ty  i  flera  hithörande  prof  är  plagioklasen  ännu  full- 
komligt frisk  och  klar,  ehuru  all  pyroxen  öfvergått  i  horn- 
blende. Detta  är  t.  ex.  fallet  i  ett  prof  från  Flage,  O  om 
Odeshultssjön  i  Nye  socken,  »Hvetlanda».  Ett  basiskt  spjelk- 
blad  af  plagioklasen  ur  denna  bergart  gaf  en  utsläcknings- 
vinkel  af: 

A  =  7%i 


Plagioklasen  är  således  labrador  liksom  i  alla  de  undersökta 
gabbroartema.  Detsamma  är,  som  vi  hafva  sett,  händelsen 
med  prof  af  uralitgabbron  från  Björkmossa,  från  Klefva  o.  s.  v. 
Vid  intet  tillfxille  har  vare  sig  kvarts  eller  mera  sur  fiilt- 
spat  iakttagits  som  omvandlingsprodukter  af  gabbrons  labrador 
från  dessa  trakter.  Dessa  mineral  måste  derför,  der  de  finnas, 
vara  ursprungliga  utkristalliseringar,  och  då  kvarts  och  oligo- 
klas  eller  ortoklas  påträffas  i  större  mängd  i  gabbroartade  berg- 
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arteT,  såsom  t.  ex.  i  glimmergabbron,  måste  detU  bero  p» 
en  mer  än  vanligt  sur  sammansättning  af  den  ursprungligt 
magman. 

Vid  omvandlingen  öfvergår  gabbrons  plagioklas,  såsom  b. 
sid.  30  närmare  beskrifvits,  först  till  en  grumlig  kaoUnaitsfl 
massa  och  sedan  till  ett  finare  eller  gröfre  aggregat  n£  prekmt^ 
som  på  sina  ställen  helt  och  hållet  intager  plagioklasens  pU& 
Eller  också  utbilda  sig  små  korn  af  epidot  eller  snarare  kåmka 
af  zoisit  inom  plagioklasens  massa  i  sådan  mängd,  att  ifv^a 
på  detta  sätt  en  fullständig  omvandling  af  densamma  ku  egi 
rum.  Hvaraf  det  beror,  i  hvilken  af  dessa  riktningar 
vandlingen  går,  har  ännu  ej  kunnat  utrönas.  Stimdom  hafrj 
dessa  båda  slag  af  omvandling  försiggått  till  och  med 
samma  prof.  Såsom  förekomster,  vid  hvilka  prehnitbik 
ningen  med  framgång  kan  studeras,  hafva  jemvägsskämmgc! 
vid  Ryningsnäs  samt  trakten  omkring  första  milstenen  V  oi 
Virserum  redan  blifvit  nämda.  Prehnit  påträffas  dewntos 
talrika  andra  prof  såväl  af  gabbroartade  som  af  de  längre  lO 
beskrifna  dioritartade  bergarterna.  Såsom  exempel  på  en  f« 
komst,  der  plagioklasen  fullständigt  öfvergått  i  ett  jemforelsei 
ganska  grofkristalliniskt  aggregat  af  fullkomligt  oregelboJKii 
gestaltade  epidotkorn,  må  å  andra  sidan  berget  omedelbart 
om  Mörlunda  station  särskildt  omnämnas.  Omvandlingspi 
dukten  i  fråga  förvexlades  till  att  börja  med  med  preha 
Vid  försök  att  isolera  densamma  visade  den  sig  likväl  haf 
en  högre  egentlig  vigt  än  koncentrerad  kvicksilfverjodid-jo 
kaliumlösning  eller  högre  än  3,19.  Färgen  var  också  tvdU 
gulaktig.  Epidot  träffas  dessutom  i  många  andra  bergart 
såsom  omvandlingsprodukt  af  fält^paten.  Särskildt  synes  fa 
spaten  i  kvartsdioritema  vara  benägen  att  vid  sin  omvandlij 
ge  upphof  ät  epidot  eller  zoisit;  hvilketdera  kan  i  de  flci 
fall  ej  afgöras. 

Då  uralitgabbron  ännu  innehåller  friska  pyroxenkämor. 
dess  bestämning  naturligtvis  ytterst  lätt  och  säker.  Men  ifvl 
då  den  ej  mera  innehåller  dylika  pyroxenkämor,  har  den  likl 
ofta  genom  hornblendets  utbildning  samt  genom  sin  strukti 
och  utseende  i  öfrigt  så  många  karakteristiska  känneteck< 
att  man  knappast  löper  fara  att  misstaga  sig  vid  beståmnins^ 
Likväl  händer  det  ej  sällan  och  som'  det  vill  synas  ju 
vid  gränsen  mot  omgifvande  bergarter,  att  gabbron  fir  «l 
skiffrigt    och    från    den   typiska  bergarten  afvikande  utseeoikj 
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Strukturen  förändras  och  närmar  sig  strukturen  i  de  kristal- 
Hniska  skiifrarne  på  samma  gång  som  de  ingående  mineralen 
till  form  och  utbildning  blifva  mera  lika  dem,  som  ingå  i 
dessa  skiffrar.  Under  sådana  förhållanden  kan  det  vara  svårt 
nog  att  med  säkerhet  igenkänna  uralitgabbron.  I  den  händelse 
att  uralitgabbron,  såsom  ofta  är  fallet,  närmast  omgifves  af 
mörkfärgade  kristalliniska  skiffrar,  kan  det  derför  vara  nästan 
omöjligt  att  uppdraga  gränsen  mellan  de  olika  biidningame. 
Många  uppgifter  om  att  gabbron  öfvergår  i  dioritskiffer  o.  s. 
v.  torde  derför  vara  förorsakade  af  svårigheten  att  skilja  mel- 
lan de  olika  bildningai-ne,  äfven  om  de  i  verkligheten  äro 
fullkomligt  oberoende  af  hvarandra. 

Den  här  af  sedda  omvandlingen  i  uralitgabbro  är  likväl  en- 
ligt min  erfarenhet  ingalunda  bunden  till  gabbromassivens  grän- 
ser; man  kan  nemligen  finna  starkt  omvandlade  bergarter 
midt  inne  i  gabbromassiven,  der  friska  och  omvandlade  berg- 
arter på  ett  ännu  outredt  sätt  kunna  vexla  med  hvarandra. 
Det  kan  till  och  med  hända,  att  man  i  olika  delar  af  samma 
stuff  finner  bergarten  i  mycket  olika  grad  omvandlad,  liksom 
man  i  samma  preparat  kan  finna  fullkomligt  friska  pyroxen- 
kristaller  vid  sidan  af  sådana,  som  nästan  helt  och  hållet  öfver- 
gått  i  hornblende.  Ehuru  det  möjligen  ej  skall  kunna  för*- 
nekas,  att  omvandlingen  företrädeavis  försiggått  vid  gabbro- 
massivens gränser,  synes  den  således  ej  kunna  uppfattas  som 
någon  egentlig  kontaktmetamorfos.  Den  kan  likväl  ännu 
mindre  vara  ett  ytligt  vittringsfenomen,  enär  hela  stora  berg- 
massor kunna  vaia  på  detta  sätt  omvandlade.  Såsom  exempel 
på  en  förekomst,  der  uralitiseringen  genomträngt  hela  berg- 
massor,  må  det  ganska  betydande  massivet  vid  Katebo  i  Lönne- 
berga  socken  omnämnas,  inom  hvilket  bergarten  till  allra  största 
delen  synes  bestå  af  uralitgabbro  jemte  homblendegabbro. 
Att  så  storartade  förändringar,  som  de  hvilka  här  och  pä  många 
andra  ställen  egt  rum,  måst«  hafva  helt  andra  orsaker  än 
vittringen,  är  ganska  påtagligt.  Utan  att  här  ännu  vilja  ingå 
på  en  närmare  utredning  af  hithörande  förhållanden  vill  jag 
endast  påpeka,  att  jag  anser  omvandlingen  vara  uf  mycket 
primär  natur  och  ett  slags  efterverkan  af  bergartens  egen 
eruption.  Huruvida  fältspatens  omvandling  varit  samtidig  med 
och  förorsakad  af  samma  krafter  som  de,  hvilka  åstadkommo 
pyroxenens  omvandling  i  hornblende,  synes  emellertid  tvifvel- 
aktigt.     Emot  ett  sådant  antagande  talar  nemligen  den  redan 

Digitized  by  VjOOQ IC 


58       FK.    EICHSTÄDT,    PYROXEN    OCH    AMFIBOLFÖRANDE  BEEGAtTU. 

ofta  påpekade  omständigheten,  att  ftltspaten  ofta  kan  T»n 
fullkomligt  frisk,  ehuru  pyroxenen  helt  och  hållet  omTwidlifc 
Det  förefaller  derför  sannolikast,  att  faltspatens  omTaadliii^ 
liksom  kloritbildningen  o.  s.  v.  tillhör  en  senare  period  sf  berg- 
artens utveckling  och  vållas  af  den  vanliga  regionahnetMnorfotöL 
Redan  förut  hafva  de  gabbroförekomster  blifvit  upprikniA, 
hvilka  ännu  innehålla,  frisk  pyroxen.  Vid  samtliga  dessa  (ört- 
komster  kan  man  säkerligen  äfren  påträffa  fuUståndigt  om- 
vandlad bergart.  Det  återstår  således  här  endast  att  npprikia 
några  ställen,  der  bergarten,  så  vidt  de  undersökta  profren  ^ 
vid  handen,  ej  mera  innehåller  någon  pyroxen  eller  åtmiosto»* 
högst  sporadiska  rester  deraf  men  likväl  på  grund  if  ö- 
seende  och  habitus  I  måste  anses  som  omvandlad  gabbro.  Så- 
dana förekomster  äro  utom  de  redan  nämda  vid  Ktlebo, 
Flage  och  Mörlunda  station  följande:  V  om  Hällehult  i 
Hults  socken  samt  trakten  NV  om  Husartorpet  mffis 
Öflandehult  och  Ökna  i  Ökna  socken,  bladet  >Hvetlanda>;  i^ 
dra  ändan  af  Höredasjön  i  Bamqvilla  socken,  Ingamåla  iR*- 
deryds  socken,  O  om  Hökasjön  samt  trakten  NO  om  A» 
sjön  i  Asa  socken,  alla  på  bladet  »Vexiö»;  vidare  skolhBä«t 
SO  om  Abbemåla  i  Lannaskede  socken,  bladet  sNydala»  naA 
slutligen  den  lilla  förekomsten  N  om  Fårhults  station,  blidrt 
»Westervik». 


2.    Dioritgruppen. 

1  det  föregående  hafva  vi  sett,  att  den  vanliga  gabbwa 
eller  noriten,  h vilken  sjelf  som  oftast  innehåller  något  primirt 
homblende,  kan  öfvergå  till  homblendegabbro,  derigenom  alt 
homblendet  så  tilltager  i  mängd,  att  det  bildar  en  visen^ 
beståndsdel  vid  sidan  om  pyroxenmineralen  eller  dessas  o»- 
vandlingsprodukter.  Men  om  det  primära  homblendet  helt  oA 
hållet  förtränger  och  ersätter  pyroxenen,  då  bör  bergarten  ar 
petrografisk  synpunkt  tvifvelsutan  anses  som  en  diorit,  äfTta 
om  det  någon  gång  skulle  visa  sig,  att  den  geognoatiskt  till- 
hör samma  förekomst  som  en  otvifvelaktig  gabbro.  En  »- 
dan  bergart  uppfyller  nemligen  alla  vilkor  for  en  diorit,  t} 
den  är  ju  en  äldre,  massformig,  väsentligen  af  primärt  höra- 
blende  och  plagioklas  bestående  bergart. 

Verkliga  kvartsfria  dioriter  synas  dock  vara  ganska  säll- 
synta   åtminstone   inom   de  i  fråga  varande  trakterna.     N*f<*f 
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vanligare  äro  kvartsdiori terna,  hvilka  skilja  sig  från  de  föregå- 
ende genom  sin  större  rikedom  på  kvarts.  Geognostiekt  synas 
dioritgrnppens  bergarter  förhålla  sig  på  samma  sätt  som  gabbro 
gruppens,  med  hvilka  de  utan  tvifvel  i  många  afseenden  hafva 
stor  slägtskap.  A  priori  är  det  naturligtvis  ej  uteslutet,  att  äkt;i 
dioriter  skulle  kunna  bilda  verkliga  gångar  liksom  t.  ex. 
graniten.  Dylika  dioritgångar  äro  dock  ej  med  säkerhet  kända 
inom  dessa  trakter.  I  beskrif ningen  till  kartbladet  >Hvetlanda» 
anför  N.  O.  Holst  visserligen,  att  dioriten  ofta  har  ett  »gång- 
formigt  eller  åtminstone  gånglik  t  uppträdande».  Holst  upp- 
räknar äfven  ett  antal  dioritgångar  inom  nämnda  blads  om- 
råde. Bergarten  i  flera  af  dessa  gångar  såsom  gängen 
NO  om  Faggemåla  i  Lönneberga  socken,  gången  N  om  St. 
Aby  i  Mörlunda  socken  samt  gången  O  om  Hulingen  i 
Målilla  socken  m.  fl.  har  emellertid  vid  närmare  undersökning 
visat  sig  vara  mer  eller  mindre  förändrad  diabas  och  ej  dio- 
rit.  Huruvida  detsamma  är  fallet  äfven  med  alla  de  af  H0L8T 
uppräknade  dioritgångame,  är  mig  dock  obekant,  enär  prof 
derifrån  ej  stått  mig  till  buds. 

Till  sitt  yttre  utseende  skilja  sig  de  flesta  dioriter  ganska 
mycket  från  den  typiska  mörka  gabbron,  hufvudsakligen  på 
grund  af  sin  ljusa  färg.  Fältspaten  är  nemligen  i  regeln  färg- 
lös, emedan  den  saknar  de  för  gabbrons  plagioklas  så  karak- 
teristiska mörka  interpositionema,  och  meddelar  derför  i  förening 
med  kvartsen  hela  bergarten  en  ganska  ljus,  stundom  nästan 
hvit  färg.  Endast  dä  hornblendet  undantagsvis  är  den  öfver- 
vägande  beståndsdelen  äro  äfven  hithörande  bergarter  mörkare 
till  färgen.  Gry  et  är  vanligen  medelgroft  och  strukturen  hos 
de  mera  typiska  bergarterna  ren  gabbrostruktur.  En  för  dio- 
ritema  särdeles  karakteristisk  accessorisk  beståndsdel  är  lita- 
uiteii^  hvilken  väl  sällan  saknas  helt  och  hållet,  men  deremot 
ofta  förekommer  i  största  mängd.  Detta  förtjenar  så  mycket 
mer  att  framhållas  som  nämda  mineral  endast  undantagsvis 
påträfias  i  gabbron  och  då  endast  i  de  hornblenderika  variete- 
tema,  samt  i  ringa  mängd. 

Det  har  redan  påpekats,  att  man  inom  dioritgruppen  kan 
särskilja  egentlig  diorit  och  kvartsdiorit  allt  efter  kvartsmängden. 
Skilnaden  är  dock  här  som  alltid  endast  relativ  och  fall  kunna 
inträflfa,  då  af  tvenne  för  öfrigt  ganska  lika  prof  från  samma 
förekomst  det  ena  strängt  taget  borde  räknas  till  dioritema, 
det  andra  till  kvartsdiori  ten. 
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a)  IMorit- 

Till  sitt  yttre  utseende  skilja  sig  de  hur  afsedda  egentliga 
dioriterna  ganska  mycket  på  grund  deraf,  att  homblendet  än 
bildar  i  längden  utdragna  prismatiska  kristaller,  än  mera 
rundade  korn.  De  för  alla  gemensamma  beståndsdelame  äro: 
hvit  eller  svagt  rödlätt  plagioklaa  samt  svartgrönt  IwrnbUnde^ 
tnagntiUk  jemmalm^  glimmer  eller  en  grön  omvandlingsprodukt 
af  densamma,  apatit^  iitanit  samt  enstaka  korn  af  kvarts.  Gry- 
et  är  medelgroft  och  strukturen  ren  gabbrostruktur. 

Fältspaten  synes  uteslutande  vara  plagioklas.  Till  sin 
formutbildning  öfverensstämmer  densamma  fullständigt  med 
plagioklasen  i  gabbrogruppens  bergarter.  Den  bildar  sålunda 
allsidigt  i  j  em  vigt  utbildade  kristaller,  som  i  genomskärning 
te  sig  som  breda  taflor,  hvilka  visa  tydliga  kristallkonturer  så 
snart  de  mera  obehindradt  kunnat  utveckla  sina  former. 
Rätt  ofta  visar  plagioklasen  vacker  zonar  byggnad.  De  inre 
partierna  släcka  då  ljuset  under  större  vinkel  än  de  yttre,  som 
tecken  på,  att  de  hafva  en  mera  basisk  sammansättning  än 
dessa.  De  yttre  partierna  bestå  derjcmtc  af  renare  och  fri- 
skare substans  än  de  inre.  Spjelkblad  ur  ett  hithörande  prof 
från  Åmhult  i  Korsberga  socken,  »H Vetlanda»,  gåfvo  följande 
värden  för  utsläckningsvinkeln : 

A)  Spjelkblad  efter  P 

1)  A  =    7%7 

B)  Spjelkblad  efter  M 

2)  A  =  23%4 
3j  A  =  24  , o 

Plagioklasen  är  sålunda  äfven  i  denna  bergart  ganska  ty- 
pisk labrador.  Till  sin  substans  är  plagioklasen  än  ren  och 
frisk,  än  grimilad  på  grund  af*  begynnande  omvandling.  Vid 
mera  genomgripande  omvandling  öfvergår  den  till  prehnit^ 
såsom  man  kan  iakttaga  på  ett  och  annat  ställe  i  preparaten. 
Dessutom  påträffas  ofta  rätt  mycket  epidot, 

Honiblendet  bildar  städse  kompakta,  men  oregelbundna 
massor,  hvilka  ofta  liksom  fylla  mellanrummen  mellan  plagio- 
klaskristallerna.     Genomgångame   äro  skarpa  och  tydliga  samt 
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bilda  i  tvärsnitt  en  vinkel  på  124"  med  h varandra.  I  vanligt 
opolariseradt  ljus  är  färgen  gröngul  med  ett  märkbart  streck  i 
brunt.  Pröfvad  pä  sin  pleokroism  visar  homblendet  följande 
sxelfarger:  a  halmgul,  b  och  c  gulbruna  med  ett  streck  i  grönt. 
Absorptionen  är  c  =  b  >  a.  Utsläckningsvinkeln  på  prismaytor 
fanns  i  det  nyssnämda  profvet  från  Åmhult  =  12**, s  (medium 
af  13%  12%7  13%  1  och  12%4).  En  ringa  mängd  sekundärt 
homblende  synes  likväl  äfven  kunna  ingå  i  dessa  bergarter 
liksom  i  kvartsdiortema. 

Glimmeffi  liknar  till  sitt  utseende  vanlig  magnesiaglimmer. 
Den  tyckes  dock  hafva  en  ovanligt  stor  benägenhet  för  omvand- 
ling. Härvid  öfvergår  den  under  bibehållande  af  sin  struktur  och 
sitt  utseende  i  öfrigt  till  ett  grönt,  kloritartadt  mineral,  hvilket 
liksom  glimmern  sjelf  visar  parallel  utsläckning  och  stark 
dikroism.  Färgen  är  blågrön,  då  bladgenomgångame  stå 
parallelt  med  undre  nikolsprismats  hufvudsnitt  och  blekt  gröngul 
i  ställningen  vinkelrätt  deremot.  Ljusabsorptionen  är  betyd- 
ligt svagare  än  hos  magnesiaglimmern.  Undersökt  i  konver- 
gent  polariseradt  ljus  visar  sig  mineralet  liksom  glimmern  vara 
optiskt  tvåaxligt  med  mycket  liten  axelvinkel. 

I  de  fall,  då  jemmineralet  blifvit  särskildt  pröfvadt,  visade 
det  sig  vara  magnetit^  ty  det  dragés  lätt  af  en  vanlig  hästsko- 
magnet  samt  löses  lätt  och  fullständigt  af  utspädd  saltsyra. 
Titaniten  är  endast  undantagsvis  mera  riklig;  vanligen  är  den 
ganska  sparsam  samt  bildar  då  endast  små,  rundade  korn. 
Apatiten  uppträder  än  som  långdragna  nålar,  än  som  större 
rundade  kristallkom.  Kvarts  påträffas  här  och  hvar  på  vanligt 
sätt  inklämd  mellan  plagioklaslistema.  Dess  mängd  är  dock 
högst  obetydlig. 

Det  har  redan  ofvan  betonats,  att  kvartsfria  eller  rättare 
i  det  närmaste  kvartsfria  dioriter  äro  ganska  sällsynta  inom 
området  i  fråga.  Endast  några  få  prof,  som  med  skäl  anses 
kunna  hänföras  till  denna  grupp,  hafva  derför  blifvit  föremål 
för  undersökning.  Sådana  äro:  åtskilliga  prof  från  grönstens- 
massivet  O  om  sjön  Finneln  i  Wimmerby  socken  samt  från 
trakten  V  om  Vena  by  i  Vena  socken ;  från  Saxemåla  i  Lönne- 
berga  socken  samt  från  Åmhult  i  Korsberga  socken,  alla  på 
bladet  »Hvetlanda^.  Mindre  typiska  men  dock  möjligen  hit- 
hörande äro  prof  från  Mölarp  i  Melby  socken,  Norsända  i  Eds- 
hults  socken,  bladet  »Hvetlanda»;  Getaskärf  i  Oja  socken,  bladet 
»Vexiöt,  samt  Backagård  i  Edshults  socken,  bladet  »Lenhofd a». 

(e 
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b)  KfartaålMrit. 

Frän  de  förut  beskrifna  dioritema  skilja  sig  kvartsdioritema 
dcrigcnom,  att  primär  kvarts  i  dem  ingår  i  så  stor  mängd,  att 
den  måste  räknas  till  de  väsentliga  beståndsdelame.  Mängden 
af  detta  mineral  vexlar  dock  betydligt  i  bergarter  som  till- 
höra denna  grupp.  I  samma  mån  som  kvartshalten  ökas  än- 
dras  äfvcn  bergartens  struktur  och  babitus. 

1.  Sådana  koarUdioriUr^  i  hvilka  kvartsen  ehuru  riklig 
likväl  ännu  ar  underordnad  t  förhållande  till  de  öfriga  väåent- 
liga  beståndsdelar.  I  dessa  kvartsdioriter  bildar  nämda  mine- 
ral liksom  i  gabbrogruppens  bergarter  synbarligen  sista  utfyll-^ 
ningen  mellan  de  öfriga  beståndsdelarne.  Såväl  fiältspaten  som 
hornblendet  bilda  på  grund  deraf  ganska  väl  begränsade  kri- 
(<taller,  så  snart  de  stöta  intill  kvarts  d.  v.  s.  intill  de  ännu  vid 
< leras  bildning  med  plastisk  kiselsyra  fyllda  mellanrummen. 
(Se  träsnittet  sid.  ).  Strukturen  är  således  ännu  typisk 
gabbrostruktur,  ett  förhållande  som  enligt  min  mening  ej 
tillåter  något  tvifvel  om,  att  man  har  att  göra  med  en  fullt 
massformig  och  plutonisk  bergart.  Dylika  kvartsdioriter  finnas 
anstående  SO  om  Sjögle  i  Hessleby  socken,  invid  Tulunda  i 
Mör lunda  socken,  S  om  Stockatorp  i  Korsberga  socken.  Dess- 
utom föreligga  prof  af  denna  bergart  från  grönstensmassivet  V 
om  Vena  samt  från  Gyllekulla  i  Vena  socken;  från  trakten 
O  om  sjön  Finneln  i  Vimmerby  socken,  bladet  »Hvetlanda». 
Den  grå  »Vexiögraniten»  från  Gemla  station,  bladet  >Vexiö>, 
liknai  något  dessa  bergarter,  men  innehåller  öfvervägande 
ortoklas.  Mest  typiska  äro  profven  från  Sjögle  och  Vena. 
Samtliga  de  uppräknade  kvartsdioritema  äro  ljusa,  grå  eller 
något  rödaktiga,  medelgrofva  bergarter,  i  hvilka  såväl  plagio- 
klasen  som  hornblendet  kunna  igenkännas  med  blotta  ögat. 

Den  i  stufF  ofta  något  rödaktiga  plagioklasen  är  i  prepa- 
raten fullkomligt  färglös.  Egendomlig  och  gemensam  för  plagio- 
klasen  i  dessa  bergarter  är  den  utmärkt  vackra  zonarstruktur 
den  så  ofta  visar.  I  somliga  prof  kan  man  iakttaga  densamma 
i  snart  sagdt  hvarenda  genomskärning.  Zonarstrukturen  fram- 
träder synnerligen  tydligt,  derigenom  att  de  inre  delarne  af 
fältspatkristallema  äro  mera  grumliga  och  förorenade  samt 
mera  omvandlade  än  de  yttre,  hvilka  uppbyggas  af  mera  klar 
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och  ren  substans.  Gränsen  mellan  den  inre  grumliga  kärnan 
och  den  yttre  klara  zonen  ar  vanligen  ganska  skarp,  men  dess 
förlopp  än  regelbundet,  än  mera  oregelbundet.  Sålunda 
visar  den  inre  kärnan  än  ganska  tydliga  kristallkonturer, 
än  rundade  eller  till  och  med  nästan  brottstyckeliknande 
former.  Tvillingslamellerna  fortsätta  likväl  utan  afbrott  ur 
den  ena  substansen  i  den  andra.  Redan  den  zonara  byggnaden 
låter  förmoda  en  olikhet  i  kemisk  sammansättning  hos  de  olika 
zonerna.  Detta  bekräftas,  om  man  pröfvar  filltspatgenomskär- 
ningame  på  deras  utsläckningsriktning.  Man  finner  nemligen  « 
då,  att  de  inre  delame  städse  släcka  ljuset  under  större  vinkel 
än  de  yttre,  så  att  liksom  en  sky  drager  hän  öfver  kristallen, 
då  man  vrider  preparatet  i  horizontalplanet  mellan  korsade 
nikolsprismor.  Då  det  vid  undersökningen  af  spjelkblad  kunnat 
konstateras,  att  utsläckningsriktningen  är  negativ,  betyder  detta 
sakförhållande  sålunda,  att  de  inre  delarne  af  fält^atkristallerna 
hafva  en  mera  basisk  sammansättning  än  de  yttre.  Huru  stora 
olikheterna  i  den  kemiska  sammansättningen  kunna  vara,  visa 
följande  mätningar  af  utsläckningsvinkeln  i  tvennc  spjelkblad 
af  faltspat  ur  det  ofvannämda  prof  vet  från  Vena.  Båda 
voro  orienterade  efter  basis  P  samt  visade  ganska  vac- 
ker zonar  byggnad.  Den  yttre  zonen  betecknas  med  a  och 
den  inre  med  6.  Spjelkbladet  n:o  1  genomsättes  dessutom  af 
ett  ganska  bredt  oregelbundet  band  c,  h vilket  släcker  ljuset 
under  en  ojemförligt  mycket  större  vinkel  än  de  öfriga  zonerna. 
Utsläckningsvinklame,  som  mättes  på  olika  ställen  (vid  stark 
förstoring)  af  delame  a,  b  och  c,  visade  sig  ganska  konstanta 
inom  hvarje  zon  för  sig.  Endast  i  de  yttre  delarne  af  n:o  1 
var  det  omöjligt  att  fullt  exakt  inställa  på  mörkt.  Mät- 
ningame  gåfvo  följande  värden: 

a  b  c 

X:o  1   A  =  4%5  9%5  29' 

N:o  2  A  =  r,5-2^        10'  — 

Förutsatt  att  bandet  c  i  kristallen  n:o  1  verkligen  utgör 
(»n  integrerande  del  af  denna  och  ej,  såsom  på  flera  grun- 
der synes  mest  sannolikt,  är  en  sjelfständig,  och  med  värden 
olika  orienterad,  större  fälts patinterpositiob  skulle  nämda 
kristall  således  innerst  be«tå  af  anortit,  derutanför  af  labrador 
och  ytterst  af  andesin.  Kristallen  n:o  2  består  deremot  innerst 
af  labrador  och  ytterst  af  oligoklas. 
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Ett  barskt  spjelkblsd  ur  kvart«dioriten  från  Tulunda  gaf 
följande  varde  för  iiteläckningrviDkelns  storlek: 

A  =4° 

Att  döma  höraf  skulle  plagioklasen  i  denna  bergart  således 
vara  en  på  gränsen  mot  andesin  stående  sur  labrador.  Det 
är  likväl  otvifvelaktigt,  att  den  äfVen  här  har  en  vexlande 
sammansättning,  ty  den  visar  ofta  praktfull  zonar  byggnad  i 
förening  med  en  olika  utsläckningsriktning  hos  de  olika  zonerna. 
Förutom  plagioklasen  ingår  dessutom  äfven  mikroklin  och  tro- 
pgen  äfven  ortoUas  i  denna.  Liksom  kvartsen  äro  dessa 
båda  faltspatarter  tydligen  yngre  än  plagioklasen.  Ortoklaeen 
träffas  stundom  sammanvuxen  med  kvartsen  till  mikropeg- 
matit. 

Äfven  i  den  på  grund  af  sin  glimmerrikedom  på  gränsen 
till  plagioklasgranit  stående  kvartsdioriten  från  Stockatorp  har 
plagioklasen  en  ganska  sur  sammansättning.  Spjelkblad  gåfvo 
nemligen  följande  värden: 

A)  Spjelkblad  efter  basis  P 

1)  P  =  2%: 

2)  P  =  2%5 

3)  P  =  3%5 

4)  P  =  4%o 

5)  P  =  2%6 

B)  Spjelkblad  efter  M 

1)  P  =  7%5 

2)  P  =  ^  13%5 

Dessa  värden  visa  otvifvelaktigt,  att  plagioklasen  i  fråga 
har  en  sammmansättning  närmast  motsvarande  andesinetis. 
Vid  sidan  af  de  tydligt  tvillingstreckade  plagioklaskristallema 
förekomma  likväl,  äfven  i  denna  bergart,  rätt  talrika  indivi- 
der, hvilka  ej  visa  någon  märkbar  tvillingrepning.  Åtminstone 
en  del  af  dessa  torde  väl  bestå  af  ortoklas. 

Af  de  anförda  exemplen  ser  det  således  ut,  som  om  plagio- 
klasen i  kvartsdioritema  genomgående  hade  en  mera  snr 
sammansättning  än  i  de  kvartsfria  eller  kvartsfattiga  gabbroma 
och  dioritema  och  att  de  i  detta  afsecnde  förhöUe  sig  på 
samma  sätt  som  den  kvartsrika  glimmergabbron.     Vid  sin  om- 
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Fig.  5. 


Yandling  öfvergår  plagioklasen  i  grumliga  kaolinartade  massor, 
i  hvilka  talrika  korn  och  kristaller  ligga  inströdda.     Stundom 
såsom  exempelvis  i  kvartsdioriten  från  Stockatorp  öfvergår  plagio- 
klasen nästan  uteslutande  i  ett  tätt  aggregat  af  starkt  ljusbry- 
tande, men    svagt  dubbelbrytande   kristaller  af  epidot  (zoisit?) 
Homblendet  liknar  fullständigt  det  homblende,  som  blifvit 
tydt  som  primärt  i  gabbrogruppens  bergarter.     Det  bildar  ofta 
Tätlinigt    begränsade    kristaller,  som  i  tvärgenomskäming  visa 
hombiendets  prismaform  och  prismagenomgångar.     Den  ofvan 
påpekade   omständigheten,   att  homblendet  ofta  är  ganska  väl 
kristalliseradt  i  sin  egen  kristallform,  då  det  gränsar  intill  eller 
på  flera  sidor  omgifves  af  en  enhetlig  kvartsmassa,  synes  vara 
ett   ganska    bindande    bevis    för  dess  egenskap  af  ursprunglig 
beståndsdel.     Åtminstone  måste  det  liksom  plagioklasen  hafva 
varit    utbildadt    i    sitt  nuvarande   skick,  innan  kvartsen  antog 
fast  form,   enär  den  enhetliga  kvartsmassan,  som  omger  hom- 
blendet,   efter    sin  kri- 
etallisation      säkerligen 
ej   skulle    hafva  tillåtit 
detsamma    att   fritt  ut- 
veckla sina*former,  utan 
att  sjelf   i  minsta  mån 
förändras. 

Vidstående  träsnitt, 
troget  kopieradt  efter  ett 
preparat  från  Sjögle, 
åskådliggör  detta  utan 
vidare  förklaring.  I  op- 
tiskt hänseende  förhåller 
sig  homblendet  likaledes 
som  det  »primära»  hom- 
blendet i  gabbroberg- 
artema  eller  i  den  förut 
beskrifn  a  diori  ten .  Dl  kro- 
ism  och  Ijusabsorption 
äro  ganska  starka.  Fär- 
gen är  gröngul  eller  nästan  halmgul  för  strålen  a  samt  grön  till 
brungrön  för  strålame  b  och  c.  Stundom  iakttager  man  likväl 
en  blåaktig  färgton  hos  strålen  c.  Olika  delar  af  samma  individ 
förhålla  sig  till  och  med  något  olika  i  detta  afseende.  Det 
förefaller  ej   osannolikt,  att  dylika  blåaktiga  homblendepartier 
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Homblendekristall  H  omgifven  af  kvarts 
kv,  som  förehåller  sig  acm  en  enbetllg  in- 
divid. Afven  den  starkt  sönderdelade  pla- 
gioklasen visar  rätliniga  krlstallkontnrer. 
Kvartsdioriten  fr.  Sjögle.     Förstor.  40  ggr. 


66      Pm.    EICH8TÄDT,    PTROXEN   OCH    AMFIBOLFÖRAKDB  BKBfiAKm. 

äro  sekundära,  uppkomna  ur  pyroxen.  Absorptkmen  ir  ( 
ungefar  =  b  >  •.  Utsläcknings vinkeln  på  priBmaytor  i  tern» 
homblende  ur  krartfidioriten  fr&n  Sjögle  fanns  =  12%9  (medhon 
af  12%4,  13*,5  och  12%8).  I  ett  grönt  smaragditliknsnde  priamt 
ur  samma  prof  var  den  deremot  =  17',4. 

Olimmem  förhåller  sig  på  fulkomligt  enahanda  sitt  wm  i 
de  nyss  beskrifna  kvartsfria  dioritema  samt  öfvergir  likfos 
der  lätt  i  ett  grönt,  kloritartadt  mineral.  I  kvtrtsdiodteB 
från  Stockatorp  har  glimmem  varit  så  riklig,  att  dennt  beigiit 
i  sjelfva  verket  måste  anses  stå  på  gränsen  till  plagiokla^nnit, 
i  hvilken  den  i  sjelfva  verket  äfven  sjrnes  öfvergå.  Numenir 
glimmem  likväl  mestadels  förvandlad  till  meranamda  iddt- 
artade  mineral  och  endast  sparsamma  glimmerrester  vittnt  ob. 
att  detta  mineral  är  modermineralet  till  den  kloritariade  ob-  i 
vandlingsprodukten. 

Kvartsens   sätt    att   uppträda   m.    m.  är  redan  i  det  f^ 
gående  afhandlad. 

Titaniten  uppträder  stundom  i  väl  utbildade,  rödbnotbi'  i 
ställer,  hvilka  i  genomskärning  visade  bekanta,  för  detta  miie^  I 
karakteristiska,  långdragna,  rombiska  formerna.  Antalet  odl 
storleken  af  dessa  titanitkristaller  är  betydligt.  Endast  i  bcfp 
arten  från  Stockatorp  synes  titanit  helt  och  hållet  saks* 
Stundom  träffas  titanitkomen  äfven  sammanväxta  med  de  opiki 
malmkomen,  hvilka  de  kransformigt  omgifva.  Att  titasiteilf 
åtminstone  i  dessa  trakter,  kan  betraktas  som  en  ganska  kan^ 
teristisk  beståndsdel  för  homblenderika  bergarter,  särBidldtr« 
de  kvartsrika  homblendebergartema,  har  redan  ofvan  betoaiib 

På  grund  af  den  stora  mängden  titanit  skulle  man  tia 
böjd  att  tro,  att  de  opaka  malmkomen  skulle  bestå  af  titt** 
jem  eller  att  de  åtminstone  skulle  vara  mycket  titanbaltigft 
Detta  är  likväl  ej  händelsen,  ty  de  opaka  kornen  dragai  vad 
lätthet  af  en  magnetisk  knif  samt  lösas  lätt  och  fullstind^ 
af  utspädd  saltsyra.  De  bestå  således  af  magnetU.  Magne^ilM 
bildar  ganska  ofta  rätt  tydliga  kristaller.  Vid  sidan  af  magM* 
tit  iakttager  man  stundom  en  och  annan  gnista  stafvéia»^ 
hithörande  bergarter. 

Åpatiten  bildar  mestadeb  långdragna  hexagonala,  niN 
hvilka  genomsätta  de  öfriga  beståndsdelame.  Apatitens  måogdft 
än  större,  än  mindre,   men  sjrnes  i  allmänhet  ej  vara  betydbf^ 
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b)  Sådana  kvartsdioriter,  hvilka  innehåUa  så  mycket  kvarts^ 
att  detta  mineral  träder  mera  i  jemvigt  med  de  öfriga  väsentliga 
beståndsdelame.  Eyartsen  synes  hafva  utkristalliserat  mera 
samtidigt  med  de  ofriga  i  bergarten  ingående  mineralen.  Dessa 
hindrades  derför  i  sin  utbildning,  äfven  der  de  stöta  intill 
kvarts,  och  hafva  således  ingenstädes  fritt  kunnat  utveckla 
sina  former.  De  bilda  derför  ingenstädes  tydliga  kristaller 
utan  endast  oregelbundna  kristalliniska  kom.  Strukturen, 
hvilken  således  närmast  öfverensstämmer  med  vanlig  granit- 
struktur, erbjuder  derför  ej  mera  någon  karakteristisk  egendom- 
lighet, hvarigenom  en  dylik  kvartsdiorit  med  säkerhet  skulle 
kunna  skiljas  från  en  kristallinisk  grönskiffer.  Bergartens  makro- 
skopiska  utseende  lemnar  tydligen  ej  heller  säkra  hållpunkter 
i  detta  afseende,  enär  såväl  massformig  som  skiffrig  struktur, 
som  bekant,  kunna  vara  sekundära  företeelser.  Till  följd  af 
den  osäkerhet,  som  på  grund  af  det  ofvan  sagda  naturligen 
råder  vid  bestämningen  må  af  hithörande,  i  hvarje  händelse 
ganska  sällsynta  bergarter  derför  endast  den  finkristalliniska, 
till  sitt  yttre  utseende  fullkomligt  massformiga,  svartgråa  berg- 
arten från  Nimstorp  i  Eorsberga  socken,  bladet  »Lenhofda»,  i 
det  följande  något  närmare  beskrifvas.  Likasom  de  förut  be- 
skrifna  kvartsdioritema  består  bergarten  i  fråga  af  följande 
mineral:  homblende^  plagioklasy  kvarts^  möjligen  någon  ortoklas, 
glimmery  magnetit,  titanit  och  apatit  Dessutom  påträffas  om- 
vandlingsprodukter af  faltspat  och  glimmer  i  ringa  mängd. 

Hornblendet  bildar  endast  undantagsvis  något  så  när  regel- 
bundna kristaller.  I  de  flesta  fall  uppträder  det  endast  som 
oregelbundna,  flikiga  och  liksom  söndertrasslade  kom.  För 
öfrigt  sjrnes  det  fullkomligt  likna  hornblendet  i  de  förut  be- 
skrifna  kvartsdioritema. 

FäUspaten  består  till  öfvervägande  del  b£  plagioklas.  Dock 
är  det  ej  omöjligt,  att  äfven  ortoklas  i  ringa  mängd  ingår  i 
bergarten.  Plagioklasen  visar  tydlig  zonarbyggnad  derigenom, 
att  den  nästan  utan  undantag  är  mera  omvandlad  samt  för- 
orenad af  interpositioner  i  sina  inre  än  i  de  yttre  delame.  Den 
släcker  ej  heller  ljuset  imder  lika  vinkel  i  sina  inre  och  yttre 
delar.  På  grund  af  bergartens  fina  gry  lyckades  det  ej  att 
erhålla  mer  än  ett  enda  spjelkblad  efter  P.  Detta  gaf  föl- 
jande värde  för  utsläcknings vinkeln : 

A  =2%6  — 2' 
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Detta  v&rde  talar  för,  att  plagioklasen  har  en  ganska  sur 
sammansättning,  något  som  bestjrkes  deraf,  att  utsläcknings- 
vinkeln  i  makrodiagonala  snitt  i  preparatet  städse  var  jemfo- 
relsevis  liten. 

Kvartsen  upptrader  pä  ungef^  samma  sätt  som  t.  ex.  i 
vanlig  granit.  Den  bildar  nemligen  större  eller  mindre  mellan 
de  öfriga  beständsdelame  inklämda  aggregat  af  oregelbundna, 
kantiga  kom.  Kvartsen  är  säkerligen  äfven  i  denna  bergart 
yngre  än  de  öfriga  beståndsdelame,  fastan  den  till  sin  älder 
närmar  sig  dessa.  Till  mängden  stär  kvartsen  efter  horn- 
blendet  och  plagioklasen,  ehum  den  i  och  för  sig  är  mycket 
riklig. 

Glimrnern  har  magnesiaglimmems  utseende  och  egenskaper. 
Dess  mängd  är  ganska  ringa.  Titaniten  uppträder  endast  som 
små  kom  eller  komaggregat,  som  ofta  kransformigt  omgifva 
magnetitkomen.     Apatiten  bildar  långdragna  nålar. 

Som  redan  ofvan  antydts,  äro  till  samma  typ  som  kvarts- 
dioriten  från  Nimstorp  hörande  bergarter  i  hvarje  händelse 
ganska  sällsynta  inom  det  i  fråga  varande  området.  I  stället 
påträffar  man  rätt  ofta  mörka,  mer  eller  mindre  finkriatalliniskt 
bergarter,  som  såväl  till  sitt  yttre  utseende  som  till  sin  mikro- 
skopiska habitus  o.  s.  v.  mycket  nära  öfverensstämma  med 
nyssnämda  bergart,  men  som  dock  på  grund  af  sin  samman- 
sättning ej  kunna  betecknas  som  diorit  utan  som  homblendegra- 
nit  eller  homblendegneis.  De  innehålla  nemligen  ortotom  fiältspat 
1  öfverv ägande  mängd,  medan  plagioklasen  är  underordnad  eller 
helt  och  hållet  saknas.  Hornblendet  har  dessutom  en  men 
blågrön  ftrgton  än  i  de  egentliga  kvartsdioritema.  Dylik» 
bergarter  påträffas  vid  Solkarp  i  Hvetlanda  socken  samt  när» 
Sprötarp  i  Skede  socken,  bladet  »Hvetlanda»;  vidare  SV  om 
Kärredal  i  Åsheda  socken  samt  S  om  L.  Hult  i  samma  socken, 
bladet  »Lenhofda»  m.  fl.  a.  ställen.  Hit  hör  äfven  bergarten, 
som  bildar  kärnan  och  de  mörka  ringarne  i  klotgraniten  fr. 
Slättmossa  samt  den  mörka  finkomiga  »dioriten»  från  den  be- 
kanta skäraingen  vid  Gemla  station. 


3.    Diabasgruppen. 

Äfven  till  diabasgruppen  hörande  bergarter  hafva  en  ganska 
allmän  utbredning  inom  det  i  fråga  varande  området.  Diabasen 
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bildar  merendela  gångar,  af  hvilka  de  större  kunna  uppnå  en 
längd  af  flera  mil  och  en  mäktighet  af  400—500  fot  och  der- 
utöfver,  medan  andra  diabasgångar  endast  hafva  en  mäktighet 
af  några  få  fot  och  en  jemförelsevis  obetydlig  längd.  I 
trakterna  söder  om  Eksjö  och  Nässjö  utbreder  sig  diabasen 
äfven  täckformigt  öfver  urformationens  och  Almesåkraseriens 
bergarter.  Redan  sid.  12  har  påpekats,  att  den  egentliga  skil- 
naden  mellan  diabas  och  gabbro  ligger  i  dessa  båda  bergarters 
olika  geologiska  betydelse,  men  att  man  likväl  i  de  flesta  fall 
redan  genom  petrografisk  undersökning  bör  kunna  skilja  de 
båda  gruppemas  bergarter  från  hvarandra.  Förutom  olikheten 
i  p3rroxenens  utbildning  framhölls  den  på  plagioklasens  olika 
formutbildning  beroende  olikheten  i  struktur  såsom  den  mest 
i  ögonen  fallande  olikheten.  Hos  diabasen  bildar  plagioklasen 
nemligen  antingen  långsträckta,  i  a-axelns  riktning  utdragna 
prismor  eller,  särskildt  hos  de  mera  grof  kristalliniska  diabasema, 
jemförelsevis  tunna,  i  b-axelns  riktning  förkortade  taflor,  som  i 
tvärgenomskäming  te  sig  som  långa  och  smala  lister.  Hos 
gabbroartema  har  plagioklasen  deremot  utvecklat  sig  mera  all- 
sidigt likmässigt,  hvadan  den  i  preparaten  vanligen  ger  tafvel- 
formiga  genomskärningar.  Härvidlag  bör  man  likväl  ej  förbise, 
att  äfven  diabasemas  plagioklas  enligt  sakens  natur  måste  ge 
tafvelformiga  genomskärningar,  så  snart  snittet  träffat  den- 
samma parallelt  med  taflomas  bredsida.  Då  nu  plagioklas- 
tafloma,  i  många  fall  åtminstone,  ligga  orienterade  något  så 
när  lika  i  bergarten,  beror  det  på,  i  hvilken  riktning  man  ser 
densamma  eller  i  hvilken  riktning  skärfvan,  af  hvilken  prepa- 
ratet blifvit  förfärdigadt,  blifvit  slagen,  huruvida  plagioklasen 
kommer  att  te  sig  som  lister  eller  som  taflor.  Åfven  titan- 
jemet  eller  titanomagnetiten  uppträder  i  diabasema  ofta  tafvel- 
formigt  och,  då  ilmenittafloma  äro  orienterade  på  samma  sätt 
som  plagioklastafloma,  visa  dessa  listformiga  genomskärningar 
i  samma  preparat  som  plagioklasen. 

Den  för  diabasema  typiska  strukturen  torde  lämpligen 
kunna  betecknas  som  »diabasstruktur». 

De  undersökta  diabasema  låta  hänföra  sig  till  följande  grup- 
per: olivindiabaaer,  enstatit'  respektive  broncitdiabaser,  kvartsrika 
diabaser  med  gulaktig  plagioklas  samt  uralitdiabaser. 
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a)  OliTUiimbas. 

De  underBökta  olivindiabMema  från  det  ifrågavarande  om- 
rådet hafva  så  stor  likhet  med  den  af  Törnsbohm  uppstalda 
Åsby-respektive  Helleforstjpen,  att  de  otvunget  låta  hänföra  sig 
till  denna.  Mest  typiskt  uppträder  en  dylik  tÅsbydiabas»  i  den 
minst  1,5  mil  långa  gång,  som  i  nordnordostlig  riktning  skär 
nordvestra  hörnet  af  bladet  >Hvetlanda».  Prof  af  denna  gång, 
tagna  nordvest  om  Bjömshult  på  »Hvetlandas»  område,  visa  i 
sielfva  verket  en  så  öfverraskande  likhet  med  vissa  prof  från 
Åsbjm,  att  de  h varken  makro-  eller  mikro8kopiBkt  kunna  skiljas 
från  dessa.  Bergarten,  som  har  medelgroft  gry  och  svartgrå 
fUrg,  består  af  följande  beståndsdelar:  augit,  oUvin,  plagiokUu 
och  titanjem  eller  titanomagnetiU  Dessutom  ingå  apatit^  glitn- 
mevy  homblende  och  kvarts  i  ringa  mängd. 

Augiten  är  vanligen  något  ljusare  till  färgen  än  Asby- 
diabasens  augit,  men  föröfrigt  fullkomligt  lik  densamma  såväl 
till  formutbildning  som  till  öfriga  egenskaper.  Någon  närmare 
beskrifning  deraf  anses  derför  öfverflödig. 

OUvinen  öfverensstämmer  likaledes  med  olivinen  i  Åsby- 
diabasen.  De  af  Törnebohm  beskrifna,  opaka  eller  svagt  genom- 
skinliga interpositionema,  hvilka  af  honom  tydas  som  glasinne- 
slutningar,  påträffas  äfven  här,  fast  i  mindre  mängd.  Detsamma 
är  förhållandet  med  de  s.  k.  grenmikrolitema.  Vid  behandling 
af  ett  preparat  med  kall  saltsyra  sönderdelades  olivinen  full- 
ständigt redan  efter  några  dagar.  Plagioklasen  såväl  som  de 
opaka  malmkomen  förblefvo  deremot  oförändrade  liksom  augiten. 

Stundom  visar  olivinen  antydan  till  regelbundna  kristall- 
konturer, men  i  allmänhet  bildar  den  likväl  endast  oregelbundna 
eller  rundade  kom.  Till  mängden  synes  den  hålla  jemvigt 
med  augiten.  Någon  genomgripande  omvandling  har  olivinen 
ej  undergått,  utan  visar  den  sig  som  oftast  fullkomligt  frisk 
och  oförändrad.  Endast  undantagsvis  finner  man,  att  olivinen 
börjat  öfvergä  i  en  gulgrön  serpentiuartad  massa,  som  vid  be- 
handling med  saltsyra  lätt  sönderdelas. 

Plagioklasen  är  i  friskt  tillstånd  klar  och  färglös.  På  sina 
ställen  är  den  likväl  tydligt  gråaktig  på  grund  af  tallösa  punkt- 
formiga  int^rpositioner.  Vid  omvandlingen  öfvergår  faltspaten 
på    vanligt    sätt  till  en  h vitgrå  kaolin artad  massa.     På  talrika 

*)  »Sveriges  vlgtigare  diabas-  och  gabbroarter»,  sid.  12. 
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Ställen  utsöndras  små  ljust  gulgröna,  starkt  ljusbrytande,  men 
sragt  dubbelbrjtande  korn,  hvilka  möjligen  kunna  anses  för 
zaisit.  Att  fältspaten  vid  behandling  med  kall  saltsyra  förblir 
fullkomligt  oförändrad,  har  redan  förut  omnämts.  Detta  för- 
hållande talar  för,  att  den  ej  kan  hafva  någon  särdeles  basisk 
sammansättning.  För  att  likväl  något  närmare  utröna  dess 
kemiska  sammansättning  mättes  utsläckningsvinkeln  i  några 
spjelkblad,  ehuru  någon  exakt  inställning  på  mörkt  ej  var 
möjlig,  enär  utsläckningsriktningen  kontinuerligt  ändrade  sig 
inifrån  utåt.     Följande  värden  hafva  likväl  antecknats: 

Spjelkblad  efter  M 

1)  A  =  15%o 

2)  A  =  21%o  —  14%o 

3)  A  =  19%5  - 

4)  A  =  14%7  - 

5)  A  =  22%i  —  13%6 

Häraf  framgår,  att  plagioklasen  vexlar  mellan  normal  Ictbra- 
dor  och  andesin. 

Den  i  bergarten  ingående  jemmalmen  dragés,  som  det  vill 
synas,  endast  till  en  ringa  del  af  en  magnetisk  knif.  Af  kall 
saltsyra  angripes  den  ej  märkbart,  hvadan  den  torde  vara  att 
anse  som  titanjem  eller  åtminstone  som  titanomagnetiL  Apaiiten 
är  rätt  sparsam,  men  förekommer  dock  såsom  jemförelsevis 
stora  prisma  tiska  kristaller  eller  rundade  kom.  Glimmem 
bildar  små,  starkt  dikroitiska  och  Ijusabsorberande  Qull,  hvilka 
iallt  hafva  magnesiaglimmems  utseende  och  egenskaper.  Horn- 
blendet  är  ytterst  sparsamt,  enär  endast  några  få  smärre  kri- 
stallkom  hafva  påträffats,  hvilka  med  säkerhet  kunnat  hänföras 
till  detta  mineral. 

Kvarts  påträffas  i  ringa  mängd  inklämd  mellan  de  öfriga 
beståndsdelarne.  Den  innehåller  rätt  talrika  vätskeinneslutnin- 
gar,  hvilka  stundom  äro  försedda  med  en  lifligt  rörlig  libell. 
I  andra  prof  från  samma  gång  t.  ex.  från  Eoanäs  på  bladet 
*Nydala»  saknas  likväl  kvarts  helt  och  hållet.  Det  samma  är 
förhållandet  i  en  olivindiabas  från  den  omkring  8  fot  breda 
gång,  som  NO  om  Olofstorp  stryker  fram  i  NNV  riktning. 

Utom  i  de  båda  redan  nämda  gångarne  påträffas  olivin- 
diabas vidare  i  en  omkring  50  fot  bred  gång  O  om  Bogård  i 
Hults  socken.  1  sistnämda  bergart  har  olivinen  helt  och  hållet 
^git   öfverhand    öfver    augiten,    hvilken    endast  påträffas  som 
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jemförelscvis  ernå,  obetydliga  kom,  medan  olivinen  bildar  större, 
stundom  rätlinigt  begränsade  kristaller.  Olivinen  är  ständigt 
något  omvandlad.  Stundom  är  den  nästan  helt  och  hållet  för- 
störd. Omvandlingsprodukterna  bestå  af  starkt  dikroitiska, 
viriditartade  massor,  som  till  största  delen  endast  affärgas  men 
ej  lösas  af  kall  saltsyra.  Såvidt  det  kunnat  utrönas,  släcka  de 
efter  behandlingen  med  saltsyra  återstående,  lifligt  polarise- 
rande  omvandlingsprodukterna  ljuset  rakt  med  sin  längdrik^ 
ning.  De  torde  derför  möjligen  bestå  af  bladig  serpentin  eller 
antigorit.  Liksom  i  föregående  bergart  förblefvo  de  opakt 
kornen  såväl  som  plagioklasen  fullkomligt  oförändrade  vid 
behandlingen  med  syran.  De  bestå  derför  troligen  af  titanjem, 
hvilket  mineral  de  äfven  till  sin  formutbildning  mycket  likna. 

En  olivindiabas  uppträder  dessutom  (enligt  muntligt  med- 
delande af  D:r  Törnbbohm)  i  en  omkring  50  fot  bred  gång  S 
om    stora  vägen   SO    om   det  invid  Emän  belägna  Ammaryd. 

V  om  Nödjehult  nära  gränsen  mot  bladet  tVimmerby> 
finnes  en  omkring  10  fot  bred  gång,  som  troligen  en  gång  varit 
en  olivindiabas,  ehuru  olivinen  numera  är  helt  och  hållet  om- 
vandlad i  en  af  viridit  och  magnetit  bestående  massa.  Detsamma 
är  förhållandet  med  en  diabas  »från  en  ö  i  Mollsjön  i  Pelanie 
socken»,  hvilken  i  öfverraskande  grad  liknar  den  föregående. 

Deremot  synes  det  tvifvel  underkastadt,  huruvida  berg- 
arten i  gången  V  om  Djiu^i^^^^  ^  Hults  socken,  hvilken  enligt 
HoLST  skulle  kunna  betraktas  som  den  sydliga  fortsättningen 
till  den  ofvannämda  gången  vid  Bogård,  är  en  olivindiabas. 
Omvandlingsprodukter  förefinnas  väl,  som  med  bestämdhet  an- 
gifva,  att  ett  lätt  sönderdelbart  mineral  förut  ingått  i  bergarten, 
men  det  har  ej  lyckats  mig  att  afgöra,  om  detta  minertd  varit 
olivin  eller  möjligen  någon  rombisk  pyroxen.  Det  senare  före- 
faller nästan  mest  sannolikt. 

b)  Eiistotitdiabas. 

Redan  i  en  föregående  uppsats  *)  har  jag  haft  tillfälle  be- 
skrifva  enstatitdiabasen  från  den  egendomliga  Rödjagängen  på 
bladet  »Nydala».  Då  denna  bergart  äfven  vid  senare  under- 
sökningar visat  sig  representera  en  väl  karakteriserad  typ, 
återgifver  jag  här  för  fullständighetens  skull  hufvudinnehållet 

*)  EichstIdt,  Fr.:  Om  qyartsit-diabaBkooglomeratet  från  bladea 
iNydalat,  >Vexiö>  och  »Karlshamn*.  Geol.  Fören.  I  Stockholm  Förhand]. 
Band  VII.     H.  11. 
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ftf  den  i  ofvan  citerade  arbete  lemnade  petrografiska  beskrif- 
ningen. 

Den  egentliga  gångbergarten  i  Rödjagången  har  medel- 
groft  gry  och  utpreglad  doleritisk  habitus.  Den  består  tSfålt" 
spat^  augit^  enstatit^  något  homblende  och  glimmer^  titanjern, 
apatit^  kvarts  och  mikropegmaiit.  Dessutom  uppträda  viridit- 
artade  omvandlingsprodukter  i  olika  mängd. 

Fältspateti,  som  utgör  bergartens  hufvudbeståndsdel,  be- 
står till  öfvervägande  del  af  plagioklas.  Denna  är  i  friskt 
tillstånd  fullkomligt  fUrglös  och  visar  i  p.  1.  praktfull  tvilling- 
streckning.  Vid  förvittringen  öfvergår  den  till  en  hvitgrå, 
kaolinartad  massa.  Dessutom  uppträda  i  fältspaten  viridit- 
artade  omvandlingsprodukter,  dock  i  ringa  mängd.  Den  ke- 
miska sammansättningen  är  ej  fullt  konstant  utan  vexlar  till 
och  med  i  olika  delar  af  en  och  samma  kristall.  Som  så  ofta 
år  händelsen  släcka  nemligen  faltspatlistema  ljuset  under 
olika  vinkel,  allt  efter  som  man  pröfvar  de  inre  eller  yttre 
delame  af  desamma.  Detta  kan  man  iakttaga  öfver  allt  i 
preparaten.  Enligt  regeln  släcka  härvid  de  inre  delame  af 
plagioklaskristallema  ljuset  under  större  vinkel  än  de  yttre. 
Då  det  i  spjelkblad  med  säkerhet  kunnat  konstateras,  att  ut- 
släckningsriktningen  är  negativ,  betyder  detta  således,  att  de 
inre  delame  hafva  en  mera  basisk  sammansättning  än  de  yttre. 
I  öfverensstämmelse  med  det  sagda  gifva  äfven  spjelkblad  olika 
värden  för  utsläckningsvinkeln.  Sålunda  gaf  ett  spjelkblad 
efter  M  ur  ett  prof  från  denna  gång,  taget  på  en  af  öame  i  sjön 
Nömmen,  en  utsläckningsvinkel  af  omkring  -^  20*"  i  midten  och 
-^  10*  i  periferien,  medan  ett  annat  spjelkblad  af  samma  prof 
gaf  ett  medelvärde  af  (~)  14*.  Spjelkblad  af  ett  annat  prof 
från  samma  gång,  taget  NNO  om  Högön,  gaf  följande  värden: 

1)  A  =  -  19%5 

2)  A  =      16%8 

A)  A  =-  --19%&— ^8> 
4)  A  =      20%5  —     5%o 

Plagioklasen  har  således  en  sammansättning,  som  vexlar 
mellan  Ab,  An^  —  Abj  Auj  och  ännu  lägre  värden  d.  v.  s. 
mellan  normal  labrador  och  oligoklaa. 

Vid  sidan  om  plagioklasen  synes  äfven  något  ortoklas 
ingå  i  bergarten.  Ortoklasen  uppträder  dels  som  sjelf- 
ständiga  individer  utan  tvillingstreckning,  dels  som  yttre  skal 
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omkring  tydligt  tvillingstreckade  plagioklaskårnor.  I  senaie 
fallet  afsätta  tviUingslamellema  tvärt  mot  detta  yttre  skal.  da- 
jemte  äro  äfven  de  båda  mineralens  utsläckningsrinklar  olikt. 
I  flera  fall  kunde  rak  utsläckning  med  någorlunda  sikeiiket 
konstateras  såväl  hos  de  såsom  ortoklas  bestämda  ffldtipat* 
individerna  som  hos  de  skal,  som  omgif^a  plagioklaeeB.  Orto- 
klasen synes  vara  en  af  de  sist  utkristalliserade  beståndsdeUnr 
och  återfinnes  vanligen  i  omedelbart  grannskap  af  de  Rito  I 
stelningsåterstodema,  kvarU  och  mikropegmatiL 

Ehuru  Qugiten  är  ganska  ljus  till  färgen,  är  den  dock 
märkbart  dikroitisk.  Färgen  vexlar  mellan  ljust  gulgrön  od 
ljust  gulröd.  I  tvärsnitt  visar  den  tydligt  augitens  priimt- 
genomgångar. 

Enstatiten  uppträder  till  minst  lika  stor  mängd  som  ausi- 
ten  och  måste  derför  anses  som  en  hufvudbeståndsdel.  PnsBft* 
genomgångame    äro    ej    på  långt  när  så  tydliga  och  råtUm^ 
hos  enstatiten  som  hos  augiten.     Det  faller  sig  derför  stnmh» 
svårt  att  med   säkerhet  afgöra,  om  utsläckningen  verkliges  ft 
rak,  såsom  den  bör  vara,  ifall  bestämningen  är  riktig.    likiA 
släcka  ett  så  stort  antal  individer  af  mineralet  i  fråga  otriffd* 
aktigt    ljuset    rakt,    att    undantagen    måste    anses    bero  på  ea 
mindre  tillfredsställande  utbildning  hos  prismagenomgåagane' 
V^id    bestämningen    har   dessutom    tagits  tillbörlig  håDfijn  ti& 
interferensfärgemas    ringa    grad    af  intensitet,   jemforda  nwi 
augitens    i    samma    preparat.     I  snitt,  som  äro  tillnärmelseTV 
vinkelräta  mot  en  optisk  axel,  synas  i  konvergent  polari«a«k 
ljus  ej  heller  några  interferensfärger  (färgade  ringar),  såsom  fäte 
är    hos  augiten,  något  som  enl.  Bscke  *)  afgjordt  talar  for  ei 
rombisk  pyroxen. 

Till  färgen  är  enstatiten  betydligt  ljusare  än  den  i  oA 
för  sig  ganska  ljusa  augiten.  Den  är  derför  i  preparata 
så  godt  som  färglös.  Den  saknar  pleokroism  samt  ger,  «ä 
antydt,  mycket  svaga  interferensfärger.  På  grund  af  de*» 
egenskaper  synes  också  benämningen  enstatit  vara  att  före- 
draga  framför  benämningen  broncit. 

Enstatitkristallema  omgifvas  mycket  ofta  af  ett  tjockaK 
eller  tunnare  skal  af  augit.  Härvid  är  den  kristallografcki 
orienteringen    fullkomligt    lika,    något    som    synes   på  syenom' 

')  Fb.  Becke:  Ueber  die  Unterscheidang  von  Aueit  nnd  Broarit  is 
DUnnschliffen.  Mineraloglsche  und  petrographiscbe  Mittbeilimg^  ?** 
VON  O.  TscnsBMAK.    Wien  18S3. 
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gångames  förlopp,  hvilka  utan  afbrott  fortsätta  ur  den  ena 
substansen  i  den  andra.  Det  omvända  förhållandet  eller  att 
enstatit  skulle  omgifva  kärnor  af  augit,  tror  jag  mig  icke 
hafva  iakttagit.  Dcremot  omgifves  augiten  å  sin  sida  ofta  af 
ett  hölje  af  homblende,  så  att  fall  kunna  inträffa,  dä  man  har 
kristaller,  som  innerst  bestå  af  enstatit,  derutanför  af  augit  och 
ytterst  af  homblende.  Huruvida  homblendet  här  är  primärt 
eller  om  det  metamorft  omsluter  augiten,  vill  jag  lemna 
oafgjordt. 

Den  i  bergarten  ingående  malmen  är  hufvudsakligen  titan- 
jem.  Den  dragés  nemligen  ej  märkbart  af  en  vanlig  hästsko- 
magnet  och  löses  ej  vid  längre  tids  digerering  med  saltsyra. 
Jemte  titanjem  finnas  enstaka  gnistor  af  svafvelkis. 

Apatiten  är  mycket  riklig  samt  uppträder  i  jemförelsevis 
stora,  väl  utbildade  kristaller. 

Mellan  ofvannämda  beståndsdelar  uppträder  kvarts,  dels 
enbart,  dels  sammanvuxen  med  fältspat  till  mikropegmaiii^ 
såsom  sista  kristallisationsåterstod.  Den  med  kvartsen  mikro- 
pegmatitiskt  sammanvuxna  fältspaten  kaoliniseras  liksom  plagio- 
klasen,  men  visar  deremot  aldrig  tvillinglameller,  hvadan  den 
måste  anses  för  ortoklas.  Detta  bestyrkes  deraf,  att  den  i 
bergarten  för  öfrigt  ingående  ortoklasen,  såsom  vi  förut  hafva 
sett,  visar  sig  vara  en  senare  kristallisationsprodukt  än  plagio- 
klasen  och  derför  i  allmänhet  finnes  samlad  just  vid  de  af 
kvarts  eller  mikropegmatit  utfyllda  luckoma. 

Vid  förvittringen  synes  det  företrädesvis  vara  enstatiten 
som  undergått  mera  betydande  förändringar.  Enstatitens  om- 
vandlingsprodukter hafva  största  likhet  med  grönaktig  späck- 
sten,  hvadan  det  synts  sannolikt,  att  de  bestå  af  detta  mineral. 
Omvandlingen  försiggår  vanligen  längs  oregelbundna  sprickor 
och  förklyftningslinier,  hvarigenom  en  nätstruktur  liknande 
olivinens  uppstår.  Glimmem  öfvergår  vid  omvandlingen  till 
klorit,  som  visar  tydlig  lamellär  byggnad  jemte  stark  dikroism 
och  Ijusabsorption  och  derför  kan  vara  svår  nog  att  skilja 
från  glimmem  sjcif.  Augiten  synes  deremot  bättre  motstå 
omvandlingen. 

Olivinfria  kvartsrika  diabaser,  tillhörande  samma  typ  som 
den  ofvan  beskrifna  enstatitdiabasen  synas  vara  rätt  vanliga  i 
dessa  trakter.  Visserligen  kan  enstatiten,  som  i  sistnämda 
bergart  spelar  en  så  framstående  rol,  vexla  betydligt  med  hän- 
syn till  mängden,  men  vare  sig  att  denna  beståndsdel  är  rik- 
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ligare  eller  sparsammare,  bibehåller  bergarten  likväl  väaentlipfB 
samma  habitiis.     Sålunda  traffiis  i  nordvestra  hörnet  af  bbdet 
iHvetlanda»  en  gångdiabas,  i  hvilkcn  enstatiten  år  helt  ocb  kåUet 
underordnad,    men  som  oaktadt  detta  likväl  måste  rikntt  kit 
Den  här  i  fråga  varande  diabasgången  är  den  största  och  måk- 
tigaste    på    bladet    ^Hvetlanda».     Den  stryker  i  NNO-lig  rih- 
ning  (således  fullkomligt  parallelt  med  den   sid.  69  omBäBidi 
olivindiabasgången)  förbi  NV  ändan  af  sjön  Solgen  samt  f<»t- 
sätter  å  ömse    sidor  in   på  bladen   >Vimmerby»  och  >Xyd«l*» 
På  detta  senare  blad  har  den  kunnat  följas  ända  ned  till  qö9 
Tjurken.     Gångens  kända  längd  är  således  minst  3  miL  Dea 
mäktighet    öfverstiger    på    sina    ställen  400  fot.    Talrikt  pof 
från  olika  delar  af  denna  gång  visa  sins  emellan  stor  öfvereos- 
stämmelse.     I    gångens    midt    är  bergarten  medelgrof,  mot  b- 
döma  blir  den  mera  finkornig.     Liksom  föregående  har  bcry 
arten  såväl  makro-  som  mikroskopiskt  en  utpreglad  dolcriöå 
habitus. 

Äugiten  är  särdeles  ljus,  i  tunna  preparat  nästan  faigl^ 
Icke  dess  mindre  kan  man  äfven  här  iakttaga  en  tydlig  A 
än  svag  dikroism.  Ehuru  augiten  sällan  visar  regelbaiKtÄ 
kristallkonturer,  bildar  den  likväl  i  de  flesta  fall  sjelfständigt 
begränsade  om  också  rundade  kom.  Prismagenomgångarne  äi* 
tydliga. 

Enstatiten  skiljer  sig  till  sitt  utseende  så  obetydligt  fi4a 
den  egentliga  augiten,  att  man  i  vanligt  ljus  svårligen  skall  kuni* 
hålla  de  båda  pyroxenarterna  ifrån  h varandra,  ehuru  enitatitA 
i  det  hela  taget  är  något  ljusare  än  augiten.  I  polarisenÄ 
ljus  igenkänner  man  den  deremot  lättare  på  grund  af  de« 
svaga  interferensfarger,  dess  förhållande  i  konvergent  poU* 
seradt  ljus  o.  s.  v.  Ofver  hufvud  taget  öfverensst&mmer  0111» 
ralet  i  alla  afseenden  så  fullständigt  med  enstatiten  i  Bödjt 
diabasen,  att  bestämningen  som  enstatit  måste  anses  tillforlitlif 
ehuru  mineralets  utbildning  sällan  tillåter  en  exakt  bestämiuBj 
af  utsläckningens  riktning  i  förhållande  till  de  kristallografisb 
hufvudriktningame.  Enstatitens  mängd  är  emellertid  i  hvaii* 
händelse  mycket  ringa,  fastän  den  vexlar  något  i  olika  pro< 
Nästan  utan  undantag  finner  man  enstatiten  mer  eller  miiklr 
fullständigt  omsluten  af  augitsubstans. 

Hufvudmassan  af  faltspaten  består  otvifvelaktigt  aSplofw 
kläs.  Dock  är  det  ej  omöjligt,  att  äfven  någon  ortokUu  ing* 
i    bergarten    på    enahanda    sätt  som  i  Rödjadiabasen.     Atmin 
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stone  synes  det  knappt  kunna  betviflas,  att  den  med  kvartsen 
till  mikropegmatit  sammanvuxna  fältspaten  är  ortotom  Men 
denna  fältspat  står  ej  så  sällan  i  närmaste  förbindelse  med 
andra  sjelfständiga  fältspatindivider  utan  tvillingstreckning, 
derigenom  att  den  släcker  ljuset  samtidigt  med  dessa  o.  s.  v., 
hvadan  dessa  senare  äfven  torde  kunna  anses  för  ortoklas. 
Afven  i  andra  afseenden  öfverensstämmer  fältspaten  fullstän- 
digt med  samma  mineral  i  den  egentliga  enstatitdiabasen. 
Spjelkblad  efter  M  ur  ett  prof  från  ifrågavarande  gång,  taget 
NO  om  Bjömstorp,  gåfvo  följande  värden  för  utsläcknings- 
vinkeln: 

1)  A  =  12%7 

2)  A  ^-  16%8  —  9%o  och  ännu  lägre  värden 

3)  A  =  15%4 

Ofriga  beståndsdelar,  liorublende^  glimmer^  kvarU^  mikro- 
pegmatit^  jernmahn,  Hvafvelkin  och  apatit,  visa  likaledes  största 
öfverensstämmelse  med  motsvarande  mineral  i  Rödjadiabasen. 
Hornblendet  är  brunaktigt  och  starkt  dikroi tiskt.  Det  omger 
vanligen  augiten.  Dess  mängd  är  stundom  rätt  betydlig.  Glim- 
mern  visar  magnesiaglimmerns  vanliga  utseende  och  egenskaper. 
KvarUen  och  mikropegniatiten  äro  som  oftast  så  rikliga,  att 
bergarten  från  denna  synpunkt  sedd  mycket  väl  skulle  för- 
tjäna namnet  kvartsdiabas.  Apntiten  uppträder  mest  i  långa 
nålar  af  alla  möjliga  mikroskopiska  dimensioner.  Jernmalmen 
synes  i  denna  bergart  vara  dels  magnetii  dels  titanomagne- 
tit  eller  titanjern.  Vid  längre  tids  (14  dagars)  behandling 
med  kall  HCl  syntes  nemligen  en  del  korn  hafva  löst  sig, 
medan  andra  voro  temligen  oförändrade.  Med  en  magnetisk 
knif  kan  man  äfven  utdraga  betydlig  kvantitet  af  jernmineralet. 

Mellan  de  ofvan  beskrifna  bergarterna,  hvilka  med  af- 
öeende  på  enstatitmängden  representera  de  båda  ytterleden  af 
de  till  denna  typ  hörande  bergarterna,  ligga  en  hel  del  andra 
diabaser    från  skilda  förekomster.     Utom  de  föregående  hafva 


O  Här  liksom  vid  de  förut  angifna  mätniDgarne  af  diabasernas  pla- 
gioklas  visade  det  sls?  vara  just  vid  spjelkbladens  utkanter,  som  utsläck- 
ningsTinkelu  ändrade  sig  ha»4tlga9t.  Maximivärdena  äro  derför  betydUgt 
säkrare  au  mioimivärdena,  hvilka  endast  exempelvis  blifvlt  anförda.  Vid 
flera  tillfällen  har  det  t.  o.  m.  sett  ut,  som  om  utsläcknlngsriktningen  just 
i  yttersta  kanten  af  spjelkbladet  ej  aUenast  med  stor  hastighet  närmade 
sig  O'  utan  till  och  med  ginge  öfver  på  den  positiva  sidan.  Fenomenet  var 
dock  städse  så  otydligt,  att  jag  ej  med  bestämdhet  vågar  fasthälla  rlgtlg- 
heten  af  denna  iakttagelse. 
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prof  af  hithörmndc  diabMer  blifvit  undersökta  från  följande 
ställen:  S  om  Osjön,  V.  Ryds  socken,  »Hvetlanda»;  Marietorp, 
Solberga  socken,  >Lenhofda>  (?).  Vidare  frän  diabaagängen  NO 
om  Forsa,  Sandsjö  socken;  Ånganäs,  norra  delen  af  samma 
socken,  >Nydala>.  Detta  senare  prof  härstammar  frän  det 
stora  diabasfaltet,  som  i  norra  delen  af  bladet  >Nydala>  utbreder 
sig  öfver  Almesäkraseriens  lag.  Hithörande  bergarter  träffas 
dessutom  i:  Klintaberget,  NO  om  Moheda  station,  gängen  S 
om  St.  Mälen  i  Moheda  socken,  den  lilla  gängen  vid  Björka  i 
Hjelmseryds  socken,  gängen  O  om  Förhult  i  Aneboda  socken 
samt  slutligen  vid  Sandvik  och  Hässlehult  i  Kultsjö  socken, 
bladet  »Vexiö». 


Ö.  om  Bäckaryd,  Hjelmseryds  socken,  »Vexiö»  päträffas 
en  enstatit-  eller  kanske  rättare  bronsitdiabas  med  helt  annat 
utseende  än  de  ofvan  nämda.  Dä  denna  bergart  likväl  endast 
genom  närvaron  af  rombisk  pyroxen  är  skild  frän  de  här  nedan 
beskrifna  diabaserna,  hvilka  den  i  öfrigt  i  alla  afseenden  liknar, 
torde  det  vara  lämpligast  att  med  nägra  ord  omnämna  den- 
samma efter  dessa. 

c)  KTartsrika  diabaser  aied  gnlaktlgr  plagloklas. 

Diabasen  från  L.  Qvintås  m.  fl,  a.  stålUn.  En  frän  de 
ofvan  beskrifna  diabasema  väsentligen  skild  typ  representeras 
af  flera  diabasförekomster  pä  bladet  »Vexiö>.  Karakteristiskt 
för  denna  diabastyp  är,  att  den  innehåller  blott  en  ljus,  mono- 
klin  augitart,  som  ganska  lätt  omvandlas  och  dervid  öfvergår 
i  uralitartadt  hornblende,  en  i  stuff  nästan  svart,  i  preparaten 
smutsgul  plagiokas  i  förening  med  färglös  ortoklas  och  ratt 
mycket  kvarts,  Öfriga  beständsdelar  äro  glimmer^  Htanomagnetit 
svafvelkis  och  apatit  På  grund  af  plagioklasens  mörka  färg 
och  den  stundom  rätt  betydande  mängden  af  viriditartade 
produkter  (homblende)  har  denna  diabas  i  stuff  en  ganska 
mörk,  grönsvart  färg,  i  motsats  mot  de  förut  beskrifna  dia- 
basema, hvilka  äro  mera  gråaktiga. 

Auffiten  utmärker  sig,  som  ofvan  antydt,  genom  sin  ljusa, 
i  tjockare  snitt  något  i  brunt  stötande  färg  samt  genom  sin 
benägenhet    för    omvandling.     Den    brunaktiga   färgen    tillhör 
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likväl  ej  augitsubstansen  i  och  for  sig  utan  framkallas  af  intcr- 
positioner,  liknande  dem,  som  fUrga  plagioklasen.  '  Omvand- 
lingen försiggår  ej  som  vanligt  längs  springor  och  klyftlinier 
utan  synes  fastmer  endast  från  periferien  tränga  in  i  augit- 
kristallemas  massa.  Till  följd  häraf  äro  augitkristallema  nästan 
utan  undantag  omgifna  af  ett  tjockare  eller  tunnare  hölje  af 
omvandlingsprodukter,  under  det  att  kärnorna  ännu  äro  full- 
komligt friska.  Omvandlingsprodukten  består  af  små  gröna, 
starkt  dikroitiska  kristallprismor,  hvilka  så  småningom  samman- 
sluta sig  till  mera  kompakta  massor.  I  gynsamma  snitt  igen- 
känner man  homblendets  prismaform  hos  de  små  elementar- 
prismoma  eller  också  homblendets  prismagenomgångar  i  de 
mera  kompakta  massorna.  Det  lider  derför  intet  tvifvel,  att 
augitens  omvandlingsprodukt  är  uralitartadt  hornblende.  Detta 
bekräftas  dessutom  af  pleokroismens  art  och  styrka,  absorp- 
tionens  art  o.  s.  v.  Den  parallelt  med  c  vibrerande  strålen  är 
nemligen  blågrön,  den  parallelt  med  b  vibrerande  gräsgrön 
med  ett  streck  i  brunt  och  den  parallelt  med  a  vibrerande 
gröngul,  stundom  nästan  flirglös.  Absorptionen  är  c  ungef. 
=  b  >  i.  För  öfrigt  må  om  augiten  framhållas,  att  den  ej 
sällan  visar  tydliga  kristallkonturer  och  att  genomgångsrikt- 
ningame  ofta  framträda  som  ovanligt  grofva  fast  ej  särdelen 
regelbundna  linier. 

Plaffioklaseti  är  mer  eller  mindre  starkt  gulfärgad,  allt 
efter  preparatens  tjocklek.  Den  gula  färgen  som  härrör  från 
ett  ytterst  fint  pigment  är  likväl  ej  likmässig,  utan  visar  olika 
intensitet  på  olika  ställen  till  och  med  i  samma  individ.  Sär- 
skildt  mot  ytterkanterna  blifva  filltspatindividema  så  små- 
ningom allt  ljusare,  så  att  de  yttersta  delame  af  dem  stundom 
äro  helt  och  hållet  färglösa.  Å  andra  sidan  kan  äfven  det 
omvända  förhållandet  ega  rum,  så  att  plagioklasindividema  äro 
ljusare  mot  midten  än  vid  kanterna.  Detta  synes  förnämligast 
vara  händelsen  i  de  mera  finkomiga  profven.  Till  sin  kemiska 
sammansättning  torde  faltspaten  närmast  motsvara  andesin  eller 
ännu  surare  afarter,  ty  den  angripes  ej  märkbart  ens  vid  längre 
tids  digerering  med  koncentrerad  saltsyra.  De  hithörande  berg- 
arterna äro  emellertid  alla  så  finkomiga,  att  det  ej  lyckades 
att  erhålla  några  till  mätning  brukbara  spjelkblad. 

Mellan  de  gula  fältspatlistema  uppträder  emellertid  en 
stundom  mycket  riklig,  färglös  mellanmassa.  En  stor  del  af 
denna  är  säkerligen  kvarts,  hvilken  sålunda  förekommer  i  ej  obe- 
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tydlig  mängd  i  bergarten.  Dock  sjncB  det  lika  afgjordt,  att 
eu  del  af  denna  färglösa  mellanmasaa  är  f^tspat.  Huruvida 
denna  fältspat  är  ortoklas  eller  plagioklas,  är  deremot  Bvärare  att 
afgöra.  A  ena  sidan  stå  nemligen  de  båda  fältspatTarietetema 
oft^  genom  öfvergångar  i  omisskänligt  samband  med  hvaiandra, 
men  å  andra  sidan  synes  der  kanske  lika  ofta  vara  en  ganska 
skarp  gräns  mellan  den  gula  och  den  färglösa  fältspaten.  Då 
emellertid  inga  tvillingslameller  någonsin  iakttagits  i  den  {éig- 
lösa  fältspatmassan  och  då  rak  utsläckning  dessutom  vid  flera 
tillfallen  med  ganska  stor  sannolikhet  kunnat  konstateras,  må- 
ste bestämningen  som  ortoidas  t.  v.  anses  berättigad.  Orto- 
klasen är  likväl  i  h varje  händelse  ganska  sällsynt  i  jemförelse 
med  kvartsen  och  synes  helt  och  hållet  saknas  i  de  mera  fia- 
komiga  profven.  Någon  egentlig  mikropegmatit  d.  v.  s.  regel- 
bundet sammanvuxen  kvarts  och  fältspat  förekommer  ej  eller 
åtminstone  i  ytterst  ringa  mängd. 

Ganska  anmärkningsvärdt  är,  att  den  o&rgade  fältspaten 
i  allmänhet  sönderdelas  lättare  än  den  f&rgade.  Medan  den 
senare  merendels  är  fullkomligt  frisk,  visar  sig  nemligen  den 
förra  ofta  starkt  grumlad  af  omvandlingsprodukter.  Desss 
bestå  dels  som  vanligt  af  kaolinartade  produkter  och  dels  af 
färglösa  eller  svagt  gulgröna  korn  och  i  längden  utdragna 
kristaller.  Dessa  senare  visa  i  tvärsnitt  ofta  sexsidiga  genom- 
skärningar, som  låta  hänföra  sig  till  ett  prisma  på  116**  26" 
(mätningame  gåfvo  117',  114*  och  113'),  hvars  spetsiga  vinkel 
afstympas  af  brachypinakoidet  ool^oo.  Ljusbrytningen  år 
mycket  stark  men  dubbelbrytningen  deremot  ytterst  svag,  så 
att  äfven  större  kom  knappt  utöfva  något  märkbart  inflytande 
på  polariseradt  ljus.  Det  förefaller  derför  mycket  sannolikt, 
att  omvandlingsprodukten  i  fråga  är  zoint  Zoisitkornen  upp- 
träda som  sagdt  mest  i  den  färglösa  fältspaten  men  saknas  lik- 
väl ingalunda  i  den  gula,  hvarest  de  dock  synas  förekomma 
mera  sporadiskt.  Till  och  med  kvartsen  genomsvärmas  stun- 
dom af  talrika  färglösa,  nålformigt  utdragna  kristaller,  hvilka 
jag  snarare  skulle  vilja  hänföra  till  nämda  mineral  än  till  apa- 
titen,  hvilken  i  sjelfva  verket  synes  vara  ganska  sparsam. 

GUmmem  uppträder  stundom  i  större  mängd  än  hvad  som 
plägar  vara  händelsen  i  diabaser.  Den  bildar  likväl  i  allmänhet 
jemförelsevis  små,  oregelbundna  kristallljäll,  hvilka  såsom  van- 
ligt gema  hänga  vid  någon  af  de  öfriga  basiska  bestånds- 
delarne   särskildt  jemmalmen.     Till    utseende  och  egenskaper 

uigiiizea  ny  VjOOv  IC 


BI1IAN0    TILL  K.  SV.  VBT.-AKAD.   HANPL.     BAND   11.     N:0   14.      81 

liknar  den  i  alla  afeeenden  biotit.  Den  opaka  jemmalroen 
dragés  lätt  af  en  magnetisk  knif,  men  löses  ej  fullständigt  i 
kall  saltsyra,  äfven  om  den  under  längre  tid  behandlas  dermed. 
Den  torde  derför  vara  starkt  titanhaltig  tnagnetit  eller  titano- 
inagnetit. 

Till  den  nyss  beskrifna  typen  höra  bland  de  undersökta 
diabasema  prof  från  följande  ställen:  Q^dntås  i  Hjortberga 
socken,  O  om  Hönetorp  Qvenneberga  socken,  V  om  Sköfvel- 
jikra  i  Slätthögs  socken,  NO  om  Madebråten  samma  socken, 
sockengränsen  O  NO  om  Slätthög  i  Moheda  socken  samt  O  om 
Frösjön  Nydala  socken,  alla  på  bladet  >Vexiö>.  En  säkerligen 
hithörande  bergart,  i  hvilken  likväl  augiten  blifvit  helt  och 
hållet  omvandlad  i  hornblende  och  i  hvilken  fdltspaten  dess- 
utom genom  omvandling  blif\nt  afiargad,  finnes  anstående  vid 
Nöbbeled  i  Vemamo  socken  samma  blad  o.  s.  v.  Angående 
dessa  bergarters  sannolika  förekomstsätt,  se  sid.  94. 

På  grund  af  fältspatens  smutsgula  färg  och  augitens  lätta 
sönderdelning  likna  dessa  diabaser  vid  flyktigt  påseende  mycket 
den  af  Töbnebohh  beskrifna  OttQällsdiabasen.  De  skilja  sig 
deremot  väsentligen  från  denna  genom  sin  kvartsrikedom  och 
genom  frånvaron  af  olivin.  Någon  annan  af  Töbnerohhs 
diabastyper  synas  de  ej  heller  kunna  sammanställas  med. 
Deremot  synas  de,  något  som  man  a  priori  ej  skulle  hafva  för- 
modat, stå  i  viss  slägtskapsförbindclse  med  de  under  ^Hype- 
ritenv  omnämda  bergarterna  (se  sid.  94). 

Redan  sid.  7^  är  omnämdt  att  i  den  höga  kullen  O  om 
Bäckaryd  i  Hjclmseryds  socken  påträffas  en  diabas,  som  till  sin 
habitus  har  stor  likhet  med  de  nyss  beskrifna  diabaserna  men 
som  likväl  väsentligen  skiljer  sig  från  dessa  genom  sin  rikedom 
på  rombisk  pyroxen.  Möjligen  utgör  bergarten  endast  en  lo- 
kal modifikation  af  dessa  diabaser  och  den  skulle  i  så  fall 
sHsom  här  mest  för  beqvämlighetens  skull  skett,  med  fullt  skäl 
sammanföras  med  dem,  ehuru  den  på  grund  af  sin  mineralo- 
giska sammansättning  onekligen  tillhör  föregående  grupp. 
Den  rombiska  pyroxenen  uppträder  nemligen  i  så  stor  mängd, 
att  den  bland  de  basiska  beståndsdelame  utan  tvifvcl  är  den 
förherrskande.  Likväl  synes  denna  pyroxen  snarare  vara  att 
anse  som  broncit  än  som  ensiatit  Den  är  nemligen  tydligt, 
om  än  ej  just  starkt,  dikroitisk  samt  ger  dessutom  i  allmänhet 
Hfligare  interferensfärger  än  enstatiten  i  de  ofvan  beskrifna 
enstatitdiabasema.     Liksom  enstatiten  omvandlas  broneiten  lut  t, 
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och  anträffas  derför  ofta  såsom  jemförelsevis  obetydEgi  kanor 
1  en  för  öfrigt  helt  och  hållet  nybildad  massa.  OmTindHnp- 
produkten  består  af  en  smutshvit,  aggregatpolarisemde,  b* 
tradig  substans,  som  ger  lifliga  interferensfarger  samt  lUcbr 
ljuset  parallelt  med  trådames  längdriktning.  På  grand  af  da 
relatift  starka  dubbelbrytningen  torde  detta  mineral  vwa  u\ 
anse  som  talk.  Utanför  talken  tråffas  likbål  alltid  pi  gns- 
sen  mot  f^ltspaten  en  smal  söm  af  grönt  homblende.  som  fuB- 
komligt  liknar  den  egentliga  augitens  omYandliogsprodnkt 
Vid  talkbildningen  försiggår  dessutom  en  ganska  riklig  nt- 
söndring  af  magnetit,  hvilken  öfverallt  tråffas  insprängd  i  ■ 
talken. 

Bergarten  sjeif  såväl  som  broncitens  omyandlingsprodoh 
liknar  för  öfrigt  fullständigt  den  Wermländska  broncitditbiM 
t.  ex.  broncitdiabasen  från  Persberg.  En  med  densammi  Ä 
öfverensstämmande  diabas  har  dessutom  af  mig  påtriffrtil 
nordöstra  Skåne  samt  i  mellersta  Blekinge,  der  den  i  niiheM 
af  sjön  Immeln  bildar  flera  gångar.  En  af  dessa  gångar  tlA 
sina  ställen  utbildad  till  ett  kvartsitdiabaskonglomerat. 


d)  UraUtdUbas. 

Afven  uralitdiabasen  har  vid  ett  föregående  tillfälle  UiWf 
något  närmare  af  handlad*).     Det  torde  dock  vara  lämpligt 
iifvon  här  redogöra  för  densamma. 

Såsom  namnet  ger  vid  handen,  är  denna  bergart  att  t* 
trakta  som  en  diabas,  hvars  augit  delvis  eller  helt  och  hiM 
öfvergått  i  uralitliknande  homblende.  Att  denna  uppfattnii| 
är  riktig  framgår  med  visshet  deraf,  att  man  kan  följt  m 
vandlingens  gång  från  jemförelsevis  ganska  friska  diabascrtl 
sådana,  i  hvilka  augiten  endast  bildar  sparsamma  rester  i  bon 
blendeindividerna  eller  till  och  med  helt  och  hållet  sakotf 
Makroskopiekt  hafva  dessa  bergarter  en  mer  eller  mindi 
utpreglad  grönaktig  färg  samt  fint  till  medelgroft  gry.  Brott» 
är  som  oftast  tydligt  mussligt.  Rätt  ofta  finner  man  dem 
borgarter  jK)rfyrartadc  på  grund  af  i  större  mängd  insprlngi 
större  fältspatkristaller.     Porfyrartadt  insprängda  augit-resp*'' 

')  fiiobfltädt  Fr.:  Om  uralitdlabaa,  en  följeslagare  till  gångfonnigt  vf^ 
triidaiide  småländska  qvartsporfjrer,  Geol.  Fö  ren.  i  Stockholm  FörbAod 
BftDd  VI.  H.   14. 
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tive  uralitkrifitaller  tror  jag  mig  deremot  ej  hafva  iakt- 
tagit. 

Utom  de  redan  nämda  mineralen  uralit  och  au^it  ingår 
mer  eller  mindre  starkt  sönderdelad  playioklas  såsom  ur- 
sprunglig hufvudbeståndsdel  i  bergarten  jemte  epidot^  klorit 
och  iitanjern  eller  dess  omvandlingsprodukt  leukoxen.  Dess- 
utom påträffas  i  somliga  prof  någon  magneiil^  py^^  och  ett  och 
annat  Qell  af  jernglana, 

UraliUn  uppträder  dels  som  bredare  eller  smalare  fin- 
trådiga bräm  omkring  ännu  osönderdelade  augitrester,  dels 
t<oni  från  augitkärnor  fria  likaledes  af  fina  trådar  eller  stäng- 
lar bestående,  oregelbundet  begränsade  partier.  De  särskilta 
trådamc,  hvaraf  uraliten  består,  äro  än  fullkomligt  parallela 
sins  emellan  och  släcka  i  så  fall  ljuset  samtidigt,  så  att  hela 
massan  förhåller  sig  som  en  individ,  eller  också  ligga  de  mindre 
regelbundet  i  förhållande  till  hvarandra,  i  hvilken  händelse 
^^amtidig  utsläckning  naturligtvis  ej  kan  ega  rum.  Uralitindi- 
videma  sjelfva  hafva,  som  antydt,  en  mycket  oregelbunden 
fragmentarisk  form.  Endast  undantagsvis  iakttager  man  mera 
regelbundna  kristallkonturer,  hvilkas  vinklar  tyda  på  augitens 
kristallform.  Tydliga  genomgångar  äro  likaledes  sällsynta. 
Dock  hafva  homblendets  prismagenomgångar  vid  åtskilliga 
tillfallen  kunnat  iakttagas  såsom  bevis  på  att  mineralet  i  fråga 
verkligen  är  homblende.  Detta  bevisas  dessutom  af  mineralets 
sneda  utsläckning,  af  dess  trikroism,  dess  Ijusabsorption  o.  s.  v., 
i  h vilka  afscenden  detsamma  fullständigt  öfverensstämmer  med 
vanligt  sekundärt  homblende.  Axelfärgerna  äro  nemligen  som 
vanligt  t  gröngul,  b  grön  med  ett  streck  i  brunt  och  i  blågrön. 
Absorptionen  är  r  ungefär  =--  b  >  ii.  Förutom  den  otvifvelaktigt 
genom  augitens  omvandling  bildade  egentliga  uraliten  före- 
komma i  somliga  prof,  såsom  t.  ex.  i  ett  från  en  liten  gång 
rester  om  Larstorp  i  Ingatorps  socken,  större  eller  mindre 
partier  af  fullkomligt  regellöst  sammanfiltade  och  troligen  med 
klorit  blandade  homblcnd estänglar.  Huruvida  dessa  partier  i 
denna  förekomst  bildats  genom  omvandling  af  något  annat 
mineral  än  augit,  möjligen  af  olivin,  måste  ännu  lemnas  oaf- 
;(jordt,  enär  ännu  inga  rester  af  något  modermineral  blifvit 
i  dem  påträffade. 

Augiien  bildar  allt  efter  graden  af  omvandling  storn;  eller 
mindre  kärnor  i  uraliten.  1  fiera  hiträknade  prof  påträfFus  till 
och  med  augitkristaller,  h vilka  endast  omgifvas  af  ett  mycket 
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»malt  bräm  af  uralit.  Den  är  jemförelseyis  ganska  mörk,  brun- 
aktig  till  färgen,  så  att  den  ingalunda,  eom  man  möjligen  skulle 
hafva  väntat,  är  att  hänföra  till  någon  af  de  ljusa  augitvarie- 
teterna. 

Några  spjclkblad  af  grundmassans  plagioklas  kunde  ej 
orhällas  pä  grund  af  dess  små  dimensioner.  Af  de  ständigt 
starkt  omvandlade  porfyrartade  faltspatkristallema  lyckades 
det  med  svårighet  att  ur  ett  prof  från  gången  S  om  Hesslebv 
orhälla  några  spjelkblad  efter  iW,  som  gåfvo  följande  värden 
för  utHluckningsvinkeln : 

1)  A  =  28%o 

2)  A  ==  29%5 

Vid  omvandlingen  utsöndras  tallösa  korn  af  epidot  i  desb 
massa,  h varigenom  den  vid  mindre  förstoring  ser  grumlig  ocli 
ogenomskinlig  ut.  Vid  längre  gängen  omvandling  påträffar 
iifven  klorit  i  riklig  mängd  i  den  ursprungliga  faltspatmassan. 
Enligt  sakens  natur  försvinner  tvillingstreckningen  härvid  helt 
och  hållet. 

Epidoten  är  enligt  min  nuvarande  uppfattning  otvifvel- 
ttktigt  en  sekundär,  genom  faltspatens  omvandling  uppkommen 
produkt.  Detta  framgår  deraf,  att  den  nästan  saknas  i  de 
relatift  friska  profven  och  att  den  tilltager  i  mängd  och  korn- 
storlek  i  samma  mån  som  omvandlingen  blir  fullständigare. 
Epidoten  igenkännes  lätt  på  sin  karakteristiska  siskgula  fargt 
livilken  likväl  endast  de  större  kristallerna  mera  tydligt  visa, 
medan  de  mindre  epidotkomen  nästan  äro  färglösa,  på  sin 
visserligen  svaga  men  dock  tydliga  pleokroism,  sina  lifliga 
interferensfärger  samt  den  vinkel  af  115"  24',  som  dess  båda 
genomgångar  bilda  med  h varandra.  Omkring  denna  vinkel 
oscillera  nemligen  de  gjorda  raätningarne.  Utsläckningsrikt- 
ningen  fans  städse  göra  en  ytterst  liten  vinkel  med  den  minft 
tydliga  genomgången,  den  ortodiagonala.  Mätningame  gäfvo 
siifervärden  mellan  2" — 4\ 

Kloriten  är  likaledes  otvifvelaktigt  eu  sekundär  bildning 
wamt  förekommer  merendels  som  små  Qäll  eller  fjälliga  aggre- 
gat, hufvudsakligen  i  fältspaten,  eller,  vid  längre  skriden  om- 
vandling af  denna,  på  de  ställen,  der  fältspat  förefunnits.  Under- 
stundom förekomma  äfven  större  lamellära  kloritpartier,  hvilka 
släcka  ljuset  parallelt  med  lamellemas  längdriktning.  Klorit- 
substansen  löses  vid  digerering  med  IICl,  efterlemnande  amorl 
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kiselsyra.  Kloritens  mängd  vexlar  mycket  i  olika  prof.  1 
somliga  synes  den  nästan  fullständigt  saknas. 

Afven  iitanjernet  är  som  oftast  delvis  eller  helt  och  hållet 
omvandladt  i  en  gråaktig  opak  substans,  leukoxen.  Vid  dige- 
rering  med  HCl  förblifva  såväl  titanjernet  sjelf  som  dess 
omvandlingsprodukt  olösta.  Korn  som  vid  digerering  med 
^Jalt8yra  lösas,  äro  naturligtvis  ej  ilmenit  utan  magnetit. 

Apatit  påträffas  visserligen  här  bch  hvar  som  långa  och 
smala  nålar.  1  det  stora  hela  är  den  dock  så  sällsynt,  att 
man  nästan  kan  påstå,  att  den  saknas  i  dessa  bergarter. 

1  den  ofvan  citerade  uppsatsen  om  uralitdiabasen  har 
närmare  redogjorts  för,  huru  denna  bergart,  vanligen  såsom 
tmdast  några  få  fot  breda  salband,  åtföljer  gångporfyrema  i 
mellersta  och  östra  Småland.  Uralitdiabasen  uppträder  likväl 
äfven  sjelfständigt  utan  att  vara  bunden  vid  porfyrgånganie. 
Åtminstone  föreligga  liera  prof  af  denna  bergart  från 
ställen,  vid  hvilka  ingen  gångporfyr  iakttagits  såsom  dess 
iöljeslage.  Förut  hafva  1.  c.  följande  trenne  ställen  upp- 
räknats såsom  fyndorter  för  uralitdiabas :  vester  om  Karlstorps 
kyrka,  husartorpet  Vg  ^^  sydvest  om  Hessleby  samt  Lökanäs 
mellan  Hessleby  och  Ingatorps  jernvägsstationer.  Vid  dessa 
t^tällen  åtföljer  uralitdiabasen  de  der  uppträdande  porfyr- 
gångarne.  Deremot  uppträder  uralit<liabasen,  så  vidt  hittills 
iir  kändt,  sjelfständigt  utan  att  åtföljas  af  porfyr  på  följande 
Htällen:  vester  om  Larstorp  i  Ingatorps  socken  (porfyrartad 
med  mycken  frisk  augit),  SV  om  Bondarp  i  Kråkhults  socken, 
^0  om  gården  Hessleby  i  Hessleby  socken  (bergarten  är 
porfyrartad  samt  bildar  en  omkring  1,000  meter  lång  gång), 
V^  om  sjön  Ögeln  i  Karlstorps  socken  (bergarten  är  ganska 
grofkristallinisk  samt  innehåller  ännu  mycken  frisk  augit)  samt 
^  om  Faggemåla  i  Lönneberga  socken  der  bergarten  likaledes 
iir  porfyrartad  samt  bildar  en  omkring  1  km  lång  gång.  En 
porfyrartad  uralitdiabas  eller  uralitporfyrit  träffas  vidare  N  om 
^tora  Aby  i  Mörlunda  socken,  hvarest  bergarten  likaledes  upp- 
träder gångformigt.  Denna  bergart  skiljer  sig  likväl  ganska 
väsentligt  från  de  föregående.  Den  är  nemligen  temligen 
*'ik  på  kvarts  samt  innehåller  smutsgul  plagioklas.  I  sjelfva 
verket  liknar  bergarten  fullkomligt  de  sid.  78  beskrifna  kvarts- 
rika diabasema  med  gulaktig  plagioklas  från  bladet  »Vexiöt, 
från  hvilka  den  endast  skiljer  sig  genom  en  längre  skriden 
<>mvandling    af   augiten.     (iulaktig   fältspat    påträffas    äfven    i 
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en  uralitdiabas  frän  AmmenäB  i  Målilla  socken^  från  gången  6 
om  sjön  Hulingen  i  eainnia  socken,  från  HälleYerket  i  Xä»- 
hult8  socken  samt  från  en  liten,  endast  några  fot  mäktig  gång 
SO  om  Tulunda,  alla  på  bladet  >Hyetlanda.>  Uralitdia- 
baser  med  gulaktig  plagioklas  påträffas  dessutom  vid  Balfasa 
i  Nottebäcks  socken,  bladet  iLenhofda»,  vid  södra  stranden  af 
Madesjön  i  Madesjö  socken  samt  vid  Bälshult  i  Algutsboda 
socken,  bladet  t  Lessebo^. 

En  gång  af  diabasporfyr  med  ganska  tät  grundmassa,  i 
hvilken  pyroxenen  är  starkt  omvandlad,  finnes  blottad  i  jem- 
vägsskärningen  S  om  Alsarp  i  Vena  socken.  Dessutom  på- 
träffas en  bergart,  som  på  grund  af  sin  habitus  likaledes 
måste  nnses  som  en  f.  d.  diabas,  i  en  som  det  vill  syna» 
ganska  mäktig  gång  i  backsluttningen  N  om  vägen  SO  om 
Hadderödja  i  Nye  socken.  De  båda  sistnämda  bergarterna 
kunna  likväl  ej  betecknas  som  uralitdiabaser  i  egentlig  me- 
ning, enär  augitens  omvandlingsprodukter  snarare  synas  vara 
kloritartade  mineral  än  uralit.  1  bergarten  från  Alsarp  öfver- 
går  augiten  nemligen  i  ett  grönt  tradigt  mineral,  som  polari- 
serar enhetligt  och  släcker  rakt  och  derför  sannolikt  är  klo- 
rit,  medan  den  i  bergarten  SO  om  Hadderödja  till  hufvud- 
saklig  del  öfvcrgår  i  oredigt  sammanfiltade  massor,  hvars 
natur  ej  närmare  kunnat  utredas.  En  med  diabasen  från 
Alsarp  identisk  bergart  finnes  anstående  S  om  Solagärd  i 
Nye  socken,  bladet  »Hvetlanda».  Slutligen  påträffas  om- 
vandlade pyroxenbergarter,  hvilka  närmast  synas  öfverena- 
stämma  med  uralitdiabaser,  S  och  SO  om  sjön  Mellanmaren 
i  Tveta  socken,  >Hvctlanda>,  samt  V  om  Ofrj^holm  i  Elghult^ 
socken,  bladet  »Lenhofda». 


4.    Hyperit. 

Under  namnet  hyperit  har  som  bekant  TÖRNBBOHM  sär- 
skilt ock  bcskrifvit  en  i  flera  afseenden  väl  karakteriserad 
grupp  af  plagioklas-pyroxenbergarter.  Enligt  Törmbbohm  upp- 
träder hyperiten  uteslutande  inom  jerngneisens  område  i  när- 
heten af  granitgränsen,  hvarest  den  antingen  gångformigt 
genomsätter  eller  bäddformigt  mellanlagrar  jerngneisens  skikt. 
Så  långt  min  erfarenhet  räcker,  synas  också  bergarter 
som    öfverensstämma    med    Törnebohms    »hyperit»    helt    och 
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hållet  saknas  inom  östra  Smålands  granitområde.  Inom  jern- 
gneisens  område  påträffas  deremot  vid  Långhults  jernmalms- 
skärpning  i  Agunnaryds  socken,  Kronobergs  län,  bladet  »Huse- 
byc,  en  bergart  som  utan  tvifvel  är  att  Sammanställa  med  Törne- 
bohms hyperiter,  ehuru  rombisk  pyroxen  helt  och  hållet  sy- 
nes saknas  i  densamma. 

Bergarten  från  Långhults  skärpning  utmärker  sig  redan 
makroskopiskt  genom  sin  diabasstruktur,  sin  svarta  plagioklas 
samt  sin  rikedom  på  likaledes  svart  olivin.  Olivinen  är  lik- 
väl på  grund  af  sin  mörka  färg  svår  att  igenkänna  utan  sär- 
skild undersökning,  ehuru  den  bildar  jemförelscvis  mycket 
stora  makroskopiska  korn.  Bergartens  gry  är  medelgroft  och 
färgen  djupt  jernsvart.  Utom  de  redan  nämda  bestånds- 
delarne ingår  ljus  monoklin  augit  i  mera  underordnad  mängd 
jemtc  jemmalm  (troligen  starkt  titanhaltig  tnagnetit),  glimmer 
och  apatit,  Jernrika  varieteter  af  Långhults  bergarton  hafva 
fordom  tillgodogjorts  såsom  jernmalm. 

Plagioklasen  utgör  i  den  normala  bergarten  dennas  huf- 
vudbeståndsdel.  1  slipprofven  har  plagioklasen  en  smutsgul 
fiirg,  beroende  på  tallösa  insprängda  stoftpartiklar,  hvilka  lik- 
väl äro  så  små,  att  de  ej  ens  vid  starkaste  förstoring  med 
säkerhet  kunna  urskiljas.  I  detta  afseende  skiljer  sig  plagio- 
klasen i  hithörande  bergarter,  som  det  vill  synas  konstant, 
från  gabbroarternas  plagioklas.  Denna  senare  har  nemligen 
en  mera  gråaktig  iarg  och  interpositionerna  i  densamma 
hafva  väl  nästan  utan  undantag  jemförelscvis  betydliga  dimen- 
sioner. Att  plagioklasen  äfven  genom  sin  formutbildning 
skiljer  sig  ifrån  gabbroplagioklasen,  har  redan  ofvan  betonats. 
Till  sin  kemiska  sammansättning  motsvarar  plagioklasen  typisk 
labrador,  enligt  hvad  undersökningen  af  utsläckningsriktningen 
i  spjelkblad  gifvit  vid  handen.  Mätningarnc  gåfvo  nemligen 
följande  värden: 

A)  Spjelkblad  efter  F 

1)  A  =  6%2 

2)  A  =--  6%o 

3)  A  =  6%7 

4)  A  =  7%2 

5)  A  =  6%2 

B)  Spjelkblad  efter  M 

1)  A=-17%j 
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Olioinen  &t  i  och  för  sig  fllrglös  med  ett  svagt  grönakugt 
skiir.     Dea  svarta  förgen  framkallas  af  bniDaktigm  iDterposm- 
oner,   hvilka    än     bestå    af  jemförelsevis  ganska  grofva  itoft* 
koru,  än  af  staf-    eller  bladforraiga  mikroliter.     Vid  behand- 
ling   med   kall   HCl    löses  olivinen  såväl  som  de  i  densaraBi 
inströdda  interpositionerna  lätt,  efterlemnande  hvit,  gelétmd 
kiselsyra.     Olivinens  interpoaitioner  ordna  sig  ofta  i  parallek 
rader,  hvarigenom  framkallas  en  finare  eller  gröfre  strimnifh 
het,  liknande  den  hos  enstatiten  vanliga.    Linierna  som  fnm- 
kallas  pä  detta  sätt  äro  ofta  så  skarpa  och  räta,  att  roan  Uo^ 
ligen   skulle   kunna  anse  dem  för  verkliga  genomgångsliBier, 
om  man  icke  genom  att  höja  och  sänka  på  raikrometerskrufrea 
vid  större  förstoring  öfvertygade  sig  om,  att  de  i  sjelfva  verket 
framkallas  af  ytterst  tunna  och  smala,  men  långa,  bruiitkti|!a 
blad-mikroliter.     Fastän  dessa  linier  sålunda  ej  äro  egeotli|i 
genomgångslinier,    äro    de     likväl    parallela    med    oliviBcti 
hufvudsnitt,  hvilket  framgår  deraf,  att  ljuset  slåckes  pandbk  1 
med    dem.     För    öfrigt    genomsättes  olivineo  som  vanligt  if, 
oregelbundna,   ofta    med    magnetitstoft    fyllda    förklyftnisg^ 
sprickor. 

I  den  normala  bergarten  är  olivinen  mestadels  fuUkonl^j 
frisk.  Endast  vid  periferien  omger  den  sig  mod  ett  ytterst  $vuk  j 
blågrönt  bräm  af  omvandlingsprodukter.  Då  förändringen  fort- 1 
skrider  längre,  inställa  sig  emellertid  de  bekanta  tvenne  o«*| 
vandlingszonerna,  af  hvilka  den  inre  färglösa  zonen  utveckltf*  i 
sig  innanför  och  den  yttre  gröna  zonen  utanför  nyssnåm^  i 
bräm.  Olivinens  ursprungliga  gräns  betecknas  således  sT 
gränslinien  mellan  de  båda  omvandlingszonema,  hvilken  vta* 
ligen  utmärker  sig  genom  en  något  intensivare  grön  färg  åa 
t.  o.  m.  den  yttre  gröna  zonen. 

Omvandlingszonerna  påträffas  likväl  endast  der,  hvarett 
olivinen  gränsar  intill  fältspat.  Der  den  stöter  intill  pyroxea 
eller  magnetit,  kila  de  ut  och  försvinna.  Till  bredden  in 
dessa  omvandlingszoner  i  allmänhet  -ungefär  lika  omkring  tUa 
olivinkoruen  i  samma  preparat.  I  olika  prof  hafva  de  dert- 
mot  en  mycket  olika  bredd. 

Att  den  yttre  gröna  omvandlingszonen  består  af  hora* 
blende,  lär  ej  kunna  betviflas.  Men  äfven  den  inre  farglö» 
zonen  synes  bestå  af  samma  mineral,  ty  i  ännu  mera  för- 
ändrade prof  finnes  ej  mera  någon  skilnad  mellan  de  båda 
omvandlingszonerna,  enär  hela  den  omvandlade  massan  då  bt- 
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Står  af  ett  aggregat  af  gröna  hornblendestänglar,  hvilka 
likväl  särskildt  raot  aggregatens  midt  äro  blandade  med  större 
eller  mindre  gulbruna  glimmerQäll.  I  aggregatens  midt  på- 
träffas dessutom  nästan  utan  undantag  ett  eller  flera  opaka 
malm  korn. 

Det  opaka  jemmineralet  angripes  knappt  märkbart  af  kon- 
centrerad kall  saltsyra  äfven  vid  längre  tids  (14  dagars)  be- 
handling dermed.  Ej  heller  vid  kokning  med  koncentrerad 
syra  löses  det  fullständigt.  Deremot  dragés  det  lätt  af 
en  magnetisk  knif.  Det  torde  dcrför  till  sin  sammansättning 
närmast  motsvara  titanomagnetit  Afven  titanomagnetiten 
omger  sig  med  tvenne  zoner  af  främmande  mineral.  Af  dessa 
består  den  inre  af  starkt  dikroitisk  glimmer  och  den  yttre 
af  samma  gröna  mineral  (hornblende)  som  den  yttre  zonen 
omkring  olivinen.  Glimmerzonen  har  en  mycket  vexlande 
bredd  och  oregelbundet  förlopp,  så  att  man  kan  finna  malm- 
kom  med  jemförelsevis  mycket  stora  glimmerblad  vid  sidan  om 
sådana,  som  endast  omgifvas  af  en  smal  glimmerrand.  Huru- 
vida glimmern  bör  betraktas  såsom  en  sekundär,  delvis  på  jem- 
malmens  bekostnad  bildad  produkt,  kan  likväl  anses  tvifvelak- 
tigt,  i  synnerhet  som  fullkomligt  samma  glimmer  stundom 
bildar  relatift  stora  sjelfständiga  blad  i  bergarten.  Å  andra 
eidan  saknas  ej  omständigheter,  som  tala  för  glimmems  se- 
kundära bildning.  Sålunda  saknas  glimmerzonen  så  väl  som 
den  yttre  homblendezonen  enligt  regeln,  så  snart  de  i  fråga 
varande  malmkornen  gränsa  intill  något  annat  mineral  än  falt- 
spat.  Till  sitt  utseende  skiljer  sig  glimmern  något  från  van- 
lig magnesiaglimmer.  I  snitt  som  träffat  densamma  vinkelrätt 
mot  bladgenomgångame  är  den  nemligen  vackert  gulröd,  då 
genomgångame  äro  parallela  med  undre  nikolsprismats  hufvud- 
snitt,  samt  blekgul  i  ställningen  vinkelrätt  deremot.  I  basiska 
snitt  är  den  likaledes  gulröd.  Så  vidt  jag  kunnat  finna,  är 
mineralet  dessutom  optiskt  fullkomligt  enaxligt,  så  att  det- 
samma äfven  i  detta  afseende  synes  skildt  från  vanlig  magnesia- 
glimmer. 

Pyroxenen  är,  som  ofvan  antydts,  underordnad  i  förhållande 
till  olivinen.  Den  består  af  vanlig  ljus  monoklin  augit  med 
ganska  tydliga  prismagenomgångar.  Augiten  sönderdelas  svå- 
rare än  olivinen  och  i  relatift  friska  prof  är  den  derför  ännu 
fullkomligt  frisk.  Omsider  öfvergår  likväl  äfven  augiten  i 
hornblende,   som  till  att  börja  med  på  grund  af  strukturolik- 
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heter  ännu  kan  skiljas  från  de  genom  olivinens  omvandling 
bildade  homblendeaggregaten.  Så  småningom  synes  denna 
olikhet  likväl  kunna  utplånas. 

Den  mera  fullständigt  omvandlade  bergarten  sådan  denna 
föreligger  i  ett  prof  taget  några  tusen  fot  norr  om  nämda  skärp- 
ning på  ett  ställe,  som  otvifvelaktigt  tillhör  samma  geolo- 
giska förekomst,  innehåller  sålunda  hvarken  olivin  eller 
pyroxen.  I  stället  ingå  homblende  och  glimmer,  hvilka  till- 
sammans bilda  större,  mot  de  ursprungliga  olivinkomen  svarande 
aggregat.  1  dessa  aggregat  utgör  homblendct  hufvudmassan, 
medan  glimmem  vanligen  endast  påträffas  i  aggregatens  nxidt 
i  närheten  af  de  opaka  kornen.  1  sina  ytti*e  delar  hafva 
dessa  aggregat  en  tydlig  radialsträlig  byggnad,  framkallad  af  i 
krans  ställda  homblendestänglar,  men  i  sina  inre  delar  bestä 
de  af  en  mera  oordnad  massa  af  homblendestänglar  och  glimmer- 
Qäll.  Den  yttre  homblendekransen  representerar  tydligen  en 
vidare  utveckling  af  de  ursprungliga  omvandlingszonema  om- 
kring olivinen.  Homblendestänglarne  visa  tydligt  detta  mine- 
rals prismaform  eller  vid  starkare  utveckling  dess  prismagenom- 
gångar. Af  ven  i  andra  afseenden  förhålla  de  sig  fullständigt 
som  det  vanliga  sekundära  hornblendet.  Sålunda  är  pleokroismen 
ganska  stark  och  axelfärgerna  som  vanligt  r  blågrön,  Ii  mörkt 
gräsgrön  och  «  ljust  gröngul.  Absorptionen  är  r  ungefar 
=  b  >  n.  Utsläckningsvinkeln  är  deremot  anmärknings vardt 
liten.  På  prismaytor  belöper  den  sig  nemligen  ej  till  mer  än 
^%6  (medium  af  8%o,  9%6,  8%8  och  8%o). 

Plagioklaaen  är  ännu  temligen  oförändrad.  Endast  kär 
och  hvar  visar  den  en  svag  grumling.  Dessutom  synes  färgen 
blifva  ljusare  på  grund  deraf,  att  det  färgande  pigmentet  sam- 
lar sig  tiU  större  och  sålunda  glesare  kom.  Här  och  hvar 
påträffar  man  emellan  f&ltspatlistema  möjligen  af  sekundära 
kvartskorn  bestående  aggregat. 

Förutom  de  redan  nämda  beståndsdelame  träffas  äfven 
granat  i  stor  mängd  i  bergarten.  Afven  granaten  måste  vara 
en  sekundär  bildning,  ty  i  den  friska  bergarten  träffas  den  ej. 
Om  också  detta  står  fast,  har  det  likväl  ej  med  säkerhet  kunnat 
afgöras,  huru  granaten  uppstått,  enär  dess  bildning  ej  kunnat 
följas  på  samma  sätt  som  t.  ex.  hornblendets.  Likväl  tror  ja^>^ 
ej,  att  man  skall  taga  allt  för  stort  fel,  om  man  antager,  att 
granaten  bildats  på  bekostnad  af  den  ursprungliga  glimmem  och 
möjligen  äfven  delvis  på  bekostnad  af  jemmalmen.  Granatkomen 
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påträffas  nemligen  företrädesvis  i  omedelbart  samband  med  de 
ursprungligen  rf  glimmer  omgifna  jemmalmkornen.  Allt  efter 
som  granatkornen  tilltaga  i  storlek,  aftager  glimmems  mängd, 
till  dess  att  granaten  slutligen  omedelbart  omger  jemmalmen. 
Men  äfven  jemmalmen  synes  så  småningom  förstöras  och  för- 
svinna. Granaten  påträffas  äfven  på  andra  ställen  i  omedelbar 
närhet  af  magnesiaglimmem  t.  ex.  i  hornblende-glimmeraggre- 
gaten,  hvarest  små,  ofta  mycket  regelbundna  granatkristaller 
utbilda  sig  öfverallt  i  närheten  af  glimmerbladen.  Till  färgen 
är  granaten  blekröd.  Vid  granatbildningen  utsöndras  äfven 
fri  kvarts.  Åtminstone  påträffas  synbarligen  sekundära  kvarts- 
kom  mycket  ofta  i  närheten  af  granatkornen. 

Redan  förut,  sid.  86,  har  i  förbigående  omnämnts,  att 
försök  blifvit  gjorda  att  använda  de  mera  jernrika  artförän- 
dringame  af  Långhultsbergarten  såsom  jemmalm,  ehuru  bryt- 
ningen af  denna  »malm»  numera  blifvit  nedlagd.  För  så  vidt 
jag  vid  besök  på  stället  kimde  finna,  vexla  dylika  mera  täta 
och  jernmalmslika  partier  utan  ordning  med  den  egentliga 
hufvudbergarten  på  ett  sätt,  som  gör  det  otvifvelaktigt,  att  de 
endast  utgöra  lokala  modifikationer  af  denna.  De  kunna  derför 
på  sin  höjd  betraktas  som  ett  slags  basiska  »schlieren»  eller 
iitsöndringar  inom  densamma.  Detta  bekräftas  äfven  af  den 
mikroskopiska  undersökningen,  hvilken  i  sjelfva  verket  bevisar, 
att  »jemmalmen»  till  sin  mineralogiska  sammansättning  ej  kan 
betraktas  som  något  annat  än  som  en  artförändring  af  hype- 
riten.  »Jemmalmen»  består  nemligen  till  öfvervägande  del  af 
olivin  och  opaka  malmkom  jemte  mera  underordnad  plagio- 
klas,  hvilka  mineral  hvar  för  sig  fullständigt  likna  de  mot- 
svarande mineralen  i  hyperiten  såväl  med  afseénde  på  sitt  ut- 
seende som  med  afseénde  på  sina  omvandlingsförhållanden 
m.  m.  Sålunda  omge  sig  såväl  olivinen  som  malmkomen, 
der  de  gränsa  intill  fältspat,  med  de  bekanta  omvandlingszo- 
nema  o.  s.  v. 

Det  of  van  påpekade  sakförhållandet,  att  »jemmalmen»  vid 
Långhult  såväl  geognostiskt  som  petrografiskt  visar  sig  vara 
endast  en  artförändring  af  hufvudbergarten  (hyperiten),  vinner 
i  intresse  derigenom,  att  ofvannämda  jemmalm  under  mikro- 
skopet visar  sig  hafva  en  så  fullständig  likhet  med  jemmalmen 
från  Taberg,  att  profven  från  de  båda  förekomsterna  ej  kunna 
skiljas  åt.  Långhultsförekomsten  med  sin  »jemmalm»  och  sin 
hyperit    bildar  sålunda  ett  fullkomligt  analogon  till  Tabergs- 
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förekomBten  med  sin  jemmalm  och  sina  i  trakten  anstieBdr 
hyperiter,  något  som  för  öfrigt  redan  af  Törkbboem  M  w- 
skildt  framhållits. 


Såsom  ofvan  påpekats,  ingår,  så  vidt  jag  kunnat  6i&l 
ingen  rombisk  pyroxen  i  bergarten  från  Långhult.  Namaft 
hyperit  har  likväl  t.  v.  användts  för  densamma  på  gnmd  i 
dess  fullkomliga  likhet  i  öfrigt  med  Törnebohms  hypeiit». 
På  flera  stallen  i  närheten  af  Långhultsforekomsten  tn& 
emellertid  bergarter,  som,  fastän  de  i  många  afseenden,  stf* 
skildt  med  hänsyn  till  sina  omvandlingsförhållanden,  visa  omst 
känliga  analogier  med  den  nyss  beskrifna  »hyperiten  från  Läog- 
hult»,  likväl  ej  gerna  kunna  betecknas  som  hyperiter,  enär  (fe 
aldrig  innehålla  någon  rombisk  pyroxen.  Afven  olinnen  ti«kr 
starkt  tillbaka  och  försvinner  till  och  med  helt  och  billA 
Vanlig  monoklin  augit  spelar  deremot  en  betydande  tqI  i 
bergarten  liksom  i  vanliga  diabaser. 

En  sådan  bergart  är  bl.  a.  den,  som  anstår  vid  FnruiMii 
öster  om  sjön  Fenen  i  Ryssby  socken.  Den  innehåller  ri»» 
ligen  ej  mera  någon  olivin,  men  rätt  talrika  mineralaggiefiiC 
som  likna  de  genom  olivincns  omvandling  uppkomna,  g^ 
det  dock  mycket  sannolikt,  att  detta  mineral  till  någon  åé 
ingått  i  bergarten.  Denna  består  för  ö&igt  af  smutogul  j^^ 
kläs  samt  i  sig  sjelf  nästan  färglös  men  genom  interpositioiKf 
intensift  brunfärgad  augit  jemte  opaka  mabnkom^  magnem' 
glimmer  och  apatitnålar.  Mellan  faltspatlisterna  påträffas  <i«* 
utom  någon,  sjrnbarligen  primåry  kvarts  på  vanligt  sått  in- 
klämd. Slutligen  finner  man  nybildad  granat  i  stor  mäns^ 
omkring  malmkornen,  der  den  liksom  intager  magnesia^lua 
merns  plats.  De  malmkom,  omkring  h vilka  ännu  ingen  grans 
utbildat  sig,  omgifvas  nemligen  utan  undantag  af  ett  oUff 
flera  blad  af  magnesiaglimmer. 

Oaktadt  olivinen  äfven  i  de  friskaste  till  buds  ståend 
prof  ven  är  helt  och  hållet  förstörd  och  äfven  granat  redan 
stor  mängd  bildats,  är  augiten  dock  jemförelsevis  mycket  frii 
i  somliga  prof  från  detta  ställe.  Så  småningom  föistöic 
likväl  äfven  den  fullständigt  samt  öfvergår  till  finare  elk 
gröfre  aggregat  af  små  homblendeindivider,  hvilka,  till  a^ 
börja  med  åtminstone,  intaga  fullkomligt  samma  mm  som  <i« 
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ursprungliga  augitkristallen.  Sedermera  synas  emellertid  om- 
flyttningar ega  rum,  på  samma  gång  som  de  små  elemen- 
tära hornblendestänglame  sammansluta  sig  till  mera  kompakta 
individer.  Den  vid  ett  skede  af  omvandlingen  på  magnesia- 
glimmems  och  möjligen  öfven  jemmalmens  bekostnad  bildade 
granaten  försvinner  åter  samt  ger  äfven  den  i  sin  ordning 
upphof  åt  hornblende.  Plagioklasen  har  förlorat  sin  smutsgula 
iarg,  men  deremot  på  många  ställen  antagit  ett  något  grum- 
ligt utseende.  Af  den  ursprungliga,  ganska  vcxelrikt  samman- 
satta bergarten  har  sålunda  uppstått  en  enbart  af  hornblende 
och  plagioklas  bestående  omvandlingsprodukt.  Dessutom  på- 
träffas midt  inne  i  homblendeaggregaten  rätt  ofta  större  eller 
mindre  opaka  malmkom  (titanjem?),  hvilka  omgifvas  af  en 
krans  af  små,  lätt  igenkänliga  titanitkorn. 

Mera  olivinrik  än  den  nyss  beskrifna  bergarten  har  säker- 
ligen —  att  döma  efter  omvandlingsprodukterna  —  bergarten 
frän  den  invid  Helgaån  vester  om  Finshult  belägna  fyndorten 
varit.  De  här  synbarligen  af  olivin  bildade  mineralaggregaten 
innehålla  likväl  magnesiaglimmer  i  anmärkningsvärdt  stor 
mängd.  Stundom  bestå  de  nästan  uteslutande  af  små  Qäll  af 
detta  mineral.  Detsamma  är  likväl  äfven  förhållandet  med 
sjelfva  den  af  Törnebohm  som  typ  för  hyperit  och  hyperit- 
diorit  uppställda  bergarten  från  Ölme.  Små  kom  af  nybildad 
kvarts  påträffas  dessutom  i  homblende-glimmeraggregaten  i  stor 
mängd.  Nybildad  granat  är  äfvenledes  mycket  riklig.  Plagio- 
klasen motsvarar  till  sin  sammansättning  närmast  labrador  enligt 
följande  mätningar: 


Spjelkblad  efter  P 


1)  A  =  6%5 

2)  A  =  6%4 

3)  A  =  7%3 


Slutligen  börjar  äfven  fältspaten  upplösa  sig  i  finkomiga 
aggregat,  troligen  af  kvarts  ocli  en  mera  sur  fältspat,  såsom 
TÖNNBBOHM  beskrifvit.  Det  lider  sålunda  intet  tvifvel,  att 
bergarten  visar  de  största  analogier  med  hyperitema  respektive 
hyperitdioritema.  Augiten  ur  dock,  så  vidt  jag  af  de  i  berg- 
artsprofven  kvarvarande  resterna  kunnat  döma,  städse  monoklin. 

Någon  olivin  synes  deremot  aldrig  hafva  ingått  i  berg- 
arten  från   en  häll  NO  om  Nygård  i  Ryssby  socken  och  ännu 
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mindre  i  bergarten  från  en  V  om  Persatorp  i  aamjna  sockeo 
belägen  fyndort.     I  de  båda  sistnåmda  profven,  särskildt  i  det 
senare,    ingår  deremot  primär  kyarts,  på  vanligt  sått  inkUnd 
mellan  fultspatlistema,  i  jemförelsevis  ganska  stor  mängd  Hir- 
igenom  erhåller  bergarten  en  omisskanlig  likhet  med  de  ski.T»* 
o.  f.  beskrifna  kvartsrika  diabasemamed  gulaktig  fidtspat  Ocb 
i  sjelfva  verket  skulle  man  ej  bafva  dragit  i  minsta  tvifvekmii 
att   sammanställa    densamma   med  dessa,  om  man  från  höq^ 
kommit  att  undersöka  den  i  sammanhang  med  dem.    A  aain 
sidan    äro  analogierna  med    den    olivinförande    bergarten  fria 
Furumon    och    V    om  Finshult  jemte    denw    omvandlingspn- 
dukter  lika  omisskänliga.     Dessa  senare,  i  synnerhet  den  s^ 
nämda,    synas    återigen    ej    kunna   skiljas   från  bergarten  äåi ; 
Långhult  och  genom  dess  omvandling  bildade  bergarter.    IM^ 
ser   derför    ut,    som    om    alla   dessa  bergarter  i  sjelfva  TerkÄ- 
bilda    en    enda    (geologisk)    grupp  och   derför  borde  sammMk, 
fattas  under  ett  gemensamt  namn,  hviKet  likväl  ej  borde  ti^i 
hyperit,  enär  rombisk  pyroxen  endast  undantagsvis  (brondtilFJ 
basen  fr.  Bäckaryd)  ingår  i  dessa  bergarter  i  dessa  trakter. 

Denna  på  rent  petrografiska  grunder  grundade  åsigt  vimrt 
ytterligare  stöd  genom  de  iakttagelser,  som  blifvit  gjorda  4i 
gående  dessa  bergarters  förekorastsätt.  Redan  fornt  är  pk 
pekadt,  att  de  verkliga  hyperitema  enligt  Törnkbohm 
träda  dels  som  gångar,  dels  som  inlagringar  i  jemgneisfc 
tionen.  På  samma  sätt  synes  Långhultsförekomsten  bilds 
långdragen,  parallelt  med  gneisens  skikt  injicerad  la|^ 
eller  lager.  Åtminstone  är  dess  längdriktning  fiillk< 
])arallel  med  gneisens  strykningsriktning.  Men  detta  forekomrt' 
juätt  synes  äfven  tillkomma  åtminstone  en  del  af  öfriga  Ii^ 
afsedda  bergarter.  Sålunda  kom  jag,  då  jag  sommaren  1884  i 
sällskap  med  D:r  Holst  besökte  de  ofvannämde  lokalerna,  lik 
som  han  på  den  förmodan,  att  bergarten  här  ej  bildar  vedi 
liga  gångar  utan  inlagringar  =  lagergångar.  Om  diabud 
vid  Qvintås  (se  sid.  78)  har  jag  i  min  dagbok  antecknat  »sjw 
ej  utgöra  någon  gång»  o.  s.  v.  Flera  af  de  otvifvelakufi 
diabaserna  såsom  diabasen  från  Madebråt^n,  diabascn  fri 
Ilönetorp  m.  fl.  hafva  af  erfarna  geologer  på  etiketterna  til 
profven  blifvit  betecknade  som  >dioritskiffer>  eller  »maseformij 
dioritskiffer»  o.  8.  v.  o.  s.  v.,  något  som  torde  kunna  betrakta 
5om  bevis  för,  att  dessa  bergarter  på  dessa  ställen  ej  bild 
irneisskikten  genomskärande  gångar. 
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5.     OUvinit. 

Namnet  olivinit  har  först  föreslagits  af  A.  Sjöoren  ')  för 
Tabergsbergarten,  h vilken  af  honom  anses  för  en  sjelfst&ndig 
eruptiv  bergart.  I  det  föregående  (sid.  90)  hafra  vi  likväl  antydt, 
att  Tabergsbergarten,  såsom  Törneborm  först  påvisat,  med  största 
sannolikhet  är  en  lokal  utbildningsform  af  hyperiten.  Att  bi- 
behålla namnet  olivinit  för  denna  bergart  förefaller  derför  ej 
lämpligt.  Deremot  synes  detta  namn  lämpligen  kunna  använ- 
das för  sådana  rnassfomiiga  bergarter,  som  väsentligen  bestå  af 
kombinationen  olivin-pyroxen  eller  olivin-amfihoL  Dylika  oli- 
viniter  synas  emellertid  vara  ganska  sällsynta  åtminstone  i 
t^ödra  Sverige.  Genom  egen  undersökning  känner  jag  endast 
några  få  hithörande  bergarter  nemligen  augit-oliviniten  från 
Virserum  i  Kalmar  län,  bladet  »Hvetlanda»,  samt  hornblende- 
oliviniten  från  Silfverberget  vid  Villstad  i  Jönköpings  län, 
från  Qvenneberga  grönstenstag  i  Kronobergs  län,  bladet 
»Vexiö»,  samt  från  Notteberg  i  Korsberga  socken,  Jönköpings 
län,  bladet  »Hvetlanda».  A.  Erdhann  anför  likväl  dessutom 
från  just  dessa  trakter  under  namnet  »serpentinfels»  flera  berg- 
arter, som  troligen  äro  att  räkna  hit.  De  af  Erdmamn  upp- 
räknade fyndorterna  för  »serpentinfels»  i  Småland  äro  följande: 
trakten  af  Yxelberg  i  Korsberga  socken,  Sjögle  by  i  Ingatorps 
socken,  Jönköpings  län.  Försjön  i  Järeda  socken,  Brånne- 
horfva  i  Mörlunda  socken,  Elarbo  i  Krigsdala  socken  samt 
Storebro,  alla  i  Kalmar  län. 

Enligt  definitionen  karakteriseras  oliviniten  genom  kombi- 
nationen olivin-pyroxen  eller  olivin-homblende.  Stundom,  t.  ex. 
i  oliviniten  från  Virserum,  kommer  härtill  någon  plagioklas, 
h vilken  lokalt  till  och  med  kan  uppträda  i  rätt  stor  mängd. 
Från  den  nyss  beskrifna  hyperiten,  hvilken  å  sin  sida  stundom 
kan  öfvergå  till  en  nästan  uteslutande  af  olivin  och  magnetit 
bestående  afart,  »Jemmalmen»  från  Långhult,  från  Taberg 
o.  8.  v.,  skiljer  sig  likväl  oliviniten  i  många  hänseenden  väsent- 
ligt och  bör  derför  ej  förvexlas  med  denna.  Angående  olivi- 
nitens  geologiska  förekomstsätt  är  likväl  ännu  föga  bekant. 
Det  får  derför  ännu  ej  anses  fullt  afgjordt,  huruvida  den  är 
<'n    verklig    massformig   bergart,    ehuru    detta   förefaller  högst 


')  Geolog.  Förcn.  i  Stockholm  Förhandl.     Band  III,  sid.  258. 
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saunolikt.    Åtminstone  vet  jag  ej,  huni  förekomstem»  vid  Viwe- 
rura  och  Notteberg  skulle  kunna  förklaras  annorlunda. 

Augit-oliviniten  från  Viraerum  är  en  svartgrön,  for  blotta 
ögat  nästan  tät  bergart.  Enskilta  ytor  framträda  dock  med 
en  matt  skillrande  glans.  Talrika  silfverglänsande  Qåll  ri 
ett  glimmer-  eller  kloritartadt  mineral  utbreda  sig  dewutoa 
ofta  som  fina  hinnor  öfver  brottytorna.  Bergarten  pitnAtt  i 
en  häll  strax  V  om  Virserums  gästgifvaregård  eller  omkrbf 
en  kilometer  V  om  Virserums  kyrka  midt  inne  i  det  omknofE' 
Virserum  och  Björkmossa  utbredda  gabbrofältet. 

Hufvudbeståndsdelame  i  bergarten  äro  olivin  jemte  df» 
omvandlingsprodukt,  aerpeutin^  samt  augiL  Dessutom  ing* 
hornblende,  ett  glimmer-  eller  kloritartadt  mineral^  faUgpai,  ir«> 
mit  samt  enstaka  gnistor  af  svafvelkis.  I  pulverfonn 
bergarten  en  svag  gasutveckling,  då  den  behandlas  med 
saltsyra,  ett  bevis  på,  att  äfven  något  magnfaiakarbonat  iagårj 
densamma. 

Olivinen    har   detta    minerals    vanliga  utseende  och  ef«i 
skaper.     Dess  omvandling  försiggår  längs  oregelbundna  spnaft 
och    förklyftningslinier    på    så  sätt,   att  tradig  serpentin  j 
magnetisk  jernmalm    dervid    bildas.      Ingenstädes,    ej    e]l^  ] 
gränsen    mot   fältspat,  öfvergår  olivinen  i  hornblende.     Eboi 
bergarten   för  blotta  ögat  ser  ut  att  vara  allt  igenom  9erp4 
tiniserad,  innehåller  den  likväl  ännu  mycket  frisk    olivin  eU 
rättare    sagdt  talrika  friska    olivinkärnor,  ty  län^  grin»-  *i 
förklyftningslinierna  är  olivinen  städse  mer  eller  mindre  stsi 
serpentiniserad.     Serpentinens    mängd    är    derför    ingahmda 
stor    som    man    vid    makroskopisk  undersökning   af  densamfl 
skulle    vara    böjd    att  tro.     Interpositioncr  af  pikotit  hafva 
kunnat  iakttagas  i  olivinen,  något  som  förtjenar  att  anmärka 
derför  att  kromjern  i  mindre  mängd  ingår  i  bergarten.    Afti 
andra  interpositioncr  saknas  nästan  helt  och  hållet  i  olivij» 
hvilken  deiför  i  friskt  tillstånd  består  af  klar  och  ren  subcuri 
Till    formen    äro    oli vinindi videma    vanligen  rundade  eller  I 
långa.     Stundom  visa  de  dock  ganska  tydliga,  om  också  n&gl 
rundade,  kristallformer.    På  grund  häraf  uppstå  stundom  gtml 
stora  oregelbundna  mellanrum  mellan  olivinkristallema,  hrill 
un  utfyllas  af  öfriga  ursprungliga  mineral,  än  uteslutande  upi 
tagas  af  serpentin. 

Augiten  är  liksom  olivinen  nästan  färglös.     Den  skiljer  ^ 
dock     från     denna     genom    tydliga    prismagenomgångar   nM 
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genom  svagare  interferensfarger.  På  grund  af  den  ljusa  färgen 
äro  såväl  pleokroism  som  Ijusabsorption  omärkliga.  Utsläcknings- 
vinkelns  storlek  uppgår  till  minst  40".  Mineralet  bildar  som 
oftast  jämförelsevis  stora  kristallindivider,  som  med  sin  massa 
omsluta  olivinkomen,  mellan  hvilka  augitsubstansen  slingrar 
sig  i  talrika  vindningar.  De  i  augiten  inneslutna  olivinkomen 
äro  fullt  ut  lika  mycket  serpentiniserade  som  de  utanför  be- 
fintliga olivinkristallema.  .  Augitsubstansen  sjelf  är  deremot 
fullkomligt  frisk.  1  andra  fall  ser  man  augiten  uppträda  som 
långa  och  smala  remsor  eller  oregelbundet  gestaltade  flikar 
mellan  de  i  mängd  förherskande  olivinkomen. 

Hornblendet  uppträder  på  ungefar  samma  sätt  som  augiten. 
Dess  mängd  är  likväl  betydligt  mindre  än  augitens  och  det 
bildar  ej  heller  så  stora  kristaller  som  denna.  Till  färgen  är 
åfven  hornblendet  ganska  ljust.  Det  skiljer  sig  likväl  från  de 
öfriga  fårglösa  mineralen  genom  en  tydligt  rödaktig  färgton 
samt  genom  sina  genomgångar,  hvilka  i  tvärsnitt  bilda  en 
vinkel  på  124\  Såväl  pleokroism  som  Ijusabsorption  äro  trots 
den  ljusa  färgen  mycket  tydliga.  Strålen  r  är  rödaktig,  b 
ljust  gröngul  och  a  ännu  något  ljusare  gröngul.  Absorptionen 
är  nog  som  vanligt  r  >  b  >  a  men  b  ligger  närmare  till  a  än 
till  r,  tvärtemot  hvad  som  vanligen  plägar  vara  händelsen.  I 
vanligaste  fall  synes  nemligen  absorptionen  i  homblende  vara 
c  ungefar  =  b  mycket  >  a.  Utsläckningens  maximivärde  fanns 
=  28'.  Liksom  augiten  är  hornblendet  vanligen  särdeles  friskt. 
Stundom  genomsättes  det  likväl  af  oregelbundna  serpentinådror. 

Det  ffUmmer-  eller  kloritartade  mineralet  ses  ofta  bilda 
liksom  tunna  skimrande  hinnor  på  klyftorna  i  bergarten.  Inne 
i  Bjelfva  bergartsväfnaden  ligger  mineralet  fullkomligt  ord- 
ningslöst  liksom  de  öfriga  beståndsdelame.  Dess  mängd  är 
dock  ej  synnerligen  stor.  Till  utseende  och  fysiska  egenska- 
per liknar  det  fullständigt  det  som  kåmmererit  tydda  mineralet 
i  de  norrländska  oli vinstenarne  *).  Dikroism  och  Ijusabsorption 
äro  dock  något  starkare  än  i  det  norrländska  mineralet.  Färgan 
har  en  tydligt  rödaktig  ton,  då  bladgenomgångame  äro  parallela 
med  nedre  nikolsprismats  hufvudsnitt.  I  den  häremot  vinkel- 
täta ställningen  är  mineralet  återigen  så  godt  som  färglöst. 
I  isolerade  fläll  iakttager  man  med  tillhjelp  af  kondensations- 


*)  BicbstIdt  Fb.:  Mikroskopisk  undersökning  af  oUTinstenar  och 
serpentinartade  bergarter  från  Norrland.  Qeolog.  Fören.  i  Stockholm 
Förhandl.    Band  VII.    Haft.  6.     Rid.  B42. 
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linsen,  att  mineralet  är  optiskt  tvåaxligt  ehuru  med  mycket 
liten    axelvinkel.     De    små  Qällen  äro  mjuka  och  böjligt  neo 
ej    elastiska.     Egentliga   vigten,    bestämd  med  Toulets  Tätab 
och    hydrostatiska  vågen,  ar  2,7  20.     För  mineralet  i  de  ww- 
ländska  olivinstenarne   är  eg.    v.    2,709.     Dessa  vården  Hgp 
hvarandra   så    nära,  att  man  utan  tvifvel  kan  anse  differenteB 
bero  på  mindre  fel  vid  bestänmingen,  om  man  befinnar  iTåii|- 
heten  att  noggrant  bestämma  egentliga  vigten  ai*  så  sm&  QaH': 
Efter  allt  detta  syneB  man  knappt  kunna  betvifla,  ttt  de  bédi 
mineralen  äro  identiska.     Likväl  har  det  ej  heller  här  Ivckni 
att  direkt  påvisa  någon  kromhalt,  enär  ej  ens  för  blåsrörafonök 
tillräckliga  mängder  kunde  erhållas.     Flera  försök  gjoides  Til 
att  isolera  mineralet  med  tillhjelp  af  Toiilete  vätska,  men  iem 
ledde  af  flera  skäl  ej  till  önskadt  resultat.    Enär  bergarten  ioi»'' 
håller  fri  kromit,  skulle  det  för  det  afsedda  ändamålet  ej  bdl«iä 
tjena    till    något    att    genom    kvalitativ    bauschanalys  på^' 
närvaron  af  krom  i  densamma.     Det  försöktes  derfor  att  ft# 
frånskilja    kromiten    genom  att    medels  fluorvätesyra  och  lå^ 
syra  sönderdela  silikaten  i  en  större  kvantitet  fint  pulvcreM 
bergart.     På  detta  sätt  lyckades  det  visserligen  att  isoler»  b»* 
miten,    h  vilken  erhölls  som  en  svart  brun  kristallinisk  åtentoi 
men  det  afsedda  ändamålet  uppnåddes  likväl  ej,  enär  det  m 
senare    försök    visade    sig,  att   kromiten  visserligen  är  mycktf 
svårlöslig  men  dock  ej  absolut  olöslig  i  nämda  syror.    Kio* 
halten    i    silikatlösningen    härrör    derför  åtminstone  till  en  m 
från  sönderdelad  kromit  och  lenmar  således  intet  bevis  for.  rf 
äfven  glimmern  varit  kromhaltig. 

Vid  omvandlingen  öfvergår  det  i  fråga  varande  minenliJ 
till  ett  blågrönt,  likaledes  kloritartadt  mineral,  som  till  rtruij 
tur  etc.  föga  afviker  från  modermineralet.  Färgen  är  inten» 
blågrön,  då  bladgenomgångame  äro  parallela  med,  samt  Ijufgr» 
då  de  äro  vinkelräta  mot  undre  nikolns  hufvudsnitt. 

Den   på  ofvan   beskrifna  sätt  isolerade  kromiten  bildar  rt 

svartbrunt,    kristalliniskt    pulver,  som    med    lätthet   dragés  > 

en    vanlig    magnet.     Om    man    i    en  rifskål    rifver   detta  kri 

stalliniska   pulver    ännu    finare,    blir    det  brunt  till  färgen  ck*1 

')  8om  bekant  kanna  små  mineralfjäll  hållas  suspenderade  i  H 
vätska,  hvars  egentliga  vigt  är  betydligt  under  deras  egtXL  För  t^ 
så  vidt  möjligt  undgå  feU  som  kunde  hafva  sin  orsak  häri,  tilUattes  i' 
i  fråga  varande  fjällen  till  en  lösning,  som  var  så  pass  utspädd,  att  -i 
genast  sjönko  till  botten.  Sedan  tillsattes  under  försigtig  men  inua< 
omröring  koncentrerad  lösning  ända  till  dess  att  de  små  fjällen  börjidi 
stiga  upp  mot  ytan. 
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de  enskilta  flittrorna  visa  sig  dervid  tydligt  genomskinliga  med 
brim  färg.  Afven  sådana  genomskinliga  flittror,  som  man  imder 
mikroskopet  kan  pröfva  på  deras  renhet,  dragas  lätt  af  magneten. 
Magnetismen  är  således  i  detta  fall  en  i  kromjernet  sjelf  inne- 
boende egenskap  och  kan  ej  föras  tillbaka  på  i  kromjernet 
insprängd  magnetit. 

Utom  den  i  omedelbart  samband  med  olivinen  stående 
serpentinen,  h vilken  framgått  som  direkt  omvandlingsprodukt  af 
detta  mineral,  påträffas  serpentin  äfven  i  de  oregelbundna 
och  kantiga  mellanrummen  mellan  de  öfriga  beståndsdelame. 
Denna  serpentin  skiljer  sig  ganska  tydligt  från  den  på  klyf- 
torna i  olivinen  befintliga.  Den  är  ljusare  till  färgen  samt 
visar  sig  dessutom  ofta  fullkomligt  indifferent  i  polariseradt 
ljus.  I  andra  fall  visar  den  tydlig,  ehuru  ytterst  fintrådig 
aggregatpolarisation.  Då  dessa  numera  af  serpentin  upptagna 
mellanrum  ursprungligen  måste  hafva  varit  upptagna  af  något 
annat  ämne,  ligger  det  antagandet  nära,  att  här  ursprungligen 
förefunnits  en  amorf  mellanmassa,  hvilken  numera  likväl  helt 
och  hållet  blifvit  förstörd.  Om  ej  amorf  mellanmassa  fyllt 
dessa  mellanrum,  synes  fältspat  vara  det  enda  mineral  som  kan 
anses  hafva  gjort  det.  Mot  en  sådan  uppfattning  talar  emeller- 
tid den  omständigheten  att  fältspat  ännu  här  och  hvar  på- 
träffas i  bergarten  och  att  dessa  fältspatindivider  städse  äro 
fullkomligt  friska.  Amorf  glasmellanmassa  påträffas  för  öfrigt 
enligt  Rosenbusch')  i  flera  af  hans  pikriter  t.  ex.  i  pikriten 
från  Marlesreuth  och  i  pikriten  från  Pressek  i  Fichtelgebirge, 
hvadan  def  ofvan  gjorda  antagandet  ej  synes  vara  allt  för 
vågadt. 

Det  har  redan  påpekats,  att  fältspat  ehuru  i  ytterst  ringa 
mängd  ingår  i  bergarten.  En  annan  varictet  af  samma  bergart 
föreligger  likväl  från  samma  ställe,  hvilken  utmärker  sig  genom 
sin  ljusa  färg  och  sin  rikedom  på  äfven  för  blotta  ögat  synlig 
plagioklas.  Denna  artförändring  förekommer  dock,  sä  vidt  hit- 
tills kunnat  utrönas,  endast  helt  underordnad  i  små,  skarpt 
begränsade  partier  inom  den  svarta,  fältspatfria  hufvudberg- 
arten.  Om  man  bortser  från  faltspaten,  äro  bergarterna  i  öfriga 
afseenden  hvarandra  mikroskopiskt  fullkomligt  lika.  Faltspaten 
är  fullkomligt  frisk  och  klar  samt  fri  från  interpositioner.  I 
de  flesta  genomskämingame  visar  den  tydlig  plagioklasstreck- 
ning  samt  släcker  i  allmänhet  ljuset  under  jemförelsevis  mycket 

')  Bosenbusch:  Mikroskopisché  Phjsiograpbie  etc,  sid.  530. 


/Google 


100   FR.    CICU8TÄDT,    PYROXEK    OCH   AMPlBOLfÖKANDB   BERGAKTER. 

Stora   vinklar.     Här    må    exempelvis    några   värden   för  något 
så  när  symmetriskt  släckande  snitt  anföras: 

Till  Tenster.  Till  höger. 

A  =  30%o  A  =  30\6 

A  =  26%5  A  =  28%5 

A  =  35%o  A  =  35%» 

Dessa  värden  tala  tydligen  för  en  mycket  basisk  fältspat, 
troligen  en  anortU,  något  som  bestyrkes  deraf,  att  den  fullstän- 
digt sönderdelas  af  kall  saltsyra.  Spjelkblad  af  denna  plagio- 
kläs  har  det  likväl  ej  lyckats  att  erhålla. 

Förekomsten  af  ofvan  beskrifna  bergarter  i  en  enstaka 
kupp  midt  inne  i  det  stora  gabbrofältet  omkring  Björkmoasa 
och  Virserum  synes  utan  tvifvel  ganska  anmärkningsvård. 
Såsom  en  utsöndring  i  gabbron  kunna  de  ej  uppfattas,  enär 
intet  enda  af  de  i  dem  ingående  mineralen  är  identiskt  med 
den  i  det  stora  hela  fullkomligt  olivinfria  gabbrons  bestånds- 
delar. Man  måste  derför  betrakta  denna  olivinitförekomst  som 
en  sjelfständig,  af  gabbron  oberoende  bildning.  Den  närmaste 
omgifningen  omkring  olivinitkuppen  är  emellertid  jordtäckt,  så 
att  olivinitens  förhållande  till  den  omgifvande  gabbron  ej 
närmare  kunde  studeras. 

Hornblendeoliviniten  från  VilUtad  liknar  till  sitt  utseende 
fullständigt  den  föregående.  Till  sin  mineralogiska  samman- 
sättning skiljer  den  sig  likväl  från  densamma  så  tillvida,  som 
hornblenJe  i  denna  bergart  är  den  förherrskande  beståndsdelen 
näst  olivinen^  medan  auyiten  endast  påträffas  i  enstaka  kristaller. 
Homblendet  skiljer  sig  äfven  något  från  homblendet  i  fore- 
gående bergarter.  Det  är  nemligen  grönt  till  färgen  och  föga 
eller  knappt  märkbart  dikroitiskt.  Färgen  för  a  är  dock  något 
ljusare  än  för  de  båda  öfriga  strålame.  Utsläckningsvinkeln 
på  ooPoo  är  jemförelsevis  liten  och  synes  ej  uppgå  till  mer  än 
22* — 23*.  Vanligen  bildar  homblendet  i  längden  dragna  pris- 
matiska  kristaller,  hvilka  äro  mycket  förorenade  af  opaka  inter- 
positioner.  Dessa  ordna  sig  ofta  i  täta,  parallela  rader,  hvari- 
genom  homblendet  får  ett  om  diallag  erinrande  utseende. 
Prismagenomgångame  äro  likväl  mycket  tydliga  samt  visa  i 
tvärsnitt  horablendevinkeln  på  124%  så  att  bestämningen  som 
horablende  ej  kan  betviflas.  Hornblendets  mängd  är  efter 
ungefärlig  uppskattning  lika  med  olivinens. 
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Olivinen  är  ganska  starkt  serpentiniserad,  så  att  de  sär- 
skilta  olivinkämoma  omgifvas  af  breda  band  af  gulgrön 
serpentin.  Vid,  eller  kanske  rättare  före  serpentinbildningen 
försiggår  en  riklig  utsöndring  af  fint  fördelad  magnetit,  hvilken 
i  talrika  strängar  genomtränger  olivinen.  För  öfrigt  är  olivin- 
substansen  ren  och  fri  från  interpositioner. 

Augiten  igenkännes  lätt  på  sina  prismagenomgängar  samt 
på  sin  sneda  utsläckning.  Färgen  är  hvit,  liksom  olivinens, 
dock  med  en  tydligt  rödaktig  färgton  i  vissa  ställningar,  neml. 
då  c-axeln  är  vinkelrät  mot  undre  nikolsprismats  hufvudsnitt. 
Afven  augiten  genomdrages  af  t.alrika  serpentinådror,  hvilka 
än  följa  genomgångsriktningame,  än  fullkomligt  oregelbundna 
klyftlinier. 

Det  glimmerariade  mineralet  förhåller  sig  på  ungefär  samma 
sätt  som  i  oliviniten  frän  Virserum.  Huruvida  det  opaka 
jemmineralet  verkligen  är  kromit,  har  ej  särskild  t  prof  väts  men 
förefaller  dock  mycket  sannolikt. 

De  ofvan  beskrifna  olivinitema  hafva  en  så  slående  likhet 
med  den  af  Cohen  beskrifna  gångformiga  iskillerf elsen»  från 
»Schriegsheim  an  der  Bergstrasse»  i  Odenwald,  att  man  med  allt 
skäl  synes  kunna  parallelisera  dem  med  hvarandra.  Särskildt 
är  likheten  mellan  den  sist  beskrifna  homblendeoliviniten  och 
bergarten  från  Schriegsheim  så  stor,  att  man  svårligen  skall 
kunna  skilja  de  båda  bergarterna  från  hvarandra,  något  hvarom 
jag  kunnat  öfvertyga  mig  genom  en  jemförelse  med  Cohens 
originalpreparat.  I  bergarten  från  Qvenneberga,  hvilken  i  det 
hela  taget  ganska  mycket  liknar  oliviniten  från  Villstad,  träder 
olivitien  tillbaka  i  förhållande  till  homblende  och  augit.  Det 
samma  är  förhållandet  med  bergarten  från  Notteberg  i  Kors- 
berga  socken.  I  denna  är  olivinen  dessutom  så  starkt  om- 
vandlad, att  den  på  många  ställen  helt  och  hållet  öfvergått  i 
ett  af  fint  fördelad  magnetit  och  serpentin  bestående  aggregat. 
Några  andra  än  dessa  nämda  olivinitförekomstema  har  jag  ej 
varit  i  tillfälle  att  undersöka. 


O  C.  W.  Beneokb  and  E.  Cohkn:  Geognostlsohe  Betchreibnng  der  Um- 
ge^rend  tod  Heidelberg.     Strassburg  1879  samt 

E.  Cohbm:  Bericbtigung  beEiiglicb  des  Oliyin-Diallaggesteins  Ton 
Scbriegsbeim  iro   Odenwald.     Neues  Jabrbnch  etc  1885,  6.  I,  H.  .3,  S.  242. 
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II.    Eristalliniska  sbiffrftr. 
1.     Homblendetkiffor. 

a)  Grranatförande  homblende»kiffer.  I  trakten  söder  om  sjön 
Flåren  i  Berga  socken,  bladet  »Vexiö»,  påtröffas  granatfdrande 
hornblendeskiffrar  på  flera  ställen.  Bergarten  synes  i  olika  la- 
ger hafva  något  vexlande  utseende  och  sammansättning.  Ett 
prof  från  berget  N  om  Os  består  af  en  mörk,  tydligt  skiflrig 
bergart,  i  hvilken  de  ljusare  och  mörkare  beståndsdelarne  tyd- 
ligt kunna  skiljas  från  h varandra  med  blotta  ögat.  Bergarten 
smular  lätt  sönder,  ehuru  den  är  fullkomligt  frisk  och  ej  ens 
under  mikroskopet  visar  sig  på  minsta  sätt  vittrad.  Hufvud- 
beståndsdelame  i  densamma  äro  hombUnde^  kvarts^  fåUspai^ 
granat  och  magnetisk  jemmalm.  Dessutom  ingå  glimmer  och 
apatit  jemte  en  och  annan  gnista  af  svafvelkis  i  densamma. 
Granaten  bildar  små,  vackert  röda,  med  blotta  ögat  synbara  kom. 

Hornblendet  utgör  den  öfvervägande  beståndsdelen.  Det 
bildar  i  allmänhet  någorlunda  jemstora,  isomorft  utbildade, 
kompakta  kom  med  relatift  hela  och  jemna  konturer.  Ratt 
ofta  finner  man  till  och  med  ganska  regelbundna  kristaller, 
som  i  tvärsnitt  visa  homblendets  prismaform.  Prismagenom- 
gängame  äro  regelbundna  och  tydliga.  Pleokroismen  är  ganska 
stark,  så  att  de  olika  genomskäruingarne  redan  i  vanligt  ljus 
visa  helt  olika  färg.  Vid  undersökning  af  axelfargema 
med  tillhjelp  af  nedre  nikolsprismat  ensamt  befanns  färden 
vara  nästan  halmgul  för  a,  mörkt  gulgrön  för  Ii  och  blågrön 
för  r.  Absorptionen  är  c  ungefär  =  b  >  «.  Maximivärdet  af 
utsläckningsvinkelns  storlek  torde  knappast  öfverstiga  25" — 26*. 
På  prismaytan  är  utsläckningen  =  16%2  (medium  af  16%4  och 
16%o).  Från  interpositioner  är  hornblendet  nästan  fullkomligt 
fritt.     Det  visar  ej  heller  spår  till  sönderdelning. 

Glimmeni  är  endast  underordnad  i  förhållande  till  horn- 
blendet. Den  visar  magncsiaglimmerns  vanliga  utseende  och 
egenskaper. 

De  färglösa,  med  blotta  ögat  såsom  små  hvita  punkter 
synliga  beståndsdelarne  äro  dels  fältspat  dels  kvarts.  Dessa 
båda  mineral  äro  emellertid  hvarandra  så  lika,  att  de  äfven 
under  mikroskopet  kunna  vara  svåra  nog  att  skilja  åt. 
Fältspaten    är    nemligen    mestadels    till    sin    substans   fullt  ut 
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lika  ren  och  vattenklar  som  kvartsen.  Endast  undantagsvis 
visar  den  en  om  begynnande  sönderdelning  vittnande  grumling. 
Den  företer  ej  heller  några  tydliga  genomgångar,  lika  litet  som 
kvartsen  å  sin  sida  visar  de  i  detta  mineral  annars  så  vanliga, 
oregelbundna  klyftlinierna.  Enda  säkra  skiljemärket  mellan 
de  båda  mineralen  är  tvillingstreekningen  i  polariseradt  ljus, 
då  sådan  förefinnes  hos  faltspaten.  Emellertid  synes  ej  all 
fftltspat  vara  plagioklas.  Åtminstone  påträffas  rätt  talrika 
genomskärningar,  hvilka  hvarken  visa  plagioklasens  tvilling- 
streckning  eller  kvartsens  lifliga  interferensfärger.  Om  dylika 
genomskärningar  endast  äro  att  anse  som  brachydiagonala 
snitt  af  plagioklasen  eller  om  de  tillhöra  någon  ortotom  fält- 
spat,  måste  t.  v.  lemnas  oafgjordt.  Efter  ungefärlig  uppskatt- 
ning utgör  faltspaten  omkring  Vs  ^  ^^  färglösa  bestånds- 
delarne. Med  afseende  på  fältspatens  formutbildning  torde  det 
kanske  böra  anmärkas,  att  den  liksom  de  öfriga  beståndsde- 
lame  i  bergarten  i  allmänhet  bildar  isomorfa,  rundade  eller 
något  oregelbundna  korn.  Spjelkblad,  hvilka  ej  visade  några 
tvillinglameller  och  derför  troligen  voro  orienterade  efter  ytan 
3f,  ett  antagande  som  syntes  bekräftas  af  undersökningen  i 
konvergent  polariseradt  ljus,  gåfvo  följande  värden  för  ut- 
släckningsvinkeln  mot  kanten  P:  M: 

1)  A  =  2%5 

2)  A  =  3%o 

Egentliga  vigten  bestämdes  för  några  små,  under  mikro- 
skopet utplockade  korn  med  tillhjelp  af  kvicksilfverjodid-jod- 
kaliumlösningen  och  hydrostatiska  vågen  och  befanns  =  2,6 2 o 
Plagioklasen  är  således  en  typisk  oligoklas.  Detta  bekräftas 
af  mätningame  af  utsläcknings vinkeln  i  symmetriska  snitt  i 
preparaten. 

Om  kvartsen  är  utom  det  redan  ofvan  sagda  föga  annat 
att  anmärka  än,  att  den  bildar  temligen  jemstora  kom,  hvilka 
lika  litet  som  bergartens  öfriga  beståndsdelar  visa  några  feno- 
men, som  tyda  på,  att  de  varit  utsatta  för  något  starkare  tryck. 

Granaten  är  jemförelsevis  riklig.  Den  bildar  vanligen 
relatift  mycket  stora  individer  och  påträffas  endast  undan- 
tagsvis i  mindre  kom.  1  genomgående  ljus  är  granaten 
blekröd  till  färgen.  Den  visar  ej  minsta  spår  till  omvandling 
samt  förhåller  sig  för  öfrigt  fullkomligt  isotropt  i  polariseradt 
ljus.      1    motsats    till    hornblendet    ur    granaten    ofta    alldeles 

Digitized  by  VjOOQ IC 


104   FR.    EICHSTÄDT,    PYROXEN    OCH   AMFIBOLFÖRAKDE  lEBGAtni. 

öfverfyld  af  inneslutna  nuneralkom.  Dessa  inne^lutniiigii  ty- 
nas egendomligt  nog  nästan  uteslutande  bestå  af  kTuts. 
De  i  granaten  inneslutna  kvartskomen  uppnå  stundom  nåfUa 
samma  dimensioner  som  de  fritt  i  bergarten  uppMlande 
kvartsindividema.  Från  egentliga  interpositioner  i  den  be- 
märkelse man  vanligen  tager  detta  ord,  d.  v.  s.  v&ukeiiuK- 
slutningar,  gasporer,  mikroliter  o.  s.  v.,  är  deremot  äfren  gn- 
naten  nästan  fullkomligt  fri. 

Apatiten  bildar  för  detta  mineral  ovanligt  stora  itmdide 
eller  aflånga  kom  utan  bestämd  kristallbegränsning.  L&Dgi 
nålformiga  individer  af  detta  mineral  synas  deremot  helt  ock 
hållet  saknas.  För  att  undgå  misstag  vid  bestämningen  for^ 
togs  en  kemisk  pröfning  på  forforsyra  på  vanligt  sätt. 

Jemmcdmen  är  ganska  sparsam.  Den  utdrages  00m  drt 
vill  synas  fullständigt  ur  bergartspulvret  med  en  magnetuk 
knif,  hvadan  den  väl  är  att  anse  som  magnetit. 


Ett  annat  prof  från  samma  trakt  men  från  en  något  lingit 
åt  sydost,  vid  sjön  Flårens  södra  ända  belägen  häll  visar  i  te 
stora  hela  ganska  stor  likhet  med  föregående  bergart,  mct 
skiljer  sig  likväl  i  flera  afseenden  rätt  betydligt  deii&ia. 
Det  innehåller  nemligen  ingen,  eller  så  godt  som  ingen,  fal*- 
spat  och  jemförelsevis  föga  granat,  men  deremot  titanit  i  ötVö- 
raskande  mängd.  De  opaka  malmkomen  dragas  ej  af  en  vts- 
1ig  magnet  och  torde  derför  bestå  af  ti  tänj  em.  Bergarten  if 
således  sammansatt  af  följande  mineral:  Homblende,  hitHB, 
titanit,  plimmer,  granat,  apatit,  titanjem  och  svafcelkis.  Makro- 
skopiskt  synes  bergarten  ganska  vittrad  och  smular  lätt  son<kL 
ehuru  beståndsdelame  hvar  för  sig  äro  friska  och  oförisdnde* 
Kvartsen  har  en  tydligt  gulaktig  färg.  Detta  beror  derpå,  rit 
h varje  enskilt  litet  kvartskom  är  öfverdraget  med  en  vtteiK 
tunn,  isabellfärgad  hinna,  genom  hvilken  det  skiljes  från  de 
intillgränsande  kvartskomen.  Detta  synes  ganska  tydligt  i 
preparatet,  i  hvilket  de  särskilta  kvartskomen  på  grund  af  dei 
mellan  dem  varande  hinnan  äfven  i  vanligt  ljus  visa  tydlig» 
gränser  mot  hvarandra.  Af  de  öfriga  beståndsdelanie  be- 
höfver  endast  titaniten  något  närmare  beskrifvas,  enär  A» 
öfriga  synas  fullkomligt  likna  dem  i  föregående  prof. 

Titaniten    uppträder    än    spridd    i  bergarten  såsom  större, 
mera    sjelfständiga    kom    än    samlad    till  jemförelsevis  stor*, 
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af  mindre  kom  bestående  kristalliniska  aggregat.  I  båda  fallen 
stå  titanitkomen  i  närmaste  lokala  samband  med  de  i  berg- 
arten befintliga  jemmalmskomen.  Man  finner  nemligen  sällan 
något  titanitkom,  som  ej  är  på  ett  eller  annat  sätt  samman- 
vuxet med  ett  jemmalmkorn,  eller  ett  titanitaggregat,  i  hvil- 
ket  ej  ett  eller  flera  dylika  malmkom  finnas  inmängda.  Det 
ligger  derfbr  nära  till  hands  att  betrakta  titaniten  som  en  om- 
vandlingsprodukt af  titanjernet,  ehuru  något  strängt  bevis 
härför  ej  kunnat  finnas.  Till  färgen  är  titaniten  svagt  violett 
eller  nästan  hvit.  I  polariseradt  ljus  visar  den  inga  egentliga 
interferensfärger  utan  endast  en  vexling  mellan  ljus  och  mör- 
ker, då  den  kringvrides  i  horisontalplanet.  Segelbundna  kri- 
stallkonturer eller  för  titaniten  karakteristiska  genomskärningar 
visar  den  aldrig.  Mineralets  bestämning  torde  likväl  knappast 
kunna  betviflas,  i  synnerhet  som  en  ganska  betydande  mängd 
titansyra  på  kemisk  väg  kunde  påvisas  i  bergarten. 

b)  Granatfri  hornblendeskiffer.  Fullkomligt  granatfria  horn- 
blendeskiffrar  synas  vara  ganska  vanliga  inom  de  vestra  delarne 
af  bladet  »Vexiö».  Endast  ett  fåtal  hithörande  prof  hafva  dock 
närmare  undersökts.  Dessa  bestå  af  en  finkomig  och  finskiff- 
rig  bergart,  i  hvilken  de  ljusare  och  mörkare  beståndsdelarne 
vexla  med  hvarandra  i  mycket  tunna  lag.  Sammansättningen 
af  de  undersökta  profven  visade  sig  mycket  konstant  trotB 
olikheterna  i  yttre  utseende.  De  för  alla  de  undersökta  prof- 
ven gemensamma  beståndsdelarne  äro:  homblende^  kvarts^  glim" 
mer,  epidot,  titanit  och  apatit.  Opaka  jemmalmkorn  äro  an- 
märkningsvärdt  sällsynta  och  saknas  i  några  prof  fullständigt. 
I  de  fall,  då  de  blifvit  särskildt  pröfvade,  visade  de  sig  full- 
komligt omagnetiska,  hvadan  de  med  största  sannolikhet  böra 
anses  som  titanjern, 

Homblendet  bildar  vanligen  långdragna,  stängliga  individer, 
hvilkas  längd  stundom  kan  vara  mer  än  50  gånger  så  stor 
Bom  deras  bredd.  Man  kan  nemligen  finna  homblendestänglar, 
som  hafva  en  längd  af  minst  2,5  mm  medan  deras  bredd  ej 
öfverstiger  0,05  mm.  Ett  dylikt  förhållande  mellan  längd  och 
bredd  torde  likväl  tillhöra  undantagen.  —  Allsidigt  i  jemvigt 
utbildade  kristallkom  äro  äfven  rätt  vanliga.  I  tvärsnitt  visa 
homblendestänglame  ofta  homblendets  form  och  genomgångar. 
Med  afseende  på  färg,  pleokroism  o.  s.  v.  öfverensstämmer  hom- 
blendet fullständigt  med  samma  mineral  i  den  granatförande 
homblendeskiflTem.     Färgen    är    således    gröngul    eller   nästan 
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halmgul  för  strålen  n,  grön  för  strålen  b  och  bl^ön  &  sto- 
len r.  Absörptionen  är  c  ungefär  =  b  >  «.  UtsläckningsriBkelB 
på  prismaytorna  mättes  i  några  ur  ett  från  Sörabo  i  VemaaK' 
socken  isolerade  elementarprismor  och  fanns  =  8',8  (medium  i: 
7%9,  9%2  och  9%5). 

Kvartsen  bildar  en  af  smärre  allotriomorfa  kom  be«ticBd« 
massa,  som  i  mer  eller  mindre  sammanhängande  Ug  ^eils 
med  de  basiska  beståndsdelame.  Till  färgen  är  kTarteen  so 
vanligt  fullkomligt  vattenklar.  Likväl  finner  man  stundcffl. 
att  den  makroskopiskt  har  ett  tydligt  gulaktigt  utaeenöf. 
Detta  torde  i  så  fall  bero  derpå,  att  de  enskilta  kvarttkorBci 
äro  öfverdragna  med  en  ytterst  tunn  gulaktig  hinna,  som  skil 
jer  de  särskilta  kornen  från  h  var  andra.  Till  den  gultkog 
färgen  bidraga  kanske  äfven  inlagringame  af  epidot  i  od 
mellan  kvartskomen. 

Glimmem  vexlar  betydligt  med  af  seende  på  mängden, 
somliga  prof  saknas  den  nästan  helt  och  hållet,  medtn  åå 
i  andra  förekommer  rätt  ymnigt  I  ett  på  glimmer  säitW 
rikt  prof  från  Smedjekulla  i  Rydaholms  socken  har  dett»  io« 
ral  ett  från  vanlig  magnesiaglimmer  något  afvikande  utseeii 
Detta  torde  dock  bero  på  en  begynnande  omvandling,  ea 
mineralet  i  öfrigt  visar  samma  egenskaper  som  den  vanlil 
glimmem.  Den  ger  nemligen  i  konvergent  polariseradt  Iji 
ett  tydligt  axelkors,  som  endast  högst  obetydligt  öppnw  s 
vid  kringvridning  af  preparaten.  Dubbelbrytningens  kirtb 
är  dessutom  negativ  såsom  hos  vanlig  magnesiaglinunei. 

Epidoten  förekommer  antingen  innesluten  i  eller  inbltndi 
mellan  kvartskomen.  Den  bildar  vanligen  aflånga,  svigt  p 
aktiga  eller  nästan  färglösa,  starkt  ljusbrytande  och  Hfi 
polariserande  korn,  hvilka  endast  undantagsvis  hafvt  ref 
bundna  kristallkonturer.  Tydliga  genomgångar  saknas  »fn 
Icke  dess  mindre  är  utseendet  så  typiskt,  att  något  misÄ 
vid  bestämningen  knappast  kan  befaras.  I  flera  af  de  hitil 
nade  profvcn  är  epidotens  mängd  så  stor,  att  den  måste  räb 
som  en  af  hufvudbeståndsdelame. 

Titaniten  bildar  endast  jemförelsevis  små  kom,  »om  (^ 
hafva  samlat  si^  till  gryniga  aggiegat.  Då  opak  jemn» 
ingår  i  bergarten,  finner  man  titanitkomen  som  oftast  i  omed 
bart  grannskap  af  malmkomen.  Till  färgen  äro  titanitkon» 
svagt  violetta  eller  nästan  färglösa. 
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Till  denna  bergartstyp  hörande  prof  hafva  undersökts 
från  följande  ställen:  NNO  om  Sörabo  i  Vemamo  socken, 
Stockarshult  i  Voxtorps  socken,  N  om  Smedjekull  i  Rydaholms 
flocken,  N  om  Hörda  i  samma  socken  samt  slutligen  trakten 
NO    om    Kappamåla  i  Ryssby  socken,  alla  på  bladet  »Vexiö». 

2.     DioritskifTer. 

För  att  erhålla  bergarter,  som  med  skäl  skulle  kunna  be- 
tecknas som  dioritskiffrar,  hafva  alla  mig  till  buds  stående  som 
»dioritskiffrar»  betecknade  prof  från  gneisområdet  på  bladet 
»Vexiö»  blifvit  närmare  granskade. 

Några  egentliga  dioritskiffrar  d.  v.  s.  till  de  kristalliniske 
fikiffrarne  hörande,  väsentligen  af  hornblende  och  plagioklas 
bestående  bergarter  hafva  likväl  ej  bland  dem  påträffats.  De 
bergarter,  som  på  grund  af  sin  mineralogiska  sammansättning 
skulle  kunnat  hänföras  hit,  visade  sig  nemligen  vid  närmare 
granskning  ej  vara  annat  än  omvandlade  hyperiter  eller  dia- 
baser. Deremot  påträffas  ej  sällan  bergarter,  i  hvilka  utom 
hornblende  och  fältapat  äfven  kvarts  ingår  som  hufvudbestånds- 
del.  Dessa  bergarter  likna  såväl  makro-  som  mikroskopiskt 
de  ofvan  beskrifna  homblendeskifframe  och  skilja  sig  sålunda 
från  dessa  ensamt  genom  en  mer  eller  mindre  betydande  halt 
af  fältspat.  Fältspaten  synes  i  allmänhet  vara  underordnad 
i  förhållande  till  kvartsen.  Den  består  ej  heller  uteslutande 
af  plagioklas  utan  äfven  af  ortoklas.  När  ortoklasen  är  full- 
komligt frisk,  är  den  emellertid  mycket  svår  att  skilja  från 
kvartsen  och  det  är  derför  nästan  omöjligt  att  uppskatta  dess 
mängd.  På  grund  af  sin  mineralogiska  sammansättning  kunna 
dessa  bergarter  således  ej  kallas  dioritskiffrar  utan  på  sin  höjd 
kvarisdioritskiffrar  eller  kvartaamfiboliter.  Sådana  kvartsamfi- 
boliter  finnas  anstående  vid:  Skriperyd  i  Sydaholms  socken; 
Lindstad  i  samma  socken;  torpet  Kalffällan  i  samma  socken; 
södra  ändan  af  Skärsjön  i  Aneboda  socken;  Grefvaryd  i  sanuna 
socken;  nordligaste  gården  i  Earshult,  Hjelmseryds  socken;  södra 
ändan  af  sjön  Jönnen  i  Fryeleds  socken  samt  slutligen  VSV 
om  Persatorp  samt  vid  Furumon  i  Ryssby  socken  m.  fl.  a. 
ställen. 

De  i  dessa  bergarter  ingående,  mindre  väsentliga  bestånds- 
delame  äro  desamma  som  i  de  ofvan  beskrifna  granatfria 
homblendeskifframe.     Bergarternas  struktur  och  utseende  i  öf- 
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ngt  äro  äfven  ganska  likartade.  En  närmare  beskrifning  af 
deBsa  bergarter  anses  derför  öfverflödig.  Det  torde  likväl 
förtjena  att  anmärkas,  att  hvarken  dessa  bergarter  eller  någon 
af  de  förut  beskrifna  homblendeskifframe  någonsin  visa  struk- 
turegendomligheter,  som  tyda  på,  att  de  varit  utsatta  för  något 
mera  betydande  bergsbildande  tryck.  Ett  enda  undantag 
gör  det  nyss  omnämda  profvet  från  södra  ändan  af  Skärsjön 
i  Aneboda  socken,  i  h vilket  de  bekanta,  om  det  oerhörda 
tryck,  för  hvilket  bergarten  en  gång  varit  utsatt,  vittnande 
fenomenen  äro  ovanligt  tydliga  och  vackra. 


Af  den  ofvan  gjorda  framställningen  synes,  att  jag  ej  be- 
traktar de  i  det  föregående  beskrifna,  ständigt  mycket  kvarts- 
pka  bergarterna  som  omvandlade  maasformiga  pyroxenberg- 
arter  vare  sig  hyperit,  gabbro  eller  diabas.  Det  är  likväl  ett 
allbekant  faktum,  att  plagioklasen  i  nämda  bergarter  genom 
en  viss  art  af  omvandling  kan  ersättas  af  en  mera  sur  fältspat 
i  förening  med  mycken  kvarts.  Hvad  de  svenska  hyperitema 
och  gabbroarterna  särskilt  vidkommer,  har  en  sådan  omvand- 
ling af  deras  plagioklas  blifvit  observerad  och  beskrifven  af 
A.  E.  Törnebohm  i  hans  redan  ofta  citerade  arbete  >om  Sve- 
riges vigtigare  diabas-  och  gabbroarter.»')  Huruvida  en  dylik 
omvandling,  genom  hvilken  verkliga  kvartsam (iboliter  skulle 
uppstå  ur  dessa  bergarter,  försiggått  i  dessa  trakter,  derom 
har  jag  emellertid  ej  kunnat  öfvertyga  mig.  Hvad  först 
gabbrobergartema  angår,  så  har  det  redan  förut  betonats,  att 
jag  äfven  i  fullständigt  omvandlade  prof  aldrig  funnit  någon 
annan  kvarts  än  sådan,  som  genom  hela  sitt  sätt  att  uppträda 
kännetecknas  som  primär.  I  de  omvandlade  hyperitema  hafva 
deremot  enstaka  kvartskorn  eller  hela  kvartsaggregat  påträffats, 
som  möjligen  kunna  vara  sekundära.  Direkt  har  någon  ny- 
bildning af  kvarts  emellertid  ej  kunnat  iakttagas.  Hvad  nu  sär- 
skilt de  ofvan  omtalade  kvartsamfibolitema  angår,  så  kan  det 
ej  förnekas,  att  dessa  anmärkningsvärdt  ofta  påträffas  i  kon- 
takt med  mer  eller  mindre  omvandlade  hyperiter.  Olikheten 
mellan  dessa  amfiboliter  och  de  dioritartade  bergarter,  som 
med  säkerhet  kunna  igenkännas  som  omvandlad  hyperit,  är 
emellertid    så    stor    som    den    gerna    kan    vara  mellan  tvenne 


')  S.  39  m.  fl.  itällen. 
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bergarter  och  några  förmedlande  led  dem  emellan  finnas  ej 
ens  bland  de  prof,  som  af  D:r  Holst  och  mig  gemensamt  insamla- 
des i  den  afsigt  att  visa  öfvergången  mellan  de  båda  berg- 
arterna. Härmed  vill  jag  ingalunda  hafva  förnekat  möjlig- 
heten af,  att  öfvergångar  mellan  de  båda  bergarterna  vid  ännu 
noggrannare  undersökningar  skola  kunna  finnas,  ehuru  jag 
numera  ej  tror  på  sannolikheten  deraf.  Jag  hoppas  emellertid 
kunna  återkomma  till  denna  fråga. 
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Zusammenstellong. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sind  die  Resultate  der  syate- 
matisch-petrografischen  Untersuchungen  der  wichtigsten  Py- 
roxen-  und  Amfibolfuhrenden  Gesteine  der  Provinz  Småland 
in  Schweden  niedergelegt.  Von  den  zahlreichen  geologischen 
Sectionen,  welche  die  genannte  Provinz  unifasst,  sind  es  jedoch 
nur  die  Sectionen  »Hvetlanda>  und  >Vexiö>,  die  in  erster  Linie 
eingehender  beriicksichtigt  wurden,  obgleich  zahlreiche  Ge- 
steine auch  von  den  anderen  Sectionen  zur  Untersuchung 
gelangten.  Da  die  Grenze  zwischen  dem  östlichen  Granit- 
gebiete  und  dem  westlichen  Gneisgebiete  des  sudlichen 
Schwedens  die  betreffenden  Distrikte  durchschneidet,  so  sind 
Gesteine  von  sowohl  dem  einen  wie  dem  anderen  Gebiete 
in  gleicher  Weise  beriicksichtigt  worden. 

Die  untersuchten  Gesteine  können  in  folgende  Gruppen 
zusammengefiihrt  werden:  I  Gabbro^esteine  a)  eigentlicher  Gabl^ro^ 
b)  Bronzitgabbro  öder  Norit,  c)  HornblendegabbrOy  d)  Glimmer- 
gabbrOf  e)  Dralit-  respekt.  Smaragditgabbro  nebst  anderen  Um- 
wandlungsprodukten  von  Gabbrogesteinen.  II  Diorit^esteine  a) 
eigentlicher  Diorii,  b)  Quarzdiorit.  III  Diabasgesteine  a)  Olivin- 
diabas^  b)  Enstatitdiabas,  c)  Quarzreiche  Diabase  mit  gelheni 
Plagioklas,  d)  Uralitdiabas.  IV  Hyperit.  V  OliTinit.  VI  Hom- 
blendeschiefer  a)  granatfuhrender,  b)  granatfreier.  VII  Diorit- 
schiefer* 

L  Die  Oabbro^esteine  treten  in  diesen  Gegenden  soweit 
bis  jetzt  bekannt  nur  in  grösseren  und  kleineren  Massivs 
und  stockförmigen  Mässen  auf.  Wirkliche  Gänge  sind  bis 
jetzt  nochnicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Andererseits  ist 
es  wenigstens  noch  nicht  erwiesen,  dass  diese  Gesteine,  "wie 
wohl  manche  Schwedische  Geologen  dafurhalten,  in  vnrMiche 
krystallinische  Schiefer  ubergehen.  Diese  Ansicht  beruht  viel- 
raehr  nach  dem  Ermessen  des  Verfassers  auf  einen  Irrthiim, 
der    seinen    Grund    in    der    Schwierigkeit  hat,  die  theilweise 
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sehr  uragewandelten  Gesteine,  zumal  bei  bloasem  raakroskopi- 
schen  Betrachten,  von  den  echten  »Grunschiefern»  zu  unter- 
Bcheiden.  Dagegen  scheint  es  keinem  Zweifel  unterworfen» 
do8s  diese  Gesteine  in  gewisse  granit-  und  dioritanige  Ge- 
steine iibergehen  können  und  dies  in  Wirklichkeit  auch  thun. 

Wie  au8  der  oben  gegebenen  Eintheilung  erhellt,  um- 
fnssen  die  Gabbrogesteine  zahlreiche  sowohl  ihrem  äusseren 
Aussehen  wie  ihrer  Zusammensetzung  nach  verschiedene 
Varietäten.  Diese  Varietäten  treten  aber  in  so  stetera  Wechsel 
mit  einander  auf  und  sind  durch  so  zahlreiche  Ubergänge 
mit  einander  verbunden,  dass  sie  wohl  systematisch,  zum 
Zweck  der  Beschreibung,  aber  nicht  geologisch  und  strati- 
grafisch  von  einander  gesondert  werden  können.  Wenigstens 
ist  eine  solchc  Sonderung  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen. 
Vielleicht  gelingt  es  doch  bei  einer  speciell  auf  diesen  Punkt 
gerichteten,  deinnächst  zu  unternehmenden  Untersuchung 
eine  gewisse  Gesetzraässigkeit  in  dieser  Beziehung  heraus- 
zufinden. 

Die  Verschiedenheit  der  betreffenden  Gabbrovarietäten 
wird  iibrigens  nur  durch  das  Mengenverhältniss  der  Gemeng- 
theile  und  den  Grad  der  Umwandlung  bedingt,  denn  die 
Bestandtheile  sind  im  grossen  ganzen  die  gleichen  und  nur 
ihrer  Menge  nach  verschieden.  Diese  Bestandtheile  sind  fol- 
gende:  Plagiohlas^  monokliner  Augit  in  weitem  Sinne,  rhom- 
bischer  Åugity  bräwtliche  höchst  wahrscheinlich  jorimdre  ^orn- 
hlende,  grune  sekundåre  Homblende,  Glimmer,  Quarz,  Eisenerze 
und  Apatit.  Mehr  vereinzelt  findet  man  noch  Olivin  öder 
Umwandlungsprodukte  davon,  Orthoklas  (in  deu  GHmmer- 
gabbros)  und  Titanit.  Als  Zersetzungsprodukte  sind  noch 
zu  erwähnen:  trube  kaolinartige  Mässen^  Prehnit,  Epidot  und 
Chlorit  nebst  Talk  und  Serpentin»  Die  Struktur  ist  in  allén 
Gabbrovarietäten,  so  wie  in  den  weiter  unten  beschriebenen 
Dioriten,  die  gleiche.  Es  diirfte  sich  empfehlen  die  Struktur 
zum  Unterschiede  von  der  »Diabasstruktur»,  der  »Granitstruktur» 
u.  8.  w.  als  »Gabbrostruktur»  zu  bezeichnen.  (Sieh  hieriiber 
S.  15  und  69).  Das  makroskopischc  Aussehen  der  betreffenden 
Gesteine  wechselt  wie  oben  schon  erwähnt  zwischen  ziemlich 
weiten  Grenzen.  Im  allgemeinen  sind  es  jedoch  graue  bis  ganz 
schwarze,  mittelkörnige  bis  grobkörnige  Gesteine,  die  im  fri- 
schen  Zustande  in  den  meisten  Fallen  mit  ziemlicher  Sicherheit 
schonm  akroskopisch  als  Gabbrogesteine  zu  bestimraen  sind. 
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Der  Ploffioklas  biidet  allBeitig  in  Gleichgewicht  ent- 
wickelte  Krysulle  die  dem  zufolge  breite  tafelartige  Durch- 
schnitte  geben.  Gegeii  die  Ubrigen  Bestandtheile  verhältsich 
der  Plagioklas  mit  wenigen  Autnahmen  (Sieh  hierUber  S.  42) 
voUkommen  idiomorph.  Wo  er  an  den  zuletzt  auskrystalli- 
sirten  Bestandtheil,  den  Quars,  greuzt  biidet  er  sogar  modellen- 
artig  scharfe  Krystalle.  Die  auch  in  den  Gabbros  anderer 
Länder  00  häufigen  Interpositionen  ftirben  auch  diesen  Feld> 
spath  zuweilen  sehr  intensiv  grau  öder  grauviolett.  SeiDer 
chemischen  Zusammensetzung  nach  scheint  der  Plagioklas 
in  den  echten  Gabbros  steta  ein  ziemlicb  norraaler  Labrador 
zu  sein.  Nur  in  den  quarzreiehen  Glimmergabbros  scheint 
er  einem  saueren  Gemische  zu  entaprecben.  t)l>erhaupt 
scheint  es  eine  fur  alle  die  untersuchten  Gesteine  allgemein- 
gUltige  Regel  zu  sein,  dass  ein  höherer  Gehalt  an  freiem 
Quarz  im  Gestein  auch  eine  grössere  Acidit&t  des  Feldspatbs 
indiciert.  Ein  Gehalt  an  Olivin,  der  wohl  stets  mit  dem 
gänzlichen  öder  theilweisen  Zuriicktreten  des  Quarzes  ver- 
bunden  ist,  giebt  dagegen  eine  höhere  Basisit&t  des  Feld* 
spaths  an.  In  der  folgcnden  Tabelle  sind  sämmtliche  Resultate 
der  vorgenommenen  Feldspathuntersuchungen  zusaromen- 
gestellt.  Die  Auslöschungsschiefcn  sind  hierbei  als  Mittel 
der  an  mehreren  Spaltblättchen  erhaltenen  Werthe  berechnet. 
Nur  in  dem  Falle,  dass  die  beim  Messen  der  Spaltblättchen 
erhaltenen  Werthe  soweit  von  einander  differieren,  dass  die 
Verschiedenheiten  nicht  auf  Fehlmessungen  zuriickzufiihren- 
sind,  sind  die  erhaltenen  grössten  und  kleinsten  Werthe  ange- 
geben.  Was  die  kleinsten  Werthe  betrifft,so  muss  däran  erinnert 
werden,  dass  sie  nur  ganz  approximativ  sein  können,  da  die 
AuslöschungSBchiefe  sich  in  den  betreffenden  Fallen  stetig 
ändert  und  um  so  rascher  je  mehr  man  sich  der  äusseren 
Grenze  des  Spaltblättchens  nähert.  Nur  fiir  den  Fall,  dass 
das  Zeichen  der  Auslöschungsschiefe  direct  bestimmt  werden 
konnte,  ist  solches  in  der  Tabelle  cingetragen  worden.  Dm 
Fehlen  eines  bestimmten  Zeichens  vor  den  angegebenen 
Zahlenwerthen  bedeutet  folglich  nicht,  dass  die  Auslöschung^ 
richtung  positiv  sei  sondern  nur  dass  das  Zeichen  nicht 
direct  bestimmt  wurde.  Im  ubrigen  versteht  sich  die  Ta- 
belle von  selbst. 
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Zusammenstellung  der  Feldspathheatimmungen. 


Auilöschungsobiefe. 


GesteiDsart  uod  Fundort. 


aufM— ooPoo    auf  P=oP 
(010).  (001). 


Sp.  G. 


Gabbro  von  Björkmo88a(analy  tiach  beitimnit) 

»        »    Klefra  >*  •» 

Olirinfnbrender   Gabbro    von    Björkmossa 

u  >i  »      KyningsDäs 

Bronzitgabbro  von  Loftabammar.  Typns  1 

M  «  .,  «      2 

HornbleDdegabbro  von  Fibult 

Glimmergabbro  von  Grönvik 

»  n         »    einerl.imSeeAllgunnen 

..    Klefva 

M  '»         *>    Björkmosaa 

M  »»         "    Aibybolm 

Uralitgabbro  von   Björkmossa.: 

u         »         »     Klefva  

»         «     Flage 

Diorit  von  Arnbnlt 

Quandiorit  von  Vcna 

'»  »»    TaluDda 

M  n     Stockatorp 

'»  »     Nimstorp  

OUvindiabas  von  Bjömabnlt 

Snitatitdiabasvon  einer  Insel  im  Nöromensee 


"  »  Bjömstorp 

"  Förhnlt(PorpbyrKrystall) 
Uralitdiabas  v.  Hessleby  (Porphyr.  Krystalle) 

Hyperit         »       Långbult 

Umgewandelter  Hyperit  von  Finshiilt 

Olivinit  von  Björkmossa 

Homblendescbiefer  siidl.  vom  See  Fl&ren 


19; 
20l 
19| 
351 
4oi 
42i 
47 
51 
51 
52 
53 
53! 
28i 
29| 
55: 
60 
63' 
64; 
64l 
67 
71 
73 
73 
77 
78 
84 
87 
93 
100 
103 


-25^6-2o^8 
24^3 


9*.T 

9',o 


24',o        i  5'.8 

3^s  r,8 

5^o-2".o  V,% 

-  2r,G 

'  5',o~3',o 

:^.7-5,5    '  2^.7 

22^,8        I  6^,3 

~          '  5^o 

7^l 

23^,7  7^7 

-  :-10'.o-r.o 

-      I  4^o 

22^,1  -13',6  — 

-:  20^,6— 5^o  !  - 

:  20",o-14',o|  - 
16",8— 9°.o    ; 


2,71—2,69 
2,69-2,68 


2,698 


2,678 


-  I 


28',7 

~ir.2? 

17^o— 8,0 


r.5 

6°,8 

35^ö  •) 


_      I 


2,68 


^)  Der  Wertb  ist  das  Maximum  der  in  symmetrisoben  (makrodiagonalen)  Sebnittne  im 
linnscbliffe  gefundenen  Anslöscbungssobiefen. 
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Bei  der  Umwandlung  gcht  der  Feldspath  zuerst  in  trlibe 
kaolinartige  Mässen  Uber,  aus  denen  sich  allmählig  blättrige 
öder  körnigc  Äggregate  von  Prehnit  entwickeln.  Diese  Um- 
wandlung ist  In  den  betreffenden  Gabbrogesteinen  sowie  in 
den  ihnen  nahe  verwandten  Dioritenv  eine  sehr  allgemeine. 
In  anderen  Fållen  ensteht  jedoch  auch  Epidot  öder  Zoisit 
in  grosser  Menge.  Dagegen  wurde  die  Entstehung  cinea 
saureren  Feldspaths  niemals  wahrgenomraen  ebeuao  wenig 
wie  die  Ausscheidung  von  sekundärero  Quars. 

Der  monoldine  Pyroxen  ist  zura  Theil  wirklicher  DiaUa^ 
und  zum  Theil  ein  grUner  malakolithåhnlieher  AugiL  Die 
beiden  Arten  sefaeineu  jedoch  nicht  scharf  von  einander 
getrennt  sondern  durefa  Cbergänge  mit  einander  verbanden 
zu  sein.  Bei  der  Umwandlung  geht  wohl  der  eigentliche 
Diallag  mit  Vorliebe  in  eine  fasrige  uralitische,  der  Malakolith 
dagegen  in  eine  smaragditåhnliche  Hornblende  uber.  Diea 
ist  jedoch  gewiss  nicht  immer  der  Fall,  da  der  Diallag  auch 
eine  ganz  compacte  Hornblende  geben  känn.  Die  Umwand- 
lung des  Pyroxens  greift  so  zu  sägen  alle  Punkte  im  Inneren 
desselben  auf  einmal  an  und  schreitet  so  länge  vorwärts  bis  der 
ganze  Krystall  umgebildet  worden  ist.  Zwei  nebon  einander  lie- 
gende  Krystalle  können  jedoch  in  ganz  verschiedenem  Grade 
umgewandelt  sein.  Ebenso  können  von  zwei  von  einem  und 
dem  selben  Felsen  geschlagenen  HandstUcken  das  eine noch  ver- 
hältnissmässig  unverändertsein,  während  das  andere  kaum  noch 
frischen  Pyroxen  aufweist.  Diese  Umwandlung  des  Pyroxens 
känn  keine  Folge  der  oberflächlichen  atmosphärischen  Ver- 
witterung  sein,  denn  man  findet  oft  ganze  Gebirgsmassen  dieda- 
von  durchdrungen  wurden.  Sie  ist  auch  nicht  ausschliesslich 
an  die  Grenzen  der  Gabbrostöcke  gebunden,  denn  man  findet 
oft  in  der  Mitte  derselben  ganz  veränderte  Partieen  während 
das  Gestein  näher  den  Grenzen  noch  bedeutend  weniger  um- 
gewandelt sein  känn.  Bei  Loftahammar  erwies  sich  der 
Bronzitgabbro  in  einer  gewisscn  aber  stets  sehr  geringen 
Entfernung  von  den  dem  Gesteine  iu  zahlloser  Menge  durch- 
setzenden  Granitadern  gänzlich  umgewandelt,  während  das 
Gestein  im  Contacte  mit  einer  mächtigen  Quarzader  noch 
völlig  frisch  erschien. 

Der  rhombische  Pyroxen  ist  theils  farbloser  undichroi- 
tischer  Enstatit  und  theils  farbiger,  lebhaft  polarisirender  und 
stark    dichroitischer  Bronzii  öder   Hyperathen.     Die   verschie- 
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denen  Glieder  der  rhombischen  Pyronenreihc  wechseln  jedoch 
mit  eiDUDder  sogar  im  selben  DuDDschliff.  Sowohl  der  En- 
statit  wie  der  Broczit  und  der  Hypersthen  enthalten  die  fur 
diese  Mineralien  karakteristischen  Intcrpositioneii  in  reich- 
licher  Menge.  Bei  der  Umwandlung  gehen  diese  Mineralien 
vorzugsweise  in  ein  blättriges,  lebbaft  polarisirendes,  talk- 
ähnlichea  Mineral  iiber,  Zuweilen  entwickelt  sich  abcr  auch 
feinfasriger,  scbwach  doppelbrechender  Bastit  (öder  Serpentin?) 
längs  den  Kluften  und  Querspriingen.  Ob  Hornblende  aus 
dem  rhombischen  Pyroxen  entstehen  känn,  wurde  freilich  nicht 
directe  beobachtet,  scheint  aber  dennoch  sehr  wahrscheinlich, 
da  solche  Handstucke,  in  denen  sämmtlicher  Pyroxen  in  Horn- 
blende umgewandelt  war,  dicht  neben  solchen  geschlngen 
wurden,  welche  rhombischen  Pyroxen  in  ziemlicher  Menge 
enthielten.  Wenn  der  rhombische  Pyroxen  so  an  Menge 
zunimmt,  dass  er  als  ein  Hauptbestandtheil  des  Gesteins  zu 
betrachten  ist,  so  geht  der  gewöhnliche  Gabbro  in  ein  En- 
statit-,  Bronzit-  öder  Hypetsthengabbro  Uber.  Ein  solche r 
Hypersthengabbro  darf  aber  beileibe  nicht  mit  den  zuerst  von 
Törnebohm  erkannten  und  beschriebenen  schwedischen  Hy- 
periten,  welche  einer  ganz  anderen  Gesteinsfamilie  angehören, 
verwechselt  werden,  wie  dies  Dr.  E.  Svedmark  gethan  hat. 

Die  Hornblende  tritt  in  den  Gabbrogesteinen  der  betref- 
fenden  Gegenden  sowohl  als  griine,  sekundäro,  wie  als 
bräunliche,  primäre  Hornblende  auf.  Beide  Ärten  können 
vollkommen  compacte,  mit  ausgezeichneter,  prismatischer  Spalt- 
barkeit  vcrsehene,  stark  dikroitische  Erystalle  öder  kry- 
stalloidische  Körner  bilden.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch 
ausser  durch  die  Farbe  auch  durch  die  verschiedene  Äus- 
löschungsschiefe.  Der  Farbenunterschied  beruht  zum  grössten 
Theil  auf  die  Verschiedenheit  des  parallel  c  schwingenden 
Strahles.  Dieser  hat  nämlich  bei  der  sekundären  Hornblende 
stets  einen  bläulichen  Farbenton,  bei  der  primären  dagegen  einen 
bräunlichen.  Die  Farben  der  beiden  ubrigen  Strahlen  können 
einander  dagegen  ziemlich  ähnlich  sein  bei  den  beiden  Horn* 
blendearten  so  wie  auch  die  Art  der  Absorption  u.  s.  w.  Dass 
die  braune  Hornblende  wirklich  primär  ist,  dafiir  spricht  unter 
anderera  auch  der  Umstand,  dass  solche  Hornblende  auch 
wenn  sie  von  primärera  einheitlichem  Quarz  gänzlich  um- 
sohlossen  wird  doch  in  ihrer  eigenen  Form  krystallisiert  be- 
funden  wird.     In  der  folgendeu  kleinen  Tabelle  sind  die  an 
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kleincn  Spaltprismen  gemessenen  Werthe  der  Ausldeckuigi- 
schiefe  auf  Priemenfläohen  aDgegeben.  Die  angeflähitec 
ZahlcD  sind  die  Mittel  der  an  verschiedenen  Sptltprisnn 
erhaltenen  Werthe. 

Tabellarische  Zusammenatellung  der  AuslösehungsåekUfen 
auf^P  (110). 


Amlöshtuigseh.  a-vP 

Art  ond  Fundort  des  Getteins. ' 

!  Gr.  Horabl.     Br.  Hona 


Bronzitgabbro   von  Loftabammar 

S. 

45 

ir,s 

1 

Hornblendegabbro  von  EUarebo  

S. 

47 

ir.4 

li*^ 

Uralitgabbro              «      Björkmoiaa 

S. 

28 

16*,8 

- 

Diorit                        »      irnbnlt 

S. 

60 

— 

If.l 

Diorit  von  Vcna 

— 

ir.4 

Qnandiorit  von  Siösrle 

s 

66 

ir,4 
8^« 

\fi 

Umgewandelter  Hyperit  von  Helbarna ... 

S. 

90 

GranatfubrenderHornblendeicbiefersudl.v. 

^åreniee 

S. 

102 

le^.i 

t      _ 

Granatfreier  Hornblendescbiefer  v.  Sörabo 

s. 

106 

8^,8 

- 

Wenn  die  priinäre  Horoblende  so  reichlich  wird,  dM«  ^ 
neben  dem  mehr  öder  weniger  umgewandelten  Pjnroxcn  «■ 
Hauptbestandtheil  im  Gabbro  wird,  geht  dieser  allgemeia 
ein  Hornblendegabbro  Uber.  Ein  besonderer  Typus  des  Hsä 
blendegabbro  wird  von  den  S.  46  beschriebeneo  GesteisM 
repräsentirt. 

Der  Glimmer  scheint  in  den  meisten  Fallen  gcwéte 
licher  Biotit  zu  sein.  Nur  in  dem  Gestein  von  Loftahamoi 
hat  er  ein  Äussehen,  das  an  de6  Eisenglimroer  erionei 
Wenn  der  Glimmer  reichlicher  wird,  welchea  wohl  m\ 
mit  einer  Zunahme  des  Quarzes  und  ein  Saurerwerdca  éÉ 
Feldspaths  vcrbunden  ist,  geht  der  Gabbro  in  typiscW 
Glimmergahbro  liber. 

Der  Quarz  ist  ein  wohl  nur  selten  (in  dem  olivinfnkm 
den  Gabbro)  gänzlich  fehlender  Bestandtheil  dieser  GesteuH 
Er  tritt  jedoch  meistens  nur  spärlich  auf  und  biidet  stcts  M 
letzte  zwischen  den  Ubrigen  Bestandtheilen  eingeklemnt) 
Krystallisationsresiduum.  Nur  in  don  Glimmergabbros  ift<ta 
Quarz,    wie    oben    erwähnt,    reichlicher.     Sein  AuftrcteB  i* 
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jedoch  auch  hier  das  nähmliche  wie  in  den  eigentlichen 
Gabbros.  Da  der  Quarz  der  zuletzt  auskrystallisierte  Bestand- 
theil  ist,  so  sind  die  Ubrigen  Gemengtheile  stets  in  aus- 
gezeicbneter  Weise  krystallisirt,  so  bald  sie  an  Quarz  stossen 
öder  in  denselben  bineinragen. 

Das  Eisenerz  scbeint  der  Hauptsache  nacb  reines  Magnet- 
eisen  zu  sein.  Nur  untergeordnet  ist  dem  Magneteisen  etwas 
Titaneisen  öder  titanhaltiges  Magneteisen  beigemengt.  In 
dieser  Beziebung  unterscheiden  sicb  die  Gabbros  von  den 
Diabasen,  in  welchen  das  Eisenerz  stets  in  kalter  Salzsäure  so 
gut  wie  gänzlicb  unlöslich  befunden  wurde  und  desshalb 
wohl  dem  Titaneisen  zugerechnet  werden  muss.  Die  körnige 
Aasbildung  des  Eisenerzes  in  den  Gabbros  unterscheidet  es 
ubrigens  aucb  mikroskopiscfa  von  dem  mehr  öder  weniger 
leistenförmig  entwickelten  Eisenerze  der  Diabase.  Neben 
dem  Magneteisen  kommt  auch  etwas  Moffuetkies  sowie 
Sehwe/elkiea  untergeordnet  in  den  hierher  gehörigen  Gesteinen 
vor.  Nickelhaltiger  Magnetkies  nebst  Kupferkies  kommen 
auch  mehrerorts  auf  Triimern  und  Gängen  gesammelt  vor 
und  haben  z.  B.  bei  Klefva  im  Kirchspiel  Älsheda,  Section 
»Hvetlanda»,  zu  einem  noch  vor  zehn  Jahren  bedeutenden  jetzt 
aber  niedergelegten  Bergbau  Anlass  gegeben. 

Der  Apatit  tritt  gewöhnlich  in  rundlichcn  öder  länglichen 
Körnern,  seltener  als  langgezogene  Nadeln  auf.  Die  Menge 
des  Apatit  wechselt  naturlich  bedeutend  iu  den  verschie- 
denen  Handstucken  und  Gesteinen,  scheint  aber  nirgends 
iibermässig  reichlich  zu  sein. 

Der  Olivin  ist  jedenfalls  ein  sehr  spärlicher  Gemeng- 
theil  der  Gabbrogesteine  dieser  Gegenden.  Es  sind  nämlich 
nur  einige  Vorkomnisse  bekannt,  in  denen  frischer  Olivin 
zu  finden  ist.  In  noch  einigen  anderen  Vorkomnissen  findet 
man  noch  Umwandlungsprodukte,  die  mit  aller  Wahrschein- 
lichkeit  aus  Olivin  entstanden  sind.  Aber  auch  da,  wo  der 
Olivin  öder  seine  Umwandlungsprodukte  angetroffen  werden, 
sind  diese  Mineralien  nur  spärlich  und  wie  es  scheint  nicht 
in  allén  Handstucken  zu  finden.  Bei  der  Umwandlung  geht 
der  Olivin  theils  in  grune  stenglige  Hornblendeaggregate 
und  theils  auch  in  dichte  serpentinartige  Mässen  uber. 

Den  Titanit  findet  man  nur  ganz  vereinzelt  in  einigen 
der  hornblendereicheren  Gabbrovarietäten,  wo  er  dann  ge- 
wöhnlich das  Eisenerz  kranzartig  umgiebt. 
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Die  Umwandluiig  der  Gabbrogesteine  ist  vorhin  schon 
genUgend  besprochen  worden.  Es  mag  bier  nocb  besonders 
faervorgehoben  werden,  dass  eine  Neubildung  von  Granat  in 
diesen  Gesteinen  niemals  beobachtet  wurde,  cin  Umstand  auf 
dessen  Bedeutung  Dr.  Törnebohm  micb  zuerst  aufmerksam 
macbte.  Das  Feblen  des  Granats  in  den  schwediscben  Gabbro- 
gesteinen  (sowie  in  den  Dioritgesteinen)  ist  nämlich  fur  diese 
sefar  cfaaracteristiscb  den  Hyperiten  gegenUber,  in  denen  sicb 
der  Granat  bei  der  Umwandlung  in  grosser  Fiille  entwickeU. 
Eine  Neubildung  von  Quarz  wurde  auch  niemals  in  diesen 
Gesteinen  wahrgenommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  weder 
in  den  frischen  nocb  in  den  umgewandelten  Gesteinen  dieser 
Gegenden  von  gewaltigem  Gebirgsdruck  zeugende,  mikro- 
skopische  Druckerscheinungen  jemals  beobachtet  wurden. 

II.  Die  Dtorltgestelne  sind  den  Gabbrogesteinen  sebr 
nahe  verwandt  und  treten  auch,  in  vielen  Fallen  wenigstens, 
in  engster  geologischen  Beziehung  zu  ihnen  auf.  Es  sind 
im  AUgemeinen  verhältnissmässig  helle,  mittelkörnige  Ge- 
steine,  in  welchcn  der  weisse  öder  licht  röthliche  Feldspath 
und  die  HombUnde  makroskopisch  deutlich  zu  erkennen 
sind.  Quarz  fehlt  diesen  Gesteinen  wohl  niemals  voUständig 
ebenso  wenig  wie  den  eigentlichen  Gabbrogesteinen,  wenn 
er  auch  in  den  eigenUichen  Diot*iten  sehr  spärlich  ist.  Der 
eigentliche  Diorit  känn  demzufolge  als  ein  Gabbro  betrachtet 
werden,  in  welchem  primäre  Hornblende  den  Pyroxen  zum 
allergrössten  Theil  öder  gänzlich  ersezt  Die  iiuarzdioriie 
könnon  dagegen  als  Aquivalente  zu  den  Glimmergabbros 
betrachtet  werden.  Beide  genannten  Dioritarten  stimmen 
nämlich,  was  ibre  Structur  und  mikroskopischen  Habitus 
u.  8.  w.  anbelangt,  vollständig  mit  den  betreffenden  Gabbro- 
gesteinen iiberein.  Die  Gcroengtbeile  der  Diorite  bilden 
demgemäss  idiomorf  entwickeltc  Krystallc,  die  besonders  da, 
wo  sie  an  den  Quarz  grenzen,  scharfe  Kry  stallformen  auf- 
weisen.  Das  die  Hornblende  in  diesen  Gesteinen  primär  ist, 
geht  un  ter  anderem  auch  aus  dera  U  rastande  hervor,  dass 
sie,  auch  wenn  sie  vom  priraären  einheitlichen  Quarz  gänz- 
lich öder  theilweise  urageben  wird,  doch  in  ihrer  eigenen  Form 
krystallisirt  erscheint.  Neben  der  bräunlichen  primären 
Hornblende  (indet  man  jedoch  auch  in  diesen  Gesteinen 
bläulichgrline  Hornblendepartien,  die  wohl  als  sekundär,  aus 
Pyroxen  entstanden  zu  betrachtcn  sind.  Als  ein  fiir  die  Diorite 
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besondcrs  charokterietischer  Beetandtheil  mag  der  Titanit 
Doch  bceonders  erwähnt  werden,  den  man  wohl  in  allen 
diesen  Gesteinen  mehr  öder  weniger  häufig  begegnet.  Der 
Feldspath  ist  in  den  eigentlichen  Dioriten  ein  Labrador^  in 
den  Quarzdioriten  dagegen  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung  (Labrador-Oligoklasy  Von  zwei  öder  mehreren  scharf 
getrennten  Plagioklasarten  känn  jedocb  nicht  die  Rede  sein, 
da  der  Wechsel  der  Zusammensetzung  sich  ganz  allm&hlig  in 
einem  und  demselben  Individuum  vollzieht,  so  dass  in  dieser 
Weise  eine  Art  zonaren  Aufbaues  hervorgerufen  wird.  Neben 
dem  Plagioklas  kommt  jedoch  auch  etwas  Ortoklas  in  den 
hierher  gehörigen  Gesteinen  vor. 

III.  Die  Dlabase  sind  durch  ihr  geologisches  Auftreten 
in  Gängen,  Strömen  und  intrusiven  Lagern,  durch  ihre 
Struetur  u.  s.  w.  von  den  Gabbrogesteinen  dieser  Gegenden 
aufs  Bchärfste  zu  trennen.  Unter  den  Diabasen  selbst 
känn  man  in  diesen  Gegenden  vier  von  einander  sehr  ver- 
scfaiedene  Gruppen  unterscheiden  nämlich:  Olivindiabase,  En- 
statitdiabase,  Quarzreiche  Diabaae  mit  gelbem  Feldspath  und 
Uralitdiabase.  Die  Olivindiabase  sind  dem  von  Tömebohm 
beschriebenen  Asbydiabas  in  jeder  Beziehung  ähnlich.  Der 
Feldspath  dieser  Dlabase  wechselt  seiner  Zusammensetzung 
nach  etwa  zwischen  Labrador  und  Andesin.  Der  Wechsel 
der  Zusammensetzung  vollzieht  sich  jedoch  ebenso  wie  bei  den 
Quarzdioriten  in  einem  und  demselben  Individuum  von 
innen  nach  aussen,  so  dass  man  nicht  von  zwei  verschiedenen 
Plagioklasarten  reden  känn.  Bemerkenswerth  ist  das  Vor- 
kommen  der  Olivindiabasgänge  mitten  zwischen  den  Enstatit- 
diabasgängen,  mit  welchen  sie  oft  voUkommen  parallel  ver- 
laufen. 

Die  Enstatitdiabaae  sind  ihrem  ganzen  Habitus  nach  den 
Olivindiabasen  sehr  ähnlich  und  makroskopisoh  wohl  kaum 
mit  Sicherheit  von  diesen  zu  unterscheiden.  Es  sind  ver- 
hältnissmässig  helle  mittelkörnige  Gesteine  mit  ausgezeichnet 
doleritischem  Habitus.  Die  Menge  des  stets  farblosen,  voU- 
kommen undichroitischen  und  schwach  doppelbrechenden  En- 
statits  schwankt  zwischen  weiten  Grenzen.  Der  Enstatit  mag 
aber  reichlich  öder  spärlich  sein,  stets  behält  das  Gestein 
einen  ganz  bestimmten  Habitus.  Die  Ausbildung  des  En- 
Btatits  ist  besonders  in  den  däran  armen  Gesteinsstucken  eine 
derartige,  dass  sie  eine  sichere  Bestimmung  der  Auslöschungs- 
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schiefe  nicht  gestattet.  Dies  musa  uro  so  mehr  bervorgehoben 
werden,  da  Törnebohm  gcrade  rus  diescn  Gegenden  das  Vor- 
kommen  von  Salitdiabasen  erw&fant^).  Auf  Grund  dieser  An- 
gabe  Törnebohms  ist  der  Verfasser  sehr  zweifelhaft  gewesen, 
ob  die  Bestimroung  auch  richtig  sei.  Nach  genauen  Erwä- 
gungen  und  erneuerten  Untersucbungen  bin  icb  jedoch  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  ein  Irrthum  roeinerseits  in  diesem 
Falle  kaum  möglich  sei.  Der  PlagioUaa  der  Enstatitdiabase 
wechselt  in  seiner  Zusammensetzung  in  äbnlicber  Weise  wie 
in  den  Olivindiabasen  etwa  zwiscben  Labrador  und  OligokUu. 
Daneben  kommt  aber  auch  etwas  Orthokla$  vor.  Der  Qtiarz 
ist  in  einigen  dieser  Gesteine  verhältnissmässig  sehr  reichlich. 
Die  beschriebenen  Enstatitdiabase  können,  wie  es  scheint,  mit 
keinem  der  von  Törnebohm  beschriebenen  Typen  zusammen- 
gestelit  werden,  denn  der  Bronzitdiabaa  Törnebohras  repra- 
sentiert  einen  ganz  anderen  Typus,  dem  der  später  zu  er- 
wähnende  Bronzitdiaba»  von  Madebråten  sehr  nahe  kommt. 
Sehr  beachtenswerth  ist,  dass  die  beiden  obigen  Diabasarten, 
der  Olivindiabas  und  der  Enstatitdiabas,  an  das  Granitgebiet 
dieser  Gegenden  gebunden  sind  und  nicht  Uber  die  Grenze 
hinaus  in  dem  Gneisgebiete  gefunden  worden  sind,  während 
umgekehrt  die  gleich  zu  besprechenden  C^uarzreiehen  DiaboH 
mit  gdbem  PlagioUMSy  die  höchst  wahrscheinlich  mit  dem 
Hyperit  eng  verkniipft  sind,  nur  in  dem  Gneisgebiete  ge- 
funden werden. 

Die  letzt  erwähnten  Diabase  zeichnen  sich  durch  die 
gelbe  Farbe  ihres  Plagioklases,  durch  ihren  Gehalt  an  Quarz 
und  farblosem  Orthoklas  und  durch  die  verhältnissmässig 
leichte  Umvandlung  ihres  Pyroxens  aus.  Es  sind  dunkle  fein- 
kömige  Gesteine,  die  sich  schon  durch  ihr  makroskopisches 
Aussehen  von  den  bisher  besprochenen  Diabasen  deutlich 
unterscheiden.  Der  Pyroxen  dieser  Diabase  ist  ein  an  und 
fiir  sich  ziemlich  lichter,  durch  eingemengten  Staub  bräunlich 
gefärbter,  monokliner  Augit.  Nur  ausnahmsweise  wie  z.  B. 
in  dem  seinem  ganzen  Habitus  nach  hierher  gehörigen  Diabas 
von  Madebråten  im  Kirohspiel  Slätthög  findet  man  einen 
schwach  gefärbten,  etwas  dichroitischen,  rhorobischen  Augit 
neben  dem  monoklinen.  Die  braune  Farbe  des  Plagioklases 
wird  ebenfalls  durch  einen  ungemein  feinen,  auch  bei  der 
stärksten    Vergrösserung    nicht    auflösbaren    Staub    erzeugt. 

>)  Neuet  Jabrbacb  fttr  Mineralogie  eto.     B.  II.  H.  1.  S.  50  Bef. 
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BigenthUinlich  ist  der  Kontrast  zwischen  dem  gelben  Pia- 
gioklas  und  der  zwisoben  den  Plagioklaskrystallen  be6nd- 
Hchen,  aus  Quarz  und  Orthoklas  beetehenden  Masse.  Was 
das  geologische  Vorkommen  dieaer  Diabase  anbelangt,  so  ist 
es  freilich  noch  nicht  erwiesen  aber  höchst  wabrscheinlicb, 
dass  sie  ebensowie  die  Hyperite  intmsive,  zwichen  den  Gneis- 
schichten  eingesehaltete  Lager  bilden.  tTberhaupt  sind  diese 
Diabase  so  eng  mit  dem  Hyperite  dieser  Gegenden  verkntipft, 
dass  man  kaum  an  eine  Znsammengehörigkeit  dieser  beiden 
Gesteinsarten  zweifeln  känn,  besonders  da  petrographische 
Obergänge  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  existieren.  Wenig- 
stens  finden  sich  mehrere  Vorkommen,  von  denen  der  Ver- 
fasser  nicht  entscheiden  mag,  ob  sie  den  faier  abgesehenen 
Diabasen  öder  dem  Hyperite  zuzureebnen  sind. 

Die  eigentiichen  Uralitdiabtue  finden  sich  in  grosser  Zahl 
im  Granitgebiete  der  Sectionen  »Hvetlanda»,  »Lenhofda»  u.  s.  w. 
Bs  sind  feinkörnige  bis  dichte,  griinliche  Gesteine,  die  we- 
sentlich  aus  uralitiecher  Homblende  und  PlagiMas  bestehen. 
Mioht  selten  sind  diese  Gesteine  durch  ausgescfaiedene  Feld- 
spathe  porfyrisch  entwickelt.  Dass  die  Homblende  in  diesen 
Gesteinen  eine  sekundäre,  aus  Augit  enstandene  ist,  gehtdaraus 
faerror,  dass  man  nicht  selten  unumgewandelte  Augitreste 
darin  findet.  Es  finden  sich  sogar  zu  dieser  Gesteinsreihe 
hörende  Glieder,  in  denen  unzersetzte  Pyroxenkeme  noch 
Yorwaltend  sind.  Nach  den  am  wenigsten  zersetzten  Gliedem 
dieser  Reihe  zu  urtheilen  scheinen  die  betreffenden  Diabase 
ursprlinglich  Gesteine  etwa  von  dem  Habitus  der  oben  be- 
sprochenen  enstatitarmen  Enstatitdiabase  gewesen  zu  sein. 
Der  Plagioklas  dieser  Diabase  känn  noch  ziemlich  frisch  sein 
trotz  der  durchgreifenden  Umwandlungsyorgänge,  denen  der 
Augit  unterlag.  AUmählig  wandelt  sich  jedoch  auch  der  Pla- 
gioklas um,  wobei  sich  triibe  kaolinartige  Mässen  nebst 
reichlicher  Epidot  entwickeln.  Eigenthiimlich  ist  das  Auf- 
treten-  dieser  Diabase  als  mehr  öder  weniger  mächtige  Sal- 
bänder  an  den  in  diesen  Gegenden  so  gewöfanlichen  Quarz- 
porphyrgängen.  Die  Uralitdiabase  können  jedoch  auch  selb- 
ständig  ohne  den  Porphyr  zu  begleiten  auftreten.  Wenigstens 
sind  *  sie  in  mehreren  Gängen  beobachtet  worden,  in  denen 
kein  Quarzporphyr  gleichzeitig  wahrgenommen  wurde. 

IV.  Der  Hyperlt  der  schwedischen  Gneiszone  ist  ein 
suerst  von  Tömebohm  erkanntes  und  beschriebenes  Gestein. 
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Seitdem  sind  wohi  niftnche  andere  Gesteine  sowohl  in  Scfawe* 
den  wie  in  anderen  Lftndern  mit  dem  Namen  Hjperit  belegt 
worden.  Hierbei  soheint  ee  aber  dem  Verfaster  antser  Achi 
^elasfen  worden  zu  sein.  dast  der  von 'Tömebohm  beschriebene 
Hjperit  kein  gabbroähnliohes  Geetein,  alao  kein  Hypersteha- 
gabbro  ist,  sondern  ein  Gestein,  das  90  viele  Analogien  mit 
den  Diabasen  aufweist,  dass  es  wohl  ohne  Zweifel  der  Diabat- 
familie  zuzureohnen  ist.  Dass  die  hier  ausgesprochene  Auf- 
fassung  des  H jperits  in  der  That  die  richtige  ist,  scheint  unter 
anderem  auch  durch  die  nahen  Beziehungen  dieses  Gesteini 
zu  den  oben  beschriebenen  dunkeln  Diabasen  bervorzugehea 
Bs  wäre  wunschenswerth,  dass  der  Name  Hyperit  nur  (lir 
solche  Gesteine  verwendet  wUrde,  die  mit  den  Hyperiten 
Törnebohms  identisch  sind,  denn  nur  in  diesem  Falle  scheint 
die  Einfuhrung  dieses  Naroens  Uberhaupt  einen  Sinn  zu  habeo. 
Was  den  Habitiis,  die  Zusammensetsung  und  die  Umwand- 
lung  anbelangt,  so  konnte  der  Verfasser  nur  die  vöUige 
Cbereinstimmung  des  ubrigeos  auqh  schon  von  Tömeboboi 
erwähnten  Hyperits  von  Långhult  mit  den  Werml&ndischeD 
Hyperiten  konstatiren.  Es  mag  jedoch  bemerkt  werden,  dast 
der  Verfasser  zwar  die  Neubildung  von  Quarz  und  saurerem 
Plagioklas  mit  einiger  Sioherheit  wahmehmen  konnte,  dass  es 
ihm  jedoch  zweifelhaft  erscheint,  ob  eine  Umwandlung  des 
Hyperits  diesor  Gegenden  in  wirkliche  Quarzamphibolite  statt- 
gefunden  hat.  Die  Umwandlung  des  Hyperits  in  granatreiche 
dioritische  Gesteine  konnte  nämlich  leicht  und  sicher  wahr- 
genommen  und  Schritt  ftir  Schritt  verfolgt  werden,  während 
die  weitere  Umbildung  dieser  »Hyperitdiorite»  in  normale 
Quarzamphibolite  nicht  verfolgt  werden  konnte,  obgleich  ei 
der  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  nicht  entgangen  ist,  dasi 
die  Quarzamphibolite  bemerkenswerth  oft  mit  dem  Hyperit 
und  den  ihm  verwandten  Diabasen  dieser  Gegend  vergesell- 
schaftet  sind. 

V.  Der  OUvinlt  ist  ein  massiges,  wesentlich  aus  Olivia 
nebst  dessen  Umwandlungsprodukt,  und  Augit  öder  Hifrn- 
bUndé  bestehendes,  tiefschwarzes  Gestein.  Feldspath  stellt 
sich  local  in  nicht  unerheblicher  Menge  ein.  Naoh  seincr 
Zusammensetzuug  ist  dieser  Feldspath  ein  AnarUt.  *  Der 
eigentliche  Olivinit,  der  im  ganzen  genommen  ziemlioh  selten 
su  sein  scheint,  darf  nicht  mit  den  als  looale  Ausscheidungen 
in    den    Hyperiten    bekannten,  baupts&chlich  aus  Olivin  nni 
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Bisenerz  bestehenden  Olivingesteinen  verweohselt  werden. 
Von  diesen  untercheidet  sich  nämlich  der  eigentliche  Olivinit 
nicht  allein  durch  sein  geologiscbes  Vorkomtnen  sondern  auch 
durch  die  Art  seiner  Umwandlung  und  die  dem  Olivin  be- 
gieitenden  GetneDgtheile.  Ob  der  Olivinit  selbständige  Gänge 
biidet  öder  ob  er  als  Ausscfacidungen  in  den  Gabbrogesteinen 
aufzufassen  ist,  ist  freilich  noch  nicht  entschieden.  Die  letztere 
Annahme  scheint  jedoch  nicht  wahrscheinlich  in  Anbetracht 
dessen,  dass  nicht  allein  der  Olivin  ein  so  Bpärlicher  Gemeng- 
theil  der  betreffenden  Gabbros  ist,  sondern  auch  von  lauter 
solchen  Mineralien  begleitet  wird,  die  in  den  Gabbrogesteinen 
sonst  nicht  angetroffen  werden.  tTberhaupt  scheint  der  hier 
abgesehenc  Olivinit  eine  so  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von 
Cohen  beschriebenen  gangförmigen  Geeteine  von  Schriegs- 
heim  im  Odenwalde  zu  haben,  dass  eine  Parallelisirung  mit 
diesem  Gesteine  wohl  als  gerechtfertigt  erscheint. 

VI  und  VII.  Die  Homblendesehlefer  des  Gneisgebietes 
der  Section  >Wexiö>  sind  thcils  granatfuhrende  und  theils 
granatfreie,  schiefrige  Gemenge  von  HombUnde  und  Qiiarz^ 
welchen  beiden  Hauptgemengtheilcn  noch  andere  Mineralien, 
wie  Glimmer^  unmagnetischea  Eisenerz^  Titanit^  Epidot  und 
AptUit  in  wechselnder  Mengc  beige fugt  sind.  Wenn  Peld- 
spath  in  beträchtlicherer  Menge  hinzutritt,  geht  der  Hom- 
blendeschiefer  in  Qiuridioiitsohlefer  iiber.  Eigentliche  Diorit- 
schiefer,  das  heisst  schiefrige  Gemenge  von  Hornblende  und 
Plagioklas,  sind  nicht  angetroffen.  Die  Frage,  ob  die  kristalli- 
nischen  Grunschiefer  dieser  Gegenden  als  weitere  Umwand- 
lungsprodukte  von  massigen  Hyperiten  und  Gabbrogesteinen 
aufzufassen  und  mit  diesen  durch  tTbergänge  verbunden  sind, 
glaubt  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  jetzigen  Untersuchun- 
gen  verneinen  zu  miissen,  obgleich  er  angesichts  der  vielen 
einstimmigen  Angaben  iiber  solche  Verhältnisse  in  anderen 
Gegenden  und  anderen  Ländern  die  Möglichkeit  davon  nicht 
in  Abrede  stellen  will. 
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JLn  the  foUowing  notes  the  family  Asellidae  is  taken  within 
the  same  limits  as  does  G.  O.  Särs  ^),  that  is  excluding 
Munna.  With  Harqer  *)  I  agree  in  separating  Limnoria  from 
the  other  genera  as  the  type  of  a  family  of  its  own.  Many 
of  the  genera  of  the  family  are  closely  allied,  but  I  think  it 
wiser  to  retain  them  as  different  genera  than  to  unite  them  with 
others,  at  least  before  a  very  detailed  examination  might  be 
made. 

Ccecidothea  seems  to  be  closely  connected  with  Asellus 
F(yi*elii  and  A.  eavaticus^  but  without  any  knowledge  of  the  form 
of  its  pleopoda  it  is  impossible  to  say  whether  it  ought 
to  be  united  with  Asellus  or  not.  The  old  genus  Henopomus 
of  Kroeyer,  on  the  other  hand,  is  placed  as  synonymous  with 
lanira,  because  it  is  evident  that  Kroeyer  had  no  knowledge 
of  the  cfaaracteristics  of  lanira  quoted  by  Leach.  Iceridina  was 
already  by  Spence  Bate  and  Westwood  united  with  Icera;  I 
think  they  were  right  in  doing  so,  as  the  only  characteristic, 
quoted  by  Milne  Edwards  for  separating  laeridina  from  laera, 
is  common  to  all  Iserae. 

I  have  been  induced  to  propose  some  new  generic  names 
in  order  to  get  more  uniformity  in  the  system.  The  family 
is  a  very  natural  one,  defined  as  it  is  here,  and  one  of  the 
raost  interesting,  because  the  different  habits  of  its  members 
show  many  peculiar  modifications  of  their  organs. 


')  »Oversigt  of  Norges  Crustacéer,  med  forelpbige  Bemaerkninger  över 
de  nye  eller  mindre  bekjaendte  Arter>.  Christlania  Videnskabsselskaba 
Forbandllnger,  1882.    N:o  18,  p.  16. 

^)  >Report  on  tbe  marine  Isopoda  of  New  England  and  adjacent  waters». 
Report  of  the  U.  S.  Commlsslonér  of  Fish  and  Flsherles.  Part  6. 
1880.  p.  31.3. 
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A,  With  simple  or  pedunculated,  uni-unguiculate  dactyli. 
Genus.  I.    Asellus.     Geoffrot  St.  Hilaire. 


Si/n,     1764.    Asellus, 


1701. 


GEOFFROY 
ST.  HILAIRE 


1S02. 


1803. 
1806. 


1813.  O 


I8IS. 


1816. 


1817. 


1818. 


1818. 


1810. 


Hlstoire  abregée  des  In- 
sectes,  etc.    Torne  2:me, 
•-p.  672.     Paris. 
Olivier.    Encyclopédie       métodi- 
que.    Hlstoire  naturelle 
des  Insectes.  Torne  4:me, 
p.  246.     Paris.     4:to. 
Latreille.    Histolre  naturelle  géne- 
rale  et  particuliére  des 
Crustacés  et  des  Insec- 
tes.     Torne  3:me,  p.  41. 
Paris. 
>  >      Torne  6:me,  p.  348. 

Latreille.    Genera  Crustaceomm  et 
Insectorum.    Tom.  1,  p. 
63.     Paris    and    Strass- 
bourg. 
Leach.    >Cru9taceology».        The 
Edinburgh     Encyclopre- 
dia.     Vol.  7,  p.  404. 
>        >A    tabular   Tlew>,  etc. 
Träns,  of  the  Linn.  Soc. 
Vol.  11,  p.  373. 
Hisso.    Hlstoire    naturelle    des 
Crustacés  des  environs 
de  Nlce.  p.  133.    Paris. 
Latreille,    in  Le  régne  animal  etc. 
par  Cavier.   Torne  3:me 
p.  56.     Paris. 
Lamabck.    Histolre   naturelle    des 
animaux  sans  vertébres. 
Torne  5:me,  p.  157.  Paris. 
S  A  Y.     >  An  account  of  the  Crusta- 
cea  of  the  United  States>. 
Journ.   of  the  Acad.  of 
Sci.of  Philadelphia.  Vol. 
1,  part  2,  p.  426. 
Samouelle.    The  Entomologists  use- 
ful  Compendium.  p.  110. 
London. 


O  There  are  printed  new  title-leayes  to  all  the  18  volumes  marked  1830. 

uigiiizea  oy  -^^jvJOQ  IC 


6  c.    BOVALL1U8.      ASELLID^C. 

Syn,     IWy    Asellv*.  GEOFFROY 

ST.  HILAIRE.    Latbeillk.  FamlllesnaturellesdaBég- 

ne  AaimaL  p.  295.    Paris. 
1S2S.  >  >  Debmabest.  Coosidérations     générale« 

sar  la  classe  des  Cnistacé*. 

p.  818.    Parip. 
1S29.  >  >  Latbeillb,  In  Le  Régne  Animal  par 

CuTler.    NoQTelle  edition. 

Torne  4:me,  p.  140.    Paris. 
1^6.  >  >  Latbeille.   in   Le  Régne  Animal  par 

Cuvier.     3:me   éd.     Torne 

2:me,  p.  218.     Broxellea. 
143S.  >  >  Lamabck.   (Deshayes  et  H.  Mllne-Ed- 

wards),  Histoire  natarelle 

des    animaux   sans  rerté- 

bres.  2:me  éd.  Torne  5:me. 

p.  266.    Paris. 
IS40.  •  >    Milne-Edwabdb.  Histoire      natarelle      de» 

Crustacés.    Torne  3:me,  p. 

146.     Paris. 
1>>44.  >  >  De  Kat.  Zoology  of  New-York.  Part 

6.    Crastacea.    p.   49.    Al- 

bany.     4:  to. 
1849.?        >  >     Milne-Edwabds,  in  Le  Régne  Animal  par 

Cnvler.   Éd.  acc.  des  plan* 

ches.  p.  203.    Paris. 

1551.  >  >  LrOAB.  Histoire      natarelle      des 

Crastacés,  des  Arachnides 
et  des  Mjriapodes.  p.  259. 
Paris. 

1552.  >  >  Dana.   United    States    Exploring 

Expeditlon.  Crustacea.  Vol. 
2.  p.  716.     Fol. 
IS67.  >  >  O.  O.  Sabs.   Histoire      natarelle      des 

Crnstacés  d'eaa  donce  de 
la  Norvége.  p.  93.   Christi- 
anla.     4:to. 
Ih6S.  >  >  Spence  Bate  and  J.  O.  Westwood.    A 

History  of  the  Brltish  Ses- 
sile-eyed  Ornstacea.  Vol.  2, 
p.  341.    London. 
Diagn.     Corpus  elongatum,  deplanatum. 

Caput  rot  UD  datum,  non  rostratum. 

Oculi  consplcui  vel  nulli. 

AntentKp  primi  paris,  quartam  partem  antennarum  secnndl  paris 

aequantes,  flagello  multl-artlculato  Instructae. 
Antennrp    semndi  paris  longltudlnem  corporis  sequantes^  flagello 

multi-articulato  Instructse. 
Mandihula»  palpum  trl-articulatum  gerentes. 
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Latera  segmentomm  perii  non,  vel  paalo  prodacta. 

Pedei  per&ii  prlml  paris  subcheliformes,  ceteri  sabtequales,  gres- 

sorll.    Dactyll  pednncnlatl,  nnl-angaiciilati. 
Pedei   plei   primi   paris   femln»   laminas   duas   parvas   formant, 

ceteros  non  tegentes. 
Pedes  trri  styliformes,  ramis  binis  angnstis. 

The  bodi/  is  oblong,  depressed. 

The  head  is  broad,  rounded,  without  rostrum. 

The  et/ea  are  distinct,  lateral. 

The  Jirat  pair  of  antenncB  equal  a  fourth  of  the  length  of 
the  second  pair. 

The  second  pair  of  antennce  are  about  as  long  as  the  body, 
the  flagellura  is  multi-articulate. 

The  mandiblea  are  strong,  with  a  three-jointed  palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  a 
little  produced. 

The  Jirst  pair  of  pereiopoda  are  subcheliform.  The  follow- 
ing  subequal,  walking  legs.  The  dactyli  are  pedunculated, 
uni-unguiculate. 

The  first  pair  of  pleopoda  of  the  female  consist  of  two 
small  laminse,  not  covering  the  following  pairs. 

The  uropoda  consist  of  styliform  peduncles  with  two 
narrow  rami  each. 


1.    AselluB  aquatiouB.    Linné. 

Syn.    1761.     Onitcns  aquaticn».    LINNÉ.  Fauna  Suecica.  Ed.  2:da. 

p.  600.  N:o  2061.  Stockb. 
1764.    Äselhtt  >  >  Geoffbot.  Histoire  abregée  des 

Insectes,  etc.  Torne  2:me, 

p.  672.     Paris. 
1767*     Oniscvs  >  >  Systema     natnrse.     Ed. 

12:ma.   p.    1061.    Stock- 

bolm. 
1776.  >  *  >  O.  F.  MCllbb.  Zoologiae  Danicie 

Prodomns.    N:o  2365,  p. 

97.    Copenbagen. 
177S*    Sqnilla  asellvs.  »  De  Oeeb.    Mémoires  ponr  ser- 

vir   a  Vbistoire  des  In- 

sectes.     Torne   7:me,    p. 

496,  pl.  Bl,  fig.  1.  Stock- 

bolm.    4:to. 
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1787. 


179K     A$ellH$  a^uaticHt. 


I7f3*     Cymothoa  aquatica. 


1 798. ,  Idotea  aquatica. 


StjH.     1789.     OnUeu*   aquaticM$.       LINNÉ.    O.  B*abbiciu8.    Fauna  groes- 

1  ao  dica.  p.  25 1 .  Copen- 
hagen. 

>  J.  Chb.  Fabbiciub.  MantlBta 
Insectomm,  yoI.  1,  p. 
241.    Copenhagen. 

>  Olivisb.  Encyclopédie  méto- 
dique.  HUtcdre  na- 
turelie  des  Inftectet. 
Torne  4:me,  p.  252.  Pa- 
ris.    4:to. 

»  J.  Chb.  Fabbiciub.   Entomo- 

logia  sjstcmatica.  Vol 
2,  p.  505.  Copenhagen. 

>  >  Supplementom  Ento* 
mologise.  Vol.  1,  p.  303. 
Copenhagen. 

1803      Jselluf  cvlgarU,    LATREILLE.  Histolrenaturellegéne- 

rale  et  partlcoliére  de« 
Cnistacés  et  des  In- 
sectcs.  Torne  6:me,  p. 
369,  Torne  7:me,  pl.  5S, 
fig.  1.  Paris. 
>  >  Latbeille.     Genera  Crnsta- 

ceorum  et  Insectornm. 
Tom.   1.  p.  63.    Paris 
and  Strasfibonrg. 
»  >  Leach.   »Crustaceology».  The 

Edinburgh       Bncyclo- 
paedia.    Vol.  7.  p.  404. 

aquaticHS.  LINNÉ.         >       >A  tabular  view»,  etc. 

Trana,  of  the  Linn.  Soc 
Vol.  11,  p.  373. 

culgarii.    LATBEILLE.   BiBBO.   Histoire  natnrelle  des 

Crustacés  des  environs 
de  Nioe.  p.  188.  Paris. 
>  >  Lamabck.    Histoire  naturelle 

des  animaux  sans  ver- 
tébres.    Torne  5:me,  p. 
168.    Paris. 
1818.     Idotea  aquatica.  LINNÉ.    LATBEILLE.  iCrnstacés,  Arach- 

nides  et  Insectes».  Ta- 
bleau  méthodique  des 
trois  r egnes  de  la  na- 
ture.  (Bncjol.  méth.) 
24:me  partie.  p.  6,  pl. 
328,  fig.  21  and  22. 
1823.    A$ellu8  culgarit»  LATBEILLE.    Desmabest.      Considératioos 

générales  sur  la  classe 


1800. 


1818. 


181S. 


1810. 


1818. 
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des  Crastacés.  p.  313. 
pl.  49,  flg.  1  and  2. 
Parl8. 

1829.    Atellus  vulgarit,  LATRBILLB,  O  ^Q  Le  Régno  Animal 

par  Cuvier.  Nouvelle 
edition.  Torne  4:me, 
p.  140.    Paris. 

1838.         »  >  >  Lamabok.  (Dbbhatks  et  H. 

Milke-Edwabds).  Hi- 
fltoire  natarelle  des 
animaux  sans  verté- 
bres.  2:me  éd.  Torne 
5:me  p.  266.     Paris. 

1840.  >  >  >  H.  Milne-Edwabds.  Histoire 

natarelle  des  Crasta- 
cés.  Torne  3:me,  p.  146. 
Paris. 

1843.         >    aquaticut,  LINNÉ.   Guébik-Mékeville.      Icono- 

graphie  du  Régne  ani- 
mal de  Cuvier.  pl.  51, 
fig.  3.     Paris. 

1849.  >    vnlgarit,     LATREILLE.   H.  Milne-Ewabds,  In  Le  Régne 

Animal  par  CuYler.  Éd. 
aoc.  des  planches.  p. 
203,  pl.  70,  bis,  fig.  1. 
Paris. 

1851.  >    aquaticut,  LINNÉ.   Lucab.  Histoire  natarelle  des 

Crastacés,  des  Arach- 
nides  et  des  Myria- 
podes.   p.  260.    Paris. 

1867.  »  >  >         G.  O.  Bars.  Histoire  natarelle 

des  Crastacés  d'eaa 
doace  de  la  Norvége. 
p.  46,pl.8— 10.  Christi- 
ania.    4:to 

1868.  >  >  >         Spbkce  B'atb  and  Wbstwood 

A  Historj  of  the  British 

Sessile-eyed  Crastacea. 

Vol.  2,  p.  341.  London. 

1874.  >  »  >         J.  RiTZEHA  Bos.  Bijdrage  tot 

de  kennis  van  de  Crasta- 
cea Hedriophthalmata 
van  Nederland  en  zi jne 
Kasten.  Akad.  procf- 
scbrift.  p.  71,  pl.  2. 
•  "  Groeningen.    8:o. 

^)  The  same  llterally  reprinted  in  the  editions  of  1836  and  1849. 
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10  c.   B0TALLIU8.      ASELLIDiE. 

The  head  is  broader  than  long,  the  lateral  margins  slightiv 
excavated.  The  eyes  consist  of  some  few,  4 — 5,  ocelli  on  ead 
side.  The  flagellum  of  the  first  pair  of  antenns  conriits  of 
10 — 12  artides,  with  4—5  olfaetory  tubes.  The  eecond  paii 
of  antennse  are  as  long  as  the  body.  The  metacarpusoftie 
first  pair  of  pereiopoda  is  dilated.  The  first  pair  of  pleopoda 
consist  of  a  short  peduncle  and  a  nearly  quadrangnlar  limiu 
in  the  male;  in  the  female  of  a  small  circular  lamiaft.  Ti^ 
outer  ramus  of  the  uropoda  is  half  as  long  as  the  inner. 

Colour.     Dark  fuscous,  spotted  with  white. 

Lenffth.     16  mm. 

Hab.     In  streams  and  ponds  all  through  Europé. 

2.    Asellus  Forelii.     H.  Blanc. 

Syn,     I8S0.    Asellns  Forelii.    H.  BLANC.  >Isopode  avengle  de  U 

region  prof  onde  de  L»*, 
maii>,  etc  Bnllctin  ^ 
la  Socleté  VandoiJe  «i 
Sciences  natnrelles.  >«- 
2:de.Vol.l6,p.3T7.p:il 
18SI.  »  »  >  M.  Weber,  >Cebercliiigeiie» 

Isopoden  der  Kiedcrlisé- 
ischen  Faimft>.  T'j* 
schrift  der  Kiedoitr 
dische  dierkimdige  V» 
eening.    Deel.  5,  p.  1"^ 

The  head  is  almost  as  long  as  broad,  the  margins  entin 
Eyes  wanting.  The  flagellum  of  the  first  pair  of  antenin 
consists  of  4 — 5  artides,  with  3  olfaetory  tubes  (in  the  msli 
as  in  the  female).  The  second  pair  of  antennae  half  as  loaj 
as  the  body.  The  metacarpus  of  the  first  pair  of  pereiopoi 
not  dilated.  The  first  pair  of  pleopoda  consist  of  an  ovok 
peduncle  and  an  elongate  ovate  lamina  in  the  male;  in  t^' 
female  of  an  elongate  ovate  lamina  only-  The  outer  ramu 
of  the  uropoda  is  longer  than  half  the  inner. 

Colour,     White,  without  spöts. 

Lmffth.    4 — 5  mm. 

Hab,     The  lake  Leman,  from  35 — 150  fathoms. 

3.     Asellus  Sieboldii.    De  Bougeho?^. 

Syn.    1849.  Fuhlbott.    (Casfait    fi 

Verhandl.  der  pwuf) 

Digitized  by  VjO  vj-p^  i  v. 
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Rheinlande  und  Wes- 
phalens.      Jahrg.    6, 

fig. 
y«.     IS7I.    AselluB  aquaticui.  (SCHIOEDTE).  Leydig.  »Beiträgen  und  Be- 

merkungen  zur  Wiir- 
temb.  Fauna».  Wtir- 
teiDberg.  naturwiss. 
Jahresbefte  27:ter 
Jahrg.  p.  269. 

IS73.  >  »  »  WiEDBRSHEiM.       >Beiträge 

zur  Eentniss  der  WUr- 
tembergischen  Höh- 
lenfauna>.  Yerhandl. 
der  phys.-med.  Ge- 
sellscb.'  In  WUrzburg. 
Neue  Folge.  Bd.  4, 
p.  208. 

1874.  »    cataticut.    (SCHIOEDTE).  8.  Fries.   >Die  Falkensteler 

Höhle,  ihre  Fauna 
und  Flora».  WUrtem- 
berglske  Naturwiss. 
Jahresbefte.  30:ter 
Jahrg.  p.  116. 

1876.  >     Sieholdii,  De  ROUGEMONT.  Étude  de  la  Faune  des 

eaux  privées  de  la 
lumiére.  p.  33,  pl.  4, 
fig.  1—7.  Neuchatel. 
4:to. 

1879.  >     caraticut,      (SCHIOEDTE).  S.  Feies.  »Mlttheilungeu  aus 

dem  Gebiete  der  Dun- 
kelfauna».        Zoolo- 
giscber  Anzelger.  Vol. 
2,  p.  129. 
»  >  >  »  M.Weber.  »UeberAsellusca- 

vatlCUS.    SCHIOEDTE». 

Zoologischer     Anzel- 
ger.   Vol.  2,  p.  263. 
IS8I.  >  "  *  M.  Weber.    »Ceber  elnlge 

neue  Isopoden  der 
Nlederländlschen  Fa- 
una». Tijdschrlft  der 
Niederlandsche  Dler- 
kundige  Vereening. 
Deel  6,  p.  171. 

A«  ScHiOEDTE  never  has  given  a  diagnose  of  A.  cavati- 
UB,  and  Bone  of  the  foUowing  authors,  using  that  name,  did 
escribe  the  animal,  the  name  A.  cavaticus  must  be  rejected 
nd  substituted  by  A.  Sieboldii,   Ph.  De  Rougemont. 
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12  c.    B0VALUC8.      ASILUBJS. 

The  head  is  broader  than  long,  thc  margins  entirc.  £yes 
wanting.  The  flagellum  of  the  first  pair  of  antennae  consists 
of  6 — 8  artides,  with  6  olfactory  tubes  in  the  male,  and  3  in 
the  female.  The  sccond  pair  of  antennse  are  as  long  as  the 
body.  The  metacarpus  of  the  first  pair  of  pereiopoda  dilated, 
ovate.  The  first  pair  of  pleopoda  consist  of  a  peduncle 
and  an  elongate  ovate  lamina,  in  the  male;  in  the  feroale  of 
an  elongate  lamina,  with  the  outer  margin  convex,  the  inner 
straight.  The  outer  ramus  of  the  uropoda  is  half  as  long  as 
the  inner. 

Colour,     White,  without  spöts. 

Length.     8—10  mm. 

Hab.  Recorded  from  caves  and  wells  in  Gerraany  and 
France,  and  also  from  Helgoland. 


4.    Aselios  oommonis.    Th.  Say. 

Syn,     1818.    Jsellui  communu,    SAY.  »An   accoant  of  tbe 

Crustacea  of  the  Uni- 
ted State9>.  Jonmal 
of  the  Academy  of 
Sciences  of  Phlla- 
delphia.  Vol.  1,  pari. 
2,  p.  427. 

1840.  >  >  >  H.  Milne-Edwabds.  Histo- 

ire  natarelle  des 
Crnstacés.  Torne 
3:me,  p.  147.    Paris. 

1841.  >         tnlgarU.      LATREILLE.    GOULD.    Report  on  the  In- 

yertebrata  of  Massa- 
chusetts,     p.      337. 
Boston. 
1844.  >        communit.   SAY.  De  Kay.    Zoology  of  Xew- 

York   or    the    New- 
York    Fauna.     Part 
6t  Crustacea.  p.  49. 
Albany.     4:to. 
1874.  >  »  >  S.  I.  Smith  (and  Haboeb). 

»The  Crustacea  of  the 
fresh  waters  of  the 
United  States».  Re- 
port o  t  the  U.  S.  Com- 
missioner  of  Fish  and 
Fisheries.  Part  2,  p. 
657,  pl.  1,  fig.  4. 
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The  head  as  long  as  the  first  pereional  segment.  The 
cyes  convex,  with  many  ocelli.  The  last  five  pereional  seg- 
ments slightly  excavated.  The  metacarpi  of  the  first  pair  of 
pereiopoda  dilated,  armed  with  an  acute  tooth  and  a  smaller 
lobe  (ö^).  The  last  three  pairs  of  pereiopoda  much  longer 
than  the  preceding,  with  dilated  carpi.  The  pleon  is  large, 
the  hinder  corners  rounded.  The  uropoda  flattened,  with 
very  broad  peduncles;  the  rami  narrowly  ovate,  the  outer 
half  as  long  as  the  inner. 

Colour.  Above  brown,  spotted  and  mottled  with  yello- 
wish. 

Lengtlu     15  mm. 

Hab.  North  America,  in  pools  and  streams;  mentioned 
from  Pennsylvania  (Say),  Connecticut  (Habger),  Massachus- 
etts (Gould)  and  Michigan  (Harger). 


5.     AselluB?  Hilgendorfii. 

Syn.    1870?  Asellus  sjf.  FR.  HILGENDOBF.    >Oeber  eine  SUsswasser  Assel*. 

Mittheilangen  der  deutscheu 
Gesellsch.  fUr  Natur-  und  Völ- 
erknnde   Ost- Asiens.    Vol.  1, 
part.  5|  p.  39. 
D:r  HiLGENDORF  says: 

In  Gråben  der  Stadt  Yedo  ist  von  mir  eine  Siisswasser- 
Assel  aufgefunden  worden.  Die  fragliche  Asellus-Art  ist  von 
der  europaeischen  (dem  A.  aquaticus)  in  mehrfacher  Beziehung 
verschieden :  der  Leib  ist  schmaler,  das  vierte  Beinpaar  stark 
Yerkiirzt  und  am  letzten  Segment  ist  die  Spitze  einfach  ge- 
rundet  (in  der  Mitte  nicht  eingekerbt).  Ein  Vergleich  mit 
den  Nordamerikanischen  Arten  ist  mir  nicht  möglich. 


Gen.  II.    Coecidothea.    A.  S.  Packard  J:r. 

»Syn,     1871.    Coecidotea.   A-  S.  PACKARD  J:r.   >Tbe  Mammuth  Cave  and  its 

iDhabitant8>.  The  American 

Naturalist.     Vol.  5,  p.  752. 

IS73.  »  »  >0n  the  Cave  Faana  of  In- 

diana>.  Fifth  Annual  Re- 
port of  tbe  Trustees  of  the 
Peabody  Academy  of  Sci- 
ence, for  the  year  1872,  p.96. 
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14  c.    BOVALLIUS.      ASELLIDJE. 

Diaffn.    Corpus  eloDgatnoDf  angmtnm. 

Caput  magnam,  tamidami  non  rostratom. 

Oculi  nulli. 

Antennof  primi  paris  qnartam  partem  antennamm  secundi  parif 

longe  non  leqaantes,  flagello  V-articnlato  Instrnct». 
Antenna   secundi  paris  loogitadinem  corporls  mnlto  superantet, 

flagello  mnltl-artionlato  instrnctse. 
Mandibula  ? 

Latera  segmentoram  pereii  non  prodncta,  nec  incUa. 
Pedes  pereii  primi  paris  snbcheltformes,  ceteri  snbaequales,  gres- 

sorii.     Dactyli  pednncnlati  (?)  unl-ungalcnlati. 
Pedes  irrt  longi,  styliformes,  ramis  binls  angnstis. 

The  body  is  elongate,  narrow. 

The  head  is  large,  swollen,  non  rostrate. 

Eyea  are  wanting. 

The  firat  pair  of  antennce  much  shorter  than  a  fourth  of 
the  second  pair.     The  äagellum  is  five-jointed. 

The  second  pair  of  antennce  are  much  longer  than  the 
body.     The  flagellum  is  multi-articulate. 

The  mandiblea? 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  not 
produced,  and  not  incised. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  subcheliform,  the  fol- 
lowing  are  subequal,  walking  legs.  The  dactyli  are  peduncu- 
lated  (?),  uni-unguiculate. 

The  uropoda  are  long,  styliform,  with  unequal  rami. 


1.     Ooocidothea  stygia.    A.  S.  Packard  J:r. 

St/n.     1 87 1.    Ccecidotea  stygia.     PACKARD.  >The  Mammuth  Cave  and 

its  in  habitants».  The 
American  Naturalist.  V61. 
6,  p.   762,  fig.  132—133. 

1872.  >      microcephala.     COPE.  >0n  the  Wyandotte  Cav© 

and  its  Fanna».  The 
American  Naturalist.  Vol. 
6,  p.  411,  fig.  109. 

1873.  >      stygia.        PACKARD.  >0n  the   Caye  Fauna  of 

Indiania».    Rep.   of  the 
Peabody    Academy,   for 
1872.  p.  95. 
1873.  >      microcephala      COPE.    S.  I.  Smith,  In  The  American 

Naturalist.  Vol.  7,  p.  244. 
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1874.     Ccecidotea  stygia.    PACKARD.    6.  I.  Smith.    >The  Crustacea 

of  tbe  fresh  waters  of 
the  United  State8>. 
Rep.  of  the  U.  S.  Gom- 
missioner  of  the  Fish 
and  Fisheries.  Part  2, 
p.  661. 

The  head  is  as  broad  as  long,  twice  as  long  as  the  first 
pereional  segment,  and  of  the  same  breadth.  The  second 
pair  of  antennae  are  a  third  longer  than  the  body.  The  first 
pair  of  pereiopoda  are  shorter  than  the  foUowing.  The  pleon 
is  longer  than  broad,  as  long  as  the  last  three  pereional  seg- 
ments together;  with  a  very  slight  median  projection  behind. 
The  uropoda  are  longer  than  the  pleon;  the  outer  ramus  is 
very  short,  the  inner  four  tiraes  longer,  but  only  half  as  long 
as  the  peduncle. 

Colour.     White,  translucent. 

Lengih.     7 — 8  mm. 

Hab.  The  Mammuth  Cave  in  Kentycky.  Wells  in  Indi- 
ana.    U.  S.  A. 


Gen.  III.    Leptapsidia.    Spence  Bate  and  Westwood. 

Syn,    1863.    Leptapsidia.    SPENCE  BATE     - 

and  WESTWOOD.    A  Hlstory  of  the  British  Sesslle- 
eyed  Crustacea.   Vol.  2,  p.  331. 
London. 
Diagn,    Corput  latam,  depressum. 

Capnt  maximum,  semlcirculare. 

Oculi  nulli. 

Antenna  primi  parU  longae,  flagello  IV-artlculato  instructae. 

Antennce  tecundi  paris  longie,  flagello  V-artlculato  instructse. 

Latera  segmentorum  pereii  valde  prodncta,  non  laclniata,  bases 

pedura  tegentia. 
Pedes  pereii  pri  ml  paris  subcheliformes,  ceteri  subaequalcs.    Dac- 

tyli  pedunculati  (?)  unl-unguiculatl. 
Pedes  uri  peduncnlo  perbrevi,  ramis  carente. 

The  bodi/  is  broad,  very  flat,  pear-shaped. 

The  head  is  very  large,  semicircular. 

Ei/es  are  wanting. 

The  Jirst  pair  of  antennce  are  long,  with  four-jointed  fla- 
gellum. 

The  second  pair  of  antennas  are  long,  with  five-jointed 
ilagellum.     Both  pairs  are  fixed  on  the  underside  of  the  head. 
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16  c.    BOTALUCS.      ASELUDA. 

The  lateral  margiDS  of  the  eegments  of  the  pereion  are 
very  produced,  not  laciniated,  covering  the  bases  oftbelegs. 

The  f5r8t  pair  of  pereiopoda  are  subcheliform,  the  follow- 
ing  are  subequal.  The  dactyli  are  pedunculated(?),  uni-ungui- 
culate. 

The  uropoda  consiet  of  very  short  peduncles  only. 


1.    Leptapsidia  brevipes.     Spence  Bate  and  Westwood. 

S^.    ISIS.   LeptapHdia  hrevipet,    SPENCE  BATB 

«nd  WE8TW00D.  A  HUtory  of  the  BritUb 
8es8lle^yed  Crustioea. 
VoL  2,  pag.  333.  Lon- 
don. 

The  middle  of  the  anterior  margin  of  the  head  incised. 
The  first  pair  of  antennae  longer  than  half  the  breadth  of  the 
head.  The  second  pair  of  antennae  are  twice  as  long  as  the  fint, 
and  longer  than  half  the  length  of  the  body.  The  artides 
of  the  flagellum  are  uncommonly  long.  The  pleon  is  as  long 
as  the  last  five  pereional  segments:  its  posterior  part  pro- 
jects,  tonguc-shaped,  far  beyond  the  tips  of  the  uropoda. 

Cohur,     Whitish? 

Length.     2  mm. 

Hab.     The  coast  of  England. 


Gen.  I\^    Acanthonisens.    G.  O.  Sabs. 

Syn,     IS7S.    Acanthonitcuf.    G.  O.  8 ARS.   »Crustacea  et  Pjcnogonlda  no- 

Ta>,  etc.  Archly  for  liathematik 
og  Naturyidenskab.  4:de  Blnö. 
p.  434. 
IS85.  >  »  The  Norweglan  North  Atlantic 

Expedition.    Zoology.    CrnsU- 
cea,  I.  p.  119.  Chriatiania.  Fol. 
(As  the  name  is  preoccnpied  by  Einahan  for  an  Oniscid  it  ougbt  to 
be  substltuted  with  another). 

Diagn.    Corpus  latum,  ovatum,  deplanatuna. 

Caput  magnum,  peotagOQum^  rostratum. 

Oculi  nulli. 

Åntenna:  prlml  et  secundi  pariam  flagella  mnlti-artlculata  gerentes- 
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Lstera  segmentoniin  pereii  productat  lacinUta,  bates  pedam  te- 

gentia. 
Pedet   pereii    subsequales,   gressorii.     Dactyli    pedunculatl,   unl- 

nngalcolati. 
Pedei  vH  pedancalo  styliformi,  ramis  binis  conicls. 

The  body  is  broad,  ovate,  flattened. 

The  head  is  pentagonal,  anteriorly  produced  into  a  rostrum. 

Both  pairs  of  antennce  carry  inulti-articulate  flagella. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  pro- 
duced into  strong,  sharp  lacini»  or  angulations,  covering  the 
bases  of  the  legs. 

All  the  pereippoda  are  subaequal.  The  dactyli  are  ped- 
unculated,  uni-unguiculate. 

The  uropoda  consist  of  styliform  peduncles  with  two  conic 
rami  each. 


1.    Aoanthonisous  tjrphlops.     G.  O.  Särs. 

Syn.     IS78.    Acanthoniscvt  typhlops,  G.  0. 8 ARS.  >Cra8tacea    et    Pycnogo- 

nlda   noTa*    etc.     Archlv 
for  Mathematik  og  Natur- 
Tldenskab.    4:de  Bind,  p. 
434. 
1885.  »  »  >  The  Norwegian  North  At- 

V  lantic    Expedition.    Zoo- 

log j.  Cmstaoea,  I.  p.  119, 
pl.  10,  fig.  27—30.  Christi- 
an ia.    Fol. 

The  rostrum  is  bifurcated,  the  head  carries  on  each  side 
two  laterally  directed  angulations.  All  the  segments  of  the 
pereion  carry  each  one  median,  spine-Hke  tubercle  on  the 
dorsal  side.  The  first  segment  shows  one  angulation  on  each 
side,  the  second,  third,  and  fourth  two,  the  fifth,  sixth,  and 
seventh  three  such  angulations.  The  pleon  has  eight  smaller, 
flharp  angulations  on  each  side.  The  uropoda  are  shorter 
than  the  pleon.  The  outer  ramus  is  shorter  than  half  the 
inner,  the  inner  is  shorter  than  half  the  peduncle. 

Colour.    Whitish. 

Length.     12  mm. 

Hab»    North  Sea,  West  off  Lofoten,  at  457  fathoms. 
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18  c.    BOVALLICS.      ASELLIDJS. 

Gen.  V.    Nannoniscus.    G.  O.  Saks. 

Syn.     1870.    NannonUcut.    G.  O.  8AR8.    >Nye  Dy bTandscniiUceerfn Lo- 
foten».   Forhwidliiiger  i  Vides- 
Bkabsselskabet  i  ClmstiiDtå.  Air 
1869.  p.  164. 
1885.  »  »  The  Norweglaii  Korth  AtUnw 

Expeditlon.  Zoology.  Cnift»ee% 
I.  p.  122.     Chrifltiania,    Fd 
Corpus  elongatam,  convexnm. 
Caput  magnum,  rostratram  yel  ante  productnm. 
OcuH  nnlli. 

Antenna  primi  paris  flagello  brevi  vel  Imperfecto  instrocte. 
Antenna  secundi  paris  flagello  malti-artlculato,  filUormi. 
Mandihulm  palpum  tri-articalatum  gerentcs. 
Latera   segmentornm  pereii  prodacta,  non   laciniata,  basw  pedaa 

tegentia. 
Pedes  pereii  subseqaales,  posteriores  panlo  longiores.    DictjU  ^ 

nnculatli  nnl-ungulcalati. 
Pedes   uri   peduncalo  brevl,  ramis  binis   minntis  instructo  vel  er 
rente. 

The  bod;/  is  oblong,  convex. 

The  head  is  large,  carrying  a  rostnim,  or  with  the  ai^terior 
margin  produced. 

Xo  trace  of  eyes. 

The  Jirst  pair  of  antennce  with  a  short  or  nidimeDtary 
flagellum. 

The  second  pair  of  antennce  carrying  a  multi-articulate,  fifr 
form  flagellum. 

The  lateral  margins  of  the  segments  of  the  pereion  pr»- 
duced,  not  laciniated,  covering  the  bases  of  the  legs. 

The  pereiopoda  are  subequal,  the  last  pairs  a  little  longff 
than  the  preceding.  The  dactyli  are  pedunculated,  uni-uDgai- 
culate  ^. 

The  uropoda  consist  of  short  peduncles,  with  two  small 
rami,  or  without  rami. 

1.     Nannonisous  oblongus.    G.  O.  Sab£. 

Syn,     1870.    Nannonisous  oblongus.   G.  O.  Sabs.   >Nye  Dybrandscnwaeta 

fra   Lofoten*.     Forbåc* 

linger    i    VidenskabsK:- 

skabet  i  Chrlstlaiua.  Air 

1869.  p.  164. 

')  See  Saks  1.  c.  1870.  p.  166. 
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The  anterior  margin  of  the  head  projecting  into  a  small, 
slightly  bifurcated  rostrum.  The  first  pair  of  antennae  shorter 
than  half  the  breadth  of  the  head,  three-jointed,  without  fla- 
gellum.  The  second  pair  of  antennae  are  longer  than  half 
the  body;  the  flagellum  12-articulated.  The  pleon  is  rounded 
at  the  hinder  margin  without  any  projections.  The  uropoda 
consist  of  vcry  short  peduncles  and  two  small  rami,  the  inner 
the  longest. 

Colour.     White. 

Length,    4  mm. 

f/ab.    Lofoten,  northern  Norway. 

2.    NannonisouB  bisouBpis.    G.  O.  Särs. 

Sj/n.     1871.    y^ancnnUcus  bUcuspU,   G.  O.  SÄRS.   >Prodromu9  descriptlonls 

Crustaceorum»  etc.    Ar- 
chiv  for  Mathematlk  og 
Natnrvidenskab.      2:  de  t 
Bind,  p.  362. 
1885.  »  >  >  The    Norweglan    North 

Atlantic  Expedition.  Zoo- 
logj.  Cmstaoea,  I.  p.  122. 
pl.  10,  fig.  31—46.  Christi- 
ania.    Fol. 

The  anterior  margin  of  the  head  is  rounded,  with  a  small 
rounded  extension  at  the  midth.  The  first  pair  of  antennae 
are  longer  than  half  the  breadth  of  the  head,  the  flagellum 
is  normal,  four-jointed.  The  second  pair  of  of  antenn»  are 
twice  as  long  as  the  first.  The  pleon  shows  at  its  hinder 
extremity  two  dentiform  projections.  The  uropoda  consist 
of  small  peduncles  only. 

Colour.     White. 

Length.    3  mm. 

Hab.     Northern  Ocean,  from  63^—73®  N.  Lat. 


Gen.  VI.    Stenetrinni.    Haswell. 

Syn.    1881.     Stenetrium.   HASWELL.    >One  some  new  Australlan  Isopoda. 

I.>  The  Proc.  of  the  Linn.  Soc.  of 
N.  8.  Wales.    Vol.  6,  p.  478. 
I8S2.  >  »  Catalogne  of  the  Australlan  Stalk- 

and  Sessile^eyed  Cmstacea.  p.  308. 
Sydney. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


20  c.   BOVALLICS^      ASELUDil. 

i^M.    Stenetrium.    HA8WELL.    Chiltov.    »Additions  to  the  SessUe- 

ejed  CmttAoeA  of  N.  Zea- 
land».    Trana,  and  Proc 
of  the  N.  Zealand  Insti- 
tnte.    Vol.  16.  p.  251. 
Dia^     Corput  deprestam,  elongatam. 
Capnt  roatratnm. 
OeuH  magni. 
Antenna  primi  paris  latltudinem  capitls  superantes,  fiagello  V — 

X«articiilato. 
Äntenna  seoundi  paris  longitudinem  corporis  »quaotea  vel  super* 

antes,  flagello  multl-articalato. 
MandihulcB  valids.  palpnm  tri-articalatnm  gerentes. 
Latera  segmentomm  pereii  prodncta,  non  laciniata,  bases  i>edam 

hand  tegentia. 
Pedes  pereii  primi  paris  cheliformes,  ceteri  snbieqaales,  gresf oriL 

Dactyli  non  pedancalati?,  slmpUces. 
Pedes  vri  pedoncalls  latis,  ramis  binls  anguste  laminatls. 

The  bodi/  is  depressed,  elongate. 

The  head  is  provided  with  a  rostrum. 

The  eyes  are  large. 

The  Jirat  pair  of  antennce  are  longer  thaa  the  breadth 
of  the  head,  with  a  5 — 10-jointed  flagellum. 

The  second  pair  are  as  long  as  the  body  or  longer,  the 
flagellum  multi-articulate. 

The  mandibUi  are  strong,  carrying  a  three-jointed  palp. 

The  lateral  margins  of  the  segments  of  the  pereion  are 
hut  little  produced,  not  laciniated;  the  do  not  cover  the  bases 
of  the  legs. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  cheliform,  the  following 
are  subequal,  walking  legs.  The  dactyli  are  not  pedunculated(?), 
simple. 

The  peduncles  of  the  uropoda  are  broad,  the  rami  nar- 
rowly  laminar. 

1.    Stenetrium  armatum.     Haswell. 

Syn,     1881.    Stenetrium  armatnm.    HASWELL.   >0n  some  new  Australian 

Isopoda.  I.>   The  Proc.  of 
the    Linn.    Soc.   of   N.    S. 
Wales.    Vol.  6,  p.  478,  pl. 
19,  fig.  1. 
1882.  >  »  >  Catalogue  of  the   Austra- 

lian Stalk-  and  Sessile- 
eyed  Crustacea.  p.  SOS. 
Sydney. 
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The  anterior  corners  of  the  head  are  produced  into  sharp, 
curved  projections.  The  rostrum  is  acute.  The  flagellum  of 
the  firat  pair  of  antennse  is  Vl-articulate.  The  first  and  third  (?) 
joints  of  the  peduncle  of  the  second  pair  are  produced  into 
a  slender,  acute  process  at  the  outer  corner.  The  anterior 
corners  of  the  first  pereional  segment  are  produced  forwards, 
acute.  The  metacarpus  of  the  first  pair  of  pereiopoda  is  broad, 
armed  at  the  anterior  margins  with  a  strong,  tooth-like  pro- 
jection,  bifid  at  the  tip  ^).  The  pleon  is  nearly  as  long  as 
broad,  longer  than  the  last  three  pereional  segments.  The 
uropoda  are  as  long  at  half  the  length  of  the  pleon. 

Colour.     ? 

Length.     15  mm. 

Hab.     Port  Jackson,  South  Australia. 


2.    Stenetrium  inerme.     Haswell. 

Syn.     1881.     Stenetrium  inerme,    HASWELL.     »On  some  new  Australlan 

Isopoda.   I.>     The  Proc.  of 
the  LIDA.  Soc.  of  N.  S.  Wa- 
les.    Vol.  6.  p.  479,  pl.  19, 
fig.  2. 
1882.  »  >  H^^SWELL.    Catalogae  of  the  Aastralian 

Stalk-      and      Sessile-eyed 
Cnistacea.  p.  309.    Sidney. 

The  anterior  corners  of  the  head  are  rounded.  The 
rostrum  is  sub-acute.  The  fiagellum  of  the  first  pair  of  an- 
tennas consists  of  about  twenty  articuli.  The  third  joint  of 
the  peduncle  of  the  second  pair  is  produced  into  an  acute 
process.  The  anterior  corners  of  the  first  pereional  segment 
are  obtuse.  The  metacarpus  of  the  first  pair  of  pereiopoda 
is  sub-triangular  (Phronima-like),  the  anterior  margin  con- 
cave,  armed  with  a  few  short  bristles.  The  pleon  rounded, 
the  margins  entire.  The  rami  of  the  uropoda  longer  than 
the  peduncles. 

Colour,  ? 

Length.     9  mm. 

Hab.     Port  Jackson,  South  Australia. 


')  In  the  female  the  anterior  margin  Is  straight,  prorlded  with  hairs. 
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3.    Stenetrium  fraotom.    Chilton. 

S^n.     1884.     Stenetrium  fractum.    CHILTON.    >Addltion8   to  tbe  Sewile- 

eyed  Crastacea  of  N.  Ze«- 
land».  Trana,  »nd  Proc.  of 
the  N.  ZeaUnd  Instituts. 
Vol.  16,  p.  261,   pl.  18,  fig 

The  anterior  cornere  of  the  head  are  obtuse,  not  pro- 
duced.  The  rostrum  is  rounded  at  the  apex.  The  flagellum 
of  the  firat  pair  of  antennae  eonsists  of  6  articuli.  The  tliird 
joint  of  the  peduncle  of  the  aecond  pair  carries  at  the  outer 
side  a  slender,  articulating  appendage.  Te  anterior  comers 
of  the  first  pereional  segment  are  obtuse.  The  mctacarpus 
of  the  firat  pair  of  pereiopoda  is  broad,  the  anterior  margin 
defined  by  a  stout  tooth,  and  armed  with  a  row  of  strong 
spines.  The  pleon  quadrangular,  the  margins  coaraely  ser- 
rated.     The  uropoda  are  shorter  thau  half  the  pleon. 

Colour.  ? 

Length,     5  mm. 

Hab.    Lyttelton  Harbour,  New  Zealand. 


B.    The    last  six  pairs  of  pereiopoda  with  pedunciilated,  bi* 
unguiculate  dactyli. 

Gen.  VII.    lamna  n.  g. 

Deriv,    ' iaftva^  a  mythologic  name. 

Type,      Isera  longicornis.    LucAS. 

Diagn.    Corpui  leviter  convexam,  elongatam. 
Caput  non  rostratam,  depressam. 
Oculi  magni,  reticnlati. 
Äniennit  primi  paris  latltndioem  capltU  non  sequantes,  flagello 

V-artlculato  (?). 
Antennop   tecundi  parU  longitudinem  corporls  »quantes,  flagello 

maltl-articalato. 
Mandihulae  palpo  tri-artlculato  instmctse. 
Latora  segmentoram  pereii  prodacta,  iocisa,  non  laoiniata,  bases 

pedam  tegentia. 
Pede$  pereii  primi  pärla  cbeliformea,  dactylia  almpUclbns;  ceteri 

anbsqaalea,  greaaorii,  dactylia  pednncalatla,  bi-angnicalatls. 
Pedeå  uri  atyliformea,  ramla  binla  anguate  laminatii. 
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The  body  is  sligthly  convex,  elongate. 

The  head  is  somewhat  depresseed,  not  rostrate. 

The  et/es  are  large,  distinctly  faceted. 

The  Jirst  pair  of  antennce  are  shorter  than  the  breadth 
of  the  head;  the  ilagellum  multi-articulate. 

The  aecond  pair  of  antennce  are  as  long  as  the  body;  the 
flagelium  multi-articulate. 

The  mandibles  with  three-j ointe d  palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  pro- 
duced,  incised,  but  not  laciniated;  they  cover  the  bases  of 
the  legs. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  cheliform,  with  simple 
dactyli.  The  following  are  subequal,  walking  legs;  the  dactyli 
are  pedunculated,  bi-unguiculate. 

The  uropoda  are  styliform,  the  rami  narrowly  laminar. 


1.    lanina  longioomis.     Lucas. 

S^n,     1S45.    Jara  longicomit    LUCAS.  Exploration      scientl- 

fique  de  TAlgerie.  Les 

animaux  articulés.  p. 

66,  pl.  6,  fig.  4-4:e  '). 

ISI6.  >  »  *         ^ELLER.    >Carcinologi80he    Bei- 

träge   zar  Fauna  des 
Adrlatlschen  Meeres». 
VerhandL    der  K.  E. 
«  zoologiBch-botanischen 

Gesellsch.  in  Wien.  Bd. 
16,  p.  733. 

The  head  is  broader  than  long,  the  lateral  anterior  cor- 
ners  projecting  into  sharp,  flattened  processes.  The  flagelium 
of  the  first  pair  of  antennae  is  five-jointed.  The  first  and 
eecond  joint  of  the  second  pair  of  antennae  are  provided  with 
a  strong,  obtuse  process,  beset  with  hairs.  The  metacarpus  of 
the  first  pair  of  pereiopoda  is  dilated,  produced  into  a  sharp 
tooth,  the  anterior  margin  carries  two  smaller,  tooth-like  pro- 
minences.  The  dactylus  is  curved,  without  hairs.  The  first 
three  pereional  segments  are  feebly,  the  fourth  deeply,  incised 
at  the  lateral  margins.    The  pleon  is  as  long  as  the  last  three 


')  On  tbe  plate  tbe  animal  is  signed  WtiBra  BethayeHU, 
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pereional  segraents;  a  little  longer  thsD  broad,  coareely  ser- 
rated  around  the  margins;  the  midth  of  the  hinder  margin 
ifl  projecting  into  a  scutiform  process  between  the  uropoda. 
The  uropoda  are  shorter  than  the  pleon ;  the  rami  longer  than 
the  peduncles;  the  outer  ramus  shorter  than  the  ioner,  botb 
carrying  long  hairs. 

Colour.     Yellowish  brown,  dotted  with  red. 

Length.    8 — 10  mm. 

Hab,  The  Mediterranean,  the  coast  of  Algier  (LncAfi); 
the  Adriatie,  Lesina  (Hellbr). 

2.    lanma  fllicomiB.    Grube. 

8yn.     IM4.    Jara  filicomU.    GRUBE.    Die  Insel  Lussln  ond  ihre  Meeres- 

fanna.  p.  76.    Breslaa. 

The  second  pair  of  antennse  are  longer  than  the  body. 
The  roetacarpus  of  the  first  pair  of  pereiopoda  is  dilated^ 
the  anterior  margin  evenly  convex,  provided  with  some  simple 
spines.  The  lateral  margins  of  the  first  four  pereional  seg- 
ments, feebly  incised.  The  pleon  is  almost  circular,  with  six 
spines  at  the  hinder  margin. 

Colour. 1 

Length,     5  mm. 

Hab,    Lussin,  the  Adriatie. 

As  the  description  is  very  short  and  without  figures,  I 
am  unable  to  decide  wiiere  the  animnl  is  to  be  ranged,  but 
I  suppose  that  it  is  closest  allied  to  lamna  longicornis, 
Le  CAS. 

Gen.  VIII.    lanlra.^)    Leach. 

Syn.     1813.    Janira.         LEACH.  »Crustaceology».     The  Edin- 

burgh Enclopedia.  Vol.  7, 
p.  434. 

1815.  >  >  »A  tabular  view»,  etc.    Träns. 

of  the  Linn.  8oc.  Vol.  11,  p- 
373. 

1819.         >  >  Samouelle.  The  Entomologiata  oae- 

ful  Oompendinm  p.  110.  Lon- 
don. 


')  Must  be  written  lanira  not  Janira  as  the  original  nanae  Ib  'Iopv^' 
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1825.  OnUcoda.  LATREILLE. 

»  Janira.  LEACH. 

I82t.  OnUecda.  LATREILLE, 

I8d«.  Janira.  LEACH. 

IS3tt.  OnUcoda.  LATREILLE. 

1838.  Janira.  LEACH. 

1840.  OnUeoda.  LATREILLE. 
1843.  Janira.  LEACH. 

1847.  Henopomus.    KROEYER. 

1841.  OnUeoda.  LATREILLE, 


1851. 
1852. 


Janira.        LEACH. 


1853.    Aiellodei.    STIMPSON. 


1868.    Janira.        LEACH. 


1880. 


Familles  naturelles  da  Régne 
Anlmal.  p.  295.     Paris. 

Desmarest.  ConsidératioDS  géné- 
rales  snr  la  olasse  des  Crusta- 
cés.  p.  815.  Paris, 
in  Le  Régne  Animal  par  Cuvier. 
Nouvelle  éd.  Torne  4:me,  p. 
460.    Paris. 

The  EnojclopaBdia  Britannlca 
Suppl.    Vol.  1»  p.  428. 
in  Le  Régne  Animal  par  Ca- 
▼ler.   3:me  éd.   Torne  2:me,  p. 
219.    Braxellcs. 

Latbbtlle.  (H.  Milke-Ewardb). 
Histoire  natarelle  des  ani- 
roaax  sans  vertébres.  2:me 
éd.   Torne  6:me,  p.  207.  Paris. 

MiLMB-EowARDS.  Histoire  natarelle 
des  Crastacés.  Torne  3,  p. 
161.    Paris. 

H.  Rathke.  >Bitrftge  sar  Fauna 
Norwegens».  Nora  Aota  Aoad. 
Caes.  Leop.  Carol.  Natane 
Curiosorum.  Vol.  20,  p.  24. 
>Earcinologiske  Bidrag>.  Na- 
tarhistorlsk  Tidskrift.  2:den 
Riekke.  Bd.  2,  p.  380. 
in  Le  Régne  Animal  par  Cavier. 
Éd.  acc.  des  plaoches.  Crasta- 
cés. p.  203.    Paris. 

LucAS.  Histoire  natarelle  des  Crasta- 
cés. etc.  p.  260.    Paris. 

Dana.  United  Status  Exploring 
Expedition.  Crastacea.  Vol. 
2,  p.  716.  Philadelphia.  Fol. 
>  Synopsis  of  tbe  marine  In- 
▼ertebrata  of  Orand  Månan». 
Smithsonian  Contribations  to 
Knowledge.    Vol.  6,  p.  41. 

Spenoe  Bate  and  We8twood.  A 
History  of  the  British  Sesslle- 
eyed  Crastacea.  Vol.  2,  p.  325. 
London. 

O.  Hahoer.  >Report  on  the  marine 
Isopoda  of  New  England  and 
adjacent  waters».  Report  of 
the  U.  8.  Commissioner  of 
Fish  and  Fisheries.  Part  6, 
p.  319. 
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Diagn,    Corpnt  elongatam,  deplaiiAtani. 

Caput  transTerte  oTAtum,  non,  vel  lerlter  rostrataiiL 

OcmH  oontpicui, 

Antenna  primi  parU  brevet,  latitudinem  capitu  tIx  saperant». 
flagello  mnlti-artioalato  instructas. 

Antewiut  iecundi  paris  longitadlnem  oorporii  asquantea  Tel  8ape^ 
EDtei,  flagello  maltl-articalato  instractie. 

Mandihula  TalidfB,  palpum  tri-artlcalatnm  gerentes. 

Latera  tegmentoram  pereii  non  prodncta,  baaei  pedam  non  teg- 
entia. 

Pedes  pereii  primi  paris  sabchellformea,  ceteri  tnbeqnales  gre»- 
sorii.    Dactjli  pednnonlati  bi-nngaicnlati. 

Pedeg  plei  primi  paris  feminsB  laminam  nnicam  formant. 

Pede$  uri  stjllformes,  ramis  angastis. 

The  body  oblong,  flattened. 

The  head  transversally  ovate,  with  a  vcry  small  rostrum, 
or  without  rostrura. 

The  et/es  are  distinct,  round. 

The  jirst  pair  of  antenncB  are  short,  scarcely  longer  than 
the    breadth   of  the  head.     The  fiagellum  is  multi-articulate. 

The  second  pair  of  antenncB  are  about  as  long  as  the  body, 
or  loDger.     The  flagellum  is  multi-articulate. 

The  mandilltB  are  strong,  provided  with  a  three-jointed 
palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereumal  segments  are  not 
produced,  not  covering  the  bases  of  the  legs. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  subcheliform,  the  foUow- 
ing  subequal,  walking  legs.  The  dactyli  are  pedunculated, 
bi-unguiculate. 

The  uropoda,  are  styliform,  with  two  narrow  rami  each. 


1.    lanira  maoulosa.     Leach. 

Syn,     1813.   Janira  maculota.  LEACH.  >CrQ8taceology».     The 

Edinburgh.  Encyclo- 
pffidia.    Vol.  7,  p.  434. 

ISI3*        >        •      >  >  >A   tabular  Tiew>  etc. 

Träns,  of  tbe  Linn.  Soc. 
Vol.  11,  p.  373. 

1819.        >  >  >  Samouelle.     The   Entomo- 

logists  uscful  Compen- 
diam.  p.  110.  London. 
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I82S      Janira  maculosa. 


I82f. 


»  » 


ISH. 


I8d8. 


1840.      Oniicoda  maculosa. 


1843.     Janira  maculosa. 


18I7J)  Henopomus  mutieut.  KROEYEB 


1847.      OnUcoda  maculota. 


1841. 


>  » 


1841.      Henopomus  muticus..  EROEYEI^ 


LEACH.  Dbsmakest.  Consiérations 
générales  sur  la  classe 
des  Crastacés.  p.  315. 
Paris. 

>  Latbeille,  iD  Le  Régne  Ani- 

mal  par  Cuvier.    Nou- 
velie  éd.    Torne  4:me. 
p.  140.    Paris. 
»  Latbbille,  in  Le  Régne  Anl- 

mal  par  Curier.  3:me 
éd.  Torne  2:me,  p.  219. 
Brnxellen. 

>  Latbbille.    (H.  Milne-Ed- 

WABD8).  Hlstoire  na- 
turelle  des  Anlmaux 
sans  vertébres.  2:me 
Éd.  Torne  6:me,  p.  287. 
Paris. 
•  Milne-Edwabdb.      Histoire 

naturelle  des  Crusta- 
cés.  Torne  3:me,  p.  153. 
Paris. 

>  H.  Rathke.      »Belträge   sur 

Fauna  Norwegens». 
Nova  Acta  Akad.  Cses. 
Leop.  Carol.  Natare. 
Cnriosorum.  Vol.  20,  p. 
24. 

•Karcinologiske  Bidrag». 
Naturhistorisk  Tidskrift. 
2:den  Baekke.  2:det 
Bind.  p.  366  and  380. 
LEACH.  White.  List  of  the  speci- 
mens  of  Crustacea  in 
the  collection  of  the 
Britlsh  Museum,  p.  97. 
London. 

>  MlLNE-EDWABD8,lnLeRégne 

Animal  par  Cuvier.  Éd. 
acc.  des  planches. 
Crustacés.  p.203.  Paris. 
In  Oaimabd.  Voyages 
de  la  commlsslon  sci- 
entifique  du  Nord  en 
Scandinavie,  etc.  Atlas 
de  Zoologle.  Crustacés. 
Pl.  30.  fig.  1  a—1  n. 
Paris.    Fol. 


•)  1846—49. 
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18S#.    Janira  maeulcsa.  LBACH.    WuiTE.  Catologne  of  BritUb 

animals  In  the  CoUec- 
tion  of  Britiah  Masenm. 
Pftrt.  IV.  CroAUcea.  p. 
70.    London. 

1^51*        >  >  >  LucAB.    Hlitoire  natarelle  des 

CrntUcég,  etc  p.  260. 
Parig. 

1^59.     Hencpcmu*  wtuticut.  >  M.  Sar8.   »OTersigt  över  de 

i  den  norsk-arctiske  re- 
gion forekommende 
Krebsdyn.  Forhand- 
linger  i  Yidenakabs* 
selskapet  i  Chiiatiania. 
Aar  1858.  p.  366. 

l^H.  >  >  >  G.  O.  Saks.    >Beretning  <m 

en  1  Sommeren  1S65 
foretagen  soologiik 
Reise  Tid  Kjsteme  af 
Ohristlanla  og  Cliri- 
stianstands  sttftep. 
Nyt  Magasin  for  Natur- 
Yidenskabeme.  Bd.  Ii, 
p.  109. 

1868.    Janira  maculoia.  LEACH.    Spbnce    Batb    and    Wbst- 

wooD.  A  Hlstorj  of 
the  British  Sessilc-eyed 
Crustacea.  Vol.  2,  p. 
338,  fig.     London. 

I87S.  •  »  *  Mbtzoer,    In    Nord«eefabrt 

der  Pommeranla.  p.  285. 

I87i.  t  >  »  G.  O.  Sabs.    >Prodroma8  de- 

scriptionis  Crattaceo- 
ruin>,  etc  Archiv  for 
Matematik  og  Natar- 
▼idenskab.  Bind  S,  p. 
362. 

1S77.    lanira         >  «  Meinert.*  Crustacea  laopodat 

Amphipoda  et  Deca- 
poda  Danie>.  Nata^ 
historisk  Tidskrift  3:dje 
Rskke.   Bd.  11.  p.  7S. 

1884*         >  >  <         M.  Weber.   »Ondersoekings- 

tochten  van  de  Wll- 
lem  Barents.  l:e  Ge- 
deelte:  Die  Isopoden». 
p.  32.  Bijdragen  tot 
de  Dierknnde,  oitge- 
geven    door    bet   Ge- 
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Dootsohap  Natarft  artis 
maglstra,  te  Amster- 
dam. 10:de  AfleverlDg. 
Amsterdam.    4:to. 

The  antcrior  margin  of  the  head  is  rounded.  The  se- 
cond  pair  of  antennse  are  longer  tban  the  body.  The  lateral 
margins  of  the  pereion  are  feebly  serrated.  The  uropoda  are 
as  long  as  the  pleon;  the  inner  ramus  is  scarcely  longer  than 
the  outer,  as  iong  as  the  pedunele. 

Colour,    Ashy,  grey  with  small  brown  döts. 

Lengih,     6 — 10  mm. 

Hab.  The  west  coast  of  Norway  and  Sweden.  The 
coast  of  Denmark,  the  coast  of  England.  Mentioned  from 
Greenland,  from  Spitzberg,  from  Barents  Sea. 


2.    lanira  trioomis.    Eroeteb. 

^yn.  1847.  *)  ffenoj}omus  tricomU.  KROEYER.  »Karcinologiske  Bi- 
drag». Naturhistorisk 
tidskrift.  2:denB8ek- 
ke,  2:det  Bind»  p.  372 
and  380.  . 
1M9.  ?  >  »  »in  Qaimabd.   Vojages  de 

la  commlssion  scientl- 
fique  du  Nord  en 
Scandinavie,  etc.  Atlas 
de  Zoologie.  Crusta- 
cés.  P1.30,fig.2Ä— 2^. 
Paris.    Fol. 

1875.  >  »  >  LOtken.    »The  Crustacea 

of  Qreenland».  Ma- 
nual of  the  Natural 
History ...  of  Green- 
land . . .  prepared  for 
the  use  of  the  arctic 
expedition  of  1875. 
p.  160.    London. 

The  midth  of  the  anterior  margin  of  the  head  forms  a 
short,  eharp  rostrum,  the  anterior  corners  of  the  head  are 
produced  into  sharp  angles.  The  first  pair  of  antenn»  are 
as   long   the  breadth  of  the  head.     The  second  pair  of  an- 

»)  1846—49. 
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tennse  are  fnlly  as  loQg  as  the  body.  The  lateral  margins  of 
the  first  four  pereional  segments  are  obtusely  inciaed,  each 
showing  two  broad  angulations.  The  uropoda  of  the  female  are 
shorter  than  half  the  pieon,  the  ones  of  the  male  as  long  as 
the  pleon.     The  outer  ramus  is  a  little  shorter  than  the  inner. 

Colour.     Green,  densely  dotted  with  black. 

Lengtk,     7 — 9  mm. 

Hab.  The  coast  of  Greenland  (Kboeter).  The  coast  of 
Spitzberg  jS.  Lovén). 


3.    lanira  älta.    Stimpson. 

Syn.     1859.    Aiellodet  älta,    STIMPSON.  >SjnopBis   of   the  marlae 

Inyertebrata  of  the  Qrsod 
Manaii>.  p.  41«  pl.  3,  fig.  30. 
Smitbsonian  Contribaticmf 
to  Knowledge.     Vol.  6. 

1873.  >  >  >  Vbbbill.   »Resulta  of  the  reeent 

dredging  Bxpedltionf  oo 
the  Coast  of  New  England. 
N:o  4>.  The  American  Joiu^ 
nal  of  Science  and  Arts. 
Third  Ser.    Vol.  6. 

I87t.    Janira  älta.  O.  Harobb.  'Notes  on  Kew-Bng* 

land  Isopoda».  Proceedings 
of  the  United  States  Na- 
tional Museum.  1879.  Vol. 
2,  p.  168. 

1889.        >  >  >  O.  Habgeb.   »Report  of  the  ma- 

rine  Isopoda  of  New-Bng- 
land  and  adjacent  waters*. 
Report  of  the  U.  8.  Com- 
missioner  of  Fish  aod 
Fisheries.    Part.  6,  p.  3S1. 

The  lateral  projections  of  the  head  are  shorter  and  less 
sharp  than  in  the  preecding  species.  The  first  pair  of  an- 
tennae  are  a  little  shorter,  with  the  flagellum  more  raulti-arti- 
culate.  The  margins  of  the  first  pereional  segment  are  round- 
ed,  not  emarginate. 

This  species  is  perhaps  identical  with  the  prcceding  one  as 
the  differences  are  very  slight,  only  the  length  of  the  uropoda 
of  the  feraale  sccms  to  be  of  some  value  as  characteristic. 
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Colour.     BrowDish. 

Length.     8  mm. 

Hab,   The  east  coast  of  North- America,  north  of  Cape  Cad. 


?   4.    lanira  breviremis.    G.  O.  Särs. 

Syn,     I8S2.    Janira  breviretnU,    G.  O.  SAKS.    >0Yer8igt  af  Norges  Crusta- 

ceer>,  etc.  Forhandllinger 
i  Videnskabs-selskabet  i 
Christiania.  Aar  1882,  N:o 
18,  p.  64,  pl.  2,  fig.  4. 

The  head  is  anteriorly  truncated.  The  first  pair  of  an- 
tennae  are  11 — IS-jointed,  shorter  than  the  breadth  of  the 
head,  The  first  pair  of  pereiopoda,  are  not  subcheliform, 
similar  to  the  foUowing.  The  uropoda  are  scarccly  longer 
than  half  the  pleon.  The  outer  ramus  is  shorter  than  the 
inner,  the  inner  longer  than  the  peduncle. 

Colour.     Grey,  densely  dotted  with  red-brown. 

Length.    3 — 4  mm. 

Hab.  West  coast  of  Norway  (Särs).  West  coast  of 
Sweden  (C.  B.). 

As  lanira  breviremis  has  some  charateristics  common 
with  the  I  se  ras,  it  would  probably  be  convenient  to  etablish 
for  it  a  new  genus,  distinguished  by  the  multi-articulate  first 
pair  of  antennse,  the  not  subcheliform  first  pair  of  pereiopoda, 
and  the  short  but  well  developed  uropoda. 


Gen.  IX.    lathrippa.    N.  g. 

Deriv,    *Id&^mna,  name  of  a  plaoe  in  Arabia  felix. 

Type.     lanira  longicauda.    Chilton. 

iHagn.    Corp  US  elongatum,  deplanatum. 

Caput  magnum,  rostmm  rot  un  datum  gerens. 

Oeuli  magni,  retioulati. 

AntenfUB  primi  parU  breres,  latitndinem  capitis  non  superantes, 

flagello  mnlti-articnlato  in^tmct». 
Antennat   tecundi  paris   longitudinem   corporis  aequantes,  flagello 

multi-articulato. 
Latera    segmentorum   pereii  paulo  producta,  Incisa,  bases  pedum 

baud  tegentia. 
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Pedet  pereii   primi    parit  subcheliformes  (7),   ceteri    8ab»qaale&, 

grestorii.    Dactyli  pedancalatl,  bi-nngolcaUti. 
Pedet  uri  dilatati,  ramis  binis  lamlnatis,  longls,  lanceolatis. 

The  bodi/  ib  elongated,  depressed. 

The  head  is  large,  provided  with  a  rounded  rostrum. 

The  eye$  are  large,  faceted. 

The  jirst  pair  of  antenncB  are  ehort,  shorter  than  the 
breadth  of  the  head;  the  flagellum  is  multi-articulate. 

The  second  pair  of  antennop  are  as  long  as  the  body;  the 
iiagellum  muhi-articulate. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  feebly 
produced,  incised,  scarcely  covering  the  bases  of  the  legs. 

The  first  pair  of  pereiopoda  are  subcheliform  (?),  the  fol- 
lowing  subequal,  walking  legs.  The  dactjli  are  bi-unguiculate. 

The  uropoda  are  dilated,  the  rami  long,  laminiform,  laa- 
ceolate. 

The  difficulty  to  range  the  animal  in  any  of  the  other 
genera  induces  me  to  propose  for  it  a  new  generic  name. 
The  long  laminiform  uropoda  at  once  distinguish  it  from  the 
ohers. 


1.    lathrippa  longioauda.    Chilton. 

Syn.     1884.    Janira  longicauda,     CHILTON.    »Additions    to    the    Seuile 

eyed  Cmataoea  of  N.  Zea- 
land».  Träns,  and  Proc.  of 
theN.Zealandlnstitute,  18&3- 
Vol.  16,  p.  260,  pl.  18,  fig. 
2  a— J. 

The  head  is  rectangular,  twice  as  broad  as  long;  the 
rostrum  shorter  than  half  the  length  of  the  head;  the  anterior 
corners  of  the  head  rounded,  not  produced.  The  eyes  are 
large,  distinctly  faceted.  The  flagellum  of  the  first  pair  of 
antenn»  is  10-  to  12-articulated.  The  second  joint  of  the 
second  pair  is  provided  with  a  small,  narrow,  articulating  plate, 
tipped  with  hairs.  The  lateral  margins  of  the  pereional  seg- 
ments are  fringed  with  stout  hairs.  The  pleon  is  nearly 
circular,  much  narrower  than  the  last  pereional  segment 
fringed  with  hairs,  the  margins  ontire.  The  uropoda  are  longer 
than  the  pleon;  the  inner  ramus  nearly  twice  as  long  as  the 
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peduDcle,  the  outer  a  little  shorter,  both  provided  with  bundles 
of  long,  fine  hairs. 

Colour.     Very  light  yellow, 

Lengih,    5  mm. 

Hab,    Lyttelton  Hurbour,  New  Zealand. 


Gen.  X.    lanthe.    Boyallius. 

Syn,    1881*    lanthe*    BOVALLIUS.    >IaDthe,  a  new  genus  of  l8opoda>.  Bi- 

haog   till   E.   Sr.  Vet.  Akad.  Handl. 
Bd.  6.    N:o  4,  p.  4. 
Diagn.    Carpu*  oonvexum,  ovato-elongatam. 

Caput  conyexum,  rostrnm  gerens  acamiDatam. 

Oeuli  conspicai,  minati,  remoti. 

Antenna  primi  paris  breTes,  latUadinem  capitis  non  seqaantes. 

flagello  malti-articulato  Instmctfe. 
AfUenna  iecundi  parit  longitadine  corporis  breylores. 
Mandibula  Talidse,  palpum  tri-articulatum  gerentes. 
Latera  gegmentoram  pereii  prodnota,  lacinlata,  bases  pedum  om- 

nlDO  tegentia. 
Pedet  pereii  pri  ml  paris  sabcheliformes,  ceteri  sabsequales,  gres- 

sorii.    Dactjli  peduncnlatl,  bi^ungnicnlati. 
Pedet  t»rt  styliformes,  ramis  binis  angnste  laminatis. 

Tbe  body  is  convex,  oblong-ovate. 

The  head  is  convex,  provided  with  a  long,  sbarp  rostrum ; 
the  anterior  corners  of  the  head  are  produced  into  long, 
flat,  sharp  processes. 

The  eyes  are  small,  situated  near  the  lateral  margins. 

The  fir8t  pair  of  antennce  are  shorter  than  the  breadth  of 
the  head. 

The  second  pair  of  antennce  are  shorter  than  the  body. 

The  mandibles  are  strong,  provided  with  a  three-jointed 
palp. 

The  lateral  margins  of  the  segments  of  the  pereion  are 
produced  into  long,  acute  angulations  or  laciniations,  flattened 
and  serrated.  The  projections  cover  totally  the  bases  of  the 
legs. 

The  first  pair  ot pereiopoda  are  subcheliform,  the  foUowing 
are  subequal,  walking  legs.  The  dactyli  are  pedunculated, 
bi-unguiculate. 

3 
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The  uropoda  are  styliform,  each  with  two  linear,  larai- 
nate  rami. 

Through  /.  Bopallii  Studer,the  genus  lanthe  is  coonected 
with  lanira. 

Of  /.  Bovcdlii  we  do  not  know  the  form  of  the  uro- 
poda. Of  7.  spinosa,  Harger  only  the  female  is  known  of 
7.  speciosa,  Bovallius,  only  the  male. 


1.    lanthe  spiiiosa.    O.  Haboer. 

Syn,     I87f.    Janira  ipimota,    O.  HARGER.    »Notes  on  New  England  Iso- 

poda».  Proceedingt  of  the  Uni- 
ted States  National  Maseaoit 
1879.     Vol.  2.  p.  158. 
1880.         »  »  »  »Report  of  tbe  marine  Isopoda 

of  New  England  and  adjacent 
waters».  Report  of  tbe  C.  S. 
Commissioner  of  Fiah  and 
Fisheries.  Vol.  6,  p.  323,  pl.  % 
fig.  10. 

The  rostrum  is  as  long  as  the  head,  the  lateral  angula- 
tions  of  the  head  are  directed  forwards,  shorter  than  the 
head.  The  iong  diameter  of  the  eyes  equals  a  third  of  the 
length  of  the  head.  The  fiagellum  of  the  first  pair  of  an- 
t^nnse  is  about  12-articulated.  The  first  pair  of  antennas  are 
shorter  than  the  breadth  of  the  head  (4 : 5).  The  fiagellum 
of  the  second  pair  of  antennse  consists  of  about  50  articuli. 
The  first  segment  of  the  pereion  is  shorter  than  the  second, 
the  second  and  third,  equal,  are  the  longest,  much  longer 
than  the  seventh;  each  carrying  two  short  spine-like  tu- 
bercles.  The  lateral  margins  of  the  first,  fifth,  sixth,  and 
seventh  segments  are  produced  into  one  angulation  one  ach 
side,  the  second,  third,  and  fourth  into  two.  The  pleon  i« 
smooth  on  the  upper  side,  without  spine-like  tubercle;  it  is 
produced  backwards  into  two  flattened,  sharp-pointed  angula- 
tions;  between  these  the  uropoda  are  fixed.  The  peduncles 
of  the  uropoda  are  longer  than  the  angulations.  The  outer 
ramus  is  shorter  than  the  inner  (3 : 4). 

Colour,     White  (in  alcohol). 

Length.     8  mm. 

Hab.     »Banquereau»,  the  coast  of  Canada. 
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2.    lanthe  speoiosa.     Boyallius. 

Syn.     1881.    lanthe  specufia,    BOYALLIUS.    >IaDthe,  a  new  genus  of  Iso- 

poda.  Bihang  till  K.  Svenska 
Yet.  Akad.  Handl.  Band  6. 
N:o  4,  p.  6. 

The  rostrum  is  much  longer  than  the  head  (7:5);  the 
lateral  angulations  of  the  head  are  directed  obliquely  for- 
wards, they  are  longer  than  the  head.  The  eyes  are  OYal. 
The  long  diameter  of  the  eyes  equals  a  sixth  of  the  length 
of  the  head.  The  fiagellum  of  the  iirst  pair  of  antenn»  is 
60  to  70-articulated.  The  first  pair  of  antenn»  are  nearly  as 
long  as  the  breadth  of  the  head  (18 :  19).  The  fiagellum  of 
the  second  pair  of  antennas  consists  of  almost  280  articuli. 
The  first  segment  of  the  pereion  is  as  long  as  the  second ; 
the  seYenth  segment  is  the  longest.  All  carry  each  two 
spine-like  tubercles  on  the  dorsal  side.  The  lateral  margins 
of  the  first  segment  carry  one  angulation  on  each  side,  the 
second,  third,  and  fourth  two,  more  or  less  equal,  the  fifth, 
sixth,  and  scYcnth  one  large  and  one  Yery  minute  each. 
The  pleon  carries  on  its  dorsal-side  a  single  spine-like  tu- 
bercle,  and  is  produced  backwards  into  two  fiattened,  sharp- 
pointed  angulations,  between  these  the  uropoda  are  attached. 
The  pedunclcs  of  the  uropoda  are  shorter  than  the  angula- 
tions. The  outer  ramus  is  almost  as  long  as  the  inner 
(37:39). 

Colour,     Yellowish  white. 

Leriffth.     21,5  mm. 

Hab.    Baffinsbay.     (S.  M.) 

The  differences  between  this  species  and  the  preceding 
are  many,  hut  not  of  great  importance,  with  the  exception 
of  the  characteristics  from  the  fiagella  of  the  antennse,  and  the 
spine-like  tubercle  on  the  pleon,  which  charcteristics  probably 
are  of  specific  Yalue. 


3.    lanthe  laoiniata.     G.  O.  Sabs. 

Stfn,    1872.    Janira  laevniata,    G.  O.  SÄRS.    »Bidrag  till  Kandskaben  om 

Dyrellvet  på  vore  Havbanker». 
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KorhandliDger  i  Videntkabs- 
•eUkabet  i  CbristianU.  Aar 
1872.  p.  92  (22). 

The  rostrum  long  and  thin;  tbe  lateral  angulations  of 
the  hcad  are  directed  obliquely  forwards.  The  eyea  are 
round,  amall,  far  from  the  lateral  margins.  The  flagellum  of 
the  first  pair  of  antennas  consists  of  20  articuli.  The  first 
pair  of  antennas  are  as  long  as  the  head  with  the  rostrum. 
The  segments  of  the  pereion  carry  each  one  median,  spine- 
like  tubercle  on  the  dorsal-side.  The  lateral  margins  of  the 
segments  are  all  produced  into  tico  angulations  on  each  side. 
In  the  first  four  segments  the  laciniae  are  subequal,  in  the  last 
three  ones  the  posterior  laciniae  are  small.  The  pleon  is  pro- 
duced backwards  into  two  fiattened  angulations,  between  thcsc 
the  uropoda  are  attached.  The  uropoda  are  as  long  as  the 
pleon.     The  outer  ramus  is  shorter  than  the  inner.  ^ 

Colour.     Greyish  white. 

LenghU     7  mm. 

Hab.     West  coast  of  Norway,  at  a  depth  of  400  fathoms. 


4.    lanthe  Bovallii.    Studeb. 

Syn.    ISS4.   Jantke  Bovallii,   TH.  8TUDBR.   »Isopoden^gesammeltwåhrend 

åvT  Relse  S.  M.  8.  Qazelle  nm 
dle  Erde  1874—76».  Aos  den 
Abhandl.  der  K.  Preaas.  Akad. 
derWissensob.  zu  Berlin.  1883. 
p.  10.    Taf.  1,  fig.  2,  2ii-2rf. 

The  roStrum  is  very  short,  shorter  than  the  lateral  an- 
gulations; the  lateral  angulations  of  the  head  are  ttoo  on  each 
side,  directed  forwards.  The  eyes  are  placed  on  small  tu- 
bercles.  Between  them  is  a  small  median  tubercle,  corrc- 
sponding  with  the  tubercles  on  the  pereional  segments.  The 
flagellum  of  the  first  pair  of  antennae  consists  of  8  articuli, 
the  second  one  is  much  elongated.  The  first  pair  of  an- 
tennae are  as  long  as  half  the  brcadth  of  the  head.  The  se- 
cond pair  of  antennae  are  shorter  than  half  the  length  of 
the  body;  the  flagellum  consist  of  20  articuli.  The  segments 
of  the  pereion  carry  each  one  median,  obtuse  tubercle  on  the 
dorsal    side.     The   lateral   margins    of  the  first  segment  are 

uigiiizea  ny  VjOOQ  IC 


BIBAN6  TILL  K.  SV.  VET.-AKAD.  HAMDL.     BAND  11.     N:0  15.      37 

produced  into  two  angulatioDS,  thc  anterior  small  the  posterior 
long  and  broad.  The  laciniations  of  the  following  segments 
are  exactly  like  those  of  /.  specioaa^  but  less  sharp-pointed. 
The  pleoQ  is  produced  into  one  small  median  extension,  on 
each  side  of  which  there  are  incisions  for  the  insertion  of 
the   uropoda.     Thc  pleon  is  similar  in  shape  to  that  in  lanira, 

Colour,     ? 

Len^th.     10  mm. 

ffab.  Off  the  east  coast  of  Patagonia,  Lat.  47°1'6"S. 
Long.  63°297"W,  at  a  depth  of  63  fathoms. 


Gen.  XL    Mancasellns.    O.  Habgeb. 

Syn.     1874.     AsellopsU.    O.  HARGER.  >0n   a  new  genus  of  Asel- 

Ud9B>.    The  American  Jour- 
nal   of    Science    and    Arts. 
Third  Series.  Vol.  7,  p.  601. 
1874.  >  »  S.  I.  Smith  (and  O.  Hargeb).  >The 

Orustacea  of  the  frcsh  wa- 
ters  of  The  United  States». 
Rep.  of  the  U.  8.  Commis- 
sioner  of  Fish  and  Fisheries. 
Part  2,  'p,  638. 
1876.    Åfancasellus.  >  >Description  of  Mancasellns 

braohynms,  a  new  fresh  wa- 
ter  Isopod».    The  American 
Journal  of  Science  and  Arts. 
Third  series.  Vol.  11,  p.  304. 
Diagn,     Corpui  ovatum,  deplanatum. 
Caput  non  rostratrom. 
OcvÅi  CQnspicni. 
Aniew^cB  primi  paris  quartam  partem  antennamm  secundi  paris 

»quantes,  flagello  multi-articulato  instructae. 
AnttfnniP  secundi  paris  longltadine  corporis  breviores,  flagello  multl^ 

articulato  instrnctie. 
Mandibule  palpo  destitutae. 

La  era  segmentorum  pereii  producta,  leviter  incisa. 
Pides  pereii  primi  paris  oheliformes,  dactylis  simplloibus;  pedes 
parium  sequentium  lequales,  dactylis  pedunculatis,  bi-ungui- 
culatis. 
ledes  uri  stjliformes,  ramis  binls  angustls. 

Tho  body  is  elongate,  linear,  depressed, 
Thc  head  is  quadrangular,  without  rostrum. 
Tne  eyes  are  distinct. 
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The  first  pair  of  antennce  are  as  long  ae  a  fourth  of  the 
second  pair,  the  flagcllum  Is  multi-articulate. 

The  necond  pair  of  antennce  are  aborter  than  the  body, 
the  flagellura  multi-articulate. 

The  mandibles  want  a  palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  pro* 
duced,  sligtblj  incised. 

The  first  pair  o{  pereiopoda  cheliform,  with  simple  dac- 
tyli,  the  foUowing  pairs  are  equal,  with  pedunculated,  bi- 
unguiculate  dactyli. 

The  uropoda  are  styliform,  with  narrow  rami. 

1.    MancaseUus  tenax.    S.  I.  Smith. 

Syn,    1871.    A$ellui  tenaw,    8.  L  Smith   (and  A.  E.  Vrbbill).  >Notice  of 

Invertebra  dredged  in  La- 
ke Saperior  in  187 1>,  etc 
The  American  Jonmal  of 
Science  and  Arts.  Tbird 
series.    VoL  2,  p.  453. 

1874.    Aiellopsis  tenor.  >  O.  Habgbb.     >0n  a  new  genas 

of  Asellide*.  The  American 
Journal  of  Sdenceand  Arta. 
Third  series.  Vol.  7,  p.  601. 

1874.  >  >  »  (and  O.  Habobb)  >The  Cmstacea 

of  the  fresb  waters  of  the 
United  State8>.  Rep.  of 
the  U.  S.  Commissioner  of 
Fish  and  Fisheries.  Part 
2,  p.  659. 

1876.    Mancoiellus  >  >  O.Habobb.  »Descriptionof  Mane- 

asellas  braobjanis,  a  ne^vr 
fresh  water  Isopod».  T  be 
American  Journal  of  Sci- 
ence and  Arts.  Thlrd  series. 
Vol.  11,  p.  804. 

The  lateral  margins  of  the  head  are  decply  sinuated 
opposite  the  eyes.  Tho  eyes  are  small,  prominent,  they  con- 
sist  of  many  facets.  The  fiagellum  of  the  first  pair  of  an- 
tennse  is  five-jointed.  The  second  pair  of  antennse  are  half 
as  long  as  the  body.  The  pleon  is  large,  only  a  little  broader 
than  long,  sligtly  rounded  behind.  The  outer  ramus  of  the 
uropoda  is  half  as  long  as  the  inner;  the  inner  one  a  little 
longer  than  the  peduncle. 
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ColOur,     Åbove    dark-fuBC0U8,   spotted   and  mottled  with 
yellowish. 

Length,     8 — 13  mm. 

Hab,    Lake  Superior,  and  lake  Huron.     North  America. 


a.    WanoaselluB  tenaz  ^var.  dilata.    O.  Habger. 

8yn,     1874.    AesellopHs  tenaw 

♦rar.  dilata.    O.  HARGER.    8.  I.  Smith.    »The  Cruata- 

cea  of  the  fresh  wa- 
ters  of  the  United 
States».  Report  of  the 
U.  8.  CommissioDer  of 
Fish  and  Fisheries. 
Part  2,  p.  661. 

It  differs  from  the  speciee  in:  the  flagellum  of  the  first 
pair  of  antenns  containing  one  or  two  joints  raore;  the 
lateral  portions  of  the  head  and  segments  of  the  body  are 
expanded  so  that  the  outline  of  the  animal  is  a  broader  oval. 
The  sinus  in  the  lateral  margins  of  the  head  are  narrow 
incisions,  rounded  at  the  bottom,  but  with  the  sides  some- 
times  ineeting.  The  roetacarpus  of  the  first  pair  of  pereio- 
poda  is  nearly  as  much  enlarged,  in  the  males,  as  in  AseUtts 
eommunis,  Sat,  and  is  armed  on  the  anterior  margin  with 
three  acute  teeth,  of  which  the  middle  one  is  the  largest. 

Hab.     Detroit  River,  Michigan,  North  America. 


2.    ManoaselluB  braohyuniB.     O.  Habgeb. 

Syn.     187i.    Maneatellus  hrachyurut.   O.  HARGBR.   »Descriptioo  of  Maoc- 

asellus  brachyarus,  a 
new  fresh  water  Iso- 
pod».  The  American 
Journal  of  Science  and 
Arts.  Third  Series.  Vol. 
11,  p.  804. 

The  lateral  margins  of  the  head  are  entire.  The  meta- 
carpus  of  the  first  pair  of  pcreiopoda  is  armed  with  a  pro- 
minent acute  tooth  on  the  anterior  margin,  near  the  base  (in 
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the  iDftles).  The  pedonclet  of  the  oropoda  are  thort,  the  outer 
rmmui  only  a  little  aborter  tban  the  inner. 

Colour.     ? 

Ltngtk,     16  Tnm. 

Hab,  Lakes  in  the  Atlantic  coast  region  of  the  United 
States. 


Gen.  XII.    I»rm  >).    LsACH. 

Syn.     ISIS.    Jétra.  LEACfl.  »Crostaceology».    The  Bdin- 

bargh  Eocyclopaedia.  Tol 
7,  p.  434. 

ISIS.        >  >  >A  tabnUrTiew,  »etc  Träns. 

of  tbe  Lion.  Soc  Vol.  11, 
p.  393. 

ISif.        »  *        Samouslle.   The  BntomologUtc  ose- 

ful  Compeodlam,  p.  110. 

iS2S.        >  >         Latreills.    Familles  natnrelles  dn 

Eégne  Animal,  p.  295.  Parii. 

!^2i«        >  »        DasMAEBST.     ConsldératloDS    géné- 

ralea  sur  la  clatse  det  Crasta* 
cét.  p.  316.    Paris. 

I83t.        >  >        Latksille,  in  Le  Bégne  Animal  par 

CuTler  KouTellc  éd.  Tomc 
4:me.  p.  144.    Paris. 

i89t.        >  >         Lbach,   In   Snppl.   to   tbe   EdctcIo* 

pedia  Brittannica.  VoL  1* 
p.  428. 

I^M.        >  >        Lateeillb,  in  Le  Régne,  Animal  par 

Cuvier.  3:me  éd.  Torne  2:me, 
p.  219.    fimzelles. 

ISdH.        >  >       LamabckCH.Milnb-Bdwabdb).  Histo- 

ire  natnrelle  des  Animaox 
sani  ▼ertél)re8.  2aDe  éd. 
Torne  6:me,  p.  267.     Parit. 

\%\%.        »  1        H.  Milhb-Bdwaeds.    Histoire  natn- 

relle dea  CraBtaoéf.  Torne 
3:me,  p.  147.    Paris. 

1846.    Jaridina.     H.  MILNE- 

EDWARDS.         »  »  >       p.  160. 

I84f.    Jara.  LEACH.   H.  Milne-Edwabds,  in  Le  Bégne  Ani- 

mal par  Cuvler.  Éd.  acc 
desplancbea.  LesCmstaoés. 
p.  204.     Paris. 

')  Muat   be  written  lara  not  Jtera,  as  the  original  name  is  '/cupa,  one 
of  the  Nereids. 
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I859.    Jara,  LEACH.   Whitb.    Catalogae    of    Brltish    ani- 

mals    in   the    collection   of 
the  British  Museum.  Part  4. 
Crastacea,  p.  69.     London. 
1852.        >  >        Dana.   United  States  Explorlng  Ex- 

pedition Crustacea.   Vol.  2, 
p.  716.    Philadelphla.    Fol. 
1852.    Jaredina,     H.  MILNE- 

EDWARDS.        >  »  »        p.  716. 

1833.    Jara.  LEAOH.    CosTA.    Fauna  di  Begno  di  Napoli. 

Crostacei.    Faso.  83,  p.  83. 
1868.        >  >         Spbnce   Bate   and  Wbstwood.    A 

History  of  the  British  Ses- 
sile-eyed  Crustacea.  Vol.  2, 
p.  314.    London. 
1880.        >  >         O.  Habobb.  »Report  of  the  marine  Iso- 

poda  of  New  England  and 
adjacent  waters».  Report  of 
the  U.  S.  Commlssioner  of 
Fish  and  Fisheries.  Part  6, 
p.  314. 
AntentuB  primi  paris  breves,  IV-  vel  V-artlculatae. 
Antenna  secundi  paris  dimidium  corporis  sequantes  vel  superantes, 

flagello  multi-articulato. 
MandibulcB  valid»,  palpum  tri-articulatum  gerentes. 
Latera   segmentorum  pereii  panlo  producta,  non  lacinlata,  bases 

pednm  tegentia. 
Pedes  pereii  subnquales;  dactyli  pedunculatl,  bi-unguiculati. 
Pedes  uri  peduncnlo  laminato,  breyl,  ramis  binis  minutissimis. 

The  body  is  ovate,  more  or  less  elongated,  depressed. 

The  liead  is  broadly  ovate,  the  anterior  margin  lobated 
or  produced  at  the  midth. 

The  eyes  are  distinct,  remote. 

The  first  pair  of  autennce  are  four-  to  five-joint«d,  very 
short,    equalling  a  third  of  the  breadth  of  the  head,  or  less. 

The  second  pair  of  antennce  equal  half  the  length  of  the 
body  or  are  longer.     They  carry  a  multi-urticulate  flagellum. 

The  mandibUs  are  strong,  with  a  three-jointed  palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  produ- 
ced, but  not  laciniated,  they  cover  the  bases  of  the  legs. 

The  pereiopoda  are  subequal,  the  dactyli  pedunculated, 
bi-unguiculate. 

The  uropoda  consist  of  a  very  short,  more  or  less  lamina- 
ted  peduncle,  and  two  extremely  small  rami. 

As  I  am  unable  to  find  any  diffcrences  of  generic  value 
betwecn    Iceridina    Nordmanni    and    loera    albifrons.      I    am 
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foUowing  Spence  Bate  and  Westwoob  (1.  c.)  in  uniting  them 
in  the  snrae  genus. 


1.    lera  albifrons.    Leach. 

SifH,     1813.    Jitra  alhifron$.  LKACH.  »Cru8Uceolog79.      The 

Bdinbargh       Encjclo- 

paedia.    Vol.  7,  p.  434. 

1^1  *•        »  »  »  >A  Ubulmr  yicw»,  etc 

Traos.  of  the  Linn.  Soc. 
Vol.  11,  p.  893. 
1^1^        *  *  >  8A1IOUELLB.  The  entomologists 

asefnl  Compendioin.  p. 
110.    London. 
1^25.        >  >  »  Latreille.  FamlUefl  natnrelles 

da   Bégne   AuimAL  p. 
295.     Paris. 
IS2S.        »  »  i  DE8MAEE8T.  Considérationsgé- 

nérales    sar   la   claMe 
des  Crastacés.  p.  316. 
Paris. 
I^2?i.        »  >  »  Latreille,  in  Le  Régne  Ani- 

mal  par  CoTier.    Non- 
Telle  éd.    Torne  4:mc, 
p.  141.    Paris. 
1^30.        >  *  t  Leach,  In  Suppl.  to  the  Ency- 

clopaedia    Brittannica. 
Vol.  1,  p.  428. 
1^^        >  '  >  Latbeille,  inLeBégneAulmal, 

par  CuTler.     3:me'éd. 
Torne    2:me,     p.    219. 
Braxelles. 
1^8.       >  I  »  Lamabok.  (H.MILKE-BJDWABD8). 

Hlstolre  natnrelle  des 
antmaux    sans    verté* 
bres.    2:me  éd.   Torne 
5:me,  p.  267.     Paris. 
IS39.        •  »  >  MoOBE.  tCatalogneof  theMala- 

eostracoas  Cnistacea  of 
Sonth  DoTon».  (Charies- 
worths)  Magatine  of 
Natural  Hlstory.  New. 
Ser.  Vol.  3,  p.  294. 
'^**«        *  •  »  H.  Milme-Edwabdb.     Hlstolre 

natnrelle  des  Crasta- 
cés. Tom  3:me,  p.  147. 
Paris. 
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1844.    Jwra  Kröyeri.      ZADDACH.  Sjnopseos       Crustace- 

omm  Borussicoram. 
Prodromus.  p.  11.  Kö- 
nlgsberg.    4:  to 

1847.    Jitra  albifron$.  LEACH.    THOMPSON.    Annals  and  Maga- 

sine  of  Natural  Historj. 
Vol.  20,  p.  24Ö. 

IS47.    Jara  alhifrons,  LEACH.    White.  List  of  the  specimens 

of  Crustacea  in  the  col- 
lection  of  the  British 
Mu9eam.p.97.  London. 

184$.    JfBra  håltica,      FR.  MCLLEB.  >Bemerkungen  zu  Zad- 

dach,  Synopseos  Crusta- 
ceornm  Bornssicorum 
Prodromus».  Archlvftir 
Natnrgesh.  Jahrg.  14, 
p.  6.S,  pl.  4.  fig.  29. 
1849.        «       albi/rons.  LEACH.    H.MlLNE-£DWABD8,inLeRégDe 

Animal  par  Cuyier.  Éd^ 

acc.  des  planches.  Les 

Crufltacés.  p.  204.  Paris. 

HSt.        »  »  »  White.    Catalogne   of   British 

aniroals  in  the  coUec- 
tion  of  British  Museum. 
Part  4.  Crnstacea.  p. 
6.    London. 

1852.  >  >  •  LiLLJEBOBO.     >Kallcns    Hafs* 

Crustacéer».  öfverslgt 
af  K.  Vetensk.-Akadrs 
Förhandlingar.  Årg.  9, 
p.  11. 

1853.  J{tra  eopiosa.       8TIMP80N.  »Synopsis  of  the  ma- 

rin e  Invertebraia  of 
Giand  Månan»,  p.  41. 
SmithsoDian  Contribu- 
tions  to  Knowledge. 
Vol.  6. 

189$.    Jipra  alhifroHi.  LEACH.     GosSE.     A   manual  of  the  ma- 

rine  Zoology.  Vol.  1, 
p.  136,  fig.    London. 

I85f.        >  >  >  M.   8 ABB.     »OTersi^  över  de 

i  den  norsk-arctiske 
region  forekommende 
Krebsdyr>.  Forhand- 
linger  i  Videnskabs- 
selskabeti  Christiania. 
Aar  1858.  p.  163. 
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\H%1.    Jmra  albi/roms,  LBACH.     NoBMAN,  Id   Bep.  of  tbe  Brit 

Assoc.  1866.  p.  197. 

lHt7.    Jitra  niralU.         PACKARD.  »Observmtiona    on  the 

glacial  phenomena  ol 
Labrador>,  etc  Memo- 
Irs  of  the  Soclety  of 
Nataral  Hi  story  ia 
Boston,  p.  296. 

1867.     Aietlvs groenlandieu$,      >  >  p.  296. 

I!!*68.    J<tra  alhifrom,        LEACH.     8PENCE  Bate  and  Wkstwood. 

A  Hiatory  of  theBritish 
Sessllc-eyed  CruiU- 
cea.  Vol.  2,  p.  317. 
fig.    London. 

1872.  >  »  »  METJ50ER.  >Diewirbcllo9enThiere 

der  Ostfriesitch^ 
KUste».  Zwansigster 
Jahresber.  der  natur- 
biet.  Gesellscbaft  n 
HannoYer.  p.  32. 

1^71.        »  »  »  G.  O.  8abs.  »Under80gel§er  oTcr 

Hapdangerfjordenfi  Fm- 
na.  L  Crustacc»». 
Forhandllnger  I  Viden- 

skabs-selskabet  i 
Christlania.  Aar  1871. 
p.  272  (29). 

1873         »      marina,  MÖBIUS.  >DIewlrbello9cnThiere 

der  Ostsee».  Berlcht 
tiber  die  Expedition 
inr  Unterauchnng  der 
Ostsee.    1871.    Kiel. 

1873.  »     copiosa.      STIMP80N.    Vebbill.    »Report  upon  the  Ib* 

vertebraUof  Vineyard 
Sonnd  and  adjacent 
water8>,  etc  Report  of 
tbe  U.  8.  Commlssioner 
of  Fisb  and  Pisherict. 
Part  1,  p.  316  and 
571. 

1873.        •     albifrons,         LEACH.    Pabpitt.    > Tbe  fauna  of  Deron. 

Part  9.  Ses8lle^r«<^ 
Crustacea».  Träns,  of 
the  DeTonshlre  Assoc. 
1873.  p.  18  (in  rep-). 

1873.        *     maculata,    PARFITT.  »  »  p.  1^ 
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IS74.    Jara  albi/rant.       LEACH.    Btbbbing.      »The    Seaalle-eyed 

Orustacea  of  Devon». 
Träns,  of  the  Devon- 
shire  Aasoc.  I874,p.7. 

1875.        >  »  •  Mbtzgeb.  Nordseefahrt  der  Pom- 

merania.  Crustacea. 
p.  286. 

■  gij^^        y  y  9  Stbbbihg.  »Description  of  anew 

Bpecies  of  Sesalle-eyed 
Crastacea>.  Annals 
and  Magasine  of  Natn- 
pal  Histopry.  Fourth 
Ser.  Vol.  17,  p.  79. 
pl.  5,  fig.  5—7. 

1877.    laira        *  »  Mbinbrt.     »Crustacea   Isopoda, 

Ampbipoda  et  Deca- 
poda  Daniae».  Natur- 
historisk Tidskrift. 
3:dje  Bsekke.  Bd.  U. 
p.  80. 

I87f.    Jara,        »  »  O.  Habobr.  »Notes  on  New  Eng- 

land Isopoda».  Pro- 
ceedings  of  The  United 
States  National  Mu- 
seum. 1879.  VoL  2, 
p.  158. 

|g%Q.        >  >  >  O.  Haroer.    »Report  of  the  må- 

nne Isopoda  of  New- 
England  and  adjacent 
waters».  Report  of  the 
U.  8.  Commlssioner  of 
Fish  and  Fisheries. 
Part  6,  p.  815.  pl.  1, 
fig.  4. 

1884.        »  >  »  S.    I.    Smith.     »Review   of  the 

marlne  Crustacea  of 
Labrador».  Proceed- 
Ings  of  the  United 
States  National  Mu- 
seum. 1884.  p.  2.S1. 

1884.        '  '  »  M.     Weber.        »Onderzoekings- 

toobten  van  de  Wlllem 
Barents.  l:e  Gedeelte. 
Die  Isopoden».  p.  32.  - 
Bi j dragen  tot  de  Dier- 
kunde,  uitgegeven 
door  bet  Genootschap 
Natura  artls  magistra 
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te  Amsterdam.  IChde 
Aflerering.  Amflte^ 
dam.    4:to. 

Tbc  firat  pair  of  autennas  five-jointed,  &8  long  as  a  third 
of  tbc  breadth  of  tbe  bead.  Tbe  second  pair  of  antennc 
loDger  tban  half  tbe  lengtb  of  tbe  body.  The  pleon  longer 
than  tbe  last  tbree  pereional  segmenta,  with  a  deep  notch  tt 
tbe  binder  margin  for  tbe  reception  of  tbe  uropoda,  which 
are  fixed  close  togetber.  Tbe  minute  rami  rudimenury, 
aborter  tban  tbe  pedunclea. 

Colour.     Asby,  witb  tbe  front  wbitiab. 

Length.     5  mm. 

Hab.  Tbe  atlantic  aborea  of  Europé  and  North  America 
to  nortbern  Xorway  and  Labrador.  Tbe  Baltic.  The  Me- 
ditcrraneun. 


2.    lera  Hopeana.    A.  Costa. 

Syn,     1853.    Jara  Hopeana,    A.  COSTA.    Faana  di  Begno  di  Napoll.  Fasc. 

83(?)  p.  1,  pl.  VI(?)  fig.  1. 

Tbe  anterior  margin  of  tbe  bead  ia  feebly  biainuated.  The 
firat  pair  of  antennas  are  aborter  tban  balf  tbe  breadth  of  the 
bead,  7-jointed.  Tbe  aecond  pair  reacb  to  tbe  anterior  margin 
of  tbe  fourtb  pereional  aegment;  tbe  flagellum  coDsiata  of 
about  20  articuli.  Tbe  pleon  ia  aemicircular;  tbe  excavation 
for  tbe  inaertion  of  tbe  uropoda  ia  large  but  not  vcry  deep. 
Tbc  uropoda  are  placed  cloae  by  eacb  otber.  Tbe  rami  aborter 
tban  tbc  pedunclea,  equal. 

Colour.     Aaby  grey. 

Leixgth,     3  ram. 

Hab.     Tbe  Mediterranean. 

It  ia  probably  identical  witb  /.  albifrons. 


3.    laera  nivalis.     Kroeter. 

Syn.     1838.    Jtera  nivalu.    KKOEVER.  »Grönlands   Amfipoder». 

K.  Danske  Videnskabs- 
selsk.  Afhandllnger  Vol. 
7,  p.  803,  pl.  4,  fig.  Jl. 
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1S49.    Jara  nivalii,    KROEYEB.    H.  Milne-£dwabd8.  Histolre  na- 

turelle    des    Crustacés. 
Torne  3:me,  p.  149.  Paris. 

The  first  pair  of  antennae  are  five-jointed,  ehorter  than  a 
third  of  the  breadth  of  the  head.  The  second  pair  of  an- 
teonae  reach  to  the  anterior  margin  of  the  fifth  pereional  seg- 
meBt.  The  pleoo  is  as  long  as  the  last  three  pereional  seg- 
ments, with  a  deep  semicircular  notch  at  the  hinder  margin 
for  the  reception  of  the  uropoda,  which  are  fixed  close  to- 
gether.  The  minute  rami  are  shorter  than  the  peduncles, 
equal  in  length. 

Hab,     West  coast  of  Greenland.     (Kroeter.) 

Probably  this  species  after  a  closer  examination  of  fresh 
specimens  will  shows  to  be  identical  with  /.  albifrons,  the 
differences  being  wery  few  and  not  of  great  importance. 


4    Isera  Kroeyerii.    H.  Milne-Edwards. 

Syn,     1840.     JiPra  KroeyeHi.    H.  MILNB- 

EDWARDS.  Histoire    naturelle    des 

Crustacés.  Torne  3:me, 
p.  149.    Paris. 

IS40.        >  t  >  Le  Régne  animal  par  Ca- 

vier.  Éd.  (4:me)  acc.  des 
planches.  Les  Crnsta- 
cés.  Pl.  70,  fig.  1—1*. 
Paris. 

I8M.        '  '  >  C.   Hbllbb.     »Carcinologiscbe 

Beltråge  zar  FauDa  des 
Ådriat.    Meeres>.     Ver- 
*  bandlungen    der   K.    K. 

zoologish-botaDischen  Ge- 
sellschaft  In  Wien.  Bd. 
16,  p.  732. 

The  head  is  broader  than  long,  the  anterior  margin  tri- 
lobated.  The  first  pair  of  antennae  five-jointed,  stout,  almost 
as  long  as  the  breadth  of  the  head.  The  second  pair  are 
long,  they  reach  to  the  anterior  margin  of  the  sixth  pereional 
segment.  The  pleon  is  longer  than  the  last  four  pereional 
segments  togetber,  with  a  median,  scutiform  projection  at  the 
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hinder  margin,  separating  tbe  uropoda.  The  pcdunclee  are 
very  broad,  short;  the  rami  shorter  than  the  peduncles,  equal. 

CoUmr.    Light  brown,  dotted  witb  black. 

Ltength.    5  —  6  mm. 

Hab.  Coast  of  Vendée,  (Milnb-Edwabbs).  Tbe  Adriatic, 
(Heller). 


5.     Iflora  Nordmanni.     H.  Rathke. 


Syn.     IHX7.   Janira  Nordmamni,   H.  BATHKE. 


I  SM.   Jttridina 


I8«8.   Jara 


IHU. 


»Beitrag  inr  Faoxu 
der  Krimm».  Mem. 
d.  SaTADta  Étrmngers 
de  TAcad.  de  St 
Petersb.  Torne  3:in€, 
p.888,pL6,fig.l— 6. 

H.MiLifE-EDWABDe.  Histo- 
ire  natarelle  åe§ 
Cmstaoé*.  Torne 

3:me,  p.  150.    Paris. 

8PBKCE  Hats  and  West- 
wooD.  A  HUtorj  of 
tbe  Brltisb  Sessile* 
eyed  CmstAcea.  VoL 
2,  p.  820.     LondoD. 

8TEBBINO.  >Description  of 
a  oew  apecies  of 
Sesaile-eyed  CmaU- 
cea>.  Annala  and 
Magaslne  of  Kataral 
Hlstory.  Foarth  ser. 
Vol.  17,  p.  79. 


The  first  pair  of  antennse,  four-jointed,  as  long  aa  a  sucth 
of  the  breadth  of  the  head.  The  secönd  pair  of  antennse 
scarcely  as  long  as  half  the  length  of  the  body.  The  pleoo 
is  longer  than  the  last  three  pereional  segments,  with  &  deep 
semicircular  notch  at  the  hinder  margin  for  the  reception  of 
the  uropoda,  wich  are  fixed  close  together.  The  minute  rami 
are  not  half  as  long  as  the  peduncles,  the  outer  ramus  is 
much  shorter  than  the  inner. 

Colour,     Greyish. 

Length,    6  mm. 

Hab.     South  coast  of  England.     The  Black  Sea. 
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6.     Isera  wakishiana.     Spbnce  Bate. 

Spn,     1865.    JiBra  wdkUhiana,    SPENCE  BATE.     »Characters  of  New  spe- 

cies  of  Crnstaceans  dis- 
covered  by  J.  K.  Lord 
on  tbe  coast  of  V ancoaver 
Island».  Proc.  of  the 
Zool.  Soc.  of  London. 
1864.  p.  667. 
18M.        >  >  »  J.   K.   LOBD.     The   Na- 

turalist    In    Vancouver 
Island  and  Brltish  Co- 
Inmbia.    Vol.  2.  p.  282. 
-     London. 

The  anterior  margin  of  the  head  is  Bearly  straight. 
The  firat  pair  of  antennse  reaching  to  the  extremity  of  the 
fourth  joint  of  the  second.  The  second  pair  of  antennae 
equal  nearly  two-thirds  of  the  length  of  the  aniraal.  The 
pleon  has  a  double  excavation  on  the  posterior  margin,  the 
median  point  not  extending  beyond  the  extremity  of  the  sides. 
The  uropoda  are  as  long  as  the  posterior  margin  of  the  pleon, 
terminating  in  two  styliform  rami,  each  of  which  is  tipped 
with  a  few  short  hairs. 

ColouT.    ? 

Length.     ? 

Hab.  Esquimault  harbour,  Vancouver  Island.  Taken  in 
a  sponge,  on  a  depth  of  8  fathoms. 


7.    Isera  Novse-Zelandise.     Chilton. 

Syn,    1883,    Jara  Nova-Zelandice.    CHILTON.     »On   two    new  Isopoda». 

Transactions  and  Procee- 
dings  of  the  New-Zealand 
Institute.    Vol.  15. 

Unfornately  I  have  had  no  access  to  the  paper  quoted 
above,  and  I  am  consequently  unable  to  decide  where  in  the 
system  this  australian  species  is  to  placed. 

Hab.    Lyttelton  Harbour,  New  Zealand. 
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C.     Tho  last  8ix  pairs  of  pereiopoda  with  pedunculated,  tri- 
UDguiculate  dactyli. 

Gen.  XIII.    lats.    N.  g. 

Deriv.     'laig  a  greek  name. 

Diagn,     Ccrput  depreMiiin,  elougatnm. 

Caput  rotandatam,  non  rostratam. 

Oeyli  panri,  ocellis  perpaucit  compositi. 

Antenna  primi  paris  breyes,  articulis  panels  compositse. 

Antenna  $eoundi  paris  dimldiam  loDgitndlnis  oorporis  saperaates, 

flagello  mnlti-artioalato. 
Mandibulw  palpam  tri-artlcalatnm  gerentes. 
Latera  segmeotomm  pereii  oon  Tel  panlo  prodncta,  basea  pedam 

non  tegentia. 
Pedes  pereii  snbaeqnales,  daotyli  pedancnlati,  tri-nngnicnlati. 
Pedes  uri  pednncnlo  crasso,  cylindrlco,  ramis  binis  lamlnatia. 

The  body  is  depressed,  elongate. 

The  head  is  rouDded,  not  rostratc. 

The  eyes  are  small,  cosisting  of  very  few  ocelli. 

The  Jirst  pair  of  antennce  are  few-jointed. 

The  second  pair  of  antennce  are  longer  than  half  the  body, 
with  roulti-articulate  flagellum. 

The  mandibles  are  provided  with  a  three-jointed  palp. 

The  lateral  margins  of  the  pereional.  segments  are  scar- 
cely  produced,  not  covering  the  bases  of  the  legs. 

The  pereiopoda  are  subequal,  walking  legs;  the  datcyli 
are  pedunculated,  tri-unguiculate. 

The  uropoda  consist  of  thick,  cylindrical  peduncles,  and 
two  elongate,  laminate  rami. 

This  new  genus  is  easily  to  be  distinguished  from  the 
other  genera  of  the  faraily  by  the  tri-unguiculate  dactyli  of 
the  pereiopoda.  The  other  characteristics  show  that  it  ought  to 
be  ranged  bctween  lanira  and  Ic^a:  reserabling  the  first  in  the 
elongated  uropoda,  and  the  latter  in  the  few-jointed  flagellum 
of  the  first  pair  of  antcnnaB,  and  in  the  not  subcheliforra  first 
pair  of  pereiopoda. 

1.     lais  Hargeri.     N.  sp. 

Drriv.    The  namc  In  honour  of  the  renowned  American  carcinologiat  OscAB 
Haboeb. 
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Diagn,    Corpus  eloogatom,  lineare,  qaater  longins  qnam  latias. 

Caput  magnam,  fere  cironlare,  segmento  primo  pereii  duplo  longius 

Octtli  binis  solum  ocellis  composltl. 

Awtenna   primi  parU   Vl-articalatae,    dimldio    latitudluis    capitis 

breviores. 
Artenna   seoundi  parit,  fiagello   XX — XXX-artlcalato,  marginem 

segmenti  qnarti  pereii  attlngentes. 
Latera  segmentorum  pereii  non  incisa,  setibus  instraota. 
Dactyli  pedum  pereii  nngaibas  ternis  sabsequalibus  armati. 
Pleon  postice  rotandatam,  longius  qaam  latius. 
Uropoda  quartam  partem  longltudinis  plei  baud  aeqnantes,  ramis 

peduDcalo  longioribas. 

The  body  is  elongate,  linear,  four  times  longcr  than  broad. 

The  head  is  large,  almost  circular,  twice  as  long  as  the 
first  pereional  segment. 

The  eyes  coDsist  each  of  only  two  ocelli. 

The  first  pair  of  antennce  are  six-jointed,  shorter  than  half 
the  breadth  of  the  head. 

The  second  pair  of  antenncB  reach  to  the  anterior  margin 
of  the  fourth  pereional  segment,  the  flagellum  consist  of  20 
to  30  articuli. 

The  lateral  margins  of  the  pereional  segments  are  not 
incised,  provided  with  hairs. 

The  dactyli  of  the  pereiopoda  are  armed  each  with  three 
subequal  claws. 

The  pleon  is  rounded  behind,  longer  than  broad. 

The  uropoda  are  scarcely  as  along  as  a  fourth  of  the 
length  of  the  pleon.    The  rami  are  longer  than  the  peduncles. 

Colour.     Greenish  white,  almost  hyaline. 

Length,    3—4  mm. 

Hab.     The  strait  of  Magellan.     (S.  M.) 


2.    laiB  pubesoens.     Dana. 

Syn.     I852.    Jcera  pubescens.   DANA.    United  States  Exploring  Expedition. 

Crustacea.     Vol.    2,  p.  744,  pl.  49. 
fig.  9  a— 9  d,    Pblladelphla.    Fol. 

The  body  is  elongate  elliptical.  The  head  is  broader  than 
long  (3 : 2),  the  anterior  margin  truncated,  with  the  middle  a 
little  projecting.  It  is  a  third  longer  than  the  first  pereional 
segment.  The  eyes  are  small.  The  first  pair  of  antennas  are 
four-jointed;  the  second  pair  longer  than  half  the  body.   The 
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pereiopoda  are  provided  with  tri-unguiculate  dactyli(?),  the 
outer  claw  much  longcr  and  stouter  than  thc  two  inner.  The 
pleon  18  aa  long  as  the  laat  three  pereional  segments;  nearly 
as  long  as  broad.  The  uropoda  are  almost  as  long  as  half 
the  pleon,  the  rami  shorter  than  the  peduncles. 

Colour.     ? 

Length,     3  mm. 

Uab.  Nassau  Bay,  Tierra  del  Fuego.  Parasite  on  Sphaeroma 
lanceolata. 

Judging  from  the  figure  given  by  Dama  1.  c.  I  suppose 
that  the  animal  mentioned  above  must  be  placed  in  the  new 
genus  lais;  in  the  description  Dana  says  nothing  about  the 
tri-unguiculate  character  of  the  pereiopoda. 
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3.  I.  älta.    8TIMPB0N 30. 

4.  I.  breviremis.    G.  O.  8AB8 31. 

Gen.     IX.    lathrlppa.    N.  g 31. 

1.    I.  longicauda.    Chilton 32. 

Gen.       X.    lanthe.    Bovallius 33. 

1.  I.  spinosa.     O.  Habgeb 34. 

2.  L  specloaa.    Bovallius 34. 

3.  I.  laclniata.    G.  O.  Sabs 36. 

4.  I.  Bovaim.    8TUDBB 36. 
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Gen.     XI.     Mancasellus.     O.  Haboeb V* 

1.  M.  tenax.     8.  Smith 5^. 

a)  M.  tenax  yar.  dllata.    O.  Haboeb 38. 

2.  M.  brachyorus.    O.  Habubb 39, 

Gen.    XII.    laera.    Leach iö 

1.  I.  albifrons.    Leach H. 

2.  I.  Hopeana.    A.Costa 4<. 

3.  I.  nivalls.    Kboeteb 41 

4.  I.  Kroeyeril.    H.  Milne-Edwabds 4!. 

6.    I.  Nordmannl.    H.  Rathkb 4*. 

6.  I.  wakishiana.    Spbngb  Batb 4i 

7.  NoTSB-Zelandise.    Chilton 4S. 

Gen.  Xni.    lais.    N.  g ^.   41 

1.  Hargeri.    N.  sp Ä 

2.  1.  pnbescens.    Dana 51 
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AMPHIPODA  HYPERIIDEA. 

Diagn.  Head  free,  not  coaleeced  with  the  firet  pereional 
segment. 

Eyes  mostly  large,  often  occiipying  the  whole  surface  of 
the  head. 

First  pair  of  antennae  without  secondary  flagellum. 

Maxillipeds  coaleseed  into  a  kind  of  operculum,  with- 
out palps. 

Uropoda    more  or  less  laminar,  forming  natatory  organs. 

Telson  undivided. 


FamOy  1.    TYRONIDJ). 

Diagn.  Head  small  not  tumid.  Eyes  small.  First  pair 
of  antennas  straight,  styliform,  fixed  at  the  anterior  side  of  the 
head.  Second  pair  angulated,  fixed  at  the  inferior  side  of  the 
head.  A[andibles  without  palp.  Seventh  pair  of  pereiopoda 
not  transformed. 

Gen.  1.    TYRO,  H.  Milne-Edwards,  1840. 

Histoire  naturelle  des  CmstacéB.    Torne  3:me,  p.  SO. 

1.    T.  comigera,  H.  Milne-Edwards,  1830.*) 

>ExtraH  de  Becbercbes  pour  servir  å  Tbist.  nat.  des  Crastacés  am- 
phipodes».     Annales  des  Sciences  nat.,  tome  20:me,  p.  387. 

Diagn.  First  pair  of  antennae  straight,  longer  than  the  body. 
Bpdy  Hyperia-like.  First  pair  of  pereiopoda  strong,  with  slen- 
der,  almost  filiform  metacarpus.  Dactyli  of  third  and  fourth 
pairs  very  strong.     Exteriör  rami  of  uropoda  indistinct. 

Hab.     Atlantic. 

*)  Tbe  diagnose  of  the  species  is  given  bere  becansc  tbe  original  diag- 
nose  is  mixed  up  with  generlo  and  specific  oharacteristicfi. 
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2.    T.  graoilis,  Dana,  1850. 

Proo.   of   the  American    Academj    of    Science    and    Arti.    VoL  :• 

p.  219. 
Hab,    Atlantic. 


3.    T.  Sarsi,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n   fome   forgotten   gener»    among    the    Ampbipodoni  Crosttcrti 
Blh.  till  K.  Svenska  Yet.-Akad.  Handl.   Bd.  10.    N:o  I4,p.  l&ig^ 


4.    T.  atlantioa,  .c.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  14. 
Hab,     Atlantic. 


5.    T.  borealis,  G.  O.  Särs,  1882. 

»OTersigt  af   Norges   Cru8tacéer>  etc.    Christiania    Videnik.    SeJ^ 

Forbandi.  1882,  N:o  18.  p.  77.  pl.  3,  fig.  1,  i  a  and  i  b. 
Hab.    Off  Lofoten,  Arctic  Sea. 


6.    T.  Olausi,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n   some   forgotten   genera   among   the    Ampbipodous    Cnutof^** 

Bih.  till  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.     Bd.  10.     K:o  U.  p.  14 
Hab.    Atlantic. 


7.    T.  Tullberg!,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  o.  p.  16. 
Hab.     South  Atlantic. 


8.    T,  pacifloa,  n.  sp. 

Diagn.  Head  longer  than  deep,  broadly  truncated  anteriorii 
The  metacarpi  of  the  first  two  pairs  of  pereiopoda  long,  line* 
provided  with  hairs,  without  any  projections.  Fifkh  pair  long* 
than  sixth ;  femur  shorter  than  the  three  foUowing  joint»  togethf 
Seventh  pair  shorter  than  femur  of  fifth.  Second  pair  of  ur 
poda  of  the  same  form  as  in  T.  marginata,  but  narrowe 
Exteriör  rami  of  all  pairs  well  developed.  Telaon  loai 
triangulär. 

Hab.    Pacific,  at  Corinto,  Nicaragua. 
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9.    T.  marglnata,  C.  Bovallius,  1885.») 

>Oii    some    forgotten    genera    among   the    Amphfpodous   Orustacea». 
Rih.  till  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.     Bd.  10.     N:o  14,  p.  16. 

Dia^n.  Hea<j  deeper  than  long.  Eyes  very  large,  placed 
just  below  the  insertion  of  first  pair  of  antennas.  Meta- 
carpi  of  first  and  second  pairs  of  pereiopoda  produced 
anteriorly  into  a  sharp-pointed  angle  on  the  anterior  side  of 
the  dactylus ;  metacarpus  longer  than  carpus.  Fifth  pair  longer 
than  sixth,  femur  (with  the  spine)  longer  than  the  three 
following  joints.  Seventh  pair  shorter  than  half  the  fifth,  as 
long  as  femur  of  the  same.  Epimerals  are  distinet,  (heir  ar- 
ticulation  with  the  pereional  segments  forming  a  prominent 
margo.  Second  pair  of  uropoda  very  broad,  the  inner  mar- 
gin broadly  curved  above,  and  sharply  emarginated  below; 
exteriör  ramus  long,  nearly  as  long  as  half  the  interiör. 
Exteriör  ramus  of  last  pair  of  uropoda  broad  (it  equals  two 
thirds  of  the  interiör  coalesced  one).     Telson  very  minute. 

Hab.     Atlantic,  Mediterranean. 


10.    T.  longipes,  Dana,  1850. 

Proc.  of  the  American  Academy  of  Science  and  Arts.     Vol.  2,  p.  219. 
ffab.     Pacific. 


Family  2.     LÅNCEOLID^. 

Diagn,  Head  small,  anteriorly  truncated,  not  tumid. 
Eyes  very  small,  often  indistinct.  First  pair  of  antennas, 
short,  high,  compressed,  fixed  at  the  anterior  side  of  the  head. 
Second  pair  long  angulated,  fixed  at  the  anterior  side  of  the 
head.  Mandibles  with  palp.  Three  posterior  pairs  of  pereio- 
poda with  retractilc  dactyli.     Seventh  pair  not  transformed. 

Gen.   1.    LANOEOLA,  Th.  Say,  1818. 

>An   account   of   the    Orustacea  of  the  United  States».    Joum.  of  the 
Academy   of  Natural  Science  at  Philadelphia,  vol.  1,  part  2,  p.  317. 


')  As  the  above  quoted  description  was  incomplete  and,  owing  to  an 
involuntaij  change  of  names  on  the  labels,  somewhat  erroneons,  a 
corrected  diagnose  is  given  here. 
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1.  L.  pelagloa,  Th.  Say,  181«. 

L.  c.  p.  318. 
Hab.     »The  Gulfstream*. 

2.  L.  Sayana,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n    Bome  forgotten  genera  among  the  Amphipodoas  CVostace*'.    B:r 
tm  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.     Bd.  10.     N:o  14,  p.  7.  fiz.  1 

Hab,     Atlantic. 

3.  L.  Lovéni,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  6. 
Hab.    North  Atlantic. 

4.  L.  serrate,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  7. 
Hab,     North  Atlantic. 

5.  L.  felina,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  7. 
Hab,     South  Atlantic. 

6.  L.  Olausi,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  8. 
Hab.     The  mouth  of  Davis  Strait. 


Family  3.     YlfilLIDJE,  Claus,  1872. 

Diagn,     Head    small,   not  tumid.     Eycs  small,  like  tfao«rl 
in    the    Gammaride.     Firet    pair    of  antennie  very  large,  eom- 
pressed,  second  pair  filiform,  angulated;  botli  pairs  fixed  at  dit 
anterior    side   of  the  head.     Mandibles  with  palp.     Dactyli  't 
seventh  pair  of  pereiopoda  transformed. 

Gen.   1.     VIBILIA,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

>£xtrait  de  Recherches  pour  senir  å  Thistoire  nat.  des  ('ru>t»c»^  J 
phipodes».     Ann.  des  Sci.  nat.,  tome  30:me,  p.  S86. 
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1.  V.  Feroni,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

L.  c.  p.  386.    Hist.  nat.  des  Crustacés.    Torne  3:me,  p.  73,  pl.  30,  fig.  1. 
Hal.     Indian  Ocean. 

2.  Jeangerardl,  Lucas,  1845. 

Explorations  scientif.  de  rAlgérie  pendant  les  anuées  1840-42.    Zoo- 
logie.     Hist.  nat.  des  animaux  articulés.     P.  56,  pl.  5,  fig.  4 — 4  d. 

Hab.     Atlantic,  Mediterranean. 

3.  V.  aflOnls,  Spence  Bate,  1862. 

Cataloguo  of  the  specimens  of  Amphipodous  Crustacea  in  the  collect.  of 
the  Brit.  Maseum,  p.  302,  pl.  49,  fig.  8. 

Hab,     Java. 

4.  V,  maoropis,  n.  sp. 

Diagn,  Head  rostrate.  Eyes  very  large,  occupying  almost 
the  whole  sides  of  the  head.  Flagellum  of  first  pair  of  an- 
tennse  clongate  lanceolate,  longer  than  the  head.  Carpal  pro- 
cess of  second  pair  of  pereiopoda  shorter  than  a  fourth  of 
metacarpus,  smooth,  Tibise  of  third  and  fourth  pairs  broad 
and  strong  but  not  tumid.  Fifth  and  sixth  pairs  only  a  little 
longer  than  third.  Second  and  third  ural  segments  coalesced, 
hinder  corners  not  produced.  Rami  of  uropoda  elongate- 
lanceolate,  equal,  sparingly  serrated. 

Hab,     South  Atlantic. 

5.  Y.  gibbosa,  n.  sp. 

Diagn.  Head  not  rostrate.  Eyes  small.  Flagellum  of  first 
pair  of  antennae  irregularly  lanceolate,  shorter  than  the  head. 
Pereional  segments  separated  by  deep  constrictions  making  the 
dorsal  side  humpy.  Carpal  process  of  second  pair  of  pereio- 
poda longer  than  half  the  metacarpus,  serrated.  Second  and 
third  ural  segments  coalesced,  hinder  corners  not  produced. 
Exteriör  rami  of  uropoda  shorter  than  interiör. 

Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 

6.    V.  robusta,  n.  sp. 

Diagn.  Head  not  rostrate.  Flagellum  of  first  pair 
of  antennae  rounded  at  the  end,  as  long  as  the  head.     Carpal 
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process  of  second  pair  of  pereiopoda  half  as  long  as  meta- 
carpus,  serrated.  Tibiae  of  third  and  fourth  pairs  narrow. 
Sixth  pair  are  a  third  longer  than  third;  seventh  as  long 
as  third.  Dactyli  of  sixth  pair  shorter  than  a  third  of 
metacarpus.  Second  and  third  ural  segnients  free,  second 
a  Httle  shorter  than  third.  Rami  finely  serrated,  exteriör  ones 
as  long  as  interiör.  Telson  triangulär,  longer  than  half  the 
peduncle  of  the  last  pair  of  uropoda,  and  almost  as  long  a» 
the  last  two  ural  segments. 

Hab,     Atlantic,  Indian  Ocean. 

7.  y.  borealls,  Spence  Batb  and  Wbstwood,  1862. 

A  History  of  the  British  öessile-eyed  CrustAcea.    Vol.  2,  p.  624,  fig. 
Hab.     Banff,  North  Scotland. 

8.  V.  Kroeyeri,  n.  sp. 

Diagn,  Head  scarcely  rostrate.  Flagellum  of  first  pair  of 
antennse  very  broad,  as  long  as  the  head  and  the  Brst  pereional 
segment.  Carpal  process  of  second  pair  of  pereiopoda 
half  as  long  as  metacarpus.  Tibi»  of  third  and  fourth  pairp, 
thicker  and  longer  than  metacarpi,  a  little  tumid,  dactjli  half 
as  long  as  metacarpi.  Fifth  and  sixth  pairs  only  a  little  lon- 
ger than  third  and  fourth;  dactyli  a  third  of  metacarpi.  Second 
and  third  ural  segments  free,  second  scarcely  a  third  of  the 
length  of  the  third  segment;  hinder  comers  of  the  last  segment 
not  produced.  Telson  obtusely  triangulär,  shorter  than  last 
ural  segment. 

Hab.     West  coast  of  Greenland. 

9.  V.  longipes,  n.  sp. 

Diagn,  Head  not  rostrate.  Flagellum  of  first  pair  ol 
antennsB  thick,  ovate,  as  long  as  the  head.  Carpal  process 
of  second  pair  of  pereiopoda  short,  serrated,  hinder  margin 
fringed  with  stiff  hairs.  Tibiae  of  third  and  fourth  pairs 
narrow,  not  tumid;  sixth  pair  are  almost  twice  longer  than 
third;  seventh  pair  shorter  than  third.  Dactylus  of  sixth  pair 
shorter  than  a  fourth  of  metacarpus.  Second  and  third 
ural  segments  free,  second  longer  than  third.  Telson  »em/- 
circular,  as  long  as  half  the  last  peduncles. 

Hab.     Pacific,  South  Atlantic. 
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10.  V.  Edwardsi,  Spenoe  Bate,  1862. 

Cat.  Amph.   Crust.  of  the  Brit.  Museum.     P.  800)  pl.  49,  fig.  6  and  7* 
Hab,     »Near  the  Powel  biands». 

11.  V.  vlatrix,  n.  sp. 

Diagn,  Head  not  rostrate.  Flagellum  of  the  first  pair 
of  antennse  irregularly  lanceolate,  truncate  at  the  lower  anterior 
corner,  as  long  as  the  head  and  the  first  pereional  segment. 
Carpal  process  of  second  pair  of  pereiopoda  longer  than 
half  the  metacarpus,  serrated.  Tibise  of  third  and  fourth 
pairs  very  thick,  tumid,  longer  than  carpi,  dactyli  almost  as 
long  as  metacarpi.  Sixth  pair  more  than  a  third  longer  than 
third;  seventh  pair  as  long  as  third.  Dactylus  of  sixth  pair 
as  long  as  half  the  metacarpus.  Second  and  third  ural  segments 
free,  second  shorter  than  half  the  third.  Hinder  corners  of 
UTUS  not  produced.  Telson  broad,  triangulär,  longer  than  half 
the   peduncle  of  last  pair  of  uropoda. 

Hab.    Atlantic. 

12.  V.  graoilis,  n.  sp. 

Diagn.  Head  produced  into  a  very  short  rostrura.  Pia-, 
gellum  of  first  pair  of  antennse  evenly  tapering  toward  the 
end,  as  long  as  the  head.  Carpal  process  of  second  pair  of 
pereiopoda  sparingly  serrated.  Tibise  of  third  and  föurth 
pairs  narrow,  not  enlarged.  Sixth  pair  only  a  sixth  longer 
than  third;  seventh  shorter  than  third.  Dactyli  of  fifth 
and  sixth  pairs  strong,  broad  at  the  baee,  ciliated,  shorter  than 
half  the  metacarpi.  Second  and  third  ural  segments  coalesced, 
hinder  corners  a  little  produced  backwards.  Telson  round,  a 
little    longer   than    half  the  peduncle  of  last  pair  of  uropoda. 

I](»b,     Pacific. 

13.  V.  graoilenta,  n.  sp. 

Dicfffn.  Head  not  rostrate.  Eyes  large.  Flagellum  of 
first  pair  of  antennse  narrow,  acute,  with  the  superior  margin 
straight,  the  inferior  evenly  arched.  Carpal  process  of  second 
pair  of  pereiopoda  robust,  irregularly  serrated,  as  long  as  meta- 
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carpus.  Third  to  sixth  pairt  as  in  F.  ffraeUis.  Second  and 
third  ural  segments  coalesced,  hinder  corners  strongly  produced 
backwards,  as  far  as  the  hinder  margin  of  telson.  Peduncles 
of  last  pair  of  uropoda  linear,  longer  than  rami.  Telson  tri- 
angularly  rounded,  shorter  thwi  half  the  last  peduncle. 
Hab.     Atlantic. 


14.    V.  armata,  n.  sp. 

Diagn.  Head  obtusely  rostrate.  Eyes  mediocre.  Fla- 
gellum  of  first  pair  of  antennas  narrow,  acute,  superior  and  in- 
ferior  margins  straight.  Inferior  corners  of  metacarpus  of 
second  pair  of  pereiopoda  produced  into  sharp  serrated  point5 
on  each  side  of  dactyliis;  carpal  process  longer  than  mets- 
carpus.  TibisB  of  third  and  fourth  pairs  narrow,  longer  than 
carpi;  dactyli  almost  straight,  only  a  a  little  shorter  than  meta- 
carpi.  Fifth  and  sixth  pairs  a  fourth  longer  than  third;  dac- 
tyli half  as  long  as  metacarpi.  Second  and  third  ural  segment? 
coalesced,  posterior  corners  produced,  but  not  as  far  as  the 
hinder  margin  of  telson.  Peduncles  of  last  pair  of  uropod» 
llnear,  as  long  as  rami.  Telson  elongate,  rounded  behind,  lon- 
ger than  half  the  last  peduncles. 

Hab,     South  Atlantic. 


15.    V.  pyrlpes,  n.  sp. 

Diagn.  Head  not  rostrate.  Eyes  small.  Fla^ellum  o\ 
first  pair  of  antennas  ovate,  longer  than  the  head.  Carpal  pro- 
cess of  second  pair  of  pereiopoda  shorter  than  a  third  of  meta- 
carpus, almost  sinooth.  Tibiae  and  carpi  of  third  and  fourth 
pairs  very  robust,  a  little  tumid;  metacarpi  robust,  shorter  than 
carpi;  dactyli  shorter  than  half  the  metacarpi.  Fifth  and  sixth 
pairs  a  third  longer  than  third,  dactyli  very  short.  Seconrl 
and  third  ural  segments  coalesced  but  marked  by  a  very  deep 
constriction  on  each  side,  hinder  corners  a  little  produced. 
Peduncles  of  last  pair  of  uropoda  very  broad,  pear-shaped, 
shorter  than  rami.  Telson  round,  very  broad,  longer  than  la5t 
peduncles. 

Hah.     Tropical  parts  of  Atlantic. 
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Family  4.    CYLLOPODID^. 

Diagn.  Head  large,  globular.  Eyes  large  occupying  the 
whole  eldes  of  the  head.  First  pair  of  antennae  fixed  at  the 
anterior  side  of  the  head,  with  the  first  joint  of  flagellum 
tumid,  eloDgate  conical,  the  rest  of  flageUum  terminal,  few- 
jointed.  Second  pair  filiform,  angulated,  fixed  at  the  inferior 
eide  of  the  head.  Mandibles  with  palp.  Dactyli  of  seventh 
pair  of  pereiopoda  transforined. 

Gen.   1.    OYLLOPUS,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expetiition.  Crustacea.     Vol.  2,  p.  989. 

1.  O.  magellanlous,  Dana,  1882. 

L.  c.    Vol.  2,  p.  990,  pl.  68,  fig.  1  a— 1  g. 
Hab,     lOrange  Bay,  Tierra  del  Fuego». 

2.  O.  Batei,  n.  n. 

Typus:  C.  magellanicus.     Spkncb  Bate. 

Cat.  Amph.  Crust.  Brit.  Museum,  p.  305,  pl.  50,  fig.  1. 

Hab,    »South    Atlantic,    Lat.  37'  26'  S,  Long  T  44'  \V.^ 

3.  C.  armatus,  n.  sp. 

Diagn,  Head  a  Httle  produced  between  the  first  pair  of 
antennae.  Carpus  of  first  pair  of  pereiopoda  not  produced 
into  a  process;  metacarpus  armed  at  the  hinder  margin  with 
a  row  of  three-pointed,  regular  teeth.  Metacarpus  of  second 
pair  shorter  than  carpus,  armed  with  a  crest  of  inequal,  sharp 
teeth.  Dactyli  of  third  and  fourth  pairs  long,  stout,  serrated. 
Metacarpi  of  fifth  and  sixth  pairs  as  long  or  longer  than  the 
two  preceding  joints  together;  dactyli  smooth,  pedunculated. 
Femur  of  seventh  pair  shorter  and  a  little  narrower  than 
fcmur  of  preceding  pair,  fully  twice  as  long  as  the  foUowing 
joints  together;  dactylus  as  long  as  metacarpus.  Hinder 
corners  of  the  pleonal  segments  rounded.  First  pair  of  uro- 
poda  reach  to  the  ends  of  the  last  pair,  rami  longer  than 
peduncles,  coarsely  serrated.     Rami  of  last  pair  half  as  long  as 
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peduncles,  finely  serrated.    TeUon  rounded,  as  long  as  a  fourrfi 
of  the  peduDcle  of  the  laet  pair  of  uropoda. 
Hab,     South  Atlantic,  Indian  Ooean. 


4.  O.  levis,  n.  ep. 

Diagn.  Head  a  Httle  produced  between  the  first  pair  of 
antennae.  Carpus  of  first  pair  of  pereiopoda  not  produced 
into  a  process;  metacarpus  smooth.  Carpal  process  of  second 
pair,  short,  fringed  with  long  bristles;  metacarpue  smooth. 
Dactyli  of  third  and  fourth  pairs  short,  smooth.  Meta- 
carpi  of  fifth  and  sixth  pairs  shorter  than  the  two  pre- 
ceding  joints  together;  dactyli  very  short,  smooth.  Femur 
<^f  seventh  pair  as  long  and  broad  as  femur  of  sixth  pair: 
dactylus  shorter  than  metacarpus.  Hinder  comera  of  fiiFt 
two  pleonal  segments  angular,  sharp-pointed.  First  pair  of 
uropoda  do  not  reach  as  far  as  the  last;  rami  scarcely  longer 
than  peduncles.  Inner  ramus  of  second  pair  elongate  ovato. 
Kami  of  last  pair  are  as  long  as  half  the  peduncle,  serrated. 
Telson  short,  rounded,  scarcely  equalling  a  sixth  of  the  length 
of  the  peduncle  of  the  last  pair  of  uropoda. 

Hab.     South  Pacific. 

5.  O.  Danae,  Spence  Bate,  1862. 

Cat.  Ampb.  Crust.  Brit.  Museum,  p.  308,  pl.  50,  tig.  3 — 3,  i. 
11  ab.     »Xear  the  Powel  Islands.. 

6.  O.  Luoasi,  Spence  Bate,  1852. 

L.  c.  p.  806.  pl.  50,  fig.  2-2,  i. 

Hab.     »The  Powel  Islands». 

?     Gen.   2.     Oylllas,  n.  g. 

Typus:    Hypcria  tricuspidata,  Strbets. 

Diagn.  Head  large,  irregularly  quadrangular  from  a  lateral 
view.  Plagellum  of  first  pair  of  antenn«e  ovate,  acate  at 
the  apex.  Carpus  of  first  pair  of  pereiopoda  diiated,  twice 
«8    broad    as    metacarpus.      Carpus    of   second    pwr    narrow 
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not  produced  iDto  a  process;  metacarpus  sligthly  produced  into 
a  pointed  process  on  either  sidc  of  the  dactylus.  Dactylus 
of  seventh  pair? 

1.    O.  triouspidatiiSy  H.  Streets,  1877. 

»Contributions  to  the  Natural  history  of  the  Hawaiian  and  Fan  ning 
Islands  and  Lower  California».  Bulletin  of  the  United  States  National 
Museum,  1877,  N:o  7,  p.  126. 

Hab.     North  Pacific. 


Family  5.    PARAPHRONIMIDJ;« 

Diaffn.  Head  very  large,  tumid.  Eyes  very  large.  First 
pair  of  antennae  fixed  at  the  anterior  side  of  the  head  with 
the  first  joint  of  flagellum  tumid,  ovate,  the  rest  of  flagellum 
terminal,  fewjointed.  Second  pair  fixed  at  the  inferior  side 
of  the  head,  angulated.  Mandibles  without  palp.  Seventh 
pair  of  perciopoda  not  transformed. 

Gen.  1.    PARAPHRONIMA,  Claus,  1879. 

>Organismus   der  Phronimidem,  Arbeiten  aus  dem  SjOoI.  Inst.  der  Uni- 
vereität  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.    Tom.  2.  p.  64.  (6). 

1.  P.  grraoUIs,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  65  (8);  pl.  1,  fig.  4—6. 
Hab,     Atlantic. 

2.  P.  orassipes,  Claus,  1879. 

L.  c  p.  66  (8);  pl.  1,  fig.  6-9,  pl.  2,  fig.  10. 
Hab.     Atlantic,  Mediterranean. 

3.  P.  olypeata,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n    some   forgotten   genera  among  the  Amphipodoos  Crustacea».     Bi- 
hang  till  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.    Bd.  10.   N:o  14,  p.  11,  Eg.  2. 

Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 

4.  P.  pectinate,  n.  sp. 

Diaffn,  Head  as  long  as  deep,  longer  than  the  first  three 
pereional   segments.     Pleon  as  long  as  the  last  five  pereional 
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eegments  together.  Pereiopoda  robust;  fint  and  tecoiid  psin 
equal;  third  and  fourth  pairs  not  longer  than  fifth  and  sixth; 
seventh  pair  nearly  as  long  as  sixth.  Rami  of  pleopoda  six-to 
eight-jointed,  peduncles  large,  more  than  twice  as  long  »ä 
rami.  Outer  margins  of  interiör  rami  of  first  pair  of  uro- 
poda  armed  with  a  comhe-like  row  of  long,  straight  bristles. 
outer  margins  of  two  following  pairs  strongly  serrated.  Telson 
broadly  rounded. 

Hab.     Pacific,  South  Atlantic. 


5.    ?  P.  Oabertiy  H.  Milnb-Edwabm,  1840. 

Histoire  natarelle  des  Crustacés.     Torne  3:me,  p.  83. 
Ilab,     Indian  Ocean. 


Family  6.     THAUMATOPSIDJ;,  C.  BovALLirs,  1886. 

Diagn,  Head  and  body  very  large,  tumid.  Eyes  largc, 
occupying  the  upper  parts  of  the  head.  First  pair  of  untennx 
straight  or  angulated  not  tumid.  Second  pair  rudimentary  (in 
both  sexes).  Mandibles  without  palp.  Seventh  pair  of  pereio- 
poda  not  transformed. 


Gen.  1.    THAUMATOPS,  R.  v.  Willemoés-Suhm,  1874. 

>0n  a  new  genus  of  Amphipod  CrustJicean8.>    Philoe.  Träns,  of  the  Bor. 
Soc.  Vol.  163,  Part.  2,  p.  638. 


1.    Th,  Nepttmus,  Guérin-Ménevillk,  1842. 

»Dcscriptiou  d*un  Crastacé  amphipode  formant  un  genre  nouveau  dans 
la  famille  des  Hypénnes.»  Revue  Zoologique.  Année  1842,  pt.  2H, 
pl.  1,  fig.  1. 

Hal),     Indian  Ocean. 


2.    Th.  pelluoida,  R.  v.  VVillemoés-Suhm,  1874. 

lOn    a   new    genus    of  Ampbipod  Crustaceans.»     Pbilos.  Träns,  of  Uie 
Roy.  Soc.  VoL  168,  p.  634,  pl.  49  and  60. 

Hab.     Atlantic. 
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3.  Th.  Lovéni,  C.  Bovallius,  1886. 

> Remarks  on  tbe  genus  Cysteosoma  or  Tbaainatops.>    Bib.  till  K.  Svenska 
Vet-Akad.  Handl.     Bd.  11.    N:o  9,  p.  10,  fig.  1—14. 

Hab,     Indian  Ocean. 

4.  Tlu  longipes,  C.  Bovallius,  1886. 

L.  c.  p.  18,  fig.  16—28. 
Hab,     Off  the  west  coast  of  Australia. 

FamUy  7.     MIMONECTIDJB,  C.  Bovallius,  1885. 

Dioffu.  Head  and  a  part  or  the  whole  of  pcreion  develo- 
ped  into  an  enormous,  balloon-shaped  globe.  OcelH  not  united 
but  dispersed  on  each  side  of  the  head.  First  pair  of  antcnnse 
straight.  Second  pair  small,  four-jointed,  fixed  at  the  inferior 
side  of  the  head.  Mandibles  without  palp.  Seventh  pair  of 
pereiopoda  not  transformed. 

Gen.  1.    MIMONEOTES,  C.  Bovallius,  1885. 

>Mimonectes,   a   remarkable   genas   of   Ampbipoda   Hyperidea>,    p.   2. 
Nova  Acta  8oc.  Reg.  Scient.    Upsala.     Ser.  III.    Vol.  13. 

1.    M.  Lovéni»  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  3,  pl.  1. 
Hab.     Atlantic. 

'^.    M.  sphserious,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  11,  pl.  2,  fig.  12. 
Hab.    Tropical  parts  of  Atlantic. 

3.    M.  Steenstrupi,  C.  Bovallius,  1885. 

L.  c.  p.  12,  pL  2,  fig.  14,  Band.  14. 
Hab,     Davie  Strait. 


Family  8.     HYPERUDJ;  Dana,  1852. 

Diagn,     Head    largc    raore  or  less  globular.     Eyes  large, 
occupying   the    whole    eidcs    of  the    head.     Ant^nnae  straight 
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with  inulti-articulate  flagella  (ef)  or  short  uni-aitieiikle  fligelh 
(9)*  Mandibles  with  palp.  Five  last  pairs  of  pemopcxi» 
walking  legs.     Seventh  pair  of  pereiopoda  not  tranrfonned. 

Gen.  1.    HYPERIA,  Latreille,  1825. 

Les  familles  natarelles  da  régne  animal,  p.  289,  (see  also  Dtmåtr^ 
ConsidénitionS;  génerales  sur  la  classe  dee  Cnistaoéa,  p.  885.  Pu«  ISSJ. 

1.  H.  xnednsarum,  O.  F.  Miiller,  1776. 

Zoologi»  Danicie  ProdroiBus,  N:o  S^M,  p.  148»  (see  Str^m.  Vkj^ik 
og  Oeconomisk  Besknvelse  över  Fogderiet  Sondmör.  Pirt  1.  p.  1*«. 
Soiöe  1762). 

liab.     North  Atlantic,  west  coast  of  Sweden  and  Sorwii. 
west  coa8t  of  Grecnland,  Arctic  Ocean. 

2.  EL  LatreiUei,  H.  Milne-Edwards. 

»Extrait  de  Rechercbes  pour  servir  å  Thistoire  naturelle  des  (>«»il' 
amphipodes»  Ann.  des  Scienoes  nat.,  tome  20:me,  p.  388,pLtU' 
fig.  1-7. 

Hab,     Atlantic,  Arctic  Ocean. 

«H.    H.  Ghaudlohaudi,  H.  Milne-Edwarbs,  1840. 

Histoire  natorelle  des  Crustaoés.    Tome  3:me,  p.  77. 
Hab,    Coast  of  Chile. 

4.  H.  Fabrei,  H.  Milne-Edwards,  1840. 

L.  c  p.  88,  pl.  30,  fig.  18. 
Uab.     Indian  Ocean. 

5.  H.  fera.  Dana,  1852. 

United  SUtes  lSzpl<mng  Expedition.  Crnstacea.     Vol.  2,  p.  961  pl  <t| 

fig.  6. 
//<i6.    Tropical  parts  of  Atlantic. 

<>.    EL  mbesoens,  Dana,  1852. 

L.  a  p.  984,  pL  67,  fig.  9. 
Uab.     Pacific,  Lat.  8'  N,  Long.  124'  W. 
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7.    H.  galba,  Montagu,  1813. 

»Deflcriptions  of  some  new  or  rare  animals  from  the  South  Coast  of 
Devonshire.»  Träns,  of  the  Linn.  Soc.  Vol.  11;  part  1,  p.  4,  pl.  2, 
fig.  1. 

Hab.    North  Atlantic. 


8.    H.  agilis,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacea.    Vol.  2,  p.  986,  pl.  67, 

tig.  11. 
Hab.    Pacific,  Lat.  41'  S.,  Long.  76^  25'  W. 


H.  minuta,  Edward,  1868. 

»Stray   notes  on  some  of  the  smaller  Crustaceans.    N:o  1.»    Joum.  of 
the  Linn.  Soc.    Vol.  9,  p.  146. 

Hab.    The  North  Atlantic. 


10.    ?  H.  xnediterranea,  A.  Costa,  1865. 

>8opra  ana  specie   Mediterranea  del  genere  Lestrigonus.»    Rend.  dell* 
Accad.  delle  science  fis.  e  matem.     1866.    Napoli,  p.  34. 

Hab,    Mediterranean. 


Gen.  2.    lULOPIS,  n.  g. 

Diagn.  Body  hirsute.  Head  very  large,  deeper  than  long. 
Antennse  as  in  Hyperia.  Pereional  segments  raised,  forraing  rolls. 
The  first  two  pairs  of  pereiopoda  subcheliform,  the  spoon- 
like  carpal  processes  compressed,  narrow.  Carpi  of  third  and 
fourth  pairs  not  dilated.  Three  last  pairs  subequal,  metacarpi 
short  but  broad.  Epimerals  distinct.  Uropoda  short  and  broad. 
Telson  large. 

1.    L  Lovdni,  n.  sp. 

Diagn.  Head  and  body  covered  with  comparatively  long, 
nne  hairs.  Carpus  of  first  pair  of  pereiopoda  more  than  twice 
as  broad  as  metacarpus,  armed  with  a  strong  spine  at  the  feebly 
ptoduced.  hinder  comer.  Carpal  process  of  second  pair  nearly 
as  long  as  half  the  metacarpus,  armed  with  a  strong  spine  at 
the    tip    of  the  process.     Femora  of  third  and  fourth  pairs  a 
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little  longer  than  tho8e  of  the  following  pftiiSt  ftU  nairow 
above,  broader  below.  Urus  and  its  appendages  eparinglj 
covered  with  hairt.  Rami  of  uropoda  long,  very  narrow, 
sharppointed  not  serrated,  exteriör  ones  longer  than  interiör. 
First  pair  of  uropoda  do  not  reach  to  the  apex  of  last  pair. 
Telson  is  broader  than  the  peduncle  of  the  last  pair. 
Hab,     South  Atlantic. 


2.    L  xnirabilis,  n.  sp. 

Diagn,  Head  and  body  covered  with  very  short,  minute 
hairs.  Carpus  of  first  pair  of  pereiopoda  narrow,  not  twice 
broader  than  metacarpus,  carrjring  some  bristles,  but  wanting 
terminal  spine.  Carpal  process  of  second  pair  as  long  ae  half 
the  metacarpus,  bordered  with  short  bristles,  but  without  ter- 
minal spine.  Metacarpi  of  both  pairs  armed  with  three  strong 
spines  on  each  side.  Femora  of  third  and  fourth  pairs  nearlj 
as  long  as  those  of  the  following,  oblong-ovate.  Femora  of 
last  three  pairs  broader  above,  narrower  below.  Urus  and  its 
appendages  entirely  without  hairs.  Rami  of  uropoda  broadlj 
ovate,  finely  serrated,  exteriör  ones  shorter  than,  or  aa  long  as 
the  interiör.  First  pair  of  uropoda  reaoh  to  the  apex  of  the 
last  pair.  Telson  is  a  little  narrower  than  the  peduncle  of 
the  last  pair. 

Hab,     Pacific,  Bay  of  Panama. 


Gen.  3.    H7PEB00HE,  n.  g. 

Diagn.  Body  smooth.  Head  large,  deeper  than  long. 
Antennae  as  in  Hyperia.  Pereional  segments  even.  First  two 
pairs  of  pereiopoda  cheliform,  the  carpal  processes  long,  knife- 
like.  Carpi  of  third  and  fourth  pairs  not  dilated.  Last  three 
pairs  subequal,  metacarpi  not  elongated,  narrow.  Epinierals 
distinct.     Uropoda   tolerably    short  and  broad.     Telson  large. 


1.    H.  Eroeyeri,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n  some  forgotten  genera  among  the  Amphipodos  Cni8taQea.t     filb. 
tiU  K.  Svenska  Vet.-Akad.  Handl.    Bd.  10.    N:o  U,  p.  17. 

Ui^b.     West  coast  of  Greenland. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


BIHANG   TILL    K.   ST.    TBT.-AKAD.    HANBL.     BAND  11«     N:0 16.      19 

2.  a  abyssomxn,  A.  Bobck,  1870. 

Crnstaoea  amphipoda  borealia  et  arctica,  p.  6. 

Hab.     HardangerQord,  weet  coast  of  Norway. 

3.  EL  Luetkeni,  n.  sp. 

Diagn,  Carpal  processes  of  the  first  two  pairs  of  pereio- 
poda  longer  than  the  metacarpi,  armed  with  retrovérted,  broad 
teeth.  Tibiae  of  the  five  following  pairs  as  loDg  as  carpi. 
Carpi  of  third  and  fourth  pairs  produced  downwards  in  to 
sharply  serrated,  short  processes.  Femora  of  three  last  pairs 
are  very  narrow,  linear.  Rami  of  first  pair  of  uropoda  equal 
in  length. 

Hab,    North  Atlantic. 

4.  H.  Martlnezi,  Fbitz  MDlleb,  1864. 

FUr  Darwin.     P.  62,  fig.  44—49. 
Hab.     OfF  the  Brazilian  Coast? 

5.  H.  prehensilis,  Spence  Bate  and  Westwood,  1868. 

A  History  of  tbe  British  Sessile-eyed  Crustacea.    Vol.  2,  p.  620,  fig. 
Hab.    Off  the  east  coast  of  Scotland. 

Gen.  4.    TAT7RIA,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crastaoea.    Vol.  2,  p.  988. 

1.    T.  xnaorooephala,  Dana. 

L.  c.  p.  988;  pl.  68,  fig.  2. 
Hab,    »Antarctic  Sea.» 

Gen.  5.    HYPERIELTiA,  n.  g. 

Diagn,  Body  smooth.  Head  large,  deeper  than  long, 
flattened  anteriorly,  antennse  as  in  Hyperia.  Pereional  segments 
even.  Two  first  pairs  of  pereiopoda  subcheliform,  carpal 
processes  as  in  Hyperia.  Carpi  of  third  and  fourth  pairs  not 
dilated.  Fifth  pair  longer  than  the  following,  with  elongated 
metacarpus.  Two  last  pairs  with  short  metacarpi.  Epimerals 
distinct.     Uropoda  elongated.     Telson  mediocre. 
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1.  EL  antarotioa,  n.  sp. 

Diagn.  Head  more  than  twice  deeper  tban  long.  Flagella 
of  both  pairs  of  antennse  (in  the  inale)  abort,  with  loug  elen- 
der  articuli,  leaa  than  twelve  in  member.  Carpus  of  first 
pair  of  pereiopoda  very  dilated,  nearly  as  broad  aa  long,  frin- 
ged  with  strong,  simple  bristles;  metacarpus  and  dactjlus 
equally  serrated  along  the  inner  margins.  Carpal  process 
of  second  pair  longer  than  half  the  metacarpus,  fringed 
and  tipped  with  strong,  simple  bristles;  metacarpus  and  dactj- 
lus equally  serrated  as  in  preceding  pair.  Metacarpi  of 
third  and  fourth  pairs  somewhat  elongated,  equally  serrated. 
Dactyli  shorter  than  half  the  metacarpi,  smooth.  Met-acarpus 
of  fifth  pair  elongated,  provided  with  a  comb-like,  serrated 
edge  as  in  Euthemisto  libellula.  Metacarpi  of  sixth  and  eeventh 
pairs  not  elongated,  broad,  finely  serrated  along  the  anterior 
margins.  Telson  equals  a  fourth  of  the  length  of  the  peduncle 
of  the  last  pair  of  uropoda. 

Hab.     Antarctic  Seas,  around  Cape  Horn. 

2.  BL  ftlBOa,  Dana,  1852. 

United  States  Bxploring  Expedition.  Crustacea.    VoL  2.  p.  983;  fig.  8. 
Hab,    Tropical  parts  of  Atlantic. 

3.  ?  a  pupa,  A.  Costa,  1853. 

Rend.  della  Reale  Accademia  delle  Scienze.    Kapoli.  1863,  p.  178. 
Hab,     Mediterranean. 

Gen.  6.    PARATHEMISTO,  A.  Boeck,  1870. 

Crustacea  Amphipoda  borealia  et  arctica,  p.  7. 

1.  P.  abyssorom,  A.  Boeck,  1870. 

L.  c.  p.  7. 
Hab.     West  coast  of  Sweden  and  Norway. 

2.  P.  oblivla,  Kroeter,  1838. 

»Gr0nland8   Amphipoden,   Det   Kongl.    Danske  Vidensk.-Selsk.   nat.  og 
math.  Afhandlinger,  Deel  7,  p.  70,  pl.  4,  fig.  19. 

Hab.    Greenland. 
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3.  P.  ooxnpressa,  A.  Goés,  1865. 

«Craetaoea  Axnphipoda  maris  Spetebergiam  allaentls,  cnm  speciebas  aliis 
arctici8.>  öfvers.  af  K.  Svenska  Vetensk.-Akad.  förhandl.  1865,  p. 
533,  pl.  41,  fig.  34. 

Hab.    Davis  Strait. 

4.  P.  longipes,  n. 

Type,     Hyperia  oblivia,  Spencb  Bate,  (nec  Kroeter),  1862. 

Cat.  of  the  spec.  of  Ampb.  Crust.  in  tbe  coll.  of  tbe  British  Museum, 
p.  298,  pl.  49,  fig.  5. 

Hab.     Moray  Frith. 

5.  P.  trigona,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacea.  Vol.  2,  p.  987,  pl.  67, fig.  12. 
Uab*    Cape  Horn. 

H.    p.  Japonioa,  n.  sp. 

Diagn.  Body  thick,  not  compressed.  Carpal  process 
of  second  pair  nearly  as  long  as  metacarpus,  fringed  with 
simple  bristles.  Carpi  of  third  and  fourth  pairs  oblong, 
ovate,  fringed  with  stout  bristles  along  the  hinder  convex 
margin;  metacarpi  shorter  than  carpi,  smooth.  Fourth  pair 
as  long  as  fifth,  sixth  pair  a  little  longer  than  fifth  and  seventh, 
which  are  equal.  Rami  of  last  pair  of  uropoda  equal  in 
length.  Telson  longer  than  a  third  of  the  peduncles  of  the 
last  pair  of  uropoda. 

Hab.    Seas  ofF  Japan. 

Gen.  7.    EUTHEMISTO  (Themisto »),  Guérin,  1828. 

>Mémoire  sur  le  nouveau  genre  Thémisto,  de  la  classe  des  Crustacé8,> 
Mém.  de  la  8oc.  d^Hist.  nat.  de  Paris.    Torne  4:me,  p.  1. 

1.    E.  aaudlohaudi,  Guérin,  1828. 

L.  c.  p.  7,  fig. 
Hab.    Off  The  Falkland  Islands. 


*)  Themisto  is  cbanged  to  Eutbemisto  by  me,  because  tbe  name  Tbemisto 
was  already  in  1815  preoccupied  by  Oken  for  a  new  genus  among 
tbe  Molluaca. 
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2.  E.  UbeUula,  Mandt,  1822. 

Obeenrmtionet   in   HistoriAm   natonUem  et  AiuitoiniAtii  oompAratanL  la 
itioere  Qroenlandioo  facC«.  p.  32. 

Hab.     Arctic  Sea. 

3.  E.  antarotioa,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacca.    Vol.  2,  p.  1006,  pL  6$, 

ftg.  1. 
Hab.    AnUrctic  Sea,  Lat.  68"  S.,  Long.  94'  W. 

4.  E.  Ouerlxii,  Spbnce  Bate,  1860. 

Cat.  Amph.  Cnut.  of  the  British  Museum,  p.  318,  pL  60,  fig.  9. 
Bab.     South  Atlantic. 

5.  E.  bisplnosa,  A.  Bobck,  1870. 

Crustacea  Amphipoda  borealia  et  arctica,  p.  8. 
Hab,     Greenland. 

6.  E.  Nordensklöldi,  n.  sp. 

Diagn,  First  pair  of  antennas  (in  the  feniale)  short  and 
thick.  Carpal  process  of  second  pair  of  pereiopoda  ficarcelj 
longer  than  half  the  metacarpus,  without  terminal  spine, 
but  tipped  with  4 — 5  long  bristles.  Carpi  of  third  and 
fourth  pairs  broadly  ovate,  a  third  longer  than  broad.  Femors 
of  last  three  pairs  very  broad,  dactyli  long,  armed  with  s 
bunch  of  bristles  at  the  anterior  side.  Metacarpus  of  fifth 
pair  rather  convex.  Telson  spade-shaped,  longer  than  a  third 
of  the  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda. 

Hab.     Atlantic. 

Gen.  8.    THEMISTELLA,  n.  g. 

Diagn,  Body  smooth.  Head  mediocre,  deeper  than  long. 
First  three  joints  of  flagellum  of  first  pair  of  antennas 
provided  with  olfactory  processes.  The  second  pair  like  that 
in  Hyperia.  First  two  pairs  of  pereiopoda  subcheliform,  with 
narrow,  gauge-shaped  carpal  processes.  Carpi  of  third  and 
fourth  pairs  not  dilated.  Fifth  pair  are  the  longest,  the 
foUowing  decreaseng  in  length.     Metaearpi  of  last  three  pairs 
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Bomewhat   eloDgated.    Epimerals   not  distinct.    Uropoda  long 
and  narrow.    Telson  mediocre. 


1.    Th.  Steenstrupi,  n.  sp. 

Diagn.  Peduncle  of  first  pair  of  antennae  very  thick. 
Head  with  pereion  aborter  than  pleon.  Carpal  process  of 
first  pair  of  pereiopoda  longer  than  a  third  of  metacar- 
pus;  carpal  process  of  second  pair  longer  than  half  the 
metacarpus.  Metacarpi  of  third  and  fourth  pairs  elongated, 
dactyli  a  third  of  the  length  of  metacarpi.  Femora  of 
last  three  pairs  subequal,  tnincated  below;  metacarpi  elon- 
gated, that  of  fifth  pair  the  longest.  Rami  of  last  pair  of 
uropoda  equal,  narrow,  acute.  Telson  round,  equalling  a  fifth 
of  the  length  of  the  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda. 

Bab.    Tropical  parts  of  Atlantic. 

Gen.  9.    PHRONIMOPSIS,  Claus,  1879. 

>C>rgani0mt]8  der  Phronimideii,>  Arbeiten  ans  dem  Zoologischen  Institute 
der   Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.    Tom  2,  p.  63  (6). 

1.  Ph.  spinlfer,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  64  (6),  pl.  1,  flg.  1—3. 
Hab,     Strait  of  Messina. 

2.  Ph.  Sami,  n.  sp. 

Diagn.  Pereion  normal,  not  tumid,  without  pigment-spots. 
The  first  segment  of  pereion  free.  Antennae  without  spinous 
processes.  Femora,  genua  and  tibiae  of  last  three  pairs  of 
pereiopoda  produced  into  sharp  points  at  the  lower  anterior 
comers.  Rami  of  uropoda  long  narrow,  sharppointed,  densely 
fringed  with  minute  hairs.  Telson  semicircular,  shorter  than 
a  sixth  of  the  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda. 

Hab.    Tropical  parts  of  Atlantic. 


Family  9.     PHRONIMIDJB,  Dana,  1852. 

Diagn.  Head  large,  tumid,  more  or  less  conical,  much  deeper 
than  the  body.    Eyes  large,  occupying  parts  of  the  sides  and 
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the  top  of  the  head.  First  pair  of  antennae  fized  tt  tke  a&- 
terior  side  of  the  head;  with  a  multi-articalate  flageUam  fia 
the  male);  second  pair  fixed  at  the  anterior  side  of  thcbetd, 
multi-articulate  (in  the  male)  or  rudimentary  (in  the  fenak). 
Mandibles  without  palp.  Seventh  pair  of  pereiopoda  not  tma- 
formed.     Peduncles  normal. 


Subfamily  1.     DÅIRELLINiE. 

Diagn,     Head    almost    round.      All    the    pereiopcxia  ve 
simple,  walking  legs.     Epimerals  marked  but  not  articalttei 

Gen.   1.    DAIRELLÄ,  n.  g. 

Diagn,     First  and  second  pairs  of  pereiopoda  simple,  viå  ■; 

straight,  short  dactyli.  Carpi  off  all  the  pereiopoda  elongitet  J 

Peduncles   of  uropoda  very  broad  with  distant  rami.    Tetaa' 

very  short  and  broad.  ? 


1.    D,  oallfornioa,  C.  Bovallius,  1885. 

>0n    Bome   forgotten   genera  among  the  Amphipodous  Omstaoo».   R- 
bång  till  K.  Svenska  Yet-Akad.  Handl.     Bd.  10.     N:o  14«  p.  U. 

Hab,     OS  the  coast  of  South  Califomia. 


2.    D.  latissima,  n.  sp. 

Diagn.  Head  not  higher  and  longer  than  the  first  tw 
coalesced  pereional  segments.  Garpus  of  first  pair  of  perei» 
poda  twice  broader  and  longer  than  raetacarpus.  Fifth  psi 
much  longer  than  fourth.  Peduncles  of  first  pair  of  uropoi 
shorter  than  those  of  second  pair.  Rami  of  last  pair  k^ 
broad  ly  o  väte. 

Hab.     South  Atlantic. 


Subfamily  2.     PHBONIMINJE. 

Diagn,  Head  conical.  Fifth  pair  of  pereiopoda  are  trtn* 
formed  into  a  strong  prehensile  organ.  Epimerals  coalesce^ 
with  the  pereional  segments. 
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Gen.  2.    PHRONDCA,  Latrbill£,  1802. 

Histoire  naturelle  g^nérale  et  particuliére  des  CruBtacés  et  des  Insectes. 
Torne  3:me,  p.  38. 

1.  Ph.  sedentaria,  Forskål,  1775. 

Descriptiones   animalium que   in   itinere  oriental!   obsenravit, 

p.  95. 

Hab,     MediterraneaD,  Atlantic. 

2.  Ph.  atlantioa,  Guérin-Méneyille,  1836. 

»DescriptioD  de  qoelqaes  genres  nouveaux  des  Crastacés  appartenant  å 
la  famille  des  Hypérines.t  Magasin  de  Zoologie.  Sixiéme  Année. 
aasse  7,  p.  7,  pl.  18,  fig.  1. 

Uab.    Atlantic. 

3.  Ph.  Nov»  Zealandi»,  Powell,  1877. 

Träns.  N.  Z.  Inst,  vol.  7,  p.  294. 
Hab,    New.  Zealand. 

4.  Ph.  spinosa,  n.  sp. 

Diagn,  First  and  second  pairs  of  pereiopoda  subcheli- 
form.  Third  and  fourth  pairs  longer  than  fifth;  the  lower 
hinder  corners  of  femora  and  genua  as  well  as  the  ends 
of  metacarpi  produced  into  sharp  points.  The  lower  hinder 
corner  of  femur  of  fifth  pair  also  produced;  carpus  trian- 
gulär. Femur  of  seventh  pair  is  nearly  twice  longer  than 
femur  of  sixth  pair,  both  with  the  lower  anteiior  corners  pro- 
duced into  sharp  points,  as  well  as  the  corresponding  corners 
of  genua.  Second  pair  of  uropoda  small,  they  do  not  attain 
the  apex  of  the  peduncles  of  the  last  pair.  Peduncles  of  the  last 
pair  are  six  times  longer  than  telson. 

Hab.    Tropical  parts  of  Atlantic. 

5.  Ph.  Oolletti,  n.  sp. 

Diagn.  First  and  second  pair  of  pereiopoda  subcheliform. 
Third  and  fourth  pairs  much  longer  than  fifth.  Carpus  of 
fifth  pair  very  large,  almost  quadrangular,  with  three  strong 
tooth-like    tubercles    at   the    lower   margin,    dactylus  without 
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tubercle.  Sixth  and  seTenth  pairs  shorter  than  fifth,  femora 
equal  in  length.  Second  pair  of  uropoda  mediocre,  reaching 
beyond  the  apex  of  the  peduncles  of  the  last  pair.  TeUon  nearly 
as  long  as  broad,  a  third  as  long  as  the  peduncles  the  last  pair 
of  uropoda. 

Hab,     South  Atlantic. 


Gen.  3.    Phronimella,  Claus,  1872? 

>Zar   Natorgescbichte  der   Phronima  Sedentaria  Fonk.>    Zeitschr.  for 
wissenscb.  Zoologie.    Torne  SS. 


1.  Ph.  elongata,  Claus,  1863. 

>Benierkungen  ilber  Phronima  sedentaria  Forsk.  and  elongata  n.  sp.i 
ZeiUchr.  fUr  wistensch.  Zoologie.  B.  12,  p.  198,  pl.  19,  fig.  2,  S, 
and  7. 

Hab,    Atlantic,  Mediterranean. 

2.  PIl  flllformis,  n.  sp. 

Diagn,  Second  pair  of  pereiopoda  much  longer  than  the 
first;  metacarpal  processes  longer  than  half  the  dactylus.  Fourth 
pair  longer  than  fifth.  Femora  of  sixth  and  seventh  pairs 
equal  in  length.     Second  pair  of  uropoda  weil  developed. 

Hab.    South  Atlantic. 


Family  10.    ANCHTLOMEBIDJE. 

Diagn,  Head  mediocre,  a  little  tumid,  not  deeper  than  the 
body.  Eyes  large,  occupying  the  sides  of  the  head.  First  pair  of 
antenn»  fixed  at  the  anterior  sidc  of  the  head,  with  multi* 
articulate  flagellum  (in  the  male).  Second  pair  fixed  at  the 
inferior  side  of  the  head,  multi-articulate  (in  the  male),  or  wan* 
ting  (in  the  female).  Mandibles  with  palp.  Epimerals  di- 
stinct.  Seventh  pair  of  pereiopoda  reduced  or  transformed. 
Peduncles  of  uropoda  broad,  laminiform,  without  rami. 


Gen.  1.    ANOHTLOHERA,  H.  Milne-Edwards,  1830. 
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1.    A.  Blossevillei,  H.  Milkb-Edwards,  1830. 

L.  c.  p.  894. 
Uab.    Indian  Ocean. 


2.    A.  Hunteri,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

L.  c.  p.  394. 
Hab,    Isle  of  Bourbon. 


3.    A.  porpurea,  Dana,  1882. 

United  States  Ezploring  Expedition.  Crostacea.    Vol.  2,  p.  1004»  pl.  68, 

fig.  9. 
Hab,    Atlantic. 


4.  A.  tlijrropoda,  Dana,  1852. 

L.  c.  p.  1004,  pl.  68,  fig.  10. 
Hab.    South  Atlantic. 

5.  A.  abbreviata,  Spence  Bate,  1862. 

Cat.   of  the  spec.  of  Amphip.  Crust.  in  the  ooll.  of  the  Brit.  Museam, 
p.  824,  pl.  62,  fig.  3. 

Hab,    Between  The  Falkland  Islands  and  Post  Jacksson. 

6.  A.  antipodes,  Spence  Bate,  1860. 

L.  c.  p.  822,  pl.  51,  fig.  9—10. 
Hab,    Antarctic  Sea. 


Gen.  2.    PHROSINA,  Risso,  1826. 

Histoire   naturelle  des  principales  prodactions  de  TEurope  méridionale, 
etc.    Torne  6:me,  p.  91. 


1.    PlL  sexninulata,  Risso,  1822. 

>Méinoire  sor  quelqnes  nonveaux  Crnstacés  obeenrés  dans  les  environs  de 
Nice.>  Journ.  de  Phjsique,  de  chimie  et  d^hist.  naturelle.  Torne 
95,  p.  245. 

Hab,    Mediterranean,  Atlantic. 
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2.  PlL  Nioetensis,  H.  Milms-Edwabos,  1830. 

»Eztrait  de  Recberche«  ponr  aerrir  å  Thitt.  nat.  dei  Cmstaoée  ampbi- 
pode8.>    Ann.  de  Sdences  natarelles.    Torne  20:nie,  p.  S93. 

Hab.     Mediterranean. 

3.  Ph.  lOBgisplna,  Spence  Bate,  1862. 

Catml.  of  the  spec  of  amph.  Crutt.  in  the  coll.  of  the  Britiah.  MnaeBBL, 
p.  320,  pl.  61,  fig.  7. 

Hab.     South  Atlantic. 
Gen.  3.    PRIMNO,  Gukrin-Méneville,  1836. 

>De8cription  de  quelquat  genres  nouveauz  de  Crnstaoét  j^jpaitenant  k 
la  famille  des  H7périne8.>  Magasin  de  Zoologie.  Sixiéme  Anoée. 
Classe  7,  p.  2. 

1.    P.  xnaoropa,  GuÉRiN-MéNEviLLE,  1836. 

L.  c  p.  4,  pl.  17,  fig.  1. 
Hab,     Pacific,  South  Atlantic. 

Family  11.     PHORCIBJ!,  Spence  Bate,  1860. 

Diagn,  Head  nearly  globular,  a  little  tumid,  deeper  than  the 
body.  Eyes  occupying  the  lower  parts  of  the  sides  or  the 
whole  sides  of  the  head.  First  pair  of  antennse  fixed  at  the 
anterior  side  of  the  head;  first  joint  of  flagellum  tumid,  the 
rest  Bubterniinal.  Second  pair  few-jointed,  short,  not  angularly 
folded,  fixed  at  the  inferior  side  of  the  head.  Mandibles  with 
palp  (in  the  males),  or  wanting  palp  (in  the  females).  Seventh 
pair  of  pereiopoda  reduced.     Peduncles  normal. 

Gen.  1.    PHOROUS,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

>Extrait  de  Recherches  pour  servir  å  THistoire  naturelle  des  Cnistacés 
amphipode8.>    Ann.  des  Sciences  naturelles.    Tom.  20:me,  p.  391. 

1.    Ph.  Reynaudi,  H.  Milme-Ebwards,  1830. 

L.  c.  p.  392. 
Hab,     Indian  Ocean. 
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2.  Ph.  hyalooephaluB»  Dana,  1852. 

United  States  Ezploring  Expedition.  Crnstacea.   Vol.  2,  p.  1006,  pl.  69, 

fig.  2. 
Hab.     Tropical  parts  of  Atlantic. 

3.  Ph.  Lovöni,  n.  sp. 

Diagn.  First  segment  of  pereion  twice  longer  than  se- 
cond.  First  pair  of  pereiopoda  as  long  as  second.  Fifth  pair 
longer  than  sixth.  Hinder  lower  corner  of  tibiae  of  sixth 
pair  obtusely  rounded.  Flagellum  of  first  pair  of  pleopoda 
6 — 7-jointed.  First  segment  of  pleon  shorter  than  the  last 
two  pereional  segments.  Rami  of  second  pair  of  uropoda 
longer  than  peduncles.  Telson  broad  triangulär,  longer  than 
peduncles  of  last  pair  of  uropoda. 

Hab,     Caribbean  Sea. 


Gen.  2.    LY0JE0PSI8,  Claus,  1879. 

>Die  Gattungen  und  Arten  da  PlatjBceliden.»     Arb.  auB  dem  Zool.  Inst. 
der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.   Tom  2,  p.  187  (41). 


1.  L.  tliemistoides,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  188  (42). 
Hab,     Mediterranean. 

2.  L.  Lindberg!,  n.  sp. 

Diagn.  Head  as  long  as  the  first  three  pereional  seg- 
ments. Dactylus  of  first  pair  of  pereiopoda  longer  than  half 
the  metacarpus;  dactylus  of  second  pair  longer  than  the  meta- 
carpus,  bifid,  transformed  in  to  a  peculiar  sensitive  organ. 
Joints  of  sixth  pair  very  dilated,  tibia  longer  than  metacarpus. 
Femur  of  seventh  pair  dilated,  ovate.  Peduncles  of  first  pair 
of  uropoda  longer  than  rami,  peduncles  of  second  and  third 
pairs  shorter  than  the  exteriör  rami.  Last  ural  segment  longer 
than  last  pair  of  uropoda.  Telson  nearly  twice  longer  than 
the  peduncles  of  the  last  pair  of  uropoda. 

Hab.    Tropical  parts  of  Atlantic. 
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Family  12.     TRTPHJENIDJE,  A.  Boeck,  1870. 

Diagn.  Head  large,  globular,  tumid,  deeper  than  the  bodj. 
Ejei  large,  occupying  the  whole  sidea  of  the  head.  First  pair  of 
antennse  curved,  fixed  at  the  inferior  side  of  the  head,  firat  joint  of 
flagellum  large,  tumid,  with  the  rest  of  flagellum  subtermiiial. 
Second  pair  fixad  at  the  under-aide  of  the  head,  angularij 
folded  (in  the  male),  or  wanting  (in  the  female).  Mandiblei 
with  palp.  Seventh  pair  of  pereiopoda  not  tranaformed. 
Pedunclea  of  uropoda  normal. 

Gen.  1.    TRTPHJENA,  A.  Boeck,  1870. 

CrutUceft  amphipoda  borealia  et  arctica,  p.  9. 

1.  T.  Malmi,  A,  Boeck,  1870. 

L.  c.  p.  9. 
Hab,     HardangerQord,  west  coaat  of  Norway. 

2.  T.  Nordenskiöldi,  n.  ep. 

Diayn.  Head  aa  long  as  the  firat  three  pereional  seg- 
ments. Dactylus  of  first  pair  of  pereiopoda  pedunculated, 
dactylus  of  second  pair  transformed  into  a  complicated  sensi- 
tive organ.  Fifth  pair  as  long  as  the  pereion  is  deep,  scarcely  a 
third  longer  than  sixth  pair.  Femur  of  seventh  pair  very 
broad,  nearly  circular,  as  long  as  the  following  joints  together. 
Telson  longer  than  peduncles  of  last  pair  of  nropoda. 

Hab,     Atlantic. 

Gen.  2.    THAMYRIS,  Spencb  Bate,  1860. 

Catalogiic  of  the  specimens  of  Amphipodous  Crustacea  in  the  ooUect.  of 
the  British  Mnseam,  p.  335. 

1.  Tb.  rapax,  Claus,  1879. 

>Die  Gattungen  und  Arten  dn  PIatj8oel)den.>    Arb.  ans  dem  Zodl.  Inst. 
der  Univ.   Wien  und  der  Zool.  Stat.  in  Triest.    Tom.  2,  p.  18S  (36). 

Hab.     Cape  of  Good  Hope. 

2.  Tb.  globioepB,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  182  (36). 
Hab.     Zanzibar. 
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3.  Tb.  omsonliun,  Spbmce  Bate,  1860. 

Catalogue  of  the  specimens  of  Amphipodous  Crustacea  in  the  collect.  of 
the  British  Museum,  p.  333,  pl.  53,  fig.  2  and  3. 

Hab.     ? 

4.  Th.  antipodes,  Spence  Bate,  1860. 

L.  c  p.  335,  pl.  53,  fig.  4. 
Hab.    Antarctic  Sea,  Lat.  58*  S,  Long  172'  W. 

5.  Tb.  InsBqalpeB,  Dana,  1852. 

United   States  Exploring  Expedition.  Crustaoea.    Vol.  2,  p.  993,  p.  68, 

fig.  5. 
Hab.     Philippine  Islands. 

6.  Tb.  elegaDB,  n.  sp. 

Diagn.  Pereional  segments  raised,  forming  rolls.  Fi^st 
joint  of  second  pair  of  antennae  shorter  than  second.  Carpus 
of  first  pair  of  pereiopoda  with  öve  equal  sharp  prominences 
along  the  hinder  margin.  Femur  of  seventh  pair  shorter  than 
the  foUowing  joints.  Peduncle  of  first  pair  of  pereiopoda  as 
long  as  rami.  Telson  broad,  rounded  behind,  longer  than  last 
pair  of  uropoda. 

Hab.    Atlantic. 

Gen.  3.    THAMNEUS,  n.  g. 

Diagn.  Head  small  depressed.  Body  broad  depressed. 
First  two  pair  of  pereiopoda  similar  to  those  in  Thamyris. 
Femora  of  fifth  and  sixth  pair  small.  Seventh  pair  perfectly 
developed  with  claw-formed  daetylus.  Telson  distinctly  arti- 
culating  with  last  ural  segment. 

1.    Tb.  rosträtas,  n.  sp. 

Diagn.  Lower  anterior  pair  of  head  produced  into  a 
broad  flat  rostrum,  longer  in  the  male  than  in  the  female. 
Subterminal  pair  of  flagelliim  of  first  pair  of  antenn»  three- 
jointed.  Lower  margin  of  carpi  of  first  two  pairs  of  pereio- 
poda finely  serrated,  hinder  margin  provided  with  three  strong 
prominences  in  first  pair,  and  four  in  second.    Sixth  pair  a  little 
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loDger  than  fifth.  Metacarpus  of  seventh  patr  produoed  belov 
into  two  sharp  processes,  forming  a  kind  of  pincert  with  tke 
dactylus.  First  pair  of  uropoda  reach  beyond  the  last.  Tekon 
very  broad,  rounded,  a  little  shorter  than  last  pair  of  uropodt 

Hab,     South  Atlantic;  Cape  of  Good  Hope. 

* 

2.    Th.  debilis,  Dana,  1852. 

United  Btates  Exploring  Expedition.  Crostacea.    Vol.  2,  p.  991,  pl  & 

fig.  3. 
Hab,    Pacific. 

Gen.  4.    LYO-älA,  Dana,  1852. 
L.  c.  p.  1017. 

1.  L.  oohraoea,  Dana,  1852. 

L.  c.  p.  1017. 
Hab.    Pacific. 

2.  L.  pnlez,  Marion,  1875. 

>Recherche8  sur  les  animaux  inférieures  de  la  baie  de  Marseille.»  ^^ 
des.  Sci.  nat.  Sixieme  sene»    Zoologie.    Torne  l:re,  p.  3^  pl.  tfi|.l 

Hab.     Mediterranean. 

3.  L.  Blmilis,  Claus,  1879. 

>Die   Oattungen   and   Arten   der   PlatjscelideD.»     Arb.   aos  daa  ZooL 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Stat.  in  Triest.    Tom  2,  p  185  v» 

Hab.    Mediterranean. 

4.  L.  robusta,  Claus,  1870. 

L.  c.  p.  186  (40). 
Hab.    Mediterranean. 

5.  L.  nasuta,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  185  (39). 
Hab.    Indian  Ocean. 

6.  L.  Beirata,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  185  (39). 
Hab.     Indian  Ocean. 
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7.    L.  Stebbingi,  n.  sp. 

Diagn,  Body  smooth.  Dactyli  of  first  two  pairs  of  pereio- 
poda  shorter  than  half  the  metacarpi.  Third  and  fourth  pairs 
robust.  Genu  of  fifth  pair  narrow,  not  turaid;  tibia  very  dilated. 
Pemur  of  seventh  pair  elongate,  longer  than  broad. 

Hah,     Tropical  parts  of  Atlantic. 

Gen.  4.    PARALYOiEA,  Claus,  1879. 

>Die   Gattnngen   und   Arten   der  Platjsceliden.»      Arb.  aus  dem  Zool. 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p.  186  (40). 


1.    P.  graoilis,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  186  (40). 

Diagn.  Body  smooth.  Head  twice  deeper  than  body. 
First  two  pairs  of  pereiopoda  slender,  elongate,  with  narrow, 
not  serrated  carpi.'  Third  and  fourth  pairs  slender.  Femur 
of  fifth  pair  elongated,  narrow,  longer  than  the  three  succeed- 
ing  joints.  Tibia  of  sixth  pair  with  a  serrated  process.  Peduncles 
of  first  pair  of  uropoda  twice  as  long  as  broad;  exteriör  ramus 
longer  than  interiör.  Interiör  ramus  of  second  pair  coalesced 
^vith  the  peduncle.  Exteriör  ramus  of  last  pair  as  long  as  the 
interiör. 

Hal).     Tropical  parts  of  Atlantic. 


2.    P.  Newtoniana,  n.  sp. 

Diagn,  Body  delicately  sculpturated.  Head  a  third  deeper 
than  body.  First  two  pairs  of  pereiopoda  robust,  with  carpi  short, 
dilated,  obtusely  serrated.  Third  and  fourth  pairs  robust,  with 
tibise  and  carpi  broad.  Femur  of  fifth  pair  broad,  irregularly 
o  väte,  shorter  than  the  three  succeeding  joints.  Tibia  of  sixth 
pair  without  process.  Peduncle  of  first  pair  of  uropoda  un- 
commonly  broad,  scarcely  a  fourth  longer  than  broad ;  exteriör 
ramus  shorter  than  interiör.  Interiör  ramus  of  second  pair 
free,  not  coalesced  with  the  peduncle.  Exteriör  ramus  of  last 
pair  scarcely  longer  than  half  the  interiör. 

Hal),     Indian  Ocean. 
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Gen.  5.    PSEUDOLYO^A,  Clads,  1879. 

>Die   Qattungen   and   Arten   der  Platysoeliden.»     Arb.  ans  dem  Zool 
Inst.  der  Unly.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  TriesL  Tom.  2,  p.  187(41 . 

1.    P.  paohypoda,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  187  (41). 
Hab,     Mediterranean. 


Gen.  7.    SIMORHYNOHUS,  Claus,  1871. 

»Untersnchnngen  Uber  den  Baa  nnd  die  Verwandtachaft  der  Hypendeo.) 
Nachrichten  von  der  Eöngl.  Gesellschaft  der  Wiasenacfaaften  osd  fe 
G.  A.  Universität  zu  Göttingen,  1871,  K:o  5,  p.  156. 


1.  .  S.  antennarius,  Claus,  1871. 

L.  c.  p.  156. 
Hab,     Pacific. 

2.  S.  LiUJeborgi,  n.  sp. 

Diagn,  Head  rounded,  not  rostrate.  Pereiopoda  ^ 
and  robust.  Carpus  of  first  pair  broad,  rounded.  Carpus  a 
second  pair  dilated,  armed  with  long  bristles.  Metacarpus  c 
sixth  pair  finely  serrated.  Pediincle  of  first  pair  of  oropod 
shorter  than  rami.  Interiör  ramus  of  second  pair  coalesce 
with  the  peduncle.  Exteriör  ramus  of  last  pair  longer  thi 
half  the  interiör. 

Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 


Family  13.     OXYCEPHALIDiE,  Spence  Bate,  I8Ö 

Diagn.  Head  long,  produced  anteriorly  into  a  rostna 
Eyes  large,  not  occupying  the  whole  head.  First  pair  of  « 
tennae  fixed  at  the  under-side  of  the  head  in  a  special  grooi 
between  the  rostrum  and  the  eyes;  first  joint  of  flagellai 
tumid,  the  rest  subterminal,  few-jointed.  Second  p^ir  &R 
at  the  under  hinder  corner  of  the  head,  angulmrly  folded  (fl 
or  wanting  ($).  Pereiopoda  are  walking  legs.  Serentk  p« 
complete  or  rudimentary. 
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Gen.   1.    OLOSSOOEPHALUS,  n.  g. 

Diagn,  Head  anteriorly  produced  into  a  thick,  rounded, 
tongue-shaped  rostrum.  Tibia,  carpus  and  metacarpus  of  fifth 
pair  of  periopoda  very  dilated,  not  tumid.  Uropoda  short  and 
broad. 

1.  a.  Mllne-Edwardsl,  n.  sp. 

Diagn,  Metacarpus  of  first  pair  of  pereiopoda  scarcely 
produced,  posterior  margin  smooth.  Third  pair  longer  than 
fourth ;  fifth  pair  longer  than  sixth.  Seventh  pair  longer  than 
femur  of  sixth. 

Hab.     Tropical  parts  of  Atlantic. 

2.  Q.  spinlger,  n.  sp. 

Diagn.  Metacarpus  of  first  pair  of  pereiopoda  produced 
into  a  sharp  process,  posterior  margin  armed  with  a  strong, 
s>h&rp  tooth.  Third  and  fourth  pairs  equal  in  length,  fifth  and 
^ixth  pairs  equal  in  length.  Seventh  pair  shorter  than  femur 
of  sixth. 

Hab.     Indian  Ocean. 

Gen.  2.     OXYOEPHALUS,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

»Extrait  de  Becberches  ponr  servir  å  THistoire  natiirelle  des  Crustaoés 
amphipodest.    Ann.  den  Sciences  natarelles.    Torne  20:me,  p.  896. 

1.    O.  pisoator,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

L.  c.  p.  396. 

Diagn.  Body  smooth.  Rostrum  shorter  than  half  the 
rest  of  the  head.  Anterior  comers  of  carpi  of  first  two  pairs 
of  pereiopoda  not  enlarged.  Seventh  pair  longer  than  femur 
of  sixth.  Inferior  margins  of  pleonal  segments  even.  First 
ural  segment  longer  than  telson.  Telson  longer  than  last  pair 
of  uropoda. 

Hab.    Atlantic,  Mediterranean,  Indian  Ocean,  Pacific. 

'^    O.  Clausl,  n.  sp. 

Diagn,  Body  tuberculated.  Rostrum  about  half  as  long 
^   the    rest    of  the  head.     Anterior  comers  of  carpi  of  first 
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two  pairs  of  pereiopoda  enlarged  beyond  the  baees  of  thedactyU. 
Seventh  pair  longer  than  femur  of  sixth  pair.  Inferior  margins 
of  pleonal  segments  produced  downwards  into  a  spine.  LiJi 
ural  segment  as  long  as  telson.  Rami  of  second  pair  of  uri> 
poda  serrated.  Telson  longer  than  last  pair  of  uiopoda. 
Ilab.     Atlantic,  Mediterranean,  Indian  Ocean,  Pacific. 


3.  O.  tuberoulatus,  Spence  Bate,  1862. 

Catal.  Amph.  Crust.  of  the  British  Moseum,  p.  343,  pL  54,  fig-  i 
Diagn,  Body  tuberculated.  Anterior  corners  of  carpi  rf 
second  pair  of  pereiopoda  enlarged  beyond  the  basee  of  <ia^ 
tyli.  Four  succeeding  pairs  subequal.  Seventh  pair  sborte: 
than  femur  of  sixth.  Inferior  margins  of  pleonal  segment? 
even.  Last  ural  segment  longer  than  telson.  Rami  of  f^ 
cond  pair  of  uropoda  serrated. 

Hab,     Cape  of  Good  Hope.  y 

4.  O.  peotinatus,  n.  sp. 

Diagn.  Body  smooth.  Head  as  long  as  pereion;  rostrua*. 
as  long  as  a  third  of  the  rest  of  the  head,  sharppointei 
Inner  margins  of  carpi  and  metacarpi  of  first  two  pair* « 
pereiopoda  strongly  pectinated.  Seventh  pair  longer  than  femu? 
of  sixth  pair,  with  a  short  metacarpus.  Last  ursl  segment 
twice  as  long  as  telson.    Telson  as  long  as  last  pair  of  urop')^^ 

Hab,     Subtropical  parts  of  Atlantic,  Indian  Ocean. 

5.  O.  latirostris,  Claus,  1879. 

*Die  Oattungen  and  Arten  der  Platjsceiiden.'  Arbeiten  aon  dem  £^ 
Inst.  der  Universit&t  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triwt.  Tom  t 
p.  193  (47). 

Hab,     Lagos,  South  Atlantic. 

6.  O.  poroellus,  Claus,  1879. 

»Die  Oattungen  und  Arten  der  Platy8celi(ien.t  Arbeiten  ans  d«n  Zcc: 
Inst.  der  UniversitÄt  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.    Toffi- 


p.  194  (48). 
Hab,     Zanzibar. 
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7.  O.  pronoideB,  q.  sp. 

Diagn.  Body  corapressed,  smooth.  Head  »borter  than 
pereion;  rostrum  a  little  shorter  than  the  rest  of  the  head, 
sharp-pointed.  First  pair  of  pereiopoda  not  cheliform ;  inferior 
margin  of  carpus  strongly  denticulated;  dactylus  very  short. 
Second  pair  subcheliform ;  inferior  margin  of  carpus  denticu- 
lated; dactylus  very  short.  Femur  of  sixth  pair  with  the  genu 
articulating  subterminally.  Sevcnth  pair  as  long  as  femur  of 
sixth.  Last  ural- segment  almost  as  long  as  telson.  Peduncles 
of  lirst  pair  of  uropoda  a  little  longer  than  rami.  Telson  very 
long,  much  longer  than  last  pair  of  uropoda. 

Hab,     Caribbean  Sea. 

8.  O.  Steenstmpi,  n.  sp. 

Diagn,  Body  compressed,  smooth.  Head  longer  than 
pereion;  rostrum  short,  sharp-pointed,  as  long  as  a  third  of 
the  rest  of  the  head.  First  two  pairs  of  pereiopoda  subcheli- 
form, inner  margins  of  carpi  and  metacarpi  smooth,  not  serrated. 
Seventh  pair  much  longer  than  femur  of  sixth.  Last  ural 
segment  as  long  as  telson.  Interiör  rami  of  uropoda  not  coa- 
lesced  with  the  peduncles.  Peduncles  of  first  pair  longer  than 
rami.     Telson  long,  much  longer  than  last  pair  of  uropoda. 

Hab,    Atlantic. 

9.  O.  longioeps,  Claus,  1879- 

>Die  Gattungen  und  Arten  der  Platysceliden.»'  Arbeiten  ans  dem  Zool. 
Inst.  der  Universität  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2, 
p.  194  (48). 

Hah.    Zanzibar. 

10.  O.  typholdes,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  196  (49). 
Hah.     Zanzibar,  Mediterranean. 

11.  O.  solerotlons,  H.  Streets,  1878. 

»Pelagic  Ampbipoda.»  Proc.  of  the  Acad.  of  Nat.  Hist.  of  Philadel- 
phia,  1878,  p.  283,  pl.  2,  fig.  3. 

Hab.    Tropical  parts  of  Pacific,  Indian  Ocean. 
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Gen.  3.    LEPTOOOTIS,  Streets,  1877. 

»Contribations  to  the  Natnral  history  of  the  Hjiw»iian  and  Ftsnii^: 
Islands  and  Lower  California.>  BaUetin  of  tbe  United  Sutes  Kadou 
Museum,  1877,  N:o  7,  p.  137. 

1.  L.  Lindströmi,  n.  sp. 

Diagn,  Body  slender,  smooth.  Head  longer  than  perei^^ii: 
rostrum  lotig,  slender,  sharp-pointed,  a  Httle  shorter  than  tbf 
rest  of  the  head.  First  two  pairs  of  pereiopoda  subchelifont: 
inner  margins  of  carpi  and  metacarpi  strongly  denticukteiL 
Seventh  pair  a  Httle  shorter  than  femur  of  sixth  pair.  L«ä 
ural  segment  twice  as  long  as  telson.  Peduncles  of  first  tv» 
pairs  of  uropoda  about  twice  as  long  as  the  exteriör  rami. 
Interiör  ramus  of  first  pair,  and  exteriör  ramus  of  last  pair  rmtu, 
reduced.  Interiör  ramus  of  last  pair  coalesced  with  the  peduade 
Telson  long,  narrow,  longer  than  last  pair  of  uropoda. 

Hab.     Tropical  parts  of  Atlantic. 

2.  L.  tenuirostris,  Claus,  1871. 

»Untersuchnngen  Uber  den  Bau  und  die  Verwandschaft  å&  Hjptfv»^ 
Nachricbten  von  der  K.  Oes.  der  Wissensh.  und  der  6.  A.  Caiv  a 
Göttingen  1871,  p.  155. 

Hab.     Pacific,  Gilolo-passage. 

Gen.  4.  TULLBEROELLA,  n.  g. 

Diagn,  Head  anteriorly  produced  into  a  short  ^vcf» 
wedge-shaped  rostrum.  Body  thick  and  broad.  First  two  p»i* 
of  pereiopoda  strongly  chelate.  Femora  of  fifth  and  sixå 
pairs  broadly  dilated.  Seventh  pair  rudimentary.  Urus  and  un*^ 
poda  short;  interiör  rami  not  coalesced  with  the  peduncle*. 

1.    T.  ouspidata,  n.  sp. 

Diagn,  Body  broad,  smooth.  Head  much  shorter  ém 
pereion ;  rostrum  broad,  sharp-pointed,  longer  than  half  i» 
rest  of  the  head.  First  two  pairs  of  pereiopoda  subcheliform;  iwW 
margins  of  metacarpi  sharply  serrated,  those  of  carpi  minotch 
serrated.  Femur  of  sixth  pair  posteriorly  produced  int*'  < 
strong  sharp  process.  Seventh  pair  as  •  long  as  femur 
sixth.      Posterior    corners    of  the    last    pleonal  segment   pp" 
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produced    backwards   into    a  strong  sharp  process.     Last  ural 
segment  as  long  as  telson.     Peduncles  of  uropoda  shprter  than 
rami.     Telson  broad,  as  long  as  last  pair  of  uropoda. 
Hab,     Indian  Ocean. 

Gen.  5.    OALAMORHYNOHUS,  H.  Streets,  1878. 

»Pelagic  Amphipoda.»     Proc.  of  the  Åcad.  of  Nat.  Uist.  of  Philadelphia 
1878,  p.  286. 

1.    O,  pelluoidos,  H.  Strbets,  1878. 

L.  c.  p.  285,  pl.  2,  fig.  6. 
Hah,    Tropical  parts  of  Pacific. 

Gen.  6.    RHABDONEOTES,  n.i) 

Diagn,  Body  very  elongated,  rodlike.  Head  elongated, 
with  a  distinct  neck,  and  a  very  long,  needle-shaped  rostrum. 
Tibiae  and  carpi  are  linear,  but  periodically  intumesced  in  the 
female.  Seventh  pair  rudimentary.  Ovitectrices  wanting. 
Peduncles  of  uropoda  very  elongated  and  narrow.  Telson 
very  long,  needle-shaped. 

1.  Bh.  armatos,  H.  Milne-Eowards,  1840. 

Histoire  naturelle  des  Crustacés.    Torne  3:me,  p.  101. 

Diagn.  Head  together  with  the  rostrum  longer  than  the 
rest  of  the  animal.  Epimeral  of  first  pair  of  pereiopoda 
rounded  below.  Hinder  comers  of  epimerals  of  seventh  pair 
rounded.  First  ural  segment  shorter  than  last  pleonal  seg- 
ment. Second  pair  of  uropoda  shorter  than  last  ural  segment. 
Last  pair  much  longer  than  first.  Telson  much  longer  than 
last  pair  of  uropoda. 

Hab*     Indian  Ocean,  Pacific,  Atlantic. 

2.  Rlu  Whitel,  Spence  Bate,  1862. 

Catal.  Amph.  Crust.  of  the  British  Museum,  p.  345,  pl.  54,  fig.  7. 
Diagn,  Head  together  with  the  rostrum  shorter  than  the  rest 
of  the  animal.  Epimeral  of  first  pair  of  pereiopoda  produced  an- 

*)  The  name  has  been  substituted  for  the  old  name  Bhabdosoma,  as  this 
latter  was  already  preoocupied  bj  Dumeril  for  an  Ophidian  genus. 
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teriorly,  cornuiform;  hinder  comere  of  epimerals  ofseveutliptir 
produced  downwards,  more  or  less  sharppointed.  Fint  unl  seg- 
ment  longer  than  last  pleonal  segment.  Second  pair  of  uio* 
poda  longer  than  last  ural  segment.  Last  pair  scarcely  longer 
than  first.  Telson  scarcely  longer  than  last  pair  of  uropodi. 
Hab.    Indian  Ocean,  Pacific,  Atlantic. 


Family  14.     PRONOIDJ!^  Claus,  1879. 

Diagn.  Head  large,  not  deeper  than  the  body,  a  Ihtle 
produced  anteriorly.  Eyes  large,  occupying  the  whole  Ate 
of  the  head.  First  pair  of  antenns  fixed  at  the  under-ridci 
the  head;  first  joint  of  flagellum  tumid,  the  rest  of  flftgeUis 
subterminal.  The  second  pair  fixed  at  the  under-side  of  tk 
head,  angulated  (Pronoe)  or  angularly  folded.  Mandibles »iJii 
palp.  Femora  of  the  fifth  and  sixth  pairs  of  pereiopod»  bro» 
but  not  transformed.     Seventh  pair  reduced. 


Gen.  1.    PRONOÉ,  Guébin-Mbneville,  1836. 

»Description  de  quelques  genres  nouveaax  de  Cmfltaoés  appiitaitBt' 
la  famille  des  Hypérines.»  Magazin  de  Zoologi».  Sixiéme  hsai^ 
Classe  7,  p.  6. 

1.    P.  oapito,  Guérin-Ménevillb,  1836. 

L.  c.  p.  7;  pl.  17,  fig.  3. 

Hab.     Indian  Ocean,  Pacific. 


Gen.  2.    EUPRONOÉ,  Claus,  1879. 

>Die  Oattnngen  und  Arten  der  Platysccliden.i  Arb.  ans  dem  Zfli 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest  Tbm.  1 1 
172  (26). 


1.    E.  maoulata,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  172  (26). 
Hab,     Zanzibar. 
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i  £.  minnta,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  172  (26). 
ffab.    Pacific. 


i.  E.  bmimea,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacea.    Vol.  2,  p.  1016,  pl.  69, 

fig.  6. 
Hab,    Atlantic,  Indian  Ocean. 


.  E.  maorooepliala,  n.  sp. 

Diagn.  Heatl  very  large,  longer  than  the  whole  pereion 
'«rpal  process  of  second  pair  of  pereiopoda  as  long  as  half 
le  metacarpus,  broadly  rounded.  Carpus  of  sixth  pair  not 
roduced  into  a  process.  Femur  of  seventh  pair  with  a  short, 
)Qnd  appendicular  joint.  Last  segment  of  urus  longer  than 
road.  Interiör  ramus  of  first  pair  of  uropoda  serrated,  longer 
id  broader  than  the  exteriör. 

Hab,     South  Atlantic. 


£•  omata,  n.  sp. 

Diagn,  Head  mediocre,  as  long  as  the  first  four  pereional 
igments.  Pereional  segments  raised,  forming  rolls.  Carpal  pro- 
288  of  second  pair  of  pereiopoda  longer  than  half  the  meta- 
irpus,  sharp-pointed.  Femur  of  fifth  pair  smooth.  Femur  of 
iventh  pair  triangulär,  with  a  long  appendicular  joint.  Last 
Jgment  of  urus  as  long  as  broad.  Interiör  ramus  of  first  pair 
r  uropoda  as  long  as  the  exteriör. 

Hab,    Madeira. 


fen.  2.    AMPHIPRONOE,  Spence  Batb,  1862. 
CataL  Amph.  Crost.  of  the  British  Masenm,  p.  335. 

'  A.  ouspidata,  Spsnce  Bate,  1862. 

L.  c.  p.  336,  pl.  53,  fig.  5. 

Hab,    Cape  of  Good  Hope. 
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Gen.  3.    PARAPRONOB,  Claus,  1879. 

iVie  Gftttungen  und  Arten  der  Platjsceliden.»  Arb.  ans  dem  Zoc^ 
In«t.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  TrieÄ.  Tom.  1  p. 
176  (29). 

1.    P.  omstalum,  Claus. 

L.  c.  p.  177  (81). 
Hab,     Mediterranean,  Atlantic,  Indian  Ocean. 


2.    P.  parva,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  177  (31). 
Uab.     Zanzibar. 

vi.    P.  agilis,  n.  sp. 

Diagn,  Head  anteriorly  produced  downwards.  Carpal 
process  of  second  pair  of  pereiopoda  longer  than  balf  the 
metacarpus,  sharppointed,  strongly  serrated.  Femur  of  fifth 
pair  very  large,  finely  serrated  at  the  anterior  lower  comer. 
Femur  of  seventh  pair  ovate.  Telson  twice  longer  than  the 
peduncles  of  last  pair  of  uropoda. 

Hah.     Tropical  parts  of  the  Atlantic. 

4.    P.  atlantioa,  n.  sp. 

Diaqn,  Body  sculpturated.  Head  rounded.  Carpal  pro- 
cess of  second  pair  of  pereiopoda  broad,  sharppointed,  longer 
than  metacarpus.  Tibiae  of  third  and  fourth  pairs  large,  tumid; 
tibia  of  sixth  pair  with  very  short  process.  Femur  of  sLxth 
pair  without  spinous  process  at  apex.  Femur  of  seventh  pair 
with  the  appendicular  part  two-jointed.  Telson  broad  rounded, 
twice  as  long  as  the  peduncles  of  last  pair  of  uropoda. 

Hab,     Atlantic. 


Family  15.     PARASCELIDJS,  Claus,  1879. 

Diagn,  Head  large,  a  little  deeper  than  the  body,  anteriorly 
produced  downwards.  The  eyes  large,  occupying  the  whole  sides 
of  the  head.  First  pair  of  antennse  fixed  at  the  under-side  of 
the  head;   first  joint  of  flagellum  tumid,  the  rest  of  flagellum 
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eubternniiial.  The  second  pair  fixed  at  the  under-side  of  the 
head,  angularly  folded  {c^)  or  reduced  (9).  Mandibles  with 
palp.  Femora  of  fifth  and  eixth  pairs  of  pereiopoda  träns- 
formed  into  imperfect  opercula.    Seventh  pair  not  transformed. 


Gen.    1.    THYROPUS,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacea.    Vol.  2,  p.  1012. 

1.  Th.  diaphanus,  Dana,  1852. 

L.  c.  p.  1013,  pl.  69,  fig.  4. 
Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 

2.  Til.  splifieroma,  Claus,  1879. 

»Die   Gattungen   und   Arten   du    Platysceliden.»      Arb.    aus   dem  Zool. 

Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.    Tom.  2,  p.  163 

(17). 
Hab,     Zanzibar,  Ombaai  Strait. 


3.    Th.  atlantious,  n.  sp. 

Diagn.  Lower  produced  part  of  the  head  rounded.  Last 
joint  of  second  pair  of  antennae  nearly  as  long  as  the  pre- 
ceding  joint.  Carpi  and  metacarpi  of  first  two  pairs  of 
pereiopoda  not  elongated,  comparatively  broad;  dactyli  equalling 
a  third  of  the  length  of  metacarpi.  Exteriör  ramus  of  last 
pair  of  uropoda  half  as  long  as  the  interiör. 

Hab,     Atlantic. 


Gen.  2.    PARASOELUS,  Claus,  1879. 

»Die  Gattungen  und  Arten  der  Platjsceliden.i  Arb.  aus  dem  Zool. 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p.  164 
(18). 

1.    P.  Edwardsi,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  164  (18). 
Hab,    Atlantic. 
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2.    P.  tjrpholdes,  Clauö,  1879. 

L.  c.  p.  166  (1»). 
Hab.     Mediterrancan. 


3.  P.  parvus,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  16«  (20). 
Hab.     Atlantic. 

4.  P.  nasutos,  n.  sp. 

JJiagn.  Lower  an  tenor  part  of  the  hemd  produced  into 
a  strong,  hooked  process.  Subterminai  part  of  flagellum  of  first 
pair  of  antenns  two-jointed,  last  joint  the  longest.  Fourth  joini 
of  second  pair  a  little  shorter  than  third.  First  two  pairs  of 
perciopoda  with  the  lower  hinder  corners  of  carpi  rounded, 
and  armed  wirth  some  few  long  bristles.  Fem  ur  of  fifUi 
pair  broadly  ovate;  femur  of  seventh  pair  very  large,  broad, 
strongly  curved,  longer  than  the  five  succeeding  joints.  Exteriör 
ramus  of  last  pair  of  uropoda  longer  than  half  the  interiör. 

Hab,     West  Indies. 

Gen.  3.    SOHIZOSOELUS,  Claus,  1879. 

>Die   Qattangen    und   Arten   der   Platjsceliden.t     Arb.  ans  dem  Zooi. 
Inst.  der  Univ.  Wien  and  der  Zool.  Station  in  Triest.    Tom.  2,  p.  166 

(20). 

1.  S.  omatas,  Claus,  1879. 

L.  c  p.  167  (21). 
Hab,     Atlantic. 

2.  S.  rapaz,  H.  Milne-Edwards,  1830. 

»Extrait  de  Recberches  ponr  servir  åTHistoire  natureUe  des  Cmstacés 
amphlpodes.»     Ann.  des  Sciences  naturelles.     Torne  SO:me,  p.  395. 

Hab,     Atlantic. 
Gen.  4.    EUSOELUS,  Claus,  1879. 

»Die   Gattungen   und    Arten    du    Platysceliden.»     Arb.    ans  dem  Zool. 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.    Tom.  2,  p.  168 

(22). 
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1.     E.  robustas,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  168  (22). 
Ilab,     Zanzibar. 

Family  16.     EUTTPHID^  Dana,  1852. 

Diagn.  Body  very  broad.  Head  large,  deeper  than  the  body, 
a  little  produced  anteriorly.  Eyes  large,  occupying  the  whole 
eides  of  the  head.  First  pair  of  anteDDse  fixed  at  the  under-side  o  i 
the  head;  first  joint  of  flagellum  tumid,  the  rest  of  äagellum 
subterminal.  Second  pair  fixed  at  the  under-side  of  the  head, 
angularly  folded  {c^)  or  wanting  ($).  Mandibles  with  palp. 
Feinora  of  fifth,  sixth  and  seventh  pairs  of  pereiopoda  trane- 
formed into  perfect  opercula.     Seventh  pair  reduced. 

Gen.  1.    EUTYPHESO,  Claus,  1879. 

»Die  Gattnngen  und  Arten  der  Platysoeliden.i  Arb.  aus  dem  Zool. 
Inst.  der  Uniy.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p. 
151  (5). 

1.  E.  ovoides,  Risso,  1816. 

Histoire   naturelle   des   Crustacés   des  environs  de  Nice,  p.  122,  pl.  2, 

fig.  9. 
Hab,     Atlantic,  Mediterranean. 

2.  E*  armatus,  Claus,  1879. 

»Die  Qattungen  und  Arten  der  Platy6celiden.>  Arb.  aus  dem  Zool. 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p. 
156  (10). 

Hab,     Atlantic,  Indian  Ocean,  Pacific. 

3.  E.  globosus,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  168  (12). 
Hab,     Mediterranean. 

4.  E.  fems,  H.  Milne-Edward»,  1830. 

»Extrait  de  Recherches  pour  servir  å  T  Histoire  naturelie  des  Crustacés 
amphipodes.»  Ann.  des  Sciences  naturelles.  Torne  20:me»  p.  395,  pl. 
n,  fig.  8. 

Hab.     Mediterranean,  Indian  Ocean. 


')  Typbis  must  be  corrected  to  Typbes. 
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5.    E.  forfex,  n.  sp. 

Diagn.  Carpal  process  of  first  pair  of  pereiopodt  moch 
shorter  than  metacarpus,  stronglv  serrated  along  bo^  niAr- 
gins.  Carpal  process  of  second  pair  nearly  as  long  as  meu- 
carpus,  strongly  serrated;  both  pairs  provided  withloDghaiK. 
Tibiae  of  third  and  fourth  pairs  very  elongate;  meticarpi 
deeply  notched  at  the  lower  hinder  corners,  forming  togetker 
with  the  dactyli  a  kind  of  pincers.  Exteriör  ramus  of  las? 
pair  of  uropoda  longer  than  half  the  interiör. 

Hab,     China  Sea. 

Gen.  2.    DITHYRUS,  Dana,  1852. 

United  States  Exploring  Expedition.  Crustacea.     Vol.  2,  p.  1009. 

1.  D.  faba,  Dana,  1852. 

L.  c.  p.  1010,  pl.  69,  fig.  3. 
Hab*     Subtropical  parts  of  Atlantic. 

2.  D.  tenoimanus,  Claus,  1879. 

>Die   (kattungen   und   Arten   der   Platysceliden.)      Arb.    ans  den  Zioi 
Inst.   der   Univ.   Wien   und   der  Zool.  Station  in  Tricst.    Tool  1 1*- 

158  (12). 

Hab,     Atlantic,  Cape  of  Good  Hope. 

3.  D.  ornstalum,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  159  (13). 
Hab.     Zanzibar. 

4.  D.  Stellatus,  n.  sp. 

Diagn,  Body  smooth,  adomcd  with  some  small,  radiatinp, 
red  sports.  Two  first  pairs  of  pereiopoda  robust;  carpal  pro- 
cess of  first  pair  shorter  than  half  the  metacarpus,  strosgiy 
serrated.  Carpal  process  of  second  pair  nearly  as  long  as  mel»* 
carpus,  strongly  serrated.  Femur  of  fifth  pair  excaTtted  U 
the  anterior  margin.  Femur  of  seventh  pair  bean-shaped,  with 
only  one  appendicular  joint.  Peduncle  of  first  pair  of  uio* 
poda  not  serrated.  Exteriör  ramus  of  last  pair  a  little  long^fr 
than  half  the  interiör. 

Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 
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Gen.  3.    PARÄ.TYPHES,  Claus,  1879. 

>Die  (kattungen  nnd  Arten  der  Platysoeliden.»  Arb.  ans  dem  ZooK 
Inst.  der  Uniy.  Wien  ond  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p. 
159  (13). 


1.  P.  maoolatus,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  160  (14). 
Ilab,     Atlantic,  Cape  of  Good  Hope. 

2.  P.  Théeli,  n.  ep. 

Diaffn,  Body  smooth,  not  spotted.  Fourth  joint  of  se- 
cond  pair  of  antennae  scarcely  half  as  long  as  third.  Femur 
of  first  pair  of  pereiopoda  long,  linear.  Carpus  of  second  pair 
a  little  dilated,  not  produced.  Epimeral  of  fifth  pair 
withourt  spinous  process.  Exteriör  ramus  of  last  pair  of  uro- 
poda  longer  than  half  the  interiör. 

Hab,     Tropical  parts  of  Atlantic. 


Gen.  4.    TETRATHYRUS,  Claus,  1879. 

*Die  Gattungen  und  Arten  der  Platysceliden.»  Arb.  ans  dem  ZooU 
Inst.  der  Univ.  Wien  und  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p. 
160  (14). 


1.  T.  foroipattis,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  160  (14). 
Hah.     Atlantic,  Cape  of  Good  Hope. 

2.  T.  reotangolaris,  n.  sp. 

Diagn.  Boody  smooth,  not  sciilpturated.  Last  joint  of 
second  pair  of  antennae  shorter  than  half  the  preceding. 
Carpi  of  first  two  pairs  of  pereiopoda  a  little  dilated,  not  pro- 
duced, as  long  as  metacarpi;  dactyli  loHger  than  a  third  of 
metacarpi.  Sixth  pair  with  femur  almost  rectangular,  the  an- 
terior  comer  rounded;  dactylus  wanting.  Seventh  pair  with 
long,  feebly  curved  femur,  and  the  appendicular  part  five 
jointed. 

Hab.    Indian  Ocean. 
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3.    T.  Insorlptosy  n.  ep. 

Diagn,  Parts  of  body  and  femur  of  fifth  pair  of  perexo- 
poda  sculpturated.  Last  joints  of  second  pair  of  antennae  lon- 
ger  than  half  the  preceding.  First  two  pairs  of  pereiopoda 
much  stronger  than  in  preceding  specles.  Femur  of  sixth 
pair  compartively  small,  rounded,  dactylus  distinct.  Femur  of 
seventb  pair  with  two-jointed  appendicular  part. 

Hab,     Atlantic. 

Gen.  5.    AMPHITHYRTTS,  Claus,  1879. 

iDie  Gattangen  nnd  Arten  der  Platyeoeliden.»  Arb.  mos  dem  ZooL 
Inst.  der  Univ.  Wien  nnd  der  Zool.  Station  in  Triest.  Tom.  2,  p. 
161  (15). 

1.  A.  bispinosus,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  161  (16). 
Hab.     Atlantic. 

2.  A.  soulpturatos,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  162  (16). 
Hab,     Atlantic. 

3.  A.  slmilis,  Claus,  1879. 

L.  c.  p.  161  (16). 
Hab.     Mediterranean. 

4.  A.  inermis,  n.  sp. 

Diagn,  Body  smooth,  not  sculpturated.  Last  two  joints  of 
second  pair  of  antennse  shorter  than  the  preceding  joint 
Epimeral  of  iifth  pair  of  pereiopoda  large,  almost  square, 
without  spinous  process.  Femora  of  fifth  and  sixth  pairs  of 
pereiopoda  almost  rectangular,  with  rounded  comers.  Femui 
of  seventh  pair  long  and  narrow,  with  two-jointed  appendicular 
part.  Peduncles  of  first  two  pairs  of  uropoda  broad,  a  third 
longer  than  rami.    Telson  very  long  and  broad,  rounded  behind. 

Hab.     Pacific. 
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1.    Aega  LoTéni.    N.  sp. 

Deriv.  The  name  in  honor  of  Professor  Sven  Loven. 
Diagn.  Corpus  ovatnm  plus  dnplo  longins  quam  latins. 

Caput  qnater  latins  qnam  longins,  acnmen  frontis  procnmbens,  arti- 

cnlnm  primnm  antennamm  primi  paris  totnm  discernens. 
Oculi  mediocres,  sexta  parte  latitudinis  capitis  distantes. 
Antenna  primi  paris  marginem  anteriorem  segmenti  secnndi  pereii 

panlo  snperantes;  flagellnm  XVII-articnlatum. 
AntenncB  seeundi  paris  dimidinm  segmenti  qnarti  pereii  aeqnantes, 

flagello  XVni-articnlato  instructae. 
Segmen tnm  qnartum  pereii  longissimnm. 
Epifnera  lata,  fere  rectangularia,  angnlis  posticis  mcntis,  sed  non 

prodnctis. 
Segmentam  primnm  plei  maximam  partem  obtectnm. 
Urus  lingnlatus,  lateribns  rotundatis,  acnminatns,  crenulatns,  snpra 

manifesto  carinatns. 
Ramus  interiör  pedum  uri  in  latere  exteriore  leriter  emarginatns. 

The  body  is  ovate,  twice  as  long  as  broad. 

The  head  is  four  times  broader  than  long;  the  middle 
of  the  front  projects  anteriorly  between  the  basal  joints  of 
the  first  pair  of  antennae,  totally  separating  them. 

The  ei/es  are  tolerably  large,  distant  by  a  sixth  of  the 
breadth  of  the  head. 

The  firat  pair  of  antenncB  reach  a  little  beyond  the  an- 
terior  margin  of  the  second  pereional  segment.  They  are 
provided  with  a  17-jointed  flagellum. 

The  second  pair  of  antennce  reach  över  half  the  fourth 
pereional  segment.    The  flagellum  is  18-jointed. 

The  fourth  segment  of  the  pereion  is  a  little  longer  than 
the  others. 

The  epimeraU  are  broad,  almost  rectangular,  the  posterior 
corners  are  sharp,  but  not  projecting. 

The  first  segment  of  the  pleon  is  mostly  concealed  by 
the  last  pereional  segment. 
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The  urus  is  broadly  tongue-shaped,  with  tfae  margin» 
rounded,  serrated;  pointed  at  the  end;  on  the  upper  »ide  it 
is  distinctly  keeled. 

The  inner  ramus  of  the  uropoda  is  sligthly  emarginated 
at  the  exteriör  margin. 

In  habitus  Aega  Lovéni  comes  nearest  to  Aega  ven- 
trosa, ScmoBDTE  et  Meinert  (non  M.  Sabs),  but  is  disdnguiahed 
by  the  length  of  the  fourth  pereional  segment,  tfae  longer 
second  pair  of  antennse,  the  first  pleonal  segment  and  the 
length  of  the  posterior  pairs  of  pereiopoda. 


Adult  mate. 
(Pl.  L  flg.  1—10). 

The  front  margin  of  the  head  is  evenly  rounded,  the 
hind  margin  is  almost  straight;  the  fourth  pereional  segment 
is  more  than  twice  broader  than  the  head  (29 :  13). 

The  ei/t!8  are  oblong,  a  little  broader  at  the  posterior 
end,  the  ocelli  are  arranged  in  7  rows. 

The  Jirst  pair  of  antennce  (Pl.  I,  fig.  3)  reacE  över  the 
head  and  the  first  pereional  segment.  The  first  joint  of  the 
peduncle  is  broad  and  stout,  twice  as  long  as  the  second,  the 
third  is  slender,  linear,  as  long  as  the  two  preceding  together. 
The  flagellum  is  scarcely  longer  than  the  peduncle  (20 :  19), 
composed  of  17  articuli,  the  basal  onc  is  the  longest,  the 
last  ten  artides  carry  short  hairs. 

The  second  pair  of  antennce  (Pl.  I,  fig.  3)  are  nearly  twice 
as  long  as  the  first  pair  (13:7),  the  basal  joint  of  the  pe- 
duncle is  very  short,  the  second  longer,  the  third  short, 
the  fourth  and  fifth  much  longer,  equal;  the  two  last  ones 
carry  bundles  of  fine  hairs.  The  flagellum  is  longer  than 
the  peduncle,  it  consists  of  18  artides,  all  carrying  short 
fine  hairs. 

The  first  segment  of  the  pereion  is  longer  than  the  head, 
and  equal  to  the  second,  the  third  is  a  little  longer,  the  fourth 
is  the  longest,  the  fifth,  scarcely  shorter  than  the  fourth,  the 
sixth  and  seventh  decreasing,  the  seventh  still  longer  than 
the  first.     The  fiftli  segment  is  the  broadest. 
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Tho  epimerals  (Pl.  I.  fig.  2)  of  the  second  and  third  seg- 
ments are  the  smallest,  equal,  the  ones  of  the  fourth  segment 
are  longer,  the  epimerals  of  the  three  last  segments  longer, 
nearly  equal,  all  almost  rectangular  with  the  lower  anterior 
corner  rounded  and  the  posterior  sharp-pointed,  but  not  pro- 
jecting.  They  occupy  all  the  whole  length  of  the  corresponding 
segments.  They  are  totally  smooth  without  ridges  or  excava- 
tions. 

The   first   pair   of  pereiopoda  (Pl.  I.  fig.  4).     The  femur 

15  comparatively  narrow  with  some  few  ciliated  bristles.  The 
genu  is  as  long  as  the  tibia,  unarmed,  the  tibia  carries  some 
«hort  spincs  at  the  inner  margin,  the  carpus  is  shorter  than 
the  tibia,  the  metacarpus  is  nearly  twice  as  long  as  the 
carpus,  totally  unarmed.  The  dactylus  is  stout,  strongly  cur- 
Ted,  longer  than  the  two  preceding  joints,  it  impinges  against 
the  anterior  corner  of  the  tibia.  The  dactylus  is  carinated.  The 
:second  and  third  pairs  are  as  usual  similar  to  the  first.  The 
four  posterior  pairs  are  long,  slender,  spinigerous.  From  the 
fourth  to  the  sixth  pair  they  increase  in  length,  the  seventh 

16  equal  to  the  sixth.  The  femora  are  elongate,  linear,  not 
Tery  broad,  the  following  joints  are  nearly  equal  in  length, 
•carrying  short  spines  along  the  inner  margin  and  longer 
ones  around  the  lower  margins.  The  dactyli  are  short,  feebly 
■curved.     (Pl.  I.  fig.  5  and  6). 

The  pleon  is  nearly  twice  as  broad  as  long  (23 :  13) ;  the 
£rst  segment  is  almost  totally  covered  by  the  last  pereional 
«egment,  only  a  little  of  the  lateral  parts  being  visible.  The 
«econd,  third  and  fourth  segments  are  equal  in  length,  the 
third  the  broadest;  the  fifth  is  a  third  longer  than  the  prece- 
ding. The  lower  parts  of  the  four  first  segments  form  on 
the  underside  a  frame  with  sharppointed  corners  (Pl.  I.  fig. 
7).  The  pleon  is  a  little  longer  than  the  two  last  pereional 
«egments  together  (12  :  11). 

The  second  pair  ofpUopoda  (Pl.  I,  fig.  8)  carry  an  uncom- 
Tnonly  long,  styliform  process,  without  hairs. 

The  uru8  is  tongue-shaped,  broader  at  the  base  than  long 
{5 : 4),  the  sides  are  rounded,  the  posterior  end  not  very  sharply 
pointed.  The  margin  is  serrated  (PL  I.  fig.  9),  the  teeth 
again  serrated  and  separated  from  each  other  by  stout,  strong, 
obtuse  spines,  the  margins  are  fringed  with  long,  plumose  hairs, 
fixed  at  the  underside  of  the  pleon  a  little  behind  the  edge 
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of  the  margin.  The  urus  is  a  little  shorter  thtD  the  pleon 
(11 :  12).  The  urus  and  pleon  together  are  much  BhorterthtB 
the  pereion  without  the  head  (23 :  38),  but  equal  extcdy  tbe 
length  of  the  four  last  pereional  segments.  Oq  iu  npper 
side  it  is  smooth,  iu  the  middle  marked  by  a  broad  obtosekeeL 

The  uropoda  (Pl.  I.  fig.  10)  reach  beyond  the  endofthe 
urus.  The  projection  at  the  inner  side  of  the  pedaacle  is 
short  but  sharp.  The  rami  are  equal  in  length,  longer  ^ 
the  peduncle.  The  inner  one  is  broader  tfaan  the  outer  (4:3), 
slightly  emarginated  in  the  outer  margin.  The  are  botk  tr* 
med  and  fringed  in  the  same  manner  at  the  margins  of 
the  urus. 

Colour.    Yellow. 

LengiL    18  mm. 

Hab.    The  west  coast  of  Sweden  (C.  B.). 

Only  one  ^)  specimen  known  taken  by  the  author  attli« 
Koster-isles,  Bahutia,  at  a  depth  of  80  fathoms. 


2.    Aega  Tentrosa.    Schioedte  et  Meinert  ')  (non  M.  %mi 

When  comparing  the  description  of  Aega  ventros»  gi^cB 
by  M.  Särs  ')  with  that  given  by  Schioedte  and  MEnon  *) 
I  have  been  induced  to  think,  that  two  very  different  species 
must  have  been  types  for  the  two  descriptions,  as  the  Utter 
description  scarcely  agrees  with  the  original  in  any  essen- 
tial  point.  As  the  honorable  authors  of  the  last  descriptioa 
among  other  specimens,  obtained  from  Norway  cite:  >M.  Siiä» 
specimen  typicum,  Mus.  Christian.»,  they  are  certainly  right  ii 
using  the  name  of  Aega  ventrosa.  Särs.    But  I  am  inclined 


1)  If  it  not  will  be  proved  that  Aega  ventroea,  Schioedte  and  MsnnsT* 
is  identical  with  it. 

>)  Professor  Max  Wbbee  mentions  an  Aega  from  Baeknts  Sea,  whidi  bf 
supposes  to  be  a  jonng  A^^  yentrosa,  Schioedte  aod  MEnKtr;  M 
it  shows  considerable  di&rences.  In:  »Onderaoekingstochten  ran  di  Wa- 
LEM  Babents,  l:te  Qedeelte,  II.  Die  Isopoden»,  p.  6.  Bi jdragen  tot  ^ 
Dierknnde,  nitgegeven  door  het  Qenotschap  Natora  artis  magistnf  ^ 
Amsterdam.     10:e  Afleyering.    Amsterdam  1884.    4:o. 

s)  >Oversigt  oTer  de  i  den  norsk-arctiske  Region  fdrekommende  Kreb*^^ 
in  Forhandlinger  i  Videnfikabsselskabet.  Aar  1868.  Christiania.  1^^ 
p.  154. 

4)  »Symbolse  ad  monographiam  Cymothoanxnu  in  NatorhiBtorisk  tidtkri^- 
I879|  p.  376.    Copenhagen. 
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)  believe,  that  when  the  animal  first  time  was  labelled,  some 
Dvoluntary  change  must  have  taken  place  and  that  the  origi- 
al  specimen  of  M.  Sabs  never  was  in  the  hands  of  the  danish 
ithors.  The  following  parallel  will  show  how  inpossible 
is  to  conciliate  the  two  descriptions: 


M.  Sabs. 

Äega  Yentrosa  dignoscitur 

»Ocnlis  permagnis  fere  contingenti- 
16,  attamen  sejnnctis» 

»Segmentis  thoracis  tribns  nltimis 
pente  latioribns,  qninto  etiam  prece- 
ioti  dnplo  longiore» 

>Lamini8  pedam  spnriornm  nlti- 
orom  »qvalibiis,  Aj^fie  acnminatis, 
tema  externa  paulo  latiore,  margine 
iteriore  arcnato,  exteriore  fere  recto.> 


SCHIOEDTE  et  MSINEBT. 

Aega  ventrosa 

»Ocnli  minnti,  prodacte  ovati,  sexta 
parte  latitndinis  capitis  distantes» 

Segffunta  pereii  tria  ultima  nan 
latioraf  quintum  preeedens  Urtia  civ 
eiter  parte  longitudinU  »uperam  ^), 

>Pede8  anales  longiaficnli;  remus  in- 
teriör quam  exteriör  yIx  longior,  ac 
paulo  latior,  post  attennatus,  in  latere 
exteriore  leviter  sinuatus. 


When  I  first  read  the  diagnose  of  M.  Sabs,  it  struck  me 
t  once  that  Aega  ventrosa,  M.  Sabs  was,  if  not  identical  with, 
ery  closely  allied  to  a  new  Aega  described  by  me  last  year 
lider  the  name  Aegiochus  Nordenskiöldii  *).  After  a 
aore  attentive  examination  I  am  fuUy  convinced  that  they 
re  the  nearest  relatives  among  the  Aegids,  but  ought  to 
»e  distinguished  as  separate  species.  The  mbst  important 
hsracteristics  for  establishing  a  new  species  were,  according 
o  Sabs  (1.  c.  p.  155)  the  abrupthj  broader  aegmenU  of  the 
)erei<m  and  the  unitsual  length  of  the  fifth  pereional  segment^ 
^ng  twice  as  long  as  the  fourth*  These  characteristics,  in  my 
»pinion,  have  generic  value  and  therefor  I  will  retain  the  ge- 
)Q8  Aegiochus.  None  of  all  these  characteristics  on  the  other 
land  agree  with  the  type  of  Schioedte  and  Meinebt,  it  must 
Aerefor  be  something  quite  different  from  Aega  ventrosa  and 
öugKt  to  have  another  name.  Whenever  it  may  be  identical 
^th  the  above  described  Aega  Lovéni  or  not,  I  am  yet 
unable  to  decide.  They  are  no  doubt  closely  allied.  I  give 
nere  aMiagnose  of  Aega  ventrosa.  M.  Sabs. 

)  The  cnrsiyated  qnoatations  are  taken  from  examination  of  the  drawings 
of  ScHiOBDTB  and  MBINBÄy. 

*)  >Å  new  Isopod  from  the  Swedisch  arctic  expeditlon  of  1883»,  in  Bih. 
tiU  K.  ?eten8k.-Handl.    Bd.  10.    N:o  9,  p.  5.     Sthm.  1886. 


uigitized  by 


Google 


c.    BOTiaLICJS.      KKW   ItOPODA.      n. 


3.    Åegiochug  yeiitrosu.    M.  Sabs. 

S^n,     18St.     Aega  ventroia,    M.  SABS.    »Oreraigt   orer  de  i  den  nonk- 

mrotlike    Region    forekommende 

Krebidjr»,    tn    Forhandlinfer  i 

VldeDikmbttelskabet    i    Chriiti- 

mnia.  Aar  1858.  ChrUtUnU  ^  15C 

Diag,    Corpui  colore  flmro  nltidnm,  non  tuberonlmtnm,  dnplo  longiiu  qun 

latins. 

CapMt  oonlis  pergmagnis,  fere  oontingentibnt,  atUmec  aejnnctii. 

Antemuf  jnimi  pari*  marginem  anteriorem  segmentf  secnndi  perdi 

attingentea,  flagello  XII-  rel  Xlll-artionlato  inttrnctie. 
Antenn<f  seeundi  paris  marginem  anteriorem  aegmenil  qnarti  perdi 

attingentes,  flagello  XVlII-articalato  Instructe. 
Bpimera  qaadrangnlarlat  angnUs  postida  trtitm  parinm  poaterlonio 
prodactis.    Bplmera  segment!  qninti  epimerts  legmenti  qnarti 
dnplo  longiora. 
Segmentam   primnm  plei  non   obtectnm,  tegmento  nltimo  peieä 
brevios.    Segmenta  qnattaor  priora  plel  snbasqoalia,  aegmeato 
qainto  longlora. 
Urus  triangnlaris,  aonmlnatus,  anpra  indlatincte  earinatna,  margini- 

bna  posticis  qninqne-dentatls. 
Pedes  uri  non  emarginati. 

The  body  is  twice  as  long  as  broad,  broadly  ovate,  smooth; 
of  a  yellow  colour. 

Tho  head  is  smooth  on  the  upper  side.  The  eyes  are 
very  large,  broader  behind,  three  times  as  long  as  broad, 
close  together  with  the  antererior  ends,  altough  separated  by 
a  very  narrow  strip  of  the  front. 

The  Jirst  pair  of  antennce  reach  to  the  anterior  margin  of 
the  second  pereional  segment.  The  second  joint  of  the  pe- 
duncle  is  a  little  shorter  than  the  first,  both  are  narrower 
than  usual,  the  third  joint  is  twice  as  long  as  the  secondf 
the  flagellum  is  composed  of  12  to  13  articuli,  it  is  as  long 
or  a  little  longer  thnn  the  peduncle. 

The  second  pair  of  antennce  are  a  third  longer  than  the 
first,  they  reach  to  the  anterior  margin  of  the  fourth  pereional 
segment.  The  first  three  joints  of  the  peduncle  are  very  short, 
the  fourth  as  long  as  all  the  preceding  together,  the  fifth  &8 
long  as  the  fourth.  The  flagellum  is  much  longer  than  the 
peduncle  and  consists  of  18  articuli. 

The  pereion,  The  three  last  pereional  segments  are 
abruptly  much  broader  than  the  preceding,  the  sixth  segmeot 
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is    almost    as    broad  as  the  fifth,  the  seventh  is  a  little  nar- 

^  Tower.     The  fifth  segment  is  twice  as  long  as  the  fourth,  the 

sixth  shorter  than  the  fifth,  the  seventh  shorter  than  the  sixth. 

The  epimeraU  are  nearly  rectangular,  the  hinder  corners 
of  the  three  last  pairs  are  produced  backwards,  pointed.  The 
epimerals  of  the  fifth  segment  are  twice  as  long  as  the  ones 
of   the    fourth,  oceupying  the  whole  length  of  the  segment. 

The  first  segment  of  the  pleon  is  not  obtected  by  the 
seventh  pereional  segment,  but  is  a  little  shorter  than  the 
tfame.  The  second,  third  and  fourth  segments  equal  each  the 
first  in  length  and  are  but  little  narrower.  The  fifth  seg- 
ment is  shorter  than  the  next  preceding.  All  are  pointed  at 
the  hinder  corners. 

The  uru9  is  triangulär,  very  large,  acuminated  at  the  end ; 
the  anterior  lateral  margins  are  crenulated,  the  posterior 
denticulated,  on  each  side  carrying  5  large  teeth,  each  of 
them  again  crenulated,  and  fringed  with  plumose  hairs.  On 
the  upper  side  it  shows  a  feebly  marked,  median  keel. 

The  rami  of  the  uropoda  equal  in  length,  elongate-ellip- 
tical,  acuminated,  not  reaching  beyond  the  end  of  the  urus. 
They  are  crenulated  and  fringed  with  plumose  hairr.  The 
inner  ramus  is  a  little  broader  than  the  outer,  arcuated  at 
the  inner  margin  and  almost  straight  at  the  outer. 

Colour.    Yellow. 

Length,     13  mm. 

Hab.  »Oxfjord»,  Northern  Norway,  at  a  depth  of  100  fu- 
thoms. 

Aegiochus  ventrosus  is  to  be  distinguished  from  Aegi- 
ochus  Nordenskiöldii  by  the  quadrangular  form  of  the  epi- 
merals, the  length  of  the  epimerals  of  the  fifth  segment,  the 
free  first  pleonal  segment,  the  short,  last  pleonal  segment 
the  longer  and  more  closely  situated  eyes. 


4.    Bocinela  Dumerilli.    Lucas. 

Syn,     IS45.    Äeheru$ia  DumnrUii.  LUCAS.    Ezploration  soient.  de  TAlge- 

rie.   Zoologie.  tome  I.  p.  7.  Atl. 
des  Crustacés.  pl.  8  fig.  3. 
lSf4.    AcheruHa   complanata,    GBTJBE.    Die  Insel  Lassin  nnd  ihre 

Meeres-faana.    I.  p.  76. 
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Sjfn,     I87f.    Rocinela  Dumerilii.  LUCAS.  SCHIOEOTB  et  Meihebt.  »Syxab. 

ad  monogr.    Cjmothoaram»,  in 
Naturbist.   Tidskr.    3  R.   ▼.  1», 
p.  391.  pl.  12,  fig.  4—9. 
Diagn,     Corpuå  elongato*OTatoin. 

Capui  ter  ciroiter  latioi  qoam  longioa,  fronte  plnt  minnsTe  prodncta. 
OchH  grandes,  qointa  parte  latitadinls  oapitis  distantea. 
Antenna  primi  pari»  marginem  anteriorem  segmenti  primi  pereil 
attlgentes  yel  paolo  spperanteS)  flagello  V-  rel  VI-  articalato 
inBtmcue. 
Åiitenna  $eeund%  parU  longissimfle,  flagello  XIY-  rel  XV-artfcnlatD 

instmet». 
Fpimerum  ultlmQin  segmentoin  primum  plei  ssquans. 
Segmentom  primum  plei  maximam  part^mjobtectom. 
Urui  lingulatns. 

Pedei  uri  crenulatl,  ramui  interiör  qnam  exteriör  longior  ac  panlo 
latlor. 

The  body  is  oblong-ovate. 

The  head  is  about  three  times  broader  than  long,  tbe 
middle  of  the  front  raorc  or  less  produced. 

The  et/€8  are  large,  distant  by  a  fifth  of  the  breadth  of 
the  head. 

The  Jirst  pair  of  antennas  reach  to  the  anterior  margin  of 
the  first  pereional  segment  or  a  little  further.  The  flagel- 
lum  is  5-  to  6-articulated. 

The  second  pair  of  antennce  are  long.  The  fiagellum  is 
composed  of  14  or  15  articuli. 

The  last  pair  of  epimeraU  reach  to  the  hinder  corners 
of  the  first  pleonal  segment. 

The  first  segment  of  pleon  is  concealcd  by  the  last  pe- 
reional segment. 

The  uru8  is  tongue-shaped. 

The  uropoda  are  crenulate.  The  inner  ramus  is  longer 
and  a  little  broader  than  the  outer. 


l^he  adult  male. 
(Pl.  II.  fig.  11—19). 

The  hind  margin  of  the  head,  between  the  eyes,  is  straight^ 
the  front  shows  an  obtuse  projection,  shortcr  than  in  the 
ovigerous  female  but  longer  than  in  the  virgo. 
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The  eyea  are  distant  by  a  fifth  of  the  breadth  of  the  head, 
they  are  broader  at  the  posterior  end,  rounded,  straight  at  the 
frontal  end,  the  ocelli  are  large,  placed  in  nipe  rows,  13  in 
the  median  row. 

The  first  pair  of  antennce  (PL  II.  fig.  13)  reach  to  the 
anterior  margin  of  the  first  pereional  segment.  The  fiagellum 
is  coraposed  of  5  to  6  articuli. 

The  second  pair  of  antennce  (PL  II.  fig.  13)  reach  över 
the  anterior  margin  of  the  third  pereional  segment.  The 
flagellum  consists  of  14  articuli  carrying  very  minute  hairs. 
The  first  segment  of  the  pereion  is  as  long  as  t^e  head, 
the  second  a  little  shorter,  the  third  as  long  as  the  second, 
the  fourth  to  the  sixth  subequal,  longer,  the  seventh  is  the 
shortest  of  all. 

The  epimerals  (Pl.  II.  fig,  12)  are  véry  narrow,  the  four 
last  ones  posteriorly  produced  into  acnte  points.  The  epime- 
rals of  the  second  to  sixth  segments  occupy  the  whole  length 
of  the  segments,  the  ones  of  the  seventh  exceed  the  segment 
and  reach  nearly  to  the  posterior  point  of  the  first  pleonal 
segment. 

The  pereiopoda,^  The  three  first  pairs  are  short;  the  fe- 
mur  broad  with  three  or  four  plumose  bristles,  the  genu  long, 
without  hairs  or  spines,  the  tibia  stout,  with  three  strong,  ob- 
tuse  spines  along  the  inner  margin  and  some  long  bristles  at 
the  outer,  lower  corner,  the  carpus  short  with  a  short  spine 
at  the  inner,  lower  corner,  the  metacarpus  with  the  inner 
edge  produced)  carrying  four  strong,  short  spines,  the  dactylus 
longer  than  the  metacarpus,  strong  (Pl.  II.  fig.  14).  The 
four  last  pairs  of  pereiopoda  increasing  in  length  to  the  sixth 
pair,  the  seventh  a  little  shorter  than  the  sixth;  the  femur  is 
oblong  ovate  (Pl.  II.  fig.  15),  the  genu  long,  with  fopr  fine, 
short  spines  along  the  inner  margin,  and  some  bristles  at  the 
lower  corners,  the  three  foUowingjoints  are  shorter,  subequal, 
armed  in  the  same  manner,  the  dactylus  is  half  as  long  as 
the  metacarpus. 

The  pleon  is  short,  as  long  as  the  two  preceding  seg- 
ments together.  The  first  segment  is  totally  covered  by  the 
seventh  pereional,  the  three  following  equal  in  length  aod 
breadth,  the  hinder  corners  pointed,  even  as  in  the  first  seg- 
ment. The  fifth  segment  is  longer  than  the  preceding  and 
much  narrower. 
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The  second  pair  ofpUapoda  (Pl.  II.  fig.  16)  carrj  an  unusu&l 
«hort,  ttyliform  process.  The  outer  Umine  of  the  pleo- 
poda  nre  bordered  with  a  frame  of  equal^  quadranfrular  aeaks. 
between  the  corners  of  these  scales  originate  long  plnmofe 
hairs  (Pl.  II.  fig.  1?). 

The  urus  is  almost  as  long  as  broad,  broadly  tODgutr- 
shaped.  The  posterior  margin  rounded,  fringed  ^th  locp 
plumose  hairs  and  between  them  short,  obtuse  spinea.  (Pl.  D 
fig.  18). 

The  urapoda  (Pl.  II.  fig.  19)  reach  exactly  to  the  end  ef 
the  urus;  the  acuminated  projection  from  the  pedancle  i* 
more  than  twice  as  long  as  the  peduncle  itself  (11:5)  ani 
nearly  as  long  as  the  outer  ramus  (11 :  18),  fringed  with  loor 
plumose  hairs.  The  inner  ramus  is  longer  than  the  oute* 
(5 : 4)  and  a  little  broader.  Both  are  oblong,  serrated  at  thr 
outer  margins  and  provided  with  short  spines;  around  thr 
margins  they  are  fringed  with  long,  plumose  hairs. 

Colour.  From  the  specimen  preserved  in  alcohol  it  seem! 
to  have  been  yellowish-brown. 

Length.     80  mm. 

Hah.    The  Mediterranean  (Z.  M.) 

Only  one  specimen.  I  got  it  among  a  coUection  of 
crustacea  from  the  naturalist-merchant  Carl  Wessbl  in  Ham- 
burg. 

5.    SUbberina  graeilis.    N.  sp. 

(Pl.  II.  fig.  20—26). 

Diagn,    Corp^$  elongatum,  gracile,  ter  fere  longius  qnam  latias. 
Caput  magnom,  duplo  latins  quam  longius. 
Oculi  grandeSf  reticnlati,  ocellls  magnis. 
Äntenna  primi  parti   capite  longiores,  flagello  IV-articulato  in- 

strnctSB;   articnins   primus   flagelU  artioulo  nltimo  peduncBlI 

brerior. 
Antennof  ieeundi  paris  marginem  anteriorem  segmenti  sexti  pereii 

attingentes,  flagello  XIY-articulato  instruct». 
Seg^entum  quintnm  pereii  segmenta  duo  priora  longitudine  equans. 
Pedes  pereii  parinm  trium  prlorum  breves,  metacarpi  eoram  aen- 

leo   oultriformi  instructi.    Pedes  pereii  parinm  quattuor  ulti- 

morum  longi,  illi  tamen  septtmi  paris  preoedentibut  multo 

breriores. 
Epimera  distincta. 

Segmenta  plei  subsequalia,  primum  non  obtectnm. 
Urus  semicircnlaris. 
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The  body  is  nearly  three  times  as  long  as  broad. 

The  head  is  large,  twice  as  broad  as  loDg. 

The  eyes  are  large,  granular,  with  very  large  ocelli. 

The  Jirst  pair  of  antennas  are  longer  than  the  head,  the 
lagellum  four-jointed;  the  first  artide  of  the  flagellum  ia 
ihorter  than  the  last  of  the  peduncle. 

The  seeand  pair  of  antenncB  reach  to  the  anterior  margin 
>f  the  sixth  pereional  segment;  the  flagellum  consists  of 
.'ourteen  artides. 

The  fifth  segment  of  the  pereion  is  as  long  as  the  two 
ärat  together.  The  three  first  pairs  of  pereiopoda  are  short,. 
their  nnetacarpi  are  armed  with  a  knife-shaped  spine.  The  four 
last  pairs  are  long,  the  seventh  pair  however  are  much  shorter 
than  the  preceding. 

The  epimerals  are  distinct. 

The  segments  of  the  pleon  are  subequal  in  length.    The 
first  is  totally  free  not  obtected. 
The  uru8  is  semidrcular. 

The  genus  Slabberina  was  founded  1861  by  P.  J.  van 

Bbneden*),  some  years  låter  Spence  Bate  and  Westwood*) 

pretended  the  new  genus  to  be  indentical  with  the  genus  Eury- 

dice  of  Leach,  an  opinion,  which  I  must  contradiet,  since  the 

characteristics   quoted   by  Leach  *),  tOculi  non  granulati,  an-^ 

tenns  inferiores  corporis  longitudinet,  does  not  agree  with  the 

animal  in  question.     The  specimen  described  here  has  toculi 

granulatif  just  as  an  Aega  or  a  Rocinela.  Van  Beneden  statea 

1.  c.  pag  91  that  the  eyes  are  granular,  which  also  is  easily  to  be 

seen  on  the  accompanying  figure  1.  c.  pl.  15  6g.  3.  The  British 

authors  on  the  other  hand  declare  expressively,  after  a  very 

careful    examination    of   their  type,  that  tthe   eyes  under  a 

strong   lens    are    not    facetedi,  1.   c.  p.  308.     Thus  the  both 


')  Becberches  sur  la  fanne  littorale  de  Belgique.  Crustacés.  p.  88.  Bruzellea 
1861.     4:to. 

^  A  History  of  the  British  Sessile-eyed  Cmstacea,  toI.  2.  p.  307.  London 
1868.     8:o. 

*)  >A  tabnlar  View  o£  the  external  Characters  of  Four  Classes  of  Ani- 
mals  which  Linné  arranged  under  Insecta;  with  the  Distribution  of  the  * 
Genera  composing  Three  of  these  Classes  Into  Orders  etc.»  in  Träns. 
Linn.  Soc.  Lond.  toI.  11,  part.  2,  p.  370.  London,  1815.  And  >Cjmo- 
thoadées>,  in  Dictionnaire  des  Sciences  naturelies.  Torne  12:me  p. 
347.    Strassburg  and  Paris  1818. 
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types  mii8t  be  different  aoimals.  Of  this  reason  it  seems  fit 
to  keep  up  the  generic  name  propoaed  by  taji  Bkkedxk,  allo- 
wing  that  in  other  respects  the  both  genera  are  closely  alliec. 
G.  O.  Sam  described  in  1866  *)  a  new  apeciea  of  Slabbe- 
rina  from  the  coast  of  Norway,  S.  agilii,  which  differs  froa 
the  orginal  species  S.  agata,  tan  Bbnbdbh,  in  aome  pointa,  v 
the  proportion  of  the  pereion  and  the  hinder  part  of  the  bod  v. 
the  length  of  the  second  pair  of  antennae,  the  diatribittion  of 
the  colour,  a.  o.  I  1874  J.  Rizbka  Bos  *)  gives  «  detailec 
description  of  S.  agataundor  the  name  of  Eurydice  pulcfars. 
Lbach;  he  corrects  8ome  of  the  errors  in  the  desciiption  o: 
TAN  Bbnbden,  but  places  Slabberina  synonymous  to  Eurydice. 
although  he  roentiont  the  contradictions  in  the  diagnosen 
of  VAN  Benbden  and  Leach.  My  speciinen  comes  very  near 
S.  agilis  in  many  respects  and  I  should  not  hesitate  to  uoite 
them,  if  not  the  statement  of  Särs  that  the  four  poaterior 
pairs  of  pereiopoda  are  increasing  in  length  would  be  oppo- 
site  to  the  fäet  that  the  seventh  pair  of  pereipoda  in  my 
specimen  are  much  shorter  than  the  sixth  pair,  which  are 
longer  than  the  preceding  pairs.  From  the  other  epecie*. 
S.  agata,  the  new  one  is  to  be  distinguished  by  the  same 
characteristics,  and  by  the  length  of  the  second  pair  of  as- 
tennse,  the  number  of  artides  of  the  fiagellum,  the  unequ&l 
length  of  the  pereional  segments  the  distribution  of  the  colour. 
and  the  armature  of  the  metacarpi  of  the  three  first  pairs  of 
periopoda.  Slabberina  is  a  truc  member  of  the  family  Ciro- 
lanidae. 

The  head  is  comparatively  large,  the  an  tenor  margin  is 
semicircular,  not  truncated.  Between  the  eyes  are  two  pain 
of  spöts  of  black  pigment  in  radiating  lines.  The  space  between 
the  eyes  is  a  fourth  of  the  breadth  of  the  head. 

The  eyes  are  large,  very  black,  distinctly  faceted,  the 
ocelli  placed  in  six  rows,  ten  ocelli  in  the  median  row. 

The  Jirat  pair  of  antenncB  (Pl.  II.  fig.  22)  are  longer  than 
the  head.    The  peduncle  consists  of  three  joints,  the  first  ver>* 

O  >BeretDing  om  en  i  Sommeren  1865  foretagen  zoologisk  Roise  red 
Kyiteme  af  Crlstianlas  og  Chrlstiansands  Stlfter»,  i  Njt  Magaiin  for 
Naturyidenskabeme.    Bd.  16,  p.  117.    Ckristtania,  1866. 

')  Bijdrage  tot  de  kennis  yan  de  Cmstacea  Hedriopthalmata  ran  Keder 
land  en  zijne  Kusten.  Akademisch  Proefschrlft,  etc  Oroenlngen. 
1874.     8:o. 
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9hort,  the  eecond  more  than  twice  longer,  the  third  as  long 
as  the  the  two  preceding  together.  The  flagellum  is  more 
slender,  four-jointedj  the  first  joint  it  shorter  than  the  last  one 
of  the  peduncle  (7  :  11),  the  second  shorter  than  half  the  first, 
the  second,  third  and  fourth  subequal  in  length,  tapering  to- 
ward  the  end.  All  joints  of  the  fiagellum  carry  shoct  hairs, 
eapecially  along  the  hinder  and  lower  side. 

The  second  j9air  of  antennas  (Pl.  II.  fig.  22)  are  as  long  as  the 
head  and   the  five  firat  pereional  segments  together.    The  pe- 
duncle   18    stouter  and  longer  than  the  peduncle  of  the  first 
pair,  it  surpasses  the  hinder  margin  of  the  first  pereional  seg- 
ment,  and  consists  of  only  four  joints,  the  original  two  first 
being    probably    fused  together.     The  first  joint  it  short  hut 
very  thick,  the  second  twice  longer  than  the  second  and  the 
fourth  the  longest,  the  three  last  ones  are  provided  with  short 
hairs.     The  fiagellum   reaches  to  the  anterior  margin  of  the 
sixth    pereional    segment,   when  the  animal  is  stretched  out; 
it  consists  of  fourteen  long  artides,  each  carrying  a  bundle  of 
very    minute    hairs    at  the   outer  distal  corner.     The  last  of 
the  artides  carries  at  the  the  tip  a  bundle  af  long  fine  hairs. 
The  fifth  segment  of  the  pereion  is  the  longest,  the  seventh 
the    shortest.     All    are   marked   on  the  dorsal  side  with  döts 
composed  of  black,  more  or  less  regularly  radiating  lines,  but 
BOt  so  symmetrically  situated  as  in  Slabberina  agata.  according 
to  the  description  and  tigure  of  tan  Baneden  (1.  c.)  The  fourth 
and  fifth  segments  are  the  broadest,  but  narrower  than  twice 
the  breadth  of  the  head  (18 :  11). 

The  epimerals  (Pl.  II.  fig.  21)  are  well  developed.  The 
ones  of  the  second  and  third  segments  are  small,  pot  very 
sharply  pointed  backwards.  The  epimerals  of  the  fifth  seg- 
ment are  the  largest.  The  three  last  ones  are  a  little  pro- 
duced  at  the  lower  hinder  corner,  forming  sharp  points.  The 
epimerals  of  the  seventh  segment  are  the  shortest. 

The  pereiopoda.  The  three  first  pairs  are  subequal,  short, 
not  half  as  long  as  the  fourth  pair  (Pl.  II.  fig.  23).  The  fe- 
mur  is  long,  narrow,  linear,  with  a  bundle  of  long  hairs  at  the 
l<jwer,  inner  corner;  the  genu  is  long,  longer  than  the  tibia, 
the  carpus  is  very  small,  almost  concealed  in  the  fore-part  of 
the  tibia.  Both  are  armed  with  short,  strong  spines  at  the 
lower  inner  corner.  The  metacarpus  is  long,  scarcely  shorter 
than   the    three    preceding  joints  together,  armed  along  the 
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inner  margin  with  three  spinet  and  at  the  lower  comer  provi- 
ded  with  a  very  strong,  broad,  knife-like  spine,  against  wUcli 
the  dactyius  impinges,  thus  forming  a  kind  of  sciasors  or 
pincers  (Pl.  II.  fig.  24).  At  the  lower  end  the  metacarpus 
shows  a  well  deyeloped  apparatus  for  the  articulation  with 
the  dactylus,  exactly  like  that  described  from  mest  of  the 
Aegae.  The  dactylus  is  longer  than  half  the  metacarpus,  not 
very  strongly  curved.  The  four  last  pairs  of  pereiopoda  are 
unequal  in  length,  the  sixth  being  much  the  longest,  the 
seventh  the  shortest.  The  femur  is  not  dilated,  linear,  witii 
some  hairs  at  the  lower,  inner  comer.  The  genu  is  long, 
feebly  denticulated  along  the  inner  margin,  provided  with 
spines  along  the  lower  margin  and  with  hairs  along  the  outer. 
The  tibia  is  a  little  more  than  half  as  long  as  the  geno, 
provided  with  strong  bristles  along  the  inner  and  lower  roar- 
gins  and  hairs  along  the  outer.  The  carpus  is  longer  than 
the  tibia,  armed  in  the  same  manner.  The  metacarpus  is 
longer  and  narrower,  feebly  tapering  downwards,  where  it 
shows  the  same  apparatus  for  articulation  as  in  the  three  fint 
pairs,  hut  not  so  strongly  developed.  The  dactylus  is  strong, 
indistinctly  pedunculated.    (Pl.  II.  fig.  25). 

The  pleon  consists  of  five  fully  free  segments  subequal 
in  length  and  feebly  decreasing  in  breadth  backwards.  Tbe 
hinder  lateral  corners  of  the  segments  are  sharp-pointed.  All 
the  segments  are  prettily  signed  on  the  dorsal  side,  a  little 
different  from  and  not  so  symmetrically  as  in  Slabberioa 
aga  ta. 

The  pleopoda  are  fringed  with  very  long  simple  hairs, 
especially  along  the  hinder  margins. 

The  urus  is  broader  than  long,  semicircular,  with  two  median 
and  two  lateral  black  spöts  on  the  dorsal  side,  the  margins  are 
crenulated,  provided  with  short  spines  and  fringed  with  long 
ciliated  hairs. 

The  urapoda  (Pl.  II.  fig.  26).  The  peduncle  is  shorter 
than  the  rami,  at  the  outer  margin  fringed  with  ciliated  hairs, 
the  hinder,  projecting  comer  carries  a  long,  strong,  ciliated 
bristle.  The  inner  ramus  is  longer  and  broader  than  the 
outer,  obliquely  tmncated  at  the  hinder  end.  The  outer  one 
is  ovate.  Both  are  fringed  around  the  hinder  margins  with 
long,  ciliated  hairs. 
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Colour.    Yellowish-white  with  black  döts. 

L€nffth»  '3—4  mm. 

£I<ib.  South  Norway;  fChristianiaQordi.  At  about  100 
fathoms,  clay-bottom.    (U.  M.) 

Taken  by  Professor  W.  Lilljebobg,  1874,  June  25.  Only 
two  specimens,  both  females. 


6.    Syscenns  Lilljeborgli.    Bovallius. 

Syn.     1885.    Roeinela  LUljehorgii.    C.  BOVALLIUS.   >A  new  Isopod  from 

the  Coast  of-Sweden» 
in  Bihang  till  E.  Sven- 
ska Vet-Akad.  Hand- 
lingar. Band  10.  N:o 
10.  p.  4. 

When  I  wrote  the  description  of  Roeinela  Lilljeborgli, 
I  had  seen  Har6£r's  *)  diagnose  of  Syscenus,  but  not  a  fi- 
gure  of  the  animal.  Although  I  thought  his  new  genus 
allied  in  so  me  way  to  my  specimen,  the  characteristic  tpleo- 
poda  nakedf,  expressively  quoted  by  the  author,  did  not  allow 
me  to  suppose  them  to  be  so  closely  related  as  the  are.  Some 
months  ago  Mr.  Habger  kindly  sent  me  his  iReport  on  the 
Isopoda»  of  the  tBlake-expeditiont  ^),  which  before  had  escaped 
my  attention;  there  I  found  instantly  that  Roeinela  Lillje- 
borgli was  a  true  Syscenus,  differing  from  the  typical 
species  in  less  important  features  than  might  be  expected 
from  the  very  distant  localities.  However  they  are  specific- 
ally  distinct. 

It  is  much  probable  that  Harponyxpranizoides,  G. 
O.  Särs  '),  is  a  Syscenus,  but  a  very  young  one. 


*)  >Beport  on  the  marine  Isopoda  of  New  England  and  adjacent  waters», 

in  Report  of  the  U.  8.  Commissioner  of  Fish  and  Flsheries.    Part 

6,  for  1878,  p.  887.     1880. 
')  »Report  on  the  Isopoda»,  in  Reports  on  the  Resnlts  of  Dredging *- 

—    —     —    —    by  the  U.  8.  Coast  Survey  Steamer  Blake.     (Bnll.  of 

the   Mns.  of  comp.  Zoology,  at  Harward  College.    Vol.  11,  N:o  4,  p. 

100).     1888. 
*)  »Orersigt  af  Norges  Crnstaceer  med  forelobige  Bemserkninger  över  de 

nye   eller   mindre  bekjendte  Arter.   I>,  in  Chrlstiania  Videnskabssel- 

skabs  Forhandlinger.     1882.    N:o  18,  p.  15  and  60. 
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Syscenus  Lilljeborgii  is  to  be  dittinguished  from  S. 
infelix:  by  the  three  firat  pairs  of  pereiopoda  being  smooth, 
not  armed  with  spines  od  the  pahnar  margins  of  the  tibia, 
carpus  and  roetacarpus;  by  the  large  quadrangular  epimeralB 
of  the  tecond  and  third  segments,  being  much  longer  than 
those  of  the  two  foUowing  segments;  by  the  linear  pleoDf 
not  increasiDg  in  breadth  backwards;  by  the  long  urus,  being 
much  longer  than  broad  (20:  14).  Also  in  the  form  of  the 
head  and  in  the  antennas  there  are  some  differences. 
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Explanation  of  the  plates: 

PUte  I. 
Aega  Lovéni,  n.  sp.    ^, 

.    1.    The  animal  from  above.    (Va)* 

2.  >         >  >     the  side.    (V,). 

3.  The  antennse.    (Vt). 

4.  One  of  the  seoond  pair  of  the  pereiopoda.    ('Vi)- 
6.       »     »     »    sixth       •        >  y  (w/,). 

6.  »      >     »    seventh    »        »  >  ("/i). 

7.  The  onder-side  of  the  pleon  and  tinis.    (Vt). 

8.  One  of  the  seoond  pair  of  the  pleopoda.    C/i)- 

9.  The  cnd  of  the  uros  from  beneath.    (♦*/,). 
10  The  left  one  of  the  uropoda.    (Vi). 

Plate  II. 
Rooinela  Dwnerilii,    LUCAB.    ^, 

11.  The  animal  from  abore.    (Vt). 

12.  »         »        the  side.    (7,). 

13.  The  antennse.    (Vi). 

U.    One  of  the  first  pair  of  the  pereiopoda.    (*^/,). 
16.      >      >     >     seventh    »      >  >  (^Vi)* 

16.  »      >     »     seoond      >      »    pleopoda.    ("/i). 

17.  A  pieoe  of  the  margin  of  the  onter  lamina  of  the  preceding.  (^V,). 

18.  A  piece  of  the  posterior  margin  of  the  urus.    (**/,). 

19.  The  left  one  of  the  nropoda.    (»Vi). 

8lahheri/iia  graeilU,  n.  sp.     9. 

20.  The  animal  seen  from  above.    CVi)' 

21.  >  .  >        >       the  side.    ("/i). 

22.  The  antennse.    (*Vi). 

23.  One  of  the  first  pair  of  the  pereiopoda.    (^/t). 

24.  The  end  of  the  metacarpus  and,  the  dactylus  of  the  same  pair.  (*'^',). 
26.  One  of  the  sixth  pair  of  the  pereiopoda.    (*Vi)> 

26.    One  of  the  nropoda.    (^Vi)- 
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j[xL3nroma8  grupp  har  redan  från  äldre  tider  ur  biologisk  syn- 
punkt varit  föremål  för  mer  än  vanlig  uppmärksamhet.  Hubib, 
FoKBL,  LuBBOCK  och  Mc.  CoOK  äro  de  författare,  som  företrä- 
desvis grundlig  vår  kunskap  om  myromas  lefnadsförhållanden 
genom  undersökningar,  hvilkas  sinnrikhet  och  noggranhet  lemna 
snart  sagdt  intet  öfrigt  att  önska.  Hvad  som  det  oaktadt  för- 
mått mig  att  här  framlägga  de  ofta  nog  blott  bekräftande  re- 
sultaten af  mina  undersökningar  är  bland  annat  den  hittills 
rådande  bristen  på  meddelanden  af  ifrågavarande  art  från  nord- 
ligare breddgrader.  Myrorna  äro  mycket  applicabla  beträffande 
naturförhållandena.  De  förstå  att  lämpa  sig  efter  dem  eller 
göra  sig  oberoende  af  dem.  En  följd  häraf  är,  att,  under  det 
de  olika  forskames  uppgifter  beträffande  samma  arter,  som 
iakttagits  i  vidt  skilda  trakter,  i  sina  hufvuddrag  öfverens- 
stämma,  man  dock  i  vissa  detaljer  finner  mer  eller  mindre  i 
ögonen  fallande  olikheter,  hvilka  torde  kunna  tillskrifvas  in- 
flytandet af  klimatiska  och  lokala  förhållanden.  Jag  får  i  det 
följande  tillfälle  att  påpeka  några  olikheter  af  detta  slag. 

Förutom  dessa  undersökningar,  som  mer  eller  mindre  be- 
kräfta de  resultat,  hvilka  föregående  forskare  ernått,  har  jag 
riktat  min  uppmärksamhet  på  några  mindre  kända  eller  nästan 
obeaktade  förhållanden,  hvilkas  utredning  är  af  intresse.  Slut- 
ligen har  jag  tillfälle  att  lemna  meddelanden  om  några  arter, 
hvilkas  biologi  till  följd  af  deras  sällsynthet  är  föga  eller  alls 
icke  känd. 

I  samband  med  mina  biologiska  meddelanden  har  det 
synts  mig  lämpligt  att  lemna  en  systematisk  framställning  af 
^e  på  skandinaviska  halfön  anträffade  myrformerna,  hvilka 
alla,  med  undantag  af  tvänne,  jag  haft  tillfälle  att  iakttaga 
?åväl  i  det  fria  som  i  fångenskap.  Den  systematiska  metod, 
jag  härvid  följt,  står  i  hufvudsaklig  öfverensstämmelse  med  den 
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af  &Iatb,  Forkl  och  André  aiiTända.  Men  som  en  riktig  upp- 
fattning af  lefnadflförhållandena  samt  kännedomen  om  organi- 
sationen och  utvecklingen  ömsesidigt  förutsätta  hvarandra,  har 
jag  inledt  mitt  arbete  med  en  skildring  af  myrornas  allniänna 
organisation  samt  organsystemens  utveckling,  hvari  jag  med- 
delat dels  hufvuddragen  af  de  resultat,  till  hvilka  andra  för- 
fattare kommit  beträffande  vissa  redan  noggrant  beskrifna  or- 
gansystem, dels  de  resultat  jag  sjelf  ernått  vid  undersökningen 
af  de  öfriga.  Vid  den  anatomiska  undersökningen  af  en  si 
specialiserad  grupp  som  myromas  kan  man  ej  vänta  nägrt 
resultat  af  sjmnerligen  framstäende  allmänt  zoologiskt  intreåse. 
Allra  minst  har  jag  kunnat  göra  anspräk  derpå,  då  det  ma- 
terial, öfver  h vilket  jag  för  anatomiska  ändamål  förfogat,  varit 
inskränkt  till  de  skandinaviska  formerna.  Arbetets  jemfärelse- 
vis  stora  omfång  har  i  allmänhet  äfven  hindrat  mig  att  inga 
i  några  histologiska  detaljer,  hvilka  heller  icke  för  mitt  huf- 
vudsyfte  äro  oumbärliga. 

Slutligen  får  jag  beträffande  de  bifogade  afbildningame 
tillägga,  att  jag  för  utrymmets  skull  måst  inskränka  mig  till 
de  allra  nödvändigaste  för  att  bilda  en  föreställning  om  de 
vexlande  formerna  och  att  derför  en  stor  del  saknas,  hvilka 
eljes  väl  skulle  ansetts  önskvärda. 
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FORMICARIA. 

SamhållBbildande    steklar»   med  l:sta   eller  de  tv&  första 

abdominalsegmenten   aftnörda   Arån   de  öfiriga  ooh  ombil- 

dade  till  ett  smalare  parti  (petiolus). 

Organlsationeii  1  allmlnhet;  organsystemens  ntreckling. 


Chittnskelettet  med   derpå   ntmynnande  Urtlar;   siiuiesorgaiieii; 
numdelame;  yttre  hanllga  generationsorganeiu 

Hufvudet  är  mer  eller  mindre  aflångt,  stundom  rundadt 
(sarskildt  hos  haname),  hjertformigt,  qvadratiskt  eller  rektan- 
gulärt. Ofversidan  är  mer  eller  mindre  starkt  hvälfd;  under- 
sidan plattad  (hos  9  och  y)  eller  hvälfd  (hos  <y).  Vid  främre 
och  undre  sidan  befinner  sig  munöppningen^  som  ofvantill  döl- 
jes  af  clypeuSf  munshölden^  hvilken  bildar  hufvudets  främre 
kant.  ClypeuB  är  vanligen  skarpt  afsatt  från  ansigtets  öfriga 
delar  och  är  af  vexlande  form.  Den  är  vanligen  convex  och  be- 
gränsas på  sidorna  af  de  mer  eller  mindre  tydliga  clypealf&romay 
som  bakåt  och  uppåt  vanligen  fortsätta  sig  i  antennfåroma^ 
hvilkas  bakre  fortsättning  på  sidorna  om  pannan  kallas  pann- 
fåror.  Bakom  munskölden  befinner  eig  ett  litet,  mer  eller 
mindre  tydligt,  intryckt  parti,  af  vanligen  triangulär  form, 
pannfåltetj  area  frontalis.  Bakom  pannfältet  kallas  den  mellan 
de  båda  pannf^oma  belägna  delen  pannan.  Dennas  begräns- 
ning från  pannfåroma  utgöres  af  tvänne  mer  eller  mindre  pa- 
^ela,  skarpt  afsatta  lister,  pannlistema,  hvilka  bakåt  och 
nppåt  sträcka  sig  till  hjessan.  Pannans  midt  är  vanligen  för- 
sedd med  en  fördjupad  längslinia,  pannrånnan.  För  öfrigt  be- 
tecknas pannans  begränsning  på  sidorna  af  facettögonen  och 
^ppåt  af  punktögonen,  der  sådana  finnas.  Hjessan  utgör  huf- 
vudets bakre   och  öfre  del.     Den  utmärkes  hos  hanar  och  ho- 
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nor  eamt  en  del  arbetare  af  de  tre  punktogonen,  An^igiets 
sidodelar  äro  de  framför  facettögonen  samt  utanför  pannia- 
roma  belägna  delame.  De  bilda  framtill  och  nedtill  mandiblemas 
ledhålor,  i  hvilkas  bildning  stundom  äfven  clypeus  kan  deltaga. 

Facettögonen  äro  hos  ^  temligen  små  och  föga  bugtiga, 
hos  9  jemförelsevis  större  samt  hos  <y  mycket  stora  och  starkt 
kouTexa.  Hos  arter,  hvilkas  arbetare  föra  ett  öfrervägande 
underjordiskt  lefnadssätt  äro  facettögonen  mycket  reducerade 
men  saknas  ej  hos  några  svenska  arter. 

Punktogonen  eller  ocellerna  äro  tre,  stalda  i  en  triangel 
med  spetsen  framåt  på  bjessan.  De  finnas  alltid  hos  honor 
och  på  ett  undantag  när  hos  alla  hanar  men  saknas  hos  de 
flesta  arbetare,  särskildt  myrmicidemas.  Beträfiande  beskaffen- 
heten af  myromas  synförmåga  har  Lfbbock  genom  sina  be- 
ryktade försök  (Ants,  Bees  and  Wasps,  cap.  8)  bland  annat 
kommit  till  det  öfverraskande  resultat,  att  mjrroma  med  all 
sannolikhet  förnimma  de  ultra- violetta  strålame  i  spectrum. 

Antennerna  öro  fasta  i  de  på  sidorna  om  pannan,  under  pann- 
listerna  befintliga  fårorna  och  äro  brutna,  i  det  l:sta  leden,  det 
s.  k.  antennskaftet^  är  mycket  lång  (kortare  hos  haname),  och 
antennemas  öfiiga  del,  jlagellum,  bestående  af  mer  eller  nundre 
korta  leder,  i  vinkel  ledar  mot  densanuna.  Antennskaftet  är 
i  sin  nedre  ända  försedt  med  kulformigt  ledhufvud,  pA  hvilket 
följer  ett  smalare,  halsformigt  insnördt  parti.  Antennskaf^et 
år  stundom  mer  eller  mindre  starkt  krökt,  i  vissa  fall  till  och 
med  i  rät  vinkel,  sjelfva  kröken  ofta  försedd  med  ett  tandfor- 
migt  utskott.  Flagellum  utgöres  af  jemfärelsevis  kortare  le- 
der, hvilkas  antal  hos  våra  svenska  arter  vexlar  mellan  9  och 
12.  De  yttre  lederna  kunna  vara  utvidgade  till  en  stundom 
tydligt  afsatt  klubba.  Honor  och  arbetare  hafva  samma  antal 
leder  i  sina  antenner,  under  det  haname  hafva  en  led  mer. 
Detta  förhållande  är  genomgående  inom  de  europeiska  arterna 
af  subff  Camponotidae  och  Poneridae^  med  undantag  af  den 
arbetareliknande  hanformen  af  Ponera  punotatiseima^  hvaremot 
bland  Myrmiddae  flere  märkliga  undantag  finnas.  Nerv-änd- 
ningame  i  antennerna  ha  blifvit  beskrifna  af  Forel*)  och 
Kraepklin^),  till  hvilkas  arbeten  jag  hänvisar,  då  jag  i  detta 
hänseende  ej  anstalt  några  undersökningar. 

*)  Lei  Fourmis  de  la  Svi»se,  p.  144. 

Éhtdei  Myrmécologique$  en  1884,  p.  10. 
*)  Uebfr  die  Oeruckt**rgatuf  der  Gliederthiere. 
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Att  myrorna  ha  en  stundom  mycket  Täl  utTecklad  lukt* 
förmåga  är  satt  utom  allt  tvifTel  likasom  att  antennerna  här- 
vidlag äro  att  betrakta  såsom  de  luktfömimmelser  förmedlande 
organen.  Detta  senare  framgår  tydligt  af  det  sätt  på  hvilket 
myrorna  använda  sina  antenner  för  att  uppsöka  något  i  när- 
heten befintligt  luktande  änme,  som  de  kunna  använda  till 
föda.  De  pläga  dervid  liksom  »vädrande»  svänga  de  upplyfta 
antennerna  och  under  ständigt  upprepande  af  denna  manöver 
så  småningom  nalkas  det  sökta  föremålet  äfven  om  detta  är 
undanskymdt  för  deras  ögon.  Förnimmelsen  och  på  samma 
gång  vissheten  om  riktningen  blir  härvid  tydligen  lifligare  i 
den  mån  de  närma  sig,  att  döma  af  de  på  afstånd  tvekande 
men  på  närmare  håll  mera  i  bestämd  riktning  utförda  rörel- 
serna. Att  vissa  myror  medels  lukten  vägleda  sig  i  hvar- 
andras  spår  får  jag  sedermera  tillfälle  att  omnämna. 

Liksom  hos  insekter  i  allmänhet  äro  antennerna  äfven  hos 
myrorna  speciella  känselorgan,  hvarmed  de  forskande  beröra 
hvarje  föremål,  om  hvars  beskaffenhet  de  vilja  bilda  sig  en 
föreställning. 

Hörsel  sakna  deremot  myrorna,  sävidt  man  hittills  känner, 
fullständigt.  Huber,  Forel  och  Lubbock  ha  åtminstone  genom 
sina  försök  trott  sig  finna,  att  de  äro  okänsliga  för  alla  ljud, 
som  kunna  uppfattas  af  oss  sjelfva.  Sjelf  har  jag  gjort  åt- 
skilliga försök  i  detta  afseende  och  med  samma  resultat.  Icke 
ens  så  starka  ljud  som  af  skott,  afskjutna  i  deras  närhet,  tyckas 
göra  det  ringaste  intryck  på  dem.  Lubbock  tycks  dock  böjd 
för  antagandet^)  att  de  möjligen  kunde  förnimma  för  oss  ohör- 
bara ljud.  Han  anför  Landois*  upptäckt  af  ett  med  mutilli- 
demas  öfverensstämmande  stridulationsorgan  på  myromas  4:de 
abdominalsegment.  Utan  tvifvel  är  dock  detta  i  de  flesta  fall 
rudimentärt,  ty  med  undantag  af  några  myrmicider:  Lepthoraa, 
Tomoffnathus,  ses  myrorna  aldrig  göra  några  stridulationsrörel- 
ser.  Lubbock  tror  sig  vidare  ha  uppdagat  en  med  Locusti- 
demas  tibiala  hörselorgan  öfverensstämmande  anordning  af 
trachéen  i  framtibian  hos  myror.  Att  detta  här  skulle  häntyda 
på  något  fungerande  hörselorgan  förefaller  dock  så  mycket 
osannolikare  som  de  hos  Locustidema  förefintliga  springorna 
till  förmedlande  af  ljudvågomas  inträngande  här  alldeles 
saknas. 


')  Anti,  Bees  and  Wasps,  c»p.  8. 
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Mundélame  öfverenaetåmmA  med  öfriga  steklft»  deri,  stt 
maxillerna  med  sina  flikar  i  hyilmde  tillaUnd  omtluta  under^ 
läppen. 

Labrum  är  en  kort  och  bred,  delyis  af  clypeue  betackt 
och  på  dess  undre  sida  nära  främre  kanten  ftitad  dubbel- 
skifva^)  med  vanligen  framtill  urbugtad  kant.  Labnim  Tisar 
sig  vid  närmare  betraktande  utgöras  af  tvänne  sidohalftCT, 
hvadan  labrum  möjligen  torde  vara  homologt  med  de  dfiiga 
pariga  mundelama.  Den  kortare  undre  skifvan  är  pä  eidonia 
nedböjd  och  desa  bakhöm  utlöpa  i  små  nedåtböjda  hakar. 
Djupt  och  smalt  utskuren  i  framkanten  är  labrum  hos  TV^pt- 
noma.    I  främre  kanten  sitta  flere  långa  och  styfva  borst. 

Mandiblema  äro  de  till  sin  form  mest  vexlande  bland 
mundélame.  Under  det  de  öfriga  visa  en  inom  alla  familjerna 
i  det  närmaste  öfverensstämmande  form,  afvika  deremot  ofta 
mandiblema  hos  de  olika  könen  af  samma  art  betydligt  från 
hvarandra.  De  äro  med  sin  basaldel  infogade  i  ledh&lor  på 
hufvudets  främre  höm,  starkt  chitiniserade  och  vanligen  mycket 
kraftiga  griporgan.  Basaldelen  har  rundad  eller  triangulär 
omkrets  och  är  oftast  smalare  än  den  i  regeln  utbredda  och 
plattade  ytterdelen,  som  bildar  en  från  den  f5rra  ofta  skarpt 
afsatt  på  yttre  sidan  konvex,  på  inre  sidan  konkav  akifvm. 
Den  kant,  mandiblema  vända  mot  hvarandra,  den  s.  k.  tu^g- 
kanten^  är  vanligen  deras  bredaste  del  och  är  oftast  försedd 
med  ett  vexlande  antal  tänder,  af  hvilka  den  nedersta  är  störst 
och  de  öfriga  så  småningom  aftaga  i  storlek  uppåt.  Ston* 
dom  saknas  tänder,  då  mandiblema  sägas  ha  skärande  iuggkanL 
Vanligen  lägger  sig,  då  mandiblema  äro  slutna,  den  enas  tugg- 
kant  mer  eller  mindre  öfver  den  andras.  I  några  sällsynta  fall 
(inom  vår  fauna  blott  hos  si.  Polyergus)  förbli  mandiblema 
ända  till  sina  spetsar  smcdt  åkärformiga  (ej  cylindriska,  såsom 
det  uppgifves  af  författame),  med  skarp  inre  och  tjock  afrun* 
dad  yttre  kant.     Mandiblema  utlöpa  då  i  en  spets. 

Vid  flyktigt  påseende  tyckes  denna  mandibelform  vara  i 
hög  grad  ensamstående  och  afvikande  från  den  för  myrar- 
betame    typiska,    men    efter   något  noggrannare  undersökning 

O  Då  jag  hår  likasom  i  den  följande  betkrlfningen  öfrer  mondelanie 
för  korthetens  skall  begagnar  uttrycket  tJdfea,  beböfrer  jag  Täl 
knappast  påpeka  att  jag  dermed  ej  afser  en  solid  chitinplåt  nian  en 
duplikatur,  en  dnbbelskifra  med  tvånne  chitiniserade  ytor  och  ett 
mellan  dem  befintligt  lamen,  som  helt  och  hållet  eller  deWls  ntfylles 
af  mjukare  bindvåf  jemte  chitinplåtens  matrix. 
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tror    jag   mig   med   temlig   visshet  kunna  påstå,  att  den  inre 
fikarpa  och  starkt  chitiniserade  kanten  representerar  en  ytterligt 
afsneddad  tuggkant.  Detta  blir  isjmnerhet  tydligt  då  man  be- 
traktar  mandibeln   från    undre    sidan    (fig.  6)  och  jemför  den 
med  någon  annan,  t.  ex.  af  F,  rufa  (fig.  5).    På  denna  senare 
ser  man,  liksom  på  alla  arbetares  mandibler,   nedanför  mandi- 
belns    bas  en    hopsnöming,  nedanför  hvilken  mandibelns  plat- 
tare och  mera  utbredda,  med  tuggkanten  slutande  del  vidtager. 
Denna  hopsnörning  är  på  mandibelns  inre  och  öfre  sida  begrän- 
sad   af   ett  afrundadt  hak  på  basaldelen,  hvaremot  basaldelen 
utan    någon    sådan    afsats   omedelbart    öfvergår   i  mandibelns 
tjocka  och  afrundade  yttre  och  undre  kant.    Hos  Polyergus  är 
den    tjockare  basaldelen  af  mandibeln  genom  en  blott  otydlig 
afsnöming  begränsad  mot  mandibelns  skärformiga  yttre  del  men 
från    denna   afsnöming  sträcker  sig  snedt  upp  till  mandibelns 
spets  en  skarpt  afsatt  och  starkt  chitiniserad  kant  af  mörkare 
färg,  applicerad  till  den  tjocka  och  afrundade  yttre  kanten  på 
samma  sätt  som  ru/a-mandibelns  utplattade  del  till  sin  tjocka 
och    afrundade   yttre  och  undre  kant.     Denna  skarpa  kant  är 
i  sin  yttre  hälft  försedd  med  11 — 12  små  men  tydliga  tänder, 
en   omständighet  som  ingen  författare  omnämner,  och  mandi- 
blema  erhålla  derigenom  en  viss  likhet  med  det  egendomliga 
Ponerid-slägtet   Amblyopone^a.     Samma  mandibelform  har  jag 
funnit    hos  Po/yw^iiÄ-exemplar  från  södra  Europa.     Afven  på 
mandiblema    af    det    sydeuropeiska    slägtet    Strongylognathus^ 
hvilka  af  författame  beskrifvas  på  samma  sätt  som  Polyergua- 
mandiblema,  har  jag  funnit  inre  sidan  utrustad  med  en  skarp 
kant,    som    nära   spetsen    är  försedd  med  2 — 3  temligen  stora 
tänder.     Po/y^^tM-mandibelns  spets  skulle  då  naturligtvis  mot- 
svara  den   stora   imdersta  tanden  på  rtc/a-mandibeln.    En  yt- 
terligare   öfverensstämmelse    finner  man  deri,  att  den  nämnda 
skarpa   kanten    på  Po/y^^f«mandibeln  är  försedd  med  borst  i 
likhet   med   tuggkanten   hos    andra    myrarbetare;  några  borst 
har  jag   deremot    aldrig  funnit   på   öfre  eller  inre  kanten  af 
några  myrarbetares  mandibler 

Stundom  äro  mandiblema  rudimentära,  i  det  de  ej  nå  till- 
sammans med  spetsame  och  sålunda  ej  kunna  tjenstgöra  så- 
som griporgan  (se  vidare  härom  kap.  om  könskaraktärer). 

På  yttre  kanten  af  mandiblemas  bas,  något  ofvan  midten, 
finnes  en  liten  inskärning,  i  hvilken  mandibelkörteln  {Kind- 
bakkekjerteln  Meinert)  mynnar.     Denna  utgöres  hos  Campono- 
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tui  och  Formica  af  en  på  nedre  delen  af  en  bUsformig  t€«t- 
voir  fästad  körtelmassa  med  rundade  eller  päronformigt  celler, 
hvilkas  kärnor  äro  försedda  med  1 — 4  sällan  ända  till  7  (enl. 
Meinert  ända  till  30)  småkämor.  Blåsans  inre  caticQlsrb^ 
klädnad  är,  då  blåsan  år  tom,  tätt  och  oregelbundet  rrnkid. 

Hos  I^aius  fuliginoBUB  visar  sig,  såaom  Msiubbt  påpekti. 
den  olikheten,  att  körtelcellema  äro  spridda  öfver  blåK^v 
hela  yta,  hvarjemte  dessa  senare  nå  en  ovanlig  stoilek.  Se 
kretet  från  dessa  körtlar  visar  sig  under  mikroskopet  utgöm 
af  ett  slags  emulsion  som  hos  de  flesta  Zra««tM-artenia  lur  en 
stark,  om  Tapinoma^s  erinrande  lukt. 

[Den  af  D:r  Wolff  under  namn  af  ^Rtechschleimdruw  b» 
biet  beskrifna  körteln  är  homolog  med  myrornas  mandibelkör- 
tel  och  afger  äfven  »Tapinoma  lukt]. 

Maxillema  äro  med  sina  basalstycken  fasta  vid  de  c 
Meinert  s.  k.  strupplåtame,  tvänne  smala,  trekantiga  i  tsH^- 
linien  sammanstötande  chitinskifvor  framför  strupens  ksat 
Cardo  utgöres  af  ett  från  den  bredare,  starkt  chitiniseradeW 
sen  hastigt  afsmalnande  stycke,  som  i  sin  nästan  rakt  vå^ 
midtellinien  riktade  ända  är  bredt  och  utplattad  t  och  i  midta 
svagt  chitiniseradt  isynnerhet  hos  Myrmidder^  der  detta  ptrti 
gör  intrycket  af  en  i  en  ram  utspänd  membran. 

I  främre  kanten  af  basalstyckets  bredare  del  är  maxiilm 
Btipes  inledad  medels  ett  litet  tappformigt  utskott. 

Stipes  utgöres  af  ett  starkt  chitiniseradt,  oregelbundet  tn- 
pezformadt  stycke,  som  medels  ofvannämnda  lilla  tappfarmigi 
utskott  leder  mot  cardo.  Den  yttre  eller  undre  sidan  irko» 
vex,  temligen  slät  och  besatt  med  några  borst.  1  de«  s^ 
sitter  maxillarpalpen  omedelbart  inledad  i  sjelfva  stipes  um 
något  förmedlande  squama.  Maxillarpalpen  är  oftast  temlig^ 
lång,  sex-ledad;  sällan  mycket  kort  och  blott  två-ledad,  siwn 
hos  Anergates^),  Sista  leden  är  vanligen  den  längsta.  D« 
är  försedd  med  såväl  korta  hår  som  långa  och  styfva  bou' 
men  saknar  den  hos  en  del  andra  insekter  förekommande  >ki9 
sel-ytan»  (palpariet). 

På  inre  eller  öfre  sidan  af  stipes  äro  tuggstyekena  {makf 
fastade. 

Af  iuggstyckena  är  det  inre  det  minsta.  Det  är  flutad 
ungefar  vid  atammevs  midtlinie  och  döljes,  då  mundelame  be 

O  Till  och  med  en-ledade  maxlllarpalper  förekomma,    såsom  t,  ex.  äw 
Ponera, 
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traktas  från  undre  sidan,  till  största  delen  af  stipea  och  det 
yttre  tuggstycket.  Det  är  vanligen  blott  rid  basen  svagt  chi- 
tdniseradt  men  föröfrigt  membranöst  och  bär  vid  sin  fria  kant 
några  länga  borst  eller  en  rad  af  korta,  något  bakåtriktade 
tänder. 

Det  yttre  tuggstycket  är  såväl  betydligt  större,  som  star- 
kare chitiniseradt  än  det  inre.  Man  urskiljer  dera  trenne  huf- 
vuddelar.  En  från  Btifes  nedanför  inre  tuggetyckets  fäste  ut- 
gående basaldel,  en  mellanflik  och  en  ytterflik.  På  samtliga 
förefinnas,  särskildt  på  deras  fria  kanter,  mer  eller  mindre  re- 
gelbundna rader  af  borst  eller  tänder,  på  de  tvänne  senare 
derjemte  oregelbundet  spridda  långa  borst.  På  de  mellersta 
har  Mbinebt  dessutom  hos  F.  rufa  funnit  en  rad  af  starka 
chitinrör,  genom  hvart  och  ett  af  hvilka  »sees  en  kort  Hud- 
irorte  at  stikke  frem.»  Han  tror  sig  ha  sett  nerver  inträda  i 
deraa  och  anser  dem  möjligen  vara  smakorgan. 

Nära  maicillemas  fUstepunkter  på  strup-plåtame  mynna  på 
dessas  undre  kant  talrika  utföringsgångar  för  strupkörtlarna 
{stTubekjertlerne  Meinbbt).  Dessa  bilda  en  körtelmassa  på  hvar- 
dera  sidan,  belägen  strax  bakom  strupplåten.  Hvardera  ut- 
göres  af  talrika,  runda,  från  hvarandra  fria  celler,  som  mynna 
genom  hvar  sin  utföringsgång.  De  visa  en  viss  likhet  med 
labialkörtlame  och  äro  liksom  dessa  omslutna  af  en  tunn  ge- 
mensam membran. 

På  labium  urskiljer  man  3:ne  hufvuddelar: 

Submentum  (Hageetcetten  Meinbbt),  ett  framför  maxillemas 
cardmee  beläget,  oftast  halfmånformigt  chitinstycke  med  kon- 
vex  bakre  kant  och  mer  eller  mindre  konkaverad  framkant. 
Hos  Camponotus  är  konkaveringen  föga  djup  och  stycket  der- 
för  jemförelsevis  stort,  sköldformadt,  men  hos  de  flesta  andra 
är  halfmånformen  förherskande.  Mycket  smalt  samt  djupt 
urbugtadt  är  detta  parti  isynnerhet  hos  en  del  Myrmicider 
samt  hos  Tapinoma,  Det  ligger  härvid  med  sin  hufvuddel 
långt  från  mentum^  mot  hvilket  det  blott  sträcker  sina  framåt- 
riktade  skänglingar  och  med  hvilket  det  föröfrigt  öfverallt  är 
förenadt  genom  ett  ligament 

Mentum^  som  bildar  underläppens  mellersta  och  största 
parti  är  ett  på  undre  sidans  midt  mycket  starkt  chitiniseradt 
stycke.  Detta  midtparti  är  oftast  skarpt  afsatt  från  sidode- 
lameoch  af  vexlandeform,  vanligen  framtill  något  bredare  och 
bakåt  afsmalnande,  isynnerhet  hos  Myrmicider;  hos  Tapinoma 
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är  deremot  mentum  nästan  rektangulärt,  beroende  derpå  ttt 
midtpartiet  nästan  omärkligt  öfVergår  i  sidopartiei  utan  tst 
vara  i  någon  påfallande  grad  starkare  chitmiseradt.  De  Pla- 
nare och  vekare  sidopartien  böja  sig  med  sina  kanter  något 
uppåt  och  i  deras  främre  hörn  finnes  på  hvardera  sidtn  en  u^ 
bugtning  i  hvilken  de  1 — 4-ledade  labialpalpema  hs  nu 
fästen.  Till  hakans  sidodelar  och  fasta  i  dessas  uppåtböjé 
bakhöm  sluta  sig  ett  par  smala  och  platta,  vinkeUbrmigt  höjén 
chitinstycken,  som  sträcka  sig  uppåt  på  sidorna  om  d^  p* 
öfre  sidan  af  mentum,  bakom  den  egentliga  tungan  od  lo- 
tungoma  belägna,  upphöjda  veka  och  membranösa  bakie  if- 
delningen  af  tungan,  som  af  Meinbrt  kallas  »Tunfddaffm 
och  hvars  stöd  de  bilda.  >Tungeklapp€ns>  yta  är  besatt  med 
talrika  små  uppåt-  och  bakåt-riktade  borst,  som  äro  större  ock 
starkare  chitiniserade  på  dess  främre,  närmast  tungan  beUg» 
del.  På  sin  vertikalt  mot  tungan  nedstigande  del  har  den  a 
chagrin-artad  struktur.  På  de  båda  främre,  sidohömen  aet  nfl 
en  tät  grupp  af  större  uppåt-  och  något  framåt-riktade,  «tfl- 
käre  chitiniserade  borst.  En  dylik  grupp  af  bakåtriktade  btf 
finnes  hos  Tapinoma  dessutom  på  hvardera  sidan  om  mv^ 
linien  vid  den  öfre  och  bortre  kanten.  Anordningen  af  bonia 
såväl  på  tungan  som  på  ^Tungeldappem  visar  att  de  ba  till 
ändamål  att  upptaga  (tungans  klolikt  krökta  hår)  och  fortleditili 
munhålan  födoämnena.  Den  egentliga  tungan  är  ett  vid  fräsa* 
och  öfre  delen  af  mentum  fastadt,  omvändt  skålformigt,  mvckd 
vekt  och  rörligt  parti,  hvars  beklädande  membran  på  doi  kca 
vexa  öfre  ytan  är  tätt  besatt  med  klolikt  tillbakakrökta  tagg« 
i  täta,  regelbundna  tvärrader.  Tungans  öfre  kontur  kröker  b| 
nedåt  och  slutligen  i  spetsen  något  bakåt.  Störst  åio  taf 
game  vid  tungans  bas;  de  aftaga  derefter  i  storlek  framåt,  i 
att  de  vid  spetsen  äro  mycket  små.  Den  skålformiga  timgas 
fria  kanter  äro  något  inåtböjda;  i  sjelfva  spetsen  är  tungn 
kant  försedd  med  en  liten  inskärning,  på  ömse  sidor  om  hvil 
'  ken  en  liten  flik  är  afsatt.  Hvardera  af  dessa  flikar  bar  e 
liten  svagt  chitiniserad,  borstbärande  skifva  (Tungtpladen 
Meinert).  Framför  spetsen  af  mentum  finnes  vid  tungaitf  bit 
på  dess  undre  sida  ett  litet  chitinstycke  af  vexlande  fon 
{Tungeatcatten  Meimbrt);  det  är  oftast  försedt  med  styfva,  fraa 
åtriktade  borst.  Strax  på  sidorna  om  detta  sträcker  sig  * 
sidorna  och  uppåt,  ett  bågformigt  böjdt,  tunt  chitinstycb 
stödjande  tungans  bakre  vägg  på  hvars  öfre  del  MELXEaT  fiuuu 
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liknande  »smakpapiller»  som  de  vid  beskrifhingen  af  maxil- 
lemas  tuggstycken  omnämnda.  Hoe  Camponotus  har  jag  längs 
tungans  bakre  kant  funnit  en  rad  af  18  små  papiller  samt 
derunder  ungefiir  pä  midten  en  grupp  af  17  liknande.  I  alla 
papiller  ses  nerver  efter  en  gangliös  ansvällning  ändas.  Lik- 
nande papiller  har  jag  hos  Tapinoma  funnit  på  tungans  öfre 
och  bakre  kant  der  de  bilda  tvänne  parallela  rader. 

Bitungoma^)  (paraglossae)  äro  oftast  veka  och  membra- 
nosa,  framåt  afsmalnande  bihang,  som  sträcka  sig  från  »Tunge- 
klappen» framåt  och  nedåt  utmed  tungans  spets.  Spetsen  är 
något  utdragen  och  bär  ett  borst,  hvarjemte  smärre,  svaga 
-taggar  finnas  spridda  öfv^er  deras  hela  yta.  Nära  basen  bära 
de  på  öfre  sidan  en  kamlik  rad  af  mycket  styfva  och  trub- 
biga, tätt  stående  tänder  af  hvilka  de  främre  äro  tnycket 
långa.  Hos  Anergaies  äro  bitungoma  synnerligen  stora  och 
atarkt  chitiniserade  samt  besatta  med  styfva  borst,  oaktadt 
mundelame  föröfrigt  äro  mycket  svagt  utbildade,  så  att  t.  ex. 
£ubmentum  och  oa  hyoideum  (lungeatcetten  Mbinebt)  äro  mem- 
branösa  och  ej  visa  antydan  till  chitinisering. 

Mbinebt  söker  vid  sin  beskrifning  af  labium  homologisera 
dess  delar  med  maxillemas  på  ett  sätt,  som  förefaller  mig 
oriktigt.  Sålunda  betraktar  han  blott  hakans  sidodelar  såsom 
homologa  med  maxillemas  stammar,  då  likväl  hela  mentum 
torde  kunna  betraktas  såsom  uppkommen  genom  tvänne  ur- 
sprungligen skilda  labial-stammars  sammansmältning,  pä  samma 
sätt  som  fbrhållandet  tydligast  visar  sig  hos  orthopterer. 

Vidare  betraktar  han  de  nämnda,  ^Tungeklappen*  stödande, 
vinkelformigt  böjda  chitinstyckena  såsom  homologa  med  maxil- 
lemas cardinea  (Haengsel  Meinbbt)  samt  bitimgoma  och  tun- 
gan respektive  motsvarande  maxillemas  inre  och  yttre  tugg- 
stycken.  Cardines  torde  väl  dock,  att  döma  af  läget  och  jem- 
förelse  med  förhållandet  hos  Orthopterema,  finna  ett  riktigare 
homologon  i  submentum  (Hageatcetten  Mbinebt)  i  hvilket  fall 
de  ofvannämnda  vinkelformigt  böjda  chitinstyckena  torde  jemte 
ttmga  och  bitungor  få  inrangeras  bland  med  maxillemas  tugg- 
stycken  homologa  delar. 

Bakom  basen  af  den  egentliga  tungan  mynna  med  en  ge- 
mensam utföringsgång  tvänne  i  främre  delen  af  thorax  på  tar- 
mens sidor  belägna  körtlar,  prothoracalkörtlarne  {Brystspt/ttekjert- 

*)  Jag  har  funnit  bitungoma  större  bos  F.  rufa  an  hvad  Meinebts  af- 
bildning  anger. 
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Ume  Msihirt).  Detaa  utgöraa  hvaidera  sf  tvixme  grupper  afliagt 
körtelsftckar,  hvilkM  tvänne  utföringtgånger  mart  forent  og 
till  en  end»;  denna  aenare  är  hoe  Campouatuå  och  Formica 
blåaformigt  utTidgad  till  ett  slags  resenroir,  hyilken  saknas  hoe 
MyrmicidUmd.  Utföringsgången  förenar  sig  derpå  atraz  bakom 
hufyudet  under  matstrupen  med  den  från  motsatta  sidans  kö^ 
tel  till  den  för  b&da  körtlame  gemenaamma  utföringsgången, 
som  genom  nervsralgringen  imder  svalget  födöper  fram  till 
timgan.  Mxinkbi  klagar  öfvcr  svårigheten  att  få  någon  £5ie 
ställning  om  dessa  körtlars  histologiska  byggnad^),  något  som 
äfven  jag  fått  röna.  Några  tydliga  gränser  för  körtelsåckainai 
epithelceller  har  jag  ej  kunnat  urskilja,  hvaremot  jag  liksom 
Mkihebt  sett  talrika  kärnor,  hvarjemte  jag  iakttagit  den  redan 
af  honom  omnämnda  trachéliknande  fina  tvärstrimningen  pi 
utföringsgångame,  hvilken  fortsattes  på  de  blåsformiga  ot- 
vidgningame  och  ända  ut  till  mynningen. 

Jag  kan  ej  underlåta  att  påpeka  den  öfverenastämmelie 
som  råder  mellan  dessa  körtlar  och  larvemas  spinnkörtlar,  en 
öfverensstämmelse  som  sträcker  sig  såväl  till  körtlames  ]Mft 
som  deras  allmänna  form  och  förgreningssätt,  utföringsgån- 
garaes  tvärstrimning,  deras  utvidgning  hos  några  former,  ssmt 
slutligen  deras  förening  under  matstmpen  strax  bakom  huf- 
vudet  till  en  gemensam  imder  matstrupen  förlöpande  utföringi- 
gång,  som  mynnar  på  underläppen.  Hos  nyss  förpuppade  in- 
divider har  jag  funnit  spinnkörtlame  ännu  ha  något  så  nir 
sin  vanliga  form,  ehuru  de,  ifall  larven  spunnit  kokong,  be- 
tydligt minskat  sin  volym  i  jemförelse  med  förhållandet  före 
inspinningen.  Då  jag  ej  i  detta  hänseende  undersökt  någrt 
senare  puppstadier,  vågar  jag  ej  med  bestämdhet  uttala  mig 
om  spinnkörtlames  definitiva  öde  men  håller  för  ytterst  sanno- 
likt att  det  just  är  dessa  som  hos  imago  qvarstå  i  form  sf 
prothoracalkörtlar. 

Thorax  är  bos  d^  och  9  bildad  på  samma  sätt  som  hoe 
öfriga  steklar  [undantag  från  denna  regel  bildar  blott  å  v 
Farmicoxenus  n.  b.  bland  de  svenska  arterna  (se  vidare  kap.  om 
könskaraktärer)].  Den  utgöres  sålunda  icke  blott  af  de  tre  rygg- 
styckena pronotum,  mesonotum  och  metanotum  med  sina  mot- 
svarande sternalstycken,  utan  mesonotum  visar  en  sammaosltt- 
ning  af  flere  genom  suturer  från  hvarandra  skilda  stycken. 
Pronotum  utgöres  hoe  hanar  och  honor  af  ett  smalt  bygelfor- 
»)  1.  c.  8ld.  18. 
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migt  8tycke,  som  ofvftn  mer  eller  mindre  betackes  af  mesono- 
t.um  och  som  med  sina  nedåt  riktade  ändar  sluter  sig  till 
prostemum.  Det  står  ej  i  något  direkt  samband  med  hufvudet 
-utan  artikulationen  dermed  formedlas  genom  prostemum.  Hos 
furbetame  är  pronotum  starkt  utveckladt  och  intager  ungefär 
£rämre  tredjedelen  af  notum.  Det  är  starkt  hvälfdt  och  utgdr 
bredaste  partiet  af  thorax  samt  betackes  ej  till  någon  del  af 
mesonotum  från  hvilket  det  afskiljes  genom  en  mer  eller  mindre 
-tydlig  sutur,  hvilken  dock  stundom  kan  alldeles  saknas. 
Åfesonotum  utgöres  hos  cf^  och  9  typiskt  af  det  egentliga  me" 
sonoiwuj  som  bildar  främre  ,och  större  delen  af  mesonotum, 
i^idare  de  båda  eidoJUkarne  samt  aoutellum  och  poetseutellumj 
Sidoflikame  äro  trekantiga,  mellan  det  egentliga  meeonoium^ 
scutellum  och  framvingames  bas  belägna  stycken,  hvilka  stun- 
dom, såsom  hos  CamponotuSy  genom  en  smal  brygga  äro  för- 
enade på  ryggsidan  framför  scutellum.  Seutellum  kallas  det 
starkt  hvälfda  parti  som  bildar  thoracalryggen  strax  bakom 
egentliga  mesonotum.  Scutellum  nedskickar  utskott  på  sidorna 
af  thorax  mellan  sidoflikame  och  postscutellum  samt  yisar  på 
sidorna  en  bakåt  och  något  uppåt  riktad  intryckning  för  upp- 
tagande af  de  hoplagda  framvingames  inre  kant.  Den  omedel- 
bart bakom  scutellum  belägna  poetseutelltim  utgöres  af  ett 
smalt  bygelformigt  stycke,  hvars  dorsalsida  är  starkt  konvex 
och  hvars  på  sidorna  af  thorax  nedlöpande  skänglingar  dela 
sig  i  tvänne  grenar,  hvilka  omsluta  bakvingames  insertions- 
ställen.  Framvingame  äro  insererade  mellan  egentliga  meeono^ 
tumy  sidofiikarne  och  eeapulae  eller  öfre  delame  af  mesoster- 
num.  Hos  arbetame  samt  hos  hanen  af  Formicoxenns  äro  de 
olika  delame  af  mesonotum  sammansmälta  till  ett  enda  stycke, 
som  i  regeln  blott  intager  ryggens  midt  och  saknar  sidoför- 
längningar  (undantag  bildar  t.  ex  .si.  Camponotus). 

Metanotum  utgöres  af  ett  enda  stycke  och  visar  en  mycket 
vexlande  form.  Det  är  än  starkt  hvälfdt,  koniskt  eller  buckelfor- 
madt,  än  är  det  starkt  sammantryckt  från  sidorna  och  bildar  en 
smal  hvälfd  rygg.  Stundom  är  det  kubiskt,  med  skarpa  fram- 
stående hörn  och  kanter  och  visar  då  (särskildt  hos  myrmicidema) 
en  öfre,  dorsal  s.  k.  basalyta  till  skilnad  från  den  snedt  nedåt  och 
bakåt  sluttande  ytau.  Bakhörnen  af  basalytan  äro  ofta  hos 
myrmicider  taggformigt  utdragna. 

Prostemum  utgöres  af  tvänne  i  midten  genom  en  sutur 
förenade    skifvor,    i    hvilkas    bakre,    utskurna   del  frambenens 


/Google 


16      G.  ADLERZ,  SYSNSKA  MTBOR  OCH  DBBA8  LBFKADSFÖUlllUmS. 

höftpazmor  äro  belägna.  Sidokanterna  af  dessa  skifror  m 
uppåt  böjda  i  spetsig  vinkel  mot  hufVuddelen  och  trtikakn 
med  sidokanterna  af  prostemum. 

Mesostemum  utgöres  af  tTänne  i  midten  sammsnraxu 
atycken,  hvilka  i  bakre  ändan  visa  utskärningar  for  1neUlBb^ 
nenens  höftpannor.  Dessa  skifvor  böja  sig  upp  på  ndom  é 
thorax  (hos  hanar  och  honor  till  större  del  än  hos  trbetmei 
och  till  deras  uppvikta  delar  sluta  sig  framtill  och  uppdll  duUer- 
styckena^  j|<kifmfe,h vilka  dock  ej  kunna  urskiljas  hos  arbetinie,deT 
mesostemum  ofta  sammanväxer  med  mesonotum  till  eti  stycke. 

Metastemum  utgöres  likaledes  af  tvänne  i  midten  an* 
manvuxna  stycken,  hvilka  i  bakre  kanten  bära  ledhålor  f^  det 
aista  benparet.  De  uppvikta  kanter  med  hvilka  metastcnuA 
sträcker  sig  snedt  framåt  och  uppåt  på  sidorna  af  thoiftx  in 
aammanvuxna  med  metanotum,  från  hvilket  det  skiljes  geaoa 
en  vanligen  mycket  otydlig  intryckning  eller  sutur.  Till  fnam  ] 
och  öfre  ändame  af  dessa  uppvikta  sidoflikar  sluter  ng  pl 
hvardera  sidan  ett  med  det  mesostemala  scapula  homol^ 
sidostycke,  beläget  strax  under  bakvingames  insertionsstito 
Hos  arbetarne  äro  vanligen  de  uppvikta  sidodelame  tf  b^ 
tastemum  ytterst  otydligt  skilda  från  metanotum,  likasom  ifffB  j 
några  metastemala  scapul»  ej  kunna  urskiljas. 

I  metathorax  befinna  sig  på  hvardera  sidan  metathoraixlkir^ 
lame,  hvilka  först  omnämnas  af  Mbinbrt  (1.  c.  sid.  22).  Deai 
ha  ej  varit  föremål  för  någon  närmare  undersökning  tf  ^ 
Jag  har  blott  sett  dem  hos  9  af  Laaius  fuU^nofui,  der  h 
enligt  Meinert  nå  sin  största  utbildning.  Strax  ofvanfor  bak^ 
höfterna  ser  man  hos  denna  art  en  grund  grop,  skyddsd  é 
åtskilliga  borst.  I  denna  grop  mynnar  en  i  metathorax  (» 
hvardera  sidan  belägen  grupp  af  stora  fria  körtelceller.  Dc^ 
körtlar  saknas  hos  $  och  6  af  samma  art.  Hos  t.  ex.  L^ffix^ 
finnas  de  enligt  Mbinbrt  hos  alla  tre  könen  och  mynna  hår  i 
en  temligen  stor  fyrkantig  grop.  Hos  Formtea-artema  eriittti 
gropame  af  tvärstälda  springor,  hvilkas  främre  kant  är  beesfl 
med  täta  hår  och  långa  borst. 

I  regeln  är  thorax  försedd  med  3:ne  stigmata,  hvilka  ge* 
nombryta  sidodelame  af  respektive  meta-,  meso-  och  pronot»» 
Det  senare,  som  hos  en  del  former  saknas,  har  ofW  sitt  U^ 
under  bakre  kanten  af  pronotum  och  är  derföre  svårt  att  upp- 
täcka. Metastemalstigmat  är  ofta  långsträckt  och  springfor- 
migt  (så  t.  ex.  hos  Camponotus). 
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Senen  äro  vanligen  temligen  jemnsmala.  Trochanter  är 
1-ledad.  TiHan  är  i  sin  nedre  ända  pä  inre  sidan  försedd 
med  en  mot  densarama  ledande  sporre.  Denna  sporre  är  på 
frambenen  alltid  riktad  nedåt,  på  den  mot  första  tarsleden 
▼ända  sidan  kamformig,  krökt.  På  de  tränne  bakre  ben- 
paren kunna  sporrarne  också  vara  kamformiga  men  de  kunna 
äfven  vara  enkla  eller  med  borst  glest  och  allsidigt  besatta 
taggar  eller  ock  kunna  de  alldeles  saknas.  Som  det  främre 
benparets  sporrar  nästan  konstant  äro  kamformiga  ^),  så  afses, 
då  i  systematiska  arbeten  karaktärer  hemtas  från  sporrarne, 
blott  de  tvänne  bakre  benparens. 

Taraema  äro  alltid  5-ledade;  l:sta  leden  är  lång;  det 
främsta  benparets  är  på  inre  sidan  nära  basen  konkaverad 
och  besatt  med  en  kamformig  rad  af  tänder  liknande  spor- 
rens men  belägna  litet  längre  ned.  Mellanrummet  mellan 
sporren  och  den  kamformiga  delen  af  första  tarsalleden  an- 
vändes vid  den  hos  myrorna  ofta  upprepade  putsningspro- 
cessen  att  lemna  passage  för  de  putsade  kroppsdelame,  an- 
tennerna och  de  bakre  benen,  hvilka  derunder  medelst  de 
nyssnämnda  kammarne  befrias  från  dam  och  andra  förorenin- 
gar. De  tvenne  bakre  benparens  tarser  sakna  denna  konka- 
vitet  på  l:sta  leden  och  användas  heller  ej  på  det  sätt  som 
frambenen  vid  putsningen. 

Sista  tarsalleden  är  försedd  med  enkla  starka  klor,  mellan 
hvilka,  stödd  af  en  chitinös  stödjeapparat,  en  af  flere  lober 
sammansatt  s.  k.  häftflik  utgår*  Denna  är  vanligen  kortare 
än  halfva  klon  och  är  hos  hanarne  betydligt  starkare  ut- 
vecklad. 

Vingar  finnas  blott  hos  hanar  och  honor;  dock  sakna» 
vingar  stundom  hos  hanarne  {Anergates  och  Farmtcoxenua), 
De  hos  andra  hymenopterer  öfver  fram-vingarnes  bas  befintliga 
täckfjällen  {tegulaé)  saknas  hos  mjrrorna.  Viugarnes  byggnad  är 
densamma  hos  både  hanar  och  honor,  hvarföre  de  från  vingarne 
hemtade  karaktärer  som  i  det  följande  tilläggas  de  senare, 
äfven  afse  de  förra.  Som  endast  f|*amvingarne  erbjuda  syste- 
matiskt vigtiga  skiljaktigheter  anser  jag  öfverflödigt  att  här 
lemna  någon  beskrifning  på  bakvingarne. 

Följande  fyra  nerver  utgå  från  framvingarncs  bas: 


)  Blott  hos  (7  af  si.  Anergates  bar  jag  funnit  enkla  sporrar  pä  främsta 
benparet.' 
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1)  coata  marffinalis^  som  följer  vingens  främre  lunl  indt 
till  spetsen; 

2)  costa  scofndaria,  som  förlöper  nästan  psrtllelt  med  in 
föregående,  närmar  sig  densamma  strax  utom  Tingeu 
midt,  der  den  förenar  sig  med  marginaloerven  till  bil- 
dande af  det  mörkare  färgade  vtngmårket  (stigma)  oé 
sedermera  fortlöper  i  förbindelse  med  marginalDemt  i 
vingens  framkant; 

3)  co$ta  mediaj  som  före  vingens  midt  delar  sig  i  trän 
divergerande  grenar,  af  h vilka  den  främre  (di  Tinga 
tankes  utspänd),  costa  bascäisy  vanligen  är  Tiakligt  b^ 
och  förenar  sig  med  costa  scapukms^  hvaremot  in 
bakre  förlöper  i  sned  riktning  nedät  vingens  btb* 
kant,  der  den  strax  före  sitt  slut  afger  en  gren,  %om 
löper  utåt,  nästan  parallelt  med  bakre  kanten; 

4)  costa  interna^  som  förlöper  nästan  parallelt  med  viig<* 
bakre  kant,  vid  hvars  midt  den  utlöper,  afger  frasitit 
gren,  som  förenar  sig  med  costa  fnedia. 
Från    midten  af  costa  basalis  utgår  en  för  systeraathi 

vigtig  längsnerv,  costa  cubitalisy  hvilken  under  sitt  förkff 
mot  vingspetsen  delar  sig  i  tvänne  grenar,  af  hvilb  dit 
främre  nära  vingens  spets  närmar  sig  eller  förenar  sig  bJ 
costa  marginalis^  hvaremot  den  bakre  närmar  sig  eller  utl^ 
i  vingens  kant  nedanför  vingspetsen. 

Från  vingmärket  utgår  bakåt  en  tvärnerv,  costa  <raiw«w| 
som  förenar  sig  antingen  med  costa  cubitalia  eller  med  dci 
främre  gren,  hvilken  den  stundom  kan  öfverskrida  for  tf 
äfven  förena  sig  med  bakre  grenen.  Costa  transttna  k< 
stundom  vara  delad  i  tvänne  grenar,  som  då  på  skilda  ställd 
föiena  sig  med  cubitalnerven  (så  t.  ex.  hos  Formica). 

En  annan  tvärnerv,  cosla  recurrenSy  utgår  från  cosiacA 
talis  och  förenar  sig  med  bakre  grenen  af  c^éta  media.  Cs4 
recurrens  kan  stundom  saknas  (såsom  hos  Camp<motusy 

De  mellan  vingens  nerver  befintliga  cellerna,  vid  hvilh 
man  i  systematiken  fäster  afseende  äro  följande: 

cellula  radialis,  belägen  mellan  costa  marginalis^  ris| 
märket^  costa  transversa  och  costa  cubitalis  eller  blott  d«l 
yttre  gren;  radialcellen  säges  vara  sluten,  då  främre  greof 
af  costa  cubitalis  förenar  sig  med  costa  marginalis; 

cellula  cubitalis  /,  som  alltid  finnes,  är  belägen  mell* 
costa    scapularisy  costa  basalis^  costa  cubitalis  samt  costa  tra^ 
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veraa.  Då  eosta  transversa  förenar  sig  med  yttre  grenen  af 
costa  cubttalisy  deltager  äfven  denna  gren  i  första  oubitalcellens 
begränsning; 

celbda  cubitcdis  II  finnes  blott  i  det  fall  att  oo$ta  träns- 
versa,  efter  att  hafva  öfverskridit  cubitalnervens  främre  gren, 
förenar  sig  äfven  med  den  bakre.  2:dra  cubitalcellen  be* 
j^änsas  då  af  cubitalnervens  båda  grenar  samt  casta  träns- 
versa; 

cellula  diseoidalis,  som  saknas  på  samma  gång  som  oosta 
recurrena^  begränsas  utom  af  denna  nerv  2S  costa  basaliSy  costa 
cubitalis  samt  bakre  grenen  af  vosta  media. 

Abdomen  är  hos  hanarne  sammansatt  af  sjn  segment,  hos 
honor  och  arbetare  af  blott  sex.  Första  segmentet  hos  Cam- 
ponotidce  och  DdichoderidcB  eller  de  två  första  hos  MyrmicidxB 
äro  afsnörda  från  de  öfriga  och  ombildade  till  den  s.  k.  pe- 
tiolus^  hvars  leder  äro  mycket  smalare  än  de  följande  seg- 
menten, hvilka  tillsammans  bilda  abdomen  i  inskränkt  be- 
märkelse. Förmedlande  mellan  Myrmicidce  och  de  andra 
tvänne  underfamiljerna  och  antagligen  representerande  det 
för  myrmiciderna  ursprungligare  förhållandet  i  fråga  om  bild- 
ningen af  petiolus  står  fam.  Poneridce^  af  hvilken  ännu  ingen 
representant  blifvit  funnen  inom  Sverige.  Hos  denna  senare 
familj  är  2:dra  segmentet  i  sin  bakre  kant  mer  eller  mindre 
hopdraget,  dock  är  det  ej  så  reduceradt  till  sin  storlek  som 
hos  myrmiciderna  och  räknas  ej  heller  hos  Poneriderna  så- 
som tillhörande  petiolus.  Hos  myrmicidslägtet  Ånergates  äro 
petiolarlederna  föga  differentierade  från  abdomens  öfriga  seg- 
ment. Hos  Camponotidce  är  petiolarleden  på  öfre  sidan  ut- 
dragen i  ett  större  eller  mindre,  vanligen  framifrån  och  bakåt 
hoptryckt  utskott,  det  s.  k.  peticiarfjäUet  Hos  myrmiciderna 
äro  petiolarlederna  knutlika  och  sakna  petiolarfjäll,  hvartill 
man  dock  stundom  ser  en  antydan  i  en  konisk  upphöjning 
på  första  leden.  Denna  led  är  föröfrigt  vanligen  cylindrisk 
ocb  mindre  än  den  2:dra  leden.  Undre  sidan  är  oftast  ut- 
rustad med  ett  nedåt  och  framåt  riktadt  utskott,  hvilket  ge- 
nom att  vid  abdomens  framåtkrökning  stöda  mot  metasternum 
förekommer  en  alltför  stark  böjning  af  kroppen.  Samma  roll 
spelar  den  koniska  upphöjningen  på  första  petiolarleden  gent- 
emot metanotum.  Hos  Camponotidce,  som  ha  väl  utveckladt 
petiolarQäll,  äro  abdomens  rörelser  uppåt  och  åt  sidorna 
mycket    inskränkta.     Hos  Tapinoma  deremot,  hvars  petiolar- 
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Qåll  är  ytterst  obetydligt,  besitter  abdomen  en  stor  rörlighet 
i  alla  riktningar.  Så  ir  åfven  förhållandet  hos  myror  med 
tvåledad  petiolus,  myrmicidema, 

Abdomen  i  inskränkt  bemärkelse  är  afläng  eller  oral, 
sällan  konkaverad  på  öfre  sidan  (hos  $  af  Anerff€aeå^).  Seg- 
menten äro  af  yezlande  storlek;  de  främre  äro  vanligen  de 
största;  hos  många,  isynnerhet  hos  myrmicider,  betåcker 
första  segmentet  nästan  fullständigt  de  följande.  Siata  seg- 
mentets bukskena,  den  s.  k.  veniralplaUan^  hypopygium  är  van- 
ligen halfcirkelformad;  men  hos  (5  af  Tapinwna  är  den  djupt 
utskuren  i  midten,  Hos  $  och  9  af  Campanoiida  bilda  epi- 
pygium  och  hjrpopygium  tillsammans  abdomens  koniaka  spets. 
Eloaköppningen  är  liten,  rund,  omgifven  af  en  krets  af  platu 
hår  och  är  belägen  i  sjelfva  spetsen  af  abdomen.  Alla  5 
segmenten  äro  synliga  då  abdomon  betraktas  ofvanifrån.  Hos 
$  och  9  af  Ttqnnoma  deremot  äro  blott  4  segment  synliga. 
då  abdomen  betraktas  ofvanifrån.  Sista  segmentet  är  helt 
och  hållet  doldt  under  det  4:de.  Pygidium  är  riktadt  framåt 
och  nedåt  eller  rakt  nedåt.  Kloaköppningen  är  stor,  i  form 
af  en  transversell  springa  och  är  ej  omgifven  af  några  hår. 
Dessa  olikheter  i  abdomens  byggnad  äro  af  systematisk  vigt 
enär  de  sammanfalla  med  skiljaktigheter  i  giftapparatens  bild- 
ning, på  grund  af  hvilka  den  gamla  gruppen  Pormicidoe  af 
FoBEL  delas  i  tvänne  underfamiljer,  jemnstälda  med  underf 
Myrmicida. 

De  yttre    hanliga   generatumeorganen  utgöras  af  till  form 
och  storlek  varierande  chitinlameller  i  abdomens  spets.    Man 
urskiljer*): 
1)  täckfjåUen  (les   écailles  Fobsl),  vanligen  nästan  halcirkel- 
formade,    på   yttre    sidan    starkt  konvexa,  på  inre  sidan 
konkava  valvler,  som,  en  på  hvardera  sidan,  omsluta  de 


*)  Denna  konkayering,  som  ntgöres  af  en  långsgående  midtelfåra,  stär 
i  samband  med  OTariemas  anordning  samt  abdomens  oerhörda  at- 
▼Idgningsförmåga. 

')  De  af  författame  s.  k.  penicilli,  som  pläga  anses  tillhöra  den  jttre 
genltalberipningen,  anser  jag  ej  knnna  h&nföras  dit,  dela  tUl  följd 
af  deras  läge  s&om  bihang  till  den  nnder  epipygium  ofeamfifr  am^- 
Öppningen  fastade  Ulla  rudimentära  ryggskenan,  dels  emedan  de 
sacnas  hos  Anergate$^  som  eljes  har  synnerligen  starkt  ntrecklad  ge- 
nltalbeväpning,  hvadan  det  förefaller  mig  sannolikt  att  penicilli  sakna 
all  betydelse  för  kopnlatlonsakten.  Jag  har  omnämnt  dem  i  samband 
med  analöppningen  hos  haname. 
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öfriga  under  epipygium  och  ändtarmens  mynning  belägna 
genitalvalvlemas  bas. 

2)  yttre  genitalvalvlema^  hvilkas  bas  är  fastad  pä  täckf3ällen8 
inre  sida,  äro  af  mycket  vexlande  form.  De  äro  knif- 
formade,  triangulära  eller  stafformade  samt  bära  stundom 
pä  inre  sidan  ett  likaledes  chitiniseradt  bihang.  Spetsarne 
äro  besatta  med  spridda  borst. 

3)  mellersta  genitalvalvlema,  som  äio  de  minsta,  motsvaras 
af  en  fördjupning  pä  de  inre  bladens  yttersida.  De  äro 
af  vexlande  form,  vanligen  trapezieformade  och  pä  inre 
sidan  försedda  med  ett  snedt  inät  riktadt  utskott.  Den 
trubbiga  spetsen  är  ofta  nedåtkrökt  och  besatt  med 
spridda  borst;  stundom  ser  man  pä  dem  liknande  nerv- 
ändningar  som  pä  de  följande; 

4)  inre  genitalvahlema  äro  mindre  starkt  chitiniserade  än 
de  förutnämnde;  de  äro  stundom  till  och  med  nästan 
membranösa.  Pä  yttre  sidan  äro  de  försedda  med  en 
framtill  i  en  mot  täckfjällen  stödande  spets  utlöpande 
längsgäende  kam,  som  under  sig  kan  upptaga  de  mellersta 
lamellerna.  Spetsarne  äro  ofta  nedät  krökta  och  besatta 
med  smä  papiller,  i  hvilka  man  vid  starkare  förstoring 
ser  starka  nerver  ändas  med  en  liten  ansvälning.  Inre 
och  undre  kanten  är  skarpt  sägtandad  med  framät  och 
nedät  riktade  tänder  (se  vidare  si.  Anergates). 

Stickapparaten  oeli  dermed  homologa  delar. 

Myrmicidernae  gadd  öfverensstämmer  i  sin  bildning  med 
andra  aculeaters.  Den  utgöres  sälunda  af  bihangsstycken  till 
de  tvänne  nästsisu,  jämte  det  sista  till  en  kloak  instjelpta 
segmenten  (larvens  ll:te  och  12:te  bälsegment).  Man  ur- 
skiljer ä  densamma  samma  delar,  som  inga  i  t.  ex.  getin- 
games  och  biens  gadd.  Sälunda  finner  man  tvänne  vid  ba- 
sen bägformigt  utätböjda,  länga  och  spetsiga  frän  ll:te  segm. 
härstammande  stickborst,  hvilka  förlöpa  i  en  af  tvänne  sam- 
manvuxna smala  chitinstycken  bildad  ränna,  hvars  fria  ba- 
saldelar  likaledes  äro  bägformigt  utböjda  och  ett  stycke  ät- 
följa  stickborstens  utböjda  del.  På  sidorna  omslutes  rännan 
af  slidoma  med  tillhörande  aflänga  och  qvadratiska  skifvor, 
hvaijemte,  enligt  Dewitz,  tillkommer  ännu  ett  litet  chitin- 
stycke    {der    WiJikel,   Dewitz)   medelst   hvilket  stickborstens 
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basala  ändar  leda  mot  den  qTadratiaka  skifvan.  Utom  stick- 
borsten leda  de  till  stickapparaten  hörande  delame  mX  ur- 
sprung från  12  bålsegmentet  hos  larverna.  Det  iagir  ej  i 
min  plan  att  lem  na  någon  detaljerad  skildring  af  stickippa- 
raten,  enär  den  redan  blifvit  utförligt  behandlad  af  Diwnz^) 
Jag  vill  blott  anmärka  att  det  chitinstycke  som  i  öfTereitf- 
stämmelse  med  den  af  tyska  zoologer  antagna  temuDologiec 
af  DswiTZ  benämnes  Winkel,  såvidt  jag  kan  finna  hoi  de  if 
mig  undersökta  myrorna  samt  hos  getingarne,  icke  &r  nigot 
sjelfständigt  chitinstycke  utan  sammanvuxet  med  eller  bntb 
riktigare  uttryckt  bildande  stickborstens  bas. 

Doliehoderidernas  gadd  öfverensstämraer  med  mynnid" 
dernas,  ehuru  den,  åtminstone  hos  Tapinomcu,  är  litea  oA 
svag. 

Camponotidema   ansägos  förr  af  Mbinbrt  och  Foua  all* 
deles  sakna  gadd.     Dewitz  har  i  sitt  ofvanciterade  arbete  på- 
visat   den    morfologiska    motsvarigheten    mellan   de  soåd 
största    delen    vid   kloakens  hud  fastvuxna  små  chiUspiM 
hos    Farmica  rufa  med  den  väl  utvecklade  gadden  ho«  tf* . 
mioay    Typhlopone   samt    i    allmänhet    hymenoptera  oenk^^ 
Hos  Camponotidema  i  allmänhet  liksom  hos  F.  rufa  åro  mw 
undantag  af  stickborsten  samtliga  de  till  stickapparaten  hörw^ 
delarne  fastvuxna  vid  klonkväggen  och  bidraga  att  stöd»  gifr 
blåsans    mynning.      Dessutom    äro    såväl    rännan  som  sH<itt 
mycket    korta    men   vid    sin    bas  så    breda  att  sUckbontenV 
stället   för    att    såsom    hos  myrmicidcrna  vända  sina  spetsif 
rakt  bakåt  i  stället  vända  dem  snedt  inåt  midtlinien.    Sticfc* 
borsten  ha  bibehållit  sin  frihet  men  ha  förändrats  så  till  st«^ 
lek    som  form,  i  det  de  betydligt  afkortats  samt  i  stället  m 
den    hos   Myrmicidema  vanliga  värjliknande  spetsiga  fonn« 
blifvit  mera  trinda  och  ändas  med  en  kolflik  ansvällning.  !^ 
hos  Camponotus  och  Formica;  hos  XtMtw*  har  jag  funnit  »ti<*' 
borsten    mera    platta,    nästan   jemnbreda    och    mycket  «▼"•• 
chitiniserade. 

Såväl  Dewitz  som  Forel  ^)  framhålla  att  det  ej  Ijcbtf 
dem    finna  några  öfvergångsformer  i  fråga  om  gaddens  biW- 

*)  Ueher   Bau   und   Entwickelun^  des  Stacheli  der  AmeUen  (Zcitjctr  - 

wisB.  Zool.  Bd.  XXVIII,  8.  527. 
*)  Bhuru  jag  har  tyckt  mig  finna  att  haaa  alblldningar  ej  I  tlU  de^J? 

äro  riktiga  har  jag  hår  ej  tillfälle  att  Ingå  på  n^on  kritik  Tsre  n? 

af  dem  eller  hans  tolkningar. 
')  Der   Oiftapparat  und  die  Analdruåe%  der  AmeUen  (Zeitockr.  t  *"^'*' 

Zool.  Bd.  XXX,  suppl.  ».  28). 


Digitized  by 


Google 


BIUANO  TILL   K.    SV.   VBT.-AKAD.   HA^DL.     BAKD  IL    K:0  18«      23 

:KiiDg.  Särskildt  har  deu  senare  författaren  i  detta  hänseende 
xindereökt  DoHcIkoderidae  men  utan  annat  resultat  än  att  dessa 
^add  lika  vida  som  Myrmicidernas  och  Poneridernas  skiljer 
sig  frän  Camponotidernas.  I  samband  härmed  vill  jag  fram- 
Iiälla  den  egendomliga  beskaffenhet  jag  funnit  hos  gadden 
«f  Anergatf8,  hvarvid  uttrycket  gadd  dock  blir  om  möjligt 
4Eliinu  mera  oberättigadt  än  hos  Camponotiderna.  Afven  hos 
^nergates  ser  man  den  korta  rännan  vid  basen  ha  en  betyd- 
lig bredd;  stickborsten  äro  fullkomligt  rudimentära,  i  det  föga 
mer  än  deras  öfversta  basaldel  återstår.  Dock  äro  de  korta 
isåtriktade  spetsarne  ej  trubbiga,  såsom  hos  Camponotiderna. 
Dessutom  ha  såväl  rännan  som  slidan  undergått  samman- 
^äxningar  på  ett  sätt  som  gör  det  omöjligt  att  vid  den  flyk- 
tiga undersökning,  jag  underkastat  detta  organ,  återfinna  deras 
ixrsprungliga  delar.  Om  någon  öfvergångsform  till  Campo- 
notidernas kan  naturligtvis  ej  vara  fråga;  jag  har  endast  velat 
fasta  uppmärksamheten  på  detta  organs  ytterst  rudimentära 
skick  hos  denna  myra.  Tomognathus  har  en  stark  gadd  af 
manlig  Myrmicid-typ,  hvilket  jag  omnämner  enär,  såvidt  jag 
Känner,  donna  sällsynta  form  förut  ej  varit  föremål  för  någon 
anatomisk  undersökning. 

Dewitz  betraktar^)  på  grund  af  sina  undersökningar 
«tickapparat6ns  rudimentära  skick  hos  F,  rufa  icke  såsom 
följd  af  en  redaktionsprocess  utan  såsom  ursprungligt  sta- 
dium, häntydande  på  stamformen  för  a^^a^^ma.  Detta  före- 
faller egendomligt,  enär*  Camponotiderna  i  alla  andra  af- 
seenden  äro  de  mest  specialiserade  bland  myrorna^  af  hvilka 
samtliga  de  öfriga  underfamiljerna  äro  utrustade  med  en  med 
Myrmicidernas  öfverensstämmande  gadd.  Svårligen  kan  man 
tanka  sig  att  en  så  komplicerad  apparat  utbildats  blott  för 
att  bilda  stöd  för  de  muskler  som  inverka  på  giftblåsans  ut- 
föringagåhg.  Svårt  skulle  äfven  blifva  att  förklara  de  fria 
och  funktionslösa,  låt  vara  trubbiga,  men  dock  tydligen  med 
stickborst  homologa  chitinstafvarne.  Dewitz  påvisar  visser- 
ligen att  muskulaturen  är  helt  annorlunda  och  tjenar  helt 
andra  syften  än  på  den  utvecklade  gadden;  men  dylika  om- 
vandlingsprocesser äro  ju  ej  sällsynta  företeelser.  Myrornas 
stamformer  måste  man  söka  bland  solitära  arter.  Men  alla 
solitära    aculeater    (åtminstone    de    nu  lefvande)  äro  i  likhet 

>)  1.  c.  s.  661. 
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med  de  l&gre  grupperna  bland  mjrroma  ntruitade  med  en 
med  dessaa  öfverensttftmmande  gadd.  Nåmoda  uttabode  ti 
Dewiz  torde  derför  ft  betraktas,  s&aom  ett  hugskott,  Yiräkxi 
sannolikt  ej  af  denne  sjelf  långre  försvaras. 


HerTsysteaiet* 

Af  myromas  nervsystem  har  öfre  swäffgongUet  eller 
^hjernan*  blifvit  omsorgsfullt  undersökt  och  beskrifven  af  fler« 
författare  alltifrån  Treviranu%^)  intill  senaste  tid.  Med  hts- 
visande  till  literaturen  öfver  detta  &mne  anser  jag  mig  » 
mycket  mindre  böra  ingå  i  någon  detaljerad  skildring  af  detta 
komplicerade    organ  som  jag  sjelf  intet  nytt  har  att  tillåggt. 

Jag  inskränker  mig  derför  här  till  att  påpeka,  det  struk- 
turen af  myrhjeman  ingalunda  befunnits  så  allenaatående  son 
de  äldre  författame  ansågo,  enär  de  nyare  underaökningarne 
ådagalagt,  att  i  hufvuddrag  samma  organisation  tillkommer  ej 
blott  öfriga  aculcater  utan,  såsom  Gråbrb  påvisat  beträflfande 
Locusta  och  Flöoel  beträffande  Blatta^  till  och  med  lågt  i 
utveoklingsserien  stående  insekter.  Den  starkare  utbildningeti 
hos  de  sociala  hyroenoptererna  af  de  af  författarne  med  mång* 
olika  benämningar  betecknade  {PiUhuiförmige  Oebildé^  y- 
stielté  Körpevy  Lappen  mit  Windungen^  radial  gulreifte  Scheibn 
DujARDiN,  Becher  LsTDie,  MarkwHUU  DncTL,  Beeher  Flööbl) 
på  hjemans  bakre  parti  för  blotta  ögonen  framträdande  bild- 
ningarne ha  redan  af  Dujardin  stälts  i  samband  med  de  so- 
ciala steklarnes  ojemförligt  utvecklade  intelligens,  hvadto 
han  betraktat  de  nämnda  bildningame  såsom  intelligenseas 
organ,  såsom  ^hjemvindninffar*.  Han  har  äfven  i  en  tabell 
meddelat  jemförande  beräkningar  öfver  förhållandet  hos  någit 
insekter  mellan  kroppens  och  hjemans  volym  å  ena  sidtB 
samt   mellan    kroppens    och    de  såsom  »hjemvindningar»  be- 

')  Biolog  Bd.  v. 

Dujardin:    Mémoire   sur  le   systems   nerveuoB  des  insectes  (Aon.  deé 

scieno«8  nat.  S.  sér.  Zool.  1860,  p.  195  ff.). 

Lbydio:    Bandbuek  der  vergl.  Anat.  Bd.  I,  s.  232. 

Rabl-ROckhabd:   Dos  Gehim  der  ^fn^iie  (Reichbbts  ArchiT  f.  Ab*^ 

u.  Phyeiol.  1875.  8.  480). 

DiBTL:    Organisation   des  Arthropodengehimå  (Zeitschr.  t  wiss.  2oo^ 

Bd.  XXVII,  8.  488). 

E.  Bbandt:    Vergl,   anat,    Untersneh»   Hher   das   Nervensgst,  der  ^ 

menopteren.    (Horae  8oc.  en  t.  rosstoe.    T.  V.  p.  81). 

Flöoel:    (/eber   den  einhritl.   Bau  des  Gehims  in  den  tersekieisf^ 

Jns.-Ordn.  (ZeiUchr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXX,  snppl.  556). 
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tecknade  bildningaroet  å  den  andra.  Han  kommer  dervid 
till  det  resultat,  att  deesa  bildningars  volym  hos  myran  är 
relativt  större  än  hos  biet  och  de  öfriga  undersökta  insek- 
terna, men  att  hos  biet  hela  hjeman  är  proportionsvis  störst. 
Flögbl  tycks  vara  af  en  annan  mening.  Enligt  hans  upp- 
^ft  skulle  de  ifrågavarande  bildningame  hos  såväl  bin  och 
humlor  som  isynnerhet  hos  getingar  vara  relativt  starkare 
utbildade  än  hos  myrorna.  Flögel  bestrider  Lbtdios  åsigt 
att  de  skulle  stå  i  något  förhållande  till  ocellerna  och  upp- 
gifver  gent  emot  denne,  att  ocellemas  nerver  ej  utgå  »aus 
den  Bechern»  utan  förlöpa  förbi  dem  och  leda  sitt  ursprung 
från  hjemans  inre. 

Enligt  Flögbl  skulle  hjemans  struktur  vara  något  olika 
hos  hanar  och  honor  gentemot  arbetarne;  han  omnämner 
dock  tillsvidare  ej,  hvari  olikheten  består. 

Oangliekedjan  har  blifvit  beskrifven  blott  hos  några  få 
former  och  högst  ofullständigt.  Så  meddelar  (enligt  uppgift 
af  E.  Bbandt)  L.  Dcfoub  en  beskrifning  af  nervsystemet  hos 
L.  niger.  Denna  har  jag  sjelf  ej  haft  till&Ue  att  se,  men 
enligt  Brandt  inskränker  DnrouR  sina  undersökningar  öfver 
Hymenopterernas  nervsystem  till  abdominalgangliema.  Fobbl 
beskrifver^)  nervsystemet  hos  Camponotu$  ligniperdus  $  och 
^  samt  lemnar  äfven  en  afbildning  af  den  sena^res.  Deremot 
har  han  ej  utsträckt  sina  undersökningar  af  hanens  nervsystem 
längre  än  till  hjerngangliet,  om  hvilket  han  föröfrigt  blott 
säger  att  det  är  mindre  än  honans  och  arbetarens.  Mot  hans 
afbildning  skulle  föröfrigt  kunna  anmärkas  att  den  gifver  en 
oriktig  föreställning  om  abdominalgangliemas  läge,  i  det 
sista  gangliet  blifvit  placeradt  nära  abdomens  spets.  Föröfrigt 
förefinnas  äfven  några  andra  oriktigheter,  till  hvilka  jag  sedan 
skall  återkomma.  E.  Bramdt  har  i  sina  talrika  arbeten  öfver 
insekternas  nervsystem  äfven  meddelat  några  uppgifter  om 
myromas').  Bland  det  undersökta  materialet  uppräknar  han 
8  CamponaUder^  3  Myrmieider  samt  1  Dorylid,  hos  hvilka  han 
undersökt  nervsystemet  dels  af  alla  tre  könen,  dels  af  ett- 
dera  eller  af  två,  samt  hos  tre  äfven  larvemas  nervsystem  jemte 
nervsystemets  metamorfos.  De  uppgifter,  han  emellertid  på  grand 
af  nämnda  undersökningar  lemnar,  äro,  hvad  myroma  beträffar. 


*)  Let  F^rmit  de  la  SuUte,  sid.  128. 

^)  Vergleichend'anatitmische    Untertuchungen  iiher   da*  Nervemyeiem  der 


Hymenopteren  (Horee  Seeietatis  Entomologiea  Ro$$iea.    T.  XV,  1879). 
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Tnycket  torftiga  och  delvis  oriktiga,  likasom  ifven  hans  framståll- 
ning  af  norvsy6t«)mets  metamorfos  hos  Formica  rufa  måste  be- 
traktas såsom  ofullst&ndig,  enar  den  begynner  med  ett  redan 
långt  framskridet  larvstadium  och  alls  icke  angifver  noder 
hvilket  stadium  förindringame  försiggå.  Hans  figurer  fram- 
ställa blott  isolerade  nervsystem  utan  uppgift  om  gångernas 
naturliga  l&ge. 

De  undersökningar,  jag  anstalt  öfver  nervsystemet,  om- 
fatta endast  svenska  former,  hvarför  det  torde  visa  Mg,  att 
de  familjekaraktftrer,  jag  på  grund  af  dessa  undersdkoingar 
framst&lt,  ej  ega  absolut  giltighet.  Då  de  emellertid  ^k  ut 
på  att  ännu  mera  än  förut  närma  Voliehoderidema  till  Myr- 
micidemoy  tvånne  grupper  hvilkas  nära  frändskap  röjer  sig  i 
såväl  oardialapparatens  som  giftapparatens  byggnad,  så  torde 
en  stor  grad  af  sannolikhet  finnas  för  att  samma  karakt&rer, 
som  jag  funnit  gemensamma  för  Myrmiddema  och  IMieho- 
deridemtu  enda  svenska  representant,  Tapinoma^  vid  mera 
omfattande  undersökningar  befinnas  gälla  för  hela  den  sist- 
nämnda gruppen. 

Undre  svalggangliet  betåckes,  ofvanifrån  sedt,  nästan  full- 
ständigt af  det  öfre  och  utsänder  framåt  trenne  nervpar,  iiem- 
ligen  till  mandibler,  maxiller  och  labium.  Nervparet  till  la- 
bium  utgår  deremot  enligt  Brakbts  uppgift  från  Bvalggang- 
liemas  kommissurer. 

Alla  de  svenska  formerna  ha  hos  alla  tre  könen  tre 
skilda  thoracalganglier  skyddade  af  chitinutskott  från  bröst- 
plåtarne och  placerade  på  ett  afstånd  från  hvarandra  mot- 
svarande benparens.  Prothoraoalgangliet  ligger  sålunda  långt 
skildt  från  de  tvånne  öfriga,  mellan  hvilka  kommissurema 
äro  mycket  korta.  Pro-  och  mesotboracalganglierna  äro  an- 
geAir  lika  stora.  Störst  är  metathoracalgangliet.  Samtliga 
afgifva  på  sidorna  hvar  aitt  starka  nervpar  för  extremitetema. 
Flygmusklema  iunerveras  af  ett  från  kommissurema  mellan 
pro-  och  mesothoracalgangliet,  närmare  det  sistnämnda,  anedt 
framåt  utgående  nervpar.  Såsom  Fobbl  uppgifver,  leda  dessa 
nervers  trådar  visserligen  till  hiifvudsakUg  del  sitt  ursprung 
från  det  sistnämnda  gangliet,  men  prothoraoalgangliet  bidrager 
dervid  äfven,  såsom  jag  funnit,  med  omkring  en  Qerdedel. 
Dessa  nerver  äro  naturligtvis  starkast  hos  hanar  och  honor, 
men  de  saknas  dock  ej,  såsom  Forel  uppgifver,  hos  arbe- 
tame.     Åtminstone  har  jag  funnit  dem,  ehuru  mycket  svaga 
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ooh  Utgående  sågot  närmare  mesotboctcftlgangliet,  bos  de  af 
mig  undersökta  Camponotua-'  och  Formtca-arbetarne.  Liknande 
fastän  svagare  nervpar  utgå  från  främre  kanten  af  jciro*  och 
tnésotlior€iecdffangliema  samt  från  bakre  sidan  af  metathoraeaU 
gangliet.  Detta  senare  afgifver  dessutom  ett  parallelt  med 
kommissurema  till  petiolus  gående  nervpar. 

Under  det  de  främre  thoracalganglierna  ha  bvardera  blott 
ett  par  eentra,  har  metathoraoalgangliet  tre  par  dylika  och 
måste  således  antagas  ha  uppstått  genom  sammansmältning 
af  trenne,  ett  antagande  som  äfven  bekräftas  af  utvecklings- 
historien. 

Kommissurema  mellan  thoracalganglierna  förlöpa  teroligen 
skilda  från  hvarandra.  Mellan  metathoraoalgangliet  ooh  pe- 
tiolargangliet  äro  de  deremot  betydligt  närmade,  vanligtvis 
liggande  omedelbart  intill  hvarandra. 

Abdomens  första  ganglion  är  petiolargangKet.  Detta 
ligger  hos  Campontoider  och  hos  Tapinoma  i  bakre  delen  af 
petiolarleden.  Hos  Myrmicider  ligger  det  på  samma  ställe  i 
l:sta  petiolarleden.  Det  är  temligen  litet  och  smalare  än  de 
afriga  abdominalgangliema.  Dess  nervpar  innerverar  det 
nästföljande  abdominalsegmentet.  Hos  hanen  af  Tetramorium 
otMeBpitxim  utgår  detta  nei-vpar  ej  direkt,  från  l:sta  petiolar- 
gangliet  utan  från  kommissurema  mellan  de  båda  petiolar- 
gangliema.  Dessa  kommissurer  äro  förenade  till  strax  framom 
roidten,  der  de  afgifva  det  nämnda  nervparet,  hvarefter  de 
förlöpa  tätt  intill  hvarandra  men  sjelfständiga. 

De  tvänne  följande  abdominalgangliema  äro  alltid  be- 
lägna på  gränsen  mellan  2:dra  och  3:dje  samt  mellan  3:dje 
och  4:de  segmenten  (l:sta  petiolarleden  dervid  räknad  såsom 
abdomens  l:8ta  segment).  Forel  uppgifver  att  2:dra  petio- 
larleden hos  Myrmicider  skulle  sakna  ganglion.  Jag  har  dock 
hos  alla  svenska  Myrmicider  funnit  ett  sådant  vid  denna  leds 
bakre  kant.  De  båda  nämnda  ganglierna  utsända  hvar  sitt 
oervpar  till  det  bakom  hvarje  ganglion  belägna  segmentet. 
Grenar  afgifvas  från  dessa  nerver  båda  framåt  och  bakåt  på 
rentralsidan,  och  hufvudstammen  böjer  sig  derefter  uppåt 
för  att  förgrena  sig  på  segmentets  ryggskena. 

Den  öfriga  delen  af  gangliekedjan  vexlar  alltefter  könet 
och  gruppema,  och  man  skönjer  i  dessa  olikheter  samma  ten- 
dens till  nervsystemets  förenkling  eller,  om  man  så  vill,  kon- 
centration^   som    spåras  såväl  vid  jemförelse  mellan   de  lägre 


.oogle 


28      e.  ABLBRZ,  SVENSKA  MYROR  OCH  DERAS  LEf  KA08FORBlLU3iiyCI. 

och  högre  insektgmppernas  irervBystem  som  i  ttmma  oigu- 
systems  utyeckling  hos  hvarje  enskild  indiTid. 

Hos  Camponotidae  finnas  hos  alla  tre  köoen  4  abdomtsii- 
ganglier  (petiolargangliet  här,  liksom  öfverallt,  räknadt  låsoa 
det  l:sta).     Sista  abdominalgangliet  är  det  största  och  ir  bil- 
dadt   genom    sammansmältning  af  flere,  under  det  de  ö6ici 
äro    enkla.      Hos   hanar  och  honor  är  det  bel^et  på  fHisre 
kanten  af  5:te  segmentets  bukskena.    Hos  arbetanie  deremoi, 
hos  hvilka  kommissurema,  som  förena  det  med  nistföregieiKie 
ganglion,    äro    betydligt    kortare,   är  det  beläget  ungefiff  pi 
4:de    segmentets    midt.      Hos  hanarne  är  detta  ganglioB  ti 
formen  triangulärt  med  spetsen  framätriktad.    Hos  honor  oå 
arbetare   af  Campanotu^j   Formica   och  PdyerguB  ir  det  filt 
spetsadt    både    framåt    och    bakåt.      Hos    de   två  sistniniå 
slägtena    äro,    isynnerhet   hos    arbetame,  kommissurerna  til 
näst   föregående    ganglion    mycket   korta    och   tjocka,  t&  iK 
blott  en  liten  obetydlig  rundad  öppning  här  skiljer  den.  fl* 
honor    och    arbetare    af  Lasius    sluter  sig  det  rundade  flii 
abdominalgangliet  omedelbart  intill  vagina,  som  hår  stAbt' 
sig  fram  mot  5:te  segmentets  främre  kant.   Detta  lågetöte^ 
en    öfvergång   till    förhållandet  inom  följande  underfamilji^' 
der  sista  abdominalgangliet  har  flyttat^)  sig  upp  på  främre deta 
af  vagina,    mellan   äggledarnes    tuber.     Afven    hos  Fcr^ 
fusca    och    rufibarbis   sluter  sig  detta  ganglion  närmare  ini 
vagina  än  hos  slägtets  öfriga  arter. 

Från  sista  abdominalgangliet  utgå  minst  4  par  iktiy% 
af  hvilka  ett  par,  ändnerverna,  utgår  från  gangliets  btbi 
kant,  tätt  intill  midtlinien.  Detta  nervpar,  som  hos  Fqtk^ 
Polyergus  och  Camponotus  begynner  såsom  en  tjock  odi  k"* 
Camponotus  temligen  lång  oparig  nerv,  går  hos  honor  och  fl 
hetare  mellan  båda  äggledarne  upp  öfver  reeeptaeubtm  9em 
nis  till  mynningen  af  rectum.  Hos  hanarne  utgå  dessa  b«^ 
ver  äfvenledes  från  midtpunkten  af  gangliets  bakre  kant  H 
samma  sätt  utgår  hos  honor  och  arbetare  af  Lanui  deil 
nervpar  på  sidorna  om  midtpunkten  af  gangliets  bakre  kai 
och  begynner  här  liksom  hos  haname  med  tv&nne  ikS^ 
rötter.  Från  den  ofvannämnda  opariga  ändnerven  hos  (^ 
ponotuSi   Formiea  och  Polyergus  utgrenar  dessutom  ett  aaa* 


O  Uttrycket  är  oegentligt,  enär  ombildnlngen  I  sjelfva  verket  torö*  b 
försiggätt  i  motsatt  riktning.    Se  not.  2  å  nästa  sida. 
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nervpar,  hvilket  förlöper  öfver  vagina  och  på  sidorna  om  re- 
ceptiMeulum  seminis  samt  innerverar  giftapparaten  och  kloaken. 
Motsvarande  nerver  utgå  hos  Lasius  från  det  här  breda 
gangliets  bakre  hörn.  Hos  hanarne  äro  de  motsvarande  ner- 
verna mycket  starka  och  inträda  med  sin  hufvudstam  i  penis. 
Från  gangliets  sidor  utgå  tvänne  nervpar,  det  ena  framom 
gangliets  midt,  det  andra  näia  dess  bakre  ända.  Båda  för- 
löpa under  äggledarne  och  vagina  samt  innervera  respektive 
5:te  och  6:te  segmenten. 

Hos    Tunnorna   har    honan    och  arbetaren  4  abdominal- 
ganglier,    af  hvilka  det  sista  är  beläget  mellan  äggledarnes 
tuber    ofvanpå    vagina,    som    här   liksom    hos    Myrmiciderna 
sträcker    sig   fram   till    5:te    segmentets  främre  kant.     Detta 
ganglion  är  genom  en  insnörning  något  framom  midten  deladt 
i   tvänne   afdelningar,  af  hvilka  den  bakre,  i  sin  bortre  kant 
bredare,    ligger   helt    och  hållet  i  det  nämnda  läget  och  når 
nästan  bort  till  receptaculum  aeminis;  den  främre  afdelningen 
sträcker    sig   med    ett  hakformigt  utskott  ned  utmed  främre 
väggen    af  vagina.     Från    spetsen   af  detta  utskott  utgår  ett 
under   vagina  förlöpande  nervpar,  och  ett  annat  dylikt  utgår 
från    främre    hörnen  af  denna  nfdelning.     Från  bakre  afdel- 
ningens    bakre   hörn  utgå  tvänne  nervpar,  af  hvilka  det  mel- 
lersta   förlöper    öfver   recept   seminis,    det    andra  på  sidorna 
derom.     Hvar  dessa  nerver  ändas  har  jag  ej  kunnat  utröna, 
enär    mitt  material  var  bristfälligt  konserverad  t.     Hanen  har 
blott  tre  abdominalganglier,  det  minsta  antal  som  jag  funnit 
hos  några  myror.     Hans  sista  abdominalganglion  liknar  Cam- 
panotidemaa  i  sin  triangulära,  baktill  bredare  form.     Jag  har 
sett  tre  nervpar  utgå  derifrån,  men  sannolikt  finnas  flera. 

Hos  Myrmicidemcta  honor  och  arbet4ire  har  sista  abdomi- 
nalgangliet  samma  läge  ^)  som  hos  Tapinoma,  d.  v.  s.  på  främre 
delen  af  vagina,  mellan  de  båda  äggledarne. 

Hos  9  och  ö  af  de  flesta  Myrmicider  nemligen  Alyrmica, 
LeptotharaXy  Tetramarium^  Formicoxenus  och  Tomognathus  finnas 
5  abdominalganglier,  i  det  sista  abdoihinalgaogliet  blifvit  de- 
ladt') i  tvänne  genom  korta  kommissurer  förenade  ganglier.   I 


*)  En  äfven  I  Sverige  antrafEad  myrmicid,  SolenopsU,  har    jag    ej  haft 

tillfälle  att  undersöka,  hvarför   jag   1  den  följande  beskrifningen  ej 

knnnat  vid  densamma  f&sta  nägot  afseende. 

)  TJttiTcket  deladt  är  naturligtvis  oegentligt,  en&r  Mjrmicidernas  gang- 

liekedja  stannat  pä  ett  ursprungligare,  mindre  concentreradt  stadium. 
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detta  fall  ntgå  fr&n  det  bortre,  mellan  åggledarne  befind 
gangliet  blott  tre  nervpar  samt  från  det  närmast  f&regiende 
dylikt.     Hos  Anerffotes  ha  kommissurerna  mellan  desM  ff 
lier  försvunnit,  så  att  hos  detta  slägte  egentligen  blott  4  th 
minalganglier   finnas,    om    ock    det  sista  genom  en  stsik 
snöming  synes   deladt  i  tvänne,  från  hvilka  nerverna  ut 
den    förut*  angifna  ordningen.     Sista  gangliet  är  hoi  Tq  _ 
morium    smalt    och    långsträckt,  hos  de  öfriga  bredare  o(  ^- 
den  breda  bakre  kanten  tvärskuret  eller  rundadt.  Hanamek 
denna    underfamilj    torde    ulla  ha  blott  4  abdominalgia 
äfven    då   honor   och    arbetare   ha    fem.     Hos    Aner^ 
detta  ganglion  synnerligen  stort,  af  en  egendomlig 
baktill    smalare    form,  under  det  hos  de  öfriga,  utom 
morium^  gangliet  är  bredast  i  sin  bakre  kant.    Hos  den 
tareliknande  hanen  af  Formicoxenut  är  sista  gangliet  tfi 
i  3  afdelningar,  af  hvilka  den  främsta  är  mycket  liten. 
Det  sympatUka  nervsystemet  utgöres,  såsom  hos  andi 
menopterer   (enl.    Brandt^)  af  ett  med  tvänne  kommi 
från  svalgringen  förenad  t  frontalganglion  med  en  derifi 
löpande  nervus  reeurrens^  som  på  matstrupens  öfre  sida 
några  ganglionära  ansvällningar.     Dessutom  finnes  åtmi 
ett   par   på   båda   sidor  om  oesophagus  strax  bakom  v 
befintliga  avalgganglier  (af  Mbidert  afbildade  under  ni 
corpora  ineerta).     Enligt  Bbambt  skulle  hos  alla  Hymei 
rer    finnas    2    par  dylika,   hvilket  jag  ej  betviflar  vara 
äfven   hos  myrorna,   ehuru   det  ej  lyckats  mig  att  tk  se 
än    det   ena  paret.     Slutligen   ser  man  vid  främre  kani 
hvarje    ganglion    i    bukgangliekedjan,  mellan  kommissniÉ 
ett  litet  rundadt  sympathiskt  ganglion,  från  hvilket  fina  flå 
trådar  utgå.     Dessa  ganglier  stå  genom  ett  mycket  kortfl 
i  förbindelse  med  det  närbelägna  bukgangliet,     DeremoM 
jag    funnit    ett  långskaftadt  dylikt  mellan  de  pra-  och  m 
thoracalganglierna    förenande    kommissurerna,   med  sitt  å 
fästad  t  vid  det  förra  gangliets  bakre  kant  och  utsändanii 
par  nerver.     Brandt  omnämner  sig  äfven  hos  Apider  och 
spider   ha    funnit  ett  sympathiskt  ganglion  tätt  intill  mi<l 


Jag  har  nödgats  använda  detta  nttryck,  enär  jag  i  min  beskriä 
utgått  frän  de  högst  utvecklade.  Camponotidema.  Åfven  li^ 
sista  abdominalgan gliet  mellan  &ggledarne  torde  vara  det  f6r  i 
familjen  nrsprnngligare,  tj  jag  har  återfunnit  det  hos  såvål  getii 
som  Åtskilliga  acnleater. 
*)  Doå  nervensyst,  der  Hymenopt^  8.  44. 
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af  mesothorocalgangliet  Spridda  sympatiflka  ganglier  af 
mera  oregelbunden  fortn  finnas  äfven  på  basen  af  de  från 
bukganglierna  utgående  sidonerverna. 

Nftringskanalen: 

Munhålan  slutes  framtill  af  ett  på  undre  sidan  af  labium 
i  dess  bakre  kant  fåstadt  hudveck  af  ungefär  samma  allmänna 
form  som  labium  sjelft.  Detta  hudveck,  epipharyna^  som  med 
sina  upphöjda  och  svagt  chitiniserade  sidokanter  sträcker  sig 
något  litet  utom  sidorna  af  labium,  stöder  sig  med  bakre 
delen  af  samma  kanter  mot  de  fönit  omn&mnda  utsprången 
från  undre  och  bakre  hörnen  af  labium.  Det  öfvergår  bakåt 
i  svalgets  tak.  På  sidorna  och  framtill  är  epipharynx  nåt- 
maskigt  af  upphöjda  chitinlister;  på  dess  midt  finnes  en  grund 
grop,  der  cuticulan  har  en  något  chagrinartad  struktur,  och 
på  båda  sidor  derom  ser  man  en  grupp  af  långa  tilltryckta 
borst,  som  med  sina  något  uppböjda  spetsar  konvergera  mot 
en  böjd,  i  förhållande  till  kroppsaxoln  tvärstäld  linia.  Bak* 
om  dessa  borstgrupper  ser  man  först  spridda,  framåtriktade 
borst,  hvilka  så  småningom  öfvergå  till  kamlika  små  chitin- 
Qäll  mod  utåt  munöppningen  riktade  tänder;  längre  bakåt 
ordna  sig  dessa  fjäll  i  täta  regelbundna  tvärrader. 

Epipharynx  öfvergår  bakåt  och  på  sidorna  i  hypopharynx 
som  bildar  fortsättningen  af  svalgets  golf.  Dess  öfre  kontur 
är  närmast  svalget  något  bågböjd  och  dess  yta  är  på  denna 
del  försedd  med  en  massa  små  cuticularförtjockningar,  hvilka 
framtill  utgöras  af  otandade  små  fjäll,  som  bakåt  öfvergå  i 
spridda  men  i  rader  oitlnade  större,  tandade  fjäll  samt  slut* 
ligen  närmast  svalget  i  smala  sammanhängande  kamlika  chi- 
tinlister med  långa,  fina  tänder.  Samtliga  dessa  ofvannämnda 
fjäll  vända,  liksom  de  flesta  på  epipharynx,  sina  spetsar  utåt 
munöppningen,  hvarför  deras  funktion  med  all  sannolikhet 
är  den  att  hindra  fasta  föremåls  inträngande  i  svalget. 

Hypopharynx  öfvergår  framtill  i  en  under  detsamma  in- 
stjelpt  rymlig  säck,  munsåeken  ^),  med  en  genomskinlig  struk- 
turlös vägg.  I  motsats  till  den  öfriga  delen  af  munhålan 
saknar    munsäcken    särskild    muskulatur.     Innehållet  i  mun* 


)  Detta  organ  ha  myrorna  gemensamt  med  getlagar,  hos  hvilka  Brants  (▼. 
d.  Hoeven  en  de  Vriese:  Tijdschr.  v.  nat.  Geschled.  en  Pbys.  8  D,  p. 
71  ff.)  som  npptäckt  det,  kallar  det  lijfkholte. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


32      o.  ADLSRZ,  SYSNSKA.  MTROR  OCH  DERAS  LRFNADSFÖBhIuaKDV. 

Säcken  har  Meinsrt  funnit  utgöras  af  en  mörkbnui  fomlöc 
massa.  Han  anser  ej,  såsom  Brants  säger  Tan  fallet  ned 
getingar,  att  munsäcken  hos  myrorna  skulle  spela  aågoa 
roll  vid  tillredningen  af  något  slags  >kitt>  för  bobyggnAden. 
Hans  åsigt  i  detta  fall  grundar  sig  hufvudsakligen  derpi 
att,  med  undantag  ek{  Lcuius  fuliffinosusy  ingen  af  våra  inhemib 
myror  bygger  bon,  der  dylikt  »ifeitt»  skulle  behöfva  kommt  tiB 
användning.  Enligt  hans  åsigt  skulle  munsäcken  deremot 
åtminstone  delvis,  om  icke  hufvudsakligast,  användts  siioB 
ett  slags  reservoir  för  hemförande  af  födoämnen  åt  lirrenu. 
Häremot  vill  jag  invända,  att  det  är  alldeles  påtagligt  att 
kräfvan  och  ej  munsäcken  spelar  denna  senare  roll;  iordfrigt 
har  jag  hos  Camponotus^  hos  Lasiu»  ftdigino9us  samt  i  tlimifi- 
het  hos  sådana  arter,  som  bygga  i  mer  eller  mindre  mnrkei 
trä,  oftast  funnit  munsäcken  fyld  af  träfragment  och  joidpu- 
tiklar,  hos  LasiuB  fuliginoaua  blandade  med  en  mdrkbno 
vätska.  Denna  vätska  kan,  såsom  Meinsrt  påvisar,  ej  aoUPf 
härflyta  från  de  kring  munsäcken  befintliga  cell-lagren,  ■» 
sannolikt  från  några  af  körtlame. 

Munsäckens  mynning  är  belägen  omedelbart  bakom  éa 
bakre  afdelningen  af  tungan  (Tunffeklappen  Msihert).  Detn 
parti,  som  af  Meinert  anses  utgöra  en  fortsättning  af  hjp 
pharynx,  har  jag  trott  mig  snarare  böra  beskrifva  bland  mc» 
delarne,  dels  derför  att  det  stödes  af  till  labium  höruide  cm 
tinlister  och  dels  derför  att  borsten  på  dess  yta  i  likhet  mei 
de  på  tungan  äro  riktade  bakåt  i  ändamål  att  fortleda  födo 
ämnen  in  i  munhålan,  då  deremot  de  på  såväl  epi-  somkyf^ 
pharynw  befintliga  cuticularbildningame  vända  sina  spetfl 
framåt  för  att  hindra  fasta  föremåls  inträngande  i  svalget 

Bakom  epi-  och  hypopharynx  öppnar  sig  9V€dgtL,  som  bil 
dar  en  bred  men  nedtryckt  ingång  till  matstrupen.  De»  ta 
bildas  af  en  tunn  och  genomskinlig  membran,  på  hvars  ö& 
sida  en  del  af  svalgets  rörelscmuskler  äro  fastade.  Påsidon 
stödes  svalget  af  tvänne  chitinlister,  walgliHema^  hvilka  f 
undre  sidan  framtill  samt  till  större  eller  mindre  del  af  si 
sträckning  bakåt  äro  förenade  af  åvalff-akifvan  (Sval^pläié 
Meinert).  Svalglisterna  äro  böjda  så  att 'svalgets  största  bred 
befinner  sig  vid  mynningen.  Derefter  närma  sig  svalglisten 
hvarandra  och  mellan  dem  båda  finnes  på  detta  ställe  f 
svalgets  föröfrigt  membranösa  tak  ett  mer  eller  mindre  ch 
tiniseradt    stycke    (tydligt  i  ögonen  fallande  hos  t.  ex.  Ca^ 
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ponottiSy  Myrmica  och  Tapinoma)  vid  hvars  bredare  kant  inånga 
små  muskler  äro  fastade.  Svalglistetna  böja  sig  derefter  mer 
eller  mindre  starkt  ut  från  hvarandra  för  att  snart  åter  kon- 
vergera, öfre  kanterna  äro  på  midten  invikta,  i  bakre  ändan 
utvikta,  hvarjemte  de  utlöpa  såsom  sjelfständiga,  utplattade, 
divergerande  utskott  (Bilister  Meinert).  Svalgskifvan  är  hos 
Tapinoma  och  Myrmidder  endast  obetydligt  chitiniserad. 

I  svalget  utmynna  flere  redan  af  Meckel,  Meinert  m.  il. 
författare    beskrifna    körtlar.    De    största  af  dessa  äro  hjeas- 
körtlame  (lasekjertleme  Meinert).     Dessa  sträcka  sig  upp  öfver 
öfre    svalggangliet   och  utgöras  af  tvenne  grupper  af  gulfilr- 
gade,  trädlikt  förgrenade,  mycket  vida  körtelrör,  hvilka  grup- 
per   med    hvar  sin  utföringsgång  mynna  på  hvar  sin  sida  af 
svalget,    under    bilistemas  bakre,  utplattade  del.     Körtlarnes 
oftast    gula   färg   anser  Meinert  härröra  från  körtelcellernas 
och  kärnornas  bristning,  hvarvid  de  gula  småkärnorna  skulle 
frigöras    och^lägga  sig  intill  körtlarnes  tunica  propria.     Kör- 
telrören göra  vid  stark  förstoring  intrycket  af  tvänne  i  hvar- 
andra inskjutna  rör  af  olika  kaliber,  tunica  propria  och  intima , 
mellan  hvilka  man  ser  tydliga,  stora  och  platta  epithelceller. 
Svalgkörtlame   omnämnas    af   Meinert,    som  påpekar  att 
svalgskifvan  hos  F,  rufa  är  genomborrad  af  åtskilliga  cirkel- 
runda   häl,  som   tillslutas  af  en  tunn  nr>embran,  i  hvars  midt 
ett    fint  rör,  utföringsgången   för  en  enkel,  fri,  under  svalg- 
skifvan   befintlig    körtellcell    mynnar.      Dylika  papilliknande 
hål   på   svalgskifvan  har  jag  till  ett  antal  af  mer  än  100  sett 
hos    CamponotuB    ligniperdus,  men  till  följd  af  muskulaturens 
täthet    på    svalgskifvans    undre    yta    lyckades  det  mig  ej  att 
fram  preparera  några  körtelceller. 

Labialkörtlame  {Laebekjertleme  Meinert)  äro  vanligen 
temligen  stora,  hvitaktiga  på  sidorna  och  under  svalgets  främre 
del  belägna  körtelmassor.  De  utgöras  af  talrika  oftast  runda 
och  fria  små  körtelceller,  hvilkas  utföringsgångar  förena  sig 
i  en  gemensam  tjock  och  chitiniserad  utföringsgång  (BeJiol- 
deren  Meinert),  hvilken,  en  på  hvardera  sidan,  öppnar  sig  vid 
svalgets  mynning,  vid  fästet  för  epipharynx.  Hos  Tapinoma 
har  jag  funnit  dessa  Körtlar  vara  mindre  och  belägna  nästan 
helt  och  hållet  under  svalget.  Körtelcellerna  äro  här  få  men 
förelsevis  stora  och  ligga  mera  tätt  sammanslutna  här  än  hos 
t.  ex.  Camponotus  och  Formica.  Åfven  hos  Myrmica  äro  dessa 
körtlar  jemförelsevis  mindre  än  hos  Camponotiderna.     Enligt 
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Meinert    äro    samtliga    körtelcellerna   omgifna  af  en  gemeo- 
sam  mycket  tunn  membran,  hvilken  jag  ej  lyckats  ft  se. 

Matstrupen  förlöper  temligenyjemnsmal  gcBom  bikiraf- 
Yudet  samt  genom  thorux  och  petiolus,  bakom  hyilken  den  i 
abdomen  plötsligt  vidgar  sig  till  en  rymlig  kräfva  {Mam 
Meinert,  le  jabot  Forel).  Muskulaturen  är  på  mttstnrpei 
visserligen  svag  men  tydlig  och  utgöres  af  ett  yttre  lingii- 
muskellager  samt  ett  inre  ringmuskellager.  Enligt  MosnT 
skulle  kräfvan  sakna  hvarje  spår  till  muskulatur.  Jig  )iir 
dock,  särskildt  på  dess  främre  hälft  funnit  starka  lager  af 
såväl  längd-  som  ringmuskler  af  betydligt  gröfre  beskaffenbrt 
än  på  matstrupen.  Denna  senare  är  i  tomt  tillstånd  mjcktt 
starkt  veckad  liksom  äfven  matstrupen,  och  bådas  oiti- 
cula  är  mycket  tätt  och  fint  oregelbundet  skrynklig,  till  (oijä 
hvaraf  matstrupen  och  kräfvan  kunna  utvidgas  betydligt 
Meinerts  benämning  på  kräfvan  är  föga  exakt,  då  detta  puii 
fungerar,  såsom  sedermera  skall  visas,  uteslutande  såsom  « 
reservoir  för  födoämnen. 

Den  följande  afdelningen  af  tarmkanalen,  förmagen.]**- 
ventriculusy  (Pylorua  Meinert,  le  gester  Forel)  torde  med  Jr 
seende  på  sitt  läge  och  sin  fysiologiska  funktion  lämplig» 
kunna  betecknas  såsom  cardial- apparat.  Forel  har  noggmi 
beskrifvit^)  deniia  del  af  näringskanalen,  hvilken  lemui 
mycket  värdefulla  karaktärer  vid  särskiljandet  af  undcrfamJl 
jerna. 

Man  urskiljer  å  cardialapparaten  hos  Camponotiderna  fel 
jande  hufvuddelar: 

Kalken  (le  calice  Forel),  den  kulformiga  delen  {la  l^ 
Forel),  det  cylindriska  midtpartiet  (la  partie  moyenne  w  c^^ 
drique  Forel)  samt  det  knoppformiga partiet  (le  boutOHfoW. 

För  framställningens  tydlighet  torde  det  vara  ändam&ii 
enligt  att  börja  med  beskrifningen  af  midtpartiet.  Detta  i 
ett  längre  eller  kortare,  smalt  rörformigt  parti  med  tunn  oc 
slät  inre  cuticula  samt  ett  temligen  svagt  yttre  lager  ti  é» 
ringmuskler.  Bakåt  sträcker  sig  detta  parti  till  följande  tam 
afdelning,  chylus-magen  (Vestomac  ForelV  men  muskelbeläfS 
ningen  är  härvid  den  enda  af  dess  vätnader,  som  fortsätta 
sig  i  magens.  Cuticulan  med  dess  matrix  genomborrar  dew 
mot    magens    vägg  och  bildar  dervid  i  denna  främre  del  ej 
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knoppformig  fortsättning  af  cardialapparatens  cylindriska  midt- 
parti.  Det  är  denna  fortsättning,  som  af  Fobel  kallas  le  bouton. 
Vid  spetsen  af  denna  böjer  sig  såväl  cuticulan  som  dess 
matrix  plötsligt  tillbaka,  och  bekläder  knoppen  utvändigt  lik- 
som vore  dess  yttersta  del  krängd  tillbaka  öfver  den  före- 
gående. Denna  öfver  knoppen  tillbakakrängda  cuticula  upp- 
hör vid  dess  bas  i  stället  för  att  fortsätta  sig  på  magens  inre 
vägg,  som  saknar  cuticularbeklädnad.  Betydelsen  af  denna 
egendomliga  anordning  har  blifvit  mig  klar  först  sedan  jag 
undersökt  tarmkanalen  hos  larverna  med  dess  egendomliga 
af  magens  cuticula  bildade  exkrementsäck^  som  i  sin  främre, 
smala  ända  omfattar  knoppen  med  den  öfver  densamma  till- 
bakavikta cuticulan  (se  sid.  62). 

Främre  ändan  af  cardial-apparatens  cylindriska  parti  ut- 
vidgas plötsligt  till  bildningen  af  den  kulformiga  delen  (la 
boule).  Denna  del,  som  är  homolog  med  den  hos  åtskilliga 
andra  insekter  under  benämningen  tuggmage  bekanta  bild- 
ningen, är  cardialapparatens  vigtigaste  del  och  saknas  aldrig, 
hvilket  deremot  kan  vara  fallet  med  de  öfriga  partien  med 
undantag  af  den  i  magen  insänkta  knoppformiga  delen.  La 
boule  liknar  till  formen  något  en  melon  och  visar  cuticular- 
förtjockningar  i  form  af  4  stycken  längsgående  ribbor  (les 
cötes  Forel).  Dessa  ribbor  sträcka  sig  utåt  från  hörnen  af 
denna  tarmafd^lnings  på  tvärsnitt  nästan  qvadratiska  lumen 
och  äro  sjelfva  nära  sin  tjocka  yttre  kant  försedda  med  ett 
trångt  längsgående  lumen,  som  genom  en  smal,  längs  utmed 
ribbans  konvexa  inre  sida  gående  springa  står  i  förbindelse 
med  sjelfva  tarmens.  Vid  främre  ändan  af  la  boide^  samman- 
drager sig  åter  tarmens  lumen  och  kan  fullständigt  afspärras 
genom  4  i  midten  sammanstötande  3-kantiga  cuticularförtjock- 
ningar  (lea  valvules  Forel),  fortsättningar  af  de  nyssnämnda 
ribborna.  De  i  kors  stälda  springor,  som  åtskilja  dem,  äro 
fortsättningar  af  ribbomas  lumen.  Starka  lager  af  såväl  ring- 
fortniga  som  längsgående  muskler  för  öppnandet  och  slutan- 
det af  dessa  klaffar  fästa  sig  på  och  omgifva  utvändigt  nyss- 
beskrifua  kulformiga  del  af  cardialapparaten.  Till  denna 
senare  sluter  sig  framför  klaffarne  cardialapparatens  främsta 
del,  kalken  (le  calice  Forel).  Denna  utgör  en  utvidgning  af 
tarmens  lumen^  och  dess  väggar  stödas  af  4  från  klaffarne 
framåt  divergerande  chitinlister  {les  sépales  Forel).  Dessa 
lister    äro    ej   fortsättningar  af  hvar  sin   klaff,  men  klaffarne 
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deltaga  trå  och  trå  i  bildningen  af  hvarje  liat.  HTsije  Im 
motflvarar  sålunda  en  ribba  i  la  boule,  och  liksom  des»!  ribbor 
äro  de  äfven  försedda  med  ett  längsgående  lumeo  aom  genom 
en  smal  springa  längs  inre  kanten  står  i  förbindelse  me^ 
tarmens.  Den  mellan  listerna  befintliga  delen  af  enticolaa 
är  fint  skrynklig  samt  är  mellan  de  fyra  listerna  inatjelpt  i 
form  af  lika  många  längsgående,  i  kalkens  midt  sammanstö- 
tande veck.  Den  konkavitet  som  på  kalkens  yttre  sida  mot- 
svarar hvart  och  ett  af  dessa  veck  intages  af  4  l&ngsgående 
muskler,  som  tjena  till  att  vidga  kalkens  hålighet,  under  det 
derutanför  befintliga,  vid  chitinlistema  f^ta,  mäktiga  ring- 
muskler tjena  till  att  sammandraga  den.  Kalkens  lumen  kom- 
municerar  framtill  med  kräfvans,  och  då  båda  dessa  rum  ärt 
fylda  af  näringssaft  måste  en  sammandragning  af  kalkeiif 
starka  ringmuskler  åstadkomma  en  kraftigare  uppstotning  af 
födoämnena  vid  larvernas  eller  kamraternas  matande  ån  hvad 
ensamt  kräfvans  jemförelsevis  svaga  muskelbeläggning  kan 
åvägabringa. 

Hos  Camponotué  äro  kalken  och  cardialapparatens  mid- 
telparti  långa  och  smala.  Kalkens  chitinlister  äro  raka  ocii 
breda.  Hos  Polyerqu$^  Formica  och  Lanus  är  cardialapparates 
mycket  kortare  och  tjockare  men  liknar  för  öfrigt  den  hos  Cam- 
jOnotus.  Hos  DolichodericLae  är  kalken  i  sin  främre  del  böjd 
utåt  och  tillbaka  {calice  réfiéchi  Fobel),  men  hos  den  STensb 
representanten  för  denna  underfamilj,  Tapinoma,  är  denna  del 
nf  cardialapparaten  rudimentär,  med  otydliga  lister.  Xa  bauU 
ur  bred  och  saknar  utvändigt  hopsnörning  vid  klaffame.  Mid- 
tel;jartiet  är  mycket  kort. 

Hos  Myrmiddae  (med  undantag  af  det  högst  afvikande 
slägtet  Cryptocerus)  saknas  kalken  och  midtelpartiet.  La  bouU 
är  långsträckt  och  belägen  ända  intill  magen  samt  öfvergår 
omedelbart  i  cardialapparatens  bakre  knoppformiga  del.  Den 
är  utvändigt  knappast  antydd  genom  någon  insnöming  och 
dess  lumen  är  blott  föga  vidgadt.  Valvlerna  äro  mycket 
långsträckta  och  den  tarmdel,  som  omsluter  dem,  bildar  till- 
sammans med  la  boule  ett  cylindriskt  rör. 

För  öfriga  detaljer  beträffande  cardialapparaten  hänvisar 
jag  till  Forels  ofvan  citerade  arbete. 

Magtarmen  (Duodenum  'Mewert, C  estomac  Forel)  är  den  an- 
senligaste delen  af  tarmkanalen  och  bildar  en  mer  eller  mindre 
aflång  säck,  hvars  lumen  är  den  enda  del  af  tarmen,  som  saknar 
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cuticularbeklädnad.  Dess  epithel  utgöres  af  mycket  stora, 
platta,  oregelbundet  formade  celler;  en  stor  mängd  fett  finnes  in- 
mängdt  i  epithelet  och  bekläder  äfven  ofta  i  ett  tjockt  cell- 
lager tarmens  yttre,  hvarigenom  tarmväggen  får  en  hvit  fdtg. 
Ofta  bekläder  epithelet  ej  likformigt  magtarmens  vägg  utan 
kan  saknas  pä  större  eller  mindre  delar  deraf,  i  hvilket  fall 
det  vanligen  qvarstår  vid  den  främre  och  den  bakre  ändan. 
Muskulaturen  bildar  ett  glest  nät  utomkring  tunica  propria 
och  utgöres  af  fina  cirkulära  muskeltrådar  samt  derutanför 
belägna  längsgående. 

Den  efter  magtarmen  följande  tarmafdelningen  (ÄTrtiwi- 
tarmen  Meinebt)  kallar  jag  i  brist  på  bättre  benämning  enligt 
vedertaget  bruk  tunntarmen,  ett  namn  som  skulle  kunna  vara 
berättigadt,  om  Letdigs  förmodan,  att  en  del  af  de  malpi- 
ghiska  kärlen  afsöndra  galla,  skulle  bekräftas.  Denna  del  af 
tarmen  är  smal  och  cylindrisk  med  tjocka  väggar.  Cuti- 
culan  är  lagd  i  mycket  stora  längd  veck;  epithelcts  celler  äro 
här  rundade  och  mindre  än  i  magtarmen.  Tunntarmen  om- 
gifves  af  temligen  starka  muskellager,  ett  inre  med  cirkulära 
och  ett  yttre  med  längsgående  muskeltrådar.  Strax  vid  tunn- 
tarmens början  ndynna  de  malpighiaka  kärlen,  hvilka  af  Mei- 
NEBT  felaktigt  uppgifvas  mynna  i  bakre  delen  af  magtarmen. 
Lika  litet  som  Meinebt  har  jag  funnit  någon  intima  begränsa 
deras  lumen.  De  äro  teipligen  långa  och  deras  antal  vexlar, 
såsom  det  tyckes,  hufvudsakligen  efter  kroppsstorleken.  Så 
har  jag  hos  Camponotua  $  funnit  20,  hos  F.  rufu  ö  20,  hos 
Polyergus  S  14,  hos  Laaiua  fiavua  och  niger  ^  8 — 10,  hos  7a- 
pinoma  $  12,  hos  Anergates  9  8,  hos  Leptothorax  tuberum  $ 
6,  hos  Formicoaenus  $  6,  hos  Tomognathus  §  6. 

Tunntarmen  sänker  sig  med  ett  litet  knoppformigt  stycke 
in  i  den  följande  tarmafdelningen,  tjocktarmen.  Denna  är  en 
rymlig  säck,  hvars  inre  cuticula  är  fint  rynkig;  väggen  saknar 
epithellager,  men  mellan  tunica  propria  och  intima  ser  man 
några  egendomliga  aflånga  eller  runda  kroppar  {Tarmvorter 
Meinebt),  hvilka  möjligen  torde  vara  homologa  med  vrectaU 
körtlame^  hos  en  del  andra  insekter.  De  utgöras  af  en  grupp 
epithelceller,  omslutna  af  en  fast  men  genomskinlig  kapsel, 
i  hvilken  åtskilliga  tracheer  ses  intränga.  Hos  alla  svenska 
Camponotider  har  jag  funnit  sex  dylika  tarmvårtor  spridda 
öfver  hela  tjocktarmen,  hos  alla  Myrmicider  blott  tre,  belägna 
nära   tjocktarmens    främre    ända.     De  äro  hos  Myrmiciderna 
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dock  jemförelsevis  större.  Hos  Topt norna  har  jag  funnit  tarm- 
vårtorna  förhålla  sig  såsom  hos  Myrmiciderna,  men  huruvida 
tre-talet  skulle  vara  karaktäristiskt  äfven  för  öfriga  DiÅicho- 
déridae  kan  jag  af  brist  på  undersökningsmaterial  ej  afgöra: 
dock  håller  jag  det  för  sannolikt  på  grund  af  den  stora  öfver- 
ensstämmelse  de  tvänne  sistnämnda  underfamiljerna  i  allmän- 
het visa.  Muskulaturen  bildar  på  tjocktarmen  ett  glesmaskigt 
nät,  i  det  de  cirkulära  muskeltrådarne  korsas  af  spridda, 
utanför  belägna,  längsgående.  Tjocktarmen  drager  sig  i  bakre 
ändan  tillsammans  till  bildandet  af  en  mycket  kort,  rak  med 
starka  muskellager  försedd  ändtarm.  Hos  honor  och  arbe- 
tare mynnar  tarmen  jcmte  giftkörteln  och  vagina  i  den  ge- 
nom sista  abdomiualsegmentens  instjelpning  uppkomna  kloa- 
ken. Hos  hanarne  deremot,  hvilka  sakna  kloak,  blir  änd- 
tarmen nära  sin  mynning  något  nedplattad,  hvarjemte  den 
tilltager  i  bredd  mot  mynningen,  som  bildar  en  bred  hori- 
zontel  springa.  Omedelbart  ofvanför  analöppningen  befinner 
sig  en  under  epipygium  fästad  liten  halfcirkelformad  mem- 
branös  och  rudimentär  ryggskena  (8:de  abdominalsegmentet?). 
hvilken  på  hvardera  sidan  om  analöppningen  är  försedd  med 
ett  från  bredare  bas  afsmalnande  samt  derefter  mot  spetsen 
åter  bredare,  plattadt  och  bakåtriktadt,  chitiniseradt  och  borst- 
bärande bihang  {stt/lus  Meinebt).  Det  är  dessa  bihang  som 
af  öfriga  författare  under  namn  af  penicilli  beskrifvas  i  sam- 
band med  de  hanliga  kopulationsorganen,  till  hvilka  jag  dock 
af  förut  anförda  skäl  ej  anser  dem  kunna  hänföras.  Hos 
honan  af  Anergatea  bildar  ändtarmen  en  rörformig  fortsätt- 
ning, som  sträcker  sig  fritt  genom  kloaken  och  med  sin  spet* 
når  ut  till  dennas  mynning. 

Oenerationskörtlarue.    (Taf.  II  och  V.) 

De  inre  hanliga  generationsorganen  utgöras  af  tvänne  i 
kroppens  midtlinia  ofvanför  tarmen  i  3'dje  abdominalsegmentet 
belägna,  af  ett  gemensamt  peritonealhölje  omslutna  testildar, 
i  hvilka  talrika  trachéknippen  intränga.  Hvardera  af  dessa 
bildas  af  ett  vexlande  antal  sädesafsöndrande  säckar,  utstrå- 
lande frän  spetsen  af  sädesledaren.  Hos  nykläckta  individer 
ser  man  ännu  blott  en  klubbformig  utvidgning  af  sädesleda- 
rens  spets;  men  vid  könsmognaden  bli  spermsäckarne 
stora     och     tydliga,    hvarvid    den     omhöljande     membraDcn 
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uttänjes  så  att  den  slutligen  ej  kan  urskiljas.  Hos  Cam- 
ponotidae  äro  de  talrika,  hos  Camp.  ligniperdua  har  jag 
räknat  17,  hos  F,  aanguinea  21  i  hvardera  testis^)  men 
smalare;  hos  Myrmicidae  torde  i  allmänhet  blott  3  finnas; 
IB  en  de  äro  här  i  stället  mycket  tjocka.  Spermatozoerna  äro 
trådformiga,  efter  döden  i  den  något  tjockare  framändan 
böjda  i  form  af  en  rund  ögla,  hvilket  ger  dem  utseende  af 
att  vara  försedda  med  stort  hufvud. 

Sädesledame  utgå  i  början  bakåt  men  kröka  sig  snart 
åter  ögleformigt  framåt.  Denna  öfre  del  af  sädesledame  är 
innesluten  i  den  båda  testes  gemensamt  omhöljande  mem- 
branen. Sädesledame  kröka  sig  efter  utträdet  ur  denna  mem- 
bran nedåt  samt  strax  derefter  bakåt  under  de  stora  sädes- 
blåsorna,  i  hvilka  de  inmynna  på  dessas  undre  och  inre  sida 
bakom  midten,  Någon  afsnöming  af  sädesledames  nedre  del 
sådan  Meinert  afbildar  och  beskrifver  (sid.  28)  har  jag  ej 
iakttagit  och  tror  mig  kunna  påstå  att  den  ej  existerar. 

Sädesblåsoma,  som  äro  belägna  på  sidorna  och  under 
tarmens  bakre  hälft,  äro  mycket  stora,  ovala,  med  yttre  kon- 
turen konvex,  den  inre  antingen  konvex,  rak  eller  konkave- 
rad, det  senareoftast  hos  Mynnicidae.  Hos  Camponotidema  äro, 
fiåsom  redan  Meinebt  påpekar,  sädesblåsoma  längre  och  sma- 
lare samt  bilda  en  mindre  vinkel  mot  kroppens  längdaxel. 
Hos  Myrmicider  äro  de  kortare  och  mera  afrundade  samt 
riktade  mera  åt  sidorna.  Hos  Formicoxenus  äro  de  i  sitt  na- 
turliga läge  så  vidt  utspärrade  från  hvarandra  att  deras  spetsar 
till  och  med  vändas  något  bakåt.  Sädesblåsornas  vägg  ut- 
göres  af  ett  af  rundade  celler  bestående  tjockt  epitel  och 
deras  lumen  saknar,  liksom  sädesledames,  cuticularbeklädnad; 
de  äro  omgifna  af  täta  och  fina  ringmuskler.  Hos  den  nyss 
inspunna  han-larven  af  F,  fuaca  har  jag  funnit  sädesblåsoma 
bilda  blotta  utvidgningar  af  sädesledame  utan  att  vara  af- 
snörda  derifrån.  De  båda  sädesblåsornas  korta  och  tjocka 
(längre  och  smalare  hos  Anergates)  utföringsgångar  förena 
sig  till  en  kort  ductua  ejaculatoriuSy  som  inträder  i  den  mu- 
skulösa, af  en  chitinlamell  (ett  ombildadt  ventralsegment?) 
omgifna   penis   och   mynnar  mellan  de  inre  genitalvalvlerna. 

Honornas  ovarier  utgöras  af  ett  vexlande  antal  äggrör, 
hvilkas    längd    tilltager   med    äggutvecklingens   intensitet,  så 

*)  Meinebt  uppger  för  F.  rufa  20,  för  F.  extecta  14,  hos  L.  niger  I 
regeln  7. 
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att  äggrören  hos  en  befruktad  hona  med  starkt  uppsräldsb- 
domen  ligga  i  stora  bugter.  Sålunda  har  jag  hos  en  befnik- 
tad  hona  af  Camponotus  ligniperdua  funnit  äggrörens  längd 
vara  32  mm.,  under  det  deras  längd  hos  en  obefruktad  hona 
af  samma  art  blott  var  5  mm.  Enligt  vanliga  förhållandet 
hos  insekterna  äro  äggrörens  nedre  ändar  afsnörda  i  mån  af 
äggens  mognadsgrad  i  flere  bakom  hvarandra  liggande  afdel* 
ningar,  htilka  alternerande  innehålla  ägg  i  olika  stadier  af 
utbildning  eller  grupper  af  större  och  mindre  epitelceller  (s.  k. 
abortivågg).  Ett  i  mån  af  äggets  mognad  försvinnande  lager 
af  epitelceller  omgifver  äfven  hvarje  äggcell  samt  bekläder 
äfven  äggkammarens  Tägg^). 

Ovarierna  äro  belägna  på  sidorna  om  tarmen  i  3:dje  oc)^ 
4:de  abdominalsegmenten.  Med  sina  smala  framätvända  spet- 
sar förena  de  sig  ofvan  tarmen,  som  sålunda  ringformigt  om- 
slutes  af  såväl  de  hanliga  som  de  honliga  generationskört- 
lame  och  deras' utfö ringsgångar.  Ovarierna  omslutas  hrar- 
dera  af  en  membran,  genom  hvilken  ofantligt  talrika  och 
starka  trachéförgreningar  inträda  och  omslingra  ä^röreo. 
Då  äggrören  efter  befruktningen  hastigt  tillväxa,  uttänjea 
denna  membran  så  att  den  inom  kort  icke  mer  kan  urskil- 
jas. Lättast  kan  den  ses  i  arbetames  rudiment&ra  ovarier, 
der  den  ofta  omsluter- blott  ett  enda  till  sin  storlek  föga 
vexlande  äggrör.  Hos  Anergates  visa  ovarierna  en  egendom- 
lig anordning,  i  det  äggrören  från  de  här  nästan  rakt  upp- 
åtriktade  äggledarne  sträcka  sig  icke  blott  framåt  utan  mot 
vanligheten  äfven  bakåt  under  de  längsgående  upphöjningar 
som  på  abdominalsegraentens  ryggsida  begränsa  abdomens 
för  Anergates-honvLTi  karaktäristiska  midtelfåra.  Om  dennas 
sannolika  betydelse  för  abdomens  oerhörda  utvidgning  hos 
den  befruktade  honan  har  jag  redan  förut  yttrat  mig. 

Antalet  af  äggrören  vexlar  betydligt  likasom  äfven  för- 
fattarnes  uppgifter  derom.  Meinert*)  uppskattar  deras  antal 
hos  F,  rufa  till  45,  hos  F.  rtifibarbis  och  fusca  till  21—24. 
Hos  Mynnica  ruginodis  har  han  blott  funnit  12 — 14.  Enligt 
samma  förf.  uppgifver  Léon  Dufour  äggrörens  antal  hos  Fbr- 


^)  I  samband  med  äggrörens  hastiga  tillväxt  hos  den  befruktade  honw 
står  äfven  en  tydligare  uppdelning  i  äggkamrar  utefter  största  delen 
af  rörets  längd.  Hos  obeft-uktade  honor  samt  hos  arbetare  ser  m^D 
deremot  blott  några  få  tydliga  äggkamrar  vid  rörets  nedre  anda. 

2)  L.  c.  sid.  31. 
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mica  till  blott  6 — 7.  Denne  har  sannolikt  blott  undersökt 
arbetare.  Leukart  uppgifver  för  F.  ru/a  ända  till  100—120 
äggrör  i  hvardera  ovariet.  Denna  sista  uppgift  år  tydligen 
öfverdrifven.  Sjelf  har  jag  hos  Camponotua-honoT  funnit  30 
— 49  äggrör,  hos  Lasiua  Jlavua  24,  hos  Anergates  12,  hos  Myr* 
mica  8cabrinodis,  8 — 9,  hos  Jf,  sulcinodis  9 — 11. 

Ovariernas  omhöljande  membraner  öfvergå  vid  dessas 
bakre  ändar  i  4:de  segmentet  i  de  i  början  vida  men  hastigt 
afsmalnande,  inåt  och  bakåt  samt  något  nedåt  riktade  åffffle- 
dame,  hvilka  äro  korta  och  liksom  äggrören  sjelfva  omgifna 
af  fina  ringmuskler.  De  båda  äggledarne  gå  ned  på  hvar- 
dera sidan  om  tarmen  och  mynna  i  den  under  densamma 
belägna  vagina»  Denna  senare  vidgar  sig  betydligt  bakåt,  en 
utvidgning  som  af  Meinert  anses  ersätta  en  bursa  copula* 
trix.  Vid  främre  hörnen  af  denna  utvidgning  fästa  sig  snedt 
bakåt  riktade  muskelknippen  och,  nedanför  dessa,  rakt  åt 
sidorna  riktade  dylika.  Dessa  spela  sannolikt  någon  roll  vid 
kopulationen  eller  varpningen.  Hos  arbetame  har  jag  ej  åter- 
funnit dem. 

Receptaculum  seminis  utgår  med  en  smal  utföringsgång 
från  öfre  sidan  af  vaginas  främre  hälft.  Enligt  Meinert 
skulle  sjelfva  sädeskapseln  bildas  af  en  enkel  membran,  på 
hvilken  han  hos  Formica  ej  funnit  spår  till  något  cell-  eller 
muskellager.  Den  af  Meinert  omnämnda  Membranen  är  en  cu- 
ticula,  hvilken,  då  kapseln  ännu  ej  är  fyld  af  sperma,  ligger  i 
skarpa  veck  så  att  den  kan  utvidgas  betydligt.  Hos  Lasiua^ 
Camponotus  och  Formica  har  jag  funnit  dessa  veck  regelbundet 
ringformigt  anordnade  rundt  kring  kapselns  lumen.  Utanför 
cuticulan  har  jag  hos  Myrmiciderna  alltid  funnit  ett  mycket 
tjockt  lager  af  mjuk  konsistens,  hvilket  sannolikt  utgör  cuti- 
culans  matrix  och  utåt  är  tydligt  begränsadt  af  en  tunica 
propria.  Tunnare  och  stundom  otydligt  är  detta  lager  hos 
Camponotiderna.  Något  spår  till  begränsning  för  de  ursprung- 
liga cellerna  har  jag  dock  ej  kunnat  finna,  och  af  kärnorna 
ser  man  blott  stundom  otydliga  antydningar.  Deremot  har 
jag  fiere  gånger  sett  kapseln  omgifvas  af  ringmuskler,  af 
hvilka  jag  dock  i  andra  fall  ej  funnit  något  spår.  Då  kap- 
seln är  fyld  af  sperma,  kan  man  lätt  lossa  den  inre  cuticu- 
larkapseln,  med  bibehållande  af  dess  form,  från  dess  matrix. 
Den  visar  då  en  egendomlig  perlemorglans  och  är  hos  Cam- 
ponotus, Lasius  och  de  flesta  Formica-arteT  genom  en  insnör- 
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DiDg  pä  midten  delad  i  tvännc  åt  sidorna  riktade  afdehun- 
gar.  Hos  F.  fusca  och  rufibarbis  är  den  oval.  Hos  Myrmi- 
cidema  är  den  rundad.  Hos  Myrmica  har  kapselns  af  cnti- 
culan  begränsade  lumen  ungefärligen  formen  af  en  hatUTimp 
hvars  skaft  bildas  af  utföringsgängens  cuticularrör.  De  nyss- 
nämnda hos  Caroponotiderna  förekommande  tvådelade  sädei* 
kapslarnes  horn  erinra  i  tomt  tillstånd  genom  sin  tvärreck- 
ning  om  den  tvärringlade  främre  kroppsändan  af  en  dagg- 
mask. Utfö ringsgången,  som  jag  hos  Camponotus  och  For- 
mica  funnit  vida  kortare  än  Meu^ert  afbildar  och  beskrifvei 
den,  utgår  från  den  intill  vagina  tryckta  kapselns  uppåt  oct 
bakåt  vända  sida,  förlöper  på  dennas  öfre  sida  i  den  af  nämnda 
insnörning  bildade  fördjupningen  och  kröker  sig  derefter 
ned  för  att  framför  sädeskapseln  utmynna  i  vagina.  Hot 
Myrmicider  är  utföringsgångan  vanligen  längre  (dock  kortare 
än  hvad  Meinert  afbildar  den)  och  utgår  från  främre  kanten 
af  den  intill  vagina  tryckta  kapseln.  På  det  ställe  der  utfb- 
ringsgången  lemnar  sädeskapseln  ser  man  en  liten  utvidg- 
ning af  den  förra,  i  hvilken  en  af  tvännc  sidoriktade  flibi 
bestående  liten  hikörtel  mynnar  på  främre  sidan.  Kör- 
telns flikar  ligga  tryckta  intill  sjelfva  sädeskapseln.  Denna 
körtel  torde  afsöndra  den  näringsvätska,  medels  hvilken 
spermatozoerna  kunna  i  åratal  hållas  vid  lif  inuti  sades 
kapseln. 

Såsom  ett  bevis  för  huru  väl  skyddad  sperman-  befinner 
sig  i  sädeskapseln  kan  jag  nämna  att  jag  i  receptaculum  semi- 
nis  af  en  Campono^u^-hona  funnit  spermatozoerna  ännu  Icf* 
vande  och  mycket  rörliga  sedan  djuret  legat  5  timmar  i  7Ö 
Vo  alkohol. 

Hos  arbetarnc  är  antalet  af  äggrör  i  ovarierna  betydligt 
reduceradt,  liksom  äfven  äggrörens  storlek  är  vida  obetyd- 
ligare. Dock  finner  man  vanligen  åtminstone  i  något  eller 
någja  af  arbetarnes  äggrör  mogna  ägg.  Meinert  uppgif^'^^ 
äggrörens  antal  hos  ru/a-arbetare  vexla  mellan  2  och  9;  van- 
ligen hade  han  i  ena  ovariet  funnit  3  eller  2  mot  4  eller  3 
i  det  andra.  Hos  Laaius  fuliginoaua  och  Myrmica  ruginodis  bar 
han  aldrig  funnit  mer  än  1  äggrör  i  hvardera  ovariet.  I^' 
SPÉs  har  hos  F.  sanguinea  och  pratensis  funnit  3 — 6  äggrör 
samt  hos  Camponotus  pubescena  och  marginatus  1 — 2,  allt  i  hvar- 
dera ovariet. 
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Ho8  Större  »an^wmea-arbetare  har  jag  funnit  ända  till 
1 2  äggrör  i  hvardera  ovariet,  hos  mindre  blott  t3,  hos  Campo- 
notus  herculeanua  1 — 5,  hos  Polyergua  3,  hos  Za^n/9 /?at7U^  1 — 
2,  hos  Tapinoma  och  hos  typiska  arbetare  af  alla  Myrmici' 
derna  blott  1.  Ett  märkligt  undantag  bildar  härvidlag  Tomo- 
fftiathus,  hos  hvilkcn  ensam  jag  funnit  3 — 6  äggrör,*  vanligast 
dock  4,  i  hvardera  ovariet.  Aggledarne  visa  sig  här  äfven 
blåslikt  utvidgade,  en  form  som  är  säregen  för  denna  myra. 
«7ag  anser  mig  böra  skarpt  betona  detta  förhållande,  att  ova- 
rierna  hos  denna  enda  arbetare,  till  hvilken  inga  honor  äro 
kända,  visa  en  vida  starkare  utveckling  än  hos  arbetarne  af 
de  öfriga  Myrmiciderna  (se  vidare  härom  i  kap.  om  de  blan- 
dade samhällena).  Hos  TV^rtfmoriwm-arbetare  har  jag  ej  kun- 
nat upptäcka  några  äggrör. 

Arbetarne  sakna  receptaculum  seminis,  såsom  påvisats 
af  v.  SiEBOLD^)  och  Meinebt,  hvilken  senare  derjemte  påpe- 
kar de  i  detta  hänseende  oriktiga  uppgifterna  af  Dufour  och 
Leuceabt,  som  velat  tillskrifva  arbetarne  detta  organ,  den 
förre  till  följd  af  förvexling  med  giftapparatens  bikörtel. 
Slutligen  kan  jag  tillägga  att  jag  funnit  arbetarnes  vagina 
ha  mycket  tunnare  och  slakare  väggar  än  hos  honorna,  hvil- 
ket  härrör  från  deras  brist  på  muskulatur. 


Gift-  och  analkOrtlar.    (Taf.  V.) 

Giftkörteln  med  dess  gi/tblåsa  jemte  tillhörande  bikörtel 
har  blifvit  bäst  beskrifven  af  Meinert*)  och  Forel,  hvilken 
senare  synnerligen  noggrant  undersökt  och  beskrifvit  gift- 
apparaten hos  en  stor  del  myror*).  Jag  meddelar  derför 
härnedan  hufvuddragen  af  de  resultat,  till  hvilka  den  senare 
af  dessa  författare  kommit,  och  bifogar  från  mina  undersök- 
ningar blott  några  mindre  detaljer,  som  skulle  kunna  vara  af 
något  intresse. 

Kedan  Meinert  framhåller  tvänne  temligen  skilda  typer 
af  giftapparaten,  af  hvilka  han  funnit  den  ena  hos  Formica, 
den  andra  hos  Myrmica  och  Ponera,     Forel  fann  att  den  förra 


»)  Germ,  ZeiUchr.  f.  d,  Eniom,    IV  B.,  6.  370. 
')  Bidrag  til  de  danske  Myren  natvrhUtorie^  s.  23. 

^)  Der   giftapparat    ttnd    die    Analdriisen   der  Ameisen  (Zeitschr.  f.  wise. 
Zool.  Bd  XXX  Suppl.,  s.  28.) 
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var   säregen    för   iinderf.  Camponotidae^    den   andra  deremot 
med  smärre  modifikationer  för  alla  öfriga  myror. 

Giftkörteln  och  giftbläsan  äro  hos  CamponotidéCB  belågBi 
ofvanför  tarmens  bakre  del,  ehuru  utföringsgångens  myasiag 
befinner  sig  ventralt  frän  analöppningen,  beroende  derpå  itt 
utföringsgängen  böjer  sig  ned  pä  sidan  af  rectum  och  noder 
sitt    bakre    förlopp    passerar   under  ändtarmen.     Giftkörtels 
utgöres  af  tvänne  smala,  fritt  i  kroppskaviteten  belägna  1^- 
telrör,  hvilka  pä  bakre  delen  af  bläsans  öfre  sida  föreoa  sig 
till    ett    enda,  som  genomtränger  bläsans  tunica  propria  ock 
mellan    denna  och  tunica  intima  i  otaliga  bugter  bopslingm 
sig  till  en  elliptisk,  pä  undre  sidan  nägot  konkav,  till  (aifa 
hvit    skifva  {Oiftblase  mit  Polater  Forel),  som  intager  stönt 
delen  af  bläsans  dorsalsida.     Ur  det  virrrarr,  som  det  såln4 
hopslingrade    körtelröret  erbjuder,  framträder  slutligen  ntft- 
ringsgängen    för    att    öppna  sig  i  bläsans  intima  ungefar  jk 
främre    fjerdedelen    af   dess    dorsalsida.     De  fria  körteliMI 
utgöras  af  ett  tjockt  cell-lager,  hvars  celler  visa  skarpa 
ser  och  tydliga  kärnor  med  ätskilliga  smäkämor.    Derat 
formiga    intima    afgifver  till  hvarje  cell  ett  fint  sidorör. 
snart    de    bada    rören  pä  giftbläsan  förenat  sig  till  ett  eviti 
bli    cellernas    konturer  otydliga,   så  att  egentligen  blott  kM 
norna    framträda.      Det    hopsliograde    körtelröret  är  mycbl 
längt.      FoREL    har  hos  g  af  Camponotus  ligniperduå  berikiri 
det  till  mer  än  20  cm.  under  det  den  af  dess  bugter  bildaåi 
skifvan    blott  är  omkring  2  mm.  läng.     Enkelt  och  ogrei 
är    det    af  intiman  bildade  röret  hos  Camponotus  och 
Deremot  afgifver  det  hos  Formica  och  Polyergxu^  isynnerJxiri 
nära  utmynnandet  i  bläsan,  talrika  längre  eller  kortare,  ■ 
eller  mindre  förgrenade  sidorör. 

Giftbläsans  tunica  propria  är  omgifven  af  temligen  gi< 
ringmuskelträdar,  hvilka  pä  öfre  sidan,  der  det  hopslingraA 
körtelröret  är  beläget,  äro  smalare  och  förlöpa  nästan  paid 
lelt,  skilda  frän  hvarandra,  pä  blåsans  undre  sida  derei 
äro  bredare  och  anastomosera  med  hvarandra  genom  ätakiliifl 
förgreningar.  Giftbläsan  sjelf  är  mycket  stor,  elliptisk,  i  voti 
tillstånd  tillplattad  uppifrån  och  nedåt,  sä  att  den  Tentzid 
väggen  berör  den  dorsala,  i  det  blåsans  sidor  veckas, 
FoREL  påpekar,  likt  en  hopskjuten  dragharmonika.  Melkl 
giftblåsans  tunica  intima  och  propria  ser  man  smärre  apridA 
cellkärnor,  resterna  of  matrix  för  blåsans  cuticula;  men  aa£« 
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cellgränser  kunna  ej  urskiljas.  Blåsans  utföringsgång  är 
mycket  bred,  ned  plattad,  dess  regelbundet  tvärveckade  cuti- 
cula  är  på  gångens  öfre  något  hvälfda  vägg  tjockare,  deremot 
tunnare  på  den  något  instjelpta  ventrala  väggen,  i  hvars  kon- 
kavitet  bikörtelns  utföringsgång  är  placerad. 

Någon  muskulatur  finnes  ej  på  blåsans  utföringsgång. 
Sekretet  från  giftkörteln  torde  hufvudsakligen  utgöras  af 
myrsyra,  åtminstone  hos  racerna  af  F.  rufa. 

Dessa  senare  äro  de  enda  myror  som  utspruta  giftet  för 
att  dermed  träffa  sina  fiender  på  ett  afstånd  af  ända  till  när- 
mare 2  fot.    Då  emellertid  giftblåsans  muskulatur  ej  hos  dessa 
arter    är    påfallande    starkare    än    hos     öfriga    Camponotidse, 
hvilka  inskränka  sig  till  att  utgjuta  sitt  gift  i  de  sår,  de  till- 
fogat   genom    sina  bett,  antager  Meinert  att  det  hufvudsak- 
ligen   är    medelst    det    genom   konktraktionen  af  abdominal- 
segmentens    muskulatur    åstadkomna   trycket    på  blåsan  som 
dennas   innehåll  kan  utsprutas  till  det  nämnda  jemförelsevis 
betydliga  afståndet.     Blåsans  läge  omedelbart  under  abdomi- 
Balsegmentens  ryggskenor  tyckes  särskildt  egnad  att  befordra 
ett  dylikt  tryck.    Föröfrigt  vill  jag  påpeka  att  just  de  myror, 
som  utmärka  sig  genom  en  kraftig  utsprutning  af  giftet,  der- 
vid    intaga    en    ställning,  som  måste  åstadkomma  en  afplatt- 
ning    af   abdominalsegmenten,  i  det  de,  uppresta  på  de  fyra 
bakre    benen,  kröka  abdomen  våldsamt  framåt  mellan  dessa, 
så    att  dess  uppåtriktade  spets  med  giftblåsans  mynning  be- 
finner sig  i  jemnhöjd  med  den  upprätta  myrans  petiolus  eller 
till  och  med  bakre  delen  af  hennes  thorax. 

Den  andra  typen  af  giftapparaten,  den  hos  Dolichoderidae 
och  Mymiicidae  förekommande,  utmärker  sig  genom  en  nästan 
klotrund,  betydligt  mindre,  på  sidan  om  och  nedanför  tarmen 
belägen  giftblåsa,  hvars  giftkörtel  förhåller  sig  betydligt 
annorlunda  än  hos  den  förstnämnda  typen.  De  fria  körtel- 
rören äro  här  mycket  korta  men  i  stället  bredare,  särskildt 
på  sin  yttre  hälft.  De  förena  sig  nära  blåsans  främre  ända 
och  inträda  derefter  mellan  blådans  tunica  propria  och  intima 
eller  ock  kan  föreningen  ega  rum  först  sedan  hvart  och  ett 
för  sig  inträdt  under  blåsans  propria.  Men  i  stället  för  att, 
såsom  hos  Camponotidae,  låta  sitt  inre  cuticular-rör  omedel- 
bart öfvergå  i  blåsans  cuticula  stjelper  sig  det  efter  bådas 
förening  enkla  körtelröret  in  i  blåsan  såsom  ett  af  blåsans 
cuticula  beklädt,  mer  eller  mindre  slingrande  körtelrör,  hvil- 
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ket  ändas  med  en  knoppformig  ansvällning,  vid  hvars  spets 
kdrtelröret  öppnar  sig,  i  det  dess  inre  cuticular-rör  öfvergår 
i  den  från  bläsan  härstammande  yttre  cuticularbeklädnaden. 
De  fria  körtelrörens  byggnad  är  i  hufvudsak  öfverensstam- 
mande  med  den  hos  Camponotidemas.  Körtelrörets  instjelpts 
del  visar  en  tätt  och  fint  tvärveckad  cuticula  med  deruUnfor. 
således  mellan  den  inre  och  den  yttre,  från  blåsans  intimt 
härstammande  cuticnlarbeklädnaden,  befintliga  rundade  kör- 
telceller, till  hvilka  ytterst  fina  sidorör  ses  utgå  från  det 
centrala  cuticular-röret.  I  den  knoppformiga  ansvällningen 
äro  körtelcellerna  talrikare  och  de  fina  sidorör  som  utgå  friio 
det  centrala  cuticularröret  äro  derför  äfven  talrikare.  Den 
instjelpta  delen  af  körtelröret  varierar  betydligt  i  längd  så- 
som FoREL  påpekar.  Längst  har  jag  funnit  den  hos  Tmo- 
gnathuB  och  Formicoxenus. 

Giftblåsan  afviker  från  CamponotidemaSy  utom  i  ofnn 
omnämnda  förhållanden,  äfven  deri  att  den  i  regel  saknar 
hvarje  spår  till  muskulatur.  Forel  anför  dock  några  undis- 
tagsfall  i  hvilka  svaga,  oftast  otydliga  muskeltrådar  der  före- 
komma. Giftblåsans  ntföringsgång  är  oftast  mycket  smal  men 
deremot  lång.     Dess  intima  är  oregelbundet  tvärveckad. 

Mellan  den  sistbeskrifna  typen  af  giftblåsa  (Giftblase  mii 
Knopf  Forel)  och  den  för  Camponotidema  säregna  äro  inga 
direkta  öfvergångsformer  kända  *).  Den  förra  {Myrmieidernoi) 
torde,  såsom  man  kunde  vänta  sig,  få  betraktas  såsom  den 
ursprungligare,  ty  Veapidemaa  giftapparat  visar,  såsom  j»g 
finner,  dermed  en  nära  öfverensstämmelse,  om  raan  bortser 
från  blåsans  hos  denna  senare  familj  ofantligt  tjocka  muskel- 
beläggning  och  de  fria  körtelrörens  betydliga  längd.  Fobkl 
anser  gentemot  Dewitz  att  det  hopslingrade  körtelröret  hos 
Camponolidae  ej  har  något  homologon  hos  den  andra  typen» 
dock  såsom  det  tyckes  mig  på  otillräckliga  grunder.  Dock 
medgifver  han  tänkbarheten  deraf,  att  en  Pon^ra-liknande 
form  genom  reduktion  af  giftkörtelns  instjelpta  del,  genom 
starkare    utveckling    och    hopslingring    af  den    förutnämnd» 


')  Enligt  Forbl  viear  dock  Paraponera  clavata  den  egendomlIghet«°' 
att  det  genom  båda  de  fria  körtelrörens  sammansmältning  appkomn* 
enkla  körtelröret  vid  blåsans  bakre  anda  (således  såsom  hos  C»bi- 
ponotidema)  träder  in  under  dess  tunioa  propria  samt  derefter  för- 
löper mellan  tanica  propria  och  intima  tiil  blåsans  främre  and»  oob 
der  först  stjelper  sig  in  för  att,  beklådd  af  intiman,  bilda  det  niea 
de  öfrigas  öfyerensståmmande  inre  körtelröret 
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mellan  blåsans  tunica  propria  och  intima  förlöpande  delen 
samt  slutligen  genom  förlust  af  de  finaste  sidorören  och  kör- 
telcellemas  förändring  skulle  kunnat  gifva  upphofvet  till  den 
nu  för  Campanotidae  egendomliga  typen.  I  sådant  fall  skulle  så- 
lunda Camponotidae  härledas  ej  från  Ddichoderidae  utan  från 
J^oneridae, 

Bikörteln  är  en  hos  Camponotidae  under  tarmen  belägen, 
hos  Tapinoma  och  Myrmicidae  på  sidan  derom  befintlig  större 
eller  mindre  körtelsäck,  som  mynnar  omedelbart  under  gift- 
blåsans  utf öringsgång.  Dess  vägg  utgöres  af  ett  lager  stora 
regelbundet  formade  epitelceller,  utanför  hvilket  man  finner 
ett  kornigt,  omedelbart  under  tunica  propria  befintligt  lager; 
tunica  intima  är  i  främre  delen  af  körteln  tunnare  men  till- 
tager i  tjocklek  bort  emot  utföringsgången,  der  till  och  med 
nätformiga  cuticularförtjockningar  kunna  förekomma.  Slut- 
ligen omgifves  körtelsäcken,  hvars  lumen  är  ansenligt  stort 
och  tjenar  till  reservoir  för  sekretet,  af  ett  fint  nät  af  för- 
grenade och  med  hvarandra  anastomoserande  muskeltrådar, 
hvilkas  tvärstrimning,  såsom  Forel  påpekar,  är  ytterst  otyd- 
lig, till  och  med  försvinnande.  På  utföringsgången,  nära  dess 
mynning  försvinna  körtelcellerna.  Bikörtelns  form  vexlar 
temligen  mycket,  enligt  Forels  åsigt  regellöst  utan*  att  er- 
bjuda några  systematiskt  användbara  karaktärer.  Han  upp- 
gifver  att  hos  honorna  af  några  Formtca-arter  bikörteln  är 
klufven  i  tvänne  långa  säckar  under  det  den  hos  Laaiua 
Jlavua  och  niger  ^  är  klotrund.  Hos  alla  öfriga  af  honom 
undersökta  myror  var  den  alltid  odelad,  vanligen  päronfor- 
mig  eller  säckformig.  Dessa  yttranden  gifva  vid  handen  att 
bikörtelns  olika  former  blott  varit  föremål  för  en  flyktig  un- 
dersökning af  denne  författare.  En  framtill  gaffeldelad  bi- 
körtel  har  jag  funnit  icke  blott  hos  alla  Forrwtca-arternas  ho- 
nor utan  äfven  hos  deras  arbetare  liksom  jag  äfven  funnit 
en  dylik  form  på  bikörteln,  ehuru  med  kortare  flikar,  hos 
Polyergus  och  Camponotus  ?  och  ö»  Hos  ZaatWarternas  ho- 
nor och  arbetare  är  bikörteln  päronformigt  aflång.  Myrmi- 
ciderna  visa  en  vanligen  långsräckt  bikörtel.  Lång  och  smal 
är  den  hos  Teiramorium,  Hos  Anergatea  har  jag  ej  funnit 
någon  bikörtel,  ehuru  jag  funnit  giftkörtel  med  blåsa  af  van- 
lig Myrmicidtyp  väl  utvecklad ;  dock  kan  jag  i  brist  på  färskt 
material    ej    med    bestämdhet    påstå    att  bikörtel  här  saknas. 
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Ho8  Formieoxenus  ocb  Tomoffnathus  är  bikörteln  ofantligt 
Btor,  oflångt  säckformig. 

Det  oljeaktiga  sekretet  från  denna  med  andra  steklars 
8.  k.  OW-  eller  Schmierdräse  homologa  körtel  antages  vanligen 
tjena  till  att  inamörja  gaddapparaten  sfl  att  dess  delar  kunna 
glida  lätt  mot  hvarandra.  Forel  uttalar  sig  dereraot  på  grand 
deraf  att  körteln  tyckes  vara  starkast  utvecklad  hos  just  de 
myror,  hvilkas  gadd  är  rudimentär  eller  ombildad,  och  anier 
troligt  att  denna  körtels  utveckling  står  i  samband  med  ge- 
nerationsapparatens, enär  han  tyckt  sig  finna  att  honor  tf 
Farmica  och  Myrmiea  visa  den  starkare  utbildad  än  dcrts 
respektive  arbetare.  Jag  har  ej  kunnat  upptäcka  någon  rela- 
tiv minskning  i  denna  körtels  storlek  hos  arbetame  och  finner 
det  föga  sannolikt  att  den  står  i  någon  slags  relation  till  ge- 
nerationsorganen just  på  grund  deraf  att  den  åtminstone  är 
väl  utvecklad  äfven  hos  arbetare  med  mycket  reduceradt ge- 
nitalsystem. 

Analkårdar  hos  myror  upptäcktes  först  af  Forel,  som 
tillika  fann  att  de  voro  säregna  för  Doliehoderidae.  Han 
har  noggrant  beskrifvit  och  afbildat  dem  i  sitt  arbete:  Dtr 
Qiftapparat  und  die  Analdriisen  der  Ameisen^)  till  h  vilket  jag 
för  vidare  detaljer  hänvisar.  Sjclf  har  jag  blott  haft  tillfälle  att 
undersöka  dem  hos  Dolichoderidemas  enda  svenska  represen- 
tant, Tapinoma,  och  tyvärr  blott  på  spritlugda  exemplar. 

Dessa  körtlar  jcmte  tillhörande  secretionsreservoirer,  anal- 
blåsorna,  äro,  liksom  motsvarande  bildningar  hos  åtskilliga 
andra  insekter,  belägna  ofvanför  tarmens  bakre  del.  De  mynna 
i  en  gemensam  utföringsgång  omedelbart  under  pygidiom, 
ofvanför  analöppningen.  Utföringsgången  är  mycket  kort 
och  vidgar  sig  enligt  Forel  hos  Bothriomyrmex  till  en  stor 
ampuU,  hvars  cuticula  är  tvärveckad,  under  det  förutnämnda 
del  af  utföringsgången  visar  en  jemn  cuticula.  Denna  ampuU 
är  hos  Tapinoma  sannolikt  obetydlig  eller  saknas,  ty  jag  har 
ej  kunnat  upptäcka  någon  sådan  och  Forel  nämner  i  detta 
afseende  ingenting  om  Tapinoma, 

I  denna  gemensamma  utföringsgång  mynna  de  två  mycket 
stora  analblåsorna,  hvilka  till  större  delen  af  sin  längd  sam- 
manstöta i  kroppens  midtliuie,  omedelbart  under  ryggkärlet 
och    sträcka    sig  ända  till  framom  abdomens  midt.     Jag  har 


O  Zeitfchr,  /.  nits.  Zool.  XXX,  snppl.  a.  63. 
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ej  kunnat  upptäcka  någon  cellstruktur  på  mina  spiitexemplar 
lika  litet  som  jag  kunnat  uppdaga  någon  muskulatur.  Enligt 
FoBELS  beskrifning  ser  man  emellertid  bfåsorna  omgifna  af 
ett  mycket  tunt  matrixlager,  innehållande  spridda  kärnor  och 
utåt  begränsadt  af  en  mycket  svag  tunica  propria,  som  be- 
klädes  af  ett  nät  af  fina  förgrenade  tvärstrimmiga  muskel* 
trådar. 

Kära  utfönngsgången  öppnar  sig  på  dorsalsidan  af  hvar- 
dera  blåsan  med  en  stor  trattformig  mynning  den  med  starkt 
chitiniserad  intima  försedda  utföringsgången  från  hvardera 
analkörteln.  Dessa  utföringsgångar  förlöpa  från  sin  mynning 
i  början  snedt  bakåt  och  kröka  sig  derefter  framåt  för  att 
med  en  mängd  fina  sidorör  inträda  i  de  på  sidan  om  blå- 
sorna  befintliga  körtlarne.  Dessa  utgöras  af  en  samling  myc- 
ket stora  celler,  hvilka  ej  omgifvas  af  någon  gemensam  tu* 
nica  propria.  Deremot  'har,  enligt  Fobel,  hvarje  cell  sin  sär- 
skilda tunica  propria,  som  öfvergår  på  dess  speciella  utförings- 
gång  för  att  fortsätta  sig  på  den  gemensamma.  De  af  Fobel 
afbildade  körtlarne  af  Bothriomt/rmea  äro  vida  större  och 
annorlunda  formade  än  dem  jag  haft  tillfälle  att  se  hos  7a- 
pinoma.  Under  det  de  hos  den  förra  (enligt  Fobels  afbild- 
ning)  äro  långsträckta,  nästan  lika  långa  som  blåsorna,  har 
jag  hos  Tapinoma  funnit  dem  korta,  rundade,  på  den  mot 
blåsan  liggande  sidan  nästan  svamphattlikt  konkaverade. 

Det  starkt  och  nästan  myskluktande  sekretet  från  dessa 
körtlar,  hvilkas  användning  jag  sedermera  skall  omnämna, 
visar  sig,  såsom  Fobel  påpekar,  utgöras  af  en  emulsion,  hvars 
särskilda  droppar  ses  sammanflyta  och  lemna  en  klibbig  och 
luktlös  återstod. 

Iggy  larver  och  puppor.    (Tat.  vii). 

Myrornas  ägg  äro  aflånga,  smutshvita  eller  gulaktiga, 
stundom  till  och  med  ockragula.  Ockragula  ägg  förekomma 
hos  Camponotus  jemtc  de  smutshvita,  hvarför  jag  förestälde 
mig  att  olikheten  i  dessa  färger  betecknade  olika  framskriden 
embryonalutveckling.  Då  emellertid  mina  isolerade  Campo- 
notus-honoT  värpt  ägg,  som  under  embryots  utveckling  ej 
förändrat  sin  ursprungligen  smutshvita  färg  på  annat  sätt  än 
att  klarare  fläckar  uppstodo  vid  polerna,  så  är  förklaringen 
sannolikt  en  annan.    Måhända  innehålla  dessa  gula  ägg  mera 
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koncentrerade  n&ringsämnen  ty  ur  de  isolerade  honornas 
blekt  färgade  ägg  utvecklas  regelbundet  mycket  smä  arbetare. 
Forhållandet  väck*te  först  sent  min  uppmärksamhet,  hvtrfor 
jag  ännu  ej  haft  tillfälle  till  någon  ingående  undersökning. 
De  små  arternas  ägg  äro  knappt  skönjbara  för  ett  obeväpnadt 
öga:  de  största  deremot  (af  Camponotua)  torde  nå  en  lång(i 
af  1,5  mm.  Vanligen  klibba  de  samman  till  större  eller 
mindre  klumpar,  hvilket  betydligt  underlättar  deras  traniport 
Enligt  HuBBR^)  skulle  äggen  under  embryonalutvecklingea 
växa,  hvilket  Forsl  anser  möjligen  kunna  tiUskrifvaa  den 
omständigheten,  att  arbetarne  ständigt  slicka  dem,  hvsronder 
ett  upptagande  af  näring  på  endosraotisk  väg  skulle  var  tåok- 
bar').  FoRBL  uppgifver  för  embryonalutvecklingen  en  tid 
af  omkring  15  dagar.  Lubbock^)  meddelar  deremot,  att  i  de 
af  honom  iakttagna  fallen  äggen  behöfde  en  månad  till  sei 
veckor  för  sin  utveckling.  Antagligen  vexlar  längden  afem- 
bryonalperioden  ofantligt  efter  omständigheterna,  liksom  fallet 
är  med  larv-  och  pupp-perioderna.  1  mina  fångna  samhällen 
har  jag  blott  i  ett  enda  fall  sett  nfigra  ägg  utvecklas  på  ^oi- 
tare  tid  än  en  månad,  nemligen  af  Camponotus  herculeannt,  i 
hvilket  fall  embryonalperioden  varade  ungefar  21  dagar;  der- 
emot tror  jag  mig  i  några  fall  ha  funnit  denna  period  ut- 
sträckt  till  närmare  två  månader  nemligen  hos  Tcmognaihut, 
hvilket  dock  torde  tarfva  bekräftelse. 

Myrornas  larver  äro  fotlösa,  med  bakåt  mer  eller  mindre 
tilltjocknande  kropp,  bestående  af  13^)  segment  utom  huf- 
vudet,  hvilka  i  allmänhet  framträda  tydligare  på  magrare 
larver,  hos  hvilka  huden  är  mindre  spänd.  Hufvudet  arlitev 
och  framåtböjdt,  ofta  indraget  i  det  följande  segmentet.  Det 
är  utmärkt  af  en  något  mörkare  färg  än  den  smutshvita 
kroppen  och  är  starkare  chitiniseradt.  ögon  saknas,  men 
några  små  spetsiga  utskott  på  hufvudets  främre  sidodelar 
torde  vara  att  betrakta  såsom  antenner.  Mundelarne  (ae  fig- 
9)  utgöras  af  en  stor  öfverläpp,  ett  par  mörkt  fUrgade  ock 
starkt  chitiniserade  mandibler,  ett  par  tjocka  och  köttiga 
maxiller,  hvilka  nära  sin  främre  och  öfre  kant  visa  hvar  Bitt 


O  Reeherchei  svr  les  moeurs  des  fourmUf  sid.  69. 
')  Les  FeurmU  de  la  Suisse,  sid.  888. 
3)  Ante,  Bees  and  Waspe,  sid.  6. 

*)  FoBEL   och   ANDRk  uppgifTa  felaktigt  att  de  skulle  ha  blott  1^  ^^^ 
ment. 
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par.    små   starkare    chitiniserade,  i  spetsen  grundt  klufna  ut- 
skott.   Ett  par  liknande  utskott  finnas  äfven  nära  frftmre  och 
öfre   kanten  af  den  likaledes  tjocka  och  köttiga  underläppen, 
på  hvilken  man  urskiljer  ett  basalparti,  frän  det  deremot  le- 
dande   yttre    stycket.      En    analöppning   finnes  i  form  af  en 
tvärstäld    springa.      Kroppen  är  betäckt  af  mer  eller  mindre 
täta  hår,  som,  åtminstone  på  buksidan,  ofta  äro  stälda  i  regel- 
bundna   tTärradcr.      Buksidans    hår    äro   vanligen  gröfre  och 
kortare  än  ryggsidans.    På  ryggsidan  äro  vanligen  inblandade 
länga    platta  och  vridna  ullhår,  hvilka  i  spetsen  äro  försedda 
med    en    eller  två  huUingar,  mera  sällan  äro  de  rakspetsade. 
De  öfriga  håren  kunna  vara  mer  eller  mindre  förgrenade,  an- 
tingen   blott    i  spetsarne,  då  grenarne  äro  korta  öch  grofya, 
eller  ock  utefter  hårets  hela  utsträckning,  då  grenarna  äro  långa 
och  försedda  med  fint  utdragna  spetsar,  mera  sällan  äro  håren 
enkla,  borstformiga  och  korta.  Myrlarvernas  hårformer,  som  hit- 
tills blifvit  föga  uppmärksammade,  har  jag  funnit  vara  af  för 
slägtena  karaktäristisk  beskaffenhet,  åtminstone  hos  de  svenska 
myrorna  ^).     Formen  på  ullhåren  karaktäriserar  de  båda  grup- 
perna Camponotidae  och  Myrmicidae,  De  till  den  förra  gruppen 
hörande    arternas    larver    ha    sina  ullhår  alltid  försedda  med 
blott    en    enkel    huUing,    som  äfven    kan    saknas,  under  det 
dubbla    huUingar    äro    utmärkande    för  Myrmiddema.     Blott 
hos  en  enda  Myrmicid,  Tamoffnathus  sublaevisy  har  jag  funnit 
några    få   ullhår  med  enkel  huUing  inblandade  bland  de  tal- 
rikare   med  dubbel  huUing  försedda.     Dessutom  funnos  alla 
möjliga    öfvergångsformer    från   de  dubbla  till  de  enkla  hul- 
lingarne.     Af  Tapinoma  har  jag  blott  haft  tillfälle  att  under- 
söka redan  fullvuxna  larver,  hvilkas  alla  hår  voro  nästan  helt 
och  hållet  af  brutna;  men  jag  håller  för  mycket  sannolikt  att 
en  undersökning  af  DoUchoderidlarvemM  ullhår  skall  lägga  i 
dagen  att  de  i  formen  öfverensstämma  med  Jlfyrmtetcilarver- 
nas,  d.  v.  s.  ha  sina  spetsar  försedda  med  dubbel  huUning. 

Beträffande  de  öfriga  håren  så  äro  de  nyssnämnda  med 
långa,  glesa,  finspetsade  grenar  försedda  utmärkande  för  si. 
Camponotus.  Afven  hos  Lastus  förekomma  dylika,  ehuru  af 
något  annorlunda  form.  iéner^a^larverna  ha  mycket  ka- 
raktäristiska,  grofva,    tätt  och  sammanträngdt  i  spetsen  för- 


^)  Af  två  iDom  Sverige  anträffade  arter,  Solenopsit  fvaax  och  Polyergui 
rufeioenå  har  jag  dock  ej  haft  tillfälle  att  andersöka  några  larver. 
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grenade  hår.     Föröfrigt  hänvisar  jag  beträffande  hårformerna 
till  slägtbeslcrifningarne. 

Afven  kroppsformen  är  af  åtminstone  för  de  atörre  grup- 
perna karaktäristisk  beskaffenhet.  Campofioltcnanrernahajem- 
förelsevis  större  hufvuden  än  Myrmiciderruu  larver,  och  främre 
kanten  af  l:sta  segmentets  buksida  är  hos  de  förra  stor  och 
utskjutande.  Hos  Camponotua-  och  Za«ttt«-larvema,  isynner- 
het hos  de  förra,  är  kroppen  nedplattad,  och  dess  främre 
tredjedel  är  starkt  framåtkrökt,  isynnerhet  hos  Camponotui, 
der  den  hopkrökta  larvens  hufvud  ofta  ses  beröra  buksidan 
af  kroppens  6:te  segment,  samma  ställning  som  under  em- 
bryonalstadiet. Dessa  larver  äro  mycket  rörliga.  I  motsau 
härtill  ha  några  slägten,  såsom  Tapinoma  och  de  flesta  Myr- 
micidema^  tjocka,  mer  eller  mindre  cylindriska  larver,  hvilka 
endast  i  främre  kroppsändan  besitta  någon  märkbar  rörlighet. 
De  ha  vanligen  i  hvilande  tillstånd  hufvudet  nästan  helt  och 
hållet  indraget  i  första  bålsegmentet. 

Larverna  hänga,  då  de  äro  mindre,  samman  i  klumpar, 
hvilket  medför  en  betydlig  tidsbesparing  för  arbetarne  vid 
deras  transport.  Antagligen  spela  härvid  de  greniga  håren 
och  isynnerhet  de  krusiga,  i  spetsen  huUingformade  ullhåren 
genom  sitt  fastgripande  i  hvarandra  en  vigtig  roll. 

GouLD,  DS  Gecr  och  HuBEB  ha  iakttagit,  att  larverna 
skulle  vara  håriga  om  vintern  men  deremot  föga  eller  icke 
under  andra  årstider.  Detta  påstående  bestrides  af  Batze- 
BUBO,  till  hvars  äsigt  äfven  Fobel  sluter  sig,  i  det  han  fram- 
håller osannolikheten  af  en  dylik  förändring  hos  chitinbiM* 
ningar,  hvarjemte  han  påpekar,  att  larverna  vid  alla  årstider 
äro  mer  eller  mindre  håriga  och  att  deras  magerhet  under 
vintern  samt  till  följd  deraf  skinnots  sammankrympning  torde 
kunna  gifva  behåringen  ett  tätare  utseende.  I  de  fall  då  jag 
undersökt  dessa  förhållanden,  nemligen  på  larver  af  Lasini 
fiavus^  Myrmica  ruginoåi»  samt  Zg>eo<Aorox- arterna  har  jag 
funnit  de  öfvervintrande  larverna  på  ett  i  ögonen  fallande 
sätt  tätare  ludna,  och  jag  kan  försäkra  att  icke  den  af  Pobel 
supponerade  magerheten  kan  förklara  detta  förhållande. 

Små  nykläckta  larver  ha  ytterst  sparsam,  stundom  alls 
ingen  behåring.  Inom  kort  ser  man  dem  dock  beklädda  med 
proportionsvis  långa  (hos  L.  flavus  ungefar  ^/^  af  kropps- 
längden)  fina  och  mjuka  hår.  Hos  större  larver  äro  håren 
jemförelsevis    betydligt   kortare   men   doek   temligen  t&lnka 
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ända  till  dess  larverna  äro  fullvuxna,  då  hårigheten  ofta  är 
mycket  sparsam  och  oftast  inskränkt  till  några  korta  och 
styfva  borst.  Denna  vexling  i  behåringens  täthet  står  i  sam- 
band med  larvernas  hudömsning.  Den  första  hudömsningen 
försiggår  nemligen  medan  larverna  ännu  äro  helt  små,  och 
det  nya  larvskinnet  utmärkes  genom  den  nämnda  på  den 
ännu  skrynkliga  larvhuden  täta  och  i  förhållande  till  kroppens 
obetydligare  storlek  långa  behåringen.  I  samma  mån  larven 
växer  i  sitt  för  tillväxten  ända  till  förpuppningen  beräknade 
skinn  tänjes  detta  ut,  blir  slätt  och  spändt,  och  dess  ursprung- 
ligen tätt  stående  hår  aflägsnas  från  hvarandra.  Derjemtc 
afbrytas  en  större  eller  mindre  mängd  mer  eller  mindre  full- 
ständigt. De  larver,  som  öfvervintra,  äro  i  öfvervägande  an- 
tal sådana,  som  nyligen  ha  undergått  den  första  hudömsnin- 
gen, men  deremot  sällan  några  nykläckta  eller  några  full- 
vuxna, hvaraf  de  ofvannämnda  iakttagelserna  beträffande 
öfvervintrande  larvers  hårighet  lätt  kunna  förklaras. 

Larvperiodens  längd  vexlar  hos  samma  art  betydligt  efter 
omständigheterna.  Enligt  Forel  skola  de  under  hösten  ut- 
kläckta larverna  af  Solenopsis  fugax  ej  förpuppas  förr  än  i 
Juli  följande  år.  Uan  anser  denna  larvperiod  för  den  längsta. 
Deremot  har  han  funnit  att  de  larver  af  Tapinoma^  som  ut- 
kläckts i  slutet  af  April  redan  förpuppas  före  slutet  af 
Maj^).  LuBBOGK  har  iakttagit  en  ännu  hastigare  utveck- 
ling hos  larver  af  Myrmica  ruginodis^  hvilka  på  kortare 
tid  än  en  månad  efter  kläckningen  voro  färdiga  till  för- 
puppning*).  Mr.  Potts  har  vid  sina  nedan  anförda  iakt- 
tagelser öfver  en  isolerad  Catnpono^u^  hona,  som  sjelf  upp- 
födde sina  larver,  funnit  larvperiodens  längd  vara  omkring 
30  dagar.  Larvernas  utveckling  fördröjes  under  vintermåna- 
derna, då  de  ej  upptaga  någon  föda  och  ej  heller  förpuppas. 
Den  kan  dock  äfven  under  den  varma  årstiden  fördröjas  af 
ogynsamma  omständigheter.  Så  t.  ex.  har  jag  i  ett  fånget 
Leptoihorax%2imhÅ\\^  sett  larver,  som  kläckts  i  början  af  Juli 
och  ännu  i  slutet  af  November,  sålunda  efter  nära  fem  må- 
nader, ej  äro  fullvuxna. 

Han-,  hon-  och  arbetarelarver  äro  att  börja  med  hvar- 
andra fullständigt  lika,  och  någon  annan  yttre  olikhet  än  den 


O  Les  Fonmiif  de  la  Suisse,  sid.  38ä 
')  Ant$,  Bees  and  Wasps,  sid.  7. 
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i  Storleken  har  ej  ftnm&rkts  sedermera  inträda.  Tyvärr  nkr 
nas  alldeles  uppgifter  beträffande  larrperiodens  längd  hos  de 
olika  könen,  dä  de  uppfödts  under  samma  omatändigheter. 
Hos  bien,  der  dessa  förhållanden  äro  lätta  att  iakttaga,  är  det 
ett  bekant  förhållande  att  arbetareäggen  läggas  först,  därefter 
hanäggen  och  sist  honäggen,  men  att  de  olika  könens  larrer 
i  sjclfva  verket  nå  sin  utveckling  i  motsatt  ordning,  i  det 
drottningarne  på  den  kortaste  tiden  genomgå  sina  metamor- 
foser. Det  är  väl  bekant,  att  bien  sjelfva  genoro  födaus  be- 
skaffenhet kunna  reglera  utvecklingen  af  drottningar  och  ar- 
betare, i  det  de  till  drottningar  afsedda  larverna  alltjemt  förses 
med  mera  närande,  ngghvithaltig  föda,  hvaremot  arbetare- 
larverna från  3:dje  dagen  af  sin  tillvaro  erhålla  den  ägghyit- 
haltiga  födan  starkt  uppblandad  med  honung. 

Hos  myrorna  känner  man  deremot  ej  huruvida  hon- 
larvernas  betydligare  storlek  har  sin  grund  i  en  längre  växt- 
period  eller  i  mera  närande  föda.  I  allmänhet  utvecklas  ba- 
narne  före  honorna  men  man  känner  ej,  huruvida  hanäggen 
lagts  samtidigt  med  eller  före  honäggen  ^).  Dessa  förhålUii- 
den  skulle  vara  af  största  intresse  att  lära  känna,  men  dem 
utforskande  erbjuder  mycket  stora  svårigheter,  för  det  första 
emedan  larverna  icke  ha  någon  bestämd  plats  utan  ofta  om- 
placeras, hvarför  det  bland  ett  antal  larver  blir  nästan  omöj- 
ligt att  med  säkerhet  följa  den  enskildes  utveckling,  for  det 
andra  emedan  honor  ytterst  sällan  utvecklas  i  fångna  myr- 
samhällen.  LuBBOCK  har  iakttagit  en  enda  gång  utvecklingen 
af  en  hona  i  ett  fånget  /tiaca-samhälle,  och  han  tillägger  att 
detta  samhälle  blifvit  försedt  med  riklig  animalisk  föda,  hvil* 
ket  torde  förklara  omständigheten^).  Lubbock  anser  sig 
också  gentemot  Dewitz®)  böra  tillskrifva  myrorna  samma 
förmåga  som  bien,  nemligen  att  genom  användande  af  oMVt 
näring  låta  en  honlarv  utvecklas  vare  sig  till  drottning  eller 
till  arbetare. 

Myrornas  puppor  kunna  vara  nakna  eller  kokonghöljda. 
Före  förpuppningen  inträda  ofta  larverna,  isynnerhet  af  en 
del  Myrmicider,  i  ett  slags  Ttpaeudochryaalidstadtumi^  då  liian 
på  det  delvis  lossnade  och  efter  puppons  form  ofullständigt 
sig    smygande    Inrvskinnet    kan    otydligt  skönja  puppformen 


^)  Enl.  NTLANDER  (Additament.  sid.  1042)  skulle  $  utvecklas  sist. 

')  Anti,  Beet  and  Watps,  sid.  40. 

«)  Zeitichr,  /.  wiss.  ZooL  XXX,  suppl.  sid.  101. 
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TTied    dess  afsnörda  abdomen  samt  utstående  extremitet-  och 
^mtenn-anlag.      Vid    förpuppningen    afstrykes    antingen    helt 
•enkelt  larv-skinnet  eller  ock  spinner  larven  förut  in  sig  i  en 
i   början  tunn  och  hvit,  halfgenomskinlig  silkes-koköng,  hvars 
inre   lager  få  en  fastare,  pergamentaktig  beskaffenhet  och  en 
^ulaktig  färg.    Före  larvhudens  afstrykning  afföres  exkrement- 
«äcken,  hvilken  hos  de  kokonghöljda  pupporna  förblir  jemte 
det     öfver   främre    kroppsdelarne    först  bristande  larvskinnet 
liggande    vid    puppans    bakre  ända,  der  den  bildar  en  äfven 
utanpå  kokongen   synlig  mörk  fläck.     Pupporna  äro  i  början 
helt    hvita    men    antaga    inom    kort   mörkare  fUrg,  som  först 
framträder   i    facettögonens  pigmontlager.     De  röda  arternas 
puppor  antaga  i  början  en  gulaktig  färg,  de  svarta  eller  mörk- 
bruna arternas  deremot  en  gulaktigt  blygrå. 

Nakna  puppor  förekomma  alltid  hos  Myrmicidema  samt 
hos  Dolichoderidema,  Dels  nakna,  dels  kokonghöljda  äro  pup- 
porna hos  Polf/erffU8fho8  Formica  Bonguinea^rujibarbia  oc\i  fuaca 
med  dess  öfriga  raeer  (ffägates  och  cinereä),  I  sällsynta  un- 
dantagsfall tyckas  nakna  puppor  kunna  förekomma  äfven  hos 
slägtet  Lasius.  Fobel  omnämner  ett  tvifvelaktigt  fall,  och 
sjelf  har  jag  i  ett  bo  af  Lasius  Jlavus  funnit  3  nakna  puppor. 
Alltid  konkonghöljda  äro  pupporna  hos  Camponotus^  hos  de 
iSfriga  i^OTTWtca-artema  samt  hos  Lasius  med  undantag  af  de 
nyssnämnda  tvifvelaktiga  fallen. 

Den  omständigheten  att  hos  en  del  myrarter  (Polyergus 
Tufescens^  Formica  sanguinea,  fvsca  och  rujibarbis)  pupporna 
ån  förbli  nakna,  än  omgifvas  af  kokong  har  redan  tidigt  väckt 
uppmärksamheten,  men  någon  förklaring  på  detta  förhållande 
har  ännu  ej  lemnats.  Visserligen  har  jag  funnit,  utt  spinn- 
körtlarne  hos  de  larver,  som  ej  spinna  kokong,  äro  mycket 
evagare  utvecklade  än  hos  de  af  samma  art  och  till  och  med 
i  samma  samhälle  anträffade,  som  spinna  en  sådan,  men  hvar- 
för  i  ena  fallet  spinnkörtlarne  utvecklas  starkare  under  det 
de  i  andra  fall  förbli  funktionslösa,  känner  jag  ej.  Många 
författare  uppgifva,  att  de  nakna  pupporna  under  senare 
delen  af  sommaren  uppträda  talrikare.  Detta  förhållande  har 
äfven  jag  funnit  bekräftadt.  Tanken  på  temperatuskilnaden 
såsom  betingande  den  ena  eller  den  andra  omständigheten 
ligger  då  temligen  nära  tillhands.  Dock  torde  det  då  bli 
svårt  att  förklara,  hvarför  i  samma  samhälle  en  del  puppor 
äro   nakna    under   det    andra,  som  förpuppats  samtidigt,  äro 
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kokonghöljda.  Under  senare  hälften  af  Juni  1884  tr&ffåde 
jag  kring  Borgholm  ingen  enda  naken  puppa  i  de  Ulrika 
undersökta  /u^ca-sarohällena.  I  niidten  af  Juli  voro  de  nakiui 
pupporna  i  samma  trakt  vanligare  Un  de  kokooghöljda.  ?i 
Fårö  anträffade  jag  8:de  Augusti  ett  /u^a-samhälle  hvars  alla 
puppor  Toro  försedda  med  kokong,  under  det  i  ett  annat 
blott  0,5  meter  derifrån  boende  samhälle  af  denna  art  alla 
puppor  voro  nakna.  I  de  fall  då  båda  slagen  af  puppor 
förekomma  inom  samma  samhälle  har  det  f&st  min  uppmärk- 
samhet att  de  båda  slagen  ej  äro  alldeles  ordningslöst  blan- 
dade om  hvarandra  utan  äro  något  så  när  tydligt  grupperade, 
i  det  vanligen  alla  nakna  puppor  ligga  tillsammans  eller  ock 
flere  smärre  grupper  af  nakna  puppor  äro  inblandade  bland 
de  kokonghöljda.  Detta  förhållande  ger  dock  ingen  ledning 
för  afgörandet,  huruvida  det  är  individuell  disposition  eller 
likartade  yttre  inflytelser  på  en  grupp  närliggande  larver  som 
betinga  puppornas  kokonglöshet.  Grupperingen  kunde  möj- 
ligen tyda  på  ärfda  anlag  från  gemensamma  mödrar.  Pupp- 
stadiet  är  af  vexlande  långvarighet.  Lubbock  uppgifverS— ^ 
veckor  såsom  det  vanliga.  Mr.  Potts  uppgifver  för  Cam- 
ponotus  pennsylvanicHB  omkring  30  dagar,  hvilket  jag  äfvco 
funnit  var  den  vanliga  tiden  hos  Camponotus  herctdeanus  och 
ligniperdua.  Hos  F,  fusca  har  jag  sett  puppor  utvecklas  om- 
kring 35  dagar  efter  inspinningen. 

Gangrliekedjans  ntTeckling. 

Larvernas  och  puppornas  nervsystem  har  ej  varit  före- 
mål för  omnämnande  hos  någon  författare,  om  jng  undantager 
den  ofullständiga  och  delvis  oriktiga  skildring  som  Brandt  ) 
lemnar  af  nervsystemets  utveckling  hos  Pormica  rufa  samt 
Flögels  omnämnande  af  öfre  svalggangliets  struktur  under 
larvstadict.  Ännu  mindre  har  detta  organsystems  förhållan^^^ 
under  något  embryonalstadium  blifvit  skildradt,  hvadon  mina 
undersökningar  torde  kunna  erbjuda  något  af  intresse. 

Nervsystemet  utgöres  under  den  senare  embryonalperio- 
den, förutom  af  de  tvänne  svalgganglierna,  af  11  gangher. 
Dessa  äro  jemförelsevis  ofantligt  stora,  isynnerhet  breda,  och 
ligga  hvarandra  mycket  nära  (under  tidigare  embryonalstadium 

')   Verffl.  anat,  UnUn,  uber  da*  Nervemyst»  der  Hymenopt,  a.  46  ff. 
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omedelbart  intill  hvarandra),  förenade  genom  mycket  korta 
och  tjocka  kommissurer,  som  mellan  sig  lemna  blott  ett  litet 
rundadt  eller  kort  ovalt  mellanrum.  De  4  främsta  ganglierna 
äro  de  bredaste,  och  kedjan  afsmalnar  sålunda  bakåt.  Sista 
gangliet  är  genom  en  insnörning  framom  midten  deladt  i 
tvänne  afdclningar,  af  hvilka  den  främre,  som  utsänder  ett 
par  sidonerver,  tydligen  ursprungligen  varit  ett  sjelfständigt 
ganglion,  något  som  äfven  antydes  af  en  grop  på  midten 
mellan  de  båda  afdelningarne,  det  sista  spåret  af  mellanrum- 
niet  mellan  kommissurerna.  Den  större  bakre  afdelningen  af 
sista  gangliet  utsänder,  förutom  de  till  rectum  gående  änd- 
nerverna,  äfven  två  par  sidonerver,  hvadan  sannolikt  äfven 
denna  afdelning  uppstått  genom  två  ursprungligen  sjelfstän- 
diga  gangliers  sammansmältning.  Sista  gangliet  är  sålunda 
redan  under  embryonalperioden  bildadt  genom  trenne  gang- 
liers sammansmältning,  så  att  hvardera  af  de  13  segmenten 
ursprungligen  haft  hvar  sitt  ganglion.  De  öfriga  ganglierna 
utsända  hvar  sitt  par  sidonerver.  De  trenne  första  gangliernas 
fiidonervcr  äro  snedt  framåtriktade  och  påfallande  starka,  en 
reminiscens,  såsom  jag  förmodar,  från  ett  med  fötter  försedt 
larvstadium.  Liknande  snedt  framåt  riktade  nerver  utgå 
från  undre  svalggangliet  till  mundelarne. 

Ofre  svalggangliet  liknar  vid  denna  tid  nästan  ett  van- 
ligt bukgangUon.  Det  är  genom  kommissurer  förenndt  med 
undre  svalggangliet,  så  att  en  fullständig  svalgring  uppstår. 
Jag  anmärker  detta  emedan  Flöqel  uppgifver')  att  på  yngre 
larvstadier  öfre  och  undre  svalgganglierna  ej  stå  i  förbin- 
delse med  hvarandra.     Undre  sval«rgangliet  är  mycket  bredt. 

Af  det  sympatiska  nervsystemet  har  jag  under  embryonal- 
perioden sett  långskaftade  ganglier  utgående  från  främre 
kanten  af  3:dje — 6:te  bukganglierna,  i  mellanrummen  mellan 
kommissurerna. 

Larvperioden  utmärkes  strax  i  sin  början,  i  mån  af  till- 
växten, af  en  sträckning  af  kommissurerna  utan|  motsvarande 
tillväxt  af  ganglierna.  Gangliekedjans  för  embryonalperio- 
den karaktäristiska  breda  form  går  sålunda  förlorad  och  gang- 
liernas proportion  till  kroppen  blir  ungefär  densamma  som 
hos  det  fullbildade  djuret.  Kommissurernas  sträckning  är 
emellertid    ej   öfverallt  lika.     Störst  är  den  mellan  de  gang- 


*)  Ueber  den  einheitl.  Bau  des  Gehirns  in  den  tertch.  Ing.  Ordn»  9.  574. 
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licr,  som  motsvara  abdominalganglienia,  med  undtmag  af 
sista  och  näst  sista  gangliernft,  mellan  hvilkn  kommisfurerna 
visserligen  ha  strlickt  sig  men  ändå  ftro  jemfdrelsevis  korU. 
Pä  detta  stadium  stannar  gangliekedjan  till  framemot  larr- 
periodens  slut,  då  4:de,  5:te  och  6:te  ganglierna')  nårroa  tig 
hvarandra,  i  det  kommissurerna  dem  emellan  förkortas  H 
att  slutligen  en  sammansmältning  inträffar.  Härvid  ninnar 
sig  först  5:te  gangliet  till  det  4:de  och  saromanamälter  der* 
med.  Skulle  man  söka  något  motsvarande  stadinro  hos  fnll- 
bildade  insekter,  så  torde  detta  vara  att  finna  bland  de  lägsu 
representanterna  lör  steklarnes  grupp,  Phytospheces^  hvilka  ha 
tre  thoracalganglier,  af  hvilka  det  sista  uppstått  genom  sam- 
mansmältning af  två.  samt  7  abdominalganglier.  Sedcrmen 
närmar  sig  äfven  6:te  gangliet  till  de  sammansmälta  5:te  och 
4:de  och  förenar  sig  med  dem.  Sin  motsvarighet  eger  detta 
stadium  hos  Eniamosphecés  samt  hos  en  del  solitära  Hf/me- 
fiopUra  aculeata^  såsom  Ammophila,  Cereeris,  Dessa  saroman- 
smältningar  försiggå  under  sista  delen  af  larvstadiet  eller 
under  puppstadiets  början.  Sålunda  har  jag  hos  en  nyss  in* 
spunnen  men  ännu  ej  förpuppad  CamponotusAArv  funnit  alb 
tre  gonglierna  sammansmälta,  ehuru  det  6:te  ännu  var  tyd- 
ligt afsnördt  från  de  öfriga,  under  det  hos  en  likaledes  nyss 
inspunnen  men  ännu  ej  förpuppad  larv  af  Formica  fusca  alU 
tre  ganglierna  ännu  voro  fria  från  hvarandra,  ehuru  skilda 
genom  blott  mycket  korta  kommissurer. 

Nästföljande  förändring  är  den,  att  de  2:ne  sista  buk- 
ganglierna,  ll:te  och  12:te,  mellan  hvilka  kommissurerna 
alltid  varit  jemförelsevis  korta,  närma  sig  hvarandra  och  sam- 
mansmälta. Denna  sammansmältning  eger  rum  under  första 
delen  af  puppstadiet,  och  på  detta  om  Vefpidemas*)  ennvinå^ 
stadium  stanna  ^  och  9  af  de  flesta  Myrmicider  (Afyrmiea. 
Leptothorao',  Tetramorium,  Formicoxenua  och  Tomognaikta) 
hvilka  ha  fem  abdominalganglier.  Sista  abdominalgangliet 
har  här  sålunda  uppstått  af  fyra  ursprungliga  ganglier.  Hof 
de  öfriga,  som  blott  ha  fyra  abdominalganglier  (Camponotus. 
Formica^  PolyerguB^  Lasiua^  Tapinama  9  och  ^,  samt  Aner- 
gatea)  sammansmälter  under  senare  delen  af  puppstadiet  ännu 


')  Här  liksom  Öfrerallt  betecknar  jag  undre  svalggangliet  såsom  det  l:stA. 

')  Detta  åtmlDstone  beträffande  getingames  $»  som  ba  fem  abdomioal' 
ganglier,  af  brilka  det  sista  uppstått  genom  fleres  sammansmftltDing- 
Emellertid   ba    getingarne    olikt  myrorna  blott  tyå  tbocacalgaogller. 
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ett  bukganglion  (10:de)  racd  det  sista  gangliet.  Detta  penare  är 
sålunda  hos  de  uppräknade  slägtena  bildadt  genom  fem  ur- 
sprungliga gangliers  sammansmältning  (enl.  Bbandt  af  blott 
3,  en  olikhet  som  förklaras  deraf,  att  han  endast  undersökt 
senare  utvecklingsstadier),  Att  det  oaktadt  från  ett  sådant 
ganglion  blott  utgå  3  par  sidonerver,  förutom  ändnerverna, 
förklaras  deraf  att  de  bakre  nervparen  ryckt  hvarandra  så 
nära,  att  de  slutligen  sammansmält  och  numera  utgå  med 
fi^emensamma  så  mycket  tjockare  rötter,  såsom  isynnerhet  för- 
hållandet hos  CamponotuSj  Formica  och  Polyergus  tydligt  ut- 
visar. 

Beträffande  svalgganglierna  så  har  under  utvecklingens 
lopp  undre  svalgganglict,  som  ursprungligen  var  det  största, 
mistat  sin  öfvervigt  öfver  de  öfriga.  Någon  antydan  till  detta 
ganglions  bildning  genom  sammansmältning  af  3:ne  enkla 
ganglier  har  jag  ej  funnit  hos  de  af  mig  undersökta  erabryo- 
nerna.  Sannolikt  går  denna  antydan  mycket  tidigt  förlorad, 
öfre  svalgganglict,  som  i  början  anlägges  inuti  larvens  huf- 
vud,  tillväxer  hastigt  och  drager  sig  derunder  i  samma  mån 
tillbaka  i  l:sta  bålsegmentet,  der  puppans  hufvud  anlägges. 
Beträffande  öfre  svalggangliets  förhållande  hos  larverna  lem- 
nar  Flöqel^)  en  kort  antydan,  till  hvilken  jag  blott  hänvisar, 
då  jag  förut  ej  haft  tillfälle  att  ingå  i  någon  beskrifning  af 
detta  ganglions  struktur  i  det  fuUbildade  stadiet. 

Hvad  beträfiar  kommissurerna  mellan  svalgganglierna  så 
framställas  de  af  Brandt  pä  hans  afbildningar  såsom  ofant- 
ligt långa  under  de  tidigare  dtadier  han  undersökt,  hvaremot 
de  under  utvecklingens  lopp  hastigt  afkortas.  Något  liknande 
har  jag  aldrig  fått  se.  Jag  har  alltid  funnit  dessa  kommis- 
surer  temligen  korta,  ehuru  de  visserligen  under  puppstadiet 
blifvit  ännu  mera  afkortade. 

Slutligen  kan  jag  med  afseende  på  nerverna  för  flyg- 
muskulaturen  tillägga  att  de  främre  af  dessa,  som  under  imago- 
stadiet  utgå  strax  bakom  midten  af  kommissurerna  mellan 
de  första  thoracalganglierna,  under  början  af  puppstadiet  hos 
Camponotus    utgå    omedelbart    framför    mesothoracalgangliet. 

Näringskanalens  ntveokling.    Spinnkörtlar. 

Larvernas  tarmkanal  har  ej  varit  föremål  för  något  om- 
nämnande   hos  någon   af  de  specielt  myrmecologiska  förfat- 
»)  Sid.  674. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


60      o.  ADLERZ,  SVENSKA  MTKOR  OCH  DERAS  1, EFN AD8FÖEH Å I.l ATgDlX. 

tarne.     Den    erbjuder   dock  rätt  mycket  af  intresse  s&väl  ur 
Anatomisk  som  biologisk  synpunkt. 

Matstrupen  förlöper  såsom  ett  temligen  jerontjockt  rör 
genom  den  främre  tredjedelen  af  kroppen,  hvareftcr  den  vid- 
gar sig  till  en  föga  rymlig  kräfva.  Bakom  kräfvan  samman- 
drager sig  tarmen  till  ett  smalt  men  kort  parti,  rootsvtrtiide 
cardialapparaten,  pä  hvilket  man  hos  embryot  aaint  hos  tidi- 
gare larvformer  ej  ser  något  spår  till  någon  kulformig  as- 
svälning.  Några  cuticularförtjockningar  förekomma  ej  heller 
för  sävidt  jag  kan  finna,  utan  cuticulan  bekläder  här  temli- 
gen tunn  och  jemn  detta  tarmpartis  trånga  lumen.  Sivil 
matstrupens  som  kräfvans  cuticula  är  deremot  fint  och  oregel- 
bundet veckad.  Muskulaturen  är  å  matstrupen  och  kräfvao 
jemförelsevis  starkare  än  hos  imago.  Stark  muskulatur  finnes 
äfven  på  det  derpå  följande  cylindriska  partiet.  Detta  senare 
sänker  sig  liksom  iios  imago  med  en  tappformig  fortsättning 
in  i  magtarmen,  hvilken  visar  en  högst  egendomlig  anord- 
ning. Liksom  hos  Hymenopiera  aculeata  i  allmänhet  är  dess 
lumen  baktill  slutet,  så  att  det  ej  står  i  kommunikation  med 
följande  tnrmdels.  Denna  anordning  torde  beteckna  ett 
qvarstående  på  embryonalstadiet,  enär,  som  bekant,  blott 
magtarmen  anlägges  af  entoderm,  under  det  öfriga  delar  tf 
tarmkanalen  uppstå  såsom  ektoderminstjelpningar,  af  hvilkt 
den  bakres  förening  med  magtarmen  i  detta  fall  (hos  aculeatema) 
blifvit  fördröjd  till  larvstadiets  slut.  Tarmväggen  utgöres  af  ett 
yttre  längdmuskel  och  ett  inre  ringmuskellager,  h  va  ref  ter  följer 
ett  epithel  af  mycket  stora,  inåt  tarmen  breda  men  utåt  gräns- 
membranen afsmalnande  celler  (sä  hos  Camponotus;  hos  To- 
mognathun  visa  dessa  celler  en  mera  jemnbred  form).  Mellan- 
rummen mellan  dessa  cellers  smalare  basaldelar  utfyllas  af  korta 
rundade  celler.  De  förstnämnda  cellernas  inåt  tarmens  lumen 
vettande  väggar  äro  mycket  förtjockade  och  afsätta  en  cuticula, 
8om  framtill  sluter  sig  rundt  kring  basen  af  det  tappformiga 
utskott,  med  hvilket,  såsom  förut  nämnts,  det  efter  kräfvan 
följande  smalt  cylindriska  tarmpartiet  sänker  sig  in  i  mag- 
tarmen. Här,  liksom  hos  imago,  bildas  detta  tappformig» 
utskott  på  det  sätt,  att  det  cylindriska  partiet  blifvit  lik- 
som krängdt  tillbaka  öfver  sin  spets  så  att  det  äfven  har 
en  utvändig  cuticularbeklädnad.  Men  i  stället  för  att  tarm- 
cuticulan,  såsom  hos  imago,  upphör  vid  tappens  bas,  enär 
magtarmen    der    saknar    cuticularbeklädnad,    fortsattes    den 
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hos  larven  af  magtarmens  baktill,  liksom  ^agtarmen  sjelf, 
blindt  ändande  och  sålunda  säckformiga  cuticula.  Det  egen- 
domligaste med  denna  cuticula  är,  att  den  under  larvens  till- 
växt upprepade  gånger  afstötes  för  att  genast  ersättas  af  en 
ny  utomkring  den  samma  befintlig.  På  ett  framskridet  sta- 
dium har  jag  sålunda  räknat  ej  mindre  än  12  dylika  kon- 
centriska säckar,  af  hvilka  de  innersta  och  minsta  äro  de 
äldsta.  Framtill  visa  dessa  säckar  ett  smalt  rörformigt  parti, 
motsvarande  den  omkring  tappen  befintliga  cylindriska  delen 
af  magtarmen.  De  yttre  säckarnes  rör  äro  naturligtvis  de 
längsta,  och  sålunda  ser  man  en  mängd  af  i  hvarandra  info- 
gade allt  stöiTe  och  större  rör  sträcka  sig  från  säckarne  fram 
emot  tappen,  som  uppnås  och  omfattas  blott  af  det  yttersta 
röret,  tillhörande  den  sist  afstötta  cuticularsäcken.  Dessa 
8&ckar  hållas  utspända  af  de  i  magtarmen  införda  födoäm- 
nena hvilkas  osmältbara  rester  sedermei^a  der  qvarstanna  så- 
som en  genom  larvens  hud  synlig  rund  eller  aflång  massa. 
Födoämnenas  smältning  och  assimilation  måste  försiggå  me- 
dels diffusion  genom  säckarne.  Vanligen  är  det  blott  de  inre 
Bäckarne  som  innehålla  rester  af  födoämnen.  De  yttre  förbli 
genomskinliga  så  att  man  kan  mycket  tydligt  urskilja  såväl 
deras  koncentriska  läge  som  de  till  dem  hörande  hvamndra 
omslutande  rören.  Dessa  säckar,  som  jag  vill  kalla  med  ett 
gemensamt  namn  exkremenUäcken^  äro  hos  Myrmxcidernas 
larver,  i  enlighet  med  magtarmens  form,  mera  långsträckta 
än  hos  Campono tider h€L8^  der  de  ha  en  mera  rundad  form. 
Strax  före  förpuppningen  men  efter  inspinningen  hos  de 
arter,  som  spinna  kokong,  afföres  exkrementsäcken,  i  det 
kommunikationen  mellan  mag-  och  ändtarmen  genom  af- 
stötning  af  epithelet  öppnas,  och  blir  liggande  i  kokongens 
bakre  ända  såsom  en  mörk  aflång  eller  rundad  massa,  hvil- 
ken  äfven  utvändigt  är  synlig  och  hittills  blifvit  helt  enkelt 
kallad:  larvens  exkrementer. 

På  ett  framskridet  embryonalstadium  har  jag  hos  Cam- 
ponotuB  redan  sett  2  säckar  bildade,  på  ett  något  tidigare 
blott  en.  Säcken  är  hos  embryot  fyld  med  en  cellulös  massa, 
nä/ringsgula,  hvilken  isynnerhet  hos  Campouotus  gör  sig  märk- 
bar genom  sin  ockra-gula  färg.  Afven  hos  nykläckta  larver 
finner  man  stundom  en  del  af  dessa  celler,  hvilka  sedermera 
bilda  en  formlös  gulaktig  rest,  som  inom  kort  uppblandas 
med  rester  af  andra  näringsämnen. 
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[Liknande  koncentriska  exkrementsäckar  har  jag  fuimit 
hos  getingarnes  larver,  hos  hvilka  de  före  förpuppningen  tf- 
föras,  liksom  hos  myrorna.  De  ha  hos  getiDglarvems  en 
mycket  mera  långsträckt  form,  enär  magtarmen  der  intager 
största  delen  af  kroppens  längd.  Hos  humlornas  larver,  som 
likaledes  ha  sluten  magtarm,  har  jag  dock  ej  funnit  D&gon 
afstötning  af  cuticularsäckar]. 

Omedelbart  nedanför  magtarmen  mynna  vid  »tunatåi- 
mens»  början  4  mycket  stora  malpighiska  kärl,  hvilkas  celler 
äro  synnerligen  stora  och  tydliga.  Tunntarmen  är  kort  oé 
smal  men  visar  vid  inmynnandet  af  de  malpighiska  kärleo  ett 
vidare  och  något  afsatt  parti.  Den  öfvergår  i  en  vidare  tjock- 
tarm, hvilkens  epithel  ursprungligen  temligen  likformigt  be- 
kläder dess  lumen  men  under  utvecklingens  lopp  tendern 
att  koncentrera  sig  i  långsträckta  grupper.  Såväl  tjocktar- 
mens som  den  derpå  följande  korta  ändtarmens  muskulatar 
är  betydligt  starkare  än  hos  imago. 

Då  cxkrementsäcken  blifvit  afförd,  sammandrages  mag- 
tarmen och  blir  jemförelsevis  mycket  smal.  Den  visar  fig 
vid  denna  tid  fyld  af  en  massa  stora  celler,  hvilka  utgöras 
af  det  afstötta  epithelet,  som  torde  till  följd  af  sin  fetthalt 
användas  till  näring  under  de  bildningsprocesser  som  för- 
siggå under  puppstadiet.  Detta  epithel  ersattes  af  ett  nytt 
(kanske  de  ofvan  omnämnda  mellan  de  långa  cellernas  smala 
basaldelar  befintliga  korta  cellerna)  hvilket  ej  afsätter  någon 
cuticula. 

Mellan  larvens  4  stora  malpighiska  kärl  viaa  sig  "^iå 
denna  tid  talrika  mycket  smala  (omkr.  Y^  af  de  förras  bredd) 
och  korta  nya,  hvilka  efter  förpuppningen  hastigt  tillväxa, 
så  att  de  inom  kort  bli  lika  stora  som  de  primära,  hvilka 
under  tiden  betydligt  reducerats. 

Samtidigt  härmed  har  epithelet  i  tjocktarmen  koncentre- 
rat sig  i  långsträckt  aflånga  grupper,  som  på  detta  stadioin 
mycket  erinra  om  nnHavarande  bildningar  hos  getingarxie.  Seder- 
mera koncentreras  de  yttermera  och  af  kortas,  under  det  cellerna 
tillika  bli  större.  Dessa  epithelgrupper,  som  hos  Campono- 
tiderna  äro  6,  hos  Tapinoma  och  Myrmicidema  3,  bilda  an- 
lagen till  ^iarmvårtoma^. 

Cuticalarförtjockningar  visa  sig  i  det  bakom  kräftan  be- 
fintliga tarmpartiet,  och  redan  då  puppans  facettögon  antagit 
mörk  färg  har  tarmkanalen  antagit  sin  definitiva  form. 
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Sedan  ofvanstående  beträffande  larvernas  tarmkanal  redan 
nedskrifvits,  har  jag  blifvit  uppmärksam  pä  några  meddelan- 
den af  Ganin*)  hvilken  jag  finner  med  några  ord  omnämna 
tarmkanalen  hos  larver  af  Formica  och  Myrmica,  Han  säger 
derom  följande:  »Bei  Ameiaen  und  Myrmica  vereinigt  sich 
der  blinde  Hinterdarm  mit  dem  Mitieldarm  vor  der  Kiw- 
puppung  in  zwei  Äbsåtzen;  zuerst  erfolgt  die  Ausstoaaung  dea 
encyatirten  Inhalta  dea  Mitteldarmea  {der  veränderte  Ueherreat  dea 
Nahrungadottera)  und  dar  au f  wird  die  weiaae  verfettete  wurat- 
förmige  Maaae  mit  einer  groaaen  Anzahl  kemhaltiger  Epithel- 
zellen  dea  Mitteldarmea  der  Larve  auageatoaaen,  Hiatolytiache 
Proceaae  kommen  dabei  nicht  vor;  daa  neue  Epithel  biidet  aich 
unmittelbar  ana  den  Zellen  dea  alten, i^ 

Ganin  afser  tydligen  med  ^dea  encyatirten  Inhalta  dea 
Mitteldarmea^  den  af  mig  s.  k.  exkrementaäeken^  hvilken,  så- 
som jag  förut  nämnt,  dock  innehåller  ej  blott  rester  af  närings- 
gulan utan  äfven  af  alla  af  larven  upptagna  födoämnen.  Hvad 
åter  beträffar  det  derefter  afstötta  epitelet  i  magtarmen  måste 
jag  fasthålla  vid  hvad  jag  redan  sagt  härom,  nemligen  att  det 
afstötta  epitelet  qvarstannar  i  tarmen  för  att  så  småningom  för- 
brukas under  puppstadiet.  Att  det  ej  afföres  före  förpupp- 
ningen,  såsom  Ganin  tyckes  mena,  kan  jag  med  visshet  påstå. 

Larvemas  apinnkörtlar  utgöras  af  långa  förgrenade,  tar- 
mens främre  del  omslingrande  körtelrör,  hvilka  framåt  förena 
sig  till  ett  på  hvardera  sidan  under  tarmen  förlöpande  tjockare 
rör.  Båda  dessa  rör  förena  sig  ett  stycke  bakom  hufvudet  till 
en  gemensam,  på  labium  m3mnandc  utföringsgång.  Epithel- 
cellema  i  dessa  rör  äro  stora  och  ha  mycket  stora  kärnor, 
hvardera  innehållande  talrika  småkämor.  Txinica  intima  är 
öfverallt  fint  tvärstrimmig,  hvilket  ger  den  ett  tracheliknande 
utseende.  Kort  innan  de  båda  utföringsgångame  förena  sig 
till  den  gemensamma  visa  de  en  af  mörkare  färgad  cuticula 
utmärkt  insnöming,  nedanför  hvilken  de  båda  gångame  få 
betydligt  tjockare  väggar.  Vid  denna  insnöming  har  jag  hos 
Camponotua  sett  några  korta  aflånga  körtelsäckar  mynna.  Hos 
Camponotua  och  öfriga  arter,  hvilka  alltid  spinna  kokonger, 
är  epithelet  betydligt  tjockare  och  de  båda  körtelrören  före 
sin  förening  till  den  gemensamma  utföringsgången  försedda  ' 
nied   hvar    sin    utvidgning,  ett  slags  reservoir  för  sekretet,  af 

')  ProtocolU  der  V.   Versammlung    nttåUcher   Naturfoncher  im  September 
1876  (Zeit8chr.  f.  wlss.  Zool.  Bd  XXVIII,  a.  886). 
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hvilket  den  strax  före  inspinningen  är  fyld.  Denni  utridg- 
ning  saknas  eller  är  blott  svagt  antydd  hos  Mvrmicider  sunt 
hos  öfriga  ej  kokongspinnande  larver  hos  hvilka  strtx  före 
förpuppningen  de  med  mycket  tunnt  epithel  försedda  rören 
äro  tomma.  Redan  hos  embryot  har  jag  sett  spinnkörtlanie 
väl  utvecklade,  men  sin  största  utveckling  nå  de  omedeibtn 
före  inspinningen.  Någon  vexling  förekommer  i  den  gemet- 
samma  utföringsgångens  längd.  Så  t.  ex.  är  denna  längre  ho» 
Camponotus  än  hos  Formica  och  isynnerhet  än  hos  Myrmieider»a. 

Om  spinnkörtlames  slående  öfverensstämmelBe  med  prolbö- 
racalkörtlame  hos  imago  har  jag  redan  vid  beskrifhingen  af  dt 
senare  talat,  liksom  jag  äfven  på  samma  gång  uttryckt  mis 
förmodan,  att  det  är  spinnkörtlame  som  i  ett  under  pupptt*- 
diet  reduceradt  skick  qvarstå  hos  de  fuUbildade  myronit  i 
form  af  prothoracalkörtlar. 

Beträffande  giftapparatens  och  genitalsystemets  anliggmii^ 
och  utveckling  hos  larverna  hänvisar  jag  till  Dewitz  uppaaté: 
Ueber  Bau  imd  Entwickelung  des  SiacheU  der  Ameisen^),  Fm- 
fattaren  framhåller  der  att  samtliga  till  giftapparaten  höruä^ 
delar  utom  stickborsten  anläggas  i  12:te  bålsegmentet  hos  dei 
redan  fullvuxna  larven.  Stickborsten  härstamma  deremot 
såsom  jag  redan  förut  haft  tillfälle  att  omnämna,  från  det 
näst  föregående  (ll:te)  segmentet.  Genitalorganen  anlågg:»^ 
i  bakre  kanten  af  10:de  segmentet.  Efter  inspinningen  al^u 
sig  de  3  sista  segmenten  in  i  hvarandra,  hvarvid  anlagen  dll 
gift-  och  generationsorganen  rycka  hvarandra  närmare.  Ia 
båda  ovarialanlagen  sammansmälta  i  sin  bakre  ända  till  etx 
gemensamt  parti,  anlaget  till  vagina,  (uterus  Dbwitz)  hvilket 
sammanhänger  med  10:de  segmentets  bakre  kant,  der  åfrea 
generationsöppningen  uppstår. 

Könskaraktärer;  öftergAngsformer  oeh  systematiska 
egeDdomllgheter. 

I  hvarje  rayrsamhälle  förekomma,  åtminstone  tidtals. 
minst  tre  slags  hvarandra  betydligt  olika  individer:  hanar 
((5),  befruktningsskickliga  honor  (J)  samt  arbetare  {^).  Af 
dessa  olika  slags  individer  förekomma  arbetame  konstant  un- 
der alla  Årstider,  hvaremot  haname  endast  träfias  periodiskt. 
hvilket    senare    äfven    delvis     är    fallet  med  honortia^  ity  ar 

»)  ZeiUchr,  /.  n-m.  Zool.    Bd  XXVIU  eid.  539. 
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dessa  periodvis  träffas  i  större  mängd  för  att  sedermera  re- 
duceras till  ett  fätal  eller  blott  en  enda.  Undantagsvis  sak- 
nas till  och  med  denna  enda  /to/ia,  hvarvid  samhället  bildas 
af  uteslutande  arbetare. 

ffaname  utmärka  sig,  förutom  genom  sina  generations- 
organ,  genom  åtskilliga  könskaraktärer  af  mer  eller  mindre 
sekundär  beskaffenhet.  De  sakna  kloak,  ha  alltid  7-ledad  ab- 
domen  samt  i  regel  smärtare  kroppsbygnad  än  honor  och  ar- 
betare. Hufvudet  är  mindre  samt  vanligen  mer  eller  mindre 
rundadt.  Mundelarne  äro  ofta  mycket  reducerade;  särskildt 
äro  mandiblerna  ofta  mycket  svagt  utyecklade,  ett  förhållande 
som  står  i  samband  med  hanames  sysslolösa  lefnadssätt.  Den 
svagare  utvecklingen  röjer  sig  icke  blott  i  mandiblernas 
spensligare  och  tunnare  beskaffenhet  utan  framförallt  i  tugg- 
k  an  tens  form.  Hos  slägtet  Camponottis^  hvars  honor  och  ar- 
betare ha  breda,  kraftiga,  på  inre  sidan  konkaverade,  med 
gToh  tandad,  i  öfre  hörnet  skarpt  vinklad  tuggkant  försedda 
mandiblcr,  äro  hanarnes  mandibler  smala,  platta,  med  i 
öfre  hörnet  starkt  afrundad  tuggkant,  som  är  hel  och  skä- 
rande, blott  med  en  enda  stor  tand  i  nedra  hörnet.  Hos  ha- 
narne af  slägtet  Lasiu8  äro  förhållandena  i  regel  desamma; 
dock  äro  mandiblerna  här  något  mera  bugtiga  och  jemförelse- 
vis  bredare.  De  båda  racerna  af  L.  umbratus  bilda  ett  un- 
dantag, i  det  deras  hanar  ha  tandad  tuggkant  på  sina  man- 
dibler. Bred  och  tandad  tuggkant  har  äfven  hanen  af  Tapi- 
norna,  men  dess  mandiblcr  äro  plattare  och  tunnare  än  hos 
arbetaren.  Hos  slägtet  Formica  ha  de  flesta  arternas  hanar 
mandibler  med  skärande  tuggkant  och  blott  en  enda  tand  i 
nedre  hörnet.  Men  tuggkanten  är  ej  afrundad  i  öfre  hörnet, 
såsom  hos  de  förutnämnda  slägtena,  utan  vinklad  liksom  hos 
arbetaren.  Blott  hanen  af  F.  sanguinea  har  mandibler  med 
tandad  tuggkant. 

Af  si.  Polyergua  ha  redan  honan  och  arbetaren  starkt 
ombildade  mandibler,  i  dét  den  smala  och  skärformiga  man- 
dibeln  utlöper  i  en  spets.  Hos  hanen  af  samma  slägte  äro 
mandiblerna  jemförelsevis  ännu  mycket  smalare  och  svagare 
bygda  men  föröfrigt  af  något  så  när  liknande  form.  Bland 
Myrmicid\ifxnfiTue  har  Anergates  platta  mandibler  med  afrun- 
dad spets  utan  afsatt  tuggkant.  Mandiblerna  nå  ej  tillsam- 
mans och  äro  sålunda,  rudimentära.  Ännu  mera  rudimentära 
äro  de  hos  Formico.venu8,  hos  hvilken  deras  nedre  hörn,  som 
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eljet  är  det  mest  framspriDgande,  &r  SQedt  afskuret  och  rnn- 
dadt,  hvaremot  det  öfre  hörnet  är  något  framskjutande.  Hos 
racema  af  Leptothorax  aeervorum  äro  mandiblerna  korta  ock 
smala,  med  afstött  och  otandad  spets.  Mandibler  med  tandtd 
taggkant  ha  deremot  hanarne  af  Leptothorax  tuberum  samt  tf 
slägtena  Soleuopns,  Tetramarium  och  Myrmiea. 

Sinnesorganen  äro  deremot  oftast  högre  utvecklade  bos 
haname  ån  hos  honor  och  arbetare.  I  regel  ha  de  en  an- 
tennled mer  än  honorna  och  arbetarne,  en  regel  från  hvilken 
inga  undantag  finnas  bland  Camponotiderna.  Några  Myrmkk- 
der  afvika  dock  härutinnan.  Hos  AnergcUes  ha  ncmligen  b&de 
hane  och  hona  Il-ledade  antenner.  Hos  Solencpei»  äro  ar- 
betarens antenner  10-,  honans  11-  och  hanens  12-ledade.  flos 
Tetramorium  (och  så  äfven  hos  det  sydeuropeiska  slågtct 
Stnmgylognathm)  äro  hanens  antennleder  blott  10,  under  det 
både  honan  och  arbetaren  ha  12-ledade  antenner.  Bland  Po- 
neridenia  har  den  ergatoida  han  form  en  af  Ponera  pttncUäu- 
$ima  samma  ledantal  som  honor  och  arbetare. 

Synförmågan  är  på  ett  enda  undantag  när  starkare  ut- 
vecklad hos  haname  än  hos  samhällets  öfriga  individer;  i 
regel  är  den  betydligt  öfverlägsen.  Hanarne  ha  3  stora  punkt- 
ögon  på  pannnan')  och  de  sammansatta  ögonens  facetter  åro 
betydligt  talrikare  än  hos  honor  och  arbetare. 

Så  ha  t.  ex.  enligt  Fobel 
cJaf  Formica  pratensin  omkr.  1,200,  ?  830,  ?   nära  600, 

»    >    Tapinoma  erraticum    »  400,  >  omkr.  260,  >  omkr.  100, 

>    »    Solenopsis  fugax  mer  än     400,  >      »       200,  »  blott  6— ^^ 

Anmärkningsvärdt  är  det  undantag  från  denna,  såsom 
det  tycks,  eljes  allmänna  regel,  som  jag  funnit  hos  Anergatf* 
atratuluB^  hos  hvilkens  hane  jag  räknat  blott  omkring  70  fa- 
cetter, då  deremot  honan,  enligt  FoREL,  har  90.  Detta  för- 
hållande har  sin  sannolika  förklaringsgrund  i  ^H^r^o^s-hanens 
uteslutande  underjordiska  lefnadssätt.  Afven  hos  hanen  ftf 
Formicoxenus,  som  aldrig  lemnar  sin  födelsestack,  har  jag 
funnit  tendens  till  en  dylik  reduktion  af  synförmågan.  Un- 
der det  ncmligen  honan  enligt  Forel  har  omkr.  100  facetter, 
har  jag  hos  hanen  räknat  blott  omkr.  110,  ett  antal  som  så- 
lunda är  honans  föga  öfverlägset. 


*)  Ett  märkligt  undantag  från  denna  eljes  allmänna  regel  bildar  deo 
egendomliga  ergatoida  formen  af  de  dimorfa  haname  af  Prm^m/rM^ 
tatutima. 
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De  flesta  myrhanar  äro  utrustade  med  flygförmåga,  i 
samband  hvarmed  deras  thorax  har  en  med  honornas  nära 
öfverensstämmande  byggnad.  Prothorax  är  mycket  liten, 
stundom  nästan  betäckt  på  öfre  sidan  af  mesonotum.  Meso- 
thorax,  som  omsluter  och  bildar  fäste  för  flygmusklerna,  är 
mycket  starkt  utvecklad,  och  dess  olika  delar  äro  tydligt  af- 
satta  från  hvarandra.  Tvänne  svenska  myrhanar,  Anergates 
och  Formicoaenun,  sakna  vingar  och  tillhöra  sålunda  dessa 
sällsynta  undantag,  i  hvilka  hanarne  ha  mindre  utvecklade 
loco motionsorgan  än  honorna.  Hos  Anergates  har  thorax, 
oaktadt  saknaden  af  vingar  och  flygmuskulatur,  behållit  un- 
gefärligen den  typiska  formen,  i  det  de  olika  delarne  af  me- 
sonotum äro  tydligt  afsatta  från  hvarandra,  hvarjemte  vingar- 
nes  artikulationsställen  icke  blott  tydligt  kunna  urskiljas  utan 
oftast  uppbära  mer  eller  mindre  tydliga  vingrudiment  i  form 
af  små  oregelbundna  och  skrynkliga  utskott.  Muskulaturen 
har  här  bortfallit  men  muskelfästena  qvarstå.  Hos  Farmi- 
coxenus-hauen  saknas  såväl  vingrudiment  som  i  regeln  äfven 
insertionsställen  för  vingar;  de  olika  delarne  af  notum  ha 
sammansmält  liksom  hos  arbetarne,  mesonotum  har  under- 
gått en  stark  reduktion,  i  samma  mån  som  flygmusklerna  re- 
ducerats, hvaremot  pronotum  fått  samma  egendomliga  form 
som  hos  arbetaren. 

Emellertid  har  jag  funnit  några  få  Formicoaenus-han^Y^ 
som  visat  tendens  till  återgång  till  den  typiska  thoracalbild- 
ningen,  i  det  pronotum  genom  en  fördjupad  sutur  varit 
afsatt  från  mesonotum  samt  gränserna  för  såväl  scutellum 
som  postscutellum  på  samma  sätt  markerade;  hos  dessa  fin- 
nas dessutom  mer  eller  mindre  tydliga  insertionsställen  för 
vingar.  T.  IV,  fig.  2  framställer  några  dylika  återgångsstadier. 
På  fig.  a  ser  man  scutellum  utmärkt  genom  en  otydlig  sutur. 
På  fig.  b  tillkommer  dessutom  en  otydlig  sutur  mellan  pro- 
och  mesonotum.  På  fig,  c  är  äfven  postscutellum  genom  en 
mycket  tydlig  sutur  afskild  från  metanotum.  Fig.  c^  fram- 
ställer samma  thorax  sedd  från  sidan,  hvarvid  man  finner  att 
»capula  mot  vanligheten  hos  dessa  hanar  är  genom  en  sutur 
skildt  från  mesosternum  samt  att  insertionsställen  för  fram- 
vingar  äro  tydligt  utmärkta*). 


O  Jag  yill  här  begagna  tillfället  att  påpeka  en  missappfattnlng  af  André 
som  i  sitt  Supplement  auw  species  des  Formioides,  sid.  12  refererar 
min  upptäckt  af  den  ergatoida  Formicoxenuå-h&nen  och  dervid  med- 
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Utom  de  tvänne  ofvannämnda  är  det  blott  trinne  ftf  de 
utom  Sverige  förekommande  myrarterna  som  utmärka  sig  ge> 
nom  vinglösa  och  arbe tarelikn ande  hanforraer,  nemligen  Po- 
nera  punetatisaima  och  Eeiton  hamatum.  Hos  bAda  dessa  till- 
kommer egendomligheten  af  dimorBsm  hos  haname,  i  det 
utom  dessa  vinglösa  arbotareliknande  hanforraer  viDgade  ha- 
nar finnas,  i  habitus  liknande  typiska  myrhanar. 

Beträffande  Ponera  punctatissimay  uttalade  jag  redan  vid 
meddelandet^)  af  min  upptäckt  af  Fortnieoxenu^-hBjien  säsom 
min  åsigt,  att  den  s.  k.  Ponera  androgyna^  hvilken  dit- 
tills af  FoREL  blifvit  ansedd  för  en  hermafrodit,  vore  su 
betrakta  såsom  en  arbetareliknande  hanform,  analog  med  den 
hos  FormicoxenuB^  och  att  sålunda  P,  punctatissima  både  di- 
morfa  hanar.  Den  ergatoida  formen,  androgyna^  är  i  ånou 
högre  grad  än  Formicoxenus-YifiXi^n  arbetareliknande,  i  det 
icke  blott  thorax  erhållit  arbetarebyggnad  utan  äfven  man- 
diblerna,  hvarjemte  hufvudet  saknar  ooeller  och  antennle- 
dernas  antal  reducerats  till  detsamma  som  hos  arbetarne. 

Helt  nyligen  har  D:r  Wilh.  Muller  tillsändt  mig  en 
uppsats  *),  i  hvilken  han  omnämner  sig  ha  i  Brasilien  funnit  en 
LabiduB  tillsammans  med  Eeiton  hamcUum  under  sådana  om- 
ständigheter   att    det  numera  kan  anses  utom  allt  tvifvel  att 


delar  att  jag  skulle  funnit  öfvergångsformer  mellan  hanar  och  a^ 
betare  i  afseende  på  utvecklingen  af  oceller  och  generationsorgan- 
Dessa  öfvergångsformer  existera  mellan  honor  och  arbetats.  Hellao 
de  senare  och  haname  kan  naturligtyis,  sårskil  dt  beträffande  gene- 
rationsorganen, ingen  öfvergång  ega  rum. 

TiU  en  annan  missuppfattning  har  Sir  John  Lubbock  gjort  sig 
skyldig  då  han  i  sina  yReeeni  observations  on  the  habits  of  Anti,  Be-ét, 
and  Wasps*  antjder  att  jag  skalle  ådagalagt  någon  dimorfism  hos 
FormicoxenuS'htLii&rnet  så  att  jag  skalle  tillckrifva  arten  såTäl  en  be- 
vingad som  en  vlnglös  hanform.  Denna  framställning  är  alldeles 
oriktig,  enär  jag  tvärtom  framhållit  att  den  vinglöse  och  arbetare- 
liknande hane,  som  jag  beskrlfvit  och  afbildat,  är  den  enda  hittills 
kände  Formicoxenus-hAnen.  André  hade  redan  förut  hänfört  den 
Fortnieowenus  oriktigt  tillskrifna  bevingade  hanen  till  slägtet  Asemor- 
hoptrwH  (numera  Stenamma;  Spec.  des  Form.  sid.  271).  Sjelf  har 
jag  aldrig  sett  denna  vingade  hane  men  har  ingen  anledning  att  be* 
tvifla  befogenheten  1  Andrr'8  åtgärd,  helst  som  hvarken  Slr  J.  Lus- 
BOCK  sjelf  eller  någon  annan  författare  f  ramstält  den  ringaste  invändning 
mot  densamma.  Emellertid  förefaller  det  mig  ej  osannolikt  att  genom 
tillfällig  återgång  bevingade  FormieowenuåAitkjitkr  skulle  kunna  uppstå, 
i  hvilket  fall  sålunda  en  tillfällig  handimorfism  skulle  existera  i  lik- 
het med  hvad  som  regelbundet  är  fallet  hos  Ponera  punctatissima, 
hvars  nuvarande  stadium  i  detta  hänseende  sannolikt  en  gång  pas- 
serats af  Formicoxenus. 

')  Öfvera.  af  Kongl.  Vet.-Ak.  Förh.  1884,  N:r  8,  sid.  48. 

')  Beobachtungen  an  Wanderameisen.    (»Eosmos>,  1886.   Bd  I.) 
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de  förut  under  ett  särekildt  slägtnamn  beskrifna  Labidua-iox- 
merna  äro  hanar  till  J?ct^oit -arter.  Men  dessutom  hade  han 
i  boet  hos  samma  Eciton  hamatum  funnit  några  i  kokonger 
inspunna  högst  egendomliga  puppor,  hvilka  af  Forel  kon- 
staterats tillhöra  en  ergatoid  han  form,  h  vilken  sålunda  skulle 
vara  den  tredje  kända  dylika.  Forel,  som  numera  öfver- 
gifvit  tanken  på  hermafroditism  och  accepterat  min  åsigt  om 
dimorfism  hos  hanarne,  betecknar  dessa  arbetareliknande  han- 
former  såsom  komplementärbanar^)  {»Eraatzmännchem),  En- 
ligt W.  Muller  stöder  han  denna  slutsats  »durch  die  Ana- 
logie  der  Termiten^  bet  denen  (nach  Fritz  Muller)  Ersatz- 
månnchen  und  Eraatzwexbchen  vorkommen^  aowie  durch  daa  Vor- 
kommen  Jlugelloaer  Männcken  bet  anderen  Ameiaeny  die  ebenfalla 
ala  dimorphe  Månnchen  aufzufaaaen  aein  dur/ten.* 

Benämningen  ^Eraatzmånnchem  finner  jag  såväl  vilse- 
ledande som  oriktig  i  detta  fall,  då  man  genom  förhållandet 
med  Formicoxenua  känner  att  dessa  hanar,  långt  ifrån  att 
spela  någon  biroll,  i  stället  äro  de  för^ arten  väsendtligaste 
och  sannolikt  äfven  hos  de  öfriga  arterna,  liksom  det  redan 
skett  hos  Formicoxenua,  komma  att  göra  de  vingade  hanarne 
öfverflödiga.  Jag  anser  mig  i  detta  fall  böra  påpeka  ett  ny- 
ligen utkommet,  synnerligen  intressant  arbete*)  af  D:r  Gustav 
Mayr  om  de  i  fikon  lefvande  små  stekelarterna,  hvilket  för- 
fattaren haft  vänligheten  tillsända  mig.  Författaren  anför 
der  åtskilliga  fall  af  handimorfism,  hvilka  ega  en  slående 
likhet  med  de  ofvan  hos  myrorna  omnämnda.  Så  t.  ex.  har 
af  de  dimorfa  hanarne  vS  Aspocerua  inflaticepa  den  med  rudi- 
mentära vingar  starkare  utvecklade  och  annorlunda  formade 
mandibler  än  den  vingade  hanen;  dessutom  äro  ocellerna 
mycket  mindre  eller  saknas,  och  mesonotum  är  sammansmält 
till  ett  enda  stycke.  De  vinglösa  hanarne  af  Croaaogaater  af- 
vika  från  de  bevingade  utom  i  ofvan  anförda  karaktärer  äfven 
derutinnan  att  antennerna  äro  kortare  och  bestå  af  färre  le- 
<ler;  ocellerna  saknas  och  facettögonen  äro  mindre  (jfr.  förh. 
mellan  de  båda  hanformerna  &{  Ponera punctatiaaima).  Enligt 
Mayr  försiggår  parningen  inuti  fikonen.  Men  då  sannolikt 
de    vinglösa    hanarne    äro    vida    bättre  lämpade    för    det  in- 


*)  1.  c.  sid.  92. 

)  Feigeninseeten   (Au8    den    Verh.    der    k.    k.   zool.  bot.  Gesellscbaft  In 
Wien,  Jahrg.  1885). 
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skränkta  utrymmet  inuti  fikonen,  så  finner  han  trolig ^),  tU 
dessa  hanar  så  småningom  skola  tilltaga  i  antal,  de  vingiHc  der- 
emot  aftaga,  till  dess  de  fullständigt  försvinna,  hrilkct  i  ig- 
ora  sidan  skulle  förklara  det  förhållandet,  att  redin  nu  si 
många  slägten  af  dessa  i  fikon  lefvande  stcklar  blott  hft  vioe* 
lösa  hanar. 

D:r  FoREL  framhärdar,  såsom  af  D:r  W.  Mullers  ofTtn 
citerade  uppsats  framgår*),  i  den  falska  jemförelsen  melli? 
termiter  och  myror,  hvilken  jag  redan  förut  haft  tillftlle  sr 
bemöta*).  Då  han  redan  förut  ansett  sig  kunna  med  itoö 
af  Fritz  Mullers  undersökningar  öfver  termiterna*)  hrnMct- 
tala  den  meningen  att  de  ergatoida  myrhaname  vore  att  b^ 
trakta  såsom  arbetore  af  han  kön,  analoga  med  de  hos  temi- 
terna  förekommande  har  jag  uttalat  mig  deremot  hnfnii- 
eakligen  af  de  skäl  att  hos  termiterna  arbetare  klassen  cpr- 
stått  ur  ett  primärt,  outveckladt  stadium,  hvareraot  hof  bj- 
rorna  arbetarne  uppstått  ur  det  fullt  utbildade  honJt»dift 
genom  förkrympning  af  vissa  förut  funktionsro&ssiga  ars» 
system.  Fritz  M^ler  säger  sjelf  derom*):  »J?«  den  E^rär 
fluglern  liegt  die  Brutpflege  den  Weibchen  ob;  venn  ^^ 
ilinen  ein  besondem  Stånd  fur  die  Brutpflege  sich  biUeU,  '? 
war  zu  encaften^  dass  er  von  den  Weibchen  åich  o/ci^ 
gen,  ana  verhämmerten  Weibchen  bestehen  werde.  Bet  d/^ 
Termiten  dagegen  scheint  es  kaum  zweifelhaft^  dass  die  het<}^ 
deren  Stånde  der  Soldaten  uud  Årbeiter  nicht  aus  den  pejln^'*] 
ten  Thieren,  sondem  ana  deren  Jug en dzu stånden  hereorotf^ 
gen  sind,  und  wenn  deni  so  ist^  so  liegt  natiirlich  kein  Gru^^ 
vor  fUr  den  Ausschluss  eines  der  beiden  Geschlechter.»  Att  veri 
ligen  arbetarne  i  sin  utveckling  passera  ett  med  honorna»  »nsj 
logt  stadium  framgår  bland  annat  af  Dewitz'  undersökningsi*» 
vid  h vilka  han  funnit  att  arbetarelarvema  af  J^.  rufa  ht  anUi 
till  vingar,  som  nå  sin  största  utveckling  under  det  äldre  larv 
stadiet  för  att  under  puppstadict  reduceras.  Sjelf  har  ;*i 
iakttagit  liknande  vinganlag  hos  arbetarepuppor  af  Cnmj^' 
notus. 


»)  L  c.  sid.  5. 
»)  1.  c.  sid.  92. 

')  Öfvers.  af  Kongl.  Vet.-Ak.  Förh.  1884,  N:r  8,  sid.  50. 
*)  Jen.  nal.  Zeitschr.,  T.  VII,  s.  333. 
*)  1.  c.  sid.  334. 

*)  Beiträqe    zur    pottembryonalen    Gliedina$tenbUdvng   hei   dm  Uk^'^ 
(Zeitschr.  fUr  wiss.  ZooL  1878,  sid.  82.) 
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Såsom  en  för  de  flesta  vingade  myrhanar  gällande  karak- 
tär kan  slutligen  anföras,  att  bi-klomas  häftflikar  nå  en  betyd- 
ligt starkare  utveckling  än  hos  honor  och  arbetare,  ett  förhål- 
lande som  sannolikt  står  i  samband  med  parningsakten.  För- 
öfrigt  utmärka  sig  de  vingade  myrhanarne  genom  sin  öfver- 
vägande  mörka  färg  äfven  i  de  fall  då  honor  och  arbetare  äro 
ljust  färgade.  Hos  Anergatea  är  förhållandet  omvändt,  i  det 
honan  är  svart  och  hanen  smutsgul.  Hos  Formicoxenua  (och 
så  äfven  hos  ^Ponera  androgyna^)  visar  hanen  äfven  i  färgen 
öfverensstämmelse  med  arbetaren. 

De  funktionsmässiga  honorna^  eller,  för  att  använda  ett 
kortare  uttryckssätt,  drottningame^  äro  i  början  alltid  försedda, 
med  vingar*),  ehuru  dessa  efter  parningen  bortryckas  eller  af- 
falla  af  sig  sjelfva.  De  ha  alltid  blott  sexledad  abdomen  och 
utmärka  sig  genom  en  klumpigare  kroppsform  samt  större  huf- 
vud  än  haname.  1  likhet  med  dessa  ha  de  tre  tydliga  punkt- 
ögon; facettögonen  äro  deremot  reducerade  såväl  till  omfån- 
get som  till  facettemas  antal.  Antennerna  äro  kortare  och 
tjockare  än  hanarnes  ogh  led  antalet  understiger  vanligen  ho- 
nomas med  1.    [Om  könskaraktärer  i  nervsystemet  se  sid.  29]. 

Mundelame  äro  hos  de  flesta  honor  väl  utvecklade,  i  det 
mandiblema  äro  försedda  med  en  bred  tandad  tuggkant  såsom 
hos  arbetame.  Undantag  härifrån  bilda  bland  de  svenska  myr- 
artema blott  slägtena  Polyergus  och  Anergatea,  Hos  honan 
af  Polyergua  äro  mandiblema  af  samma  beskaflcnhct  som  hos 
arbetame,  d.  v.  s.  de  äro  skärformiga  och  utlöpa  i  en  spets. 
Hos  Anei^gatea-hon^i,!!  är  mandiblemas  tuggkant  skärande  och 
blott  i  nedre  hörnet  försedd  med  en  tand.  Ovarierna  äro  väl 
utvecklade  och  ett  receptaculum  seminis  finnes  alltid.  Honorna 
äro  liksom  arbetame  utrustade  med  en  giftapparat,  bestående 
af  tvänne  slingrande  körtelrör,  hvilka  inmyAna  i  den  med  ring- 
formiga  muskelband  ofta  utrustade  giftblåsan.  I  samband 
med  dennas  utf öringsgång  står  en  »bikörteU  af  betydlig 
storlek  och  mycket  vexlande  form.  Giftblåsans  utf  öringsgång 
står  hos  de  flesta  Myrmicider  i  förbindelse  med  en  stickande 
gadd,  hidlken  deremot  hos  Camponotiderna  är  mycket  reduce- 
rad   och    ombildad.     Såsom    en    mycket  väsentlig  olikhet  kan 


M  Ett  andantag  härifrån  bilda  de  besynnerliga  exotiska  Diohthadia' 
arterna,  hyilka  numera  anses  vara  de  hittills  okända  honorna  af  en 
del  Doryliäer,  Dessa  egendomliga  Dichthadia-tormeT  sakna  äfven  så- 
väl facettögon  som  oceller  och  ha  en  föga  mjrliknande  habitas. 
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slutligen  anföras  att  honor  och  arbetere  ha  en  genom  instjdp- 
ning  af  de  3:ne  sista  förkrympta  abdominalsegmenten  biU» 
kloak  i  hvilken  öfverst  analöppningen  befinner  sig,  denmder 
gadden  med  giftapparatens  utföringsgångar  samt  underst  genen- 
tionsöppningen.  Hos  Dolichoderiderna  finnas  dessutom  öfve: 
analöppningen  mynningarne  för  analkörtlarne. 

Arbetarnfy  som  utgöra  den  stora  massan  i  myrsamhilkt 
öro  honor  som  ombildats  till  en  form,  hvilken  gör  dem  lämp- 
liga att  utföra  de  mångfaldiga  inom  ett  myxsamhålle  förefal- 
lande göromålen.  Deras  ovarier  aro  betydligt  reduceitde  till 
såväl  äggrörens  storlek  som  deras  antal,  hvilket  senare  ofu  a: 
högst  ringa.  Receptaculum  aeminis  saknas  och  förträngning^s 
af  den  yttre  generationsöppningen  omöjliggör  parning.  AIb^ 
tarne  sakna  alltid  vingar, ')  och  i  samband  dermed  har  dtm 
thorax  undergått  en  högst  egendomlig  ombildning.  För  m 
kunna  lemna  en  tydlig  föreställning  om  den  försiggångn»  tL^ 
ändringen  är  det  nödvändigt  att  erinra  om  hufvuddragen  d 
flygtmekanismens  muskulatur  och  i  samband  dermed  idVri 
denna  senares  muskelfästen  hos  myrhonoma. 

På  en  tvärgenomskärning  af  en  myrhonas  (eller  hwe? 
thorax  omedelbart  framför  framvingames  bas  finner  mm  «tt 
det  mesosternala  sidostyckets  kant  vid  vingbasen  skjuter  Ungit 
ut  åt  sidan  än  den  of  van  vingbasen  befintliga  kanten  af  in«^ 
notum,  hvilket  deremot  skjuter  ned  något  litet  innanför  taa- 
ten  af  sidostycket,  ungefär  som  i  en  fals.  På  kanten  af  sido- 
stycket och  fästad  dervid  medels  ligament  hvilar  vingens  ^\ 
hvilkens  fortsättning  kröker  sig  ned  i  mellanrummet  meiltt 
det  mesosternala  sidostyckets  kant  och  kanten  af  mesonotumj 
der  befinna  sig  äfven  de  med  vingbasen  förenade,  accessörisk^ 
små  chitinstycken,  som  tillsammans  bilda  vingens  ledgång  oc^ 
bestämma  dess  rotation.  Den  nämnda  fortsättningen  af  tid^ 
basen  är  äfven  medels  ligament  förenad  med  kanten  af  meft»! 
notum.  Då  nu  mesonotum  öfverallt  är  rörligt  forenadt  me*| 
angränsande  delar  af  thorax,  inses  lätt  att  en  depreswon  u\ 
mesonotum  på  samma  gång  utöfvar  ett  tryck  nedåt  pi  ^n?' 
basens  såsom  en  häfstång  fungerande  fortsättning,  till  ftW 
hvaraf   vingen    kommer    att  lyftas.     En  höjning  af  kanten  åf 


*)  I  samband  härmed  kan  jag  nämna  att  de  blåsformiga  atridgningirtf 
trachéema,  som  bos  bönor  ocb  vingade  banar  finnas  i  främre  deleo&T 
tborax  ocb  i  abdomens  sidor  ocb  bvilkas  sannolika  betydelse  år  »« 
underlätta  flygten,  saknas  bos  arbetarne. 
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esonotum  på  den  punkt  der  vingbasens  fortsätning  har  sitt 
Bte  har  deremot  naturligtvis  vingens  sänkning  till  följd.  Så- 
m  bekant,  stå  hos  de  flesta  insekter  hufvudmassorna  af  de 
gten  förmedlande  musklerna  ej  i  direkt  samband  med  vin- 
n  utan  verka  hufvudsakligen  på  de  vingbasen  omgifvande, 
id  hvarandra  rörligt  förenade  delame  af  thorax.  De  ome- 
Ibart  på  sjelfva  vingbasen  eller  de  accessoriska  chitinstyc- 
na  fasta  musklerna  äro  jemförelsevis  ytterst  obetydliga  och 
rde  snarare  reglera  formen  af  vingens  rörelser  än  sjelfva  i 
gon  afsevärd  mån  åstadkomma  dem. 

Mäktiga  muskelmassor  sträcka  sig  deremot  från  pronotum 
h  den  nedböjda  främre  kanten  af  mesonotum  till  scutellum» 
stscutellum  och  metanotum  ^).  På  hvardera  sidan  om  dessa 
igsmuskler  förlöper  ett  annat  snedt  triangulärt  muskelknippe 
iD  den  framför  mellanbenen  nedskjutande  delen  af  mesoster- 
m  snedt  uppåt  och  framåt  till  det  egentliga  mesonotum  längs 
ars  undre  yta  det  är  fästadt*).  Genom  kontraktionen  af 
Bsa  senare  muskler  dragés  det  rörliga  mesonotum  nedåt  och 
got  bakåt,  en  rörelse  som  genom  sin  inverkan  på  vingens 
fetång  vrider  sjelfva  vingen  uppåt  och  framåt.  De  förut- 
mnda  längsmusklernas  sammandragning  har  åter  till  följd  att 
gtigheten  af  mesonotum  ökas,  i  det  dess  främre  kant  när- 
«  den  bakre,  hvarvid  till  följd  af  elasticiteten  sidokanterna 
ja«.  Då  vingens  häfstång  följer  denna  sidokantens  rörelse, 
adkommer  detta  hos  vingen  sjelf  en  sänkning. 

Sänkningen  af  bakvingen  åstadkommes  genom  dessa  sam- 

längsmusklers  kontraktion.  För  dess  höjning  har  jag  ej 
init  någon  särskild  muskel,  men  denna  torde  åstadkommas 
I  det  nyssnämnda  sternodorsala  muskelknippets  kontraktion, 
lom  tryckningen  af  mesonotum  på  scutellum  och  postscu- 
lum. 

En  längdgenomskärning  af  en  arbetares  thorax  visar  att 
»a  ofvannämnda  till  flygapparaten  hörande  väldiga  muskel- 
S8or  nästan  fullständigt  försvunnit.  Detta  är  särskildt  fallet 
d  de  längsgående  muskelknippena,  som  hos  den  bevingade 
aan  intaga  allra  största  delen  af  den  rymliga  thorax.  Af 
triangulära  sternodorsala  muskelknippena  återstå  blott  det 
oforelsevis  obetydliga  parti,  som  hör  till  mellanbenens  rörelse- 
parat.     I    samband    med  denna  förändring  af  muskulaturen 

Grand  dortal  Amans  {Etude  de  Vorgane  du  volchez  la  Hyménoptéres) 
8t€malidar$aux  Amans. 


'  Digitized  by  VjOOQIC 

i 


74      o.  ADLERZ,  SVENSKA  MYROR  OCH  DERA8  LEFKADSrÖlHlUAVOIX. 

etår    en    synnerligen    i  ögonen  fallande  förändring  $i  nmikd- 
fäetena,    d.    v.    e.  de  olika  delame  af  det  thoracala  cllitioÅ^ 
lettet.     Vissa    delar    ha  i  män  af  bristande  användning  höpi 
betydligt  reducerats  till  sin  storlek,  hvaremot  andr»  del»,  imb 
bilda  fäste  för  hos  arbetame  mera  använda  och  till  följd  dmi 
ansenligare  muskler,  rönt  en  starkare  utveckling  och  fomför- 
ändring.    Delar,  som  förut  voro  med  hvarandra  rörligt  forcMfl^ 
till  förmedlande  af  vingarnes  rörelser,  ha  mer  eller  mindie  te 
sammanvuxit    med    hvarandra,    hvarvid    samraanvixningwi  u 
skett    så   fullständigt,    att    intet    spär  till  suturer  kan  sköajtf 
mellan  de  sammanvuxna  delame,  än  kan  spåras  i  de  m»  elk 
mindre  otydliga  suturer,  isom  beteckna  de  sammanvuxna  del»- 
nes  gräi^ser.     Bland  de  delar,  som  undergått  den  väsenthgiöe 
förändringen,  märkes  först  och  främst  egentliga  mesonotmm.  Xt- 
der  det  hos  honan  mesonotum  intager  nästan  hela  breddci  a  ; 
thorax  samt,  betraktadt  från  öfre  sidan,  mer  eller  mindre  iär 
ständigt    betäcker  det  jemförelsevis  obetydliga  pronotnm,  b» 
arbetarens  mesonotum  reducerats  till  ett  jeraförelse via  kort  wk 
smalt  parti,  som  till  följd  af  den  ofantligt  starka  utveckBaf» 
af   pronotum    fått    sitt  läge  betydligt  längre  tillbaka,  mp» 
på    ryggens  midt.     Dess    hos  honan,  till  fäste  for  långBDn»' 
lerna,  öfver  pronotum  mer  eller  mindre  vertikalt  nedböjd»  fn«^ 
kant  har  med  denna  funktions  upphörande  fått  lemnartunl* 
den    starkare    utvecklingen   af  pronotum.     Detta  sentre  biU* 
hos    arbetaren    det  bredaste  partiet  af  thorax,  och  dess  öbd* 
storlek    står    i    samband   med  en  starkare  utveckling  »f  ft** 
benens    muskler.     Den    bakre    sluttande    delen   af  mettnotoft 
som  hos  honan  bildar  fäste  för  större  delen  af  de  lingsgieadi 
muskelmassorna    och    sannolikt    derför   har    synnerligen  etin 
stupning,    är  hos  arbetarne,  åtminstone  af  de  flesta  Campv*^ 
tider   betydligt  mindre  brant  sluttande.     De  sammansmilta* 
gar,  som  egt  rum  mellan  delar,  som  hos  honan  äro  med  hv» 
andra  rörligt  förenade,  äro  af  betydligt  vexlande  beskaffeabH 
hos    de    olika  slägtena.     Hos  Camponotus  har  prothortx  bibr 
hållit    sin    fullständiga  rörlighet    mot    mesothorax    under  if^ 
hos  öfriga  slägten  föreningen  mellan  dessa  parti  år  mer  ell« 
mindre  fast.     Hos  många  Myrmicider  försvinner  till  och  mf^ 
suturen    mellan    pro-  och  mesonotum  fullst&ndigt.     Hos  i*a* 
liga  arbetare  sammansmälta  egentliga  mesonotum,  scutiUitm 
meaostemala    sidofiikame    och    scapulae  med   hvarandra,   hv*r 
vid    egentliga  mesonotum  tillsammans  med  scutellum  bildar  ei 
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buckelformig  upphöjning  på  ryggens  midt  hos  Formica^  Po- 
b/erpu8,  Lasius  och  Tapivoma.  Hos  Camponotns  deremot  bil- 
dar öfre  konturen  af. pro-  och  mesothorax  en  teniligen  jemn 
linia,  hvilket  afven  är  fallet  hos  Myrmicidema,  Med  de  med 
egentliga  mesonotum  sammanTuxna  delame  sammansmälter  äfven 
egentliga  mesostemum,  hos  de  flesta  utan  spär  till  sutur  mellan 
scapula.  Postscutellum  har  jemte  de  under  densamma  belägna 
sidoflikame  sammanvuxit  med  metanotum,  hos  de  flesta  utan  • 
spår  till  sutur.  Hos  t.  ex.  Camponotus  ser  man  dock  en  otyd- 
lig sutur  mellan  postscutellum  och  metanotum.  A  andra  sidan 
sammanväxer  postscutellum  ofta  äfven  med  scutellum  utan 
någon  sutur  dem  emellan;  så  t.  ex.  hos  Formica,  der  post- 
sicutellum  för  öfrigt  är  starkt  hopdragen  och  bildar  den  lägsta 
delen  af  thorax  emellan  de  puckelformigt  uppstående  meso- 
och  metanotum.  En  sådan  insnöming  förekommer  föröfrigt 
allmänt  hos  Formicidema^  med  undantag  af  Camponotna,  samt 
hos  flere  Myrmxcider,  Hos  Camponottts  är  postscutellum  i 
jemnhöjd  med  såväl  meso-  som  metanotum  pch  är  begränsad 
från  båda  genom  mer  eller  mindre  tydliga  suturer.  Deremot 
försvinner  hos  Camponotua  suturen  mellan  mesostemum  och  • 
sidodelame  af  metanotum  nästan  fullständigt. 

Dewitz  påvisar')  att  de  fullvuxna  arbetarelarvema  ha  väl 
utvecklade  »imaginalskifvori,  homologa  med  dem,  hvilka  under 
utvecklingens  lopp  hos  hanar  och  honor  utbildas  till  vingar. 
Hos  arbetame  reduceras  dessa  imaginalskifvor  så  småningom 
under  puppstadiet  och  visa  sig  hos^den  fullbildade  arbetaren 
blott  såsom  två  starkt  chitiniserade  punkter  under  mellersta 
thoracalstigmat.  I  tvänne  fall  har  jag  funnit  dessa  af  Dewitz 
påvisade  obetydliga  sista  spår  af  vingar  utvuxna  till  omkring 
1  mm.  långa,  mot  spetsen  bredare,  svarta  och  hopskrumpna 
vingrudiment,  och  detta  egendomligt  nog  hos  individer,  hvilkas 
thorax  i  öfrigt  visade  fullkomligt  typisk  arbetarebygnad.  Det 
ena  fallet  var  hos  en  större  arbetare  af  Formica  aanguinea,  det 
andra  hos  en  dylik  af  F,  rttfibarbis.  Andra  och  betydligt 
mera  instruktiva  fall  af  atavism  hos  myrarbetare  finner  man 
i  de  individer,  hvilka  i  sin  thoracalbygnad  stannat  på  primi- 
tiva, om  honans  mer  eller  mindre  erinrande  stadier.  Den  förste 
som  påpekat  tillvaron  af  dylika  mellanformer  mellan  honor  och 
arbetare   (^9)   är  Forel,^)  som  funnit  dem  hos  Formica  rvfa, 

M  Zeit9chr.  /.  wu$.  Zool.  XXVIII,  655. 
*  *)  Les  Fourmis  de  la  fuissfy  sid.  137. 
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Hanguinea  och  rujibarbisy  hos  Tapinoma  nigerritnum  samt  3/yr- 
mica    laevinodis.     Hans    beskrifning    öfverensståmmer  till  det 
mesta  med  de  liknande  mellanformer,  som  jag  ofta  funiut  ho^ 
Formica    riifa    och    sauffuinea    samt  en  gång  hos  F.  prcteMt* 
och  fusca.     Dock  har  jag  aldrig  såsom  Fobel  funnit  »nidimest 
af  scutellum  samt  artikulationsställen  för  vingar»  ho«  nignti 
dessa  former,  hvaremot  jag  hos  de  flesta  funnit  postscutellam 
väl  markerad.     I  likhet  med  Fobel  har  jag  funnit  nästan  tlb» 
öfvergångsformer  mellan  arbetarne  och  de  extrema  ataTistiik: 
formerna,  men  deremot  inga  mellan  dessa  senare  och  honorar 
Det  mest  utmärkande  för  dessa  egendomliga  ^9  är  en  iVMfi- 
ligen    stark    utveckling    af  mesonotum,  såväl  på  bredden  icvi 
höjden,    hvilket    ger  thorax  ett  mycket  påfallande  puckcliTi'- 
gigt    utseende.     Denna    egendomliga   bildning    står  dock  ri  . 
samband  med  någon  starkare  utvecklad,  om  honans  eTiDnEC" 
thoracalmuskulatur.     Hufvudet  erinrar  mest  om  honans,  bvi:- 
eiAot  abdomen  är  liten  och  innehåller  rudimentära  ovarier  »*•* 
blott    ett   fåtal    (jag  har  blott  funnit  2)  äggrör;  receptactlua 
seminis    saknas  också  liksom  hos  arbetarne.     Jag  har  i  fiz.  ^ 
— 6    af  bildat    thorax    af  några  af  dessa  mellanformer,  funm  1 1 
stort  antal  i  ett  samhälle  af  F.  sanguinea.     Fig.  4  a  framfUi- 
ler    ett    utbildningsstadium,  som   temligen  närmar  sig  honas^v 
särskildt  genom  sitt  korta  metanotum,  hvars  bakre  yta  är  myekft 
starkt  sluttande  liksom  hos  den  vingade  honan;  }>ost8cat«llaiE 
är    här    mindre    skarpt    markerad    och  liksom  hos  de  följftz>d^ 
och  hos  arbetarne  ser  man ,  på  dess  sida  den  bakvingen  repn- 
senterande  rundade  knölen.     Fig.  4  b  visar  samma  thorax  tnn 
öfre    sidan,  hvarvid  bredden  af  mesonotum  är  synnerligen  på- 
fallande.    En    annan    egendomlighet  som  Forei.  ej  omnåmn^t 
är  den  skarpt  markerade  längsgående  midtelsuturen  pä  naeso- 
notura,  fortsatt  af  en  mindre  tydlig  på  pronotum.     Denna  euntf 
aftager    i  tydlighet  hos  de  arbetarne  närmare  stående  melltt- 
formerna  för  att  slutligen  hos  arbetaren  ha  spårlöst  försvunnit 
Den    är    ofta    tydligt  osymmetrisk  och  likaså  de  båda  hailV-J 
i  hvilka  den  delar  mesonotum.     Fig.  5  a  framställer  en  thorax 
hvars    metanotum    i    sin  form  fått  mycken  öfverensstämmela 
med    arbetarens,    särskildt  genom  den  bakre  ytans  mera  Itnti 
sluttande    beskaffenhet.     Postscutellum    är  här  mycket  ijålm 
markerad    och    likaså  suturen  9  mellan  mesonotum  och  meso^ 
stemum.     Sedd    från    öfre    sidan  (fig.  5  b)  visar  denna  thorai 
en  aftagande  bredd  af  mesonotum,  hvarjemte  den  otydliga  miJ^ 
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telsuturen  å  pronotum  försvunnit.  Fig.  6  a  visar  en  ännu 
fitörre  *  öfverensstämmelse  med  arbetarens  thorax,  i  ty  att 
mesonotum  här  ter  sig  mindre  puckligt  samt  metanotum 
nått  större  höjd.  Suturen  »  är  här  mycket  otydlig  för 
att  hos  arbetaren  nästan  alldeles  försvinna.  På  fig.  6  b  ser 
man,  att  bredden  af  metanotum  på  samma  thorax  betydligt 
reducerats  och  är  mindre  än  bredden  af  pronotum  i  motsats 
mot  förhållandet  hos  de  föregående  formerna.  Postscutellum 
är  äfven  här  tydligt  markerad  genom  suturer,  men  dess  bredd 
har  aftagit  så  att  de  ofvannämnda  runda  knölame  ses  ligga 
närmare  hvarandra,  ehuru  ej  så  nära  som  fallet  är  hos  arbe- 
taren. Den  hos  föregående  mellanform  skarpt  utpräglade  längs- 
gående  midtelsuturen  å  mesonotum  är  här  tydlig  endast  i  midten. 

FoBEL  omnämner  *)  ett  annat  slag  af  mellanformer  mellan 
honor  och  arbetare,  nämligen  de  s.  k.  små  honorna,  hvilka  ha 
sin  thorax  bygd  på  samma  sätt  som  de  vanliga  honorna  och 
äro  försedda  med  vingar  men  utmärka  sig  genom  sin  obetyd- 
liga storlek,  sin  smalare  thorax  samt  sin  proportionsvis  mindre 
abdomen  än  de  vanliga  honomas.  Han  anser  det  föga  sanno- 
likt att  de  äro  befruktningsskickliga  och  påpekar  de  analoga 
fallen  hos  bien  och  humlorna.  Dylika  små  honor  har  han 
funnit  hos  Myrmica  rubida  och  laevinodia,  hos  Leptothorax 
acervorum  samt  Formicoxenua  nitidulus,  hvarjemte  han  beträf- 
fande den  sistnämnda  anmärker  att  de  voro  vinglösa,  men  anser 
troligt  att  de  varit  försedda  med  vingar.  Den  af  Mbinbrt*) 
gjorda  iakttagelsen,  att  oceller  än  förekomma,  än  saknas  hos 
arbetarne  af  Formicoxenus  anser  Forel  grunda  sig  på  dylika 
små  honor. 

Små  honor  har  jag  funnit  hos  såväl  Leptothoraa  acei^vo- 
mm  som  muacorum  och  tuberum  samt  hos  Myrmica  acabrino- 
dia.  Samtliga  dessa  voro  vingade  och  visade  ingen  yttre  af- 
vikelse  från  de  vanliga  honorna  förutom  genom  sin  relativt 
mindre  abdomen  samt  genom  kroppens  obetydliga  storlek.  Så 
t.  ex.  fann  jag  i  ett  samhälle  af  Leptothorax  acervorum  tal- 
rika amå  honor,  hvilka  hade  en  längd  af  blott  3  mm.  under 
det  de  större  i  samma  samhälle  nådde  en  längd  af  5  mm. 
Deremot  visade  åtminstone  de  af  mig  undersökta  en  reduk- 
tion af  ovariema,  i  det  äggrörens  antal  var  blott  3  i  hvardera 
ovariet.  Hos  större  honor  af  denna  art  har  jag  funnit  5 — 6  äggrör, 

')  Zes  FourmU  de  la  Suitie,  sid.  138. 

')  Bidrag  til  de  dantke  Myrers  natur hi^torief  sid.  66. 
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hos    arbetare    blott    1    i    hvardera  ovariet.     Be^ffaiide  de  tf 
FoREL  omnämnda  ^  9  af  Formicoaetius  vill  jag  gent  emot^denne 
författare    framhålla    att  de  ingalunda  alltid  äro  vingide  (ock 
sålunda   hänförliga   till    hans  kategori:  *8må  honorm)  uua  ttt 
tvärtom  i  hvarje  /"ormicOiT^riiiasamhälle  typiskt  förekommt  Ul- 
rika $9f  h vilka  aldrig  varit  försedda  med  vingar  och  hfilbi 
bygnaden    af  sin    thorax    visa  en  fullständig  öfvergångsekiU 
mellan  honans  och  den  typiske  arbetarens.     I  samma  min  aoa 
bygnaden  af  deras  thorax  står  närmare  honans  äro  äfven  å^tt 
OQeller    utvecklade,  hvilket  förklarar  den  nyssnämnda  appgii* 
ten    af   MEmsRT.     De    typiska  arbetame  sakna  deremot  alltid 
oceller.     Jag    har  i  fig.  I  b,  c  och  d  lemnat  några  afbildnis- 
gar  af  thorax  hos  dylika  9  9.     Fig.  a  framstäUer  thorax  «ft« 
typisk    arbetare,    på  hvilken  man  blott  ser  scutellum  utmärkt 
genom  en  ytterst  svag  antydan  till  sutur.     På  fig.  b  ärdeoiu 
sutur  skarpare  markerad,  och  redan  hos  denne  ^  9  liks(Mn  hf* 
alla  de  följande  finnas  oceller.     Ovarierna  ha  hos  denna  i(sm 
hvardera  2  äggrör,  hos  den  typiske  arbetaren  blott  1.    På  i;.  ^ 
är  scutellum  utmärkt  på  samma  sätt  som  hos  föregående,  iit& 
derjemte    är  postscutellum  skarpt  begränsad  genom  en  tjdlk 
sutur,    och   mellan  pro-  och    mesonotum  har  en  otydlig  »tur 
tillkommit.     På  fig.  d  äro  samtliga  dessa  suturer  skarpt  m«- 
kerade    och  tydliga,  och   här  finnas  dessutom  insertionatäUtB 
för   vingar.     Nästa  stadium  är  de  små  honornas^  hvilket  lib- 
ledes    är  representeradt  i  /^ormicojr^imisamhället,  som  sålund» 
hyser  en  oaf bruten  öfvergångsserie  mellan  honor  och  arbettff. 

(FoREL  onmämner  ännu  ett  slag  af  9  9,  hvilket  uUnårker 
sig  genom  en  stor  abdomen  med  väl  utvecklade  ovarier,  undfr 
det  öfriga  kroppsdelar  öfverensstämma  med  de  typiska  arbe- 
tames.  Eedan  Huber  omnämner  under  namn  af  ^jeinelle  a^ 
th-e»  en  dylik  S  9  af  Poiyergus  rufescens.  Forel  har  dessutom 
funnit  dylika  ö  9  af  Forrnica  rujUtarbis,  Myrmica  rubida  och 
Cremaiogaster  sordidula), 

Arbetarnes  hufvuden  äro  relativt  större  än  drottningarna^ 
och  hanarnes.  Så  är  äfven  förhållandet  med  deras  hjcm*.! 
hvarvid  synnerligen  vid  jemförelse  med  hanames  ekilnådei^ 
blir  påfallande.  Deras  mundelar  äro  starkare  utvecklade,  0äri 
skildt  äro  mandiblema  stora  och  starka  samt  hos  de  flesta  ioi^ 
sedda  med  bred,  tandad  tuggkant.  Undantag  härifhui  bilda 
bland  de  svenska  myrartema  blott  Polyergus  rufescens  och  7\- 
mognathua  sublaeaia,  af  hvilka  den  förre  har  skwformi<ra,  i  fD 
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spets  Utlöpande  mandibler  med  skarp  och  småtandad  inre  samt 
tjock  och  afrundad  yttre  kant.  Denna  egendomliga  form  är 
emellertid  ej  egendomlig  för  arbetarne  utan  återfinnes  bos  både 
hanar  och  honor,  ehuru  dessas  mandibler  äro  mycket  svagare. 
Hos  Tomognailius  är  tuggkanten  bred  men  skärande  och 
otandad. 

Antennerna  ha  samma  bildning  som  drottningames  utom 
hos  Soleuopais,  hvars  arbetare  ha  en  antennled  mindre  än 
honorna. 

Ögonen  äro  reducerade,  i  det  ocellerna,  då  sådana  före- 
komma, äro  mycket  små,  hvarjemte  de  sammansatta  ögonen 
ha  ett  jemförebevis  litet  antal  facetter.  Forel  har  gjort  sig 
mödan  att  räkna  facettemas  antal  hos  många  m3rrarter,  och  man 
finner  af  hans  förteckning')  att  detta  antal  vexlar  betydligt, 
mera,  såsom  det  tyckes,  i  samband  med  individemas  storlek 
än  med  synförmågans  utveckling.  Största  antalet,  nära'  600, 
har  han  funnit  hos  F,  pratensis.  Hos  Solenopsis  fugnx  finnas 
blott  6 — 9,  hos  Solen,  orbula  blott  1.  Hos  en  del  myror  saknas 
hvarje  spår  af  såväl  oceller  som  af  facettögon;  så  t.  ex.  hos 
de  sydeuropeiska  slägtena  Leptanilla  och  Dorylxis.  (Hos  arbe- 
tare af  det  syd-amerikanska  slägtet  Eciton  finnes  i  stället  för 
facettöga  på  hvardera  sidan  en  ocell). 

Oceller  saknas  hos  alla  arbetare  af  Myrmiciderna»  familj. 
Meinert  uppgifver  visserligen')  att  oceller  regelbundet  skulle 
förekomma  hos  Totnognathus;  sådana  omnämnas  dock  ej  hos 
detta  slägte  af  någon  annan  författare  och  ehuru  jag  har  haft 
tillfälle  undersöka  omkring  150  7omo^rm<Au«-arbetare  har  jag 
aldrig  hos  dem  funnit  oceller.  Sådana  saknas  vidare  hos  arbe- 
tare af  Tapinoma  samt  bland  Campouotiderna  hos  arbetarne  af 
Camponotua-  samt  några  Zranu«-arter.  jFbrmica-artema  ha  i 
regel  väl  utvecklade  och  tydliga  oceller;  men  inom  ett  sam- 
hälle af  Formica  pratensis  fann  jag  arbetarne  blott  utrustade 
med  en  enda  ocell  (den  mellersta)  och  till  och  med  denna  var 
hos  de  smärre  arbetarne  otydlig.^) 

Hos  de  svenska  myrarterna  finnes  ej  en  så  utpräglad 
skilnad  mellan  arbetarne  inom  samma  samhälle  som  hos 
några  sydeuropeiska  samt  isynnerhet  hos  en  del  tropiska  ar- 


*)  Leå  Fourtniå  de  la  SuUss,  pag.  117. 
»)  1.  c.  8ld.  61. 


')  Å   andra   sidan  lära  äfven  stnndom  större  Camponotut-MhetATe  upp- 
träda med  en  radlmentär  midtelocell. 
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ter,  hos  hvilka  man  jemtc  den  vanliga  arbetareformeD  fiaiie: 
en  frän  denna  mycket  afvikande  »soldatform»  utan  nigra 
mellanformer  mellan  dessa  tvänne  kaster^).  Dock  finner 
man  äfven  hos  våra  svenska  myror  en  antydan  om,  hnni 
denna  skarpt  utpräglade  kastindelning  kommit  till  stiihi. 
Hos  många  arter  finner  man  nemligen  större  och  mvndrt  ar- 
hetare^  hvilka  förutom  storleksdifferensen  visa  en  i  sambiod 
dermed  stående  konstant  olikhet  i  kroppsformen.  Men  ytter- 
ligheterna äro  här  sammanbundna  genom  talrika,  omirkligti 
hvarandra  öfvergående  mellanformer,  så  att  någon  kastskiloii 
ännu  ej  kommit  till  stånd  men  möjligen  kan  uppstå,  ifilldf 
indifferenta  mellanformerna  ej  mer  produceras.  De  ftfrT* 
arbetame  ha  relativt  större  hufvuden  *)  och  rnandibler,  htx- 
hörnen  af  hufvudet,  der  de  har  synnerligen  starkt  utveckl»df 
käkmusklerna  ha  sitt  fäste  äro  nästan  rätvinkliga.  Hufrodfti 
foakrd  kant  är  något  konkaverad.  Facettögonen  äro  jtm- 
förelscvis  små,  föga  bugtiga,  nästan  plana.  Ansigtets  ^^ 
<lelar  utskjuta  märkbart  utanför  ögonen.  Käkarnes  tis^e* 
äro  vanligen  trubbigare  och  mindre  skarpt  afsatta  än  h«  ^ 
mindre  arbetarne.  Kroppen  är  mera  robust,  särskildt  riiar 
thorax  en  gröfre  bygnad.  I  alla  dessa  karaktärer  tendertdc 
fitörre  arbetarne  till  likhet  med  ysoldatemt»  hos  de  arter,  i^ 
kastindelningen  är  utpräglad. 

Hos  de  mindre  arbetame  är  det  relativt  smalare  hufnidfri 
bakre  kant  nästan  rak,  och  bakhörnen  äro  afrundade.  Ftceti^ 
ögonen  äro  jemförelsevis  större,  starkt  bugtiga.  Anfigtetj 
«idodelar  utskjuta  föga  eller  intet  utanför  ögonen.  Pan^ 
<)gonen  äro  mer  eller  mindre  rudimentära.  Kroppen  i  ni 
helhet  slutligen  och  särskildt  thorax  är  hos  de  mindre  är 
betarne  relativt  smärtare,  hvarjemtc  färgerna  äro  inind^ 
lifliga. 


')  Eharu  detta  år  regel,  skulle  man  kunna  Yånta  att  i  sällsTnU  fftU  ^ 
se  en  genom  återgång  frambragt  meUanform  mellan  arbetare  od 
soldater.  I  sjelfva  verket  bar  också  Mayb  {Ueher  EciUm-Lthiit 
Wiener  Ent.  Zeit  1886)  nyss  beskrifvit  en  sådan  från  Brasilien  ei 
hållen  mellanform,  brars  mandibler  liknade  sårål  arbetarens.  so< 
soldatens,  under  det  djurets  organisation  för  öfrigt  öfTercDisttm* 
med  de  typiska  soldatemas. 

^)  Denna  hufTudets  storlek  står  dock  lika  litet  bår  som  bos  soldaten) 
i  samband  med  någon  starkare  utveckling  af  bjeman  in  bo«  å 
mindre  arbetarne  utan  torde  bufTudsakilgen  bero  på  de  kraftigt^ 
och  större  mandiblerna,  byllkas  starkare  utTeckling  krifrer  eo  kr« 
tigare  muskulatur  oöh  motsvarande  större  muskelfästen  å  halnidÄ 
cbitinskelett. 
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Till  ofTauoämnda  olikheter  skulle  kunna  liggas  några 
af  Lespés  ^)  meddelade  iakttagelser  rörande  äggrörens  antal  i 
ovarierna  hos  olika  slag  af  arbetare.  Sft  har  han  funnit,  att 
de  större  arbetarne  af  Formica  Banguinea  och  pratensis  van- 
ligen ha  6  äggrör  i  hvardera  ovariet  under  det  de  smä  van- 
ligen blott  ha  3  (hos  F.  pratensis  dock  stundom  ända  till  5). 
Hos  de  mindre  arbetarne  af  Camponotus  pubescena  har  han 
funnit  blott  1  äggrör  i  hvardera  ovariet,  hvaremot  de  större 
hade  2.     Samma  var  förhällandet  hos  C,  marginatus. 

Hos  större  ^an^tnea-arbetare  har  jag  funnit  ända  till  12 
äggrör  i  hvardera  ovariet;  hos  smärre  i  likhet  med  Lespés 
blott  3.  Hos  större  arbetare  af  Campanotus  ligniperdus  och 
hereuleanus  har  jag  funnit  2  (undantagsvis  ända  till  5)  äggrör, 
hos  små  arbetare  blott  1  i  hvardera  ovariet. 

De  olika  slagen  af  arbetare  äro  representerade  i  vex- 
lande  talrikhet  inom  olika  samhällen.  Stundom  äro  de  större, 
stundom  de  mindre,  stundom  slutligen  mellanformerna  de 
talrikaste.  Hos  en  del  arter,  äro  arbetarne  typiskt  temligen 
jemnstora,  utan  några  mera  i  ögonen  fallande  olikheter  vare 
sig  i  form  eller  storlek.  Sä  är  i  allmänhet  förhållandet  hos 
de  flesta  svenska  Myrmicidery  hos  Tapinama,  Polyergus^  samt 
de  mörka  XajritM-arterna.  Hos  Formica  exsecta  och  preasilabria 
äro  olikheterna  ej  heller  synnerligen  i  ögonen  fallande,  men 
hos  de  öfriga  jPormtca-arterna  samt  hos  de  gula  ZrO^tu^-ar- 
tema  kunna  de  vara  högst  betydliga.  Mest  utpräglade  och 
påfallande  äro  de  hos  Camponotus-nxtem^  (se  I,  fig.  3  och  4) 
hvilkas  större  arbetare  med  sina  väldiga  hufvuden  ha  ett  ut- 
prägladt  ^soldatVikU   utseende. 

Några  mätningar,  som  jag  verkställt  på  de  olika  slagen 
af  arbetare,  lemnadc  följande  resultat.  I  ett  samhälle  af  Cam- 
ponotus  hereuleanus 

hade  de  atörata  arbetarne  en  längd  af  12  mm., 
>         >    minsta  arbetarne   »        >        >      6  mm. 

Hos  de  största  arbetarne  var  hufvudets  längd  4  mm. 
»       »        >  >  s  »         bredd  4  mm. 

»       >    minsta         »  »  »  längd  2  mm. 

»       »         »  >  >  »         bredd  1,5  mm. 

I  tvänne  samhällen  af  Camponotus  ligniperdus  lemnade 
mätningarne  följande  resultat: 


O  Observations  sur  les  Fourmis  neutres  (Annales  des  So.  Nat.  1868). 
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A,  större  $ :  maximUängd  \ 2,6 mm.,  kufvMdeUlämfd  i    mm^  dsu hrfiiZ,imm. 
mindre  ^ :  mmimilämgd   S       *  »  >2*         i>1^i 

B.  större  "i:  maximUängdWjh  >  >  >     3,7     >         >        i     3    i 
mindre  $ :  minimilångd    8      >              >  >     2        >  >        >     1,5  > 

I  ett  samhälle  af  Formiea  sanguinea  fann  jag  följtide 
dimensioner: 

stårre  >^:  maafUnUängd  9     mm«.  kuftudets  längd  2,9  mm.,  d^ss  hredd  2,1  om. 
mindre  "^i  minimilängd  5,5     »  >  >      1,9     >  »         9      l.t   > 

Till  de  hos  myror  kända  fallen  af  lateral  herraafroditiem') 
är  jag  i  tiliniUe  att  lägga  ett  nytt,  som  jag  iakttagit  i  c« 
samhälle  af  Leptothorax  tuberum.  Den  ifrågavarande  henns- 
froditen  var  på  högra  sidan  utmstad  med  uteslutande  ar- 
betorekaraktärer,  under  det  venstra  sidan  omvexlande  före- 
tedde hanliga-  och  arbetare-karaktärer.  Venstra  halfvan  «: 
hufvudet  var  en  hanes,  med  svag  och  platt  mandibe],  stort  ock 
bugtigt  facettöga  samt  tvänne  oceller.  Det  af  sin  svarta  ft:g 
utmärkta  hanliga  området  omfattade  nemligen  äfven  des 
främre  eller  midtelocellen.  Hansidan  var  försedd  med  hati- 
antenn  med  kort  skaft  och  af  den  för  tuberum-h&nATnc  b- 
raktäristiska  hvitgula  ftlrgen.  Flagellum  hade  dock  blott  11 
leder,  enär  de  tvänne  yttersta  lederna  sammansmält,  så  att 
antennernas  ledantal  blifvit  detsamma  som  hos  arbetaren*). 

Pronotum  var  en  arbetares;  mesothorax  var  på  venstn 
sidan  bredare  och  uppbar  en  framvinge.  Mesonotura,  scu- 
tellum,  sidofliken,  scapula  och  metastemum  voro  på  veostn 
sidan  en  hanes  och  mörkbrunt  färgade.  Mesonotum  inkråk- 
tade  på  hansidan  något  litet  mer  på  bakre  delen  af  prono- 
tum än  arbetaresidans.  Postscutellum  och  metathorax  vore 
en  arbetares,  hvadau  sålunda  bakvinge  saknades  äfven  p^ 
venstra  sidan.  Hansidans  ben  voro  något  längre  och  spens- 
ligare men  af  samma  färg  som  arbetaresidans.  Formen  af 
petiolus  bildade  ett  mellauting  mellan  hanens  och  arbetarens, 
men  venstra  sidan  var  raökt  iargad  liksom  hos  hanarne.  Ab- 
domen  var  af  temligen   regelbunden  arbetare-form  och  (oxf 


O  FoREL:    Les  Fourmis  de  la  Suisse^  sid.   139. 

')  En  annan  antydan  om  på  hvad  sätt  ett  antal  likartade  leder  reda- 
ceras  gifva  maxillarpalperna  hos  F.  pressHahris,  Dessa  äro  Ö-leda^C' 
hvaremot  alla  andra  arter  af  slägtet  ba  dem  6-ledade.  *Dock  ser  isao 
på  en  af  lederna  (enl.  Forkl  oftast  på  den  4:de,  jag  har  aldrig^' 
nit  det  annat  än  på  den  5:te)  en  antydan  att  densamma  nppstått  ge- 
nom sammanväxning  af  tvänne,  en  antydan  som  kan  gå  ända  till  tt 
half  delning  af  ifrågavarande  led. 
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men  i  Bpetsen  fans  på  venstra  sidan  en  ofullständig  buk- 
skena till  det  för  hanarne  karaktäristiska  7:de  abdominalseg- 
mentet.  En  utskjutande,  oregelbundet  formad  penis  fans, 
hvars  genitalvalvlcr  på  högra  sidan  voro  till  oigenkänlighet 
förkrympta,  under  det  de  på  venstra  sidan  voro  temligen 
normalt  utvecklade.  Till  höger  om  penis  fans  en  temligen 
oregelbunden  gadd.  De  inre  generationsorganen  utgjordes 
af  tvänne  sädesblåsor,  af  hvilka  den  venstra  var  något  större 
&n  den  högra  och  stod  i  samband  med  ett  vas  deferens^  h vil- 
ket deremot  saknades  på  högra  sidan.  Någon  testikel  var  ej 
utvecklad.  Under  och  till  höger  om  dessa  hanliga  genera- 
tionsorgan fans  ett  ovarium  bestående  af  ett  stort  äggrör  med 
ett  väl  utveckladt  ägg  i  nedersta  äggkammaren  samt  två 
mindre  äggrör  utan  några  mogna  ägg.  Detta  ovarium  stod  i 
förbindelse  med  en  äggledare^  som  utmynnade  i  en  vagina. 
Af  någon  giftblåsa  eller  af  de  till  giftapparaten  hörande 
körtlarne  såg  jag  intet  spår. 

En  hos  myrorna  synnerligen  skarpt  framträdande  egen- 
domlighet är  hvad  Forel^)  kallar:  >Za  non-identité  des  ca* 
racth^es  zoologiqiuis*  hos  de  särskilda  könen. 

Hanarne  närma  sig  i  regeln  mera  den  allmänna  stekel- 
typen  än  de  mera  ombildade  honorna  och  arbetame,  och 
de  tyckas,  såsom  Forel  påpekar,  vara  insekter  af  helt  andra 
familjer  än  de  senare.  Hanarne  af  tvänne  närstående  arter  eller 
till  och  med  af  tvänne  närstående  slägten  skilja  sig  i  regeln 
genom  helt  andra  karaktärer  från  h varandra  än  honorna  och  ar- 
betarne  af  samma  arter  eller  slägten.  Den  snart  sagdtenda  för  de 
tre  könen  gemensamma  karaktären  är  näringskanalens  form. 
Dessutom  framhåller  Matr^)  den  egendomligheten  att  inom 
inånga  slägten  hanarne  af  de  olika  arterna  äro  synnerligen  svåra 
att  skilja  från  hvarandra,  under  det  honor  och  arbetare  inom 
samma  slägte  visa  mycket  väl  utpräglade  artdifferenser,  h var- 
emot hanarne  generiskt  äro  lätta  att  åtskilja,  under  det  mot- 
satt förhållande  eger  rum  hos  honor  och  arbetare. 

Af  ofvan  anförda  förhållanden  framgår,  att  ett  system 
grundadt  på  hanarnes  karaktärer  svårligen  kan  bli  kongruent 
med  det  på  honornas  och  arbetames  grundade.  Det  är  af 
denna  orsak  som  Matr  i  yDie  Europäischen  Farmiciden*  före- 
tagit sig  att  uppställa  särskilda  analytiska  tabeller  för  hanar,  . 

*)  Le$  Fourmis  de  la  SuiåsCf  sid.  H« 
*)  Die  Europäischen  Formieiden,  sid.  V. 
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honor  och  arbetare,  en  systematisk  metod,  som  sedermera  in- 
tagits af  nyare  författare  på  detta  område. 

En  annan  omständighet,  på  hvilken  FoREL  fönt  falt  upp- 
märksamheten ^)  är  förekomsten  af  talrika  mellanforroer  meDis 
många  närstående  myrarter.  Detta  har  föranledt  hoa*)»  itt 
såsom  rcLcer  under  en  gemensam  artbenämning  beteclm  åt- 
skilliga former,  som  ej  äro  så  isolerade,  som  man  TtnEgeo 
fordrar  för  »artbegreppets»  tillämpning  men  dock  visa  tten 
konstanta  karaktärer  än  de  obetydligare  afvikelser,  som  mti 
plägar  beteckna  såsom  varieteter.  Sådana  mellanformenipp- 
träda  i  särskilda  samhällen,  hvilkas  alla  medlemmar  m 
samma  intermediära  karaktärer  i  större  eller  mindre  grad. 
beroende,  såsom  Forbl  förmodar,  på  härstamningen  frftii  ge- 
mensamma stammödrar  och  nya  samhällsmedlemman  repro- 
duktion genom  honor  och  hanar  ur  samma  samhällen.  Eael- 
lertid  påpekar  Forbl  den  omständigheten  att  i  alla  samhillei. 
äfven  de  af  till  samma  art  hänförliga  utpräglade  ram)^ 
dade,  de  större  arbetame  äro  de  som  risa  ra<;^ oliklMierea 
mest  utpräglade,  under  det  de  mindre  af  samtliga  lacena 
äro  hvarandra  mycket  lika.  Denna  iakttagelse  har  jag  kh 
tillfälle  att  ofta  bekräfta.  Synnerligen  faller  detta  f5rkilkiiö« 
i  ögonen  hos  racerna  af  Formica  rufa^  hos  hvilka  de  mindn 
arbetarne  genom  sin  mörkare  f^rg  och  sin  behåring  vi»  «■ 
sä  stor  likhet,  att  de,  anträffade  skilda  från  sina  samhiUet 
äro  ganska  svåra  att  med  säkerhet  bestämma,  under  det  ^ 
större  arbetarne  visa  mycket  i  ögonen  fallande  olikhetet 
Deremot  måste  jag  på  grund  af  mina  längre  fram  omsimaA 
beräkningar  bestrida  samme  författares,  i  samband  med  ofTH 
stående,  lemnade  uppgift,  att  mellanformerna  mellan  de  störr 
och  de  mindre  arbetame  äro  inom  samma  samhälle  sillsji 
tare  än  de  extrema  formerna,  åtminstone  inom  svenska  mji 
samhällen. 

Äfven  paleontologiska  fakta  ha  bidragit  att  lemna  stö 
åt  Forels  förmodan  angående  den  nära  frändskapen  rneUa 
några  af  honom  redan  förut  såsom  raeer  under  samma  aitbf 
nämning  sammanförda  former.  Matr  omnämner  nemliges 
sitt  arbete  Die  Ameisen  des  BalHschen  Benuteins  en  i  berJ 
stensstycken  funnen  Xa«tu«-art,  hvilken  han  kallar  Sekiift\ 
deckeri  och  af  hvilken  de  undersökta  174  exemplaren  viaad 
alla  möjliga  öfvergångar  till  4  nutida  former:  Lattus  ni^.l 
O  Zes  Fourmis  de  la  SuUie,  sid.  16. 
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eni<»rffinattM^  L,  -  alienuSf  Z.  brutmeus  ^),  hvadan  han  auser 
saniiolikt  att  L.  Schiefféfåeekeri  kan  {betraktas  aåsom  de 
nämnda  nutida  formernas  stamform. 


Om  myronas  bofi  oek  andra  bygtrnadsarbeteii  samt 
TlganlSggnlngar. 

Inga  insekter  ega  i  så  hög  grad  förmågan  att  i  sin  bo* 
byggnad  lämpa  sig  efter  omständigheterna  som  myrorna,  och 
det  är  tack  vare  denna  förmåga  som  dessa  kunnat  sprida  sig 
till  snart  sagdt  alla  lokaler  inom  de  varma  och  tempererade 
zonerna,  der  öfverhufvud  taget  något  djurlif  träffas.  I  skogar 
och  hagar  bygga  de  stackar  af  stundom  mycket  ansenliga  di* 
mensioner.  I  de  ihåliga  träden  mura  de  konstrika  bon,  och 
få  äro  de  murkna  stubbar,  som  ej  herbergora  något  myrsam- 
hälle. 

Våra  hagar  och  betesmarker  äro  tätt  beströdda  med 
tufvor.  Hvarcnda  tufva  är  ett  verk  af  myror,  de  flesta  .till 
och  med  af  en  enda  art.  Under  mossan  och  stenarne  på  de 
mest  sterila  platser  äro  myrsamhällena  talrika.  I  trädgår- 
darne gräfva  de  sina  gångar  under  trädens  rötter,  och  till 
och  med  boniugshusens  väggar  nödgas  hysa  dessa  små  kos- 
mopoliter.  Samma  art,  som  under  gynsaroma  förhållanden 
bygger  stackar  eller  tufvor,  reder  ofta  sitt  bo  i  en  murken 
stubbe  eller  låter  sig  till  och  med  nöja  med  några  enkla 
gångar,  utgräfda  under  en  löst  på  marken  liggande  sten. 
För  de  flesta  arterna  gifves  det  dock  ett  typiskt  byggnads- 
sätt, som  mer  eller  mindre  tydligt  upprepas  inom  hvarje  till 
samma  art  hörande  samhälle. 

Såsom  den  ursprungligaste  formen  för  myrornas  bobygg- 
nad  torde  man  kunna  betrakta  en  enkel  håla,  gräfd  i  jorden 
eller  i  någon  murken  stubbe.  Sådana  hålor  gräfva  de  be- 
fruktade och  isolerade  honorna  för  att  deri  uppföda  sin  första 
fåtaliga  afkomma,  de  första  medlemraarne  i  det  blifvande 
samhället.  Sedan  de  första  arbetarne  blifvit  utbildade,  an- 
tager boet  med  deras  biträde  större  dimensioner,  på  samma 
gång  som    gångarne    blifva  mera  komplicerade.     Från  detta 


*)  Dessa  i  hade  af  Forbl  sammanförtB  undor  gemeasam  artbenämnlng 
redan  innan  han  fått  kännedom  om  Matbs  ifrågaTaraude  upptäckt. 
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gemensamma  urspruBg  utbildas  boen  sedermera  enligt  d« 
olika  typer,  af  hvilka  jag  här  nedan  vill  lemna  en  öfreisigt 
HuBBR,  Ebrabd  och  FoREL  hs  i  sina  respektive  arbeten  leo- 
nat  mycket  detaljerade  beskrifningar  på  myromas  bebygg- 
nåder  jemte  deras  sätt  att  gä  till  väga  vid  sina  by^nt^ 
arbeten.  Jag  inskränker  mig  i  det  följande  till  skildringea 
af  de  olika  byggnadssätt,  som  jag  funnit  användaa  inom  Tin 
land  af  de  här  förekommande  myrartema.  I  de  fall,  då  misi 
iakttagelser  ej  öfverensstämma  med  de  ofvannämnda  forftt- 
tarnes,  torde  detta  kunna  förklaras  af  de  olika  breddgrsder 
(Schweiz)  under  hvilka  dessa  forskare  utfört  sina  undeisdk* 
ningar.  Olikheten  i  klimat  och  naturförhållanden  i  allmiobet 
alstrar  hos  varelser,  hvilka  så  lätt  foga  sig  efter  omgifraiidt 
förhållanden  som  myrorna,  olikheter  i  lefnadssätt  och  »^ 
vanor.  Af  intresse  är,  att  i  vissa  fall  byggnadssätt,  tom 
FoREL  i  Schweiz  funnit  uteslutande  användas  i  alpina  trak- 
ter, i  vårt  land   allmänt  förekommer  äfven  på  låglandet 

De  typer,  som  kunna  urskiljas  i  de  svenska  myrarterass 
byggnadssätt,  äro  följande: 

1)  Bon  gröfda  i  marken  eller  i  murket  trä,  utan  några  der* 
utanför  befintliga  byggnadsarbeten. 

2)  Bon    murade  af  en    papperslik    trämassa    i  ihåliga  trid- 
stammar  eller  mellan  trädrötter. 

3)  Bon  gräfda  i  marken   och  öfvcrtäckta  af  murade  tnfvoi. 

4)  Bon  gräfda  i  marken  eller  i  murket  trä  och    öfvertåcfcta 
af  hopsläpadt  stackmaterial. 

Af  dessa  ofvannämnda  hufvudtyper  finnas  otaliga  modi- 
fikationer, hvarjemte  öfvergångsformer  från  den  ena  till  dea 
andra  äro  mycket  talrika. 


1.  Bon  gräfda  1  marken  eller  1  miirket  trft^  atan  några  derataallr 
befintliga  bygaadsarbeten. 

Detta  byggnadssätt  ^)  är  det  allmännast  förekommande 
och  på  samma  gäng  att  betrakta  såsom  det  ursprungligastc, 
hvilket  ligger  till  grund  för  alla  de  öfriga  byggnaderaeto- 
derna.    Det  är  tillika  det  mest  omvexlande  och  oregelbundna, 


•)  Uttrycket  »byggnadssätt»  är  Daturligtris  temligen  oegentligt  i  £r^ 
om  blott  gräfda  bon.  Jag  tillåter  mig  dock  att  anrända  det  i  brist 
på  lämpligare. 
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hvarför  beskrifningen  af  detsamma  erbjuder  de  största  svårig- 
heterna. 

Inom  denna  afdelning  har  man   att  urskilja: 

A.  Bon  gräfda  i  marken. 

B,  Son   utarbetade   ur   mer   eller   mindre  murket  trä  eller  ur 
bark. 

Gemensamt  för  dessa  båda  slag  af  bon  är  att  de  utgöras 
af  en  mängd  större  och  mindre,  oregelbundet  formade  kamrar 
med  släta  väggar,  fördelade  i  en  eller  flere  våningar  samt 
förenade  genom  mer  eller  mindre  trånga  gängar.  Mellan- 
väggarne mellan  kamrarne  kunna  vara  tjockare  eller  tunnare 
likasom  äfven  de  här  och  der  till  de  större  kamrarnes  stöd 
qvarlemnade  jord  eller  träpelame  kunna  vara  af  gröfre  eller 
smalare  beskaffenhet. 

A.     Bon  gr  af  da  i  marken. 

Från  urformen,  den  enkla  hålan  som  genom  en  kort  och 
trång  gång  öppnar  sig  i  jordytan,  till  de  af  talrika  större  och 
mindre,    i  flere  tydliga  våningar  fördelade  kamrar  bestående 
boen    finnas    alla    möjliga    modifikationer    af  dessa  i  marken 
gräfda  bon.    Att  uppställa  någon  allmän  regel  för  kamrarnes 
anordning  torde  vara  omöjligt.     Blott  det  är  tydligt  att  my- 
rorna   beträffande    kamrarnes    storlek    och  afstånd  från  hvar- 
andra    lämpa    sig  efter  jordmånens  beskaffenhet,  i  det  nem- 
ligen  en  lerhaltig  och  grusblandad  jordmån  genom  sin  större 
fasthet   tillåter    urhålkandet    af   större  kamrar   med  tunnare 
skiljeväggar,  hvaremot    en    mycket  sandig  mark  till  följd  af 
sin    lösa    konsistens    blott   lämpar  sig  för  smärre,  långt  från 
hvarandra    belägna    kamrar,    hvarvid   dessas    ringa  rymlighet 
ofta   ersattes    genom    boets    utbredning   öfver  en  större  yta. 
Ofta    är    boet    utgräfdt    under  en  sten  eller  under  flere  när- 
liggande   sådana,    och    kamrarne    utmärka    sig  då  genom  sin 
betydliga  storlek  men  derjemte  genom  sin  ringa  höjd.    Kam- 
rarnes   tak  bildas    nemligen    här    af   stenen   sjelf,    till  hvars 
stöd  här  och  der  större  eller  mindre  jordpelare  blifvit  qvar- 
lemnade vid  den  öfriga  jordens  undanskaffande.     Kamrarnes 
golf  är  nästan  öfverallt  parallelt  med  taket,  d.  v.  s.  stenens 
undre  yta.    Under  dessa  kamrar  kunna  på  större  eller  mindre 
djup   andra    befinna  sig,  hvilka  genom  runda  eller  ovala  hål 
kommunicera  med  den  öfre  våningen.    Dessa  kamrar,  hvilkas 
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hvälfda  jordtak  är  af  mindre  bärighet,  ha  derföre  miaétt 
vidd,  hvaremot  deras  höjd  vanligen  är  betydligt  8törre  ia  i 
den  omedelbart  under  stenen  belägna  våningea.  £d  ip- 
nerligen  tydlig  inblick  i  de  gräfvande  myrartemas  byggaadi- 
sätt  f&r  man  genom  att  försigtigt  bortlyfta  någon  dehii  i 
marken  nedsänkt  sten,  under  hvilken  något  myrbo  be&n&cr 
sig.  Utom  de  ofvanbeskrifna  låga  kamrarne,  för  hvilkt  it(- 
nens  undre  yta  tjenar  till  tak,  finner  man  nemligea  livft. 
längs  utmed  stenens  nedsänkta  del  i  flere  våningar  öfvtr 
hvarandra  löpande  gångar,  hvilka  genom  stenens  bortsagtaöe 
beröfvats  sin  ena  sidovägg  men  som  för  öfrigt,  synaeiiigea 
i  lerhaltig  jordmån  qvarstå  i  orubbad  t  skick,  aå  att  goUra 
dem  emellan  likna  öfver  hvarandra  belägna  hyllor.  Golfwi 
mellan  de  olika  våningarne,  hvilka  man  sålunda  genon  A^ 
nens  borttagande  ser  i  vertikal  längdgenomskärning,  äro  ofu 
temligen  tunna  samt  här  och  der  genombrutna  af  runda  elkr 
aflånga  hål  för  passagen  från  den  ena  våningen  till  dei  u- 
dra.  I  de  fall  då  golfven  äro  af  betydligare  tjocklek  toe- 
municera  våningarne  med  hvarandra  genom  snedt  nedstignäe 
gångar.  Gångarne  sjelfva  äro  här  och  der  kammarfotsiftl 
utvidgade  och  deras  sidoväggar  äro  här  och  der  geno&-l 
brutna  af  hål,  medels  hvilka  de  stå  i  förbindelse  med  djnpvv 
belägna  rum.  På  golfven  i  de  ofvan  beskrifna  kamrarne  lig:* 
myrornas  puppor  och  larver  grupperade  i  storleka-  ock  ftli 
dersklasser.  De  olika  våningarne  användas  för  att  afjptsH 
den  efter  väderleken  och  dygnets  olika  tider  vexlande  titm\ 
peraturen.  Sålunda  ser  man  larver  och  puppor  under  ^rvä 
och  solig  väderlek  placerade  i  de  öfre  våningame  hvarem<H 
de  vid  lägre  temperatur  samt  under  natten  nedbäru  i  04 
undre,  för  värmeutstrålningen  mera  skyddade  våniDgaraeJ 
Det  är  isynnerhet  på  öppna  och  soliga  platser  som  myrors^ 
gräfva  sina  bon  under  stenar,  sannolikt  derför  att  fuktigfaetd 
under  dera  bättre  bibehålies. 

De  flesta  svenska  myrarterna  ha  åtminstone  en  del  ii 
sitt  bo  inredt  på  ofvanbeskrifna  sätt,  d.  v.  s.  med  i  marked 
gräfda  gångar  och  kamrar.  Camponotus-^nem^  isynaerfad 
C.  liffniperdus,  gräfva  mycket  ofta  sina  bon  under  stenar  jJ 
soliga  backsluttningar.  De  utgöras  vanligen  af  mycket  ston 
kamrar  samt  vida  gångar  med  oftast  tydliga  och  öppnt  it" 
gångar.  Beträffande  C.  pubeseena^  som  jag  aldrig  sjelf  ab^ 
träffat,    kan  jag  ej  lemna  någon  antydan  om  dess  byggnads^ 
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satt  hofl  088.  Enligt  Matb  (Ungarnas  ÅmeiseD)  skulle  denna  art 
i  likhet  med  ligniperdus  vanligen  bygga  under  stenar,  hrar- 
emot  FoBEL  uppgifver  att  pubesoena  i  Schweiz  ytterst  sällan 
använder  detta  byggnadssätt,  hvilket  han  äfven  medels  hän- 
visning till  en  uppgift  af  Le^pés  visar  vara  fallet  i  södra  Frank- 
rike (\  såväl  Schweiz  som  Frankrike  deremot  bygger  arten 
i  regeln  i  trä). 

Bland  i^ormiea-arterna  är  det  sanguinea^  samt  racerna  af 
fu9ca  som  använda  ifrågavarande  byggnadssätt  (Fobbl  om- 
nämner pratenaisj  iruncieola  och  preaMabrtB  såsom  undantags- 
vis i  Schweiz  byggande  bon  af  samma  typ).  Hos  de  båda 
racerna  fuaca  och  rujibarbis  finner  man  en  egendomlig  skil- 
nad  i  byggnadssättet,  som  står  i  samband  med  de  båda  ra- 
cemas  från  hvarandra  afvikande  lefnadsvanor.  KufibarbUy 
som  för  ett  öppet  lefnadssätt  samt  har  ett  jemförelsevis  mo- 
digt och  stridslystet  lynne,  gräfver  sitt  bo  på  öppna,  soliga, 
ofta  på  sterila  platser  vare  sig  under  stenar  eller  utan  något 
sådant  skydd.  Oppningarne  äro  alltid  flere,  stora  och  i  ögonen 
fallande.  Fuaca  deremot,  en  skygg  och  försigtig  mjrra,  hvars 
larver  och  puppor  ofta  bortröfvas  af  andra  arter  för  att  an- 
vändas till  slaftjenst,  gräfver  helst  sitt  bo  på  mera  skyddade 
lokaler  och  föredrager  gräsrika  platser  framför  de  sterila  och 
kala.  Gångarnes  öppningar  äro  små  samt  mycket  väl  dolda 
under  något  blad  eller  mellan  grässtråen.  Sanguinea  gräfver 
oftast  under  stenar  på  öppna,  soliga  och  sterila  platser. 
Grångames  öppningar  äro  ofta  dolda  såBom  hos  fuaca, 

Samma  skilnad  som  ofvan  omnämnts  i  bobyggnaderna 
hos  jP.  fuaca  och  F,  rufibarbia  eger  äfven  rum  mellan  bygg- 
nadssätten hos  de  gula  och  de  bruna  arterna  af  slägtet  Laaiua, 
De  gula  arterna,  flarma  och  racerna  af  umbratua  föra  nem- 
ligen  ett  mycket  doldt  lefnadssätt  och  hafva  ingångarne  till 
sina  bon  antingen  fullständigt  slutna  eller  mycket  undan- 
gömda och  små.  Racerna  af  L,  niger  deremot  ha  i  öfverens- 
stämmelse  med  sitt  öppna  lefnadssätt  vanligtvis  stora,  i  ögonen 
fallande  och  öppna  ingångar  till  sina  bon.  Samtliga  de  nämnda 
Zo^Warterna  gräfva  på  de  mest  olika  lokaler  såväl  under 
stenar  som  i  blotta  marken.  Alienua  tycks  föredraga  sandiga 
marker,  åtminstone  har  jag  ständigt  funnit  denna  race  blott 
på  sådana  lokaler.  Tapinoma  erraticum  gräfver  dels  i  blotta 
marken,  dels  under  stenar,  ofta  på  sterila  lokaler;  gångames 
öppningar  äro  vanligen  temligen  dolda. 
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Myrmicidema  gr&fva  vanligen  mindre  djupt  ån  Formifi- 
dema,    särskildt    gäller  detta  Lepiothorax-^rteTnt,  hvilk»  ofu 
nöja  81g  med  blott  en  enda  mycket  oregelbunden  h&l»  under 
någon    mindre,    platt,    löst   på    marken  liggande  stenskäifn 
Liknande    bon  hafva  äfven  racema  Myrmica  rubra^  men  bår 
tillkomma    vanligen    äfven   djupare  belägna  kamrar,  som  ge- 
nom   tränga    gångar    äro  förenade  med  det  större,  nära  ytiQ 
befintliga  rummet.     Gängarnes  öppningar  äro  hos  båda  dessa 
slägten  små  och  väl  dolda.     Samma  är  förhållandet  med  J^ 
tramorium  caespitum,  hvilken  emellertid  gräfver  djupt  och  ni- 
hålkar  temligeu  stora  kamrar  samt  vida  gängar.     Fobel  om- 
nämner (Fourm.  de  la  Suisse,  pag.  175)  en  egendomlig  iakt- 
tagelse beträffande  Leptothorax  acervorum,  att  ncmligen  deni» 
art    i    Schweiz    aldrig    gräfver  sitt  bo  under  stenar  på  slått* 
bygden,    hvaremot  detta  är  regeln  i  Alperna,  der  arten  ofo 
gräfver    under  samma    stenar  som  i/yr/niea-arter.     I  Sveiip 
är    det    icke  blott  i   fjälltrakterna  som  denna  art  gräfver  litt 
bo    under  stenar,  utan    detta  byggnadssätt  är  det  vanliga  pi 
bergbackarne    i    så  lågländta  trakter  som  t.  ex.  Ostergödni 
men    användes    äfven    der    blott  på  kuperade  marker.    1  ^ 
flacka    Öländska    och    Gottländska  skogarne  har  jag  derenct 
aldrig   träffat    denna    art    under  stenar.     Leptotliorax  iJbenm 
gräfver    oftast    sitt  lilla  oregelbundna  och  obetydliga  bo  un- 
der   löst  på  marken  liggande  stenflisor,  på  öppna  och  solip 
lokaler,    helst   på  sådana  der  berggrunden  blott  här  och  der 
är    sparsamt    och    tunt    betäckt  af  lösa  jordlager.     Solenopw 
fugax    har   jag  aldrig  sjelf  haft  tillfälle  att  iakttaga.     Fotti 
bcskrifver   dess  bo    såsom   slutet  d.  v.  s.  att  hålornas  ingnt- 
gar    äro    såsom   hos  L,  flavus  antingen  fullständigt  tilltäppta 
eller  mycket  väl  dolda.     För  öfrigt  utmärker  sig  boet  genom 
sina  rymliga  hålor,  förenade  genom  långa,  slingrande  gångar, 
af  hvilka  en  del  äro  mera  regelbundna  och  vidare,  så  att  df 
tillåta    äfven  de  jemförelsevis  stora  hanarnc  och  honomt  an 
passera,    hvaremot    andra     äro     mycket    oregelbundna    etmt 
ytterst  trånga,  endast  afsedda  för  denna  art«  synnerligen  wa^^ 
arbetare.      Dessa    bon  gräfvas  ofta  i  mellan  väggarn  e  i  andra 
myrarters    bon    eller  åtminstone  i  dessa  andra  bons  omedel- 
bara   närhet    och    bilda    sålunda  hvad    Forbl  benämner  nid* 
doubles,  dubbolbon,  hvnrmed  afsea  det  förhållande  att  många 
myrarter  uppslå  sina  bopålar  i  hvarandras  omedelbara  närheu 
såsom    i    samma    tufva    eller  under  samma  sten.     Dessa  bon 
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8tå  dock  ej  i  någon  kommunikation  med  hvarandra  utan  äro 
fullständigt  skilda  genom  mer  eller  mindre  tjocka  jordväggar, 
hvarom  man  lätt  kan  öfvertyga  sig  vid  upplyftandet  af  en 
sten,  under  hvilken  två  eller  fiere  mot  hvarandra  fiendtliga 
myrarter  gräft  hvar  sitt  skarpt  begränsade  bo. 

Polyergué  rufeiceru  och  Anergatea  atratulua  vistas  i  vare 
sig  i  blotta  marken  eller  under  stenar  gräfda  bon,  hvilka  dock 
äro  uteslutande  ett  verk  af  de  af  dessa  arter  hållna  slafvarne. 
Deras  bon  öfverensstämma  derför  fullständigt  med  de  re- 
spektive slafarternas,  d.  v.  s.  hos  P.  rufescens  med  dem  af  F. 
fusca  eller  mfibarbis  samt  hos  Anergateé  atratultis  med  dem 
af  Tetramorium  caespitum, 

öfvergångsformer  till  följande  grupper  af  bobyggnad 
bildas  af  ZcMtW-arterna,  som  ofta  vid  kanten  af  de  stenar, 
under  hvilka  de  gräft  sitt  bo,  uppmura  mer  eller  mindre  be- 
tydliga tufvor,  hvilka  till  och  med  kunna  bli  så  betydliga  att 
de  omsluta  eller  till  och  med  öfvertäcka  hela  stenen.  Ofver- 
gången  till  stackbyggnad  framställes  af  Formica  sanguinea, 
som  ofta  kring  och  på  kanterna  af  de  stenar,  som  bilda 
taket  öfver  dess  bo,  hopsläpar  en  obetydlig  mängd  stack- 
material. 

B.     Bon  utarbetade  ur  mer  eller  mindre  mur  ket  trä  eller  ur  bark. 

Myrorna  bearbeta  endast  sådant  trä,  som  är  mer  eller 
mindre  angripet  af  röta.  Färskt  och  saftigt  trä  skulle  Icmna 
föga  tillfredsställande  bostäder  och  det  lemnas  af  myrorna 
alldeles  orörd  t,  äfveo  om  det  gränsar  omedelbart  intill  de  af 
dem  bearbetade,  mer  eller  mindre  murkna  delarne.  Dock 
kunna  en  del  arter,  isynnerhet  Camponotua-aTierniXj  med  sina 
starka  käkar  ur  ett  material,  som  ännu  besitter  en  betydlig 
fasthet,  utarbeta  sina  tätt  intill  hvarandra  belägna,  synner- 
ligen prydliga  kamrar.  Dessa  kamrar  ha  alldeles  släta  väggar 
af  vexlande  tjocklek,  ända  från  ^/^  mm.  eller  ännu  obetyd- 
ligare. Kamrarnes  form  är  oregelbunden,  dock  äro  de  van- 
ligen mera  utdragna  i  träfibrernas  längdriktning,  ehuru  man 
å  andra  sidan  stundom  finner  kamrar,  som  ha  sin  största  ut- 
sträckning i  horisontal  riktning.  Vanligen  äro  kamrame 
ytterst  oregelbundet  fördelade;  men  i  några  fall  —  hos  F. 
rufa,  —  har  jag  funnit  en  synnerligen  påfallande  regelbunden- 
het,  i    det  de    voro    fördelade  i  många,  tydliga,  öfver  hvar- 
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andra  belägna  våningar  med  parallela  golf.  Våningame  ftodo 
i  förbindelse  med  hvaraodra  genom  runda  h&l,  som  hir  (xJi 
der  genombro  to  golfven.  De  öppningar,  medeli  hTilka  de 
särskilda  kamrame  kommunicerade  med  hvarandra,  Toro  tu- 
ligtvis  betydligt  större  och  af  en  mera  oval  form.  Här  ock 
der  voro  mer  eller  mindre  afrundade  pelare  qvarlemaade  tili 
takens  stöd.  En  del  af  kamrame  stodo  medelst  två  eller  lere 
öppningar  i  förbindelse  med  de  kringliggande,  andra  deremot 
hade  blott  en  enda  öppning. 

Vare  sig  boet  är  utarbetadt  i  ett  träd  eller  i  en  itubke 
qvarlemnas  alltid  en  solid  vägg  af  periferien  till  en  eller 
annan  centimeters  tjocklek,  hvilken  blott  här  och  der  år  g^ 
uombruten  af  boets  ingångsöppningar. 

Bon  mer  eller  mindre  liknande  ofvanbeskrifna  uurbeui 
af  Campono^u^-arterna,    isynnerhet  C,  heretdeanus^  samt  locn 
sällan    af  Formica  rufay  truneicola  och  sanffutnea  (n.  b.  åetJ 
sällan  gäller  blott  sådana  bon  som  äro  ensamt  utarbetade  sr 
trä,  utan   att  vara  omgifna  af  något  stackmaterial).    F^ma 
fusca    och  PusccHcinerea  bearbeta  vanligen  blott  mera  tafnc 
trä,  likaså  Lasius  niger  och  ifyrmtca-arterna.  Bacema  af  l^ 
thorax  acervorum  gå  härvidlag  en  medelväg.     Hos  desii  fp^ 
Inr    barken  oftast  en  vigtig  roll,  i  det  en  del  af  boet  år  fir- 
lagdt  omedelbart  innanför  densamma  eller,  så^om  hosX^ 
thorax    acervorum,    till   och  med  inuti  densamma,  om  den  a: 
af  tjock  och  lös  beskaifenhet  såsom  t.  ex.  barken  å  taUstal^^ 
bar.      De  föredraga  trä  som  nyligen  börjat  uppmjukas  af  r^ 
tan,  men  de  öfvergifva  de  gamla  sönderfallande  och  fönniit- 
nandc  stubbarne.     Granstubbar,  som  till, följd  af  vedens  kin- 
rikedom    längre   tid  motstå  röta,  bebos  mindre  ofta  af  dci» 
myror    än    tallstubbarne.      Stundom    användas,  isynnerhet  tt 
Lasius  niger^  de  vid  kamrarnes   utgräfning  bildade  fina  träsp*- 
norna    till    ett    slags  mureriarbetc  mellan  träet  och  barkea  i 
fall  den  senare  ej  sluter  tätt  intill  det  förra.     Vaggame  i  <ie 
på  detta  sätt  bygd  a  cellerna  äro  af  ytterst  lös  och  ovaraktiff 
beskaffenhet    och    helt   olika    de    nedanbeskrifna,    af  Lati9å\ 
fuliginoBus    förfärdigade    boen.     Farmicoxenus  utgrafver  ur  ti 
m/a-stackar    omgifna    stubbar    små  hålor,  hvilkas  mynninpr 
tillstoppas  med  fina  spånor  och  smått  affall,  så  att  blott  mj^ 
ket  trånga  öppningar  tillåta  invåname  att  passera  ut  ock  ii^ 

Tomognathus    bor    i    de    ur    murket  trä  utgräfda  hiJomt 
hos  Leptothoraa  acervorum  och  muscorun^  men  då  den  först- 
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lämoda  arten  sjelf  ej  förrättar  några  byggnadsarbeten,  sä  af- 
ika  dylika  Leptothoraa-hon  i  ingen  mån  från  de  vanliga,  en- 
amt  af  Lepiothorax  bebodda. 

öfvergångsformer  från  denna  grupp  af  bon  till  stack- 
»yggnad  bildas  af  Formica  rufa^  truncicola  och  sanffuinea,  som 
»fta  bebo  stubbar,  kring  hvilka  en  obetydlig  mängd  stack- 
naterial  hopats. 

I.   Bob  mnrsde  af  en  papperslik  trämassa  i  Ihåliga  trädstammar 
eller  mellan  triérStter. 

De  konstfärdiga  bon,  som  innefattas  under  denna  afdel- 
ling,  förfärdigas  ensamt  af  Lasiua  fuliginoma.  De  utgöras  af 
.'D  mängd  större  och  mindre,  oregelbundet  formade  kamrar, 
ördelade  i  otaliga  våningar  i  det  inre  af  ihåliga  träd, 
stubbar  eller  mellan  trädrötter.  De  vertikala  skiljeväggarne 
iro  ofta  ofullständiga,  så  att  många  i  samma  plan  liggande 
celler  tillsammans  bilda  större  rum  med  af  pelare  understödt 
Uik.  Mellanväggarne,  såväl  de  vertikala  som  horizontela,  äro 
blott  af  ungefär  ett  spelkorts  tjocklek;  de  äro  af  fast  och 
seg  beskaffenhet  samt  till  färgen  i  regeln  mörkt  svartbruna. 
Aidre  författare  ansågo  dessa  bon  helt  enkelt  vara  utskurna 
ar  trädstammen,  i  hvilken  de  voro  placerade ;  väggarne  skulle 
sålunda  utgöras  af  qvarstående  trä  i  sitt  naturliga  tillstånd. 
Meikert  var  den  förste  som  påpekade  att  dessa  bon  äro  bil- 
dade på  helt  annat  sätt,  i  det  nemligen  cellernas  väggar  äro 
murade  af  fint  söndersmulade  växtdelar,  sammanfogade  medels 
något  körtelsekret,  möjligen  från  mandibularkörtlarne,  hvilka, 
»åsoDi  samme  författare  visat,  hos  ifrågavarande  art  äro  syn- 
nerligen starkt  utvecklade.  Meinebt  fann  vidare  att  denna 
byggnadsmassa  var  oupplöslig  i  vatten.  Fobel^)  har  genom 
sina  mikroskopiska  undersökniogar  bekräftat  Meinerts  upp- 
gift angående  byggnadsmassans  sammansättning  af  fint  sön- 
derdelade växtdelar  men  anför  dels  efter  Mayr,  dels  ur  egen 
erfarenhet  sällsynta  undantagsfall  då  byggnadsmassan  till  en 
mindre  eller  till  en  hufvudsaklig  del  utgjorts  af  oorganiska  bc- 
•tåndsdelar*)      För    öfrigt    påpekar   han  att  cellernas  väggar 


')  FowrmU  de  la  Suii$6.  sid.  181. 

*)  FOEKL  har  vid  anstaida  försik  fonnit  byggnadimsssan  olöslig  I  al- 
kohol, kloroform,  syror,  alkalier  samt  vatten.  Dock  hade  vatten  den 
inverkan  att  cellväggame  blefvo  böjligare  och  något  gelatinösa. 
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ofta    äro    beklädda    af  ett  fint  ludd,  som  under  mikroekopet 
visar  sig  utgöras  af  en  svamp.    Sjelf  har  jag  haft  tillfälle  au 
på    mikroskopisk  väg  konstatera    Meinbbts  och  Forils  upp- 
gifter.     I    de    allra    flesta  fall  har  jag  funnit  Täggame  sähh 
raansatta  af  fint  söndergnagda  trädelar,  förenade  genom  något 
brunt,  genomskinligt  bindämne.     I  ett  enda  fall  har  j^  (db- 
nit  en  mindre   mängd  oorganiska  beståndsdelar,  såsom  taå- 
korn,    samt    sannolikt    äfven    humus   inblandade  i  byggntäi- 
massan.     Detta  var  nemligen  fallet  i  ett  på  Öland  i  en  ikilig 
gran  anträfladt  bo  af  denna  art.    Boet  var  här  delvis  beläget 
under  jordytan,  i  det  de  upptill  af  mossa  och  grastorf öfver- 
täckta  mellanrummen  mellan  granens  rötter  voro  fyldttfp* 
dylikt    sätt    murade    celler,  en  del  synbarligen  nyss  muitdf. 
enär    väggarne    ännu    voro  våta,  mörkare  och  af  löstre  kon- 
sistens.     Beträffande    bindämnet    så    kan    jag  ej  afgöia  fris 
hvilka  körtlar  det  afsöndras.     Dock  vill  jag  anmärka.  att« 
arbetarne    af    L,  fuliginosus    bita,   utgjuta  de  ur  munnci « 
vätska  af  bindämnets  bruna  färg  och  med  den  för  dcnsiL" 
karaktäristiska    starka    lukten.      Då    hufvudena    af  denot  ar. 
sönderkrossas,  märkes  samma  lukt,  hvarför  det  förefaller  mig 
sannolikt  att  det  ifrågavarande  bindämnet  i  byggnadsmassai: 
afsöndras,  såsom  Meinert  förmodat,  från  mandibularkörtUrne. 
Det  af  FoREL  omnämnda  luddet  på  cellernas  väggar  htr  j»2 
återfunnit  i  alla  de  af  mig  undersökta  fallen.   Blott  de  ofran- 
nämnda  nybyggda  cellerna  visade  ej  något  sådant  ludd.  Un- 
der   mikroskopet    visar  sig  detta  ludd  utgöras  af  enkla  ellw 
förgrenade    rader    af  celler,  af  hvilka  en  del  äro  långstracb 
cylindriska  andra  starkt  kulformigt  uppsvälda.  ett  förhållande 
som  redan  Forel  påpekat.    På  uppmaning  af  Hr.  G.  LAGöfflia 
sände  jag  prof  af  dessa  svampar  till  professor  Saccardo  i  P«" 
dova,    hvilken   benäget  meddelat  mig  att  de  öfverensståmns» 
med    den    af  Fresenius  i  Beitråge  z.  Mykol.  t.  VI  beskrifn» 
Septosporium  mt/rtnecöphilum.     Huruvida  dessa  svampar  spel» 
någon    roll    i    myrornas  hushåll  vore  en  fråga  af  mycket  io- 
tresse. 

Här  torde  vara  platsen  att  omnämna  ett  egendomligt  bo. 
som  jag  funnit  förfärdigas  af  Camponotus  hereideanus,  och 
hvilket  visar  en  viss  öfverensstämmelse  med  de  ofvan  be- 
skrifn a  af  Lasius  fuliginosus  förfärdigade.  Ifrågavarande  bo 
anträffades  i  Östergötland  på  en  solig  backsluttning  mellan 
rötterna  af  en  ihålig  tallstubbe  och  utgjordes  af  oregelbundn* 
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celler,  hvilka»  temligen  tjocka  väggar  voro  förfärdigade  af 
Hna,  dock  för  blotta  ögat  tydligt  skönjbara  träpartiklar  med 
något  jord  inblandad,  allt  fast  förcnadt  genom  något  slags 
bindärane.  Genom  sin  fasta  beskaffenhet  äro  dessa  celler 
tydligt  skilda  från  de  af  Lasius  niger  under  barken  af  rourkna 
trädstammar,  af  fina  tiäspånor  förfärdigade,  ytterst  bräckliga 
och  ovaraktiga  cellerna.  Genom  sina  tjocka  väggar  samt  ge- 
nom materialets  grofva  beskaffenhet  afvika  de  från  dera  af 
L.  fuliginoms  murade  liksom  äfven  derigenom  att  byggnads- 
massan bibehållit  hufvudmaterialets,  d.  v.  s.  träets,  ursprung- 
liga färg  i  stället  för  att  antaga  den  för  fuliginosus-boen  ut- 
märkande svartbruna.  Någon  svampvegetation  fann  jag  ej 
på  väggarne  af  detta  bo.  Under  sista  året  har  jag  fem  eller 
sex  gånger  återfunnit  liknande  bon   i  samma  trakt. 

8.    Bon  grifda  i  marken  och  Ofrertftckta  nf  murade  tnfror. 

En  synnerligen  tydlig  inblick  i  tufvornas  första  upp- 
komst och  gradvisa  utbildning  erhöll  jag  vid  Etelhem  på 
Gottland  i  slutet  af  Juli  förlid  et  år.  På  en  öppen  ängsmark 
lågo  gruppvis  ordnade  talrika  tufvor  i  alla  utbildningsstadier^ 
samtliga  bebodda  af  Lasius  flavus.  Till  följd  af  några  da- 
gars regn  var  mai^en  fuktig  och  myrorna  som  bäst  i  farten 
med  byggnadsarbete.  Tufbildningen  tog  här  öfverallt  sin 
början  kring  något  grässtånd  med  tätt  stående  strån,  mellan 
hvilkas  rötter  ett  litet  antal  myror  utgräft  gångar;  den  ur 
gångarne  bortskaffade  jorden  placerades  mellan  och  omkring 
grässtråen,  hvarvid  de  fuktiga  och  lerhaltiga  små  jordklum- 
parne klibbade  fast  vid  hvarandra,  så  att  på  detta  sätt  ett 
litet  hvalf  bildodes,  understödt  af  de  genom  detsamma  upp- 
skjutande grässtråen.  Inuti  dessa  hvalf  funnos  mellan  gräs- 
stråens rötter  myrornas  larver  och  puppor  placerade.  En  så- 
dan liten  primitiv  tufva  innehåller  sålunda  blott  ett  enda 
eller  några  få  stora  rum.  På  detta  stadium  i  tufbyggnaden 
stanna  samtliga  racerna  af  Myrmica  rubra,  Tapinoma  erraticum 
samt,  försåvidt  jag  funnit,  äfven  Tetramorium  caespitum. 
Dessa  miniatyrtufvor  anses  af  Forel  ha  till  uteslutande  syfte 
ött  så  mycket  som  möjligt  tillgodogöra  sig  solvärmen  för  att 
påskynda  af  kom  mans  utveckling.  De  äro  af  mycket  ovarak- 
tig  beskaffenhet  till  följd  af  den  lösa  konstruktionen  och 
räcka  äfven  blott  för  en  viss  tid  under  sommaren.     Höstens 
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störtregn  och  vinterns  snömassor  komma  dem  ttt  vjkåitx 
sjunka  tillsammans.  Med  undantag  af  åuUinodis,  som  jsf 
blott  träffat  under  stenar  p&  bergsluttningar,  har  jag  fasiii 
<]ylika  tufvor  byggas  af  samtliga  racema  af  Myrmka  nbn. 
De  byggas  ofta  på  sumpig  mark  kring  de  tufviga  sumlås- 
den.  Tetramorium  caespttum  bygger  enligt  Fobil  i  SchYCtz 
äfven  varaktiga  tufvor,  ett  förhållande  som  jag  aldrig  iakt*  ■ 
tagit  i  vårt  land. 

Det    nyssnämnda    slaget    af  tufvor    skulle   kunna  bllM  ! 
sommartufvor  till  skilnad  från  de  perenneramde,  som  till  fäjfl  : 
af   sin    fasta    konstruktion    efter   vintern    framstå  i  ett  i  (ia  , 
närmaste  oförändradt  skick,  år  från  år  bebos  af  sanmia  m*  j 
bälle    och  årligen  genom  tillbyggnad  tilltaga  i  omftsg.  S^  - 
dana  tufvor  byggas  hos  oss  blott  af  jCo^tus-arterDa  och  Uii4  | 
dem  hufvudsakligen  af  arterna  niger  och  Jlavus.    Det  är  de»  j 
arter    som    uppfylla    hagar    och    betesmarker    med  tufTtrid  • 
tufva.      Hvarenda    tufva    är    bebodd  —  eller  har  åtmiwwse 
varit  det  —  af  ett  myrsamhälle,  som  vanligen  begagnar  kmje 
inträifande  regnväder  att  yttermera  utvidga  sin  bostad.  h% 
har    nyss    antydt  uppkomsten    af  tufvorna  hos  Lamu  fifi^ 
och  påvisat  att  denna  arts  tufvor,  i  sin  begynnelse  öfreieH' 
stämma    med    de  ovaraktiga   tufvor  som    byggas  af  JfynM 
m.  fl.;    detta  är  äfven  förhållandet  med  de  tufvor,  som  bfr 
gas  af  Lasius  niger.     Men  båda   dessa  arter  nöja  sig  ej  ned 
dessa    lätt    förgängliga    sommarbostäder.       De     fortsätta  itt 
mura    våning    på  våning  på  sin  tufva,  så  att  denna  slntlifei 
erhåller  en  solid  och  fast  beskaffenhet.    Deras  tillvågagingt* 
sätt    har  blifvit  noggrant  beskrifvet  af  Hubbr  och  är  lått  stt 
iakttaga    vid  fuktig  väderlek.     Såsom  jag  förut  nämnt  aslif' 
gas    tufvorna    i    allmänhet   kring    basen    af  något  grisståvi» 
hvors  rötter  för  hvaije  år  uppskjuta  nya  strån  genom  tufvaa; 
äfven  andra  växter  fatta  fast  fot  på  tufvans  tak,  som  sålanda 
så  småningom  blir  betäckt  af  en  frodig  vegetation.    Afdesia 
omständighet   begagna    sig   myrorna    vid  sina  ut▼idgniDgsa^ 
beten  på  tufvan.    Grässtråen  och  bladstjelkame  ft  ^nftgör* 
såsom    stöd    vid    byggandet    af   de    nya    vertikala  skiljeväg 
garne;    ett    blad    som  ligger  platt  tryckt  till  tufvans  yta  bbr 
ett  präktigt  golf  i  någon  af  de  nya  kamrarne.     Lama  nifir 
bygger    mera    regelbundet    koncentriska    våningar  äa  ZoM 
flavus.   Kamrarnes  väggar  äro  tunnare  men  till  följd  deraf  åfVea 
ovaraktigare.    Man  ser  arbetame  ständigt  utkomma  ur  tufra»^ 
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inre,  hvardera  bärande  mellan  sina  käkaren  liten  fuktig  jord- 
klump som  placeras  på  öfre  kanten  af  någon  under  byggnad 
varande  vägg  eller  pelare  samt  omedelbart  derefter  fasttryc- 
kes  med  frambenen,  hvarefter  nytt  byggnadsmaterial  upp- 
hemtas  ur  tufvans  inre.  Så  snart  de  närstående  väggarne 
nått  en  viss  höjd  muras  på  samma  sätt  genom  fastklibbade 
små  lerhaltiga  jordklumpar  ett  hvalf  från  den  ena  till  den 
andra  och  det  på  samma  sätt  som  i  den  menskliga  arkitek- 
turen, i  det  nemligen  hvalfvets  högsta  del  eller  midt  muras 
sist.  Då  en  ny  vägg  börjar  anläggas,  begagna  sig  arbetarne, 
såsom  förut  är  nämndt,  gerna  af  det  stöd,  som  erbjudes  af 
tufvans  vegetation  eller  af  på  tufvans  yta  förefintliga  ojemn- 
heter.  En  följd  häraf  är  att  kamrarne  och  korridorerne  i  de 
särskilda  våningarne  erhålla  en  ytterst  oregelbunden  anord- 
ning. Deremot  ser  man  vid  en  genomskärning  af  tufvan  en 
antydan  till  concentrisk  lagring  af  våningarne,  beroende 
derpå  att  vid  inträffande  lämpligt,  byggnadsväder  utvidgnings- 
arbetena vanligen  pågå  samtidigt  öfver  tufvans  hela  öfre  yta. 
En  häftig  regnskur  är  vanligen  tillräcklig  att  delvis  förstöra 
den  sist  bygda  våningen  i  m^^-tufvorna.  Flavus  bygger  der- 
emot mera  solidt,  med  tjocka  mellanväggar  men  också  mera 
oregelbundet,  så  att  någon  concentrisk  lagring  af  våningarne 
ej  kan  urskiljas.  Man  kan  stundom  hos  denna  art,  som  i 
öfverensstämmelse  med  sitt  undangömda  lefnadssätt  äfven 
förrättar  sina  byggnadsarbeten  mindre  öppet  än  L,  niger^ 
iakttaga  hurubom  byggnadsarbete  pågår  utan  att  arbetarne 
sjelfva  dervid  visa  sig.  Man  ser  nemligen  ofta  vid  fuktig 
väderlek  vissa  punkter  på  en  ^t?u«-tufva,  betecknade  genom 
jordens  lösa  och  nyutgräfda  utseende,  röra  sig  något  litet,  i 
det  några  mullkorn  plötsligen  höjas  och  falla  åt  sidorna;  en 
sådan  punkt  betecknar  öppningen  för  en  gång,  hvarur  mull- 
korn bortskaffas,  oaktadt  sjelfva  öppningen  är  sluten. 

Tufbyggnaden  kan  äfven,  såsom  förut  är  antydt,  taga  sin 
början  vid  en  sten,  men  äfven  dervid  spela  de  vid  stenens 
kant  växande  grässtråen  samma  roll  som  ofvan  angifvits. 
Gräs  eller  annan  motsvarande  tät  växtlighet  är  ett  oefter- 
giflig^  vilkor  för  tufbyggnaden.  På  sterila,  gräsfattiga  mar- 
ker träfi*as  inga  af  myror  förfärdigade  tufvor.  Då  ett  förut 
ensamt  under  en  sten  boende  £a«tt^-samhälle  griper  sig  an 
naed  att  bygga  en  tufva,  anlägges  denna  vanligen  vid  stenens 
ena  sida  och  utvidgas  så  småningom  kring  stenens  omkrets. 

7 

Digitized  by  VjOOQ IC 


98      G.  ADLERZ,  SVENSKA  MYROR  OCH  DERAS  LEFNADSFORHIlUXOES. 

Ar  stenen  af  obetydlig  storlek,  blir  den  snart  nog  öfTertieb 
och  har  inget  väsentligt  inflytande  på  tufvans  fonn.  Årder- 
emot  stenen  temligen  stor,  sä  omgifves  den  af  den  sålaiuia 
uppväxande  tufvan  först  i  form  af  en  ringformig  vall,  hfsr- 
efter  med  tufvans  tilltagande  storlek  äfven  stenens  ö&e  ju 
kan  bli  fullständigt  betäckt.  Man  ser  stundom  tafvor  med 
en  betydlig,  kittelformig  fördjupning  i  midten,  liksom  Tore 
de  utgräfda  af  menniskohand.  Dessa  tufvor  ha  uppstått  på 
det  nyss  angifna  sättet  och  omsluta  en  sten,  som  med  tuf- 
vans tillväxt  blifvit  öfvertäckt. 

Las%u9  niger  har  ingångame  på  sina  tufvor  ståndigt  öppsa. 
De  gula  Zanti^-artema  ha  deremot  ingångame  ståndigt  ahitu 
utom  vid  regnväder,  då  nybyggnaderna  pågå,  samt  vid  dn 
tid  då  hanar  och  honor  svärma,  då  alla  ingångar  öppsts  fe 
att  bereda  dem  utträde. 

Enligt  HuBER,  Ebrard  och  Forbl  bygga  racema  af  F^- 
mica  fuaca  äfven  tufvor  af  mycket  oregelbunden  form.  Dcu 
samma  är  enligt  Forel  äfven  fallet  med  Tttramorium  msp- 
tum  och  Solenopsis  fugax,  Sjelf  har  jag  ej  iakttagit  mö  w 
de  små  af  Tetramorium  bygda  sommartufvoma.  VisscdifQ 
har  jag  stundom  anträflat  F.  fusea  i  tufvor,  men  jag  har  ib- 
ledning  antaga  att  dessa  tufvor  ursprungligen  uppbyggts  ti 
Zrastu^-arter  samt  blifvit  inkräktade  af  de  sista  bebyggtnei 
som  genom  gångames  utgräfning  och  utvidgning  lämpat  åt 
eröfrade  bostäderna  efter  sina  Icfnadsvanor. 

Ett  egendomligt  förhållande  kan  jag  ej  undgå  att  käi 
påpeka  nemligen  de  olika  roller  Za«tt£«-artema  spela  beträf- 
fande tufbyggnadema  i  olika  trakter.  På  de  olika  delar  it 
fastlandet,  jag  haft  tillfälle  att  i  detta  afseende  undersöka,  u 
det  hufvudsakligen  Lasius  flavu$  som  bygger  tufvoma  i  ing« 
och  på  betesmarker,  oaktadt  L,  niger  förekommer  fullt  ut  lib 
allmänt  och  kanske  till  och  med  ännu  allmännare ;  den  semre 
arten  tycks  dock  der  föredraga  att  taga  sin  bostad  i  stabbni 
under  stenar  eller  helt  enkelt  i  gångar  gräfda  i  blotta  marken 
På  Oland  deremot  var  förhållandet  omvändt.  Det  var  der  i 
alldeles  öfvervägande  grad  L,  niger  som  bygde  tufvor,  hvilkrt 
deremot  sällan  var  fallet  med  L,  Jlavue,  På  Gottland  ite^ 
voro  tufvor  i  allmänhet  sällsynta,  hvarigenom  de  redan  till 
följd  af  markens  beskafi^enhet  flacka  gottländska  ängarne  f^ 
ett  mot  fastlandets  kontrasterande  slätt  och  jemnt  ottceodei 
Vissa    lokaler    voro  emellertid  tätt  beströdda  med  tufvor,  il 
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var  t.  ex.  förhållandet  på  några  ängar  i  trakten  af  Etelhem 
samt  äfven  på  Fårö.  Samtliga  dessa  tufvor  voro  bebodda  af 
Xr.  fiavus.  Blott  tvänne  gånger  har  jag  funnit  L.  niger  tuf- 
by^gande  på  Gottland  och  i  båda  dessa  fall  voro  tufvoma 
visserligen  temligen  stora  men  ytterst  ovaraktigt  konstruerade 
>8ommartufvor»,  uppförda  kring  några  ovanligt  stora  och 
höga  grässtånd.  För  öfrigt  utgjordes  det  ena  samhället  ej  af 
den  typiska  L.  niger  utan  af  mellanformen  nigra-emarginatue^ 
igenkänlig  på  sin  karaktäristiska  lukt.  Dessa  fakta  förefalla 
mig  mycket  egendomliga,  isynnerhet  som  de  ej  kunna  för- 
klaras af  någon  olika  beskaifenhet  hos  marken.  Måhända 
stå  de  i  samband  med  brisien  eller  förekomsten  i  de  ofvan 
nämnda  trakterna  af  de  bladlöss,  som  hvardera  af  dessa  arter 
företrädesvis  kultiverar. 

På  Gotska  Sandön  anträffade  jag  inga  tufvor,  ett  förhållaode, 
som  kanske  dels  står  i  samband  med  bristen  på  gräsmatta, 
dels  betingas  af  sandens  lösa  konsistens  som  omöjliggör  såväl 
raumings-  som  gräfningsarbeten  och  tvingar  insektlifvet  att 
i  stället  taga  sin  tillflykt  till  träden.  På  vidsträckta  trädlösa 
slätter  träffas  i  regeln  inga  tufvor,  ett  förhållande  som  väl 
finner  sin  förklaring  i  de  senaste  upptäckterna  inom  blad- 
lössens utvecklingshistoria,  enligt  hvilka  trädvegetation  är  ett 
oundgängligt  vilkor  för  vissa  af  de  hvarandra  aflösande  ge- 
nerationernas existens. 


é.    Bon  grMåsL  i  marken  eller  i  mnrket  trX  ocli  OfvertXekta  af  hop- 
släpadt  stackmateriaL 

Stackame  äro  de  till  dimensionerna  betydligaste  och  de 
mest  i  ögonen  fallande  af  myrornas  byggnadsarbeten.  De 
byggas  företrädesvis  af  sådana  arter  som  föra  ett  öppet  lef- 
nadssätt,  och  tillvägagångssättet  vid  deras  uppförande  är  der- 
för  lättare  att  iakttaga  än  vid  de  förutnämnda  slagen  af  bo- 
byggnad. 

På  hvaije  myrbo  tillhörande  stacktypen  urskiljer  man 
tvänne  hufvuddelar:  den  i  marken  gräfda  delen  samt  den 
till  större  eller  mindre  del  öfver  jordytan  belägna,  af  hop- 
släpadt  material  bygda  stacken.  Den  förra  delen  utgöres  af 
en  mängd  i  marken  till  större  eller  mindre  utsträckning  ut- 
gräfda  kamrar  och  gångar  af  samma  allmänna  form  som  de 
ofvan  beskrifna,  i  blotta  marken  gräfda  boen.   Någon  annan 
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regel  för  deras  anordning  kan  n&ppeligen  uppatållas  ån  den, 
att  kamrame  närmare  boets  medelpunkt  äro  större  och  mellaa- 
väggarne  tunnare,  hvaremot  motsatsen  är  fallet  i  boets  peri- 
feriska delar.  I  djup  mjUa,  der  gräfningsarbetet  är  litt 
sträcka  sig  de  utgräfda  gångame  till  ett  betydligt  djup  ned 
i  jorden.  Den  ur  gängar  och  kamrar  bortskaffade  mallen 
placeras  pä  jordytan  rundt  kring  hela  boet  och  bildar  slut- 
ligen, om  dess  massa  är  betydlig,  en  ringformig  vall,  hrilkeo 
sä  sroäningom  i  sin  tur  genomkorsas  af  gängar  och  kamrar. 
Ofvanpä  allt  detta  höjer  sig  boets  andra  hufvuddel,  den  ti 
hopsläpadt  material  af  diverse  slag  byggda  stacken. 

Säsom  förut  är  nämndt  äro  kamrarnes  väggar  tunnare  när- 
mare det  i  marken  gräfda  boets  medelpunkt.  Slutligen  försvinna 
mellanväggarne  fullständigt,  och  de  särskilda  kamrame  ock 
gängarne  sammanflyta  till  ett  enda  stort  centralt  rum  eller  rät- 
tare en  rund  grop  af  vexlande  djup,  rundtomkring  begranssd 
af  den  ofvannämnda  ringformiga  vallen  samt  med  lika  stor 
eller  något  mindre  diameter  än  sjelfva  stacken.  I  samma 
män  som  denna  kraterformiga  grop  genom  mullens  bort- 
skaffande utvidgas,  nedsjunker  deri  af  sin  egen  tyngd  en  allt 
större  del  af  det  öfverliggande  stackmaterialet,  stundom  til) 
den  grad  att  stackens  öfre  del  kommer  att  ligga  i  eller  stun- 
dom under  jordytans  plan.  Såsom  en  regel  af  temlig  all- 
mängiltighet torde  kunde  nämnas  att  den  kraterformiga  för- 
djupningen gräfves  till  större  djup  och  omfång  i  lös  och 
djup  jordmån  och  att  i  samma  mån  en  större  del  af  stack- 
materialet  har  sitt  läge  under  jordytans  plan. 

Beträffande  sjelfva  stackbyggnaderna  så  urskiljer  man 
bland  dem  åtminstone  tvänne  skilda  typer,  hvilkas  olikhet 
hufvudsakligen  betingas  af  det  valda  stackmaterialets  be- 
skaffenhet. 

Den  första  typen  utmärkes  &{  stackmatericdets  fina  och  alii 
igenom  likartade  beskaffenhet.  Stackar  af  denna  typ  äro  hrd- 
vudsakligen  bygda  af  fina  grässtrån,  mossa  samt  annat  mj^^^^ 
fint  växtaffnll;  undantagsvis  ingå  deri  äfven  barr  men  sWn? 
några  pinnar  eller  qvistar.  Den  yttre  formen  af  dessa  stac- 
kar är  typiskt  plattrund,  omkretsen  vid  basen  är  teroligc" 
oregelbunden,  vanligen  mer  eller  mindre  afiång.  Någon  on)- 
gifvande  ringformig  vall  har  jag  blott  iakttagit  i  ett  enda 
fall,  nemligen  på  en  mycket  lös  och  sandig  mark  på  Oland. 
I  detta  fall  var  stackens  öfre  yta  nästan  i  nivå  med  jordytan- 
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men  sådana  gråfvas  dock  sannolikt  sedermera.  Jag  har  en- 
dast haft  tillfflUe  att  en  kortare  tid  följa  dessa  stackars  ut- 
bildning och  kan  derfdre  ej  afgöra,  haruvida  de  åro  tillfalligi 
byggnader,  analoga  med  >8ommartufYorna>  eller  om  de  ut- 
göra första  anlagen  till  varaktiga  stackar.  Dock  håller  jag 
det  senare  för  sannolikare  dels  till  följd  af  att  jag  iakttagh 
dem  i  början  af  sommaren,  under  Juni  månad,  dels  derfdre 
att  jag  funnit  ovaraktiga  »sommartufvor»  endast  bjggts  tf 
sådana  arter,  som,  åtminstone  i  vårt  land,  i  regeln  ej  kon- 
struera några  varaktiga  tufvor. 

Den  andra  typen  af  stackbyggnader  utmärkes  af  matent- 
tets  gröfre  beskaffenhet  samt  deraf  att  det  yttersta  tåddagnt  ér 
till  sin  eammansåttninff  våsentligen  olika  stackene  inre  dUr  dw 
hufvudmassa. 

Täcklagret  utgöres  af  blandadt  groft  och  jemförebefis 
finare  material,  hvars  beskaffenhet  är  beroende  af  de  ob- 
gifvande  lokala  förhållandena.  Ar  stacken  belägen  i  barr- 
skog, så  utgöres  täcklagret  hufvudsakligen  af  barr.  Har9t•^ 
ken  sitt  läge  i  löfskog  eller  i  närheten  af  löfträd  så  bildts 
samma  lager  af  bladstjelkar,  grässtrån  samt  en  mängd  fint 
växtaffall  af  den  mest  olikartade  beskaffenhet.  I  båda  fiUes 
förekommer  dock  deri  inblandadt  groft  material,  såsom  pis- 
nar,  qvistar  och  afbitna  stycken  af  grofva  grässtrån.  Tjock- 
leken af  detta  täcklager  vexlar  mellan  1  och  4  till  5  cm- 
Derunder  bildas  stackens  inre  af  ett  bjelkverk  af  uteslutaodf 
groft  material,  pinnar,  qvistar  eller  bitar  af  grofva  grässtriiu 
hvilka  mellan  sig  bilda  ett  virrvarr  af  håligheter  af  den  meft 
oregelbundna  form  och  vexlande  storlek.  Ofta  finnes  i  eller 
nära  stackens  midt  ett  mycket  stort,  af  dylikt  bjelkverk  bil- 
dadt  rum,  i  hvilket  en  större  mängd  puppor  förvaras.  Den 
del  af  stackmaterialet,  som  utfyller  den  kraterformiga  fördjup- 
ningen i  marken,  utgöres  likaledes  uteslutande  af  dylikt 
gröfre  bjelkverk,  som  just  till  följd  af  denna  sin  grofra  be- 
skaffenhet sluter  sig  blott  mycket  glest  tillsammans  och  de^ 
för  tillåter  invånarne  att  med  lätthet  röra  sig  i  alla  riktnis* 
gar  inom  sin  bostad,  äfven  der  inga  gångar  afsigtligt  blifnt 
anlagda.  Huru  uppstår  då  detta  glesa  bjelkverk  i  stackens 
inre?  Såsom  jag  förut  nämnt  utgöres  stackens  tacklager 
af  blandadt  groft  och  fint  material,  det  f5rra  af  all- 
deles samma  beskaffenhet  som  det,  af  hvilket  det  ifråga- 
varande   bjelkverket  bildas.      I    samma    mån    som  nytt  sam- 
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nansläpadt  material  placeras  på  täcklagrets  yta,  borttages  och 
itbäres  från  dess  inre  sida  det  finare  materialet,  hvarvid  de 
jvarlemnade  pinname  och  qvistarne,  som  korsa  hvarandra  på 
iet  mest  oregelbundna  sätt,  och  derigenom  stödja  hvarandra, 
jvarstå  i  orubbadt  skick.  På  detta  sätt  tillväxa  bjelkverket 
>ch  stacken  i  sin  helhet  ständigt,  under  det  täcklagret  bibe- 
läller  ungefär  samma  tjocklek.  Då,  såsom  ofta  händer,  stac- 
:eD  bygges  kring  någon  gammal  stubbe,  ersattes  bjelkverket 
lelt  och  hållet  eller  delvis  af  de  kamrar  och  gånger  hvar- 
ned  stubben  för  detta  ändamål  genomkorsas. 

Stackar  af  denna  typ  byggas  af  F.  praienais  och  rufa.  De 
)likheter,  som  förekomma  i  dessa  båda  racers  stackbyggnad, 
)etiDga8  hufvudsakligen  af  de  olika  byggnadslokalcr  hvardera 
if  dem  med  förkärlek  väljer.  Pratensis  föredrager  öppna 
)Iat8er  med  lös  och  djup  jordmån,  der  mineringsarbeten  kunna 
öretagas  till  betydligt  djup.  Till  följd  af  den  kraterformiga 
^^opens  rymlighet  nedsjunker  deri  större  delen  af  stackma- 
erialet,  hvaraf  stacken  antager  mer  eller  mindre  platt  form 
inda  derhän  att  dess  öfre  yta  kommer  att  ligga  i  eller  till 
)ch  med  under  jordytans  plan.  Den  ur  gångar  och  kamrar 
itgrafda  myllan  bildar  kring  stacken  oftast  en  temligen  be- 
lydlig  ringformig  vall,  som  vanligen  snart  blir  bevuxen  af 
Frodigt  gräs.  Sjelfva  stacken  bygges  af  det  material,  som  i 
närheten  finnes  att  tillgå.  Ar  byggnadsplatsen  trädlös,  så  att 
ngen  tillgång  på  pinnar  och  qvistar  finnes,  så  förfärdigas 
t)jelkverket  af  afbitna  stycken  af  grofva  grässtrån.  På  Ölands 
restra  kust  träfiTade  jag  på  en  sandig  mark  flere  pratensis- 
»tackar  hvari  byggnadsmaterialet  utgjordes  hufvudsakligen  af 
Knbär,  blandade  med  ekåUon,  litet  enbarr  samt  några  få  ek- 
ivistar.  Dessa  stackar  saknade  egendomligt  nog  hvarje  spår 
äl  ringvall,  oaktadt  den  kraterformiga  fördjupningen  var  så 
äjupt  utgräfd,  att  Btackmaterialet  deri  nedsjunkit  något  under 
jordytans  plan.  Om  byggnadsplatsen  utgöres  af  en  grusig 
fflark,  plägar  en  mängd  såväl  gröfre  som  finare  grus  inblan- 
<1a*  i  stackmaterialet,  såsom  t.  ex.  fallet  är  på  grusåsen  vid 

Rufa  föredrager  trädbevuxna  platser,  der  riklig  tillgång 
finnes  till  lämpligt  byggnadsmaterial.  Den  kraterformiga  för- 
^Jjnpningen  gräfves  af  denna  art  till  jemförelsevis  mindre 
vidd  och  djup,  och  i  stället  reser  sig  sjelfva  stacken  till  be- 
tydligare höjd  öfver  jordytan.    Stackens  form  närmar  sig  mer 
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eller  mindre  den  koniska,  hvilken  tjdligen  år  ändamålteBlig 
såsom    befordrande    regnvattnets    afflytande    utefter  stackens 
sidor.     Bjelkverket  utgöres  af  pinnar  och  qvistar.   I  myUnk» 
ängar  finnes  ofta  en  större  eller  mindre  mängd  jord  iablti- 
dad    i    materialet  vid  stackens  bas,  men  n&gon  ringvall  med 
större    diameter   än    sjelfva    stacken    finnes  ej.    I  våra  btn* 
skogar    med    sin   oftast  grunda  jordmån  inblandas  foga  eller 
ingen   jord    bland  materialet.     Här  byggas  stackame  uteih* 
tände    af   afiall  från  barrträden.     Täcklagret  utgöres  hufruå- 
sakligen    af  barr,  bjelkverket  af  tall-  och  granqvistar.    06a 
inblandas  här  i  stackmaterialet  större  och  mindre  styckes  af 
barrträdens    kåda.      Huru   vida   detta    sker   afsigtUgt  for  i& 
konservera   stacken    mot    hastig    förmultning    eller   om  Hå- 
styckena    blott    betraktas    såsom    vanligt  stackmaterial,  tonle 
vara    svårt  att  afgöra,  men  säkert  är  att  barrskogens  stachr 
mindre    hastigt    förmultna    än  löfskogens.     Jag  har  iakttagi: 
några  mycket  stora  stackar  i  barrskog  i  Östergötland,  Inriib 
under    15    år    förblifvit  i  ungefar  i  samma  skick.     Sanao&kt 
hade    de,    att    döma    af  deras  storlek,  redan  för  15  ir  se^ 
en  mycket  hög  ålder.    /?u/a-stackarne  byggas  ofW  kring  itab- 
bar,  hvarvid  de  i  dessa  utarbetade  talrika  kamrarne  helt  odi 
hållet    eller    delvis    ersätta    bjelkverket  och  liksom  detta  aa- 
vändas    till  larvernas  och  puppornas  förvaring  vid  vissa  tider 
på]  dygnet.     Då,  såsom    stundom,    ehuru    sällan,   händer,  F. 
praten$i8   uppslår    sina    bopålar    på  sådana  lokaler  som  före- 
dragas   af   F.  rufa^  bygger  den  äfven  stackar  som  öfrcreat- 
stämma  med  den  senares.  Jag  har  på  Oland  nära  Fäijestadea 
funnit  talrika  />ra<^fm9-stackar,  bygda  enligt  ru/a-typen  kriaf 
tallstubbarne  på  en  afröjd  skogsmark.    Likaså  har  jag  på  ett 
barrskogbevuxet    och    med  blott  tunn  mylla  fläckvis  beticb 
berg  på  Åland  funnit  ett  />ra^enns-samälle  som  byggt  en  fii- 
stående    stack    af   den  rena  ru/a-typen.     Mellanformen  m/V 
pratensis  visar  intermediär  stackbyggnad ;  ofta  närma  sig  dock 
dess  stackar  mera  den  ena  racens  än  den  andras,  och  det  i 
samma   mån  som  invånarne  sjelfva  mera  närma  sig  den  eaa 
racen  än  den  andra. 

i2u/a-8tackarne  äro  de  till  dimensionerna  ansenligaste 
byggnadsarbeten,  som  utföras  af  våra  myrarter.  Deras  storlek 
vexlar  dock  betydligt  efter  de  lokala  förhållandena.  Demit^ 
ningar  jag  utfört  synas  mig  gifva  en  antydan  om  att  jemna, 
af  träd  skuggade  och  något  fuktiga  lokaler  gifva  upphof  till 
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torre  stackar  än  backiga,  torra  och  soliga.  På  lokaler  af 
en  sistnämnda  beskaffenheten  förläggas  stackame  vanligen  i 
ller  nära  skogsbrynen  och  kunna  der  vara  talrika  och  tätt- 
ggande  men  jemförelsevis  små.  De  talrika  stackar  jag  på 
ylika  lokaler  uppmätt  hade  i  Östergötland  en  medelomkrets 
id  basen  af  3  meter  samt  en  medelhöjd  af  0,4  meter. 

I  Upsalatrakten  visade  samma  slags  stackar  en  mcdel- 
mkrets  af  2,4  m.  samt  en  medelhöjd  af  0,31. 

Af  stackar  på  skuggiga  och  fuktiga  lokaler,  har  jag  fun- 
U  de  i  medeltal  största  på  Öland,  der  medelomkretsen  för 
e  mätta  stackarne  var  7,2  meter  och  medelhöjden  1  meter, 
ira  nog  samma  medeltal  erhöllos  för  de  talrika  stackar,  som 
ppmättes  på  de  vidsträckta,  med  småskog  bevuxna  myrmar- 
erDs  vester  om  Snaasahögarne  i  Jemtland.  Medelomkretsen 
ar  der  7  meter;  medelhöjden  0,95  meter.  Den  största  stack 
ig  iakttagit  anträffade  jag  vid  Böle  på  Ölands  vestra  kust. 
^688  omkrets  vid  basen  var  ej  mindre  än  14,5  meter,  under 
et  höjden  var  jemförelsevis  obetydlig,  omkring  1,5  meter. 

Såsom  hänförliga  till  en  tredje  typ  af  stackbyggnader 
>rde  man  kunna  betrakta  de  oregelbundna  stackar,  som  byg- 
aa  af  Formica  truncicola  och  sanguinea.  Dessa  byggas  aldrig 
ristående  utan  vid  eller  omkring  stubbar,  stenar,  murar,  i 
lippremnor  o.  s.  v.  <San^iitnea-stackarne  äro  af  obetydlig 
torlek.  De  utgöras  af  såväl  gröfre  som  finare  växtaffall, 
varjemte  ofta  jord  inblandas.  Dock  har  jag  aldrig  sett  vare 
\g$anguinea  sjelf  eller  dess  fusca-slafvar  kombinera  sin  stack- 
yggnad  med  något  slags  mumingsarbete,  hvilket  senare 
luBEB^)  och  FoBEL*)  funnit  vara  fallet  i  Schweiz.  I  de  fall 
A  stackarne  förlagts  intill  någon  stubbe  i  barrskog,  få  de 
iU  det  yttre  en  viss  likhet  med  på  liknande  sätt  byggda 
it/a-stackar,  men  de  innehålla  dock  ej  något  bjelkverk  så- 
lom  dessa  senare. 

P.  truncicola  använder  vanligen  till  sina  stackbyggnadcr 
^  större  mängd  material  än  F,  sanguinea.  Detta  material 
itgöres  i  löfskog  af  grässtrån,  mossa  och  torra  löf,  i  barrskog 
lufvudsakligen  af  barr,  hvari  dock  äfven  pinnar  och  qvistar 
ninna  finnas  inblandade  så  att  ett  tydligt  inre  bjelkverk 
commer  till  stånd.  Truncicola  bygger  ofta  kring  stubbar,  som 


*)  HuBBB,  Becherches  etc,  sid.  249. 

^  FoBEL,  Fonrmis  de  la  Saisse,  sid.  192. 
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till  och  med  kunna  fullständigt  öfvertackas  af  stackmaterialet, 
i  hvilket  fall  dessa  stackar  få  en  ganska  regelbnndes,  oa 
ru/a-stackarnes  erinrande  form.  Enligt  Forel^)  anTiader 
äfven  denna  art  i  Schweiz  stundom  mumingsarbete  i  sb 
stackbyggnad,  ett  förhållande  som  jag  aldrig  här  iakttagit 


Efter  denna  hastiga  öfversigt  öfver  bobyggnadens  hufrnc- 
former  hos  myrorna  vill  jag  nämna  några  ord  om  den  Btano- 
lika  betydelsen  af  stack-  och  tufbyggnadema.  Följande  ftku 
tjena  till  att  belysa  denna  sak. 

Om  man  en  solig  sommardag  borttager  tacklagret  i  top- 
pen af  en  ru/u-stack  finner  man  omedelbart  under  detsamoi 
i  bjelkverkets  öfre  våningar  en  mängd  puppor  samt  rotöor 
af  ägg.  Längre  ned  i  bjelkverket  träffas  likaledes  en  mlae: 
puppor,  isynnerhet  talrika  i  det  stora  centralrummet  Ana 
längre  ned  slutligen  finner  man  utom  puppor  allt  taliibre 
larver  samt  äfvcn  äggklumpar. 

öppnar  man  myrstacken  på  samma  sätt  under  natteo,^ 
finner  man  de  öfre  våningarne  tomma,  och  först  djupt  aer: 
bjelkverket  träffar  man  puppor,  larver  och  ägg,  hvarjcmtÄ 
äfven  flertalet  af  myrorna  sjelfva  der  befinner  sig. 

Om  temperaturen  under  dagen  är  kall  och  ojemn  sifiA- 
ner  man  i  stacken  ungefär  samma  förhållande  vara  rådtode 
som  under  natten,  med  undantag  deraf  att  flere  myror  iro: 
rörelse  på  stackens  yttre. 

Åf  dessa  förhållanden  framgår  att  stacken  med  dess  olib 
våningar  hufvudsakligen  afser  att  möjliggöra  afpaasandet  ii 
den  för  afkommans  hvarje  utvecklingsstadium  lämpliga  tes 
peratur-  och  fuktighetsgraden.  I  detta  syfte  bäras  ägg,  brrei 
och  puppor  vid  de  olika  tiderna  på  dygnet  samt  vid  vider- 
leksvexlingar  till  olika  delar  af  stacken.  Bland  afkommaiu 
utvecklingsstadier  kan  man  i  de  flesta  fall  urskilja  en  gntp- 
pering  i  storleks-  och  åldersklasser,  fördelade  i  olika  råningii- 
Puppor  och  ägg  placeras  i  de  öfre  våningame,  omedelbart 
under  stackens  topp,  der  sannolikt  temperaturen  under  soin 
strålarnes  inverkan  är  högst.  Larverna  deremot,  for  hvilk^ 
antagligen    en    jemn    värmegrad  är  af  vigt,  träffar  man  djcJ 


O  FOBKL,  Fourmis  de  la  Suisse,  sid.  194. 
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ire  ned»  der  temperaturvexlingarne  äro  mindre  märkbara. 
Ig  har  tyckt  mig  finna,  ehuru  jag  försummat  att  bekr&fta 
}t  genom  exakta  beräkningar,  att  det  hufvudsakligen  är  de 
era  mogna  pupporna  som  placeras  i  de  för  solvärmen  mera 
flatta  våningarne,  under  det  flertalet  af  de  djupare  ned  pla- 
trade  utgöres  af  yngre  puppor  och  nyligen  inspunna  larver, 
straffande  de  äggmassor  som  träffas  i  de  öfre  väningame 
tror  jag  mig  ha  funnit,  att  de  ständigt  äro  nyvärpta,  un- 
T  det  de  ägg,  i  hvilka  embryonalbildningen  är  långt  fram- 
liden, förläggas  längre  ned  i  stacken.  Dessa  ofvan  angifna 
rhållanden  äro  de  vanliga,  men  de  äro  ingalunda  regler 
an  undantag.  Samtliga  afkommans  utvecklingsstadier  ned- 
iras,  såsom  förut  antydts,  under  natten  samt  vid  inträffande 
;  temperatur  i  de  djupare,  för  värmeutstrålning  mera  skyd- 
de våningarne. 

Om  sålunda  stackarne  afse  att  under  den  varmare  års- 
len  reglera  temperaturen  för  myrornas  afkomma,  så  är  der- 
not,  såsom  jag  sedermera  skall  visa,  deras  betydelse  under 
ntem  underordnad  eller  ingen,  ity  att  myrorna  aldrig  öfver- 
Qtra  i  sjelfva  stackarne. 

Hvad  som  här  ofvan  blifvit  sagdt  om  afkommans  efter 
lifltändigheterna  vexlande  gruppering  i  ru/a-stacken  gäller  i 
ifvuddrag  äfven  i  fråga  om  öfriga  arters  stackar  samt  om 
fyorna.  Dessa  senare  ha  emellertid  äfven  ett  annat  syfte, 
mligen  att  underlätta  bladluskulturen  inuti  boet.  LaaitM" 
tema,  de  företrädesvis  tufbyggande,  hålla  nemligen  inuti 
la  tufvor  en  större  eller  mindre  mängd  bladlöss  och  coc- 
ier,  hvilka  hemta  sin  näring  från  de  talrika  gräsrötter,  som 
iiomkorsa  tufvorna  i  alla  riktningar. 

Slutligen  tjena  äfven  tufvorna  under  vintern  sina  in- 
nare  till  skydd,  hvarom  närmare  skall  meddelas  på  tal  om 
frornas  öfvervintring. 

Det  återstår  att  omnämna  några  af  myrornas  byggnads- 
tk,  hvilka  visserligen  ligga  helt  och  hållet  utanför  deras 
*D  men  som  dock  stå  i  ett  mer  eller  mindre  direkt  sam- 
(od  med  dessa  senare. 

De   vanligaste    af   dessa  äro  de  öfvertäckta  gångar,  som  * 

^n  ofta  ser  byggas  af  Lasiua  niger.  Dessa  gångar  muras 
d  fuktig  väderlek,  på  samma  sätt  som  tufvorna,  af  små 
^pklibbade  mullkorn,  så  att  ett  smalt,  tunnelformigt  hvalf 
»pstår,   som,    här    och    der   afbrutet,  fortlöper  en  ofta  jem- 
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förelaevis  betydlig  sträcka.  En  s&dan  tunnel  som  jag  upp- 
mätte pä  Öland,  befans,  oafsedt  nägra  obetydliga  afbrott,  aos 
kanske  orsakats  genom  takets  inrasande,  ha  en  längd  af  U 
meter.  Pä  denna  plats  fans  ett  öfver  en  stor  yta  utbredt 
bo  med  mänga  ingängar,  af  hvilka  de  flesta  voro  föKotde 
med  hvarandra  genom  dylika  tunnlar,  genom  hvilka  myrom 
vandrade  frän  den  ena  ingängen  till  den  andra.  Golfvet  i  tuui- 
lame  är  vanligen  nägot  fördjupadt,  dels  till  följd  derafitt 
hvalfvets  byggnadsmaterial  ätminstone  delvis  hemtats  der- 
ifrän,  samt  dels  emedan  myrorna  äfven  vid  torr  väderlek  ge 
nom  att  undanskafi^a  smä  gruskorn  och  andra  ojemnlieter 
göra  sin  sträkväg  slät  och  beqväm.  Dylika  tunnlar  betecksi 
myrornas  sträfvan  att  sammanbinda  de  olika  delame  af  sitt 
bo  samt  passera  sä  obemärkta  och  skyddade  som  möjligt  frti 
den  ena  delen  till  den  andra. 

Andra  frän  boen  isolerade  byggnadsverk  äro  de  små  hus, 
af  författarne  kallade  »pavillons»,  som  uppbyggas  af  eo  del 
myrarter  kring  nägon  af  bladlöss  besatt  växtdel.  Dessa  »pt* 
villons»  utgöra  ofta  en  fortsättning  af  nägon  frän  boet  l^ 
dande  murad  tunnel  och  deras  byggnadssätt  är  ocksi  det' 
samma  som  dessa  murade  tunnlars.  Stundom  äro  de  emeller- 
tid fullkomligt  isolerade  frän  marken  och  byggda  pä  en  eller 
annan  centimeters  höjd  deröfver  kring  nägon  stjelk  eller 
qvist.  En  eller  två  smä  öppningar  tilläta  myrorna  att  passei» 
ut  och  in,  när  de  besöka  sin  boskap.  Dylika  smä  »ladugirdf- 
hus»,  vanligen  till  en  längd  af  mellan  1  och  2  cm.,  bar  j«g 
sett  byggas  af  Ltuius  niger  samt  af  Myrmica  laevinodis  ocfl 
ruffulosa.  Hos  de  senare  äro  de  alltid  isolerade,  enär  dess» 
former  ej  bygga  några  murade  tunnlar. 

Jag  har  nyss  omnämnt  ett  slag  af  myrornas  kommiJ^^* 
kationsleder,  nemligen  de  tunnelformiga  hvalf,  som  mura»  ^ 
Lasius  niger.  Jag  öfvergår  nu  till  beskrifningen  af  de  gf^f^ 
och  afröjda  myrvägarne,  hvilka,  isynnerhet  de  senare,  köona 
antaga  mycket  stora  dimensioner  och  blifva  mycket  i  ögoncu 
fallande. 

Lasius  niger  förstår  icke  blott  anlägga  vägar  af  den  of^^ 
beskrifna  beskaffenheten;  han  gråfver  äfven,  såsom  man  ort* 
har  tillfälle  att  iaktUga  på  trädgårdsgångar,  strax  under  jord- 
ytan förlöpande  tunnlar,  som  här  och  der  äro  afbrutna  lor 
att  strax  åter  fortsättas  af  andra  i  samma  riktning.  Dy*^** 
tunnlar  sammanbinda  de  olika  ingångarne  till  boet,  di  dett* 
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utgöres  af  äere  skilda  afdelningar.     Åfven  L.  alienus  gräfver 
tunnlar  af  likartad  beBkaffenhet. 

Camponotua-aneTJiti  omnämnas  ej,  försåvidt  jag  kan  finna, 
af    någon  författare  såsom  anläggande  några  vägar.     De  fall, 
som  jag  här  nedan  anför,  äro  derföre  sannolikt  sällsynta  un- 
dantag.     Vid  St.  Rör  på  Öland  anträffade  jag  vid  ett  skogs- 
bryn    ett   samhälle  af  Camponotus  hereuleanus,  hvars  i  jorden 
ut^äfda    bo  var  fördeladt  i  tvänne   afdelningar  med  ungefar 
15   meters    afstånd  mellan  hvarderas  ingång.     Boets  båda  af- 
delningar   stodo    i    samband  med  hvarandra  genom  en  smal, 
fördjupad,  nästan  rakt  förlöpande  gångstig,  på  hvilken  arbe- 
tarn e    vandrade    fram    och  åter.     I  samma  trakt  träffades  ett 
annat  herctUeanu8-hoy  från  hvilket  en  smal  och  temligen  djupt 
nedgräfd,  sträck  vis  till  och  med  tunnelformigt  under  mossan 
förlöpande    gångstig    utgick  till    omkring    20    meters   längd, 
hvarefter  den  förlorade  sig.   Arbetarne  sågos  bära  hvarandra 
på    denna   gångstig    i    riktning    från    boet,  och  sedan  stigen 
upphört,    fortsatte    de    i    rak    riktning    omkring  6  meter  till 
foten  af  en  tall,  mellan  hvars  rötter  de  försvunne.     I  Öster- 
götland   fann   jag  vid  Kudby  ett  liffniperdus-ho^  beläget  i  en 
Ijungtufva  på  en  solig  backsluttning,  från  hvilket  delvis  tun- 
nelformigt under  mossan  och  ljungen  förlöpande,  delvis  obe- 
täckta    gångar    af   omkring    1  cm.    djup    och    */g   cm.  bredd 
sträckte    sig  i  fiere  riktningar  till  en  längd  af  mellan  1  och 
2    meter.      Gångarnes    tunnelformigt    förlöpande    delar  voro 
fylda  med  puppor. 

Bland  /^ormica-arterna  är  det  blott  rufa  och  praienais 
som  anlägga  vägar.  Dessa  utstråla  från  stackarne  i  fiere  rikt- 
ningar och  förlöpa  enkla  eller  förgrenade  mer  eller  mindre 
långa  sträckor.  Der  jordmånen  är  lös  och  tätt  gräsbevuxen 
ha  vägarne  blott  några  få  centimeters  bredd,  hvaremot  de 
nedgräfvas  i  marken  till  1^2  centimeters  djup.  Deras  an- 
läggning kostar  här  mycken  möda,  emedan  den  täta  växtlig- 
heten måste  afslitas  och  dess  rötter  förstöras.  I  de  gräsfat- 
tiga barrskogame  deremot  består  anläggningsarbetet  till  större 
delen  i  undanrödjandet  af  de  löst  på  marken  liggande  pin- 
narne,  qvistarne  och  barren  samt  annat  affall  från  träden.  Gång- 
stigarne afrödjas  der  till  betydligt  större  bredd  hvaremot  de 
vanligen  alls  icke  fördjupas  i  sjelfva  marken.  Sådana  gång- 
stigar, de  lifiigt  trafikerade  s.  k.  »myrvägarne»,  utgå  från 
stackarne    i  vexlande  antal,,  storlek  och  riktning.     De  större 
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Stackarnes  vägar  antaga  naturligtvis  i  samma  mån  större  di- 
mensioner. Den  största,  som  jag  uppmätt,  utgick  fria  en 
midt  inuti  en  jemn  tallskog  belägen  stor  rtf/a-stack.  Den 
var  0,73  meter  bred  samt  tydligt  uppröjd  till  en  längd  af  63 
meter.  Frän  densamma  utgrenade  en  0,?6  meter  bred  sido- 
väg,  som  ledde  till  några  tallar,  hvilka  myrorna  bestego  för 
att  besöka  sina  der  ibetande  hjordar». 

Dessa  vägar  hållas  jemna  och  fria  från  alla  hinder,  som 
myrorna  förmå  undanskaffa.  På  dem  forslas  ständigt  ojn 
byggnadsmaterial  till  stackens  påbyggande ;  på  dem  hemilä* 
pas  de  vunna  jagtbytena  och  på  dem  slutligen  vandn  mj- 
rorna  till  och  från  sina  bladdlöss.  Anläggandet  af  dessa  vägii 
tager,  såsom  Fobel  påpekat,  icke  sin  början  vid  sjelfvastB^ 
ken  för  att  så  småningom  fortsättas  till  allt  större  afstiivi 
derifrån,  utan  då  en  ny  stack  anlagts,  vänja  sig  desa  in- 
vånare så  småningom  att  gå  i  vissa  riktningar,  som  de  fusnit 
fördelaktigast,  vare  sig  derför  att  de  der  finna  rikare  bjtea 
eller  emedan  något  af  bladlöss  hemsökt  träd  der  befinoer 
sig.  Så  småningom  bortrödjas  dervid  hindren  öfver  hels  <J^' 
trafikerade  sträckan  samtidigt. 

På  större  eller  mindre  afstånd  från  hvarandra  Hg|;»Döe 
stackar  ses  ofta  kommunicera  medels  dessa  ofvan  beskriin» 
vägar,  på  hvilka  myrorna  vandra  från  den  ena  stacken  m 
den  andra. 

FoBEL  omnämner  *)  sig  ha  sett  äfven  Lasius  fuligw^' 
begagna  sig  af  vägar  liknande  de  ofvanbeskrifna. 


Hanar  och  honor;  parning;  äggläggande  arbetare. 

Hanarne  representera  myrsamhällets  uteslutande  »tärande» 
klass.  De  deltaga  aldrig  i  några  arbeten,  icke  ens  de  crgi- 
toida  hanformerna,  såvidt  man  har  observerat,  ehuru  nos 
Ponera  androgyna  mandiblernas  form  icke  såsom  hos  For^^' 
<jo^enM«-hanen  utgör  något  hinder  för  arbete.  Med  parningen 
ha  hanarne  utspelt  sin  roll,  och  i  öfverensstämmelse  harnieo 
är  deras  lifslängd  betydligt  kortare  tillmätt  än  honomas  och 
arbetarnes.     Sir  John  Lubboge  har  hållit  tvänne  fusca-honor 
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ogexiskap  i  12  år^).  Dessa  lefva  ännu  (1885),  men  huru 
la'  do  vid  infångandet  varit  kan  nati^rligtvis  ej  afgöras^ 
JL,€isits^  niger  hade  han  hållit  arbetare  i  fångenskap  i  7  år. 
larae  dö  deremot  jemförelsevis  snart  och  torde  sällan 
srvixitra.  Visserligen  har  Lubbock  iakttagit  tvänne  hanar 
I/.  rzi^nodU^  hvilka  i  fångenskapen  lefde:  den  ena  till  i 
ril,    den    andra   till  i  Maj*);  men  något  dylikt  torde  ute  i 

naturen    vara    undantagsfall.      Åtminstone    har  jag  i  de 
ika    myrbon,  jag  undersökt  vintertiden,  blott  en  enda  gång 
nit   hanar,  nemligen  i  ett  A^cuZ^anti^-bo ;  dessa  hanar  dogo 
&r    ett     par    veckor    i  fångenskapen  (i  Januari)  under  det 
etarne     frodades').    Mina  fångna  Formtco^^u^-hanar  dogo 
ntliga    omkring  1  månad  efter  parningen  (som  egde  rum  i 
^ta     samhdlle    i    början    af  September),  under  det  arbetare 
h   honor   fortfarande  frodades.     I  ett  fånget  Polyergus-sBXti' 
lie  hade    af  de  i  början  af  Oktober  mycket  talrika  hanarne 
irotliga     dött  i  slutet  af  månaden.     Fångna  Leptothorax  cfc^ 
>go  i  slutet  af  Juli,  omkring  en  månad  efter  sin  kläckning. 
>es8a    matades    dock    af  arbetarne,    hvilket   jag  aldrig  eljes 
ikuaglt. 

Hanarne    äro    gentemot    fiender  fullkomligt  försvarslösa, 
^e   b^uda    aldrig  till  att  till  sitt  försvar  använda  sina  käkar. 

samband  med  deras  obetydliga  hjernutveckling  äro  deras 
J^rföxmögenheter  sannolikt  mycket  inskränkta.  Åtminstone 
Miagalägga    de    aldrig    några   i    ögonen    fallande   prof  på  m- 

Märkligt    tycks    mig  ett  förhållande  vara,  hvarpå,  såvidt 
>%  VtoneT,  ingen  författare  fäst  uppmärksamheten,  nemligen 
likheten  i  arbetarnes  bemötande  mot  hanarne  i  Camponotid- 
^Mj/rmmd-samhällen.  Bob  Camponotidema  bemötas  hanarne 
"^  d  ett  visst  förakt.  Ingen  fäster  sig  vid   deras  görande  och 
ÄTiÄe.     De    ega    att   komma  och   gå  efter  behag.     Om  ett 
dant  samhälle  oroas,  få  hanarne  rädda  sig  bäst  de  kunna. 
^  4e   i   sin   förskräckelse  gripa  till  vingarne  för  att  aldng 
»rvlnda  till  boet,  ser  man  aldrig  arbetarne  söka  förekomma 

)\^.  Bees  and  Wasps,  siå.  41.    Becent   observations  on  the  habits  of 
j .  j*t»,  Beet  and  Wa$p$,  sid.  14. 

l^i^'  -^***  ^^^  IKa#p#,  sid.  33.  ^^ .^  «j-n  bos  F.  pra- 

pPom  iLei  R  d.  USuuse,  sid.  402)  "PPg^^^"  ^10^1?  men  han  om- 

I    ^»m  och  i.  miwtus  äfven  om  ▼intern  tr&ff ar  nan    » 

i    ^^"'»»w  ej,  haruYlda   dessa   upplefva    v&ren,     bvllket   lore  b 

\    OHnnollkt. 
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detta.  Helt  anDorlunda  behandlas  hanarne  i  de  flesta  M^- 
miad-samhälleD.  Här  bevakas  hanarne  af  arbetame  ock 
tillåtas  ej  att  aflägsna  sig  från  boet  förr  &n  parningen  försig- 
gått. Detta  förhållande  har  jag  iakttagit  hoa  alägtena  Jtfjrr. 
mica^  Leptothorax  och  Tetramorium.  Om  man  t.  ex.  öppnar 
ett  Mf^rmiea-ho,  der  hanar  för  tillfflllet  Bnnaa,  ser  raan  ht- 
narne  under  den  allmänna  bestörtning,  som  uppstår,  delrif 
söka  lem  na  boet.  De  gripas  dock  derunder  af  mötande 
arbetare  vid  vingarne  eller  benen  samt  nedsläpas  trots  sitt 
motstånd  i  gångarne.  I  mina  fångna  Leptothorojr-^amhiHeik 
blefvo  de  hanar,  som  visade  sig  uppe  utanför  boets  ingång». 
genast  nedburna.  Fastän  Myrmieid-honorna,  dä  samhället 
oroas,  flitigt  bidraga  vid  larvemas  och  puppornas  räddning, 
har  jag  aldrig  sett  dem  hjclpa  till  med  hanarnes  fasthållande, 
ehuru  de  härvidlag  borde  vara  den  mest  intresserade  partes. 
Anledningen  till  hanarnes  fasthållande  är  sannolikt  att 
söka  deri,  att  honornas  utveckling  i  allmänhet  försiggår  se- 
nare, hvadan  arbetarne  för  att  kunna  förskaffa  samhället  be- 
fruktade honor  nödgas  vidtaga  dessa  drakoniska  åtgärder,  till 
dess  honorna  blifvit  könsmogna,  så  att  parning  kan  försiggå. 
Trots  arbetarnes  vaksamhet  undkommer  dock  en  stor  del 
hanar,  hvilka,  då  de  sålunda  i  förtid  lemna  boet,  ej  få  tiU- 
fälle  till  parning  utan  till  men  för  såväl  samhället  som  för 
artens  spridning  gå  förlorade.  Under  sådana  förhållanden 
är  lätt  tänkbart,  att  en  reduktion  af  hanarnes  flygförmåga 
kunde  vara  fördelaktig,  enär  derigenom  samtliga  hanarne 
nödgades  para  sig  inom  boets  gränser,  hvarigenom  såväl  till 
samhällets  bibehållande  alltid  befruktade  honor  skulle  finnas 
att  tillgå  som  till  artens  spridning  ett  större  antal  honor 
kunde  befruktas.  En  sådan  reduktion  har  också  försiggått 
med  såväl  de  ergatoida  hanarne,  Formieoxentis  samt  Ponera 
androgyna^  som  med  den  för  öfrigt  ej  arbetareliknande  Aner- 
^a<««-hanen.  Inom  Anergatea-HnmWvWeX  bevakas  de  med  små 
vingrudiment  försedda  hanarne  af  sina  TV^ramorttim-slafvar 
(såsom  sedermera  skall  närmare  omnämnas  i  kap.  om  de 
blandade  samhällena)  ehuru  de  väl  äfven  utan  någon  bevak- 
ning knappast  torde  vara  i  stånd  att  lemna  boet.  Den  full- 
ständigt  vinglöse  och  ombildade  Formicoxenua-Yi^kiien  eger  der- 
emot  full  frihet  att  röra  sig  öfverallt  på  ytan  af  sin  rufa- 
stack,  hvilken  han  ändå  ej  lemnar.  Jag  har  aldrig  sett  någon 
/brmtcoa?tfwM«-arbetare  söka  fasthålla  hanarne. 
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Beträffande  den  fullständiga  likgiltighet,  som  Camponoti- 
tma  visa  sina  hanar,  skulle  det  ofantliga  antal,  i  h vilket  ha- 
arne  pläga  uppträda  i  deras  samhällen,  möjligen  kunna  utgöra 
ågOD  förklaring.  Haname  äro  der  honorna  i  regeln  vida 
fvcrlägsna  i  antal.  Motsatsen  eger  rum  i  J/yrmtcu2-sam- 
ållen,  der  hanarne,  isynnerhet  hos  några  arter,  äro  jem- 
Jrelsevis  fåtaliga.  Jag  har  försummat  att  bestyrka  dessa 
åståenden  gen  o  ro  exakta  sifferuppgifter  men  tror  dem  vara 
allt  öfverensstämmande  med  verkliga  förhällandet.  Endast 
ett  samhälle  af  Leptothorax  tuberum  har  jag  verkställt  en 
erakning  af  könens  antal.  Ifrågavarande  samhälle  utgjordes 
f  116  individer,  hvaraf  25  hanar,  42  honor  (hvaraf  en,  stam- 
lodren,  obevingad  samt  2  nära  fuUgångna  puppor)  och  49 
rbetare  jemte  talrika  arbetarepuppor.  Hanarnes  antal  var  i 
etta  samhälle  ovanligt  stort.  I  Anergatea-BBrnhéWenei  är  skil- 
aden  synnerligen  påfallande.  De  vingade  honorna  äro  der 
fantligt  talrika,  under  det  haname  äro  mycket  få.  Denna 
fverproduktion  af  honor  är  sannolikt  nödvändig  för  denna 
lilsynta  arts  bibehållande,  enär  till  följd  af  honomas  hjelp- 
isa  tillstånd  sannolikt  blott  ett  fåtal,  sedan  de  lemnat  boet. 
&r  sin  bestämmelse  att  tillsammans  med  Tetramortum-SLThe' 
ne  bilda  nya  samhällen,  /brmtco.v^nu^-samhällena  bilda  bland 
tyrmidderna  ett  skarpt  framträdande  undantag  beträffande 
önens  relativa  antal.  Bland  1,000  Formtco^^nti^-individer, 
isamlade  i  samma  samhälle,  fann  jag  465  hanar,  61  honor 
avaraf  17  vingade)  samt  474  arbetare,  hvarvid  jag  dock  så- 
3m  arbetare  räknat  alla  $  $.  En  annan  beräkning  på  ett 
Dtal  af  118  individer  ur  ett  annat  samhälle  lemnade  nära 
og  samma  procenttal  för  könen. 

Honorna  visa  i  öfverensstämmelse  med  sin  relativt  star- 
are  hjernutveckling  mera  intelligens  än  hanarne.  De  ha,  åt- 
linatone  under  en  kortare  period  af  sitt  lif,  förmåga  att  ar- 
eta,  hvilken,  såsom  sedermera  skall  nämnas,  visar  sig,  då  de 
ör  att  grundlägga  ett  nytt  samhälle  nödgas  förrätta  bygg- 
ladsarbeten  (om  också  af  enklaste  slag)  samt  uppföda,  vårda 
•cb  försvara  sin  första  afkomma.  Jag  vill  här  framhålla  den 
kilnad,  som  i  detta  hänseende  råder  mellan  Camponotidemas 
lonor  å  ena  sidan  samt  Dolichoderidemas  och  Myrmicidernas 
'  den  andra.  De  förra  arbeta  endast  i  ungdomen  och  upp- 
föra dermed  sedan  de  uppfödt  ett  tillräckligt  antal  arbetare 
ör  att   låta    dem  öfvertnga  alla  bestyr.     Afven  de  i  sitt  fö- 
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delsesamhälte  qyarstanuande,  hvilka  sålunda  från  försU  böijta 
äro  vana  att  betjenas  af  arbetarne,  ses  aldrig  deltaga  i  rvn 
sig  larvernas  omvårdnad  och  försvar  eller  några  slags  bygg- 
nadsarbeten. De  föra  ett  beqvämt  och  sysslolöst  lif  och  ki 
inga  andra  åligganden  än  att  värpa  ägg,  hvilka  tillvaratågtt 
af  arbetarne.  Enligt  Forel  ^)  deltaga  honorna  af  Taprnmt 
erraticum  flitigt  i  arbetarnes  sysslor.  Ehuru  jag  i  ett  ftnge: 
Tajptnoma-samhälle  äfven  hade  mycket  talrika  honor,  såg^ 
dock  aldrig  någon  af  dem  arbeta  på  minsta  sätt.  Emellertid 
närmar  sig  Tapinoma  i  de  flesta  anatomiska  karaktärer  Myr- 
miciderna,  så  att  det  ej  bör  förundra,  om  det  skulle  viss  »i. 
att  de  i  de  flesta  fall  ha  öfverensstäm mande   Icfnadsvasor. 

Myrmicidemas  honor  deltaga  hela  lifvet  igenom  i  arbe- 
tames  sysslor.  Såväl  de  obefruktade  och  ännu  benngi^e 
honorna  som  de  vinglösa  äldre  ses  flitigt  bidraga  vid  hrm- 
nas  och  puppornas  räddning,  då  samhället  oroas.  I  byg;^ 
nadsarbeten  deltaga  dessutom  åtminstone  LeptotAorax-howtmy 
hvilka  jag  i  mina  fångna  samhällen  ofta  ser  lika  flitigt  loa 
någon  arbetare  bära  små  träspånor  för  att  dermed  tilUtofpi 
öppningarne  mellan  de  träbitar,  under  hvilka  de  anordnat  sisA 
bon.  Beträffande  5  J  af  F.  rufa  och  pratensis  har  Fom 
(Lcs  Fourmis  d.  1.  S.,  «id.  138)  funnit,  att  de  ej  arbeude. 
Jag  har  gjort  samma  iakttagelser.  Jag  isolerade  10  «  $  ^ 
sanguinea  i  ett  glas  med  jord.  Endast  en,  den  som  hade 
mest  arbetarelik  thorax,  gjorde  några  klumpiga  försök  att 
gräfva  en  håla,  ehuru  han  snart  upphörde.  De  öfriga  antto 
sammankrupna  i  en  klunga  och  förestodo  ej  ens  att  försTan 
sig,  då  de  misshandlades  af  insläppta  främmande  mjror. 
Myrmicidernaa  Ö  ?  deltaga  deremot  flitigt  i  alla  förekommande 
arbeten. 

Myrhonor  äro,  såsom  redan  Huber  iakttagit^  stundom 
underkastade  en  viss  bevakning  från  arbetarnes  sida,  isynner- 
het då  de  nyss  äro  befruktade  och  ännu  ej  förlorat  sina  Tin- 
gar. Då  de  visa  sig  utanför  ingångame  omgifyas  de  af  ar- 
betare, som  dels  fasthålla  dem  vid  benen  eller  vingame,  dei» 
slicka  och  smeka  dem  samt  synnerligen  noggrant  undertöb 
spetsen  af  deras  abdomen  med  sina  antenner.  De  tillåtas  ej 
att    aflägsna    sig    frän  boet  utan  nedsläpas  slutligen,  oaktad: 


')  Le$  Fourmis  de  la  Suuse,  sid.  396. 

*)  Reeherehei  $vr  le$  moeur$  dt$  /curmitj  sid.  104. 
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;t  motstånd,  i  gångarne.  De  äldre  vinglösa  honorna,  som 
dan  vant  sig  vid  förhållandena  och  dessutom  ej  göra  några 
rsök  att  fly,  äro  mindre  noggrant  bevakade  men  väcka  alltid 
»pmärksamhet  bland  arbetarne,  som  isynnerhet  tyckas  ange- 
^a  att  undersöka  och  slicka  spetsen  af  deras  abdomen,  an- 
dligen för  att  utröna,  om  de  äro  befruktade. 

Afven  i  fråga  om  bevakningen  tror  jag  mig  finna  en 
dlig  skilnad  mellan  Camponotider  och  Myrmicider.  Om  man 
ex.  öppnar  en  stack,  der  vingade  honor  finnas,  skynda 
'88a  förskräckta  undan,  de  flesta  visserligen  till  stackens 
re  men  många  i  olika  riktningar  från  stacken.  Dessa  gripas 
nligen  af  mötande  arbetare  och  nedsläpas  i  stacken.  Myr- 
ictd-honoma  visa  sig  deremot  såsom  mera  pålitliga  med- 
»rgarinnor  i  det  de,  såsom  förut  nämnts,  till  och  med  del- 
ga  i  afkommans  räddning,  hvarför  arbetarne  ej  heller  ses 
ot  dem  vidtaga  sådana  tvångsåtgärder,  för  hvilka  Camponotu 
mcu  honor  äro  utsatta.  En  enda  gång  såg  jag  dock  i  ett 
mhälle  af  Leptothoraa  tuberum  med  talrika  bevingade  honor 
ih  hanar  såväl  de  förra  som  de  senare  qvarhållas  af  arbe- 
rne,  de  senare  dock  allmännare.  Antagligen  förestod  par- 
log i  detta  samhälle  just  vid  denna  tid,  och  arbetarne  pläga 
k  befinna  sig  i  en  upphetsad  sinnesstämning. 

Afven  honornas  lik  bli  föremål  för  mera  uppmärksamhet 
1  de  andra  samhällsmedlemmarnes.  Vid  infångandet  af  ett 
imhälle  af  Leptothorax  tuberum  23:dje  Februari  fann  jag  en 
ofvudlös  men  ännu  lefvande  och  lifligt  sprattlande  hona. 
iitagligen  hade  någon  oförsigtighet  å  min  sida  vållat  denna 
ympning.  Hon  blef  föremål  för  mycken  uppmärksamhet 
in  arbetarne,  som  slutligen  nedsläpade  henne  i  gångarne. 
Ig  återsåg  henne  sedan  ej  förr  än  en  månad  derefter,  då 
OD  befans  ligga  utanför  en  af  gångarne,  tätt  omgifven  af  en 
tock  af  arbetare,  som  trängdes  kring  henne  för  att  få  vid- 
Sra  henne  med  sina  antenner  och  slicka  hennes  abdomen. 
synnerhet  undersöktes  spetsen  af  hennes  abdomen  noggrant 
■medels  antennerna,  såsom  förhållandet  plägar  vara  med  lef- 
^nde  honor.  Efter  en  stund  nedbärs  hon  åter  i  gångarne. 
)ct  ?ar  tydligt  att  arbetarne  ännu  satte  värde  på  henne,  då 
'q  sålunda  en  hel  månad  efter  hennes  död  ännu  vårdade  sig 
^^  hennes  liflösa  kropp.  Ingen  annan  hona  fans  i  detta 
•mhålle,  hvilket  torde  varit  anledning  till  att  de  i  brist  på 
'^  lefvande  i  stället  hyllade  en  mumie. 
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Parningen    har    blifvit   noggrant    beskrifven  af  Hon^ 
hos   Tetramorium  caespitum  samt  af  Forel*)  hos  J.,anHMjlant 
Den  eger  vanligtvis  hos  dessa  arter  liksom  hos  tndn,  bTilkåf 
hanar    äro    betydligt  mindre  än  honorna,  rum  under  fljgiea. 
Under  lugna  och  solvarma  dagar  sprida  sig  hanar  ochbonor 
rundt    kring    boet,  vimla  på  de  i  dess  närhet  befintligi  nx- 
terna  och  höja  sig  slutligen  i  luften  ofta  i  betydliga  srinna; 
Haname    kasta    sig   härunder    öfver  honorna  som  derrid  u* 
tingen  falla  ned,  hvarefter  kopulationen  försiggår  på  mtrkei 
eller    ock    kan    kopulationen   försiggå  under  det  hontn  fon- 
sätter  sin  flygt,  hvilket  isynnerhet  är  fallet  hos  Lasius-artenia- 
hvilkas    hanar    äro    honorna    betydligt  underlägsna  i  ttorleit 
Åtskilliga  par  kopulera  emellertid  i  boets  omedelbara  Barkat. 
hvarvid  arbetarne,  som  alltid  vid  svärmningen  lägga  i  dtges 
en  synnerlig  beskäftighet,  fasttaga  de  befruktade  honorm  lo: 
att    nedsläpa    dem    i   boet').     Till  och  med  kortare  stiicko: 
kring  boet  sprida  sig  arbetarne  i  sin  ifver  att  följa  de  öfVer- 
allt  deromkring  vimlande  hanarne  och  honorna,  hvilka  Beitft- 
de  rycka  i  vingame  och  benen  samt  slicka  och  smeka  ända  til: 
skilsmessans  ögonblick  eller  återföra  till  boet,  ifall  kopuUtioiKB 
försiggått  under  deras  öfverinseende.    De  från  boet  bortfiugu 
paren    återvända    aldrig    efter  parningen,    såsom    redao  Hr- 
BER  ådagalagt^),  i  motsats  till  förhållandet  hos  bien.    Det«r 
dessa    bortäugna,    befruktade    honor,    som    grunda  nya  sas- 
hällen.      Förda    af  vinden  kunna  de  sprida  sin  art  till  U&gt 
aiiägsna  och  isolerade  lokaler.     Men  det  måste  blott  vara  eu 
fåtal  af  denna  oerhörda  mängd  honor  som  sålunda  kommer  ^ 
tillfälle    att    efterlemna    afkomlingar,    eljes  skulle  inom  korl 
ingen  enda  fläck  finnas  på  jordens  }rta,  som  ej  intoges  afet^ 
myrsamhälle.      Större  delen  torde  liksom  hanarne  falla  offei 
för    fåglar    och  rofinsekter;  andra,  som  af  vinden  drifvite  ci 
öfver    vidsträckta    vattenytor,  nedfalla  och  drunkna  i  ma^& 
såsom    jag  föregående  sommar  hade  tillfälle   att  iakttaga  vid 
Ölands    kust,  der  jag  en  dag  såg  talrika  hanar  och  hooor  ^ 


')  Recherohei  tur  le$  moeurt  des  FourmiSt  sid.  82. 

')  Leå  Fourmis  de  la  SuusCf  sid.  397. 

')  Detta  senare  säger  sig  Fobel  i  sioa  Étttdes  mfrmec^oyifuét  e%  t^M 
blott  ha  iakttagit  hos  Lat,  Jlavu$  och  mycket  sällan  men  derea»-^ 
aldrig  hos  några  andra  arter.  Han  tycks  här  benägen  att  betnk*a 
honornas  fasthållande  såsom  undantagsfall.  Så  år  dock  ej  förbilli» 
det.  Jag  bar  ofta  haft  tillfälle  att  iakttaga  det  hos  X.  /tfrw  i>ci 
niffer  samt  isynnerhet  hos  F,  rufa. 

*)  Recherche$  sur  le$  moeun  det  Fovrmit,  sid.  89. 
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asius  niger  kringdrifva  pä  vattnet  ett  fenomen  som  jag 
Ven  ofta  iakttagit  p&  ett  sä  smalt  vatten  som  Slätbaken. 
ör  att  en  svärm  skall  kunna  föras  till  en  aäägset  belägen  ö 
åste  sannolikt  en  stark  blast  vara  radande  och  ända  torde 
^ärmen  vid  framkomsten  vara  ofantligt  decimerad,  ty  myr- 
ODorna  äro  mycket  svaga  flygare  och  använda  sina  vingar 
iifvudsakligen  för  att  höja  sig  i  luften  och  der  hälla  sig 
räfvande. 

Hos  Formica  mfa  har  jag  upprepade  gänger  iakttagit  att 
irningen  försiggär  pä  stacken.  Sä  t.  ex.  hade  jag  5:te  Juli 
sona  sommar  tillföUe  att  noggrant  iakttaga  parningen  i  flera 
irbelägna  stackar.  Hanarne  kröpo  lifligt  omkring  med  vi- 
rerande  vingar  och  anföllo  i  regeln  hvarje  mötande  hona. 
ODoma  syntes  mindre  villiga  och  gjorde  oftast  energiskt 
lotständ  så  att  hanarnes  försök  oftast  misslyckades.  Eopu- 
tionen  försiggick  än  fullständigt  utanpå  stacken,  än  fort- 
tttes  den  i  stackens  inre,  i  det  honorna  under  tiden  ned- 
röpo.  Arbetarne  syntes  mycket  intresserade  af  hvad  som 
)rsiggick.  De  voro  i  mängd  samlade  pä  stackens  topp,  der 
fven  de  flesta  hanar  och  honor  kröpo  omkring,  under  det 
Ä  stackens  sidor  jemförelsevis  få  individer  befunno  sig. 
ring  hvaije  kopulerande  par  bildade  arbetarne  en  krets  och 
erörde  ifrigt  kontrahenterna  med  sina  antenner  samt  med- 
elade  sig  lifligt  med  hvarandra.  Ofta  fasthöUs  såväl  hanen 
Dm  honan  under  parningBakten.  Kopulationen  varade  van- 
gen mellan  3  och  4  minuter.  Efter  dess  slut  plägade  ho- 
BD  en  stund  sitta  stilla,  hvarvid  hon  var  föremål  för  mycken 
ppmärksamhet  af  de  omgifvande  arbetarne.  Jag  iakttog 
ere  gånger  att  samma  hona  parade  sig  med  tvänne  hanar 
Q  stund  efter  hvarandra.  Likaså  att  samma  hane  parade 
Ig  med  flere  honor.  I  några  fall  såg  jag  dem  söka  para  sig 
led  arbetare,  ehuru  det  aldrig  lyckades.  Hubeb  omnämner 
Ig  ba  sett  hanar  stadda  i  parning  med  arbetare,  hvarvid  de 
enare  dogo  ^).  Såvidt  jag  känner  har  detta  ej  iakttagits  af 
ligra  senare  författare.  Deremot  såg  jag  en  hane  stadd  i 
^niing  med  en  död  och  vinglös  hona.  Många  honor  fast- 
löUos  af  arbetarne,  isynnerhet  sådana  som  förirrat  sig  till 
tockens  nedre  delar  eller  till  dess  fot.  Som  blott  jemförelse- 
^  få  arbetare  der  funnos,  lyckades  likväl  en  del  honor  sprin- 


")  ReaUrekeM,  sid.  88. 
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gande  undkomma.  Deremot  såg  jag  ingen  hon»  fiyga  boit 
hvilket  var  fallet  med  en  hane.  Uppe  pä  stackens  topp  fio?c 
honorna  temligen  obehindradt  krypa  omkring.  De  flesta  för- 
fogade sig  efter  parningen  frivilligt  in  i  någon  af  gång&ne. 
Meinert  omnämner  sig  ^)  9:de  Maj  ha  funnit  es  itor 
mängd  hanar,  som  lupo  uppför  grässtråen  bredvid  en  rvAr- 
stack  samt  sökte  para  sig  med  hvarandra,  hvamnder  arb^ 
tame  förgäfves  sökte  hindra  dem  att  flyga  bort.  En  liknndf 
iakttagelse  gjorde  jag  i  en  stack  på  Djurgården  Khde  Maj. 
Der  funnos  ofantligt  talrika  hanar,  som  lifligt  vimlade  om- 
kring på  stacken  och  i  dess  närhet,  hvarvid  de  höUo  nu 
gulfUrgade  kopulationsorgan  långt  utsträckta  och  ofta  sökte 
para  sig  med  hvarandra.  Många  hanar  flögo  bort  meo  jas: 
såg  ingen  arbetare  söka  qvarhålla  dem.  Inga  honor  fiiBfiOé 
i  stacken,  icke  ens  några  honpuppor.  Men  arbetarae  via- 
lade  lifligt  omkring  och  visade  nästan  samma  upphetitde 
sinnesstämning  som  om  en  verklig  svärmning  varit  å  bts« 
I  en  ru/a-stack  på  Oland  fann  jiu^  16:de  Juni  haname  reio 
fullt  utvecklade  och  brunstiga.  Afven  här  sökte  de  ptniig 
med  hvarandra,  och  en  stor  mängd  flög  bort  från  stackes. 
Talrika  honpuppor  funnos  men  ingen  enda  utvecklad  hoiu, 
23:dje  Juni  hade  samtliga  hanar  försvunnit,  hvaremot  hoaonu 
nu  i  mängd  började  framträda  ur  sina  pupor.  I  detta  iiL 
kunde  sålunda  ingen  parning  ega  rum  förr  än  en  ny  gene- 
ration af  hanar  utvecklats.  Denna  osamtidighet  i  köaens  ut- 
veckling inom  samma  samhälle  är  för  öfrigt  vanlig.  Enligt 
några  författare  t.  ex.  Lespés  *)  och  Forel  *)  producera  riss» 
arter  icke  alla  år  könsindivider,  under  det  andra  deremot 
frambringa  flere  årliga  generationer,  i  hvilket  hänseende  emel- 
lertid en  stor  oregelbundenhet  herskar.  Lespes  anför  låwn: 
exempel  af  det  förra  fallet  Pclyergua  rufescens,  JsgWj 
funnit  samma  förhållande  med  F.  exaeeta  och  prestäabru,  tt 
hvilka  jag  iakttagit  några  samhällen,  der  under  1  års  tid  isgi 
hanar  eller  honor  producerades,  under  det  de  foljaade  år 
uppträdde  mycket  talrikt.  Flere  årliga  generationer  af  köBF 
individer  har  jag  deremot  ej  funnit  i  något  fall,  men  be- 
träffande oregelbundenheten  af  de  tider,  då  hanar  och  honor 
produceras,    kan   jag    ej  annat  än  på  det  lifligaste  instämma 

*)  Bidrag  til  de  danske  Myr  er  t  natur hi$t0rie,  s.  41. 

*)  Obiervation*  tur  let  I^ourmit  neutret  (Annales  des  Se  K»t  180L 

•)  Let  Fourtnit  de  la  Suitte,  sid.  402. 
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med  de  nämnda  författarne.  Jag  har  af  de  flei 
nit  könsindivider  i  skilda  samhällen  nästan  hela 
årstiden.  Hos  Formicoaenus  försiggår  parning 
stackens  yttre  utan  att  något  synnerligen  lifli{ 
från  arbetarnes  sida  kan  märkas.  Dessa  fortsäl 
sina  arbeten  och  låta  hanar  och  honor  sköta  si^ 
senare  visa  heller  ingen  benägenhet  att  flyga 
jag  redan  vid  ett  föregående  tillfälle  omnämn 
haname  lifligt  om  honornas  egande,  hvilket  ja 
funnit  i  någon  utpräglad  grad  vara  fallet  inon 
:8amhällen. 

Beträffande    parningen    hos    Anergatea  i   bo 
närmare  meddelas  i  kap.  om  de  blandade  samhi 

HuBEBS  upptäckt  att  honorna  efter  befrubti 
beröfva  sig  sina  vingar*)  har  af  Fobel  blifvit  b€ 
liar  sjelf  ofta  haft  tillfälle  att  göra  samma  iakt 
norna  spänna  dervid  stundom  genom  krampak 
tioner  af  sina  thoracalmuskler  ut  vingarne  till 
de  svaga  ligament,  medels  hvilka  de  äro  fäst: 
och  vingarna  lossna;  stundom  afbrytér  honan 
dels  mellanbenen,  hvarvid  hon  först  lägger  bei 
framvingens  bas  och  genom  energisk  strykning  ( 
nedåt  inom  kort  bringar  den  att  lossna.  På  sai 
far  hon  med  bakvingen,  och  sedan  kommer  tui 
sidans  vingar.  Åfsigten  är  härvid  alldeles  ol 
ändamålsenliga  och  energiska  rörelserna  vitna  c 
är  en  tillfällighet  att  vingarne  på  detta  sätt  afb 
scener  kan  man  lätt  få  bevitna  om  man  aktgifv 
honor  vid  svärmningen,  hvilka  strax  sedan  de  f 
ken  gripa  sig  an  med  att  aflägsna  de  numera 
hinderliga  vingarne.  Afven  arbetarne  ses  gen( 
honornas  vingar  ofta  ernå  samma  resultat.  De 
honorna  bibehålla  dcremot  sina  vingar  längre. 
Fobel  påpeka  båda  detta  förhållande.  Dessa 
nemligen  inga  försök  att  aflägsna  sina  vingar,  oc 
arbetarne  slita  af  dem.  få  de  sitta  q  var  till  d 
eller  annan  tillfällighet  lossna  från  sina  svaga  fe 
finner  man  också  ofta   honor  med  3,  2,  1  eller 


*)  öfvert,  af  Kongl,  Vet.-Ah  Förh.  1884,  sid.  61. 
')  Reeheröhes,  8.  95. 
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blott  med  en  trasig  rest  af  en  vinge.  Jag  har  hållit  djUka 
honor  af  F.  exsecta  isolerade  i  flera  veckor  utan  att  de  d«r- 
under  förlorade  återstoden  af  sina  vingar. 

De  befruktade  honornas  abdomen  kan  till  följd  af  inter- 
segmentalmembranernas  tänjbarhet  svälla  upp  i  en  oeiliörd 
grad.  Isynnerhet  är  detta  fallet  med  Anerffoteå-honATi^  aåtom 
sedermera  skkll  omnämnas.  De  befruktade  honorna  bli  der- 
för  ofta  klumpiga  och  oviga  samt  röra  sig  blott  med  tvåzif* 
het.  En  jemförande  mätning  af  abdomens  dimensioner  pA 
en  obefruktad  och  en  befruktad  hona  af  Lanus  nigtr^  båc» 
tagna  samtidigt  ur  samma  samhälle,  lemnade  följande  re- 
sultat: 

(abdomens    längd:    5    moL 
»  bredd:  3      » 


»  höjd:      2,; 


{abdomens    längd:    7    mm. 
>  bredd:  3^    > 

>  höjd:     3.8    * 

De  befruktade  honorna  förblifva  liksom  hos  bien  utta 
någon  ny  parning  fruktsamma  hela  sitt  lif.  Lubbock  nec- 
delar  ^)  att  de  12  år  gamla  honor  Formica  fuseoj  som  hia 
höll  i  fångenskap,  ännu  fortsatte  att  hvarje  år  lägga  ett  ftul 
ägg)  u^  hvilka  arbetare  utvecklades.  Forel  tycks,  med  as- 
ledning  af  den  relativt  höga  ålder,  som  myrhonoma  enligt 
LuBBOCES  upptäckt  kunna  ernå,  vilja  anse  samtliga  in^åname 
i  ett  myrsamhälle  såsom  syskon,  d.  v.  s.  såsom  barn  af  sammi 
alltjemnt  fortlefvande  mödrar,  i  st.  f.  afkomlingar  i  flera  ned- 
stigande generationer  från  samma  stammoder').  Det  fore- 
faller mig  sannolikt,  att  åtminstone  hos  F,  rufa,  der  jag  ser. 
nya  honor  hvarje  år  antagas  inom  samma  samhållen,  fö^ 
hållandet  dock  är,  att  befruktade  honor  af  flera  generationer 
samtidigt  förekomma  i  stackarne.  Efter  den  enda  eller  de 
få  ursprungliga  drottniugarnes  död  skulle  enligt  Forsl  sam- 
hällets upplösning  förestå  och  Forel  betraktar  såsom  ett  stoi 
för  detta  påstående  den  af  honom  påpekade  omståndigheteo 


<)  Ants,  Bees  and  Watps,  sid.  10  samt  Seeent  öhservationt  0m  tAe  hshtt 

of  Ants,  Bee$  and  Wasps,  sid.  14. 
^)  Étvdet  Myrmécologique$  en  1 884,  sid.  4. 
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hållet.  Agg  IftggM  äfven  af  obefniktade  honor  tamt  af  ti- 
hetare.  Ur  deMa  ohefniktade  Agg  utvecklas,  aåsoiii  Fobl^ 
och  isynnerhet  Lubbock')  genom  sina  försök  t jckas  ha  ådtgi* 
lagt,  liksom  hos  bin,  humlor  och  getingar  uteslutande  haati. 
FoRXL  har  gjort  några  iakttagelser  i  detta  hUnaeende  pi  f 
Bonguinea^  LuBBOCK  på  F,  fuåea  och  dnerea^  Pol^er^  r%jt 
scens  och  Lasius  niger, 

I  mina  iångna  myrsamhfillen  har  jag  Åtskilliga  gånge 
sett  ägg  lagda  af  arbetare,  men  jag  har  deremot  aldrig  ses 
de  ur  dessa  ägg  kläckta  larverna  nå  full  utveckling  utos  : 
ett  enda  fall.  1  ett  aon^fn^a-samhälle  med  /ttjca-slafnr. 
hvilket  jag  i  3  månader  hållit  i  ftngenskap,  visade  sig  Des- 
ligen  plötsligt  en  /tit^a-hane,  hvilken  tydligen  måste  ledt  éx 
ursprung  på  parthenogenetisk  väg  från  någon   af  slafvaroe 

Men  om  också  utveckling  af  hanar  ur  de  ohetvaktsåi 
äggen  af  såväl  de  ofvannämnda  som  af  åtskilliga  andra  mji* 
arter  skulle  visa  sig  vara  en  regel,  så  utesluter  detta  åoci 
ej  möjligheten  att  hos  andra  arter  arbetare  eller  honor  skulle 
kunna  utvecklas  ur  obefruktade  ägg.  Jag  vill  framhålla  ztissmt- 
liga  de  nämnda  iakttagelserna  blifvit  gjorda  på  arter  af  oo- 
derf.  Camponotidae,  Förhållandena  torde  kunna  vara  ann(W^ 
lunda  inom  de  andra  grupperna,  liksom  de  i  detta  fall  ^in 
sig  vara  mycket  vexlande  inom  andra  stekelgrupper.  J^i 
återkommer  till  detta  ämne  vid  skildringen  af  Tomognaiha- 
samhällena. 


Om  arbetar  ne  och  deras  fSrhållande  till  samliiUs- 
medlemmame. 

Tillämpningen  af  det  naturliga  urvalets  teori  på  de  snJB- 
hällsbildande  steklarnes  sterila  medlemmar,  som  ju  ej  knnd^ 
lemna  sina  afvikande  karaktärer  i  arf  pä  någon  afkomroa,li^ 
beredt  Dabwin  en  viss  svårighet,  hvilken  han  dock  undan- 
röjde i  det  han  med  vanlig  skarpsinnighet  insåg  att  dethir- 
vidlag  ej  är  på  individen  som  det  naturliga  urvalet  verbt 
utan  på  samhället,  som  framalstrat  de  sterila  och  derfor  st- 
betsskickligare  medlemmame').    Denna  åsigt  om  en  så  sn^å- 


O  Le$  Fourmit  de  la  Suiise,  sid  828. 

')  Anttj  Bees  and  Wasps,  niå.  37. 

*)  Dabwin:  Om  arternas  vppkmmtf  sid.  208. 
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ningom    inträdande    förändring    från   de  fullt  utvecklade  ho- 
norna   till    arbetarnes    numera    så   högst  afvikande  utseende 
bekräftas    fullkomligt    genom   upptäckten  af  de  förutnämnda 
för     Dabwim    okända  mellanformerna  mellan  honor  och  arbe- 
tare.      Dessa  former  äro  utan  tvifvel  att  betrakta  såsom  ata- 
^istisks,  enär  de  visserligen  tendera  till  likhet  med  arbetarne 
men    ej  nått  den  typiska  utvecklingen  utan  stannat  på  ett  om 
honan  erinrande,  ofullkomligt  stadium,  ofullkomligt  i  samma 
mån    som    de    afvika  från  de  typiska  arbetarne.     Den  regel- 
bundna produktionen  hos  Formteox^ntia  af  dessa  mellanformer 
i   alls  grader  af  utveckling  antyder  att  dess  samhällen  stannat 
på  ett  primitivt  stadium,  ett  stadium  som  ursprungligen  måste 
ha   varit   gemensamt    för  alla  myrsamhällen,  äfven  dem,  der 
numera  blott  de  extrema  formerna  produceras.    Myrmicidemas 
honor    deltaga    ännu    i    arbetaines    sysslor,    ofta   lika    ifrigt 
eom    arbetarne    sjelfva.      De    mata    och   vårda    larverna    och 
förrätta  byggnadsarbeten.     Sannolikt   utgjordes   det  primitiva 
myrsamhället    af   dylika    fullt  utvecklade  men  arbetande  ho- 
nor,   hvilka,    sedan    de    lemnat    sina    puppor,  biträdde  stam- 
modren    i    vården  af    de  senare  utvecklade  syskonens  larver 
och    puppor,    till  dess  haname  blifvit  färdiga  till  svärmning, 
då  hela    den    nya    generationen    sannolikt  lemnade  boet  för 
att    grunda    nya    samhällen.      Ett    sådant   primitivt  samhälle 
borde    sålunda    antagligen    ej    egt    bestånd     längre    än    till 
evärmningstiden    och    derefter  upplösts.     Sannolikt  var  indi- 
vidantalet  mycket    ringa,    då    samtliga    medlemmarne    voro 
födda  och  uppfödda  af  en  enda  stammoder.    Tillfälliga  ogyn- 
samma  omständigheter  för  födans  anskaffande  borde  haft  till 
följd    att    några    bland    stammodrens  afkomlingar,  som  före- 
trädesvis missgynnats,  ej  nått  sin  typiska  storlek  och  måhända, 
fläsom    fallet    är    med    arbetsbicn,   fått  sina  generationsorgan 
mer  eller  mindre  reducerade.     Hos  getingarne  äro  förhållan- 
dena ungefär  likartade.     Den  befruktade  och  öfvervintrande 
honan  bygger  om  våren  några  celler,  i  hvilka  hon  lägger  ägg 
och  uppföder  några  larver,    ur    hvilka  blott  små  honor  med 
förkrympta  generations  organ,  d.  v.  s.  arbetare,  utvecklas.    Det 
är  föret  sedan  med  dessas  biträde  rikligare  näring  kan  åstad- 
kommas,   som    på    sensommaren  befruktningsskickliga  honor 
och  hanar  komma  till  utveckling.    Fördelen  för  myrsamhället 
af  dylika    outbildade  honor  är  tydlig.     Då  dessa  vid  svärm- 
ningfitiden    ej    känt    någon    benägenhet  vare  sig  för  parning 


Digitized  by  VjOOQ IC 


124      o.  ADLERX,  8TIN8ICA  MTHOB  OCH  DBEAS  LEFKABSfÖVUU^VD. 

eller  för  att  lemna  boet,  utan  qvaratannat  för  att  bltrtdiiMd 
äfven  de  följande  af  stammodren  eller  af  befmktade  od  dl- 
fUligtvia  qvarstannande  eyetrar  alatrade  generationerett  upp- 
födande, så  borde  ett  vida  större  antal  Ugg  kunnat  biiw 
till  full  utveckling  och  samhället  derigenom  tillväxa.  M« 
äfven  arbetame  lägga  ofta  ä^,  såsom  h&rofvan  bUfrh  p 
visadt  Sjelf  har  jag  kunnat  iakttaga  detta  hos  nästan  aU 
de  myrarter,  som  jag  hållit  i  fångenskap.  Bnligt  Lniocis 
undersökningar  ^)  framgå  ur  dessa  obefmktade  agg  blott  b- 
nar.  Men  detta  torde  varit  tillräckligt  att  till  följande  ge 
nerationer,  utvecklade  efter  de  på  partheno^enetisk  väg  &v^ 
bragta  hanames  parning,  lemna  i  arf  den  begynnande  arbe 
tarekastens  fördelaktiga  variationer  och  befaata  dem  i  sam» 
mån  som  karaktärerna  utpräglades.  För  en  ständigt  i  bc^ 
eller  dess  närhet  qvarstannande  arbetarekast  skulle  vingir  e& 
dast  vara  till  hinder  vid  förekommande  arbeten,  hvarfor  c 
sannolikt  snart  reducerats.  Efter  deras  fullständiga  redokooi 
följde  en  sammansmältning  af  thoracalsegmenten,  hvilkas  olik 
delar  nu  ej  längre  behöfde  vara  rörliga  mot  hvarandra,  mei 
tillika  en  formförändring  i  samma  mån  som  fljgmusklenu 
reducerades.  En  sådan  sammansmältning  af  tboracalsegmefi^ 
ten  är  ej  ovanlig  hos  vinglösa  steklar.  Så  t.  ex.  visar  ju  « 
stor  del  utaf  Mutillidemas  honor  olika  grader  af  vingarna 
reduktion.  Hos  de  vinglösa  bland  dessa  honor  äro  thortci^ 
segmenten  sammanvuxna,  hos  åtminstone  M.  ru/ipes  utan  spi^ 
till  suturer  eller  artikulationsställen  för  vingar.  På  en  b* 
raktär,  som  i  sjelfva  verket  måste  först  ha  uppstått  hos  ^^ 
betarne  för  att  sedan  från  dem  öfvergå  till  de  öfriga  köDCB. 
leranar  slägtet  Polyergua  ett  slående  exempel.  Till  följd  al 
denna  arts  egendomliga  lefnadssätt  ha  arbetames  mandibler 
från  den  för  myrarbetarne  karaktärististiska  breda  fonneo 
med  tandad  tuggkant  (hvilken  gör  dem  lämpliga  till  gnp- 
organ)  ombildats  till  krökta  och  spetsiga  mordvapen,  hviU» 
endast  komma  till  användning  på  de  röfvartåg  denna  mju 
anställer  för  att  rekrytera  sin  slaftrupp.  För  myrhanar,  hvilk» 
aldrig  använda  sina  mandibler,  är  formen  naturligtvis  indian 
rent,  och  då  det  ej  finnes  någon  anledning  att  betvifla  det 
Po/y^^ti«-hanarne  ursprungligen  haft  samma  breda  mandibel- 
form    som    de  närstående  slägtenas  och  de  flesta  myrhanarSi 
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För  att  uppnå  en  sådan  enig  samTerkan  för  bettåiBik 
syftemål,  hvilken  man  ständigt  spårar  i  större  eller  misdic 
grad  inom  hvarjo  myrsamhälle,  måste  —  såsom  man  redin  t 
priori  kan  sluta  —  dess  medlemmar  på  något  sätt  kviiM 
meddela  sig  med  hvarandra.  Att  ett  sådant  meddeUade 
också  verkligen  eger  rum  har  man  sedan  länge  iakttagit  On 
någon  fara  hotar  samhället  ser  man  arbetame  springa  oroligt 
omkring  och  lifligt  beröra  hvarandras  antenner.  Har  t  ex. 
en  åverkan  skett  på  den  ena  sidan  af  en  myrstack,  så  skjada 
de  arbetare,  som  varit  åsyna  vitnen  till  händelsen,  helt  ftr- 
skräckta  omkring  till  stackens  olika  delar.  Så  snart  de  mött 
kamrater,  som  utan  att  ana  något  ondt  gå  och  arbeta  i  ^ 
paste  lugn,  beröra  de  häftigt  deras  antenner,  och  denaa  b^ 
röring  verkar  hos  dessa  senare  myror  samma  bestörtning  lon 
hos  dem,  hvilka  bevitnat  förskräckelsens  orsak.  I  sin  tor 
börja  nu  dessa  springa  oroligt  omkring  och  på  samm»  Mt: 
uppväcka  förskräckelse  hos  andra  längre  bort  befintliga  bo- 
rater.  En  viss  sinnesstämning  har  sålunda  tydligen  UiftB 
meddelad  i  detta  fall,  det  må  nu  vara  på  hvad  sätt  sombebL 
ty  olyckan  som  bevitnades  af  blott  några  få,  har  inom  koit 
åstadkommit  bestörtning  inom  en  stor  del  af  samhället 

Men  det  är  icke  blott  i  fall  af  fara  som  ett  dylikt  med- 
delande förekommer.  Under  djupaste  fred  kan  man  ofti 
iakttaga  hurusom  myrorna  använda  ett  likartadt  tillvägagiende 
för  att  påkalla  hvarandras  hjelp,  för  att  fasta  uppmärkstB- 
heten  på  någon  upptäckt  läckerhet  o.  s.  v.,  och  man  ku 
iakttaga,  att  de  dervid  antagligen  framstålda  uppmaningane 
mer  eller  mindre  ifrigt  åtlydas  af  olika  individer.  Man  br 
velat  tillskrifva  myrorna  ett  teckenspråk,  det  s.  k.  tntein* 
språket,  och  att  döma  af  deras  beteende  är  det  högst  sanno- 
likt att  de  medels  antennerna  ej  blott  kunna  uppväckt  oiiki 
sinnesstämningar  hos  hvarandra  utan  verkligen  sprid»  viisi 
underrättelser.  Dessa  underrättelser  synas  dock,  enligt  de 
resultat  som  framgå  af  Lubbocks  detaljerade  experiment^  k, 
ej  kunna  vara  af  någon  komplicerad  beskaffenhet  utan  bioo 
innefatta  meddelandet  af  enkla  fakta  utan  någon  beskrifniajT 
öfver  biomständigheter.  Om  t.  ex.  en  enstaka  myra  funnit  någrs 
förråd  af  födoämnen,  hvaraf  hon  kan  hemtransportert  ei 
del,    så    kan    sannolikt   blotta  åsynen  af  det  hemförda  locb 
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riå^ra  kamrater  att  åtfölja  upptäckarinnan,  d&  hon  återvänder 
:ill     fyndorten.     Men  är  fyndet  af  sådan  beskaffenhet  att  en 
ansam  myra  ej  kan  medföra  ett  prof  deraf,  då  hon  beger  sig 
:ill     boet  för  att  hemta  hjelp,  så  måste  det  vara  till  följd  af 
dtt  verkligt  meddelande  som  hon  på  återvägen  till  bytet  led- 
aagas   af  kamrater,  med  hvilkas  förenade  krafter  transporten 
kan   försiggå.     Att  detta  senare  verkligen  inträffar,  kan  man 
lätt    genom    några  enkla  experiment  med  F,  rufa   öfvertyga 
sig.      Dock   tyckes  något  meddelande  öfver  fyndorten  aldrig 
kunna    ega   rum,    utan    den    myra,    som  gjort  fyndet,  måste 
sjelf    återvända   för   att   visa   vägen.     Ett   egendomligt   till- 
vägagångssätt   användes    härvid    af   en    del    arter,    i  det  tvä 
eller    flera  myror,  af  hvilka  den  första  är  att  betrakta  såsom 
vägvisare,  gå  i  en  rad  tätt  efter  hvarandra  hvarvid  den  eller 
de    efterföljande    noggrant  följa  den  framför  gående  mjrrans 
spår    och    sålunda  härma  alla  små  onödiga  bugter  och  krök- 
ningar  som  den  i  raden  främst  gående  tillåtit  sig.    I  allmänhet 
följa  de  hvarandra  så  tätt,  att  hvarje  efterföljande  med  sina 
antenner    berör   den   föregåendes    abdomen.      Det   är  denna 
metod    som    af  författarne    ofta    kallas:    *8e   fuivre  en  JUea,* 
Detta    tillvägagångssätt    har  jag    funnit   företrädesvis  använ- 
das af  LasiuS'  och  Leptothorax-arter. 

/brmtca-arterna  använda  en  mindre  direkt  vägledning,  i 
"*  det   de  individer,  hvilkas  uppmärksamhet  blifvit  väckt,  mera 
"'  P^  egen   hand  nå  det  sökta  föremålet.   De  talrika  försök,  som 
jag  i  detta  fall  anstalt  dels  i  mina  fångna  myrsamhällen  dels 
i    det    fria,    tyda  otvifvelaktigt  härpå.     Den  myra,  som  först 
gjort   fyndet    märktes    oftast   medels   en    i  cinnober  doppad 
pensel,    hvarigenom  jag  hade  tillfUUe  att  konstatera  det  hon 
efter  ett  längre  eller  kortare  besök  nere  i  boet  återvände  till 
fyndorten    i    spetsen    för  ett  större  eller  mindre  antal  följe- 
slagare, hvilka  dock  ej  gingo  raka  vägen  på  målet  utan,  spa- 
nande med  sina  antenner,  långsamt  gingo  i  åtskilliga  riktnin- 
gar,  under   det   den    första    myran    med    säkerhet  begaf  sig 
hastigt  och  i  rak  riktning  bort  till  fyndet.     Mera  sällan  hade 
följeslagarne  tillräcklig  ihärdighet  att  söka  till  dess  de  funnit 
föremålet  i  fråga.     Flertalet  återvände  i  regel  efter  blott  en 
kort   tids    sökande.     Å  andra  sidan  åtföljdes  den  ihärdigare 
minoriteten  af  andra,  hvarigenom  antalet  vid  fyndorten  lång- 
samt ökades. 
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För  att  utröna  huruvida  underrättelser  spridas  melltn 
närliggande,  kommunicerande  samhällen  företog  jag  följaade 
försök.  Fem  stackar  af  Formiea  esseeta  lågo  i  en  halfkrete. 
med  ungefär  1  meters  mellanrum  mellan  hvarje,  odi  kom- 
municerade sins  emellan.  Då  jag  stampade  pä  marken  bred- 
vid den  yttersta  stacken,  råkade  detta  samhälle  enligt  desu 
arts  vana  i  den  yttersta  bestörtning.  En  ofantlig  mängd  mj- 
ror  kom  upp  från  stackens  underjordiska  delar,  och  keU 
stacken  var  inom  få  ögonblick  betäckt  af  ett  tätt  vimmel  af 
de  ursinniga  invånarne.  Ilbud  afgingo  till  den  närmistf 
stacken  och  inom  två  minuter  herskade  på  denna  en  nisttc 
lika  stor  uppståndelse,  synnerligast  på  dess  närmaste  lida. 
Från  denna  stack  fördes  underrättelsen  om  tilldragelsen  tdi 
den  tredje  stacken  och  väckte  äfven  der  tydlig  bestörtaisf. 
ehuru  betydligt  mindre  än  i  de  föregående.  Då  slntiigo; 
olycksbudet  efter  omkring  10  minuter  nådde  de  tvänne  fbo 
stackarne,  tycktes  budbärames  ifver  ha  afsvalnat,  tj  dem 
meddelande  väckte  blott  ringa  sensation,  men  dettt  ock» 
sedan  invånarne  på  »olycksplatsen»  länge  sedan  lugnat  ég. 

I  många  fall  kommer  ett  regelbundet  samarbete  till  ^åisA 
derigenom  att  ett  af  en  arbetare  gifvet  ioitiatir  följes  C 
flere,  utan  att  något  meddelande  tycks  ega  rum.  Dets&  ii 
synnerligen  tydligt  vid  byggnadsarbeten.  Man  kan  t.  ex. 
ofta  iakttaga  huru  en  arbetare  ensam  börjar  gräfva  en  giog 
på  något  ställe,  som  tyckes  honom  dertill  tjenligt.  Xågntf 
de  i  närheten  befintliga  arbetarne  inse  hans  afsigt  och  böijs 
utan  vidare  biträda  till  utförande  af  hans  plan,  och  då  alltfler 
sluta  sig  till  dessa,  fortskrider  arbetet  allt  raskare  i  enhgbei 
med  den  af  den  förste  arbetaren  uppgjorda  planen.  På  lik- 
artadt  sätt  komma  de  stora  stackbyggnad  erna  till  stånd.  Fria- 
sedt  de  oregelbundenheter,  som  kunna  vara  en  följd  deb  af  lo- 
kala förhållanden  dels  af  skiljaktiga  byggnadsplaner  bland  åt 
hundratusentals  arbetarne,  närma  sig  ru/a-stackarne  typifia 
den  koniska  forhien  till  följd  af  de  fleste  arbetarnes  aträfru 
att  nedlägga  sina  bördor  på  stackens  högsta  delar.  Exempel 
på  ett  regelbundet  samarbete  på  en  endas  eller  ett  flltals  ini 
tiativ  lemna  bl.  a.  äfven  de  längre  ned  omnämnda  flyttniii- 
garne.  Ett  tydligt  exempel  på  hurusom  en  enda  myra  for^ 
mår  meddela  en  glädtig  sinnesstämning  åt  ett  helt  samhili^ 
^^g  .i^g  ^  6^^  «f  mina  fångna  samhällen  af  Leptothorax  acfr^ 
vorum.    Jag  hade  låtit  samhället  i  fråga  länge  umbära  vatten^ 
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blifvit  förvirrade  af  en  plötalig  förskräckelse.  Kastar  mta 
t.  ex.  på  en  rti/a-stack  en  handfull  stackmaterial  jemte  mv- 
ror,  nyss  uppherotade  från  samma  stack,  så  ser  man  ofu 
några  arbetare  ganska  envist  släpa  hvarandra  omkring  no 
benen,  antagligen  i  den  föreställningen  att  de  (kli  fact  den 
fiende,  som  orsakat  förvirringen.  Dessa  fiendtligheter  upp- 
höra emellertid  snart  i  samma  mån  som  den  förskräckta  aic- 
nesstämningen.  Helt  annorlunda  är  deremot,  såsom  seder- 
mera skall  visas,  deras  beteende  mot  främmande  arbettre. 
En  sådan  kan  visserligen  en  mer  eller  mindre  kort  tid  Wckv 
undgå  uppmärksamheten,  då  han  befinner  sig  inom  det  för 
honom  främmande  samhällets  råmärken,  men  förr  eller  se- 
nare blir  han  upptäckt  och  gripen  samt  aflifvad  under  tortrr 
eller  i  lindrigaste  fall  bortburen  öfver  gränsen. 

Igenkänningen  och  det  vänskapliga  förhållandet  äro  emel- 
lertid ej  alltid  inskränkta  till  invånarne  i  samma  bo  oU3 
råda  mellan  alla  längre  eller  kortare  från  hvarandra  beli^ 
samhällen,  hvilku  stå  i  regelbunden  kommunikation  meditnr- 
andra.  Sådana  kommunicerande  samhällen  finner  man  t  ex 
ofta  af  Formica  rufa;  dock  pläga  sällan  mer  än  3  stackir  tui- . 
hörande  denna  art  sinsemellan  kommunicera.  På  de  Tieti. 
som  förena  sådana  kommunicerande  stackar,  ser  man  ar^* 
tnrne  vandra  fram  och  tillbaka  mellan  stackarne,  transporte- 
rande stackmaterial,  födoämnen,  larver  och  puppor  från  dei 
ena  till  den  andra.  Å  andra  sidan  kan  ett  vänskapligt  i^ 
hållande  ega  rum  mellan  skilda  samhällen  hvilkas  arbettn 
bestiga  samma  träd  för  att  besöka  bladlössen.  De  kunna  de^ 
vid  en  längre  eller  kortare  sträcka  t.  o.  m.  begagna  ^ 
mensam  väg«  som  sedermera  delar  sig  i  två,  en  till  hvarden 
stacken,  och  detta  utan  att  dessa  stackar  för  öfri^  sti  { 
någon  kommunikation  med  hvarandra.  Myrorna  från  de  skilci 
stackarne,  som  pä  det  gemensamma  vägstycket  vandra  atil 
ordning  blandade  om  hvarandra,  vika  vid  vägens  deiniDi 
utan  tvekan  åt  hvar  sitt  håll,  hvarom  jag  har  öfvertygat  mil 
genom  att  med  en  cinnoberspensel  märka  en  mängd  rojroi 
från  den  ena  stacken.  Någon  samfärdsel  kunde  sålunda  ej  er 
rum  mellan  dessa,  ty  der  regelbunden  samfärdsel  eger  nu^ 
mellan  ru/a-samhällen  uppstår  alltid  en  mellan  båda  temiifes 
rakt  förlöpande  afröjd  väg.  De  samhällen,  som  pi  detta  så^ 
delvis  använda  samma  väg  utan  att  misshälligheter  upp«tl 
kunna    vara    belägna    ganska    långt  ifrån  hvarandra.     Pi  rt 
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nyr  vid  foten  af  Snaasahögarne  i  Jemtland  såg  jag  en  från 
tn  8toT  stack  utgående  bred  väg  som  efter  att  ha  förlupit 
jelfständigt  en  sträcka  af  58  meter  plötsligen  i  rät  vinkel 
öreDade  sig  med  en  annan  från  en  stor  stack  kommande 
8g,  bvarefter  myrorna  från  de  båda  aflägset  från  hvarandra 
elägna  och  ej  kommunicerande  stackarne  helt  fredligt  sam- 
irdades  till  en  6jörk,  som  af  samtliga  bestegs,  antagligen 
)r  att  mjölka  bladlöss.  Af  intresse  skulle  i  dessa  ofvan- 
äniDda  fall  varit  att  få  utrönt,  huruvida  toleransen  utsträckts 
nda  derhän,  att  de  skilda  samhällena  hade  gemensamma  blad-  > 
iihjordar. 

De  ansenligaste  »nationer»  af  dylika  kommunicerande 
imhällen  bildas  af  racerna  af  F,  exaecta,  Fob£L  omnämner^) 
t  till  200  uppgående  antal  kommunicerande  ^^^^c^a-stackar, 
alka  han  funnit  i  Schweiz.  Sjelf  fann  jag  på  Frösön  i 
iintland,  på  en  vidsträckt  myrmark  en  stor  mängd  kommu- 
cerando  exsecta-Biackar,  hvilka  lågo  sä  tätt  att  nästan  hvar 
5dje  eller  hvar  fjerde  tufva  var  bebygd.  Jag  fick  ej  till- 
lie att  anställa  någon  exakt  beräkning  af  antalet  men  anser 
terst  sannolikt  att  det  steg  till  åtskilliga  hundra.  Anmärk- 
ngsvärdt  är  att  jag  för  öfrigt  hvarken  på  Frösö  eller  i  det 
riga  Jemtland  anträffade  några  exsecta-Btfkckvir.  Fobel  med- 
lar*), att  Mac  Cook  i  Amerika  funnit  grupper  af  1,300 — 
MX)  stackar  af  F.  exsectoides^  de  flesta  mycket  stora  och  ut- 
?dda  öfver  en  yta  af  omkring  450  qv.-meter.  Dessa  stackar 
mmunicerade  sinsemellan,  och  samtliga  medlemmarne  af 
ssa  stora  »nationer»  stodo  på  vänskaplig  fot  med  hvarandra. 
t  ar  med  häpnad  man  tänker  på  denna  massa  individer  af 
nraa  art,  beboende  ett  jemförelsevis  inskränkt  område. 
BEL  uppskattar')  efter  en  ungefärlig  beräkning  arbetames 
äI  i  ett  medelstort  samhälle  af  F^  pratensis  till  114,000 
i  anser  att  ett  medeltal  af  300,000  i  större  myrsamhällen 
är  för  högt  tilltaget.  På  initiativ  af  Frih.  Gebabd  De 
ER  gjordes  våren  1884  }i  Upsala  ett  försök  att  finna  en 
tidsbesparande  metod  som  möjligt  för  beräkning  af  invå- 
nes  antal  i  rw/a-stackar.  Vid  beräkningen,  i  hvilken  äfven 
deltog,  valdes  en  rw/a-stack,  hvars  invånare  redan  vak- 
ur  sin  vinterdvala  men  ännu  ej  börjat  lemna  stacken  och 

Let  FourmU  de  la  Suiste,  s.  207. 
Étudet  myrmécologiques  en  1884,  sid.  22. 
Let  Foufmiå  de  la  Suiste,  sid.  366. 
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derför  till  största  delen  vistades  bland  bjelkverket  i  stockeitf 
inre.  Den  uppmätta  stackens  kubikinnehåll  befans  van  29ä 
liter.  Allt  stackmaterial,  bland  hvilket  myror  befunaos  b* 
blandade,  stoppades  i  en  säck,  som  doppades  i  kokande  Tit- 
ten för  att  döda  myrorna.  Den  sålunda  hemförda  delen  af 
stacken,  101  liter,  underkastades  en  sorgfftllig  blandniag  för 
att  åstadkomma  en  så  likformig  fördelning  som  möjligt  t: 
de  inblandade  myrorna.  I  sex  skilda  litermätt  af  decBi 
blandning  räknades  myrorna  för  att  dymedels  erhålla  eti  wt- 
deltal  för  antalet  myror  pr  liter  af  stackmaterial.  1 5  af  dem 
litermått  beräknades  dessutom  särskildt  antalen  af  stort  oé 
små  arbetare.    Resultatet  är  sammanfördt  i  nedanstående  ttbeL 


Literns 
nammer. 

Antal  små 
arbetare. 

Antal  stora 
arbetare. 

Summa.     , 

|I 

88 

329 

417 

n 

98 

373 

471 

III 

61 

316 

417     ; 

IV 

97 

322 

419         ' 

v 

117 

373 

490         1 

VI 

491 

Medeltal  myror  pr  liter:    451. 

Antalet  myror  i  hela  den  ifrågavarande  stacken  oppgi<^ 
sålunda  till  45,551. 

Några  beräkningar  som  jag  verkställt  i  en  ru/a-stack  * 
stora  dimensioner  (omkrets  vid  basen  7,65  ni.,  höjd  l,i  n^ 
på  Öland  gåfvo  till  resultat:  502,000  invånare.  Antager  mc 
med  FoREL  medeltalet  300,000  för  invånarne  i  de  ofvin 
nämnda  af  Mac  Cook  funna  stora  stackame,  så  får  man  to 
hela  »nationen»  ett  antal  af  540,000,000  arbetare. 

Igenkänningen  af  vännerna  kan  svårligen  vara  individaell 
då  det  ju  ej  är  tänkbart  att  i  så  talrikt  befolkade  samhillei 
—  oafsedt  andra  omständigheter  —  alla  kunnat  formera  p«r 
sonlig  bekantskap.  Man  har  derför  gissat  att  myror  af  sam mi 
samhälle  skulle  använda  ett  gemensamt  igenkänningsteckes 
ett  slags  lösen.  LuBBOCK  har  dock  visat  ^)  att,  då  myror  utj 
vecklats  ur  puppstadiet  med  biträde  af  främmande  arbetare 
(eller  t.  o.  m.  af  dessa  uppfödts  från  några  dagar  gamla  lanrer] 

O  Anttj  Beet  and   WMp$y  sid.  134  och  149. 
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;h  efter  någon  tid  försatts  tillbaka  till  sitt  födelsebo,  dessa 
'  främmande  arbetare  uppfostrade  individer  mottagas  såsom 
Inner  af  sina  anhöriga.  Hade  det  varit  fallet  att  hvarje 
yrsamhälle  begagnade  sin  särskilda  lösen,  så  borde  natur- 
^tvis  de  i  ett  främmande  samhälle  uppfostrade  myrorna  lärt 
g  använda  sina  uppfostrarinnors  igenkänningstecken  och  sa- 
nda blifvit  angripna  af  sina  egna  anhöriga.  Till  samma 
saltat  har  LuBBOCK  kommit')  genom  sina  försök  med  be- 
isade  myror,  hvilka,  ehuru  alldeles  ur  stånd  att  ge  någon 
sen,  dock  igenkändes  af  sina  anhöriga,  ity  att  de  i  de  flesta 
11  inburos  i  boet,  då  deremot  i  samma  tillstånd  varande 
Immande  arbetare  af  samma  art  i  de  flesta  fall  kastades  i 
m  boet  omgifvande  vattengrafven. 

FoREL  har  dock  redan  förut  genom  sina  undersökningar 
)mmit  till  motsatt  resultat  beträffande  F,  pratenaia.  (Les  Four- 
is  de  la  Suisse,  p.  259).  Han  hade  lemnat  F.  sanguinea 
llfälle  att  röfva  puppor  från  ett  närboende  pratensis-stLW- 
Jle.  Följande  sommar  förrättade  de  ur  dessa  puppor  ut- 
åckta  pratensis-tLxhQtfiYne  slaftjenst  i  «a7i^MiVi^a-samhället. 
å  han  från  den  nyssnämnda  pratensia-stSLcken  släppte  en  del 
yror  till  «an(i7utn€a-sarahället,  angrepos  fräralingarne  med 
irbittring  äfven  af  sina  der  tjenstgörande  systrar.  Måhända 
fcr  det  närvaron  af  de  fiendtliga  «an^M«Viea-arbetarne  och  den 

mötet  i  ett  främmande  samhälle  framkallade  förvirringen 
>m  gaf  detta  afvikande  resultat. 

Myror,  sora  doppats  i  vatten,  och,  ännu  genomvåta,  så  att 
Qtennema  klibba  fast  vid  kroppen,  insläppas  till  sina  an- 
öriga,  angripas  ofta  af  dessa  ehuru  temligen  lindrigt  och 
Mtigt  öfvergående. 

Man  har  äfven  uttalat  den  gissningen  att  samhällsmed- 
smmarne  skulle  igenkänna  hvarandra  på  någon  karaktäristisk 
ikt.  Detta  innebär  emellertid  att  hvarje  samhälles  medlem- 
tar  skulle  ha  en  lukt  helt  olika  hvarje  annat  samhälles,  om 
e  ock  tillhöra  samma  art,  varietet  eller  race.  Denna  giss- 
iDg  förfaller  d erfor  såsom  orimlig,  och  gåtan  väntar  ännu 
*  siu  lösning. 

Sins  emellan  visa  arbetarne  tydliga  tecken  till  vänskap, 
^e  ses  ofta  mata,  smeka  och  slicka  hvarandra  samt  leka  äfven 
'^fvelaktigt  med  hvarandra.  Afven  biträde  lemna  de  hvar- 
ndra  vid  transporter,  såsom  länge  varit  bekant.  Om  t.  ex. 
')  Mtg,  Beet  and  Watp$,  sid.  111. 
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en  arbetare  är  sysselsatt  med  att  under  yttersta  anatrtngning 
fram  forsla  ett  tungt  och  svårtransportabelt  föremål,  ser  mio 
vanligen  inom  kort  några  af  de  förbigående  och  ledigt  kim- 
raterna  utan  uppmaning  gripa  tag  i  samma  föremål  för  itt 
biträda  vid  fortskaffandet.  Dera«  tillvägagående  är  dock  ofta 
mycket  opraktiskt,  ity  att  man  ofta  får  se  hvar  och  cd  a: 
alla  krafter  streta  åt  hvar  sitt  håll,  så  att  resultantCD  af  de 
verkande  krafterna  ofta  p^kar  åt  helt  annat  håll  äo  it 
det  ursprungliga  målet.  Möjligen  skulle  dessa  scener  ockii 
kunna  tolkas  såsom  yttringar  af  afundsjuka,  ty  man  ser  ofu 
en  på  stacken  sysslolöst  kringkrypande  myra  frånryck»  cd 
hemkommande  arbetare  hans  börda,  äfven  om  denne  §eiiirc 
mycket  väl  kan  fortskaifa  densamma  utan  biträde. 

Medlidandet    och    hjelpsamheten    mot    särade  och  i  néc 
stadda    kamrater  torde  deremot  starkt  kunna  ifrågasittts:  « 
minstone  äro  de  inga  allmänt  förekommande  egenskaper,  os 
också  isynnerhet  de  äldre  förfatiarne  på  detta  område  afifon 
talrika  exempel,  som  mer  eller  mindre  tydligt  tyckas  til*  tiC 
myrornas  fördel.     Latreille  t.  ex.  meddelar^)  att  rw/tf-vbe- 
tare,    på  hvilka    han   bortyckt  antennerna,  omhändertogos  t\ 
sina  kamrater,  hvilka  slickade  deras  sår  och  derpå  utgöton 
droppe  vätska.  Lepeletier  de  Saint-Pargeau  uppgifver*liit 
hvarje    sårad    myra,    som    mötes    af  kamrater,  af  dessi  hi-m- 
bäres    till    boet.     Forel  uppställer*)  såsom   en  allroäD  reg^l 
att    myror,    som    äro    lindrigt  skadade  eller  sjuka,  vårdi?  ^ 
sina  kamrater,  men  om  de  äro  vanmäktiga  eller  döende  bort- 
bäras  de  långt  från  boet  för  att  der  lemnas  att  dö.     Stmmi 
iakttagelse  har  enligt  Forel  äfven  giorts  af  Ebrard.   LuMoa 
anför  *)  en  mängd  försök,  som  han  anställt  för  att  utröna  graden 
af  myrornas  medlidande  och  hjelpsamhet  och  af  hvilka  de  flesU 
gifvit  negativt  resultat.    Då  emellertid  i  några  fall  båda  åt^ 
egenskaper    tydligt  framträdde  i  myrornas  handlingasått,  pi 
han    den     berättigade    slutsatsen,     att    hos    myrorna    likfoc^ 
hos    menniskorna    de    individuella    olikheterna    hindra    upfn 
ställandet    af   en  allmän  regel  för  handlingssättet.     Samtlirt 
de   iakttagelser  jag  gjort  tjena  endast  till  att  bekräfta  dean« 
slutsats,  och  liksom  LuBBOCK  har  jag  funnit  tydliga  yttring«i 


*)  UUtoire  naturelie  det  FourmiSt  sid.  41. 
')  Hutoire  nat.  det  intectet  hyménoptérety  I,  99. 
')  Let  Fourmit  de  la  Suitte,  sid.  250. 
*)  Äntt^  Beet  and   Watptt  c.  V, 
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f  medlidsam  hjelpsamhet  vara  ytterligt  sällsvnta.    Jag  anför 
är  nedan  några  iakttagelser  i  detta  afseende. 

På   en  rti/a-arbetare  af  klipptes  antennerna,  hvarefter  han 
ter     släpptes    på    sin    stack.     I  början  rusade  han  ursinnigt 
mkring,  till  dess  han  mötte  några  kamrater.     Dessa  tycktes 
ycket  förvånade  öfver  stympningen  och  berörde  lifligt  den 
ympade  kamraten  med  sina  antenner.    Slutligen  företog  sig 
1  att  afslicka  den  från  antennrötterna  utsipprande  saften  % 
1    behandling    som    tydligen  lindrade  patientens  plågor,  ty 
in  förhöll  sig  dervid  alldeles  stilla.     Jag  upprepade  samma 
rfanngssätt  med  tvänne  andra,  och  resultatet  blef  detsamma; 
I    eller    flere    myror    afslickade    den   ur  såren   framflytande 
ttskan,  hvarefter  jag  ingrep  för  att  göra  ett  slut  på  de  stac- 
irs    krymplingarnes    plågor.    Till  samma  ru/a-stack   släpptes 
dan    en   främmande    rii/a-arbetare   på  hvilken  jag  företagit 
mma     operation.      Han    bet  sig  genast  fast  i  benet  på  den 
rst    mötande  myran,  och,  under  det  denna  stretade  för  att 
)mma  lös,  kommo  flere  myror  till  men  ej  för  att  hjelpa  sin 
ndsmaninna    utan    för    att  slicka  sin  fiendes  sår  på  samma 
tt  som  de  förut  ^ort  med  sina  vänners.     Förmodligen  har 
m  ur  såren  utsipprande  saften  någon  för  myrorna  angenäm 
nak,    och    såsom    medlidande  kan  deras  beteende  mot  sina 
rade  vänner  ej  betecknas,  ty  fienden  behandlades  på  samma 
tt,    och    med    sina    fiender  kunna  myrorna  ej  antagas  hysa 
^got  medlidande.   Deras  hat  är  vida  mer  utpragladt  än  deras 
inskap.     Då  myror  från  skilda  samhällen   kämpa  med  hvar- 
»dra,  ser  man  visserligen  ofta  flere  kamrater  angripa  en  ge- 
ensam  fiende  men  tydligen  endast  i  afsigt  att  döda  fienden, 
för  att  hjelpa  hvarandra.     I  ett  fånget  jPoZy^^»-8amhälle 
ed  /uÄca-slafvar  insläppte  jag  några  «an^um«a-arbetare.     Af 
588a  angrepos    genast   3    af  såväl    flere   Polyergus-^   som  af 
inga  /uÄ?a-slafvar.     Den  flerde   hade   af  en  tillfällighet  blott 
»gripits  af  en  enda  slaf,  från  hvilken   han  snart  befriade  sig, 
i^arefter  han  spatserade  ostraffad  omkring  bland  de  stridand^^ 
Br  allmänna  uppmärksamheten  uteslutande  var  riktad  pä    ^^ 
^thåUna  fienderna.    Under  det  hans    kamrater  vid  hans  8x<\^ 
impade  för  lifvet,  sysslade  denne    Äan^rutn^a-arbetare  nast^^xxi 
^slutande    med    sin   toalett,  tvättade    och  putsade  sig,   ixt,^^^^^ 
«  göra  någon  min  af  att  bisprin-ga  sina  nödstälda  landsrr^^^^^ 

^  Jag  förmodar  att  det  varit  denna  utsipprande  saft,  hvilken  La^tbl^Xx^-j^  .^ 
trott  vara  en  af  den  slickande  myra-n    p&   s&ret  utgjuten  vätska,.  "^^i 
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I  ett  sanguinea-Bhmhalle  med  /ti^ca-slafvar,  hvilket  hdUs  in- 
spärradt  i  en  i  vatten  stald  glasburk,  hände  ofta  attaibeure 
föllo  i  vattnet  och  förgafves  bemödade  sig  att  krypa  upp 
derur  på  glasväggen.  Många  såväl  ^on^m^a-arbetare  ica 
/u«ca-slafvar  gingo  utmed  vattenkanten  och  berörde  stondoa 
de  nödstälda  med  sina  antenner  men  syntes  alldeles  likgil- 
tiga. De  fattade  tydligen  ej  situationens  allvar,  ty  någn 
sågos  med  halftutspärrade  mandibler,  alldeles  som  vid  leksne, 
skämtsamt  hugga  mot  de  drunknande,  liksom  om  de  fnsoit 
dessas  belägenhet  löjlig. 

Blott  ett  enda  tydligt  fall  af  hjelpsamhet  mot  en  n^- 
stäld  kamrat  har  jag  iakttagit.  DettR  var  i  ett  ftnget  ita- 
hälle  af  Lasius  niger.  En  arbetare  hade  blifvit  fastklimd  i 
mullen,  då  jag  vid  ett  tillfälle  gräfde  deri  med  en  pappen- 
knif.  Blott  hufvudet  och  spetsen  af  abdomen  stucko  fita, 
och  den  olycklige  arbetade  förgafves  på  att  lösgöra  sig.  A:* 
skilliga  kamrater  gingo  förbi  och  berörde  flyktigt  den  löd- 
stälde  med  sina  antenner  men  bekymrade  sig  ej  vidare  ^a 
honom.  Slutligen  kom  en  arbetare  som  tydligen  var  fö:* 
ståndigare  eller  mera  medlidsam  än  de  öfriga.  Han  trefnå« 
på  de  fria  delarne  af  sin  fastsittande  kamrats  kropp,  beröröe 
lifligt  hans  antenner  och  grep  sig  derefter  an  med  befriebe- 
verket.  Först  sökte  han  genom  gräfning  med  frambenea  ti- 
lägsna  mullen.  Denna  var  dock  för  hårdt  sammanpacka! 
hvarför  gräfvaren  snart  tillgrep  metoden  att  med  k&karne 
lösslita  mullkorn.  Alltemellanåt  gick  han  fram  till  den  hit- 
sittandes  hufvud,  berörde  lifligt  hans  antenner  med  sina  odi 
försökte  derefter  draga  fram  honom  vid  ena  frambenet.  £■ 
annan  arbetare  kom  och  hjelpte  till  att  bortskaffa  moUeiu 
och  slutligen  var  den  fastsittande  i  stånd  att  genom  sina  egoA 
ansträngningar  frigöra  sig  från  återstoden,  hvarvid  befriarae 
gingo  sin  väg  utan  att  afbida  några  tacksam hetsyttringar, 
hvilka  dock  sannolikt  under  alla  förhållanden  uteblifvit  Det» 
fall  tycks  mig  ådagalägga  såväl  medlidsamhet  som  en  jeia- 
förelsevis  ganska  hög  grad  af  intelligens  hos   befriame. 

Årbetarne  ses  ofta  mata  hvarandra,  såsom  man  sedan 
länge  iakttagit,  medels  uppstötande  i  små  portioner  af  den  i 
kräfvan  förvarade  näringen.  Om  t.  ex.  en  hungrig  rac/a-ar- 
betare  vill  komma  i  åtnjutande  af  bladlussaft,  tillkänna  ger 
han  denna  sin  åstundan  för  en  med  dylik  saft  försedd  kam- 
rat medels  lifliga  rörelser  med  antennerna  på  dennes  hufruo. 
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dezi  sålunda  anropade  benägen  —  hvilket  niistan  alltid  är 
^%  —  att  afstå  n&gon  del  af  sitt  öfverflöd,  sä  reser  han 
p&  de  fyra  bakre  benen  och  gapar.  Supplikanten  reser 
ookså  på  samma  sätt  midt  emot  honom  och  inför  sin 
&  mellan  sin  gifmilda  kamrats  utspärrade  mandibler.  Man 
XI XI  huru  en  klar  droppe  framträder  mellan  de  utspärrade 
L<li  blema,  hvilken  med  begärlighct  uppsugas  af  den  andra 
-an,  8om  under  hela  tiden  med  sina  i  liflig  rörelse  för- 
BL  antenner  och  framben  bearbetar  sin  välgörares  hufvud, 
iränskapsbetygelse  som  denne  stundom,  ehuru  mera  lamt, 
s^^rar  på  samma  sätt.  De  nämnda  liäigt  vibrerande  rörel- 
aa  med  frambenen  tyckas  vara  ett  uttryck  för  njutning  och 
k^vLBT&ing,  ty  jag  har  sett  fusca-  och  ^on^irutntfa-arbetare,  som 
ge  fått  umbära  vatten,  göra  samma  rörelser,  då  de  från 
.Ttexi    uppsögo  de  sedermera  inhälda  vattendroppame. 

Ehuru   myrorna    fått   rykte  för  en  aldrig  slappnande  ar- 
^XaVuBt,    ser    man,    särskildt   hos    de  stackbyggsnde  arterna, 
ta   ett   större  eller  mindre  antal  myror,  hvilka  sitta  antingen 
\äe\es    stilla    och    sysslolösa  på  stackens    yta  eller  röra  sig 
elt  trögt  omkring  utan  andra  sysselsättningar  än  att  då  och 
Lk  putsa  sina  antenner.     Antennemas  putsning  är  något  nos 
nyrorna    så    ofta    återkommande,  att  jag  med  några  ord  vi 
mnra  om  den  för  detta  ändamål  ombildade  sporren  å  fram- 
)enen  ^).    Denna  beskrefs  på  ett  fullt  riktigt  sätt  redan  af  Db 
BB,  som  äfven  påpekade  ändamålet  med  dess  egendomliga 
"".     Då  en  myra  vill  putsa  sina    antenner  —  hvilket  i  re- 
..-  alltid  sker,  så  snart  hennes  toalett  bUfvit  i  minsta  män 
irangerad   —   reser  hon  sig  på  de   bakre  benparen  och  tor 
euen  af  framtibian  längs  utefter   flagellardelen  af  antennen 

samma  sida,   under    det   hon   samtidigt  drager  det  andra. 
Mnbenet  mellan  sina  mundelar.      Omedelbart  derefter  ^PP-" 
par  hon  samma  rörelse,  fastän   på.    motsatt  sida,  så  att  Ko-ik 
i  drager  det  ena   benet  mellan    käkarne,  på  samma  g^i^^ 
hon  för  det  andra  öfver  antennen    p&  andra  sidan.      0^\: 
för  detta  ändamål    framtibian s    sporre   har  formen  at     ^^ 
^^  och  det  är  för  samma  ändara&l    som   den  l:Bta  tarsV^ci^^ 
'^tbugud  och  försedd  med   kamtänder   på  den  mot  epoT^^,^^ 

^Wlömtbeskrlfna   bildning    af  »Porreix    och  1 J^  t^^^^^^  ^^      ^: 

Ä  ^''  "^y^^"^»   "^*°    tillkommer    ^^^J^^  aamt  tri^ftVl^^t** 

l}knande  myrornas  ho8  Chrysididae    och   Heterogyo  ^  ^^^    ^^. 

^^ligt  redan  bos  entomospheoes. 
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Tända  sidan.  Antennen,  som  inpassas  i  bugten  mellan  spor- 
ren och  första  tarsleden,  passerar  sålunda  vid  putsningspio- 
cessen  mellan  tvänne  kammar,  som  på  alla  sidor  befria  den 
från  dam  och  andra  fastnade  föremål.  Kammarne  rengöras 
från  orenlighet,  då  frambcnet  dragés  mellan  käkame,  medelc 
tungan,  som  för  detta  ändamål  är  försedd  med  bakåtriktade 
taggar. 

Beträffande  de  nyssnämnda  på  stacken  sysslolöst  kring- 
krypande  myrorna  så  skulle  man  möjligen  kunna  betrakta 
dem  såsom  vaktposter  med  uppdrag  att  skydda  samhället  for 
öfverraskning  från  fienders  sida.  De  äro  också  i  ejelfva  ver- 
ket mycket  vaksamma.  Om  man  böjer  sig  ned  öfver  stacken. 
sä  ser  man  dem  genast  sätta  sig  i  försvarsposition,  upprett» 
på  de  bakre  benparen,  med  käkarne  uppåtsträckta  och  vidt 
utspärrade  samt  med  spetsen  af  abdomen  framåtkrökt  och 
riktad  uppåt  mellan  bakbenen.  Detta  är  särskildt  fallet  med 
F.  rufa,  som  dessutom  möter  en  alltför  närgången  fiende  med 
fina  giftstrålar,  fotshögt  utsprutade  ur  giftblåsan  i  abdomen? 
spets. 

Bland  dessa  utanpå  stackarne  kringkrypande  myror  ser 
man  emellertid  ofta  ganska  egendomliga  uppträden,  hvilka 
utan  tvifvel  äro  att  betrakta  såsom  gemensamma  lekar.  Den 
som  sett  deras  beteende  vid  dylika  tillfällen  kan  ej  undgå 
att  använda  denna  benämning.  Redan  Gould  omtalar  sig^j 
ha  iakttagit  dessa  »förlustelser»  eller  »sportmässiga  öfningar». 
HuBEB  bcskrifver  dem  mycket  utförligt*)  hos  F,  rufa  och 
tvekar,  huruvida  de  ej  böra  kallas  »gymnastiska».  Fobel,  som 
efter  läsningen  af  Hubebs  beskrifning  knappast  vågade  lita 
på  uppgifternas  noggranhet,  fick  sedan  tillfälle  att  göra  lik- 
artade iakttagelser^)  i  ett  samhälle  af  F,  pratensia. 

Dessa  företeelser  har  jag  funnit  mycket  vanliga  hos  F. 
rufa  och  pratensis,  och  de  äro  lätta  att  iakttaga  under  lugna 
och  solvarma  dagar,  om  man  med  försigtighet  nalkas  stac- 
karne.  Stundom  deltager  en  stor  mängd  myror  i  dessa  lekar, 
under  det  arbetena  för  tillfället  synas  i  det  närmaste  ha  af- 
stannat,  stundom  är  det  blott  ett  mindre  antal,  som  förlustår 
sig  på  någon  slät,  solbelyst  plats  vid  stackens  fot,  under  det 
samhällets    öfriga    medlemmar  fortsätta  sina  vanliga  arbeten. 


*)  An  aeoount  of  tnglUh  ants^  sid.  103. 

^)  Recheroheg  sur  leg  moeurs  de  fourmUf  sid.  150. 

')  Let  Fourmit  de  la  Suiste^  sid.  367. 
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Ed  del  af  de  lekande  förhåller  sig  temligen  stilla  och  ger 
blott  uttryck  ät  sin  lekfulla  stämning  genom  att  under  låtsad 
vrede  med  hälft  utspärrade  käkar  hugga  i  luften  efter  någon 
förbigående  kamrat.  Tid  efter  annan  ser  man  en  och  annan 
af  dessa  stillasittande  myror  plötsligt  rusa  fram  och  stöta  till 
en  i  närheten  befintlig  kamrat  eller  gripa  fast  i  hans  ben 
iller  antenner  och  försöka  bortsläpa  honom.  Hon  släpper 
iock  sitt  tag  efter  få  ögonblicks  förlopp,  utan  att  ha  tillfogat 
icQ  sålunda  angripne  den  ringaste  skada,  och  upprepar  der- 
sfter  samma  lek  med  andra  myror.  Stundom  ser  man  tvänne 
nyror  vexelvis  fly  och  förfölja  hvarandra  likt  lekande  hund- 
ralpar,  h varvid  den  förföljde  ofta  tager  sin  tillflykt  in  i  stac- 
cens  gångar.  Andra  myror  springa  hastigt  och  under  löjliga 
iprattlingar  och  kastningar  på  kroppen  i  zick-zack  omkring 
nellan  de  stillasittande  kamraterna,  hvarvid  de  knufia  till  än 
len  ene  och  än  den  andre,  och  sedan  den  sist  uppträdande 
tannat,  begynner  en  annan  på  samma  sätt.  Ett  vid  dylika 
illfällen  mycket  gouteradt  nöje  är,  att  en  eller  annan  af  de 
ippträdande  plötsligt  kastar  sig  omkull  på  ryggen  och  gör 
Djcket  häftiga  sprattlingar  för  att  åter  komma  upp. 

Afven  i  mina  fångna  myrsamhällcn  har  jag  ofta  iakttagit 
-n  lekfull  sinnesstämning,  hvilken  isynnerhet  yttrar  si^,  då 
fter  en  långvarig  brist  hungerns  och  törstens  kraf  blifvit 
Olfredsstälda.  Karaktäristiska  för  en  dylik  stämning  äro  de 
iftlfutspärrade  mandiblerna  samt  de  oväntade  och  plötsliga 
nen  ej  våldsamma  rörelserna  (vreden  yttrar  sig  genom  vidt 
itspärrade  käkar  samt  våldsamma  rörelser). 

Till  ett  fånget  samhälle  af  Leptothorax  tuberum,  som  af 
n  tillfällighet  länge  fått  lida  brist  på  vatten  inhäldes  några 
attendroppar,  hvarvid  arbetarne  drucko  så  begärligt  att  ab- 
omens  dimensioner  fördubblades.  Sedan  de  druckit  så 
aycket  de  kunde  rymma,  gingo  de  ner  i  larvkamrarne,  der 
ig  kunde  iakttaga  dem  genom  glasburkens  botten.  En  upp- 
iuppen  munterhet  gjorde  sig  nu  der  gällande  och  tog  sig  ut- 
7ck  i  hastiga  och  löjliga  rörelser,  under  hvilka  de  vimlade 
ni  hvarandra.  I  första  glädjen  tycktes  dock  ingen  tänka  på 
tt  släcka  larvemas  törst.  Dessa  hade  naturligtvis  också  fått 
ida  af  den  långvariga  vattenbristen  och  tillkänn agåfvo  nu 
in  åtrå  genom  att  oupphörligt  skjuta  hufvudet,  deras  enda 
örliga  parti,  ut  och  in  i  l:sta  segmentet.  Så  länge  jag  iakt- 
ög  dem,  såg  jag  icke  någon  larv  vattnas.   Arbetarne  tycktes 
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Uteslutande  upptagna  af  sig  sjelfva,  tvättade  och  putsade  ng 
samt  lekte. 

Man  ser  ofta  arbetare  af  vissa  arter  bära  lefvande  odi 
fullt  oskadade  kamrater,  hvilka  under  en  sådan  transport  för- 
hålla sig  så  fullkomligt  passivt,  att  man  genast  märker  det 
här  icke  kan  vara  fråga  om  någon  våldsam  enlevering.  Bir- 
ningsmetoden  är  olika  hos  olika  slägten.  Hos  arterna  tf 
slägtena  Catnponotus  och  Formica  fattar  bäraren  tag  i  des 
burna  myrans  ena  käk,  hvarefter  denna  senare  för  att  ej  Tid 
transporten  släpa  på  marken  hopkröker  sin  kropp  under  ta- 
rarens hufvud.  Alla  burna  myror,  såväl  af  de  ofvannämDda 
som  af  de  följande  slägtena  hopdraga  under  transporten  fin 
antenner  och  ben  till  samma  ställning  som  i  puppstadiei. 
Arbetarn e  af  Tapinoma  erratieum  bära  äfven  stundom  hTir- 
andra,  ehuru  sällan.  Bäraren  griper  dervid  vanligen  sin  bdrdi 
tvärs  öfver  ryggsidan  af  petiolus  eller  thorax,  och  den  burBi 
myran  vänder  dervid  vanligen  hufvudet  nedåt.  Undanlagira 
har  jag  sett  arbetare  af  Camponotus-  liffntperdus  använda  suw 
metod. 

Inom  Mt/rmicidemas  familj  är  bärningsmetoden  en  hch 
annan.  Hos  Tetramorium  caespitum  fattar  bäraren  tag  i  d«Q 
ena  mandibeln  på  den  myra,  som  skall  bäras,  och  denna  biic- 
gas  derpå  i  den  ställning  att  hennes  kropp  med  puppU^ 
hopdragna  antenner  och  ben  kommer  att  hänga  bakåt  öfrer 
bärarens  rygg.  Denna  metod  är  antagligen  vida  beqvåmiit 
för  bäraren  än  Formica-ariernnSf  enär  den  ej  hindrar  bencM 
rörelser.  På  samma  sätt  skola  enligt  Forels  uppgift ')  M^ 
mica-  och  Z^^o^Aoro^-arbetarne  bära  hvarandra.  Hvad  del 
förra  slägtet,  Myrmica^  beträffar  har  jag  aldrig  lyckats  fli  s* 
några  arbetare  bära  h varandra,  ehuru  jag  bevittnat  flerefljti- 
ningar  af  i/yrmtca-samhällen,  tillfällen  då  bärningen  pligv 
tillämpas.  Jag  betviflar  dock  ingalunda  den  nämnda  upp- 
giften, ehuru  jag  förmodar  att  bärningen  hos  detta  sligte  å: 
ett  undantagsfall.  Beträffande  åter  slägtet  Leptatkorax  tarfVir 
uppgiften  någon  korrektion,  ity  att  jag  funnit  bämingfn^ 
toden  ej  fullt  öfverensstäm mande  med  den  hos  7e<rtwiiom«- 
Då  en  Leptothorax-^ctheUirQ  önskar  bäras,  inleder  han  med 
den  utsedde  bäraren  först  ett  samtal  på  antennspråket  Ar 
öfverenskommelse  träffad,  så  vrider  han  derpå  sitt  hufvud  ei 


*)  Les  Fourmu  de  la  SHUte^  sid.  75  och  83. 
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Att     dess    undre  sida  riktas  snedt  uppåt,  hvarvid  bäraren  ge- 
nast   med    sina  käkar    fattar  tvärs  om  hela  hufvudets  undre 
sida    och    medels    en    skicklig    manöver    bringar  sin  börda  i 
eamina  ställning  som  nyss  beskrifvits  hos  Tetramortum.   (Ån- 
märkningsvärdt    är    att    Tomo^na^Au^- arbetarn e  af  sina  Lepto- 
<Aoraj7-slafvar    bäras   enligt  TV^amorttim-metoden ;  antagligen 
liar  TomognathuB  alltför  brcdt  hufvud  för  att  kunna  omfattas 
af    Leptoihorax  på  vanligt  sätt).     Samma  bärningsmetod  som 
hos    Leptoihorax  har  jag  funnit  användas  af  Formicoxenus-ar- 
betarne.      De    arbetare-liknande    Formicoxenua-hautLVne     låta 
Hfven    bära    sig,  men   deras  rudimentära  käkar  äro  sannolikt 
för    små    för   att  låta  bäraren  få  något  säkert  tag.     De  sätta 
«ig  derför  i  st.  pä  bärarens  rygg,  med  frambenen  fasthållande 
sig  kring  framhörnen  af  hans  thorax,  i  samma  ställning  som 
vid  parningen  med  honorna. 

Ofvanbeskrifna  ömsesidiga  bärande  tillämpas  i  stort  vid 
de  flyttningar,  som  man,  särdeles  hos  /^ormica-arterna,  ganska 
ofta  har  tillfälle  att  iakttaga.  Vid  dessa  flyttningar  kan  det 
antingen  vara  ett  helt  samhälle  som  öfvergifver  sitt  gamla 
bo  för  att  på  längre  eller  kortare  afstånd  derifrån  bygga  ett 
nytt,  eller  ock  är  det  blott  en  del  af  invånarne  som  aftågar 
för  att  grundlägga  en  koloni,  hvilken  i  de  flesta  fall  stannar 
i  kommunikation  med  modersamhället.  Anledningen  till 
dessa  afflyttningar  kan  sannolikt  vara  många  slag.  En  af  de 
vanligaste  är  den  att  samhället  upprepade  gånger  blifvit 
ofredadt  af  stridslystna  grannar  eller  af  menniskor  och  der- 
för vill  uppsöka  en  lugnare  boningsplats.  En  annan  anled- 
ning torde  hos  de  stackbyggande  arterna  vara  den  att  stack- 
jmaterialet  råkat  i  häftig  förmultning,  hvarför  ombyte  af  bo- 
stad ur  sanitär  synpunkt  blir  nödvändig.  Hvad  beträfl*ar  ut- 
sändandet af  kolonister  så  tror  jag  mig  kunna  påstå  att  åt- 
minstone i  många  fall  öfverbefolkuing  i  moderstacken  är 
orsaken,  ty  i  de  stackar,  från  hvilka  en  del  af  invånarne  af- 
tågar, träflar  man  i  de  flesta  fall  en  mycket  stor  massa  larver 
och  puppor,  af  hvilka  då  en  del  medföras  af  kolonisterna. 

Initiativet  till  en  afflyttning  tages  af  en  enda  eller  några 
få  arbetare,  som  genom  att  börja  kringbära  kamrater,  i  början, 
såsom  det  tyckes,  helt  planlöst  men  så  småningom  i  en  viss 
riktning,  åskådliggöra  sina  afsigter  för  samhällets  öfriga  med- 
lemmar. Lyckas  de  på  detta  sätt  stämma  allmänna  opinionen 
till  sin    fördel,    så   ser  man  alltfler  följa  deras  exempel,  till 
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dess    flyttningen    är    i    full    gång.     I  ett  i  fångenskap  kallet 
samhälle  af  Laaiua  niger  hade  en  dag  en  arbetare  kommit  ut 
genom  ett  hål  som  jag  stuckit  i  det  papper,  hvanned  glasburken 
var  öfverbunden.    Glasburken  var  placerad  i  ett  fönster,  och  jtg 
iakttog  huru  arbetaren  kröp  utmed  fönsterspringan,  till  desi  ku 
i  hörnet  fann  ett  litet  hål  genom  sjelfva  fönsterkarmen  i  hvilket 
han  försvann.  Jag  väntade  ej  att  få  återse  honom  och  under  ti- 
den   flyttade   jag  glasburken  några  tum  åt  sidan,  medan  jftg 
iakttog    de    öfriga  arbetarne,  som  ej  tycktes  ha  någon  anisg 
om    hålet    i    deras    fängelsetak.     Efter  omkring  20  rainaten 
förlopp    fick    jag    helt    oväntadt    se    den  förrymde  arbetareB 
komma  gående  utmed  fönsterspringan  i  riktning  mot  burken. 
Det    var    tydligen   densamme,  igenkänlig  derpå  att  fla^littm 
å  hans  ena  antenn  var  stel  och  utåtkrökt.    Han  begaf  sig  till 
det  ställe  der  burken    förut  hade  stått,  hvarest  han  stannade 
och    syntes    forskande    beröra    fönsterbrädet    med    anteooea, 
hvarefter  han,   tveksamt  svängande  denna  sin  enda  brukbin 
antenn  i  olika  riktningar,  gick  hit  och  dit,  till  dess  hanai^ea 
händelse    stötte    på    den    några    tum   aflägsna    burken,  kriag 
hvilken  han  gick  ett  hälft  slag  innan  han    besteg  densamsa 
Uppkommen  på  papperet  gick  han  utan  tvekan  raktpihilc^ 
Det  var  tydligen  samma  väg,  på  hvilken  han  gått  bort  Jae 
följde    uppmärksamt    hans    beteende    inuti   burken.     I  förbi- 
gående   berörde    han    flyktigt    antennerna  på  några  mötande 
arbetare  utan  att  detta  på  dem  gjorde  något  synbart  intryck. 
Han    gick    direkt    ned    i    en  af  ingångarne  till  boet,  hvaresi 
han    dröjde    i    4    minuter,    hvarefter    han    kom   upp  med  ea 
puppa    mellan    sina  käkar  och  begaf  sig  raka  vägen  upp  till 
hålet    i    taket:*     Ingen    annan    arbetare  åtföljde  honom,  mea 
några,  som  mötte  honom  under  vägen,  berörde  i  förbigående 
puppan  med  sina  antenner.    Hålet  i  papperet  var  trångt  ock 
det    kostade    någon    möda  att  med  puppan  i  munnen  tränga 
sig  derigenom.     Snart  lyckades  det  dock,  och   han  begaf  sig 
ned  för  glasburkens  vägg  samt  sedan,  efter  några  ögonblicks 
tvekan,  i   sned  riktning  till  fönsterspringan,  hvilken  han  följde 
till  dess  han  med   puppan  försvann  i  det  ofvannämnda  hålet 
genom    fönsterkarmen.      Jag    utmärkte    med  en  blyerxpenna 
noggrant  hans  väg  från  glasburken  till  fönsterspringan  för  afl 
se  huruvida  han  skulle  återvända  på  samma  väg.    Efter  oira 
8    minuter    återkom    han    utan    puppan,  gick  utmed  fönster- 
springan till  dess  han  kom  till  den  punkt,  der  blyerzstrccket 
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Utmärkte  vägen  till  glasburken.  Han  följde  noggrant  detta 
)treck  utan  att  ens  en  hårsmån  afvika  derifrån.  Strecket 
^ck  nästan  rakt  utom  pä  ett  ställe,  der  han  gjort  en  liten 
ifvikelse  åt  sidan  på  ett  par  millimeter.  Afven  denna  lilla 
iTök  följdes  nu  samvetsgrant.  Uppför  glasburken  och  till 
lålet  i  papperet  gick  han  likaledes  samma  väg  som  förut. 
3an  dröjde  denna  gång  knappt  mer  än  1  minut  nere  i  boet 
ivarefter  han  visade  sig  med  en  ny  puppa  i  munnen.  Han 
itföljdes  i  början  af  tvänne  andra  arbetare  som  trängde  sig 
ätt  inpå  honom,  stundom  berörande  puppan  med  sina  an- 
enner.  De  stannade  dock  snart  och  återvände  ner  i  boet. 
r^uppbäraren  fortsatte  samma  väg  som  förut  och  återkom  om 
tn  stund  likaledes  på  samma  väg.  Under  tiden  sågs  on  annan 
irbetare  inuti  glasburken  bära  en  larv  hit  och  dit  uppför  bur- 
leos  väggar;  men  han  försvann  åter  med  sin  börda  genom 
in  af  ingångarne.  Den  återkomne  arbetaren  dröjde  omkring 
!  minuter  nere  i  boet,  hvarefter  han  liksom  förut  uppkom 
ned  en  puppa.  Denna  gång  åtföljdes  han  af  flerc  arbetare, 
if  hvilka  en  bar  en  larv,  som  föreföll  mig  vara  densamma 
tom  nyss  förut  burits.  Ledsagarne  gingo  emellertid  med  tvek- 
tamma  och  dröjande  steg,  under  det  puppbäraren  i  rask  fart 
ikyndade  på  den  kända  vägen,  hvarför  han  snart  hade  lem- 
lat  de  öfriga  bakom  sig.  Af  dessa  återvände  några,  så  att 
)lott  larvbäraren  och  en  annan  uppnådde  papperet,  hvarest 
le  tveksamma  gingo  omkring.  Hålet  fans  blott  af  den  lediga 
nyran,  som  begaf  sig  ut,  gick  nedför  glasburken  och,  nog- 
^nt  följande  sin  företrädares  spår,  uppnådde  hålet  genom 
fönsterkarmen.  Larvbäraren  hade  under  tiden  med  sin  börda 
tter  begifvit  sig  ner  v  boet.  Efter  en  stund  återkom  den 
'örsta  myran  (puppbäraren)  och  kort  derefter  den  andra,  båda 
'oljande  den  vanliga  vägen.  Efter  några  minuters  dröjsmål 
boet  uppkommo  båda  med  hvar  sin  puppa,  och  flere  andra 
irbetare  sågos  bära  dels  larver  dels  puppor  omkring  inuti 
Jurken.  Några  af  dessa,  funno  äfven  hålet  i  taket  och  om 
ytterligare  ^/^  timme  pågick  flyttningen  lifligt.  Samtliga  my- 
rorna följde  noggrant  det  blyerzstrcck  som  betecknade  den 
förste  arbetarens  väg.  Till  och  med  den  lilla  onödiga  kröken 
försummades  aldrig.  Jag  vred  nu  burken  Y^  slag  för  att  se 
buruvida  myrorna  skulle  låta  förvirra  sig  deraf.  Verkan  häraf 
vzT  påfallande.  De  puppbärande  arbetare  som  kommo  från 
boet  gingo  på  papperet  utefter  den  utmärkta  linien,  derefter 
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på    det   vanliga  stället  nerför  glasburken,  till  dess  de  nådde 
dess    fot.      Der    stannade  de  tvekande  och  berörde,  utan  att 
nedstiga    från   glasburken,    fönsterbrädet  med  sina  antenner, 
hvarefter   de    åter  begåfvo  sig  uppför  glasburkens  vägg  npp 
till   hålet   på  papperet.     Några  begåfvo  sig  med  sina  bördor 
ned  i  boet  igen,  andra  återvände  på  den  vanliga  vägen  ner- 
för glasburken,  rundt  kring  h vilkens  nedre  kant  de  gingo  ull 
dess  de  nådde  den  punkt,  der  blyerzstrecket  på  fönsterposten 
utmärkte    den    ursprungliga    vägen,    på    hvilken  de  nu  utan 
tvekan    fortsatte.      De    till    glasburken    utifrån  återvändande 
myrorna    betedde    sig  ej  på  samma  sätt.     Då  de  på  sin  van- 
liga  väg  uppnått  glasburken  men  der  ej  återfunne  sin  förra 
väg,  gingo  de  dock,  ehuru  med  någon  tvekan,  teroligen  rakt 
uppför   glasburkens    vägg  men  hade  deremot  temligen  svirt 
för    att   återfinna    hålet  i  papperet.     Sedan  den  ursprungliga 
trafikledens    på   fönsterposten  förlöpande  del  sålunda  genom 
dessa    myrors    passage    blifvit  förbunden  med  en  ny  å  glas- 
burken   och    papperet,    fortgick    flyttningen    oafbrutet  såsom 
förut.     Jag   flyttade  nu  glasburken  några  cm.  från  sin  förra 
plats.      På    de    från  boet  kommande  myrorna  hade  detta  att 
börja   med    samma   inflytande    som    burkens    vridning;  men 
snart    sågs    en    puppbärande  arbetare  öfvervinna  sin  tvekan, 
stiga  ned  från  glasburken  på  fönsterbrädet  samt  i  sned  rikt- 
ning   begifva    sig    bort  till  fönsterspringan.     Härmed  var  en 
ny  trafikled  öppnad,  som  var  nästan  parallel   med  den  förra, 
och    hvilken    numera  beträddes  äfven  af  de  öfriga  från  boet 
kommande  myrorna.     De  till  glasburken  utifrån  återvändande 
myrorna    gingo  sin  vanliga  väg  till  dess  de  kommo  till  den 
plats  der  glasburken  förut  hade  stått.     Der  stannade  de  tve- 
kande   och    berörde    fönsterbrädet    med  sina  antenner,  hvar- 
efter en  del  återvände  på  samma  väg  ut  genom  hålet  i  fön- 
sterkarmen, andra  gingo  sökande  omkring  till  dess  de  funno 
glasburken,   uppför    hvilken  de  begåfvo  sig.     För  de  utifrån 
återvändande  funnos  nu  två  vägar  att  följa  från  fönstersprin- 
gan.   Antingen  skulle  de  vika  af  tidigare  och   kommo  då  in 
på  den  ursprungliga  vägen,  numera  blott  en  återvändsgrånd, 
eller  ock  skulle  de  fortsätta  några  cm.  längre  utmed  fönster- 
springan   och    kommo    då    till    den  punkt,  der  den  nya  och 
rätta    vägen  afvek  till  glasburken.     I  början  färdades  många 
på  båda  vägarne,  men  då  målet  ej  nåddes  på  den  förra,  upp- 
hörde myrorna  så  småningom  att  beträda  denna  väg. 
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Det  framgår  af  ofvan  anförda  försök  att  en  del  myror, 
åsom  äfven  de  flesta  författare  framhålla,  mera  vägleda  sig 
aedels  lukten  än  med  synen.  För  att  yttermera  konstatera 
letta  förhållande  gned  jag  med  fingret  kraftigt  på  ett  ställe 
vårs  öfver  den  ofvannämnda  stråkvägen  på  fönsterposten  för 
tt  dymedels  aflägsna  de  vägledande  spåren.  Verkan  häraf 
ar  omisskänlig.  Då  myrorna  från  båda  hållen  ankommo  till 
etta  afbrott  på  vägen,  stannade  de  och  trefvade  tveksamt 
led  sina  antenner  rundt  omkring*  på  fönsterbrädet.  Några 
tervände,  under  det  andra,  svängande  sina  antenner,  fort- 
atte  i  olika  riktningar  till  dess  de  flesta  af  dessa  af  någon 
illfallighet  stötte  på  vägens  fortsättning,  då  de  genast  slogo 
Q  på  densamma.  Det  är  anmärkningsvärdt  att  myrorna,  då 
e  ostördt  trafikerade  den  kända  vägen,  höllo  sina  antenner 
pplyfta  i  vanlig  ställning  utan  att  göra  något  synbart  bruk 
f  dem.  Det  var  blott  när  vägen  på  något  af  de  ofvan- 
ämnda  sätten  blifvit  afbruten  som  de  sågos  med  sina  an- 
eqner  underkasta  förhållandena  en  närmare  pröfning. 

Om,  såsom  bland  annat  framgår  af  ofvannämnda  försök, 
lessa  myror  hufvudsakligen  vägleda  sig  medels  antennerna, 
&  kommer  dock  å  andra  sidan  äfven  synen  i  viss  mån  till 
QTändning,  såsom  af  följande  försök  blir  tydligt.  Den  väg, 
lyrorna  passerade  frän  det  ofvannämnda  i  popperet  befint- 
iga  hålet,  gick  i  riktning  mot  fönstret,  i  ungefär  70^  vinkel 
lot  dess  plan,  till  nedstigningsstället  utför  glasburken.  En 
mvridning  af  burken  på  nära  90°  verkade  ingen  tydligt  fram- 
rädande  förändring;  men  då  burken  omvreds,  så  att  vägen 
iktades  inåt  det  mörka  rummet,  började  myrorna  ana  oråd, 
rekade  i  början  och  gingo  slutligen  i  ungefar  samma  rikt- 
ing  mot  fönstret,  som  den  ursprungliga  vägen  haft.  Några 
^Dgo  åt  andra  håll,  dock  så  att  de  ej  förlorade  ur  sigte  den 
råD  fönstret  infallande  dagern.  Ingen  följde  numera  den 
npruugliga,  inåt  rummet  riktade  vägen. 

Hos  en  del  myror,  t.  ex.  si.  Formtca,  kommer  synen  tyd- 
igen  mera  till  användning,  likaså  hos  Polyergus,  Synnerligen 
itmärker  sig  F.  rufa  för  en  utvecklad  synförmåga.  Det  är 
tt  märka,  att  dessa  myror,  såsom  Forel  påpekar,  hafva  väl 
itvecklade  oceller  i  motsats  mot  de  öfriga  slägtena,  hvilka 
ntingen  ha  alls  inga  eller  ock  obetydligare  oceller  och  der- 
^r  nästan  uteslutande  äro  hänvisade  till  sina  antenners  väg- 
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ledning,      Facettögon    tyckas  föga  eller  alls  icke  kommt  till 
användning  för  bestämmande  af  rörelsens  riktning. 

I  mina  fångna  Lepioihorax  och  /brmicftraMM-samhillen 
har  jag  funnit  arbetame  synnerligen  ifriga  att  bår»  hnr- 
andra  dels  då  de  nyss  blifvit  inspärrade  och  dels  efter  hmje 
betydligare  åverkan  som  skett  å  deras  sedermera  utförda 
byggnadsarbeten.  Detta  förhållande  antyder  sannolikt  att  de 
frän  en  så  osäker  plats  vilja  afflytta  till  fredligare  bjgder 
Sedan  sinnesstämningen  blifvit  lugnare,  upphöra  de  att  ten 
hvarandra  och  finna  sig  i  sitt  öde,  till  dess  de  ånyo  ofred», 
då  samma  skådespel  upprepas. 

Tapinoma  erraticum  flyttar  ofta  hastigt  små  korta  striclor 
enligt  FoBELS  iakttagelser.  Så  har  jag  äfven  funnit  yara  för- 
hållandet, och  anledningen  till  flyttningen  tyckes  ofta  ^tn 
mycket  ringa.  I  ett  i  en  glasburk  inspärradt  TapinomtHtvi' 
hälle  sågos  arbetame  efter  den  ringaste  rubbning  af  dens 
gräfda  hålor  bortbära  sina  larver  och  puppor  till  en  uun 
plats. 

På  Öland  hade  jag  tillfälle  att  bevitna  en  flyttning  »i 
Myrmica  ruginodia,  8  Juli,  omkr.  kl.  ^/^  7  e.  m.  såg  jag  ett 
tåg  af  puppbärande  arbetare,  tillhörande  denna  art,  iitgi  fris 
en  liten  tufva  till  en  föga  mer  än  en  meter  derifrån  belägen 
liknande.  Flyttningen  afslutades  under  mina  ögon  pi  ^ . 
timme. 

Puppor  transporterades  i  mängd  under  den  tid,  jag  iakt- 
tog flyttningen,  men  blott  4  eller  5  små  larver.  Under  det 
transporten  pågick,  gingo  utom  bärare  äfven  åtskilliga  arbe- 
tare med  tomma  munnar  i  riktning  mot  den  nya  tufTn- 
Måhända  utgjorde  dessa  någon  slags  »militarisk  eskort»  fi*r 
bärarne.  Flere  arbetare  af  F,  rufa  och  fusea  korsade  ftno- 
dom  stråkvägen  men  tycktes  bli  mycket  förskräckta  och  »kjo- 
dade  bort.  I  intet  fall  såg  jag  något  »handgemäng.»  För 
att  mäta  flyttningens  liflighet  antecknade  jag  för  hvar  5n« 
minut  antalet  af  de  i  den  nya  tufvan  inburna  pupporna.  B^ 
sultatet  blef :  för  de 

l:sta  5  minuterna  inburna  puppor:  60 
2:dra         *  »  »  >         38 

3:dje  »  »  >         29 

4:de  »  >  >  7 

5:te  »  »  >  5 

6:te  »  >  >  1. 
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Flyttningen  hade  derefter  afslutats  för  qvällen.  Jag  un- 
ersökte  försigtigt  den  tufva,  som  var  afsedd  att  öfvergifvas, 
é  fann  der,  utom  en  mängd  arbetare,  en  massa  stora 
iver  jemte    åtskilliga    mindre,    men  deremot  inga  puppor. 

den  nya  tufvan  deremot  funnos  mycket  talrika  puppor 
mte  ett  fåtal  små  larver.  Det  var  tydligt  att  pupporna 
sigtligt  blifvit  först  transporterade.  Följande  dag  befans 
tn  gamla  tufvan  fullständigt  öfvergifven  af  Myrmica  och 
bäktad  af  talrika  /u«ca-arbetare  tillhörande  ett  blott  Yg 
eter  derifrån  i  en  tufva  boende  samhälle.  Antagligen  hade 
lunda  de  förra  invånarne  oroats  af  sina  ^annar  och  derf(>r 
dgats  rymma  fältet. 

Ett  samhälle  af  Camponotus  ligniperdua^  som  jag  ofredat 
nom  att  borttaga  den  sten,  som  öfvertäckte  hufvuddelen 
dess  bo,  afflyttade  till  en  blott  Y3  meter  derifrån  belägen 
D,  hvarvid  först  puppor  och  larver  i  största  hast  ditskaifa- 
J  och  sedermera  de  större  arbetarne.  Bärarne  voro  nem- 
en  i  de  flesta  fall  små  arbetare,  hvilka  buro  dels  andre 
ärre,  dels  medelstora  och  dels  stora  arbetare.  Plere  bä- 
e  tillhörde  den  mindre  medelklassen,  hvaremot  jag  icke 
en  enda  arbetare  af  den  större  klassen  eller  ens  af  den 
rre  medelklassen  tjenstgöra  såsom  bärare.  Deremot  sågos 
;ra  af  dessa  gå  för  sig  sjelfva  på  vägen  till  det  nya  boet. 
ningsmetoden  var  i  de  flesta  fall  densamma  som  Formica- 
irnas.      I    många  fall  buro  emellertid  bärarne  sina  bördor 

samma  sätt  som  Tapinoma^  i  det  de  nemligen  omfattade 
gsidan  af  petiolus  på  den  burna  myran  och  vände  dennas 
vud  nedåt.  I  några  fall  fattade  de  sina  bördor  om  halsen 
r  vid  något  ben.  Detta  var  isynnerhet  fallet  vid  trans- 
ten  af  de  stora  arbetarne,  hvilken  kostade  de  flere  gånger 
dre  bärarne  mycken  möda.  Dessa  släpades  på  marken 
1  förhöUo  sig  dervid  alldeles  som  andra  burna  myror, 
^  s.  höUo  sina  antenner  och  ben  pupplikt  hopdragna. 

De    vanligaste   och  mest  i  ögonen  fallande  flyttningarne 

de,  sova  företagas  af  de  stackbyggande  i^ormtca-arterna, 
kildt  af  F,  rufa  och  pratensia,  Hubeb  lemnar*)  en  de- 
(rad  skildring  af  en  ru/a-flyttning.  Såsom  i  viss  mån 
pletterande  Hubers  skildring,  särskildt  beträffande  den 
mig    anmärkta  arbetsfördelningen,  vill  jag  här  nedan  be- 


RecherehtM  sur  let  moeurt  det  Fourmit,  tid.  124. 
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skrifva    en  af  mig  i  Östergötland  noggrant  följd  flyttniDg  af 
ett  ru/a-samhäUe. 

Det  var  ett  medelstort  samhälle  af  denna  art  lom  des 
3:dje  Juni  bröt  upp  från  sin  gamla,  vid  kanten  af  en  Tig 
belägna  stack  och  affljttade  till  en  36  meter  derifrån  bcligen 
träbro,  under  hvilken  stackmaterial  hopsläpades.  Anledningen 
till  afflyttningen  torde  ha  varit  en  stark  förmultning  af  stack- 
materialet,  att  döma  af  det  frodiga  gräs,  som  inkräktat  atom 
delen  af  stackens  yta.  Ett  dubbelt  tåg  af  arbetare,  som  van- 
drade i  motsatt  riktning  mot  hvarandra,  gick  snedt  öfver 
vägen,  det  ena  tåget  från  och  det  andra  tillbaka  till  den 
gamla  stacken.  I  det  bortgående  tåget  voro  många  bland 
arbetarne  belastade  med  bördan  af  kamrater,  som  buros  på 
det  ofvanbeskrifna  sättet,  under  det  myrorna  i  det  motsatta 
tåget  återvände  med  tomma  munnar  för  att  hemta  fiere.  I 
några  fall  hade  jag  tillfälle  att  se,  huru  de  till  den  gamU 
stacken  återvändande  större  arbetarne  rusade  omkring  och 
trefvade  med  sina  antenner  på  än  den  ene,  än  den  andra  af 
de  q  varvarand  e  arbetarne,  hvarefter  de  plötsligen  grepo  någon 
af  dem  (på  det  vanliga  sättet,  vid  ena  mandibeln),  rusade  en 
stund  alldeles  planlöst  omkring  än  in  och  än  ut  ur  stackens 
ingångar,  till  dess  de  slutligen  satte  sig  i  rörelse  mot  den 
nya  stacken.  Något  motstånd  förekom  ej  å  de  sålunda  enle- 
verades  sida.  I  ett  par  fall  såg  jag  huru  en  större  och  en 
mindre  arbetare,  stående  midt  emot  hvarandra,  lifligt  berörde 
hvarandras  antenner,  hvarefter  den  större,  liksom  enligt  aftal, 
varligt  fattade  den  mindre  på  det  ofvanbeskrifna  sättet  och 
bortbar  honom  till  den  nya  bostaden.  I  de  fiest-a  fall  hemtade 
bärame  sina  bördor  från  stackens  inre.  Af  146  utan  urval 
insamlade  burna  myror  voro  113  eller  77,4  proc.  mindre  ar- 
betare. En  stor  del  af  de  burna  myrorna  hade  dessutom  sin 
abdomen  mer  eller  mindre  uppsväld  af  bladlössens  honungs- 
saft.  Detta  var  i  synnerligen  påfallande  grad  händelson  med 
de  större  burna  arbetarne  hvaremot  det  blott  undantagsvis 
var  fallet  bland  de  för  sig  sjelfva  på  flyttningsvägen  gående, 
Dessa  senare  rörde  sig  mycket  tungt  och  ovigt,  hvilket  för- 
klarar hvarför  företrädesvis  sådana  transporteras  af  de  bä- 
rande myrorna.  Samtliga  bärame  voro  större  arbetare.  Flytt- 
ningen pågick  med  aftagande  liflighet  i  fyra  dagar.  De  sista 
dagarne  buros  äfven  larver  och  puppor.  Första  dagen  mätte 
jag  flyttningens  liflighet  genom  att  beräkna  medeltalet  af  de 
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lyror  som  under  5  minuter  på  väg  till  den  nya  stacken 
asserade  en  viss  punkt  på  flyttningsvägen.  Detta  befans 
IT  435.  Af  detta  antal  buro  i  medeltal  140  andra  m3rror, 
i  att  antalet  af  de  myror  som  under  fem  minuter  färdades 
irbi  denna  punkt  bort  emot  den  nya  stacken  i  sjelfva  ver- 
it utgjorde  575.  Under  flyttningen  sågos  blott  några  få 
indre  arbetare  gå  för  sig  sjelfva  på  den  stora  stråkvägen. 
essä  lupo  oftast  liksom  sökande  hit  och  dit  i  alla  riktningar, 
)der  det  de  större  arbetarne  i  regeln  blott  rörde  sig  i 
t  två  hufvudriktningarna.  Då  några  af  bärarne  skrämdes 
t  släppa  sina  bördor  midt  på  vägen,  sprungo  de  förut 
irna  arbetarne  rådvilla  hit  och  dit  och  berörde  me^ 
la  antenner  de  mötande  större  arbetarnes,  liksom  an- 
pade  de  dem  om  hjelp.  I  några  fall  såg  jag  dem  äfven 
ptagas  af  lediga  större  arbetare  och  bäras  bort  till  bron. 

Några  få  utensilier,  som  myrorna  antagligen  ansågo  för 
da  att  qvarlemnas,  buros  äfven  till  den  nya  stacken.  Ett 
mmalt  torrt  och  hufvudlöst  hudskelett  af  ett  bi  betraktades 
Uigen  såsom  ett  värdefullt  föremål,  ty  det  transporterades 
id  mycken  möda  och  tidspillan  bort  till  bron.  * 

Bron  befans  snart  ha  varit  blott  en  tillfällig  rastplats,  ty 
erorna  började  genast  afflytta  derifrån  till  en  omkring  20 
ter  derifrån  uppe  på  en  parksluttning  växande  syrenbuske, 
r  en  stack  anlades.  Af  137  burna  myror  voro  105  eller 
6  proc.  mindre  arbetare ;  således  nära  nog  samma  procent- 

8om  vid  förra  beräkningen.  Vid  de  nybyggnader,  som 
'  företogos,  arbetades  lika  ifrigt  nattetid  som  om  dagen, 
n  ehuru  flyttningsvägen  äfven  under  natten  trafikerades  af 
killiga  myror  såg  jag  ej  då  några  myror  bäras. 

Efter  5  dagars  förlopp  började  myrorna  flytta  tillbaka 
n  syrenbusken  till  bron.  Skilda  meningar  gjorde  sig 
ellertid  gällande,  ty  några  myror  buros  fortfarande  från 
•Q  upp  till  busken,  under  det  dock  flertalet  buros  tillbaka 
Q  busken  till  bron.  Efter  sex  dagars  oenighet,  hvarunder 
ror  till  vexlande  antal  transporterades  åt  båda  hållen,  lyc- 
les  ändtligen  bropartiet  drifva  sin  vilja  igenom,  och  den 
ler  busken  anlagda  stacken  befans  nu  fullständigt  öfver- 
ren,  hvaremot  liflig  verksamhet  med  byggnadsarbete  ut- 
klädes  vid  bron.  Imellertid  hade  buskpartiet  tydligen  ej 
mat  sitt  mål  ur  sigte  utan  verksamt  agiterat  för  sin  sak, 
efter    10    dagar    började    myrorna    flytta  tillbaka  upp  till 
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sjrrénbusken.  Den  första  dagen  transporterades  blott  wbt- 
tare.  De  följande  två  dagarne  buros  utom  arbetare  ifrtn 
större  larver.  Under  två  derefter  följande  dagar  tran«portt- 
rades  mindre  larver  (de  flesta  antagligen  arbetarelarvei)  stxct 
till  sist  en  stor  mängd  puppor. 

Samma  dag,  som  flyttningen  blifvit  fullständigt  afslaufi. 
togs  den  öfvergifna  bron  i  besittning  af  från  en  nirbeligec 
större  ru/a-stack  utsända  kolonister,  som  ditburo  sina  arbe- 
tare, larver  och  puppor  i  den  vanliga  ordningen.  Det  hcli 
såg  sålunda  nästan  ut  som  ett  frivilligt  afträdande  å  de  (nu 
bron  bortflyttades  sida. 


Om  Yården  af  ftgg^  larver  och  pappor;  fSdoiouiei,  frö- 
samling; bladlöss;  myrmeeophiler. 

Att  arbetarne  med  största  ömhet  och  sjelfuppofiifii: 
vårda  och  skydda  såväl  larver  som  puppor,  är  ett  vålbekw: 
förhållande.  Då  ett  myrsamhälle  oroas,  ser  man  en  del  v^^ 
tare  med  den  största  ifver  och  brådska  nedbära  sina  skTdd^ 
lingar  till  boets  djupare  delar,  under  det  andra  iakttaga  er 
hotande  hållning  och,  om  tillfälle  gifves,  med  största  raseri  an- 
gripa fridstöraren. 

Såväl  ägg  som  larver  och  puppor  slickas  och  pntsa? 
ständigt  och  hållas  på  detta  sätt  rena  från  det  minsta  dam- 
korn. Larverna  matas  direkt  ur  arbetarnas  mun  medek  de 
ur  kräfvan  uppstötta  näringsämnena.  De  mera  rörliga  Un- 
formerna  kunna  emellertid  direkt  suga  saften  ur  de  dti ? 
dödade  mjuka  insekter,  som  ofta  bjudas  dem  till  föda.  Oh* 
ser  man  detta  förhållande  hos  Lasius  niger ^  hvars  larver  ot:. 
finnas  sysselsatta  med  utsugandet  af  smärre  döda  mvror  ar 
andra  arter,  t.  ex.  af  L,  flavus.  Synnerligen  ofta  har  jas 
funnit  små  Cicader  såsom  deras  byte,  och  utsugna  hudskelet; 
af  Cicader  träffas  talrikt  i  dylika  myrbon.  I  ett  bo  af  L 
niger  såg  jag  sju  larver  grupperade  i  en  krets,  med  hufvuden* 
inåt,  alla  med  munändan  inborrad  i  en  liten  royrlarr  (an- 
tagligen af  L,  fiavua)  som  bildade  cirkelns  medelpunkt.  Fön 
eller  efter  matningen  försiggår  vanligen  en  putsningsprocfse, 
och  de  hungriga  larverna  söka,  då  de  känna  beröringen  &' 
de  öfver  och  mellan  dem  krypande  arbetarne,  ådraga  sig  den-* 
uppmärksamhet    genom   att    oupphörligt   skjuta    hufnidet   c- 
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ch  in  eller  hos  de  mera  rörliga  larvformerna  genom  diverse 
öjningar  och  vridningar  af  kroppens  främre   del'. 

Hos  Leptoihorax  acervorurn  har  jag  stundom  sett  huru- 
)m  arbetarne  vid  larvernas  n>atning  lekfullt  utdela  hugg 
led  mandiblerna  till  höger  och  venster  i  en  larvklunga, 
varefter  de  sålunda  behandlade  larverna  pläga  tillkännagifva 
et  begär  efter  föda  pä  det  nyssnämnda  sättet.  Möjligen  af- 
ir  arbetaren  med  detta  egendomliga  förfaringssätt  att  få  reda 
i,  hvilka  larver  som  äro  i  behof  af  föda. 

Hos  de  myrarter,  hvilkas  puppor  äro  kokonglösa,  kunna 
i  unga  myrorna  vid  mognaden  sjelfva  befria  sig  från  pupp- 
iljet.  I  de  fall  åter  då  puppan  är  omsluten  af  en  kokong, 
ulle  den  unga  myran,  som  saknar  erforderliga  krafter  att 
Dombryta  ett  så  fast  hölje,  ömkligen  omkomma,  såvida 
ce  de  påpassliga  arbetarne  genom  att  vid  mognaden  sön- 
rslita  kokongen  beredde  sin  unge  kamrat  fri  passage  för 
trädet  i  verlden.  Detta  förhållande,  som  först  upptäcktes 
GouLD  har  af  senare  författare  såsom  IIuber  ^)  Nyländer  *) 
h  Fobel')  bekräftats.  De  försök  jag  i  denna  riktning  an- 
Jt  med  F.  rufa,  aanguinea  och  exaecta  ha  gifvit  samma  re- 
itat.  Samtliga  de  kokonghöljda  puppor,  som  jag  isolerat 
ax  före  deras  mognad,  omkommo  inuti  kokongerna.  Då 
\  sedermera  gaf  arbetarne  tillträde,  öppnade  de  några  ko- 
Dger  men  upphörde  Qnart  dermed,  då  de  funno  pupporna 
da. 

Kokongernas  öppnande  är  en  ganska  tidsödande  process, 
n  kostar  äfven  de  fullt  utbildade  arbetarne  mycken  möda. 
lUmänhet  bites  ett  litet  hål  strax  framom  kokongens  midt, 
1  detta  hål  utvidgas  så  småningom  åt  sidorna  till  dess 
ppan  kan  framdragas  derur.  Afven  från  pupphuden  bl- 
iga arbetarne  i  regeln  att  befria  de  unga  verldsborgarne. 
ras  hopvikta  ben  rätas,  hanarnes  och  honarnas  vingar  slä- 

och    glättas,    och  den  unga  myran  underkastas  strax  vid 

inträde  i  verlden  en  grundlig  slickningsprocess  öfver  hela 
>ppen  (se  vidare  skildringen  af  ^aTi^tun^a-samhället). 

De  nykläckta  myrorna  äro  lätt  igenkänliga  på  sina  bleka 
^er.  Hos  de  gula  och  röda  arterna  äro  de  respektive  hvita 
I   hvitgula.    Hos  de  svarta  arterna  ha  de  en  gulaktigt  bly- 


Recherehei  $ur  let  moeurt  des  fourrnU.  sid.  72. 

Zée$  Fourmit  de  la  SvUte,  sid.  395. 

Additamentum  adn.  in  monogr.  Form.  hor,,  sid.  1042. 
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grå  anstrykning.  De  gå  i  början  med  ostadiga  och  stapp- 
lande steg,  och  deras  veka  chitinskelett  tillåter  dem  ej  nigot 
ansträngande  arbete.  De  hindras  i  början  af  sina  äldre  kun- 
rater  att  aflägna  sig  ur  boet. 

Såsom  en  abnormitet  ser  man  stundom  några  kokonger 
öppnas  redan  innan  pupporna  mognat.  Detta  förkltitr  den 
enstaka  förekomsten  af  nakna  puppor  hos  arter,  hvilkas  Urrer 
utan  undantag  spinna  en  kokong.  Så  t.  ex.  iakttog  jie 
23:dje  Juli  vid  Roma  på  Gottland,  hurusom  åtskilliga  to&Ba 
kokonger  utburos  ur  en  ru/a-stack.  Vid  noggrann  änder- 
sökning  fann  jag  dock  inga  njkläckta  myror  men  deremm 
åtskilliga  nakna  ofullgångna  puppor,  hvilka  sålunda  i  ftttid 
blifvit  framtagna  ur  sina  kokonger.  I  Östergötland  lig  jtf 
ett  år  en  af  de  sista  dagarne  i  Juli  en  mängd  tommi  ko- 
konger utbäras  och  vid  undersökning  af  stacken  (en  T%f^ 
stack)  fann  jag  mycket  talrika  nakna  puppor,  hvilkts  5fOD 
ännu  ej  mörknat.  Att  de  tomma  kokongema  verkliges  till- 
hörde dem,  framgick  deraf  att  en  del  ännu  låg  qvar  i  tm 
blott  delvis  öppnade  kokonger.  Ett  likartad  t  fall  iakttog^ 
27:de  Juli  vid  Etelhem  i  ett  samhälle  af  L,  Jlavus,  der  tre 
nakna  puppor  anträffades.  Jag  förmodar,  att  de  af  Foul 
iakttagna^)  fallen  af  nakna  puppor  hos  L,  niger  ocb  C^m- 
ponotua  aethiopa  kunna  förklaras  på  samma  sätt. 

De  sönderslitna  kokongerna  hopas,  såsom  Fobel  an- 
märker, af  Za«tu«-arterna  samt  racerna  af  F.  fusca  utiaftr 
boets  ingångar.  Hos  Camponotus  samt  racerna  af  F,  rttä 
bortbäras  de  långt  från  boet  eller  blandas  med  stackmateriileL 

Hos  F.  rufa  har  jag  sett  dem  bortbäras  på  de  friUi  stMC- 
ken  ledande  vägarne  ända  till  50  k  60  meter  från  ijclfr» 
stacken.  I  andra  fall  har  jag  sett  dem  samlade  i  en  itor 
hög  på  stackens  topp,  hvarifrån  de  sedermera  aflägsnadet. 

Myromas  födoämnen  hemtas  från  såväl  djur  som  tW- 
verlden  och  måste  till  följd  af  mundelames  beskaffenhet  be- 
finna sig  i  en  något  så  när  flytande  form  för  att  kunna  nppttgf* 
Från  de  insekter  och  andra  smärre  djur,  som  utgöra  deru  bjtc. 
slicka  de  sålunda  blott  safterna  eller  delar  af  gelatinös  konjisteBS- 
Samma  är  förhållandet  med  frukter,  hvilka  myrorna  oriUtrirt 
blifvit  anklagade  att  skada.  Verkliga  förhållandet  har  dock 
påvisats  vara,  att  myrorna  endast  från  genom  sprickning  eller 


*)  Leg  FourmU  de  la  SuUte,  aid.  392. 
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)å  annat  sätt  förut  skadad  frukt  uppslicka  den  utsipprande 
laften.  Åfven  ruttnande  animaliska  ämnen  försmås  ej,  åt- 
ninstone  af  vissa  arter.  Sålunda  fann  jag  på  Öland  ett  i 
tark  förruttnelse  stadt  hästkadaver,  hvilket  vimlade  af  Lasiua 
uliffinasuB  från  ett  närbeläget  samhälle,  från  och  till  hvilket 
tt  ständigt  tåg  afgick  och  återvände.  Jag  har  anledning 
ntaga,  att  det  härvid  är  mindre  de  vid  förruttnelseprocessen 
ipplösta  animaliska  substanserna,  som  eftertraktas  af  myrorna, 
D  de  vid  denna  process  verksamma  mikroorganismerna.  Jag 
ror  mig  nemligen  ha  funnit,  att  vissa  arter  lefva  till  väsendt- 
g  del  af  de  vid  växtämnens  förmultning  uppträdande  små 
ramparne  och  algerna.  Detta  torde  isynnerhet  vara  fallet 
led  Leptothoraa:  acervorum  och  muacoruniy  hvilka  företrädes- 
is  bygga  sitt  bo  i  trästubbar,  som  befinna  sig  i  första  sta- 
iet  af  förmultning.  I  de  fångna  Leptothorax-samhBllen^  som 
ig  en  längre  tid  haft  under  iakttagelse,  försmådde  arbetame 
bjudna  födoämnen,  socker,  honung  och  dödade  smärre  in- 
isekter*),  hvarför  jag  upphörde  att  förse  dem  dermed. 
et  oaktadt  frodades  samhällena,  arbetarne  matade  dagligen 
na  larver,  och  inga  dödsfall  inträffade  (åtminstone  inga  ut- 
Ver  den  normala  dödlighetsprocenten)  så  länge  jag  höll  de 
urkna  träbitar  fuktiga,  under  och  mellan  hvilka  de  inrättat 
aa  larvkamrar.  Jag  fann  dem  ofta  sysselsatta  med  att  slicka 
Jsaa  träbitar,  hvilket  svårligen  kunde  afse  att  på  ett  så  be- 
ärligt  och  tidsödande  sätt  uppsuga  blotta  fuktigheten,  åt- 
iDstone  i  de  fall  då  de  nyss  förut  släckt  sin  törst  af  på 
rskilda  ställen  placerade  vattendroppar.  Vid  mikroskopisk 
idersökning  fann  jag  dessa  träbitar  innehålla  dels  en  mängd 
atomaceer  och  andra  alger,  dels  en  otalig  massa  små  svamp- 
ganismer,  hvilka  väl  sannolikt  förekomma  i  allt  multnande 
k.  Det  förefaller  mig  derför  sannolikt  att  myrorna  nära 
^  af  dessa  små  svampbildningar. 

Samma  torde  förhållandet  vara  med  FormicoxenuSy  som 
gger  sitt  bo  i  rufa-  och  pratensis-BtackiiT.  Denna  art  lemnar 
Irig  stacken  för  att  söka  föda  och  måste  sålunda  finna  sin 
ring  bland  stackmaterialet.    I  myrstackame  vistas  en  otalig 


I  Jag  bar  dock  sedermera  funnit  dem  i  det  fria  transportera  små  ! 
märket  trä  lef vande  lanrer  likasom  jag  äfren  I  mina  fångna  sam- 
hällen förmått  dem  att  förtära  hgg  och  larver  af  andra  mjror.  I 
desaa  fall  fans  dock  intet  märket  trä  för  dem  tillgängligt,  enar  de 
inrättat  sina  bon  i  tallbark  som  ej  angripits  af  röta. 
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mängd  små  snyltgäster,  de  flesta  tillhörande  insekternu  kli«. 
Dock  kan  det  svårligen  vara  på  deras  bekostnad,  som  For- 
micoxenus  lefver,  ty  jag  har  aldrig  funnit  denne  sentre  p- 
minsta  sätt  förorätta  dessa  små  parasiter  i  mina  fångnasomkilleQ 
och  de  rörde  ej  heller  vid  dödade  insekter.  Jag  måste  der- 
för  antaga,  att  Formicozenua  när  sig  af  de  vid  stockmaterii- 
lets  förmultning  uppträdande  mikroorganismerna.  Då  sucken 
är  bygd  kring  någon  stubbe,  anordnar  Formieojrenui  i  deniu 
sitt  bo  på  samma  sätt  som  LeptoUun-ax,  sannolikt  emedäo 
födoämnen  af  det  antydda  slaget  der  finnas  i  rikligare  roåniic. 
Beträffande  de  beryktade  »bladafskärande»  myrorna  i  tropisb 
trakter,  hvilka  öfvertäcka  ingångarne  till  sin  bon  med  afbitn^ 
blad,  meddelar  Belt^)  att  bladen  sönderdelas  i  smi  bin: 
och  dervid  bilda  tofviga  massor,  som  ingalunda  kuniu  b 
samma  funktion  som  stackmaterialet  hos  de  stockbyggtoae 
arterna  men  deremot  vid  sin  dekomposition  gynna  utreck- 
lingen  af  en  mängd  små  svampbildningar,  hvilka  m)Toi3. 
skulle  förtära.  Bladmassorna  skulle  sålunda  här  vara  mk- 
liga  drifbänkar,  anlagda  för  svampodling.  En  senare  iskt* 
tagare  har  velat  tillskrifva  bladmassorna  ett  annat  syfte,  nex 
ligen  att  genom  den  vid  dekompositionen  utvecklade  vännea 
påskynda  utvecklingen  af  myrornas  ägg.  Förhållandet  erinn: 
emellertid  i  viss  mån  om  en  hittills  föga  beaktad  omstisdig- 
het  vid  bobyggnaden  hos  Lasiua  fuliginosus.  De  af  denm 
art  af  trämassa  förfärdigade  cellerna  äro  nemligen,  tasom 
FoREL  först  påvisat,  invändigt  beklädda  med  ett  tätt  ludi 
som  under  mikroskopet  visar  sig  utgöras  af  små  mögelli<* 
nande  svampar^).  Den  normala  förekomsten  af  dessa  svid- 
par  i  cellerna  gör  det  ej  osannolikt  att  här  kunde  forclige» 
ett  fall  af  svampodling,  hvilken  här  dock  måste  idkas  blott  st- 
som  binäring,  enär  L.  fuliginosus  använder  äfven  andra  födo- 
ämnen. 

Den  sedan  gammalt  gängse  föreställningen  om  mrronu 
såsom  frösamlande  bestreds  på  det  bestämdaste  af  GoOJ». 
Latreillc  och  HuBER.  Senare  författare  ha  dock  till  tuii 
evidens  bevisat,  att  en  del  myror  icke  blott  samla  frön  utan. 
såsom    framgår    af  Lincecum»    intressanta    undersökningar  i 


O  The  Naturalist  in  Nicaragua^  sid.  79. 

^)  Septotporium  myrmeeophilum  Fres.  enligt  benäget  meddelande  af  ^^ 

8AC0ABD0  i  PadoTa. 
')  Journal  of  ihe  Linnean  Sooiety  of  London^  1861,  sid.  29. 
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öfver  den  >åkerbrukande>  myran  i  Texas  {Pogonomyrmeo'  bar- 
bcttus)y  på  en  afröjd  plats  kring  boet,  hvilken  hålles  fri  från 
ändra  växtarter,  odla  ett  slags  gräs,  hvars  frön  de  insamla. 
Afven  från  södra  Europa  känner  man  myrarter  som  regel- 
bundet äro  frösamlande,  nemligen  Aphaenogaster  bärbara  och 
structor.  Beträffande  användningen  af  de  hopsamlade  frö- 
förråden äro  meningarne  delade.  De  flesta  författare  öfver- 
ensstämma  dock  deri  att  myrorna  förhindra  fröen  att  gro. 
Då  de  efter  regnväder  blifvit  våta,  uppbäras  de*  för  att  tor- 
kas. Lespes  bekräftar^)  en  uppgift  af  en  äldre  författare  att 
myrorna  vid  fröens  begynnande  groning  skulle  afbita  roten 
och  uppsuga  den  dervid  utsipprande  sockerhaltiga  saften. 
Enligt  MoGGRiDGE*)  och  Mac  Cook*)  skulle  dock  groningen 
förhindras  dcrigenom  att  fröen  förvaras  i  fuktfria  kamrar, 
och  då  myrorna  vilja  tillgodogöra  sig  de  näringsämnen  fröen 
innehålla,  skulle  de  sönderdela  dem  med  sina  mandibler  och 
uppsuga  den  saft  de  innehålla. 

Afven  arter,  hvilka  ej  i  regeln  samla  några  frön,  upp- 
träda stundom  tillfälligt  såsom  frösamlande.  Lubbock  har 
stundom  sett  Lasiua  niger  inbära  Viola-frön  i  sina  bon,  men 
▼et  ej  för  hvad  ändamål*).  Forel  har  i  ett  samhälle  af  Za- 
sius  brunnens  funnit  en  betydlig  mängd  hopsamlade  svarta, 
aflånga  frön,  hvilka  buros  af  arbetarnc^). 

Genom  ett  meddelande  af  D:r  Lundsthöm  i  Botaniska 
sektionen  i  Upsala  våren  1884  om  myror,  som  samlade  Me- 
lampyrura-frön,  föranleddes  jag  att  följande  sommar  under- 
söka detta  förhållande.  Första  gången  som  jag  fann  denna 
uppgift  bekräftad  var  på  Åland  17  Augusti,  då  jag  i  ett  bo 
af  Mymiica  ruginodis  anträffade  temligen  talrika  Melampyrum- 
frön,  af  hvilka  en  del  bortbärs  af  arbetarne  samtidigt  dermed 
att  larver  och  puppor  bragtes  i  säkerhet.  Såsom  D:r  Lund- 
STBÖM  anmärkt,  ha  dessa  frön  en  slående  likhet  med  vissa 
rayrkokonger,  särskildt  af  Lasiua  niger,  en  likhet  som  t.  o.  m. 
Bträcker  sig  till  ^härmning>  af  den  af  exkrementsäcken  bil- 
dade svarta  runda  fläcken  i  kokongens  bakre  ända.  Seder- 
mera   återfann   jag    samma  frön  i  flere  ruginodis-hon,  samt  i 


')  Revues  des  cours  scientifiques^  1866. 

*)  Harvesting  Ants  and  Trap-Door  Spiders. 

*)  The  natvral  History  of  the  Agricultural  Antt  of  Texas. 

*)  Ants,  Bees  and  Wasps.  sid.  59. 

•)  Les  Fourmis  de  la  Suisse,  sid.  37ö. 
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Östergötland  hos  såväl  M,  ruginodis  som  hos  Lashu  mtfs. 
Här  såg  jag  dem  dock  ej  bäras  af  arbetarna.  Alla  Uner 
och  kokonger  nedburos  i  gångarne,  men  fröen  lemnadeii 
sticket.  Jag  har  aldrig  funit  dessa  frön  i  groende  tiUstiBi 
ehuru  de  ingalunda  varit  placerade  i  fuktfria  kamrar,  lett 
ruginodU-ho  fann  jag  redan  vid  sommarens  början  talrih 
dylika  gamla  hopskrumpna  och  delvis  liksom  sönder&tti 
frön.  I  samma  bo  såg  jag  sedermera  talrika  fröo  af  km 
skörd  inbäras,  hvilka  måste  ha  hemuts  från  ett  jemforelMTu 
betydligt  afstånd,  ty  jag  fann  ej  Melampyrum    i  närheten. 

På  Oland  träffade  jag  4:de  Juli  i  ett  i  en  björkstublK 
inredt  bo  af  Leptoihorax  acervarum  åtskilliga  små  bruna,  hi- 
riga  frön,  som  lågo  i  kamrarne  bland  larver  och  puppor. 
Dylika  frön  återfann  jag  sedermera  hos  Formica  fusca,  1  is- 
tetdera  fallet  såg  jag  dem  bortbäras  af  arbetame. 

31  Juli  fann  jag  vid  Etelhem  på  Gotland  talrika  frösif 
Linum  catharticum  hopsamlade  i  ett  Tetramorium-ho  nudv 
en  sten.  I  detta  fall  var  det  af  intresse,  att  växtes  : 
fråga  förekom  på  en  begränsad  fläck  just  rundt  omknsc 
denna  sten  men  för  öfrigt  ej  anträffades  i  närheten.  Fröes 
voro  hopade  i  en  ganska  ansenlig  hög  i  en  större,  af  stena 
betäckt  kammare,  men  ej  heller  i  detta  fall  såg  jag  dem  bort- 
bäras af  arbetame.  Enligt  André  (Spec.  d.  Formic,  sid.  i86) 
är  Tetramorium  caespitum  frösamlande  i  Algier  och  sannolikt 
äfven  i  södra  Europa.  Han  omnämner  sig  ha  fått  exemplar  at 
denna  art  från  Oran,  hvilkas  ikornmagasim  i  December  ino^ 
höll  en  mängd  små  gula  frön  som  han  ej  kunde  bestämnu. 
Möjligen  kunde  detta  vara  samma  frön  som  de  af  mig  {unni 

En  hufvudsaklig  del  af  sin  föda  hemta  många  mjrot 
från  bladlössens  och  Goccidernas  sekretioner.  Redan  Lam 
kände  det  förhållande  som  existerar  mellan  myrorna  ocb 
bladlössen,  hvilka  senare  han  betecknar  såsom:  »Aphis  for- 
raicarum  vacca.>  Boisier  de  Sautages  lemnade  redan  for 
mer  än  hundra  år  sedan  en  god  beskrifning  öfVer  detta  for- 
hållande^)  hvari  han  meddelar  att  myrorna  passa  på  då  bU^ 
lössen  utgjuta  sitt  sekret,  hvilket  de  då  tillgodogöra  fig* 
Huber,  som  noggrant  iakttagit  myrornas  beteende  mot  bW- 
lössen  *),  tillägger,  att  myrorna  sjelfva  söka  aflocka  bladlöfK» 


')  Journal  de  phytique  I,  sid.  187. 

')  Recherchet  sur  let  Åfoeurt  det  Fonrmitt  sid.  161. 
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detta  sekret,  i  det  de  med  lifligt  spelande  antenner  beröra 
spetsen  af  deras  abdomen,  bvarvid  den  sålunda  behandlade 
bladlusen  inom  kort  utgjuter  en  liten  droppe  af  sekretet, 
som  då  genast  uppsuges  af  myran,  hvilken  derefter  upprepar 
s&mma  förfaringssätt  med  de  närsittande  bladlössen.  Äldre 
författare  förestälde  sig,  att  det  sekret,  som  af  myrornas  efter- 
traktades, skulle  afsöndras  från  de  uppåt  och  bakåtriktade 
utskotten  på  bakre  delen  af  abdomen  hos  bladlössen;  men 
FoREL  påpekade^),  att  sekretet  i  fråga  afgår  i  form  af  en  klar 
droppe  från  bladlössens  analöppning  och  sålunda  är  att  be- 
trakta såsom  deras  exkrcmenter.  Samma  är  förhållandet  hos 
cocciderna,  och  myrorna  aflocka  dem  den  söta  saften  på 
samma  sätt.  Darwin  försökte  att  genom  att  stryka  och  kittla 
bladlössen  med  ett  hårstrå  förmå  dem  att  afgifva  eitt  sekret. 
Detta  lyckades  dock  ej,  under  det  deremot  myrorna  med  sina 
antenner  på  kort  tid  sågos  aflocka  dem  saften  (Arternas 
uppk.,  sid.  186). 

Myrorna  vårda  och  vakta  sina  bladlöss  med  mycken  om- 
sorg;   de   ses    ofta   försigtigt  gripa  tag  i  dem  för  att  placera 
dem   på  något  lämpligare  ställe.    De  bortjaga  från  sina  blad- 
lushjordar   såväl    främmande    myror    som    rofinsekter.      Till 
deras  skydd  bygga  vissa  arter  (Lasius  niger^  Myrmica)^  såsom 
redan  beskrifvits  i  kap.  om  myrornas  byggnadsarbeten,  kring 
dem    små  hus  af  lerhaltiga  jordpartiklar,  verkliga  ladugårdar 
således.     Bladlössen  äro  tydligen  att  betrakta  såsom  myrornas 
husdjur;    de    äro,    såsom   Huber  uttrycker  sig,  deras  boskap, 
deras  kor  och  getter.    Hvarken  Huber  eller  Forel  har  någon- 
sin sett  myror  äta  bladlössen.     Den  senare  anför  dock  efter 
en    annan  författare,  Lburet*),  ett  fall  då  en  myra  bet  ihjel 
och    utsög  en  bladlus.     Sjelf  har  jag  aldrig  sett  någon  myra 
afsigtligt '  skada    bladlössen,    men    deremot  har  jag  ofta  sett 
F,    rufa  inbära    döda    och  stundom    ännu    lefvande,    kanske 
obotligt    skadade  bladlöss  i  sina  stackar,  antagligen  till  föda 
åt    larverna.      För  öfrigt  gå  de  kanske  stundom  något  hård- 
händt   tillväga    då  i  de  all  välmening    lösrycka  och  bortbära 
bladlössen  för  att  rädda  dem  undan  någon  förment  fara. 

Några    myrslägten    (Leptoihorax,  Formicoxenus  och  Tapi- 
norna  bland  de  svenska)  ses  aldrig  befatta  sig  med  några  blad- 


^)  Études  Myrmeclogiques  1875  (Bull.  soc.  vand.  se.  nat.  vol.  XIV,  sid.  38). 
*)  Anatomie  comparée  du  tystémé  nerveux. 
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IÖ88.      Andra,   såsom  Camponotns^  Formica  och  Lamt  fuJM^- 
no8U8^  uppsöka  dem  endast  på  yttre  växtdelar.  Lasim  niger  och 
aZttfnu^  samt  arterna  af  slågte t  i/yr mtca  uppsöka  bladlösien  pi 
yttre    växtdelar,    kring    hvilka    de    i    så  fall  ofta  uppfön  de 
nämnda    små    husen;    men    dessa    arter    hålla  äfven  blidlö« 
inuti  sina  bon,  der  de  få  suga  på  de  nedhängande  rot^dane. 
Detta  senare  är  uteslutande  fallet  med  Lcutus  Jlavut  oc)i  m- 
bratus    samt    med    Tetramorium.     Lasius  Jlavus  och  umhretu 
kultivera  ej  blott  bladlöss  utan  äfven  Coceus^hrtet.   De  håDi 
dessa    sina    husdjur    inslutna  ej  blott  i  sina  tufvor  utan  ock 
på  gräsrötter  utom  kring  tufvans  periferi,  i  hvilket  fall  emih 
tunnlar  under  jordytan  leda  från  boet  till  det  ställe  der  bW- 
lössen  eller  cocciderna  sitta,  hvarest  tunneln  utvidgas  till  et 
liten  kammare.    I  allmänhet  anse  författarne  att  de  gnla£«- 
n>i«-arterna    Icfva    uteslutande  af  bladlössens  sekret    De  if- 
lägsna    sig    nemligen    ej  från  boet  för  att  söka  någon  tnfiu 
föda    och    ha  sannolikt  sitt  nästan  uteslutande  underjoit&b 
lefnadssätt  att  tacka  för  sin  bleka  färg.     I  sjelfva  verket  ktf 
jag  i  några  tufvor  af  X.  flavita  funnit  ganska  talrika  bladSö», 
i  andra  deremot  ingen  enda  bladlus  utan  blott  några  coccidei. 
I  slutet  af  Juni  månad  förliden  sommar  genomsökte  jag  nog- 
grant   mellan    40    och    50    tufvor    tillhörande    lAuiut  /öwo- 
Några  af  dessa  tufvor  voro  ansenligt  stora  och  samtliga  toto 
belägna  på  en  öppen  betesmark,  s.  o.  om  en  granskog.  Blott 
i    en    enda    tufva  fann  jag  ett  mindre  antal  bladlöss.    I  odi 
kring  de  öfriga  fann  jag  blott  Coccider  och  dessa  i  ett  ring» 
antal,  sannolikt  i  ett  medeltal  af  högst  4 — 5  för  hvarje  tirfV»- 
Dessa    Coccider    voro  stora,  af   köttröd  färg  samt  infiltadc  1 
ett  hvitt  dun.  Det  tycks  sålunda  som  om  ett  jemförelscvis  ring» 
antal    af  dessa  husdjur  skulle  vara  i  stånd  att  underhålla  ett 
helt  myrsamhälle. 

Tetramorium  caespitum  uppgifves  af  författarne  såw» 
sällan  kultiverande  några  bladlöss.  Jag  har  deremot  ofta  i 
denna  arts  bon  funnit  talrika  mycket  stora,  smutshvita  cd 
glänsande  Rhizobiider  ("sannolikt  af  si.  Tychea)  af  bred  ock 
ned  plattad  kroppsform,  hvilka  sitta  hopade  i  några  af  bocti 
kamrar,  der  de  suga  på  rottrådame.  Att  söka  bestioo» 
vare  sig  denna  art  eller  andra  i  myrbon  förekommandt 
skulle,  på  den  ståndpunkt  kännedomen  om  bladlössens  ut- 
vecklingshistoria f.  n.  befinner  sig,  för  hvaije  annan  ån  «• 
fackman  vara  ett  vanskligt  företag. 
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I    allmänhet   visa   myrorna  mera  omsorg  om  • 
inre    hållna  bladlössen.    I  händelse  af  fara  bortbära  d< 
tidigt  med  larver  och  puppor  till  boets  djupare  vå 
som   jag  ofta  haft  tillfälle  att  se  hos  Lastus  niger 
Tnorium  caespitum. 

Det    är    emellertid  icke  blott  bladlössen  8Jelf\ 

föremål    för    myrornas  omsorger.     Huber  upptäck 

ägg,    som  om   hösten  lagts  af  den  vingade  könsgei 

öfver    vintern    förvaras    i    myrornas    kamrar,  der  ( 

dem   tydlig  omvårdnad  och  skyndsamt  bortbära  de 

öppnas.      Han    iakttog    dessa  förhållanden  hos  La 

och     ur    de    nämnda    äggen   utvecklades  bladlöss, 

igenkände  såsom  lefvande  på  ekar.     Det  bo,  i  hvi 

funnits,    var  också  beläget  vid  foten  af  en  ek,     Ä 

fiavus  uppsöker  ej  bladlöss  på  träden,  och  förekon 

träd    lefvande    bladlöss    i  deras    tufvor  var  derföi 

nyare    tid   ha  Lichtensteins  epokgörande  upptäck 

bladlössens    utvecklingshistoria   bidragit  att  sprida 

detta    förhållande.      Enligt   denne    författare  innei 

lössens  generationscyclus  i  regeln  fyra  hufvudfase 

befruktade  ägget  utvecklas   en  vinglös  och  agam  I 

psexidogyne  fondatrice^   hvilken    på  parthenogenetii 

upphof  till  en  generation  af  smärre  bladlöss,  som 

hudömsningar  ombildas  till  med  rudimentära  vingi 

»puppor»  och  sedermera  till  vingade  bladlöss.     Dei 

generation,    ^lea  pseudogynea   émigrantea^    är    också 

flyttar  med  vingarnes  tillhjelp  till  en  annan  näring] 

ger    den    på  parthen ogenetisk  väg  upphof  till  en 

generation  ^les  pseudogynes  bourgeonnantes^j  som  gen 

knoppning  frambringar  ett  nästan  obegränsadt  antal 

aflösande,    likartade    generationer.     Några  individ( 

tallösa    generationer    ombildas    under    inflytande 

okända,  omständigheter  till  bevingade  bladlöss,  »Ze« ; 

pupifbrea*^  hvilkas  abdomen  innehåller  tvänne  olik 

por».      Sedan  dessa  bragts  till  verlden,  utvecklas  i 

vinglös    könsgeneration,    som    inom  kort  parar  sig 

honorna  lägga  de  i  början  omnämnda  äggen. 


^)  Reekerehet  inr  let  moetirt  des  Fourmis,  sid.  ISS. 
)  ConHderatians  nouvelles  svr  la  generation  det  pueerone, 
Annalee  de  la  Société  entomologique  de  Franee,  6:e  sérle,  1 
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Lichtenstein  har  iakttagit,  att  den  agama,  flytunde  gf- 
nerationen  (les  pseudogynes  émigrantes)  af  ScAuonema  vew^ 
i  början  af  Juli  månad  yinar  sig  vid  baaen  af  s\u%  griaetiod 
(Setaria).  Upptäckes  en  sådan  bladlus  af  någon  myrt,  hem- 
tar  denna  flere  kamrater,  hvilka  sönderslita  bladlosens  viog&i 
för  att  hindra  den  att  undkomma,  hvarjemte  de  i  stor  hsn 
gräfva  en  gång  ned  till  någon  af  gräsets  rottrådar,  på  brilkeo 
bladlusen  slår  sig  ned  och  alstrar  sina  ofvannåmnda  talrib 
afkoralingar. 

Samme  författare  har  vidare  iakttagit,  hurusom,  di  des 
bevingade  pupifera  generationen  alstrats,  denna  ej  beröfru 
sina  vingar,  utan  att  tvärtom  särskilda  gångar  grafvas  för  tr. 
befordra  dess  aflägsnande  från  de  underjordiska  håloni 
LuBBOCK  har  gjort  en  liknande  iakttagelse  beträflPtnde  dec 
ur  äggen  utkläckta  generationen^).  Hos  ett  samhälle  af  A^ 
8iu8  flavti8y  der  han  funnit  bladlusägg,  fann  han,  att  ur  desn 
utvecklades  bladlöss  helt  olika  dem  som  vanligen  träfftf  r- 
växtrötter  i  flavus-hoxi.  Dessa  lemnade  genast  boet;  Bign 
utburos  till  och  med  af  myrorna.  Han  bjöd  dem  forgifret  p» 
gräsrötter.  I  brist  på  tjenlig  näringsväxt  omkommo  de  det- 
ligen.  Vid  ett  annat  tillfälle  utburo  myrorna  de  ur  igg« 
kläckta  bladlössen  till  ett  i  närheten  stäldt  glas  med  tildi 
växter,  sådana  som  i  allmänhet  förekomma  på  och  kring  my- 
rornas tufvor.  Kort  derefter  fann  han  på  en  af  dessa  viJrt- 
arter  några  bladlöss,  som  voro  mycket  lika  dem  af  rarroru 
utburna,  hvarför  det  sannolikt  var  desamma,  ehuru  hao  ^ 
öfvervakat  deras  ditflyttning.  Kring  dessa  bladlöss  murao^ 
myrorna  sedermera  ett  litet  jordhus,  der  de  stannade  »o 
maren  öfver  och  i  Oktober  hade  lagt  ägg.  Lubbock  omBäoDe' 
ej  huruvida  han  såg  dessa  ägg  inbäras  af  myrorna  i  bo^ 
men  då  han  förut  funnit  liknande  ägg  i  deras  bon,  miÄtf 
dessa  genom  myrornas  eget  åtgörande  ha  kommit  dit  D«obs 
arts  generation scyklus  tycks  vara  enklare  än  den  af  lACSt^^ 
STEIN  beskrifna. 

I  ett  enda  fall  har  jag  funnit  i  en  /aviMtufva  ett  riug* 
antal  af  de  små  svarta  ägg,  som  påstås  tillhöra  bladlötsea- 
Som  jag  ej  kunde  följa  deras  utveckling,  kan  jag  emellcrtil 
ingenting  säga  derom.  Dennatufva,  som  undersöktes  vinterCJe* 
(22:dra    Januari)    innehöll  i  vissa  kamrar  en  ofantlig  iniBp^ 


O  Ants,  Beet  and   Wa$pi,  sid.  71. 
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bladlöss  af  många  arter.  Dessa  bladlöss  voro  ej  f 
yistas  på  underjordiska  växtdelar,  att  döma  af  de 
gema:  röda,  blå,  gröna  och  svarta.  Jemte  den 
ett  mindre  antal  blekt  färgade  och  större  bladlös£ 
träffas  i  ^t;u«-tufvar.  De  förra  voro  tydligen 
myrorna  från  sina  i  tufvans  närhet  befintliga  näi 
Den  ifrågavarande  tufvan  var  belägen  på  en  äng 
talrika  växter  förekommo,  hvilka  ofta  pläga  hemsö 
löss.  Anmärkas  bör,  att  i  barrskog,  der  marken  v 
steril  och  den  örtartatade  vegetationen  hufvude 
gjordes  af  kamgräs,  träffades  inga  bladlöss  i  de 
dersökta  yZatni^-tufvoma.  Deremot  fann  jag  liki 
löss  i  flere  af  de  på  ängsmarken  belägna  tufvor: 
mindre  antal  än  i  den  först  undersökta.  I  de  I 
bladlössen  voro  hopade,  funnos  äfven  talrika  i 
flesta  af  dessa  rörde  sig  trögt,  ehuru  temperaturen 
att  fuktigheten  äfven  i  tufvans  innersta  delar  ii 
lössen  voro  fullkomligt  orörliga.  Intagna  i  vai 
qvicknade  alla  myrorna  inom  kort,  hvaremot  bl 
visade  några  lifstecken.  Sannolikt  använda  väl  my 
döda  bladlöss  till  föda  under  hösten  eller  våren, 
raturen  är  så  låg,  att  tufvans  egna  bladlöss  ej  1 
rötternas  safter,  men  dock  hög  nog  för  att  ej  my 
ligga  i  dvala.  Jag  har  förut  omnämnt,  att  jaj 
bladlöss  inbäras  i  ru/a-stackar  under  sommaren. 

I  ett  Tetramorium-ho  under  en  st^n  i  närhet 
ekog  anträffade  jag  pä  Gottland  i  midten  af  Au| 
de  förutnämnda  stora  smutshvita  bladlössen,  äfven 
antal  svarta  bevingade  bladlöss,  hvilka  tydligen  : 
de  af  Lichtenstein  omnämnda  pupifera  individen 
art.  Under  det  myrorna  med  ifver  nedburo  sina 
löss  samtidigt  med  sina  egna  larver  och  puppor, 
sig  ej  det  minsta  om  dessa  bevingade  individer, 
dem  flögo  bort,  och  de  öfriga  hade  äfven  tydligei 
att  lemna  boet,  då  jag  tillvaratog  dem.  Denna 
öfverensstämmer  med  Lichtensteins  ofvan  anför 
pupifera  individerna  ej  qvarhållas  af  myrorna. 

Med  ofvananförda  fakta  för  ögonen  ligger  freg 
att  tillskrifva   m3rroma  förmågan  af  jemförelsevis 
tankekombinationer.    Så  skulle  det  kunna  förefalla  t. 
om  myrornas  omvårdnad  om  bladlössens  ågg,  af  hvil 
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kunna  ha  någon  direkt  nytta;  sä  skulle  det  äfTcn,  knnotfore- 
falla,  då  myrorna  söka  ur  sitt  bo  aflägsna  de  utvecklbgntt- 
dier  af  bladlössen,  som  äro  lämpade  för  lifvet  i  det  friA.  Jag 
tror    dock,    att  man    i  fråga  om  dylika  slutsatser  måste  Ttn 
mycket  försigtig,    och    att   ifrågavarande    företeelser  snanw 
böra  tolkas  såsom  af  myrorna  förvärfvade  fördelaktiga  vMor 
än    såsom    öfverlagda    handlingar   för  tydligt  insedda  syften 
Jag  vill  till  jemförelse  härmed  erinra  om  det  väl  kända  fer- 
hållandet    med    afkommans    uppfödande  hos  några  roffteklir 
(Sphex    och    Pompilus),    som    jag   ofta  sjelf  haft  tillMe  tn 
iakttaga.      Dessa    steklar    sammansläpa    i    sina    gräfda   kålor 
spindlar,    fjärillarver,    gräshoppor  och   andra   mjuka  insekter, 
hvilka  förlamats  genom  några  stygn  i  nervsystemets  centni- 
delar.     Sedan  tillräcklig  föda  för  en  larv  blifvit  hopad,  lågge? 
ett    ägg    i  hålan,  hvars  öppning  derefter  tillslutes  med  jord 
Modem    får  här  aldrig  se  sin  afkomma,  som  helt  och  liDrt 
är    öfverlemnad    åt    sig    sjelf  och  vid  sin  födelse  finner  its 
för  sin  utveckling  nödvändiga  näringen  i  sin  omedelbar»  lir* 
het.      Födans    hopsamli^nde    kan    sålunda    ej   ha  sin  gnM  i 
några    erfarenhetsrön.     Den  omständigheten  att  de  i  hålom 
inslutna,  till  larvernas  föda  afsedda  insekterna  blott  äro  för- 
lamade   men    ännu    lefvande  ^)    är    af  största  vigt,  ty  om  de 
vore    döda,   så  skulle  kroppame  på  de  af  solen  brända  mar- 
ker,   der    dessa  steklar  gräfva  sina  hålor,  hastigt  öfvergi  till 
förruttnelse    och    den    utkläckta    larven  före  sin  fullständifi 
utveckling  se    sina   födoämnen  förvandlade  till  en  stinkande 
massa.      Ingen    torde    dock  våga  tillskrifva  de  ifrågavaraade 
steklarna    en    så    utvecklad    kombinationsförmåga,  som  dem 
handlingssätt  skenbart  antyder. 

Utom  bladlössen  träffas  i  myromas  bon  en  stor  mängG 
smådjur  af  flere  klasser,  de  flesta  likväl  insekter  och  8ir- 
skildt  skalbaggar.  En  stor  del  af  dessa  träffas  här  endast 
tillfälligtvis  och  stå  ej  i  något  som  helst  förhållande  till  my- 
rorna. Andra  deremot,  de  s.  k.  myrmecophilema^  stå  till  my- 
rorna   i    ett  mer    eller  mindre  intimt  förhållande.     De  flwta 


*)  Jag  har  flere  gånger  öfvertygat  mig  att  detta  är  fallet.  Så  t.  cx-  iakr.-»: 
jag  en  spindel,  8om  17:de  Maj  blifvit  fångad  och  i  det  allra  nårmAne 
fullständigt  förlamad  af  en  Pampilus  viatictts.  Ännu  26:te  Maj  rördt 
han  de  yttersta  tarslederna  fram  och  tillbaka,  då  kroppen  rtUåe* 
med  en  nål,  och  ftnnn  2  dagar  derefter  bibehöU  kroppen  dn  ur- 
sprungliga mjukhet  och  lederna  sin  fnllståndiga  böjligbet,  eb^n 
någon  sjelf  ständig  rörelse  ej  kunde  märkas. 
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Jag  har  ofta  funnit  Claviger  hos  de  nämnda  LanMMi- 
terna  i  Östergötland  och  på  Gotland.  I  ett  flngei  stmhille 
af  L.  niger  funnos  några  exemplar  af  Claviger,  hvilb  jig 
såg  slickas  men  aldrig  matas  af  myrorna;  de  buros  detsutoE 
stundom  inuti  gångarne.  Vid  ett  tillftUle  såg  jag  en  CUiiger. 
som  gick  i  vägen  för  en  gräfvande  myra,  af  denna  varligt  fattas 
med  käkarne  samt  utbäras  och  släppas  utanför  gångens  mp- 
ning.  Han  förfogade  sig  dock  genast  ner  igen,  hvttefier 
samma  scen  upprepades  ett  par  gånger.  Enligt  medddaDOt 
af  Professor  Aubivillius  har  han  i  Småland  i  ett  fuåca-nm- 
hälle  funnit  några  puppor  af  Lycaena  argus^  hvilkt  forvaradei 
i  kamrarne.  Då  man  från  Amerika  känner  en  myrart,  loa : 
sina  bon  skyddar  Zyca^na-larver  för  att  tillgodogöra  sig  ett 
af  dem  afsöndradt  sekret,  så  förefaller  det  sannolikt  att  bår 
kunde  föreligga  ett  likartadt  fall. 

V^ON  Hagens  meddelar^)  några  intressanU  iakttagebei. 
att  bland  de  myrmecophila  skalbaggar,  som  gäau  två  elk: 
flere  myrarters  bon,  varieteter  skulle  ha  utbildats,  som  Toff 
karaktäristiska  för  de  särskilda  myrarter,  hos  hvilka  de  råtu. 
Som  rayrmecophilerna  ej  varit  föremål  för  någon  nimtic 
undersökning  af  mig,  hänvisar  jag,  utom  till  den  ofvanciteraik 
literaturen,  till  André*s  förteckning:  Manuel  deseriptif  ^ 
Faurmie  dC  Europé  pour  eervir  ä  Féludea  de*  inéeete*  myrm'^ 
philes^).  Af  svenska  myrmecophiler  hos  K  ru/a  upprikw 
Bohehan')  26  arter. 


ArbetsfSrdelnlng  Inom  de  enkla  Mnihillena;  tenpcr»- 
turens  Inflytande  p&  myrornas  rerksamhet;  öfrerfiMtrii^ 

De  stora  olikheterna  i  storlek  och  gestalt  mellan  arbe- 
tarne  i  en  del  myrsamhällen  antyda  någon  slags  arbetsfördel- 
ning mellan  dessa  från  hvarandra  ofta  så  högst  afvikande  in- 
divider. Och  dock  känner  man  i  sjelfva  verket  blott  i  nae» 
fall,  hvari  denna  arbetsfördelning  egentligen  består.  TilloA 
med  hos  de  arter,  hvilka  ha  en  utpräglad  »soldatkast».  ^^ 
man  tcmligen  litet  om  den  roll  de  sä  högst  afvikande  >*^- 
daterna>    spela.     Heer  {Hausameiaen  Madeiras)  meddelar  b^ 


M  Berliner  EntomologUeke  Zeitsekr.,  1S65,  sid.  lOS. 
*)  Bevue  et  mag.  ds  Zoologie.     3: me  aér.  t.  %  p.  f52. 
*)  Of  vers.  af  K.  Vet.-Ak.  Förh.  1844,  sid.  166. 
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äffande  Pheidole  pusilla^  att  soldaterna  med  sina  stora  och 
arka  käkar  göra  tjenst  som  förskärare  vid   sönderdelningen 

något  byte,  hvarefter  de  smä  arbetarne  ensamma  hembära 
tarne  till  boet.  Fobel  meddelar  ^)  om  Pheidole  paUidula 
i  dees  soldater  nästan  ständigt  gä  sysslolösa  och  aldrig  del- 
?a  i  några  husliga  bestyr.  Med  sina  stora  hufvuden  be- 
ka  de  ingångarne  till  boet  —  en  roll  som  han  äfven  till- 
rifver  soldatema  hos  Cclohopsis  truncata  —  och  äro  i  fråga 
I  försvaret  mot  andra  myror  fruktansvärdare  fiender  än  de 
å  arbetarne,  hvilka  dock  med  mera  mod  och  förbittring 
taga  i  försvaret.  De  små  arbetarne  vårda  och  uppföda  en- 
ima  afkomman. 

Wesmael  har  beskrifvit*)  en  egendomlig  myrart  Afyrm«- 
fsiits  meaicanua,  i  hvars  samhällen  vissa  individer  tjenst- 
a  såsom  lefvande  förvaringskärl  för  honung*  i  det  deras 
fva  och  abdomen  för  detta  ändamål  besitter  en  oer- 
dt  stor  tänjbarhet.  Abdomen  synes  hos  dessa  individer 
tan    klotformig,    halfgenomskinlig.      Dessa   individer  röra 

föga  och  vistas  ständigt  inuti  boet,  der  de  mottaga 
förvaring  den  af  de  vanliga  arbetarne  hemförda  honungs- 
en  för  att  vid  behof  aflemna  densamma.  Dessa  fakta  ha 
armera  fullständigt  bekräftats  af  senare  forskare.  Lubbock 
>r    ett    analogt  förhållande  hos  en  australisk  Camponotus- 

)■ 

Jag  har  velat  erinra  om  detta  senare  slag  af  arbetdför- 
ing,  enär  jag,  såsom  nedan  skall  nämnas,  tror  mig  spåra 
)egynnelse  till  en  liknande  hos  en  svensk  myrart. 
Beträffande  betydelsen  af  vissa  exotiska  myrarters  mycket 
äglade  soldatkaster  känner  man  föga  mer  än  hvad  som 
n  anförts  om  Pheidole  i  fråga  om  soldaternas  sysslolöshet. 

antager    i  allmänhet  att  de  skulle  kunna  kraftigare  bi- 
a  till  samhällets  försvar. 
De  fall  af  arbetsfördelning,  som  man  iakttagit  hos  myr- 

med  olika,  i  hvarandra  öfvergående  slag  af  arbetare 
3cksä  mycket  få.  Fobel  meddelar*)  beträffande  Campo- 
r,    att    de    storhufvade    arbetarne    bevaka  boets  ingångar 


es  Fourmi$  de  la  Suisse,  sid  383. 

'uiletin  de   VAcadémie   des   seieneee  de  Bruxellet  V,  771  (citerad  af 

UBBOCK). 

\fU$j  JBees  and  Waeps,  sid.  45. 
et  FourmU  de  la  SuUse,  sid.  354. 
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8aiDt    gå    i   spetsen  då  det  gäller  att  angrips  en  fiende.  De 
mindre  deremot  syssla  bufvudsakligen  med  vården  af  Itner 
och  puppor.     De  större  äro  mera  krigiska,  under  det  de  dul^ 
dre    äro    mera   arbetsamma.      Han  tillägger  för  öfrigt  att  de 
större  äro  föremål  för  större  tillgifvcnhet  än  de  mindre  frin 
kamraternas  sida  och  detta  i  samma  proportion  eom  kropp- 
storlekenl    Forbl    påpekar    äfven    att  nykläckta  inyrarbetare 
företrädesvis    ha    på    sin    lott  inomhus  förefallande  göTöinil. 
såsom  larvernas  och  puppornas  vård.     Det  är  först  då  dem 
chitinskelett    vunnit    tillbörlig   stadga   som    de  taga  verksu: 
del  i  försvaret  och  kunna  aflägsna  sig  från  boet, 

LuBBOCK  omnämner^)  några  fall  af  arbetsfördelning  i  en 
finget  samhälle  af  F.  fmca,  hvars  arbetare  föga  varien 
storlek.  Vissa  arbetare  tycktes  der  företrädesvis  haft  ålig- 
gandet att  anskaffa  näring,  ty  under  det  samhället  en  längie 
tid  iakttogs,  var  det  blott  dessa,  som  kommo  ut  för  att  ät> 
af  honungen,  hvarefter  de  sannolikt  matade  alla  de  öfrip 
nere  i  boet. 

Jag  har  redan  förut  meddelat  några  tydliga  fall  af  ar- 
betsfördelnig vid  myrornas  flyttningar.  Vid  en  Camponottts- 
flyttning  fann  jag  de  flesta  bärarne  vara  små  arbetare,  hrilts 
med  stor  möda  fortskaffade  äfven  de  stora  arbetarne.  Såps 
af  bärame  tillhörde  den  mindre  medelklassen,  under  det  ingen 
enda  större  eller  ens  till  den  större  medelklassen  hänförli? 
arbetare  sågs  tjenstgöra  såsom  bärare.  Deremot  såg  jag  i-- 
skilliga  af  de  större  arbetarne  gå  för  sig  sjelfva  fram  oct 
tillbaka  på  flyttningsvSfgP»  liksom  jag  för  öfrigt  iaktugitji^ 
andra,  särskild  t  ru/a-flyttn^Hi^^®*®*  torde  möjligen  biU^ 
någon  slags  eskort  for  k-^^^^^IL^^ö®*^  skydd  mot  öfvei- 
rumpling  Mn  andra  myL7.'"^^  ^'V 
,        Vid  ru/a-äyttningalnJZ  .^  arbetafördelm.g*» 

1  detta  fall  vara  motsatt  •  A  ^"^  ^"nn^betarne  tjenstgön 
såaom  bärare,  under  d  Va  I  '^^  '^'^^  ^^  ^^  »Ur»  fl«B 
AU  äro  eniå  arbetare  pL  .♦! u  I!™*  '"yroromfifrigt  i  ögone. 
Allande  förmSé  ZllT'^''''^^-^^-  för\«-flyttning' 
en  insamline  af  ha,«„^  ^  .-'"^  ^'"  *"'»"  en  -^»nn  dem^ 
««  de  insamlade  Ss  b  """^  ^"'"'  "nyror  "cb  lie  arbeure 
Bland    de    283  af  df  °'  '"™*^'g»  voro    «,  -  ^n.a  vor- 
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Ögonen  ivllande,  att  bärome  företrädesvis  utvalde  sådana 
tt  transporteras,  som  hade  sin  abdomen  i  mer  eller  mindre 
rad  uppsväld  af  bladlussaft  och  derför  voro  oviga  i  sina 
ireleer.  Jag  hade  i  detta  fall  försummat  att  beräkna  pro- 
)rtionen  emellan  de  större  och  de  mindre  arbetarne  i  sjelfva 
acken.  Vid  följande  beräkningar  i  ändamål  att  utröna  ar- 
itsfördelningen  har  jag  för  öfrigt  funnit  ändamålsenligt  att 
dela  de  insamlade  individerna  i  minst  trenne  storleksklasser, 
arvid  jag  till  medelklassen  hänfört  alla  mer  eller  mindre 
differenta  mellanformer  mellan  de  stora  och  de  små  arbe* 
•ne.  Denna  metod  har  jag  särskildt  tillämpat  på  bladlus- 
sökande    rt//a- arbetare,    enär  det  fäst  min  uppmärksamhet, 

företrädesvis  de  mindre  arbetarne  tyckas  var  sysselsatta 
^d  bladlössen. 

Den  första  beräkningen  i  detta  hänseende  företog  jag 
le  Juli  på  Oland.  Strax  intill  en  ru/a-stack  fans  en  ung 
»rk,  hvars  späda  qvistar  voro  tätt  besatta  med  bladlöss, 
lika  imjölkades»  af  en  mängd  ru/a-arbetare  från  stacken. 
rat  insamlades  utan  urval  en  mängd  af  dessa  med  blad-  * 
9en  sysslande  arbetare  och  strax  derefter  ett  ungefär  lika 
rt   antal    arbetare    ur    stacken,    likaledes  utan  urval.     Det 

redan  vid  första  blicken  på  ,de  dödade  och  utbredda  my- 
Qa  i  ögonen,  att  bland  de  med  bladlössen  sysslande  den 
ista  arbetarekasten  var  i  ojemförligt  öfvervägande  grad 
resenterad,  under  det  motsatt  förhållande  egde  rum  med 
ur  stacken  insamlade.  Resultatet  af  beräkningen  är  sam- 
ifattadt  i  nedanstående  tabell. 


Antal 
utan  ur- 
val in- 
samlade. 

Större 
arbetare. 

Medel- 
klass. 

Mindre 
arbetare. 

Procent 
mindre 
arbe- 
tare. 

i 

n  staoken           ........ 

186 
202 

88 
24 

46 
41 

62 
137 

28 
68      • 

Tvänne    i  Östergötland  företagna  beräkningar  gåfvo  föl- 
le  resultat  för  de  olika  samhällena. 
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4:de  Juli. 
Fråo  stacken 

AnUl 
atan   ur- 
Tal  in- 
samlade. 

Större 
arbetare. 

Medel- 
klass. 

Mindre 
arbetare 

IProcm 

.mbdic 
'   irbe- 
.  tsit. 

46 
65 

90 
61 

12 
0 

43 
0 

28 
30 

39 
47 

6 
35 

8 
14 

i 
IS 

Med  bladlötsen  sysslande 

3:dje  Augusti. 
Från  stacken 

;     f 

Med  bladlössen  sysslande 

1 
t3 

Af  ofvanstående  tabeller  framgår  visserligen  att  det  kaf- 
vudsakligen  var  de  mindre  arbetarne  som  sysslade  med  blid- 
lössen,  men,  då  de  beräknades  antal  svntes  mig  vtra  otiL- 
räckligt  för  att  vara  fullt  bevisande,  företog  jag  vid  ett  ums 
tillfälle  en  insamling  i  större  skala,  hvarvid  jag  i^veo  upp- 
dagade andra  fall  af  arbetsfördelning,  nemligen  i  frågi  c^ 
transport  af  stackmaterial  och  andra  bördor  samt  hemfonin- 
det  af  den  bladlössen  aflockade  honungssaften.  Jag  valde  för 
detta  ändamål  en  talrikt  befolkad  rv/a-stack  uppförd  btui 
stenfoten  af  ett  hus  samt  delvis  äfven  inuti  träväggens  ipns- 
gor.  Den  betydliga  vezlingen  i  arbetarnes  storlek  gjorde 
detta  samhälle  synnerligen  lämpligt  för  dylika  beräkniDgir 
Först  öfvertygade  jag  mig  om,  i  hvilket  proccnttil  ö« 
olika  slagen  af  arbetare  förekommo  i  sjelfva  stacken. 

Bland  722  utan  urval  ur  sjelfva  stacken  insamlade  &tf 
ett  nntal 

stora  arbetare  af 147=20  proc. 

medelklassarbetare  af....  495=69      > 

små  arbetare,  af 80=11       > 

För  att  utröna  arbetsfördelningen  i  fråga  om  bärandet  il 
stackmaterial  och  andra  bördor  insamlades  utan  urval  trb<- 
tare,  som  buro  såväl  det  gröfsta  stackmaterial  som  de  minsu 
och  lättaste  bördor.  Denna  insamling  skedde  på  stackeo  ti^ 
stenfoten  samt  bland  de  talrika  myror,  som  buro  sina  bördor 
uppför  stenfoten. 

Bland  340  insamlade  voro 

stora  arbetare 110=32  proc. 

medelklassarbetare 222-65      » 

små  arbetare 8=  3      >   (närs)- 
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Det  är  dock  att  märka,  att  det  mycket  öfvervägande  fler- 
Jet  af  de  till  medelklassen  räknade  närmade  sig  den  större 
lassen,  under  det  den  mindre  medelklassen  var  mycket  få- 
ligt  representerad. 

P&    10 — 12    meters    afstånd    från    stacken    funnos    flere 

talrika  bladlöss  hemsökta  lönnar,  till  hvilka  ett  ständigt 
g  af  myror  vandrade  pä  en  af  dem  sjelfva  anlagd,  temligen 
ed  och  afröjd  väg. 

Bland  de  på  denna  väg  från  lönnarne  till  stacken  åter- 
ndande  myrorna,  af  hvilka  många  hade  sin  abdomen  starkt 
»psväld  af  bladlussaft,  voro  de  olika  arbetareklasserna  re- 
esenterade  på  ett  i  ögonen  fallande  olika  sätt  mot  såväl  i 
itacken  som  isynnerhet  på  de  qvistar,  der  bladlössen  sutto. 
}  små  arbetame  voro  här,  i  motsats  till  förhållandet  i  stac- 
D,  de  stora  vida  öfverlägsna  i  antal.  Emellertid  funnos 
ren   talrika  stora  arbetare,  och  jag  förestälde  mig  i  början 

dessa  medföljde  dels  till  sina  mindre  kamraters  dels  till 
idlössens  skydd  mot  fiendtliga  myror  och  rofinsekter.  Dock 
1  det  mig  snart  i  ögonen,  att  bland  de  utför  lönnames 
mmar  till  stacken  återvändande  myrorna  de  stora  arbe- 
ne  i  större  procenttal  hade  sin  abdomen  i  påfallande  grad 
psväld  af  bladlussaft.  Detta  gaf  mig  anledning  att  söka 
ttaga  de  olika  arbetareklassernas  förhållande  uppe  hos 
dlössen.  Från  en  mot  lönnarne  stödd  stege  lyckades  jag 
nära  håll  observera  de  med  bladlössen  sysslande  myrorna. 

de  flesta  qvistame  funnos  två  eller  flere  större  arbetare 
ite  mer  eller  mindre  talrika  små.  De  stora  arbetame 
;08  blott  sällan  öch  då  mycket  klumpigt  söka  aflocka  blad- 
sen  någon  saft.  Deremot  voro  de  hufvudsakligen  syssel- 
ta  med  att  locka  de  smärre  arbetame  att  mata  sig.  De 
k  arbetame  >mjölkade>  mycket  ifrigt  bladlössen  och  smekte 
n  derunder  med  hastigare  antennrörelser  än  de  stora  ar- 
ame,  h  varför  de  öfver  vanligtvis  på  vida  kortare  tid  lyc- 
les  aflocka  sin  >boskap>  den  eftersträfvado  saften  än  fallet 

med  de  större  arbetame  i  de  mera  sällsynta  fall,  då  dessa 
rde  några  allvarligare  försök  i  detta  syfte.  Dessemellan 
tade  de  små  arbetame  sina  stora  kamrater,  som  ständigt 
dels  antennerna  uppmanade  dem  dertill.  Då  dessa  större 
etare  på  detta  sätt  så  småningom  fått  sin  abdomen  mycket 
>8väld  af  saften,  återvände  de  hem.  På  några  qvistar 
nos    blott    små  arbetare,  och    då  dessa  sålunda,  sedan  de 
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aflockat  bladlössen  så  mycket  saft  de  kunde  rymma,  ej  kommo 
i  tillfälle  att  af  börda  densatnma  i  någon  större  kamrturm- 
ligare  kräfva,  måste  de  sjelfva  besörja  hemtransporten.  Det 
tyckes  mig  med  dessa  fakta  för  ögonen  knappast  kunn*  rida 
något  tvifvel  om  att  de  större  arbetame  vid  bladlusbetökej 
tendera  att  utbildas  till  transportmedel  för  den  honungsiÄn, 
som  de  smärre  arbetame  aflockat  bladlössen.  En  oiu  upp- 
repad omåttlig  utspänning  af  kräfvan  och  derigenom  tfvei 
xif  abdomen  måste  slutligen  hos  dessa  individer  å8udkomm4 
en  abnorm  rymlighet  af  dessa  kroppsdelar,  en  afvikeUe  fiia 
de  öfriga  arbetame,  som  torde  kunna  medels  de  af  dessa  ic- 
divider  lagda  äggen  i  arf  öfverflyttas  och  förökas,  så  an 
slutligen  en  ny  utpräglad  kast  skulle  uppstå,  likartad  mt^ 
den  ofvannämnda  hos  Mi/rmecoci/stus,  Såsom  i  ett  föregiecdt 
kapitel  är  omnämndt,  transporteras  vid  ni/a-flyttningarne  deir- 
hetare,  hvilkas  af  bladlussaft  starkt  uppsvälda  abdomen  utgi: 
ett  väsendtligt  hinder  för  deras  fortkomst  på  egna  ben. 

För  att  kunna  med  exakta  sifferuppgifter  belysa  ofvu 
antydda  förhållanden  företog  jag  en  insamling  och  räkninf 
dels  bland  de  utför  stammarne  till  stacken  återvändande  mj- 
rorna,  dels  bland  de  på  qvistarne   med  bladlössen  syssUsde 

Bland    847    utan  urval  insamlade,  utför  stammarne  åter- 
vändande myror  voro: 
stora  arbetare  150=18  procent, 

i     påfallande    grad    uppsväld    abdomen    hade    af  dessi 
78  =  52  procent, 
medelklassarbetare  435=^51  procent, 

i  påfallande  grad  uppsväld  abdomen  hade  116=27  p^c- 
små  arbetare  262=31  procent, 

i  påfallande  grad  uppsväld  abdomen  hade  42  =  16  proc 

Från  omkring  50  med  bladlöss  besatta  qvistar  insanJ^deJ 
702  myror,  af  hvilks  voro: 

stora      arbetare     31  eller  omkring  5  proc 
medelkl.     >  218      >  >       31      > 

små  >  453     »  >       64     > 

Ofvan  anförda  siffror  äro  talande  nog.  Under  det  de  sm- 
arbetame  utgjorde  blott  11  procent  af  stackinvånarnc? 
antal,  uppträdde  de  i  ett  antal  af  64  procent  -hos  hU^- 
lössen.  Deremot  utgjorde  de  blott  3  proc.  af  dem  wff 
sågos  bära  bördor.  Härtill  kommer  att  vid  hemtransportec 
af  bladlussaften    blott  16  procent  af  de  små  arbetame  (d^^^ 
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2  procent  af  de  stora)  hade  sin  abdomen  i  påfallande  grad 
ppsväld,  hvadan  deras  användning  såsom  transportmedel, 
Isom  ofvan  nämnts,  torde  vara  af  tillfälligt  ogynsamma  om- 
ändigheter  (brist  på  större  arbetare)  förorsakade  undantag. 
I  en  annan  ru/a-stack,  der  likartade  beräkningar  gjordes, 
älde  sig  förhållandena  på  följande  sätt. 

Af  214    utan    urval  på  sjelfva  stacken  insamlade  myror, 
>m  sågos  bära  bördor,  voro 

98^46  proc.  stora  9» 
116  =  54      >      medelkl.  y. 
Ingen  liten  arbetare  sågs  här  bära  någon  börda. 
Af    384    vid    nedgåendet  utför   en  björkstam  infångade, 
In  bladlusbesök  återvändande  myror  voro 
144=37,5  proc.  stora  5, 
192  =  50        >      medelkl.  ?, 
48  =  12,5      >       små  9, 
Af   dessa  hade  de  flesta  stora  arbetarne  sin  abdomen  i 
fallande    grad    uppsväld,    hvilket  deremot  mindre  ofta  var 
Het  med  de  öfriga. 

Efter    omblandning    af   det   inre  och  det  yttre  stackma- 
rialet  infångades  i  stacken  utan  urval  274  myror.   Af  dessa 
130  =  47  proc.  stora  ?, 
133  =  49      »       medelkl.  ö, 
11=  4      >       små  ö, 
Afven  här  närmade  sig  flertalet  af  de  såsom  medelklass 
bricerade  de  större  arbetarne,  under  det  den  mindre  medel- 
issen  var  ytterst  fåtalig. 

I  detta  fall  hade  jag  ej  tillfälle  att  insamla  de  med  blad- 
isen  direkt  sysslande. 

Man  skulle  mot  min  beräkning  af  de  olika  arbetareklas- 

mas    procenttal    i    sjelfva    stacken    kunna    invända,  att  de 

sta  små  arbetare  sannolikt  vid  beräkningens  verkställande 

ro  frånvarande  hos  bladlösssen.  Härvid  är  dock  att  märka, 

samtidigt  en  mängd  stora  arbetare  också  var  frånvarande 

iu    stacken    för    att   hopsläpa  stackmaterial  och  söka  byte, 

adan    dessa    båda   felaktigheter    i  beräkningen  torde  i  det 

rmaste  utjemna  hvarandra.  För  att  kontrollera  beräkningen 

klassernas  procenttal  uppgräfde  jag  i  slutet  af  December 

nroa  år  en  stor  mängd  myror  ur  sina   vinterqvarter  under 

n  förstnämnda  stacken. 

Af  838  insamlade  voro: 
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125  =  15  proc.  stora  ?, 
655  =  78     >       medelkl.   9, 
58=   7      >       små  9. 

Vid  denna  beräkning  hade  sålunda  ett  något  större  an- 
tal rubricerats  såsom  >medeIkla8S>,  under  det  förhållandet 
mellan  de  stora  och  de  små  arbetarnes  antal  var  unge&r 
detsamma  som  vid  den  första  beräkningen. 

Jag  behöfver  knappt  anmärka  att  ofvanstående  sifiror 
ej  grunda  sig  på  en  noggrann  mätning  af  hvaije  mjra  uun 
endast  på  en  ungefärlig  uppskattning  af  storleken  samt  huf- 
vudets  form.  Ett  relativt  värde  får  dock  denna  ungefärlig* 
uppskattning  deraf,  att  den  i  samtliga  fall  verkställts  af  samma 
person,  hvarigenom  mindre  spelrum  lemnats  för  godtycket 
än  om  flere  subjektiva  åsigter  om  storleksförhållanden  haft 
inflytande  på  beräkningens  resultat. 

Beträffande  arbetsfördelningen  hos  Camponotus  har  jag 
gjort  samma  iakttagelser  som  Forel  utom  i  fråga  oro  de 
stora  arbetarnes  verksammare  deltagande  i  samhällets  försvar. 
Jag  har  funnit  de  smärre  arbetarne  med  mera  ifver  och 
stridslust  angripa  fienden  än  de  stora  arbetarne,  som  havida 
trögare  temperament  och  äro  mindre  lättretliga.  Libom 
FoREL  har  jag  ofta  sett  de  stora  arbetarne  mc^d  sina  väldiga 
hufvuden  spärra  ingångarne  till  boet,  om  detta  är  förlagdt  i 
någon  ihålig  trädstam.  Måhända  afses  härmed  att  skydda  lar- 
verna för  parasitsteklar,  hvilka  talrikt  pläga  besöka  dylika  maal- 
stungna  träd  för  att  på  anträffade  larver  inympa  sina  ftrderf- 
bringande  ägg.  Om  man  knackar  på  ett  dylikt  af  ett  öw* 
pcnotua-shmh&lle  bebodt  träd,  ser  man  dessa  »portvakter» 
gravitetiskt  stiga  fram  ur  sina  hål,  gå  några  steg  samtderpi 
krypa  in  igen,  hvarefter  de  vanligen  upprepade  gånger  för- 
nya denna  manöver,  till  dess  de  öfvertygat  sig  att  ingen  fara 
är  på  färde.  Några  ses  härunder  bete  sig  på  ett  egendom- 
ligt sätt.  Efter  att  ha  höjt  sig  på  frambenen  och  lyftat  hui- 
vudet  så  högt  som  möjligt,  slå  de  plötsligen  hakan  i  träet, 
så  att  ett  hörbart  ljud  uppstår.  Detta  utbrott  af  energi  under 
de  för  öfrigt  mest  flegmatiska  rörelser  gör  ett  komiskt  in- 
tryck. Vid  större  ilska  hugga  de  med  utspärrade  käkar  i 
luften  eller  i  träet,  hvarvid  de  stundom  bita  sig  så  fast  att 
det  kostar  dem  någon  möda  att  lösgöra  käkame.  Detta  för- 
faringssätt har  jag  äfven  sett  de  mindre  arbetarne  använda, 
ehuru  kanske  mera  sällan.     Forel  meddelar  att  Campon(^ 
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•etarne,  antagligen  aåsom  ett  slags  larmsignal,  skulle  sU 
iomen  mot  marken  eller  träet  så  att  ljud  uppstår.  Något 
ikt  har  jag  deremot  ej  iakttagit.  De  mindre  arbetarne  äro 
a  arbetsammare  än  de  större  och  deltaga  med  mera  ifver 

undanskaffandet  af  larver  och  puppor.  Vid  skildringen 
en  Camponatus-tLyttmng  har  jag  redan  omnämnt,  hurusom 
mindre  arbetarne  ensamma  tjenstgjorde  som  bärare  i  mot- 
I  till  förhållandet  hos  Formica.  De  mindre  arbetarne  tyc- 

äfven  ensamma  förrätta  byggnadsarbeten,  att  döma  af  en 
ttagelse,  som  jag  i  detta  hänseende  gjort  i  ett  fånget  Her» 
^anu^-samhälle  ^).  Då  en  gång  ifriga  gräfningsarbeten  på- 
go  inom  detta  samhälle,  såg  jag  under  20  minuter  255 
etare  komma  upp  med  bördor  af  gruskorn  och  jordpar- 
ar.  Af  dessa  bärare  voro  250  små  och  5  medelstora  ar- 
ire.  Ingen  enda  af  de  storhufvade  arbetarne  sågs  deltaga 
letta  arbete.  De  rörde  sig  liksom  de  flesta  medelstora 
;t  och  dåsigt  och  sutto  vanligen  stilla  kring  gångarnes 
aningar  eller  gingo  långsamt  omkring,  tydligen  utan  be- 
ndt  syfte*). 

Hos  Formica  sanguinea  och  Myrmica  ruginodis  har  jag 
nit   nykläckta,   ännu  hvitgula  arbetare  deltaga  i  larvernas 

puppornas  räddning;  deremot  har  jag  liksom  FoRBL  fun- 

att  de   ej  deltaga  i  några  utomhus  förefallande  göromål 

än  den  mörkare  färgen  betecknar  en  större  stadga  i  chi- 
kelettet.  Hos  F.  nanguinea  har  jag  t.  o.  m.  funnit  de 
e  arbetarne  qvarhålla  dem,  då  de  ville  afiägsna  sig  genom 
ts  ingångar. 

Beträffande  arbetsfördelningen  hos  F.  sanguinea^  särskildt 
lan  herrar  och  slafvar,  har  jag  gjort  åtskilliga  beräkningar 

skola  meddelas  vid  skildringen  af  san^utiiea-sarohället. 

Redan  Godld  hade  iakttagit,  att  myror  arbetade  äfven 
etid.  HuBER  framhåller  att  olika  arter  derutinnan  för- 
a  sig  på  olika  sätt  samt  påpekar  att  Formica  rufa  och 
enns  nattetid  samt  vid  regnväder  tillsluta  ingångarne  på 

stackar  med  pinnar,  en  iakttagelse,  som  sedan  upprepats 
aånga  författare.    Ratzeburo  fann  F.  rufa  nattetid  syssla 


bom    detta    samhälle    utgjorde    de   stora  arbetarne  16  procent  samt 
nedelklasaen  och  den  mindre  arbetareklassen  hvardera  42  proceut. 
Snligt    en   antydan    af    FoBEL    {Lei   Fourmit    de  la  Suisse,  sid.  366) 
borde   äfven    de  stora  CampanotusMheULTne  vara  verksamma  vid  be- 
söken bos  bladlashjordame. 
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med  bladlösscn,  hvaremot  Mayr  {Formieina  aiMtnaca)uppgiffeT, 
att    de,    endast    då    deras    byggnadsarbeten  blifvit  föntönb, 
fortsätta  sina  arbeten  under  natten.     Forel,  som  anetålt  qq- 
dersökningar  i  detta  hänseende,  kommer  till  det  resnltal  itt 
temperaturen  har  ett  väsentligt  infl3rtande  på  myromas  Ditt- 
arbeten.     På  våren  och  hösten,  då  nättema  äro  kalla,  arbeu 
de    uteslutande    om    dagen,  hvaremot  under  sommaren  wn- 
arbete  förekommer  hos  en  stor  del  myror.    Om  det  på  dagen 
är  mycket  hett,  föredraga   några  myror  att  arbeta  på  nätter, 
hvilket    Forel   funnit  vara  fallet  med  t.  ex.   F,  pratenm.  L 
niger    m.  fl.     För  öfrigt  förhålla  sig  i  detta  hänseende  oliki 
arter    på    olika    sätt      Så  har  han  funnit  att  myror  med  ett 
öfvervägande    underjordiskt    lefnadssätt,  såsom  TjOSius  Harv 
och  Solenopsis  fugax  utan  åtskilnad  arbeta  båda  dag  och  nai: 
På  dem  utöfvar  blott  temperaturen  något  inflyUnde,  hvarecnt 
till    följd    af  deras    synförmåga  graden  af  ljusstyrka  for  to 
är    indifferent.      Andra  myror,  som  hafva  väl  uivecklad  to 
och   känsel  men  sakna  oceller,  såsom  Tapinomay  Camponctvs, 
Myrmica,  gå   ut  ur  sitt  bo  utan  åtskilnad  både  natt  och  dtf 
och    röra  sig  dervid  oberoende  af  ljuset  alltid  på  samma  ai- 
mätta  sätt.     Äfven  på  dem  synes  temperaturen  ensam  utötri 
något  inflytande  i  afseende  på  nattarbetet.    Sådana  arter  sob 
äro    iförsedda    med   oceller    och    utmärka  sig  för  god  srnlö:- 
måga,  såsom  F,  rufa  och  Polyergus^  föredraga  deremot<lag«iJ 
för  sina  arbeten.     Deras  rörelser  äro  om   dagen  ryckvisa  oc; 
hastiga,  om  natten  deremot  röra  de  sig  långsamt  och  afmitt 

Beträffande  »portarnes»  öppnande  och  stängande  så  «»• 
ser  Forel,  att  myror  i  regeln  tillsluta  ingångarne  till  sitt  bo. 
då  de  ej  begagnas.  F.  rufa  och  stackbyggande  arter  begagna 
härtill  pinnar  och  groft  stackmaterial.  De  tutT>yggande  tiU- 
sluta  öppningarne  med  jord.  Så  t.  ex.  LcLsius  Jlacnf,  hTilken 
för  öfrigt  ej  plägar  öppna  sina  »portar»  annat  än  då  nybygg- 
nader skola  företagas  eller  då  hanar  och  honor  skola  ut- 
släppas. 

Några  iakttagelser,  som  jag  i  detta  hänseende  gjort  p 
F.  rufa,  tjena  endast  till  att  bestyrka  Forels  uppgifter.  ?:de 
Juni  1885  besökte  jag  kl.  11. 45  e.  m.,  d.  v.  s.  under  den  viJ 
denna  årstid  mörkaste  delen  af  dygnet,  ett  par  rti/a-stacur 
i  Östergötland.  På  nära  håll  kunde  man  urskilja  en  ming'^ 
myror,  som  ännu  voro  stadda  i  rörelse  utanpå  stacken,  ehum 
de    rörde   sig  mindre  lifligt  än  på  dagen.     Vid  skenet  af  en 
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cta  befans,  att  en  del  myror  släpade  pä  stackmaterial,  under 
t  andra  sutto  hopade  i  klungor  här  och  der  på  stackens 
u  Några  af  dessa  senare  tycktes  försänkta  i  sömn,  ty  de 
to  orörliga,  med  nedböjda  hufvuden  och  rörde  sig  ej  ens  vid 
1  plötsliga  belysningen.  Ingångarne  voro  ännu  alls  ej  till- 
tna.  Några  steg  från  stacken  stod  en  med  bladlöss  tätt 
ersållad  björk,  med  hvilken  under  dagen  ett  ständigt  tåg 
mjrror  från  stacken  underhöll  förbindelse.  Nedåt  stammen 
denna  björk  rörde  sig  några  myror  trögt  och  dåsigt,  under 

blott  en  enda  sågs  lika  långsamt  röra  sig  uppåt.  Natten 
temligen  sval  (+  10°  C).  På  en  annan  mindre  öppet  belägen 
;k  befunnes  samtidigt  >  dörrarne»  tillslutna,  men  det  oak- 
t  talrika  myror  stillasittande  eller  trögt  kringkrypande 
Dpå  stackarne. 

9:de  Juni,  en  regnig  och  blåsig  dag,  befunnes  »dörrarne» 
i  dagen  slutna  i  båda  de  ofvannämnda  stackarne. 

15:de  Juni  kl.  12  e.  m.  voro  i  tre  undersökta  ru/a-stac- 

»dörrarne»  nästan  fullständigt  slutna.  Endast  få  myror 
)8  utanpå  stackarne,  en  del  sofvande,  de  öfriga  trögt  syss- 
ie  med  ingångarnes  fullständiga  tillslutning.  De  sofvande 
o  med  nedböjdt  hufvud  och  vaknade  ej  då  skenet  från  en 
la  föll  på  dem.  Några,  som  ganska  omildt  berördes  med 
qvist,  vaknade  blott  långsamt.  Temperaturen  +  12®  C. 
4:de  Augusti  besöktes  de  trenne  ofvannämnda  stackarne 
*/g  11  e.  m.  Det  var  mulet  och  nästan  kolmörkt.  Dock 
)  ännu  talrika  myror  i  rörelse  utanpå  stackarne,  en  del 
mde    stackmaterial,   ofta  af  mycket  grof  beskaffenhet,  så- 

pinnar  och  grofva  grässtrån,  hvilka  lades  öfver  de  ännu 
allständigt  slutna  ingångarne.    På  bladlusbjörken  bredvid 

ena  stacken  sutto  många  myror  orörliga  på  stammen, 
timme  senare  förnyades  besöket,  hvarvid  i  tvänne  af  stac- 
le  ingångame  befunnos  nästan  fullständigt  slutna  och 
t  några  få  myror  ännu  i  rörelse.  På  den  tredje  stacken 
los  deremot  talrika  myror  ännu  sysselsatta  med  stäng- 
;sarbetet.  På  björkens  stam  sutto  myrorna  qvar  i  samma 
ning  som  för  en  timme  sedan.  Temperaturen  +  13°  C. 
12:te,  13:de  och  14:de  Augusti  besöktes  kl.  11 — 12  e.  m. 
ii/a-8tack,  som  om  dagen  underhöll  en   liflig  förbindelse 

iiere    närbefintliga,  med  bladlöss  besatta  lönnar.    Samfärd- 

befans  nu,  trots  nästan  fullständigt  mörker,  vara  föga 
Jre    liflig    än    om    dagen,    och  med  tillhjelp  af  en  lykta 
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öfvertygade^jag  mig  att  bladlössen  »mjölkadeai.  AfTcnbyg- 
nadsarbeten  pågingo  i  denna  stack.  Luften  var  ljummare  tu 
vid  någon  af  de  föregående  undersökningarne,  men  jtg  bi 
försummat  att  anteckna  temperaturgraden. 

14:de  Augusti  undersöktes  iifven  några  Laaius-tofTor  (ii- 
väl  af  niger  som  af  fiavus)^  hvarvid  puppor  och  larver  bcfu- 
nos  nedburna  i  4^  under  jordytans  nivå  liggande  Tåningirfie. 
I  några  samma  qväll  öppnade  ru/a-stackar,  hvilkas  ingisgn 
voro  nästan  fullständigt  tillslutna,  befunnes  puppor  ocb  Itner 
placerade  djupt  ned  i  det  af  bjelkverket  understödda  ces- 
tralrummet.  Samma  var  äfven  förhållandet  i  det  ofvaon&fflBdt 
i  liflig  verksamhet  stadda  samhället,  ehuru  der  åfven  iukii' 
liga  larver  funnos  i  bjelkverkets  öfre  våningar. 

27:de  Augusti  kl.  12  befans  ännu  teroligen  liflig  Teis- 
samhet  råda  på  sjelfva  ru/a-stackarne,  der  dock  de  flertiå- 
gåogame  voro  fullständigt  slutna.  Vägame  trafikerades  åfrn 
lifligt,  men  på  bladlusträden  rörde  sig  myrorna  trögt  och  öi- 
sigt  Temperaturen  var  +  12*^  C.  Himlen  var  klar  meo  Tio 
de  af  träd  skuggade  stackarne  herskade  absolut  mörker. 

28:de  Augusti  kl.  10  e.  m.  rådde  i  stackame  ännu  li% 
verksamhet  med  dörrarnes  tillslutande.  På  bladlusträden  odi 
på  vägame  sågos  blott  få  myror,  hvilka  rörde  sig  trögt 
Temperaturen  var  vid  denna  tid  +  8,5**  C.  Samma  natt  k. 
12,30,  då  temperaturen  vid  den  ena  stacken  var  +  6°  C,  iig« 
blott  få  myror  utanpå  stacken,  de  flesta  stillasittande  mea 
några  ännu  sysselsatta  med  dörrarnes  slutning.  På  en  der 
bredvid  befintlig  trädrot  sågos  en  mängd  myror  sysselwtt» 
med  att  uppslicka  utsipprande  saft;  de  rörde  sig  dervid  bloa 
trögt,  men  visade  sig  lifliga  då  de  oroades.  Följande  natt  tid 
samma  tid  men  vid  en  temperatur  af  +17®  C.  ^åddepåstt^ 
karne  en  liflig  verksamhet  bland  de  talrika  myrorna  s*»i 
äfven  på  bladlusträden,  ehuru  myrorna  der  voro  färre  änp* 
dagen. 

27:de  Oktober  1883  fann  jag  F.  rufa  ännu  i  trög  fcrk- 
samhet  på  sina  stackar  vid  en  temperatur  af  blott  +  4^  ^ 
Denna  temperaturgrad  ligger  sannolikt  nära  minimitempen- 
turen  för  deras  verksamhet,  hvadan  åtminstone  ett  par  gö- 
ders högre  medeltemperatur  under  sommarmånaderna  toide 
erfordras  för  denna  arts  konstanta  förekomst  EifflT  oci 
FoBEL  beteckna  i  sin  katalog  en  medeltemperatur  af  8°—?^ 
under    de    tre    sommarmånaderna    såsom  begränsande  deno* 
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rts  Utbredning.  Ännu  30:de  November  samma  år  fann  jag 
enna  art  i  en  ganska  liflig  verksamhet  kring  Upsala,  enär 
^mperaturen  för  denna  årstid  var  ovanligt  ljum.  Optimi- 
^mperaturen  för  denna  arts  verksamhet  torde  ligga  omkring 
30^  och  snarare  något  deröfver  än  derunder.  Under  mycket 
eta  sommardagar  undvika  myrorna  deremot  gerna  de  direkta 
)l8trålarne. 

Redan  för  de  äldre  författarne  inom  myrmecologien  var 
3t  kändt,  att  myrorna  i  tempererade  klimat  falla  i  vinterdvala, 
:h  att  deras  verksamhet  så  småningom  aftager  i  den  mån 
>lden  inträder.  Forel  tycks  vilja  göra  ett  undantag  för  de 
Medelhafsländerna  allmänna,  frösamlande  Aphaenoffaster-VLT- 
ma.  Han  meddelar  dock  inga  direkta  iakttagelser  i  detta 
11,  utan  tycks  hufvudsakligen  grunda  sitt  påstående  på  den 
Dständigheten,  att  de  ifrågavarand^  myrorna  samla'  frön, 
ilkas  vid  groningen  bildade  söta  ämnen  de  enligt  hans 
nke  skulle  använda  till  vinterföda.  Beträffande  fröens  an- 
ndning  äro  meningarne  emellertid  ännu  alltför  delade,  för 
;  man  skulle  kunna  bilda  sig  en  bestämd  åsigt  i  detta  fall ; 
3n  då  jag  redan  förut  påvisat,  att  äfven  i  vårt  jemförelsevis 
Ha  klimat  frösamlande  myror  förekomma,  förefaller  fröens 
vändning  till  vinterföda  ganska  tvifvelaktig. 

Såsom  FoBEL  påpekar,  är  tiden  för  vinterd valan  beroende 
Is  af  boets  läge  i  förhållande  till  solen,  dels  af  dess  djup. 
djupare  och  skuggigt  belägna  bon  vakna  naturligtvis  my- 
na  senare  ur  sin  vinterdvala,^  liksom  de  äfven  på  dylika 
:aler  tidigare  återfalla  i  densamma.  Forel  har  vidare  iakt- 
7t,  att  vid  ihållande  varm  väderlek  vintertiden  enstaka 
ror  eller  till  och  med  hela  samhällen  uppvakna  och  visa 
ute.  På  stackame  ser  man  flere  dagar  efter  uppvaknan- 
;  oerhörda  massor  af  invånarne  vimla,  utan  att  till  en  början 
igsna  sig  från  stacken.  Af  Fobels  meddelanden  tyckes 
mgå.  att  de  stackbyggande  arterna  skulle  öfvervtntra  bland 
^kmaterialet  i  stackens  inre.  Man  skulle  också  nästan 
loa  vänta  att  så  vore  förhållandet,  då  det  nästan  fuUstän- 
t  torra  och  föga  värmeledande  stackmaterialet  tycks  er- 
da  ett  temligen  drägligt  vinterqvarter.  Jag  har  dock 
rig  funnit  några  af  dessa  arter  tillbringa  sin  vintersömn 
ad  stackmaterialet  utan  ständigt  i  de  rundt  omkring  eller 
ler  den  kraterformiga  fördjupningen  för  stacken  gräfda 
garne,    der    dock    temperaturen    oftast  är  så  låg,  att  den 
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fuktiga  jorden  isas.  I  en  10:de  Januari  uppgräfd  prdeuih 
stack  fann  jag  ytan  frusen  till  ett  djup  af  4  cm.  Ingen  end» 
myra  träffades  bland  stackmaterialet  derinnanför.  Deremot 
sutto  myrorna  klumpvis  hopade  i  de  genom  den  krttcrfor- 
miga  fördjupningens  väggar  gräfda  gängarne  17  cm.  und«r 
jordytan  samt  48  cm.  under  den  låghvälfda  stackens  högsta 
parti.  De  uppgräfda  myrorna  rörde  sig  trögt.  Jag  såg  inge» 
som  fallit  i  fullständig  dvala.  Denna  dag  var  llift-tempers- 
turen  +  2®  C,  men  tvä  dagar  förut  hade  rådt  en  köld  if 
— 10^  C.  Inuti  stacken,  nära  dess  medelpunkt,  hade  tempe- 
raturen före  uppgräfningen  befunnits  vara  -»- 1®  C. 

12:te  Januari  uppgräfdes  vid  en  lufttemperatur  if  — f 
C.  tvänne  easecta-etackaT.  Afven  här  befunnos  myrorna  hopide 
i  de  kring  den  kraterformiga  fördjupningens  väggar  gräfdA 
gängame,  der  den  fuktiga  jorden  sammanfrusit  till  klamptr. 
hvilka  vid  sönderbrytning  visade  sig  innehälia  enstaka  elier 
hopvis  samlade  myror,  som  trögt  rörde  sig.  En  itor 
mängd  anträffades  redan  några  cm.  under  jordytan.  Hof* 
vudmassan  af  myrorna  anträffades  likväl  djupt  ned,  de 
flesta  under  den  kraterformiga  gropen,  der  äfven  larver  in- 
träffades. 

I  rU/a-stackar  har  jag  likaledes  funnit  myrorna  vinter- 
tiden hopade  blott  i  de  i  jorden  gräfda  gångarnc.  Deremot 
har  jag  i  början  af  Maj,  då  myrorna  en  sen  vår  nj» 
vaknat  ur  sin  vintersömn,  funnit  en  ofantlig  massa  my- 
ror sammanträngda  och  fasthängande  vid  hvarandra,  libom 
FoREL  beskrifver,  bland  bjelkverket  några  cm.  under  8tt^ 
kens  yta. 

De  tufbyggande  arterna  öfvervintra  i  tufvans  ktmrar 
några  få  cm.  under  ytan.  Jag  har  uppgräft  många  jf^ruf- 
tufvor  under  vintern  och  fann  såväl  arbetare  som  larver  och 
bladlöss  hopade  i  samtliga  våningame.  Ofta  fann  jtg  <tt 
fuktigheten  äfven  i  tufvans  innersta  delar  isats,  hvarvid  dock 
de  flesta  af  invånarne  rörde  sig,  om  också  trögt  Afve» 
FoRSL  har  iakttagit  att  väggarne  i  de  kamrar,  der  denna  art 
öfvervintrar,  ofta  äro  öfverdragna  med  is. 

Under  stenar  boende  myror,  såsom  Myrmiea-  och  Lej^ 
thorcue-fiTtex  öfvervintra  under  samma  stenar  med  sina  larver, 
der  de  sitta  tätt  hopkrupna  men  vanligen  fullständigt  rörlip 
Dessa  arter  synas  sålunda  vara  härdigare  mot  kölden  ån  de 
stack-  och  tufbyggande,  hvilket  äfven  framgår  af  mina  nedan 
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eddelade  försök  att  utröna  härdigfaetsgraden  ^}.  Enligt  Fobbl 
fyervintrar  Lasius  fuliginosus  i  det  träd,  der  han  murat 
tt  bo. 

Redan    Matb')    har  gjort  tvänne  försök  att  mäta  tempe- 

turen  i  myrstackar;    dock  erbjuda  dessa  försök  jemförelse- 

s  mindre    af  intresse,  enär  de  företagits  vid  temligen  hög 

fttemperatur,  respektive  +12*^  och  +  14,6**  C.    I  förra  fallet 

sade   sig,    då    termometern  insänktes  en  fot  i  stacken,  en 

QQ peratur  i  dess  inre  af  24,5®  C,  i  senare  fallet  blott  + 15,2°  C. 

FoRBL  har  anstalt')  några  temperaturmätningar  i  praten- 

-stackar    men    äfven    dessa  vid  jemförelsevis  hög  lufttem- 

ratur,    +  7°  till  77^°  C.  i  skuggan.     Han  kommer  till  den 

iteats  att  temperaturen   framför  allt  beror  på  platsens  läge 

örhållande  till  solen,  på  djupet  samt  på  ytans  förmåga  att 

ptaga   värme.      Åf   större    intresse    äro   de  mätningar  han 

Btalt   i   ^art«j-tufvor,    der  han    i   ett  fall,  18:de  December, 

tum    under  tufvans  yta  fann  +  7  till  +  7Yj°  C,  under  det 

1  i  marken  kring  boet  blott  fann  en  temperatur  af  +  6^4** 

I    ett  annat  fall,   då  lufttemperaturen  var  — 14°  C.  och 

den    hade  räckt  länge,  fann  han  6  tum  under  ytan  af  en 

va    en    temperatur  af  O  till  +  ^j^^  C,  under  det  i  jorden 

idt  kring  tufvan  temperaturen  ej  steg  högte  än  till  —  2°  C. 

I    en   pratensis-^Uick^  som  jag  23:dje  Januari  undersökte 

en  lufttemperatur  af  —  3°,  fann  jag  42  cm.  under  ytan 

temperatur  af  +  1**  C.     Stackens  yta  var  täckt  af  ett  18 

tjockt  snölager  och  var  frusen  till  en  fast  skorpa  af  om- 

)g   2  cm.    tjocklek.      Luftens    medeltemperatur   under  de 

^gående  4  eller  5  dagarne  torde  ha  varit  — 12®. 

Några    mätningar,    som   jag    tillsammans    med   Frih.    G. 

Geer  anstälde  för  att  utröna  temperaturen  i  rti/a-stackar, 

70  följande  resultat. 

Undersökningen  företogs  18  December  vid  en  lufttem- 
itur  af  — 5®  till  —  5,5®  C.  De  undersökta  stackame,  till  an- 
t  10,  voro  belägna  på  en  med  tallskog  och  enbuskar  be- 


[)ock  har  jag  sedermera  funnit  flere  under  stenar  mellan  trädrötter 
inrättade  bon  af  Lanus  niger^  hyilkas  invånare,  tätt  Lopgjttrade  i 
stora  klnmpar,  öfvervintrade  i  håUgheter  dels  omedelbart  täckta  af 
itename,  dels  under  rottemas  bark. 

Af    Camponotus  hereuleanus   fann   jag   ett   omedelbart  under  en 
!öga  i  marken  insänkt  sten  Öfverrlntrande  mindre  samhälle  med  små 
arrer  i  några  klumpar.    4  (J  funnos  äfren. 
Forwiicina  austriacOf  sid.  6. 
L€$  Fowrmiå  de  la  Suiae^  sid.  432. 
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vuxen  isolerad,  kulle,  de  flesta  på  södra  sluttniDgco.  Ma- 
ningen verkstäldes  medels  en  till  stackens  midt  i  jemnhöjii 
med  jordytan  instucken  termometer.  Medeltemperaturen  fÖi 
de  10  stackarne  befans  vara  +  0,4^  C. ;  den  högstt  fnoiu 
temperaturen  var  +1,6®,  den  lägsta  — 0,4^. 

FoREL  har  funnit  att  arbetare  af  Myrmica  laeeinodu  utao 
att  dödas  kunna  utsättas  för  en  temperatur  af  blott  —5°  C 
För  att  utröna  graden  af  härdighet  i-  detta  hänseende  bo! 
olika  arter  har  jag  anställt  följande  försök. 

Af  5  olika  myrarter  från  mina  fångna  samhällen  uttaue^ 
ett  antal  individer  att  börja  med  för  en  temperatur  afO°C 
hvarvid  några  redan  föUo  i  dvala  och  de  öfrig»  rörde  ric 
blott  trögt.  Sedan  de  sålunda  blifvit  mera  lätthindteriigt 
placerades  de  olika  arterna  på  skilda  fat,  som  utståides  p^ 
gården  vid  en  temperatur  af  —  5*^.  Efter  att  i  12  tiiuv 
ha  varit  utsatta  för  denna  köldgrad  visade  de  i  vtrmmmb- 
tagna  myrorna  följande  olika  grader  af  härdighet. 


Antal  at- 
aatta  lodi* 
Tider 


Formlca  fuaca 

Lasins  niger  

Laslns  flavas 

Mjrmica  rngnlosa 

Leptothoraz  tabemm . 


44 
9 
25 
30 
30 


I 
Antal  fall- 
ständigt   STftgtlifa* 
tiUqrick-    tectoa  k* 
nade 


32 

4 
17 

O 
25 


Den  lägsta  temperatur,  för  hvilken  jag  någon  längre  tiq 
utsatt  myrorna,  var  —  7^  C.  ^).  Sedan  de  i  12  timnur  nn^ 
utsatta,  på  samma  sätt  som  de  ofvannämnda,  for  denna  ter 
peratur,  gaf  intagningen  i  varmrum  följande  resultat 


*)  Sedan  detta  skrefs,  har  jag  dock  utsatt  ^  och  (5  af  6Vhhjw««^  ^ 
culeanus  under  en  hel  natt  för  en  temperatur  som  åtminftooe  ofidel 
några  timmar  sjönk  till  —  lO"*  C.  Samtliga  tiUqyioknade  rid  iit$t 
ning  i  Tarmrum. 

Af  F.  rufa  utsattes  10  ^  kl.  l.so  e.  m.,  då  temperatnren  rar  —I^, 
termometern  iakttogs  sedan    »6  »>  >  *   ^t^- 

»8  >        >  »  »    —  7*^"^ 

>  11.80       »        *  t  »   — 5  <■; 

Då  dessa  följande  dag  kl.  10  t  m.  intogos,  rlsade  termometen  'J 

C.     8  st.    voro  redan  vid  denna  temperatur  rörliga ;  de  öf rigt  5  tC^ 

qyioknade  snart  efter  intagning  1  yarmrum. 
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Antal  ut- 
satta indi- 
vider 


ormica  pratensis 

ormica  fasoa 

uins  flaras  

sptotborax  acerroram . 


Antal  full- 
ständigt 
tillqTlok- 
nade 


20 
20 
20 


7 
11 

7 
17 


Svaga  lifs- 
tecken  hos 


Kring  en  termometerkula  lades  vid  —  5®  en  mängd  i 
ala  fallna  jTra^^n^tV arbetare  utan  att  deraf  någon  förändring 
?ade  sig  å  termometern.  Möjligt  är  dock  att  ett  känsligare 
strument  skulle  gifvit  märkbart  utslag. 

Beträffande  myrlarvers  härdighet  mot  köld  har  jag  gjort 
>tt  ett  försök.  26  larver  af  Leptothorax  tuberum  samt  38 
Myrmica  ruguloaa  utsattes  i  12  timmar  för  en  köld  af — 5*^ 

Intagna  i  varmrum  tillqvicknade  samtliga  Leptothoraa- 
verna  och  af  JfyrmtVa-larverna  14.  Märkligt  är  att  en  be- 
llig  del  af  Jiyrmtca-larverna  uthärdade  en  köldgrad,  vid 
ilken,  såsom  ofvan  nämnts,  arbctarne  ur  samma  samhälle 
80  ihjäl. 

De  för  ofvannämnda  temperaturgrader  utsatta  och  i  dvala 
Ina  arbetarne  blefvo  aldrig  stela,  utan  kropparne  bibehöllo, 
om  FoREL  äfven  anmärkt,  sin  fullständiga  böjlighet.  Forel 
nrar  med  anledning  häraf  derom,  att  det  blott  är  rent  vat- 

som  fryser  vid  0°  C,  men  att  vatten,  som  håller  andra 
nen  upplösta,  samt  organiska  vätskor  kunna  erfordra  en 
re  temperatur  för  att  frysa.  Att  dock  en  frysning  af 
»ppens    vätskor  ej  är  ovilkorligen  dödande,*  har  jag  funnit 

försök  med  Tipulidlarver,  som  insamlats  på  snön  vid 
la  till  — 16°  C.  Dessa  larver  voro  styfva  som  pinnar  och 
ide  brytas  itu,  hvarvid  kroppens  vätskor  befunnos  isade. 
jra  af  dessa  larver,  intagna  i  varmrum,  tillqvicknade  dock 


[yrornas  fOrhållande  till  medlemmar  af  främmande 
samhällen. 

Såsom  en  allmän  regel  torde  kunna  sägas,  att  de  i  enkla 
ihällen  *)  lefvande  myrorna  förhålla  sig  fiendtligt  till  hvarje 

Med  enkla  samhällen  menas  sådana,  hvilkas  alla  medlemmar  tillhöra 
samma  art,  se  kap.  om  olika  samhällsförhållanden. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


182      o.  ADLERZ,  SVENSKA  MYROR  OCH  DERAS  LSFNAD^UlLUnS^. 

frän  ett  annat  samhälle  härstammande  mjrra,  om  hon  ock 
tillhör  samma  art,  varietet  eller  race.  Detta  ktpitel  i  mj- 
rornas  historia  har  isynnerhet  af  Forel  blifnt  mycket  utför- 
ligt skildradt,  hvarför  jag  inskränker  mig  till  ttt  fnmhiUi 
några  mera  i  ögonen  fallande  drag. 

Myrornas  vapen  äro :  mandiblema,  den  myrsyr»  t&di- 
drande  giftapparaten  samt  hos  några  arter  sekretet  frin  Tisn 
körtlar,  spottkörtlar  (hos  Lasius  fuliffinoms)  eller  antlkörtkr 
(hos  Tapinoma  errattcum). 

De  spetsiga  mandiblema  hos  Polyerffus  äro  fniktanmirii 
vapen,  hvilka,  såsom  Forel  först  påvisat,  denna  &n  föntir 
att  använda  på  ett  ofelbart  dödande  sätt.  Hans  strifna  i 
striden  går  ut  på  att  söka  få  tag  i  sin  fiendes  hufvud,  hn:- 
vid  den  ena  mandibelns  spets  appliceras  på  hjessan,  noggnct 
midt  för  hjerngangliet,  och  den  andra  på  hufvudets  m^ 
sida.  Med  ett  kraftigt  bett  genomborrar  derefter  Pofcifffw 
sin  fiendes  hjcrnskål,  den  spetsiga  mandibeln  iDtraoger . 
hjernan  och  medför,  om  ej  en  ögonblicklig  död,  åtminrtone 
oförmåga  att  vidare  på  något  kraftigt  sätt  deluga  i  0tridei^ 
Andra  arter,  såsom  t.  ex.  Formica  sanguinea^  söka  med  luu 
käkar  få  tag  om  fiendens  hals,  hvarefter  genom  ett  bfc 
dennes  hufvud  skiljes  från  kroppen.  Ofta  fasthålla  de  Benvit- 
liga  parterna  hvarandra  vid  en  antenn  eller  ett  benochJ^ii 
bortsläpa  hvarandra.  Den,  som  dervid  först  förlorar  fotfete 
eller  tröttnar,  är  förlorad.  Han  bortsläpas  och  dödw  inoDi 
kort. 

Då  en  myra  biter  häftigt,  böjer  hon  samtidigt  tbdoiD«* 
spets  framåt  för  att  i  det  tillfogade  såret  inspniU  sekretet 
från  giftkörteln  eller,  om  hon  är  försedd  med  gadd,  for  s" 
dermed  tillfoga  sin  fiende  ett  stygn.  Några  arter  h«  fo* 
mågan  att  medels  abdominalsegmentens  pressning  pi  ^^' 
blåsan  utspruta  sitt  gift  till  en  jemförelsevis  betydlig  b^}^> 
Detta  är  isynnerhet  fallet  med  F.  rufa,  som  nära  nog  »Ibä^J^ 
ntsprutar  fina  giftstrålar  mot  en  ofvanifrån  hotande  fiende 
hvarom  man  lätt  kan  öfvertyga  sig,  om  man,  vänd  mot  wlet 
med  handen  slår  på  en  rw/a-stack.  De  uppretade  myron* 
resa  sig  härvid  på  de  fyra  bakre  benen,  mellan  hvilki  d* 
framsträcka  sin  uppåtriktade  abdomen,  samt  söka  med  ^ 
utspärrade  mandibler  och  uppåtsträckt  hufvud  nå  foremil*' 
för  sin  vrede  eller  åtminstone  träffa  det  med  »in»  gi^ 
strålar. 
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Lasiu9  fuliffinosus  utgjuter  ur  munnen,  då  han  biter,  ett 
inaktigt  sekret  från  mandibularkörtlarne.  Detta  sekret  har 
stark,  om  cedroolja  påminnande  lukt,  som  kan  kännas 
lan  på  ett  visst  afstfind  från  /uZ^tno^ti^-samhället.  En  lik- 
ad  ehuru  mycket  svagare  lukt  spridcs  af  de  gula  LasitÅS- 
erna  samt  af  L,  emarginatui.  Sannolikt  utgör  denna  lukt 
slags  försvarsmedel. 

Tapinoma  erraticum  utgjuter,  då  hon  oroas,  ur  analöpp- 
igen  en  liten  tvålvattenliknande  droppe  af  något  myskar- 
lukt,  ett  sekret  från  de  endast  hos  Dolichoderidae  före- 
tliga  analkörtlame.  Denna  arts  taktik  vid  försvaret  mot 
mmande  myror  är  mycket  egendomlig,  och  mina  iaktta- 
elser  häröfver  öfverensstämma  i  det  närmaste  med  Forels. 
1  ett  fånget  Toptnoma-samhälle  insläppte  jag  upprepade 
iger  några  arbetare  af  Formiea  rufa  och  Tetramorium 
ipitum.  Så  snart  någon  Tapinoma  varseblef  någon  af  dessa 
ider,  råkade  hon  genast  i  häftigaste  vrede.  Höjande  sig 
)repade  gånger  på  frambenen,  högg  hon  med  utspärrade 
:ar  några  hastigt  efter  hvarandra  upprepade  gånger  i  rikt- 
g  mot  sin  fiende  —  dock  vanligen  utan  att  beröra  honom 
derefter  vände  hon  sig  och  vred  spetsen  af  sin  abdomen 
t  fienden,  hvarvid  hon  sökte  bringa  det  i  form  af  en  liten 
»ppe  ur  analöppningen  framträdande  sekretet  i  beröring 
d  dennes  kropp;  särskildt  tycktes  hon  måtta  efter  hans 
Tvud.  Detta  förfaringssätt,  som  af  Tapinoma  upprepades 
nga  gånger  efter  hvarandra,  tycktes  hos  den  med  giftet 
örde  fienden  framkalla  de  häftigaste  smärtor  men  der- 
ite  en  viss  förlamning.  Han  plägade  göra  de  våldsam- 
ste  ansträngningar  för  att  komma  undan,  men  rörde  sig 
ibarligen  med  svårighet.  Det  såg  nästan  ut  som  om  han 
ivärats  af  någon  styfhet  i  extremiteternas  leder.  Hade 
fvudet  blifvit  berördt,  så  vände  offret  detta  mot  marken 
I  sammankrökte  kroppen  konvulsiviskt.  Giftet  tycktes  dock 
vara  hastigt  dödande.  Åtminstone  några  af  de  insläppta 
ramorttim-arbetarne  Icfde  ännu  följande  morgon,  ehuru  de 
o  med  hopkrökt  kropp,  ur  stånd  att  resa  sig  och  oaktadt 
alltemellanåt  af  någon  förbigående  Tapinoma  undfägnades 
d  en  ny  giftdosis. 

Då  ett  7\^'fioma-samhälle  oroas,  ser  man  arbetarne  springa 
igt  omkring  och  derunder  vrida  sin  mycket  rörliga  abdo- 
n    hit    och    dit;  ibland  ser  man  dem  stanna  ett  ögonblick 
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ooh,  högt  upplyftande  sin  abdomen,  hota  med  sitt  frakUB»- 
värda  gift.  En  likartad  vana  att  i  fall  af  fara  vrida  spettei 
af  sin  upplyftade  abdomen  i  mänga  riktningar  har  jag  iakt- 
tagit hos  Lasius  umbratus  och  fiavus^  och  man  ser  derrid  eo 
liten  klar  droppe  af  sekretet  frAn  giftkörteln  framträda. 

Ct(mpono<u<-arbetarnes  sätt  att  uttrycka  sin  vrede  barjif 
i  kap.  om  arbetsfördelningen  haft  tillfälle  att  omnåmna. 

Myrorna  leverera  hvarandra  formliga  bataljer,  lirilb 
utförligt  skildras  af  Fobel.  Ar  raseriet  å  båda  sidor  ston,  ii 
ser  man  myrorna,  hårdt  fastbitna  vid  hvarandra,  tumla  ob- 
kring  på  marken,  favarvid  hvar  och  en  söker  öfvertpnita  en 
fiende  med  sitt  gift  eller  sticka  honom  med  sin  gadd.  I  aodn 
fall  deremot  går  allt  jemförelsevis  lugnt  tillväga.  De  k«- 
pande  gripa  fast  i  en  antenn  eller  ett  ben  på  sin  fiende,  oé 
i  denna  ställning  kan  man  få  se  dem  stanna  mycket  läi^ 
hvarunder  den  ene  eller  den  andra  stundom  gör  ett  fömk 
att  släpa  bort  sin  motståndare.  Stundom  förena  sig  trå  eller 
flere  vänner  om  en  gemensam  fiende,  hvilken  de  då  slita  i 
hvar  sitt  ben  eller  antenn,  under  det  andra  söka  bibrisgi 
den  sålunda  fasthållnes  kropp  dödliga  sår.  Dylika  eceier 
äro  lätta  att  framkalla,  om  man  t.  ex.  släpper  ett  antal  nt/a- 
arbetare  till  en  främmande  stack. 

ZaWtt^-arterna  använda  taktiken  att  krampaktigt  bita  sig 
fast  vid  en  större  motståndares  ben,  hvarigenom  hans  rörel* 
ser  hindras  och  han,  isynnerhet  då  flere  Za«aiM-arbetare  på 
samma  sätt  angripa  en  gemensam  fiende,  ofta  dukar  under. 
De  små  LaMu^-arbetarno  bita  sig  så  fast  vid  sin  motFtåndare. 
att  de  ofta  hellre  låta  skilja  hufvudet  från  kroppen  is  de 
släppa  sitt  tag.  Derför  finner  man  också  ofta  myror  som  r^ 
ett  ben  bära  ett  fastbitet  litet  ia»tu«-hufvud  såsom  en  troté 
från  utkämpade  strider,  en  trofé,  som  dock  tycks  orsaka  des 
en  viss  olägenhet  vid  fredliga  värf. 

En  påfallande  olikhet  eger  rum  i  myrornas  upptridaade 
mot  sina  fiender  allteftersom  de  äro  ensamma  eUer  st 
sig  understödda  af  talrika  vänner.  Modet  växer  synbtrligea 
i  samma  mån  som  antalet,  såsom  Forel  påpekar.  Ett  mycket 
litet  samhälle  griper  hellre  till  flykten  än  dess  fåtaliga  med- 
lemmar uppofira  sig  i  en  fruktlös  strid.  1  ett  talrikt  sam- 
hälle deremot,  der  förlusten  af  några  enskilda  individer  ej 
har  något  väsendtligt  inflytande  på  samhällets  bestånd,  kämpa 
medlemmarne  med  största  mod  och  sjelfuppofiring.   En  eller 
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s^ra   få  myror,  släppta  till   ett  främmande  samhälle,  känna 

synbarligen  mycket  obehagliga  till  mods,  såsom  man  lätt 
1  iakttaga  vid  försök  med  t.  ex.  F,  rufa.  De  smyga  om- 
Dg  med  försigtiga  och  tvekande  steg  och  göra  allt  för  att 
igå  sina  fienders  uppmärksamhet.  Mötet  med  någon  af 
ekens  rättmätige  innehafvare  förorsakar  dem  den  största 
skräckelse,  och  de  gå  aldrig  anfallsvis  tillväga.  Upptäckta 
i  gripna,  göra  de  blott  svaga  försök  att  försvara  sig.  Deras 
d  är  synbarligen  mycket  nedslaget,  och  de  inse  det  hopp- 
i  i  sin  belägenhet. 

A  andra  sidan  finner  man  ofta  djerfhet  eller  försigtighet 
tr  till  och  med  feghet  såsom  utmärkande  egenskaper  för 
la  arter.  En  synnerligen  modig  och  försvarslysten  myra 
F.  ianffuinea  samt  i  något  mindre  grad  F.  exsecta  och 
barbia.  Temligen  skygga  och  försigtiga  äro  deremot  F. 
la  samt  de  gula  Xo^us-arterna,  af  hvilka  isynnerhet  L. 
U8  till  följd  af  sin  ringa  stridbarhet  ofta  ses  såsom  rof- 
na  slägtingars  byte.  De  små  /brmtco^enti^-arbetame  har 
aldrig  sett  göra  något  försök  till  försvar,  då  de  angripits 
mdra  myror.  Deras  lif  i  skydd  af  det  mäktiga  rw/a-sam- 
et  torde  också  i  regel  göra  alla  försvarsåtgärder  obehöf- 
,  hvarför  de  till  och  med  tyckas  ha  förlorat  sjelfva  vanan 
använda  sina  försvarsvapen.  Camponotus-arteTuti  ha  ett 
^  temperament.  De  försvara  sig  visserligen,  drifna  till 
rlighet,  men  gripa  snart  till  flykten  äfven  för  en  i 
il  underlägsen  fiende.  Då  jag  en  gång  upplyfte  en  sten, 
er  hvilken  funnos  bon  tillhörande  dels  Camponotus  ligni- 
luå    och  dels  ett  samhälle  af  F.  sanguinea  med  /u^ca-slaf- 

angreps  den  förre  genast  af  den  senare,  som  skyndade 
bortröfva  sina  stora  grannars  ägg,  larver  och  puppor.  Efter 
:  motstånd  grep  Camponotus  till  flykten,  hvarvid  sanguinea 
gt    sin  vana  spred  sig  kring  stridsplatsen  för  att  förfölja 

fränrycka  de  flyende  medförda  puppor  och  larver.  De 
a  CWmpono^f M-arbetarn e  togo  sin  tillflykt  upp  på  de  kring- 
nde  grässtråen,  hvilka  snart  på  en  yta  af  ett  par  qvadrat- 
er  kring  stridsplatsen  hyste  i  sina  toppar  en  eller  flere 
tpono^tis-arbetare,  hvilka  med  möda  höUo  sig  fast  och,  om 
föUo  ned,  genast  åter  klättrade  upp,  ända  till  dess  efter 
stund  förföljarne  dragit  sig  tillbaka. 

Från  regeln  att  myror  från  skilda  samhällen  alltid  be- 
ta   hvarandra    såsom    fiender  gifvas   emellertid  åtskilliga 
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undantag.  Så  t.  ex.  har  jag  sammanblandat  i  aamma  ^ 
burk  flere  samhällen  af  lapinama  erraiicum  uUn  att  lågn 
misshälligheter  uppstodo.  Forel  har  gjort  samma  erfarenhet 
Upprepade  gånger  har  jag  gjort  ett  försök  med  F.  m/a,  hnrs 
utgång  väckt  min  största  förvåning.  Jag  inlade  i  en  nck 
en  del  af  en  ru/a-stack,  innehållande  talrika  larver  och  pup- 
por och  hvälfde  ut  alltsammans  omkring  2  meter  fria  cl 
annan,  aflägset  belägen  rti/a-stack,  vid  en  af  de  från  do- 
samma  ledande,  starkt  trafikerade  vägame.  Till  min  fönriaii; 
såg  jag  icke  blott  inga  stridigheter  uppstå,  uUn  framliagiroe 
började  efter  få  minuters  förlopp  bära  sina  puppor  på  nji- 
vägen  till  den  närbelägna  stacken,  der  de  inburo  dem  genos 
ingångarne  utan  att  på  ringaste  sätt  antastas.  Som  bida  dr 
ifrågavarande  stackarne  voro  så  afiägsna  frän  bvarandra,  tt: 
någon  kommunikation  dem  emellan  svårligen  kunde  ega  nm 
hade  jag  väntat  en  helt  annan  utgång. 

Jag  tog  nu  på  samma  sätt  en  mängd  stackmaterial  j«Bte 
arbetare  och  puppor  från  en  annan  afiägsen  stack  och  laj« 
detta  intill  en  annan  af  de  från  ofvannämnda  stack  otith* 
lande  vägame,  på  unge  (ar  samma  afstånd  som  förut  (2  meter . 
Besultatet  blef  detsamma.  Om  några  ögonblick  började  åfVes 
dessa  främlingar  inbära  sina  puppor  i  den  närbelägna  stackec. 
utan  att  jag  kunde  upptäcka  några  misshälligheter  med  atac- 
kens  invånare.  Jag  kunde  ej  kontrollera  ifall  några  af  rir* 
darne  hjelpte  till  att  inbära  pupporna;  säkert  är  åtminttooc 
att  hufvudmassau  af  bärame  utgjordes  af  puppornas  egare 
På  qvällen  voro  alla  pupporna  inburna  från  den  ena  högta* 
men  från  den  andra  (den  sista)  buros  ännu  några  enstaka 
Vid  undersökning  fann  jag  der  några  få  puppor  under  stack- 
materialet, hvarest  arbetarne  börjat  gräfva  några  hålor  . 
marken. 

Anmärkas  bör,  att,  då  jag,  under  det  inbämingeB  it 
puppor  pågick  som  lifligast  på  morgonen,  lade  en  'del  af  de: 
främmande  stackmaterialet  jemte  en  del  arbetare  och  puppor 
direkt  på  stacken,  dessa  plötsligt  uppträdande  främlingar  u- 
grepos,  så  att  inom  kort  grupper  af  3  till  4  myror  algo^ 
hållande  mellan  sig  på  det  ofvanbeskrifna  sättet  någoa  t- 
främlingarne^  Dessa  släpades  stundom  korta  stycken;  n«^ 
jag  såg  dock  ingen  dödas.  Detta  är  så  mycket  anmärkniag^ 
värdare  som  under  samma  tid  främlingarne  tillätes  att,  uua 
att    det    tycktes  väcka  synnerlig  uppmärksamhet,  inbära  lia* 
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r  i  Stackens  inre,  i  det  »allrab eligaste»,  till  hvilket  hvarje 
igs  närmande  i  regel  bestraffas  nacd  döden. 
en  annan  trakt  upprepades  samma  experiment  och  med 
resultat.     Afven    här  angrepos  de  direkt  pä  stacken 
främlingarne. 

alla  de  fall,  dä  jag  bredvid  en  ru/a-stack  lagt  stack- 
1  jemte  arbetare,  utan  puppor^  frän  en  främmande 
har  inom  kort  en  förbittrad  strid  uppstätt,  som  alltid 
led  främlingames  fullständiga  nederlag  och  deras  bort- 
i  mer  eller  mindre  stympadt  skick  längt  frän  stacken. 
lEL  anför  ^)  ätskilliga  fall  af  fredlig  sammanslutning 
myror  från  skilda  samhällen.  Säsom  ett  allmänt  re- 
f  sina  försök  framhåller  han:  att  myror  frän  skilda 
in  (men  af  samma  art)  kämpa  pä  lif  och  död,  när  de 
rtien,  skilda  frän  hvarandra,  befinna  sig  i  beqväma 
igheter;  att  deremot  striden  blifver  mindre  häftig,  dä 
)artiet  befinner  sig  i  ofördelaktig  position,  men  isyn- 
iå  båda  är  inneslutna  och  blandade  om  hvarandra 
mtta  under  svära  förhållanden,  i  hvilket  fall  ofta  en 
sammanslutning  uppstär;  att  slutligen  om  bada  par- 
ma  sig  i  synnerligen  obeqväma  omständigheter  och 
Jt  när  blott  ett  litet  antal  arbetare  frän  hvardera 
finnes,  ingen  strid  uppstår,  utan  sammanslutningen 
n  omedelbar.  Frän  dessa  regler  finnas  dock,  säsom 
^er,  undantag,  och  här  säsom  i  andra  fall  är  det 
ned  visshet  beräkna  myrornas  handlingssätt. 

meddelar   äfven  den  intressanta  iakttagelsen,  att 
ga  myror  med  ännu  helt  blek  färg  ej  bemöta  hvar- 
dligt*).      Det   är    först  dä  de  några  dagar  lefvat  i 
^samhälle    som    de    lära   sig  skilja  pä  vänner  och 
ålunda    lyckades    det  honom,  genora  att  samman- 
nyfödda  myror   af  skilda  arter,  åvägabringa  ett 
le,  hvars  6  olika  arter  lefde  i  godt  förstånd  med 
arbetade    för  gemensamma  syften  och  hjelpte  ut 
rna    myror,  som  tillhörde  helt  andra  arter  än  de 
ek    tycktes    de    vanligen  föredraga  att  öppna  de 
ro   inneslöto  myror  af  deras  egen  art. 
äfven   myrhonor  tappert  försvara   sig  dä  de  an- 
att    de    till  och  med  stundom   gå  anfallsvis  till- 


r  de  la  Suitte, 

•  de   la  Suitié,  8.  226. 
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väga    då    det   gäller    att   försvara   af komman,  fir  jtg  uUftlle 
nämna  om  Campanotus  i  kap.  om  samhällenas  oppkomst 

Frågan  huruvida  främmande  drottningar  alltid  togripas 
är  af  intresse  för  afgörandet  af  de  olika  sätt,  på  hvilkt  ett 
myrsamhälle  kan  uppstå  och  vidmakthållas.  Om  droUniipr 
nemligen  i  vissa  fall  vänskapligt  upptagas  af  några  fris  im 
bo  aflägsnade  främmande  arbetare,  så  kunde  det  van  tåsk- 
bart,  att  ett  nytt  samhälle  af  dessa  kunde  grundläggas  på  det 
sätt  som  Lepeletier  förmodat.  Dock  förefaller  det  mbio- 
likare  att  arbetarne,  i  fall  de  funnit  en  befruktad  hont,  for 
hvilken  de  hyst  vänskapliga  känslor,  sökt  transportera  bense 
till  sitt  eget  bo.  A  andra  sidan  vore  det  möjligt  för  ett 
samhälle,  som  af  någon  anledning  förlorat  sina  drottcisgai. 
att  på  detta  sätt,  genom  upptagande  af  en  främmande,  fo^ 
skaffa  sig  en  ny  och  sålunda  undgå  faran  att  utdö  (försårkit 
nemligen  det  skulle  bekräfta  sig  att  arbetarne  blott  kaasa 
lägga  hanägg). 

LuBBOCK  drager  af  sina  upprepade  försök  ^)  den  slatni* 
sen,  att  åtminstone  i  samhällen  af  Lanus  ftavus  arbeuroeai- 
drig  upptaga  en  gammal  drottning  från  ett  främmande  sam- 
hälle. I  ett  af  de  fall,  han  iakttagit,  saknades  drottning  i  öet 
samhälle,  dit  den  främmande  drottningen  släpptes.  Afrei 
der  mottogs  hon  med  fiendtligheter.  Emellertid  anför  Lo 
BOCK  ett  meddelande  af  Mc.  CoOK*)  enligt  hvilket  denne, 
genom  att  gifva  blott  några  arbetare  i  sender  tillträde  till  es 
främmande,  befruktad  drottning  {Crematogaaier  lineolaia),  IJ^ 
kades  förmå  samhället  att  upptaga  henne.  Lubbock  meo- 
delar  vidare,  att  det  på  samma  sätt  lyckats  honom  att  ft  k 
främmande  drottningar  upptagna  genom  att  så  småningoir 
gifva  allt  flere  arbetare  tillträde. 

De  försök  jag  anstalt  i  denna  riktning  ha  gifvit  följtD(i« 
resultat: 

En  med  äggläggning  sysselsatt  ru/a-hona,  med  uppsvilii 
abdomen,  togs  från  sin  stack  och  släpptesi  i  en  annan,  aflågset 
belägen  ru/a-stack.  Arbetarne  mottogo  henne  ej  här  med 
samma  fiendtligheter,  som  främmande  arbetare  pläga  fk  rönt. 
D^  tycktes  betrakta  henne  med  en  viss  nyfiken  vördnsd, 
trefvade  från  alla  håll  på  henne  med  sina  antenner  ssmt  un- 

*)  AiUi,  Bee$  and   Wa$p$,  sid.  23. 

^)  JVote   on   the  adoption  of  an  Ant-Queen  (Proceedings  of  the  Aca^iesj 
of  Natural  sciences  of  Philadelphia  187»,  sid.  139). 
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reökte  sorgfälligt  spetsen  af  hennes  abdomen.  Slutligen 
tade  en  arbetare,  som  länge  hade  meddelat  sig  med  henne 

»antennspräket»,  tag  i  hennes  ena  mandibel  och  sökte 
Deportera  lienne  på  vanligt  vänskapligt  sätt.  Dertill  var 
1  dock  för  tung,  och  dä  hon  dessutom  ej  tycktes  vilja  följa 
d  frivilligt,  nödgades  arbetaren,  gående  baklänges,  draga 
ine  in  genom  en  af  ingångarne,  dit  de  följdes  af  en  hop 
mdrande  och  intresserade  arbetare.  Det  förefaller  högst 
nolikt,  att  denna  hona  upptogs  af  det  främmande  sam- 
let.  Sättet  att  transportera  under  fastgripande  vid  ena 
Qdibeln    användes    ej  med  fiender;  dessa  pläga  släpas  vid 

ben  eller  en  antenn. 

Under  en  sten  anträffades  vintertiden  tvänne  vinglösa 
lor  jemte  tvänne  arbetare  af  Lasius  flavué.  Honorna 
)pte8  till  ett  fånget  ^avu^-samhälle,  der  honor  förut  sak- 
tes. De  omgåfvos  genast  af  hvar  sin  krets  arbetare,  som 
gt  trefvadc  på  dem  med  sina  antenner  samt  slickade  deras 
omen.      Det   vänskapliga    bemötandet   fortfor   sedermera, 

de  upptogos  synbarligen  fullständigt  i  detta  samhälle. 
*  qvarstår  likväl  möjligheten  att  dessa  honor  kunnat  här- 
nma  från  det  nämnda  i  samma  trakt  förut  infångade ylaru^- 
hållet,    i  hvilket  fall  de  naturligtvis  igenkänts  såsom  an- 

Till  ett  fånget  samhälle  af  Camponotus  herculeanus  släpp- 
en  främmande  bevingad  hona.  Hon  öfverföUs  och  dödades 
ast. 

Till  ett  fånget  ^an^utnea-samhälle  släpptes  en  vinglös  san- 
i€a-hona  från  ett  under  en  sten  boende  samhälle,  som 
e    mycket  talrika  honor.     Hon  misshandlades  genast  och 

följande  dagen  död. 

På  en  rti/o^stack  släpptes  en  vinglös  ru/a-hona,  som  blif- 

fansen  kringströfvande  på  marken  långt  derifrån.  Hon 
ps  genast  vid  antennerna  och  benen  af  några  arbetare, 
försökte  släpa  bort  henne  och  sannolikt  skulle  dödat 
ne,   om  hon  ej  lyckats  slita  sig  lös. 

Till  ett  A^cu/^antis-samhälle  släpptes  en  vinglös  hona  af 
ma  race,  hvilken  anträffats  ensam  i  en  tillsluten  håla  i  en 
tubbe.    Hon  angreps  genast  med  största  raseri  och,  ehuru 

tappert  försvarade  sig,  hade  hon  sannolikt  blifvit  dödad, 
jag  ej  aflägsnat  henne,  sedan  hon  fått  båda  sina  framben 
apade.      Kedan    förut    hade  denna  hona  insläppts  till  ett 
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litet  under  mina  ögon  grundlagdt  samhälle,  som  Idiiq  blott 
utgjordes  af  stammodren  sjelf  samt  3:De  små  arbetare.  Hir 
upptogs  hon  vänskapligt  sAväl  före  tom  efter  of?iniiåBDdå 
experiment  och  tilläts  att  vistas  i  samma  hiUt  der  det  HQt 
samhället  förvarade  sina  larver  och  puppor.  Detta  bemdtiKk 
står  i  skarp  motsats  till  det  som  vederfors  en  sammt  dtg  ii- 
släppt  främmande  Campanotua  athetAre,  Denne  angrepe  g^ 
nast  af  stammodren  och  hade  efter  en  kort  och  häftig  ftiid 
fått  sitt  hufvud  afklippt.  Det  är  att  märka  att  desM  bm 
hvarandra  vänskapliga  honor  blifvit  infångade  i  vidt  skilds 
trakter,  hvadan  de  sannolikt  ej  tillhört  samma  samhälle. 

Tvänne  pä  marken  kringströ fvan de  vinglösa  honor  tf 
Lasius  niger  släpptes  till  ett  f&nget  n^^r-samhälle,  der  de 
genast  grepos  och  kringsläpades  vid  benen.  Detta  fortfor 
följande  dag,  under  hvars  lopp  den  ena  dog  af  misshasddi. 
Den  andra  lefde  i  ännu  tvä  dagar,  hvarefter  hon  delade  des 
förras  öde. 

En  från  sitt  eget  samhälle  tagen  n^^-hona  med  af  igg- 
massor  mycket  uppsväld  abdomen  släpptes  till  ett  ftnget  m- 
^«r-samhälle.  Hon  angreps  och  misshandlades  genast,  hnr- 
för  jag  måste  rädda  henne. 

I  fångna  Leptothorax-BtLmhÅllen  har  jag  gjort  åtskillifi 
försök  att  insläppa  främmande  såväl  arbetare  som  honor  oek 
larver. 

En  arbetare  af  Leptothorcue  aeervorumy  som  släpptes  till 
ett  fånget  <u&erum-samhälle,  väckte  första  dagen  fbgt  upp- 
seende, hvilket  till  stor  del  berodde  derpä,  att  han  med  sp- 
bar  omsorg  undvek  att  möta  någon  <uA<frufn-arbetare.  Föl- 
jande dag  greps  han  dock  och  dödades  samt  bortbärs  öfrer 
glasburkens  kant. 

Till  samma  <u&erum-samhälle  släpptes  åtskilliga  andrt  tr 
éerwm-arbetare  af  en  annan  varietet.  De  behandlades  efter 
några  timmar,  hvarunder  de  lyckats  undgå  uppmärksambetei, 
såsom  fiender  och  bortburos  utan  att  dödas  samt  under  fogs 
motstånd  öfver  glasburkens  kant  och  ett  stycke  ut  på  bordet 
der  de  släpptes.  I  alla  dessa  fall  hopkrökte  sig  den  bnnt 
myran  på  samma  sätt  som  om  hon  burits  på  vanligt  sätt  ii 
en  vän.  Bäraren  fattade  dock  ej  sin  börda  på  det  för  ▼!•* 
skapligt  förhållande  karaktäristiska  sättet  (d.  v.  s.  trärs  oa 
hufvudets  undre  sida)  utan  grep  fast  än  om  halsen,  än  os 
petiolus  och  än  om  något  ben. 
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Till  sftmma  tuber um-samhtMey  som  sjelft  ej  egde  några 
lor,  insläpptes  vid  olika  tillfallen  tvänne  vinglösä  honor 
1  ett  annat  samhälle.  Båda  angrepos  om  en  kort  stund, 
\  första  släpades  kring  en  stund  vid  en  antenn,  hvarefter 

arbetare    bet  sig  fast  vid  hennes  petiolus.     Som  jag  be- 
de   att   hon    skulle  taga  någon  skada,  släppte  jag  henne 

sitt    eget  samhälle,  under  det  arbetaren  fortfarande  höll 

fast  vid  hennes  petiolus.  Inkommen  i  det  främmande 
hållet,    började    han    dock  om  en  stund  känna  sig  orolig 

släppte  sitt  tag,  innan  de  observerats  af  samhällets  egna 
tare.  Nu  var  det  deremot  honan,  som  gick  anfallsvis  till- 
i  och  sökte  qvarhåUa  sin  plågoande,  hvilket  dock  endast 
en  kort  stund  lyckades,  hvarefter  han  skyndade  bort. 
Den  andra  till  det  främjande  samhället  insläppta  honan 
•8,  efter  en  stunds  misshandling,  af  en  arbelare  tvär» 
r  petiolus,  hvarvid  hon  genast  intog  den  för  burna  myror 
ktäristiska  pupplika  ställningen.  I  de  ofvannämnda  fallen 
*m  för  öfrigt  ofta  i  Leptothorax-samhällen  har  jag  funnit, 
som  de  fasthållna  eller  af  fiender  bortburna  myrorna 
1  vippa  med  sin  abdomen  upp  och  ned,  hvilket  sanno- 
är  att  betrakta  såsom  stridulationsrörelser,  ehuru  de  upp- 
nå ljuden  äro  så  svaga,  att  jag  ej  kunnat  förnimma  dem. 

bortbärs    öfver    glasburkens   kant  och   ett  stycke  ut  på 
et,  der  hon  släpptes  fullkomligt  oskadad. 
Det    har   sålunda  lyckats    mig  att  konstatera  trenne  fall 

F.  rufa  och  //.  flavua  och  (7,  herculeanua)  i  hvilka  honor, 
)ta  direkt  till  främmande  samhällen  af  samma  art,  upp- 
B  vänskapligt.  I  alla  dessa  fallen  voro  honorna  vinglösä, 
/{avu^-honorna  hode  förut  tillhört  ett  om  ock  mycket  litet 
iälle  (jag  upptäckte  blott  tvänne  arbetare  i  deras  lilla  bo 
r  en  sten).  I  de  öfriga  fallen,  då  honorna  behandlades 
tligt,  voro  de  dels  fångade  fritt  kringströfvande  och 
sålunda    efter    svärmningen    ej  tillhört  något  samhälle, 

hade*  de  mer  eller  mindre  lång  tid  efter  befruktningen 
irt  annat  samhälle,  i  hvilket  fall  det  fiendtliga  bemötan- 
laturligtvis  snarare  kunnat  väntas. 
Såsom  belysande  detta  förhållande  kan  jag  slutligen  an- 

att    jag  i  ett  /a«<?a-samhälle  på  Gotland  till  min  förvå- 

fann  en  vinglös  hona  af  Formica  truncicola. 
Beträffande    myrornas    förhållande  till  främmande  larver 
ag  gjort  några  försök. 
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Några  larver  af  Myrmica  rupulosay  som  Udet  till  LepUf 
thorax  tuberum^  väckte  här  STnbarligen  stor  bestörtning.  Ar- 
betarne  undersökte  dem  pä  afständ  medels  antennernA,  men 
drogo  sig  hastigt  förskräckta  tillbaka  och  vågade  ej  vidrdrt  dem 

Någi*a  larver  af  L.  aceroorum,  som  lades  till  samma  ta* 
Z^tfrum-samhälle,  väckte  tydlig  förvåning  men  ingen  fdnkiic- 
kelse.  Arbetarne  berörde  dem  nyfiket  med  sina  tnteaner. 
men  de  lemnades  qvar  på  samma  plats  under  flere  dtgar. 
hvarefter  jag  borttog  dem. 

Till  samma  samhälle  lades  några  ^tfi^rtnn-larrer  &f  er 
annan  varietet.  Dessa  larver  upptogos  efter  någon  stttB'i$ 
tvekan  och  nedburos  till  samhällets  egna  larver,  der  de  m- 
tades  och  vårdades  liksom  dessa.  Experimentet  uppieptde^ 
både  med  ucervorum-  och  <u6«rum-larverna,  och  resilötf' 
blef  detsVimma:  ocert^orum-larverna  lemnades  orörda,  osdrr 
det  <u&erum-larverna  nedburos  till  samhällets  egna  larrer. 

Till  ett  fånget  rn/^^-samhälle,  som  sjelft  saknade  Urret 
lades  några  främmande  ru/a-larver,  om  hvilka  arbetirae  i 
början  ej  syntes  taga  ringaste  notis.  Följande  morgon  vori 
de  dock  nedburna  och  placerade  i  en  genom  glasburkens  Tleg 
synlig  kammare,  der  de  matades  och  putsades,  hvilket  äfnä 
sedermera  fortsattes. 

Till  ett  likaledes  fånget  samhälle  af  Camponi^ut  lurcm^ 
anu8  lades  åtskilliga  larver  från  ett  annat  samhälle  af  samnj 
art.  Dessa  nedburos  genast  med  ifver  i  gångame,  der  c* 
såsom  sedermera  visade  sig,  upptogos  bland  samhållets  egBJ 
larver. 

Om  det  sålunda  ofta  är  fallet,  att  myror  uppuga  frioi 
mande'  larver  af  samma  art  bland  sina  egna,  så  händer  de-' 
emot  å  andra  sidan  att  de  i  stället  förtura  dem,  liksom  (tll^4 
äf\ren  kan  vara  med  puppor.  Forel  anför  t.  o.  m.  fsU  ^^ 
F,  sanguinea  förtärt  sin  egna  puppor,  något  som  jag  ofta  iui< 
tillfälle  att  konstatera  i  mina  fångna  samhällen. 

Att  äfven  främmande  larver  och  puppor  af  andra  aitffl 
upptagas  af  vissa  myror,  skall  sedermera  omnämnas  i  kap.  odb 
de  blandade  samhällena. 
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De  enkla  1)  myrsamhäUenas  uppkomst. 

Nästan  samtliga  nyare  författare  pä  detta  omräde  beklaga 
öfver  den  ovisshet,  som  herskar  beträffande  myrsamhällenas 
^komst.  HuBER  framstälde  visserligen  en  lika  enkel  som 
urlig  förklaring,  men  då  han  ej  lyckades  stöda  den  medels 
notsägliga,  ur  erfarenheten  hemtade  bevis,  förkastades  den 
senare  forskare,  hvilka  genom  resultaten  af  sina  experi- 
Dt  ansågo  sig  berättigade  till  helt  andra  slutsatser. 
HuBER  ansåg,  att  de  befruktade  honorna,  sedan  de  lem- 
sitt  gamla  samhälle,  voro  i  stånd  att  hvar  för  sig  grunda 
nytt.  Han  antog  att  de,  sedan  de  aflagt  sina  vingar, 
fde  sig  hålor,  i  hvilka  de  lade  sina  ägg,  uppfödde  de  ur 
1  utkläckta  larverna,  till  dess  dessa  förpuppades,  hvarefter 
vid  puppomas  mognad  öppnade  kokongema  och  befriade 
nyfödda  arbetarne  från  puppskinnet.  Dessa  af  honan  sjelf 
ia  och  uppfödda  arbetare  voro  då  det  nybildade  sam- 
ets  första  medborgare,  hvilka  sedermera  öfvertogo  vården 
ina  senare  födda  syskon  samt  uträttandet  af  de  olika  inom 
myrsamhälle  förefallande  göromålen.  Huber  bestyrker 
a  sitt  antagande  med  följande  iakttagelser').  Han  inslöt 
J  befruktade  honor  i  ett  kärl  med  lös  och  fuktig  jord, 
•est  de  gräfde  sig  hålor,  lade  ägg  och  uppfödde  några 
er  till  tcmlig  storlek,  hvilka  dock  slutligen  omkommo  till 
I  af  någon  försumlighet  å  hans  egen  sida.  Han  omnäm- 
sig  vidare  tvänne  gånger  hafva  iakttagit  mycket  små,  be- 
lande  myrsamhällen,  beboende  föga  djupt  i  jorden  gräfda 
hålor,  och  bestående,  förutom  af  stammodren,  af  ett  li- 
intal  arbetare  jemte  några  larver,  om  hvilka  de  förre  drogo 
>rg.  Slutligen  anför  han  ett  meddelande  af  en  bland 
v&nner,  som  i  en  liten  håla  i  jorden  funnit  en  isolerad 
lona  jemte  4  puppor,  om  hvilka  hon  tycktes  vårda  sig. 
>ni  att  till  några  isolerade  myrhonor  lägga  några  arbetare- 
)or  öfvertygade  sig  Huber  att  honorna  i  likhet  med  ar- 
me förstå  att  öppna  kokongerna  för  att  utsläppa  de  fuU- 
ide  myrorna,  som  ej  sjelfva  kunna  befria  sig  och  i  brist 
ttre  hjelp  skulle  omkomma. 


ed    enkla  samhällen  menas  sådana,  h vilkas  alla  medlemmar  tillhöra 
ekTnma  art.     8e  sid.  207. 
fi7BKB,  Recherches  etc,  pag.  99. 
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Lepeletieb  de  Saint-Fabgeau  ^)  förmodar  att  de  isoleitde 
honorna  upptäckas  i  sina  bälor  af  en  eller  flere  fr&n  liDt 
sarahällen  afiägsnade  arbetare  af  samma  art,  hvilka  sluta  lig 
tillsaramans  med  dessa  honor  och  med  dem  bilda  nja  mb- 
hällen,  i  det  de  afbryta  all  förbindelse  med  sina  egna.  Hu 
omtalar  sig  hafva  i  en  håla  funnit  en  isolerad  hona,  som  se- 
dermera anträffades  af  arbetare  af  samma  art,  hvilka  matao^ 
henne  och  följande  dag  började  grundlägga  ett  nytt  bo  pi 
samma  plats. 

Ebrabd  omnämner  sig  ofta  hafva  funnit  isolerade  hoior 
i  små  hålor  i  jorden  '),  med  eller  utan  ägg,  men  aldrig  mK 
några  större  larver  eller  några  puppor  och  aldrig  syssUad* 
med  några  bladlöss.  Han  anser  det  omöjligt  att  en  itoleni 
hona  skalle  kunna  uppföda  sina  larver,  enär  hon  i  si  fal 
ofta  måste  öfvergifva  dem  för  att  söka  föda.  Han  inspärrKk 
20  befruktade  honor  af  Formica  fusea  i  hvar  sitt  kärl  ne: 
jord  samt  försåg  dem  med  föda.  De  lade  snart  ägg,  ur  hfilki 
larver  kläcktes.  Till  3  af  dessa  honor  släppte  han  då  arbe- 
tare af  samma  art,  två  till  hvardera.  Efter  8  dagars  forlopf 
funnos  hos  dessa  tre  talrika  och  temligen  stora  larver,  uoder 
det  hos  de  ensamma  honorna  de  flesta  larverna  försTaoDh; 
blott  2  eller  3  funnos  ännu  qvar,  hvilka  tillväxt  något  liw 
på  de  försvunnas  bekostnad.  Femtio  dagar  efter  honorai.* 
inspärrning  hade  alla  honorna  och  larverna  dött  utom  i  (J^ 
tre  kärl,  der  arbetare  insläppts,  hvarest  nu  många  kokoage: 
funnos.  På  grund  af  dessa  försök  uttalar  Ebbard  sarooa  fOr* 
mödan  som  Lepeletieb  beträffande  mjrsamhällenas  uppkomst 

FoREL  i  sin  Fourmis  de  la  Suisse^)  framhåller,  attHnn 
aldrig  sett  någon  isolerad  hona  med  fullvuxna  larver  elitr 
med  puppor  samt  uttalar  tvifvel  beträffande  den  ofvan  om- 
nämnda uppgiften  af  en  vän  till  Huber,  enär  sagesmanae^ 
ej  var  specielt  myrmecolog.  Efter  omnämnandet  af  de  rt- 
sultat,  till  hvilka  Lepeletibr  och  Ebbabd  kommit  omtaUr 
han  en  mängd  fall,  i  hvilka  han  funnit  isolerade  honor  me^ 

*)  Lepeletieb  db  S.-F.,  Histoire  nat.  des  Inaectes  Hjménoptérci  tet 
1,  pag.  144. 

*)  Af  ven  NYLA17DEB  omnåmner  (Add.  alt.  adn.  in  monogr.  Form.  t«. 
Bid.  26)  sig  i  norra  Österbotten  ofta  ha  funnit  ensamma  ringlörtk^ 
nor  af  Camponotus  herculeanui  i  små  aflånga  hålor  under  bärkec  v 
stnbbar.  Standom  fann  han  hos  dem  en  liten  åggklnmp  ocb  tiUåfVtf 
af  denna  anledning  beklagande:  >0b8cara  sane  Tidetor  sort  profc*^ 
eJQsmodi  caris  operariarara  omni  jam  pro  nntrita  oarentif. 

')  Sid.  263. 
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eller  utan  små  larver.  1  intet  tall  har  han  hos  dylika  honor 
funnit  puppor  eller  ens  mera  utvecklade  larver.  De  försök 
han  anstälde  för  att  utröna,  huruvida  de  isolerade  honorna 
kunde  bringa  sin  afkomma  till  fullständig  utveckling,  gåfvo 
negativt  resultat.  Utan  att  uttala  någon  afgörande  mening  i 
frågan  framhåller  han,  att  de  försök  som  gjorts  af  Ebrasd 
och  honom  föga  tala  till  förmän  för  den  af  Huber  framstålda 
åsigten  utan  snarare  tyckas  ådagalägga,  att  isolerade  honor 
ej  kunna  grundlägga  några  nya  samhällen.  Det  återstår  då, 
säger  han,  endast  den  af  Lepeletier  framstålda  meningen, 
till  hvilken  han  dock  ej  synes  vilja  obetingadt  ansluta  sig, 
under  det  han  å  andra  sidan  antyder,  att  Hubers  åsigt  ej 
ännu  får  fullständigt  förkastas.  Särskildt  finner  han  den  af 
Lepeletier  framstålda  hypotesen  otillämplig  i  fråga  om  de 
blandade  samhällenas   uppkomst. 

LuBBOCK  har  varit  lyckligare  i  sina  försök^).  Han  in- 
spärrade i  Augusti  tvänne  i  parning  •  stadda  par  af  Myrmica 
ruginodis.  Hanarne  dogo  framåt  våren,  men  honorna  lefde 
fortfarande  och  började  i  midten  af  April  lägga  ägg,  hvilka 
utkläcktes  under  första  veckan  af  Juni.  27:de  Juni  förpup- 
pades  den  första  larven  och  22:dra  Juli  hade  den  första  ar- 
betaren utvecklats,  hvilken  3  dagar  derefter  sågs  bära  lar- 
verna. De  följande  dagarne  utvecklades  ännu  tre  arbetare. 
Åtminstone  i  detta  fall  hade  det  sålunda  visat  sig,  att,  såsom 
Huber  förmodat,  en  isolerad  hona  förmår  bringa  sin  afkomma 
till  full  utveckling. 

De  vigtigaste  meddelanden  beträffande  myrsamhällenas 
uppkomst  lemnas  af  Mc  CooK  *),  som  omnämner  anträffandet 
af  3  isolerade  och  befruktade  honor  af  Camponotus  pennayl- 
vanicus,  hvilka  sutto  inspärrade  i  hvar  sin  «{u^na  Ad^a  tillsam- 
mans med  ägg,  larver  och  puppor.  I  en  af  hålorna  fans 
dessutom  en  liten  nykläckt  arbetare,  tillhörande,  liksom  de 
äDnu  ej  utvecklade  pupporna,  den  mindre  arbetarekasten. 
Mc  CooK  betonar,  att  de  hålor  i  hvilka  dessa  honor  anträf- 
fades voro  slutna,  i  det  den  ursprungliga  öppningen,  genom 
hvilken  de  inträd  t,  blifvit  tillstoppad.  Om  de  sålunda  (såsom 
han  anser  sannolikt,  enär  han  ofta  sett  isolerade  myrhonor 
ströfva    omkring)    gå    ut  för  att  söka  föda,  måste  denna  till- 

')  Lubbock:    Anti,  Bee$  and  Waspt,  sid.  32. 

*)  Horo  a  Carpenter  Ant  Queen  foundt  a  Formioary  (Proceedlngs  of  the  Aca- 
demy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia  1884,  sid.  303). 
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Stoppning  for  hvarje  gång  borttagas  och  åter  reparera*  efici 
hemkomsten.  Dock  anser  han  det  ligga  inom  möjlighetcv 
gränser,  att  en  »välfödd»  hona  skulle  kunna  lefva  utan  upp- 
tagande af  nya  näringsämnen  under  åtskilliga  veckor  och  li- 
kaledes uppföda  larverna  ^from  the  contenU  of  her  erop,  tdäd 
might  serve  as  a  storehouse  offood*,  hvilket,  enligt  det  citerad* 
referatet  af  Mc  CoOKS  framställning,  af  denne  belystei  mt- 
dels  afbildningar  af  näringskanalens  anatomi.  Mc  CookI»- 
nar  dock  ingen  antydan  om  beskaffenheten  af  det  af  faoaoit 
antagna  näringsförrådet  i  kräfvan.  Att  honan  skalle  koiv 
förvara  ett  sådant  för  att  utportioneras  under  afkoromaiu  till- 
växt, förefaller  osannolikt,  och  genom  direkt  undersökomc 
har  jag  äfven  öfvertygat  mig  om,  att  de  sålunda  iaolcndc 
honornas  kräfva  är  i  det  närmaste  tom.  Såsom  längre  fram 
skall  omnämnas,  har  en  lycklig  tillfällighet  låtit  mig  komms 
hemligheten  beträffande  larvernas  matande  på  spåren. 

Mc  CooK  meddelar  vidare  resultatet  af  de  försök,  son 
efter  hans  anvisningar  och  råd  anstalts  af  Mr  Ed.  PoTTä 
Noggranheten  af  dennes  undersökningar  är  jag  i  tillfälle  aa 
bekräfta,  enär  jag  gjort  flere  nästan  alldeles  liknande  roa. 
redan  innan  jag  fått  kännedom  om  Mc  CooKS  meddelaadea 
Mr  Potts  inspärrade  omkring  16:de  Juni  en  hona  af  Csm- 
ponottis  pennst/lvanicns,  hvilken  han  födde  med  socker.  Ik 
detaljerade  iakttagelser,  han  gjort  på  denna  hona,  iro  syvoe:- 
ligen  intressanta,  och  jag  återgifver  här  deras  hufvuddraf. 
Honan  lade  åtskilliga  ägg,  vid  hvilkas  varpning  hon  höll  sia 
abdomen  framåtriktad  mellan  de  högt  uppresta  benen  oc2 
hufvudet  nedböjdt  nästan  till  abdomens  spets.  Under  iggett 
framträdande  voro  muskelkontraktioner  ä  abdomen  för  de» 
utdrifvande  synbara.  Larvperioden  varade  omkring  30  dagar, 
likaså  puppstadiet.  Larverna  voro  sysselsatta  omkring  ^ 
timmar  med  spinnandet  af  sina  kokonger.  Honan  bitrid<i<' 
sannolikt  med  kokongens  aflägsnande  vid  puppornas  klict 
ning,  hvilket  dock  Mr  Potts  ej  direkt  iakttagit.  Icke  blöt: 
larverna  utan  äfven  de  nykläckta  arbetarne  matades  af  hooaa. 
Honan  sökte  försvara  och  undanskaffa  sina  ägg,  då  hon  oroa- 
des. De  nykläckta  arbetarne  deltogo  snart  i  vården  af  ä^^ 
och  pupporna. 

Redan  innan  jag  gjort  något  försök  att  på  experimentet 
väg  öfvertyga  mig  om  sättet  för  myrsamhällenas  uppkomst, 
kände  jag    benägenhet  att  ansluta  mig  till  HuBERS  åaigt  och 
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ta  till  en  början  af  rent  teoretiska  skäl.  Det  föreföll  mig 
iligeo  omöjligt  att  på  annat  sätt  förklara  myrornas  stora 
Joiog,  särskildt  till  sådana  lokaler,  som  för  de  vinglösa 
taroc  äro  otillgängliga.  Sådana  lokaler  äro  naturligtvis 
sta  rummet  långt  från  kusten  belägna  öar.  I  våra  skär- 
ir,  der  den  sekulära  landhöjningen  ständigt  låter  alltflera 

holmar  och  öar  uppstiga  ur  hafvet,  kan  man  ju  med 
it  påstå,  att  åtminstone  de  lägre  öarne  alltsedan  sin 
»mst  ej  stått  i  någon  förbindelse  med  fastlandet,  och 
ilunda  någon  direkt  invandring  från  fastlandet  af  obe- 
le  djurformer  ej  kunnat  ega  rum.  Om  sådana  finnas 
lika  lokaler,  så  måste  de  ha  på  något  sätt  dittranspor- 

Transportmedlen  torde  väl  i  de  flesta  sådana  fall 
glar.  Men  de  låga  skären  i  den  yttre  skärgåden  besö- 
iast  af  sjöfåglar,  och  sådana  kunna  endast  i  sällsynta 
öfverfört  myror,  enär  de  blott  pläga  vistas  på  lokaler 
a    myror    förekomma.      Någon   öfverflyttning  medels 

och  af  vågorna  framdrifna  grenar  eller  trästycken 
n,  med  kännedom  om  myrornas  ömtålighet  för  väta, 
i  taga  med  i  räkningen.  Men  äfven  om  man  antager, 
ller  ett  fåtal  arbetare  på  något  sätt  öfverflyttats  till 
Lgset  skär,  så  måste,  för  att  något  samhälle  skulle  kunna 
ill  stånd,  enligt  Lepeletiers  teori  en  likaledes  der 
e     myrhona    af  samma  art  upptäckas  af  dessa  arbe- 

dä  skulle  taga  vård  om  hennes  afkomma.  Det  hela 
tt  sam  man  träffande  af  så  sällsynta  omständigheter, 
nhällen  borde  vara  något  ytterst  ovanligt  på  dylika 
:är,  om  det  ofvannämnda  sättet  för  deras  uppkomst 
nda   möjliga.   Då  jag  sommaren  1884  besökte  Åland, 

en  utflygt  till  dess  yttre  skärgård  enkom  för  att 
ig"  om   bristen  eller  förekomsten  af  myrsamhällen. 

något  föga  skog  i  ena  kanten  bevuxen  holme  träf- 
a     samhällen  af  Camponotus  herculeanuSy  5  stackar 

ea^aecta,  2  af  F,  rufa  och  Lasius  fiavvs,  några 
^  JO,  niger  samt  ett  af  Myrmiea  scahrinodis, 
ex  undersökta,  i  yttersta  hafsbandet  belägna,  kala 
ren  befunnes  samtliga  hysa  talrika  samhällen  af 
1  Lasius  Jlavus  samt  mindre  talrika  af  L,  niger. 
ides  Myrmiea  scabrinodis,  ett  samhälle  på  h var- 
förekom    Tetramoriwn  caespitum  i  ett  samhälle 


Digitized  by  VjOOQ IC 


198      G.  ADLERZ,  SVENSKA  MYROR  OCH  DEBAS  LEPNADSFOtHlLUnO. 

pä  11  vardera  ^).  Såsom  resultat  af  dessa  undersökningti  frtn- 
går,  att  myrsamhällen  ingalunda  äro  sällsynta  äfven  p&  itm 
isolerade  lokaler. 

På  Gotska  Sandön,  denna  ur  djurgcografisk  synpöiki 
synnerligen  intressanta,  nära  4  svenska  mil  norr  om  Fåröodi 
10  mil  från  närmaste  fastland  belägna  ö,  träffade  jag  mycket 
talrika  myrsamhällen  af  åtta  arter.  Oaktadt  sin  storlek  if 
omkring  en  qvadratmil  hyser  denna  ö  intet  enda  inbeBib 
däggdjur  och  har  sålunda  sannolikt  ej  stått  i  förbindelse  n^. 
fastlandet*). 

Om  också  fakta,  sådana  som  de  ofvannämnda,  tal»  till 
förmån  för  Hubebs  teori  beträffande  myrsamhälleDis  upp- 
komst, så  kunna  de  dock  endast  tillmätas  betydelsen  af  sanio* 
likhetsbevis.    Vissheten  måste  sökas  på  rent  experimentel  ri^ 

1  likhet  med  de  ofvan  citerade  författarne  hade  jsf 
mycket  ofta  funnit  miniatyrsamhällen  af  åtskilliga  myitrt^r. 
bestående,  utom  af  stammodren,  af  blott  ett  fåtal  arbetan, 
och  jag  hoppades  derför  att  det  slutligen  skulle  lyckas  mig 
finna  det  näst  föregående  stadiet  i  samhällets  utvecklings- 
historia eller  isolerade  honor  med  fullvuxna  larver  eller  mei 
puppor.  Isolerade  myrhonor  fann  jag  i  sjelfva  verket  ofta. 
i  regel  sittande  i  fullkomligt  tillslutna  hålor  under  stewr 
eller  i  stubbar,  somliga  med  en  äggklump  eller  med  sign 
små  larver;  men  det  var  först  i  slutet  af  sommaren  1884  soir 
jag  ändtligen  anträffade  en  isolerad  hona  med  redan  inspiuoi 
larver  samt  med  puppor. 

De  försök,  jag  gjort,  för  att  utröna  isolerade  myrhonon 
förmåga  att  bringa  sin  afkomma  till  utveckling,  äro  i  tids- 
ordning följande. 

22:dra  Januari  1884  anträffade  jag  en  isolerad  JafC^a»* 
ponotus  ligniperdus  i  en  sluten  håla  under  en  sten.  Inp 
ägg,  larver  eller  puppor  funnos.  Inspärrad  i  ett  glas  m«^ 
fuktig  jord,  gräfde  hon  utmed  glasets  vägg  en  halt,  hvin 
öppning  fullkomligt  tillslöts  af  den  bortskaffade  jorden.  Hos 
värpte  tid  efter  annan  åtskilliga  ägg,  hvilka  hon  slickade  ocb 
putsade,    ofta    bar   omkring  mellan  käkarne  och  dcssemellaa 

*)  Öfriga  der  anträffade  obevingade  djurformer  Toro :  talrika  ö«Mf«^- 
några  Myriopoder  samt  några  spindlar  och  qyalster.  ^ 

De  skär,  som  änna  yoro  aå  låga,  att  de  kunde  Öfrerspolas  ** 
▼ågorna,  hyste  naturligtvis  intet  djurlif. 

»)  Emellertid  finnas  der  mycket  talrika  obevingade  landerertebrater.  »* 
som  Limaciderj  OnUdder,  Araehnider,  Mfriopoder  och  Thf$«n^f^ 
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fastade  på  glasets  vägg.  Då  hon  värpte,  plägade  hon  resa  sig 
p&  de  fyra  bakre  benen,  med  abdonien  framåtböjd  mellan 
dem  samt  med  hufvudet  nedböjdt,  h varvid  hon  slickade  och 
med  antennerna  lifligt  berörde  det  långsamt  framträdande 
agget,  hvilket  hon  sedan  fattade  med  käkarne  och  fastade 
bredvid  de  andra  på  glasets  vägg.  Oaktad  t  nya  ägg  allt- 
emellanåt värptes,  ökades  ej  antalet  synnerligt,  enär  de  gamla 
försvunno.  20:de  Maj  hade  ännu  intet  ägg  blifyit  utkläckt, 
och    bönan  sjelf  hade  dött. 

lista  Februari  1884  isolerades  trenne  ur  en  stack  tagna 
F.  exsecta-honoT^  af  hvilka  en  var  vinglös  och  de  två  andra 
bevingade.  15:de  Februari  började  de  gräfva  hvar  sin  håla; 
den  vinglösa  honans  var  den  största.  Efter  några  dagar  in- 
hystes alla  tre  i  denna  rymligare  håla,  der  de  ofta  sågos 
slicka  och  smeka  hvarandra.  Inga  ägg  värptes.  I  början  af 
Mars    dogo  alla  tre. 

7:de  Februari  1884  isolerades  en  från  sitt  samhälle  tagen 
-vinglös  ¥  af  Lepioihorax  tuberum.  Hon  försågs  med  5  larver 
af  olika  storlek  ur  sitt  eget  samhälle.  Hon  matade  och  vår- 
dade dessa  i  en  för  detta  ändamål  gräfd  håla,  men  så  små- 
ningom försvann  den  ena  efter  den  andra,  så  att  ll:te  Juni 
hVott  en  enda  återstod.  Åfven  denna  hade  om  ytterligare 
några  dagar  försvunnit. 

19:de  Augusti  1884  träflFades  på  Åland  en  isolerad,  ving- 
lös ?    af    Camponotus   herculeanus  jemte  5  små  kokonger  och 

*  en    äggklump  i  en  alldeles  sluten  håla  under  en  sten.     Hon 
inspärrades  i  ett  glas  med  fuktig  jord  och  bar  då  genast  sina 

)     puppor  och  ägg  till  ett  skyddadt  ställe.     21:8ta  Augusti  hade 

*  en  kokong  blifvit  öppnad,  och  en  mycket  liten  arbetare  fans 
öu  hos  honan,  mellan  hvars  ben  han  sökte  dölja  sig.  Honan 

^    var    mycket    ilsken,  då  hon  oroades,  och  betedde  sig  dervid 
'■    som    en    arbetare,  d.  v.  s.  hon  tillkännagaf  sin  vrede  genom 
^    att  med  hörbart  ljud  slå  hakan  i  en  inlagd  träbit,  hvarjemte 
;    >)on   häftigt  bet   i  en  framsträckt  pincett.     Arbetaren  atlags- 
^    nades    för    att    få    utrönt,  om  hon  utan   biträde  skulle  öppn» 
äfven  de  qvarvarande  kokongerna.      24:de   Augusti  hade  ^^^^ 
en  kokong    blifvit    öppnad   för   en  liksom   den  förra  °*y™ 
Viten   arbetare.      Som    de    återstående     pupporna  .^^^^    ?" 
'  ljusa  och    sålunda  på  länge  ej  mogna   för  kläcknmg,  ^'^y^^J 
de  båda  redan  utkläckta  arbetarne   att   tillsvidare  ^^»^**  ^^ 

.   nane  sällskap.      De    matades    och  smektes    af  honan 
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trädde  henne  vid  kokongcrnas  omfljrttning.  Tyrårr  nödgide! 
jag  någon  tid  försumma  deras  oravärdnad  och  fann  dem  vic 
min  återkomst  döda  af  mögel. 

5:te  Juni  1885  anträffades  en  vinglös  ^  af  Campimott 
herculeanus  kringströfvande  på  marken.  Hon  insplmdet  i 
ett  glas  med  jord,  hvarest  hon  genast  började  gräfTt,  mei 
snart  upphörde,  innan  någon  håla  kommit  till  ståad.  10:<k 
Juni  lades  i  hennes  glas  5  stycken  ur  ett  hercukoMUMm- 
hälle  tagna  larver,  om  hvilka  hon  de  första  dagarne  ej  vn- 
tes  bekymra  sig.  14:de  Juni  hade  hon  lagt  alla  larrenii  i 
en  hög  och  arbetade  på  att  gräfva  en  håla.  Följande  digir 
voro  larverna  än  nedburna  i  hålan,  än  placerade  utanför  dfc- 
samma.  Tydlig  omsorg  egnades  dem,  ity  att  de  roatadei  ocb 
slickades.  I  början  af  Juli  hade  dock  samtliga  dött  Honu 
värpte  under  tiden  ett  och  annat  ägg;  alla  äggen  förefUDD'^ 
dock  snart. 

10:de  Juni  togos  i  ett  samhälle  &£  Camponotus  li^^feriu 
tvänne  vinglösa  honor  med  mycket  uppsväld  abdomeo,  &r- 
tagligen  till  följd  af  rikedom  på  ägg.  Följande  dagar  Uc-. 
båda  här  och  der  i  sitt  fängelse  en  mängd  ägg,  hvilka  likru 
aldrig  tillvaratogos*  På  samma  sätt  fortfor  i  omkring  en  m*- 
nåds  tid,  hvarunder  några  få  larver  utkläcktes  men  snart  doft- 
af  brist  om  omvårdnad.  Dessa  honor,  som  till  följd  tf  si:: 
abdomens  tjocklek  voro  mycket  klumpiga  och  oviga,  kun<i- 
sannolikt  derför  ej  förrätta  några  arbeten  och  voro  antaglig^'' 
vana  att  inom  samhället  uppassas  af  arbetarne,  som  togo  vsn 
på  de  lagda  äggen. 

10:de  Juni  anträffades  vid  Kudby  i  Östergötland  i  en 
tillsluten  håla  af  omkring  2  cm.  djup  under  en  sten  en  es- 
sam  vinglös  hona  af  F,  fuaca  jemte  5  kokonghöljda  pappc' 
och  2  halfvuxna  larver.  Hon  inspärrades  jemte  sin  afkomaii 
i  ett  glas,  der  allt  blifvit  så  beqvämt  som  möjligt  inredt  fi>t 
henne.  Omkring  en  timme  efter  inspärrningen  hade  bon 
nedburit  3  af  pupporna  i  en  under  en  sten  gråfd  håla.  Btr 
qvarstannade  hon  i  12  timmar  utan  att  hemta  de  återståeace 
pupporna  och  larverna.  Jag  placerade  då  glaset  på  ett  mörkt 
ställe,  då  hon.  såsom  jag  väntat,  efter  en  kort  stund  bffftO' 
ha  nedburit  äfven  larverna  och  de  återstående  pupporna  i 
ofvannämnda  håla. 

14:de  Juni  befans  ingången  till  hålan  fullständigt  sfi^' 
rad  af  jord,  som  uppburits  vid  hålans  utvidgning  under  stenen 
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7:(le  Juli  upplyftes  steneD,  hvarvid  alla  5  pupporna,  ena  lar- 
ven samt  hoDan  sjelf  befunnos  vara  i  godt  skick.  Larven 
hade  synbart  vuxit.  Den  andra  larven  var  försvunnen.  Några 
ägg  funnos.  Stenen  återlades  i  sitt  förra  läge.  9:de  Juli 
Toro  tvänne  kokonger  öppnade,  och  två  små  arbetare  funnos 
nu.  Jemte  de  trenne  återstående  kokonghöljda  pupporna  fans 
DQ  en  kokonglös,  enär  den  förutnämnde  larven  förpuppats. 
Den  ene  arbetaren  var  alldeles  nykläckt,  att  döma  af  hans  ljust 
blygrå  fäg.  Den  andre  deremot,  som  tydligen  var  äldre,  hade 
redan  mörk  Airg  och  bidrog  att  undanskaffa  pupporna  samt 
^orde  till  och  med  försök  att  bortbära  sin  yngre  syster.  I 
stället  för  den  vid  undersökningen  förstörda  hålan  anordnade 
Iftg  en  ny,  till  hvilken  honan,  så  snart  hon  upptäckt  den- 
jaroma,  genast  började  bära  pupporna  samt  till  sist  den  yngste 
irbetaren;  den  äldre  hade  sjelf  förfogat  sig  dit.  Arbetaren 
åars,  såsom  vanligt,  vid  ena  mandibeln.  Samtliga  de  åter- 
stående pupporna  utvecklades  sedermera  till  mycket  små  ar- 
betare. 

15:de  Juni  träffades  vid  Kudby  i  Östergötland  i  en  tillsluten 
bålighet  i  en  björkstubbe  en  ligniperdus-^  med  två  små  pup- 
por, om  hvilka  hon  tydligen  var  mycket  rädd.  Hon  anföll 
och  bet  ilsket  en  Leptura  IV-fasciatay  som  under  transporten 
var  inspärrad  i  samma  glasrör.  Instängd  i  ett  till  hälften 
med  jord  fyldt  glas,  började  hon  genast  gräfva  men  afstod 
Boart  derifrån  och  lät  sina  puppor  ligga  obetäckta.  Hon  sågs 
jeo  följande  tiden  ofta  bära  dem  omkring  och  placera  dem 
ID  här  än  der  i  glaset.  Vatten  förtärde  hon  ymnigt  men 
rörde  deremot  aldrig  vid  honung,  som  bjöds  henne.  Insläppta 
iefvande  flugor  försatte  henne  i  det  största  raseri.  I  sin 
rrede  högg  hon  blindt  omkring  sig  med  utspärrade  käkar, 
bvarvid  hon  dock  mera  sällan  träffude  sjelfva  föremålen  för 
lin  ilska.  Dessa  dödades  dock  slutligen  med  några  kraftiga 
bett.  Liken  lemnades  orörda  och  åtos  aldrig.  Flere  ägg 
värptes  alltemellanåt  men  försvunno  snart  åter.  Såsom  jag 
sedermera  fann,  uppåtos  de  af  honan. 

7:de  Juli  var  en  mycket  liten  arbetare  utkläckt  ur  den 
ena  puppan.  Han  hade  ännu  helt  gulhvit  thorax  samt  så 
rraga  ben,  att  han  föll  omkull,  då  han  försökte  putsa  sig, 
bvarföre  han  plägade  fortsätta  denna  förrättning  i  liggande 
rtållning.  Då  honan  en  gång  flyttade  den  återstående  puppan, 
grep  hon  sedermera  den  lille  arbetaren  tvärs  öfver  thorax,  på 
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Toptnoma-manér    med    hufvudet  nedåt    ocb    bar  honom  till 
samma  ställe  som  puppan,  bredvid  hvilkeo  bon  lade  bonon. 
Hon    fattade   bonom  afven  stundom  tvärs  om  abdomeo  dier 
vid  något  ben  för  att  transportera  bonom  till  ett  eller  tnut 
ställe.     Han  förstod  redan  att  meddela  sig  medels  ftnteaDen». 
bvilket    vanligen    både    till    följd    att  ban  blef  slickad  odi 
smekt.      Redan    kl.  Yg  ^  f*  "^-i    ^^   ^^^  sannolikt  äDua  blott 
var    ett    par  timmar  gammal,  såg  jag  bönan  mata  hoDom  sr 
munnen,    under    det  ban  mödosamt  boll  sig  upprest  på  bik* 
benen.      Under   förmiddagens   lopp  gjorde  bao  flera  ftfiap 
försök    att  lyfta  sin  syskonpuppa,  men  kunde  med  sin»  son 
ocb  svaga  käkar  ej  gripa  något  säkert  tag  i  densamma.  Hia 
matades    upprepade    gånger    af  modren.     Följande  dag  b<it 
ban  vunnit  mera  stadga  i  sina  extremiteter  ocb  lyckad^tili 
ocb    med   förflytta  puppan  små  sträckor.     Han  vistades  eti^ 
digt    i    dennas    närbet    ocb    satt    vanligtvis    tvärs  öfrer  dec- 
samma.     9:de  Juli  kunde  ban  bära  puppan  temligen  obehb- 
dradt.      17:de   Juli  var  den  andra  kokongen  öppnad,  och  er 
ny    liten    arbetare    både  skådat  dagen.     Den  äldre  arbetare: 
egnade  bonom  mycken  uppmärksambet,  putsade  ochslickidr 
honom    samt    bortbar  bonom,  då  det  lilla  samhället  oroades 
Så  småningom  hade  den  äldre  arbetaren  öfvertagit  onsorfn 
att  vid  fara  undanskaffa  äfven  de  sist  värpta  äggen,  förhrilb 
honan  visade  nästan  fullständig  likgiltighet.     Så  snart  boau 
värpte  något  nytt  ägg,  var  det  sedermera  vanligen  nigoa  a 
arbetarne  som  lade  det  på  vederbörlig  plats.     Dessa  bdiji^c 
efter  någon  tid  gräfva  en  mindre  håla,  i  bvilken  äggldumpea 
placerades.      Några    larver    kläcktes    ej,  ty  äggen  uppitoi  i- 
honan    sjelf,    innan    larverna    hunnit    utvecklas.      Arbetar»? 
matades    ofta   af  honan  ocb  sutto  vanligen  hopkrupna  undf 
henne. 

19:de  Juni  togs  ur  ett  samhälle  &(  Lanus  ni^er  en  vioglö^ 
9  med  mycket  uppsväld  abdomen.  Isolerad  i  ett  glas,  värpK 
hon  öfverallt  en  myckenhet  ägg,  men  syntes,  liksom  de  ofraB- 
nämnda,  under  samma  omständigheter  fångade  Camponotui- 
honorna,  ej  alls  taga  vara  på  dem,  hvarför  larverna,  ifall  så- 
dana utkläckts,  måste  ha  omkommit. 

3:dje  Juli  anträffades  i  slutna  hålor  under  stenar  ti: 
Gnestavik  i  Östergötland  2:ne  isolerade  honor  af  Campond** 
Ugniperdua,  hvardera  med  tvänne  puppor  förutom  ägg.  22nln 
Juli  öppnades  den  första  kokongen,  ocb  i  början  af  Augnsc 
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hade  de    öfriga    öppnats.     Säsoin  vanligt  voro  alla  arbetarne 
små. 

6:te  Juli  träffades  vid  Gnestavik  tv&nne  isolerade  liffni- 
perdus-houoT  under  hvar  sin  sten,  den  ena  raed  två,  den  an- 
dra roed  tre  puppor.  Under  samma  sten  som  den  senare 
fans  ett  samhälle  af  Myrmica  scabrinodis,  hvars  arbetare  ilsket 
angrepo  Camponott^-houan,  som  dock  försvarade  sig  tappert 
och  försökte,  ehuru  förgäfves,  att  bortbära  sina  puppor.  Båda 
honorna  inspärrades  att  börja  med  i  samma  glas,  hvarvid  den 
ena  bortbar  en  af  den  andras  puppor.  Då  de  träffades,  reste 
de  sig  på  de  bakre  benen,  krökte  abdomens  spets  framåt, 
höggo  mot  hvarandra  och  beto  i  hvarandras  mandibler,  hvil- 
ket  senare  länge  fortsattes,  utan  att  någon  häftigare  strid 
syntes  komma  att  ega  rum.  De  isolerades  derefter  i  hvar 
sitt  glas.  Ur  samtliga  pupporna  utvecklades  under  månadens 
lopp  arbetare  af  den  mindre  kasten. 

4:de  Augusti  fans  i  en  sluten  håla  under  en  sten  vid 
Kudby  i  Östergötland  en  vinglös  fusca-hona  jemte  3  små 
^•pnppoT.  Omkring  midten  af  Augusti  hade  alla  arbetarne 
Qtvecklats. 

5:tc  Juli  1886  fann  jag  i  en  fullständigt  sluten  håla 
innanför  barken  af  en  björkstubbe  en  vinglös  hona  af  Cam- 
jfonotus  herculeanus  jemte  4  små  larver  och  åtskilliga  ägg. 
Intet  Camponotus-samhälle  Jans  i  närheten.  Honan  inspärra- 
des i  ett  glas,  der  hon  placerade  sina  larver  under  några  på 
dess  botten  lagda  barkbitar.  Hon  matade  och  slickade  dem 
ofta.  De  nyssnämnda  äggen  försvunno,  det  ena  efter  det  an- 
dra, hvilket  härrörde  deraf  att  de  uppåtos  af  honan  sjelf. 
Emellertid  lades  nya  ägg,  som  dock  äfven  delade  de  förras 
öde.  En  af  de  första  dagarne  i  Augusti  förpuppades  den 
l.sta  larven  och  10:de  Augusti  den  4:de. 

I  början  af  Augusti  lemnade  honan  plötsligt  några  ägg 
oförtärda,  så  att  en  klump  på  7  stycken  låg  jemte  pup- 
porna. Ur  dessa  utkläcktes  larverna  omkring  den  2ö:te.  Den 
l:8ta  kokongen  öppnades  af  honan  30:de  Augusti,  således  i 
det  närmaste  30  dagar  efter  förpuppningcn.  Följande  dag  öpp- 
nades den  andra  kokongen  af  honan  ensam,  hvareftcr  den 
lille  arbetaren  var  den  som  verksammast  bidrog  att  befria 
sin  nykläckte  kamrat  från  puppskinnet.  Dagen  derpå  öpp- 
nades den  3:dje  kokongen,  hvarvid  honan,  isynnerhet  vid  pup- 
pans framtagande  ur  den  öppnade  kokongen  samt  vid  pupp- 
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skinnets  aflägsnande,  verksamt  biträddes  af  de  respekdre  1 
och  2  dagar  gamla  arbetarne.  De  sågos  afven  tillvantigi 
några  af  honan  lagda  ägg  samt  vårda  de  små  Urvemi,  tiv 
kokongen  öppnades  sedermera  äfven.  Samtliga  arbetane 
voro,  såsom  vanligt,  mycket-  små.  Efter  några  dagar  grifde 
arbetarne  en  vida  djupare  och  rymligare  håla  än  den  af  bö- 
nan provisoriskt  anlagda. 

Sålunda  har  jag  lyckats  konstxitera  nio  fall,  då  isolcnie 
honor  bringat  sin  af  kom  ma  till  full  utveckling.  Jcmte  <i? 
tvänne  förutnämnda  af  Sir  John  Lubbock  med  Myrmica  «• 
ginodis  samt  af  Mr  Potts  med  Camponotus  penntylpfndfx^ 
iakttagna  fallen  bilda  dessa  ett  temligen  säkert  bevis  f5r  ir 
myrsamhällen  åtminstone  kunna  uppstå  på  det  af  Hmi  an- 
tagna sättet. 

En  omständighet  af  allra  största  intresse  är,  att  de  iso- 
lerade myrhonor,  som  anträffas  med  någon  afkommi,  i  de 
allra  flesta  fall  sitta  instängda  i  slutna  hålor,  der  de  infpårra: 
sig  sjelfva  genom  att  vid  hålans  gräfning  täppa  iaging» 
medels  den  utgräfda  jorden.  Då  de  under  sådana  omstiii- 
digheter  ej  kunna  gå  ut  för  att  söka  någon  föda,  hvaiaf  lefvi 
de  sjelfva  och  hvarraed  uppföda  de  sina  larver?  AfTcn  i 
fångenskapen  gräfde  mina  isolerade  honor  oft«  sådana  slutta 
hålor;  men  äfven  då  inga  hålor  gräfts,  så  att  de  fritt  rördf 
sig  öfverallt  i  sitt  fängelse,  förtärde  de  endast  vatten,  mei; 
smakade  deremot  aldrig  på  den  erbjudna  honungt^n  ej  beller 
på  smärre  mjuka  insekter,  hvarför  jag  alldeles  upphörde  an 
förse  dem  med  föda.  Det  oaktadt  uppfödde  de  sina  larver  sanct 
matade  ofta  de  utvecklade  arbetarne.  Sjelfva  kunna  de  til 
möjligen  uthärda  några  månaders  svältkur  på  bekostnad  i: 
de  näringsämnen,  som  magasinerats  i  den  hos  honorna  ofaav 
ligt  starkt  utvecklade  fettkroppen.  Att  detta  också  verklipen 
är  fallet  har  jag  konstaterat  på  myrhonor,  som  jag  sedan 
midten  af  Juni  hållit  inslutna  utan  att  förse  dem  med  acntt 
än  vatten.  Deras  abdomen,  som  vid  infångandet  var  stor 
och  uppsväld  af  den  stora  fettkroppen,  har  så  småningom 
sammandragits  till  nu  (i  slutet  af  Oktober)  obetydliga  dimen- 
sioner. Då  jag  öppnat  abdomen  på  några  af  dessa,  har  jag  fos* 
nit  fettkroppen  ytterst  reducerad  ^),  och  det  är  sålunda  tydlig*» 


O  FettoeUema  hade  nemligen  förlorat  största  delen  af  sitt  innehåll  <^ 
på  samma  gång  sin  af  detta  betingade  hyita  färg.  De  taamAC' 
skrumpnade  cellerna  bildade  numera  obetydliga  grågnla  massor.  C= 
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fij,z      oei    ur  pa  aennas  QeKOBinaa  boid  ae   Kunnai 

^gg    som  uthärda  en  snart  5  månaders  svältkur  o* 

under    uppföda   och  bringa  sin  af  komma  till  full 

Men    för  att  matningen  af  larverna  och  arbetarne 

ega    rum,  måste  honans  kräfva  innehålla  några  ni 

att   för  detta  ändamål  uppstöta.     Det  dröjde  läng 

kunde    finna    nyckeln  till  denna  gåta.     Omsider 

tänka   på  de  alltjemt  försvinnande  äggen,  som  ste 

tes   af  nya.    Föranledd  af  den  vaknande  misstanl 

jag    att    längre    tider    noga    bevaka    honornas    hi 

Det  dröjde  heller  ej  länge  innan  jag  såg  en  hon 

af  eina  egna  ägg,  en  iakttagelse  som  jag  sederm< 

repade.     Allt  var  nu  klart.     På  bekostnad  af  der 

pen     magasinerade  näringen  kunna   de  isolerade 

i    månader    uthärda    i    de    slutna    hålor,    dter  de 

första    fåtaliga    afkomma;  men  för  att  kunna  mal 

komma  förtära  de  en  del  af  sina  egna,  på  bekos 

kroppen  bildade  ägg;  sannolikt  kommer  en  del  ai 

äggen    dem    sjelfva    till    godo,  h varigenom   fettki 

luste r  delvis  ersättas.     Naturligtvis  är  den  föda,  i 

sätt  kommer  larverna   till  del,  mycket  sparsam,  < 

haraf  är,  att  de  först  utvecklade   arbetarne  alltid 

små.     I  de  miniatyrsamhällen  af  myror,  som  man 

finnas    aldrig    några    större    arbetare.     I  den  måi 

antal  ökas,  uppträda  bland  dem  medelstora.    I  et 

perdwa-samhälle,    som  utom  stammodren  utgjorde 

tare,    tillhörde    ännu  alla  arbetarne  den  mindre  1 

i  ett  »nnat,  der  arbetarnes  antal  var  9,  fans  reda 

medelstorlek.      Det   är  först  i  de  större  samhälle 

storhufvade  arbe  tare  kasten  uppträder. 

Egendomlig  är  den  förändring  i  vanor  soir 
demas-honoT  undergå.  Då  de  såsom  stammödrar 
en  ny  koloni,  måste  de  sjelfva  förrätta  alla  erf< 
beten:  gräfva  hålor,  uppföda  och  putsa  larver 
dem  och  pupporna  i  händelse  af  fara  samt  slut 
kokongerna  och  befria  de  nya  medborgame  i  d 
hållet  från  puppskinnet.  I  den  mån  arbetarne 
öfvertaga    de    samtliga    dessa  arbeten,  hvaremot 


likartad  redaktion  af  fettkroppen  undergå  de  i  sina  s 
stannande  honorna  yid  den  oerhörda  tillväxten  af  ovai 
dem  i  regel  eger  ram. 


206      o.  ADLXRZ,  SVENSKA  HYBOR  OCH  DBRAS  LEFNADSrÖUkuim. 

öfvergår  till  fullkomlig  sysslolöshet.    Samma  hont,  tom  me<i 
sådant    raseri    försvarade  sina  första  puppor  och  ifrigt  fkj^ 
dade    att    vid    minsta  fara  bära  dem  till  ett  skjddadt  »tille. 
flyr  nu  fegt  undan  utan  att  det  ringaste  bekymra  sig  om  nu 
afkommas    öde.      Uppvaktad    och  betjenad    af  arbetame,  ktr 
hon    numera    ingen    annan    sysselsättning    än   att  lägga  sg^ 
hvilka  tillvaratagas  af  arbetarne.     Helt  annat   är  förfailitodft 
med  ifyrmuTuf-honornn.     Dessa  bibehålla  hela  lifvet  ig«io« 
sina  ursprungliga  vanor,  deltaga  i  räddningen  af  larver  och  pep- 
por samt  ses  till  och  med  ofta  biträda  vid   byggnadetrbno. 
Om,  såsom  af  det  ofvan  anförda  framgår,  nya  sambill» 
kunna    grundläggas    af  isolerade  myrhonor,   så  qvarstir  do« 
å  andra  sidan  möjligheten  att  dylika  kunna  uppstå  äfven  p& 
det  af  Lepeletier  antagna  sättet.    Jag  har  i  föregående  ktp 
omnämnt   resultaten  af  några  försök  som  ådagalägga,  att  åt- 
minstone   i    sällsynta  fall  det  inträffar  att  honor  upptagas  if 
främmande  arbetare.     Slutligen  torde  det  inom  de  stackbjg- 
gande  arternas  talrikt  befolkade  samhällen  ej  vara  så  sjDter- 
ligen  ovanligt,  att  en  vid  tillfällig  öfverbefolkning  utsånd  ko- 
loni   afbryter    förbindelsen    med    moderstacken;    åtminitooe 
har   jag    iakttagit    åtskilliga   dylika  fall  på  Formica  rufa  och 
tror  att  det  stora  nfstånd,  till  hvilket  kolonisterna  i  dessa  fi^i 
afflyttade,    kan  förklara,  hvarför  den  hela  sommaren  varaode 
förbindelsen  med  moderstackarne  under  de  följande  somrara'' 
ej  återupptogs. 

Om  olika  samhftllsfSrhållanden. 

Man  skönjer  i  myrornas  lefnadsförhållanden  något  mer 
än  detta  rent  mekaniska  element,  som  gör  de  flesta  öfrigi 
djurs  biologi  så  att  säga  mera  regelrätt  men  på  samma  giif 
temligen  enformig.  Bildandet  af  högt  organiserade,  på  ir- 
betsfördelningens  princip  grundade  samhällen,  i  hvilka  indi- 
vidualiteten  på  ett  i  ögonen  fallande  sätt  gör  sig  gällande  i: 
säreget  för  myrorna  och  —  menniskan.  Myrornas  swdium 
har  icke  så  få  jemförelsepunkter  med  etnologien.  LuBBoa 
påpekar*)  till  och  med  hurusom  de  olika  myrornas  lefnad*- 
förhållanden  motsvara  de  stora  utvecklingsskedena  i  meo- 
niskans  egen  tidigare  kulturhistoria.  De  visa  oss  exemjx-l 
på  »jägarefolk»,  hvilka  lefva  i  jemförelsevis  smärre  samhällcD. 
der  gemensamhetsinstinkten  ännu  är  föga  utvecklad,  oc& 
')  Anttf  Bees  and   Wasps,  kap.  4. 
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ter  bristen  pä  sammaDnällnmg,  hindrar  utvecklingen  ai  någon 
gentlig  arkitektur.  De  visa  oss  vidare  tboskapsskötande 
lerdefolk»,  hvilkas  mera  regelbundna  och  mindre  af  tillfållig- 
leter  beroende  lefnadssätt  gynnar  utvecklingen  af  större  och 
lögre  organiserade  samhällen,  i  hvilka  arbetsfördelningen 
>örjar  tydligare  framträda,  och  i  hvilka  den  fastare  samman- 
låll ningen  spåras  bland  annat  i  en  högre  utveckling  af  bygg- 
ladskonsten.  De  visa  oss  slutligen,  om  också  blott  i  råa  och 
ofullkomliga  drag,  »åkerbruksidkande  folkt  i  de  märkvärdiga 
irter,  som  icke  blott  insamla  frön  af  vissa  växter  utan  till 
och  med  söka  gynna  utvecklingen  af  dessa  kring  sina  bo- 
städer och  sålunda  i  viss  mån  odla  dem.  Jag  skulle  kunna 
tillägga,  att  af  ofvan  antydda  typer  finnas  otaliga  skiftningar 
och  att  ofta  nog  alla  tre  i  större  eller  mindre  grad  realiseras 
af  en  och  samma  art.  Slutligen  ännu  en  parallel  med  den 
menskliga  odlingen:  slafveriet  från  dess  första  begynnelse 
till  dess  yttersta  konseqvenser  af  kropps-  och  själsförmögen- 
heternas  reduktion  samt  iherrarnes»  nedsjunkande  till  det 
ömkligaste  beroende  af  sina  slafvar. 

Bland  de  hos  svenska  myror  representerade  samhällsför- 
hållandena kan  man  urskilja  följande  olika  slag: 

Enkla    samhällen^    bildade   af  hanar,  honor  och  ar- 
betare, hvilka  alla  tillhöra  samma  art. 

Dubbla  samhällen^  bildade  af  tvänne  arter,  hvardera 
med    sina    hanar  och  honor,   af  hvilka  den  mindre  och 
svagare  tillåtits  uppslå  sina  bopålar  inom  den  andra  ar- 
tens råmärken,  der  han  tolereras  utan  att  dock  något  när- 
mare förhållande  eger  rum  mellan  de  båda  arterna,  hvilka 
bebo  skilda  kamrar  och  hvar  för  sig  bilda  ett  samhälle. 
Blandade  åamhållen,  bildade  af  två  eller  flere  arter, 
af  hvilka  blott  en,  hufvudarten,  samhällets  herrar,  före- 
kommer i  alla  könen*),  h varemot  den  eller  de  öfriga  re- 
presenteras af  blott  arbetare*),  islafvar»,  hvilka  antingen 
ensamma  eller  i  förening  med  hufvudartens  arbetare  för- 
rätta alla  i  ett  myrsamhälle  förefallande  göromål. 
Enkla  samhållen.   Dessa  framställa  de  för  myrfamiljen  ty- 
piska   och    på  samma  gång  ursprungligare  samhällsförhållan- 
dena, ur  hvilka  de  mera  komplicerade  gradvis  utvecklats. 

)  Ett  undantag  härifrån  bildar  Tomoffnathus-Bhmh&ilety  der  förhållan- 
dena tyckas  rara  omvända.  Undantag  bildar  äfven  Anergatei^  som 
deremot  saknar  egna  arbetare. 


ioogle 


terna,  vidare  de  flesta  Formi€a-aTt^.Tua,  hhin^i  MynnuiSfrni 
arterna  af  fdägtena  Mtfrmiea,  Tetram orium^  Söieni^mf  sitnt, 
med  sällsynta  undantagf  Ltepioihofdx, 

Af  Föffntca-arterna  bildar  Aanguinea  blott  tandaot^eiri» 
enkla  gamhilUen*  Sådana  bildas  deremot^  med  undasug  if 
några  sfilbynta  fall,  af  alla  slUgtetÄ  öfriga  arter.  AfdeöfTie 
iisoin  i  enkla  eamhällen  IcfTunde  uppräknade  slägt^ni  ifi* 
v&ndas  emellertid  några  arters  arbetare  till  ^laftjenit  i  Jt 
blandade  anmhullenn,  såsom  t.  ex,  arbe  t  n  me  af  K  ftååta  eå 
TUfiharbit^  THramorium  caegpitum  samt  Ijtpiothorajt  me^rtmi^ 
och   muifcorum. 

Till  de  enkln  samhällenas  griipp  anger  ja g^  mig  bön  liÅfi^ 
lÖra  de  iif  Forel  m*  fl.  författare  s,  k.  nids  douidfå  (ej  ilt 
föri^exla  med  de  af  mig  $.  k.  dubbla  samhäUena).  Med  nai» 
donhhs*  afser  mon  det  fö  rh  Allan  det  ott  oft4i  tYänne  arter  opfi- 
slå  ftina  bopålar  i  hvanindrap  mjcket  nära  granskap,  t.  ex 
under  iatnma  sten  eller  i  samma  tnfya.  Detta  förfaållaiidf 
bör  dock  ej  tydos  gåsom  någun  biologiafc  egendotnlighet  ut» 
innebär  blott  att  flere  famhällen  funnit  den  ifrågatannd* 
byggnadsplatficn  beqväm  ocb  beslutat  att  inrätta  sig  d^t ' 
trots  fif  de  obehagliga  trokflsscrier,  som  kunna  uppstå  fi!» 
stridslystna  grannars  sida*  De  i  dessa  nids  donblts  lefTino^ 
olika  samhällena  ha  ingenting  med  hvamndra  att  skaflFa.  ^ 
hafva  hvar  sitt  skarpt  begräti&ade  område,  hvnrs  öfverstn- 
dande  strängt  bestraffas  af  den  förorättade  parten.  Ofta  to- 
der  det  ock  att  ett  svagare  aanihälle  fördrifvei  af  sina  mit- 
tiga  re  grannar.  Upplyfter  man  en  sten,  som  under  sighjs^r 
tvanne  skilda  samhällen,  sA  ser  man  huru  de  båda  arteniti 
arbetare,  då  de  såluuds  oförmodadt  träffa  tillsammans,  geoåft 
råka  i  häftig  strid  med  hrnrandra,  under  det  de  mera  o^- 
tänksamma  skynda  sig  att  bringa  hvar  sina  larver  och  pupp^'^ 
i  säkerhet.  En  och  annan  förslagen  individ  begagnar  M 
också  flf  den  allmänna  förvirringen  till  att  bortröfva  nlgf» 
af  den  fiendtliga  partens  larver  och  puppor.  Man  kan  trd- 
ligt  se,  hum  de  båda  samhällena  sbon  ej  stå  i  samband  mea 
h  varan  dra  utan  åtskiljas  genom  mer  eller  mindre  tjocka  jo^" 
väggar. 

I  dylika  nidå  dottbles  lefva  ofta  Leptothora^-  Mt^rmi^ 
och  CamponoiuB-^TlGrnn^  Tftr&tnorium  caespitum^  Z,aMiu$p^^^' 
Fomiica   fitsca   och  nägra  ondra  i^orfaica-arter  samt  slatlj^f^ 
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t  all  synnerhet  Solenopsié  fugax.  Af  dessa  bär  uppräknade 
irter  kunna  nids  doubles  bildas  i  de  mest  olika  kombinatio- 
ler.  Under  en  knappast  fotslång  sten  anträffade  jag  trenne 
iamhällen,  nemligen  af  Camponotus  herculeanus^  Lasius  Jlavus 
lamt  Tetramorium  cae$pitum,  arter  som  ej  ha  det  ringaste 
ned  h  varan  dra  att  skaffa. 

Beträffande  Solenopsis  fugax  framhåller  Fobbl  att  denna 
kit  ofta  gräfyer  sina  trånga  gångar  midt  inuti  en  fiendtlig 
.rts  bon,  hvars  arbetare  till  följd  af  sin  betydliga  storlek  ej 
lunna  intränga  i  sina  små  objudna  hyresgästers  bon.  Bitter 
iendskap  herskar  alltid  mellan  Solenopsis  och  dess  grannar, 
>ch  dessa  arters  förhållande  till  hvarandra  betecknas  af  Forel 
å0om  likartadt  med  råttornas  förhållande  till  oss  sjelfva  i 
åra  bostäder.  På  samma  sätt  har  jag  ofta  funnit  Lcuius 
kvus  ha  gräft  sina  gångar  midt  i  bon  tillhörande  F,  rufibar- 
ds,  fusca  och  truncicola;  en  gång  har  jag  funnit  denna  art 
la  inrättat  sitt  bo  midt  inuti  en  ru/a-stack  der  stackmateria- 
et  var  starkt  uppblandadt  med  jord. 

Dubbla  samhällen.  Med  denna  benämning  afser  jag  det 
örhållande,  som  eger  rum  mellan  Formicoxenus  nitidulua 
lamt  Formica  rufa  och  pratensis.  Den  förra,  en  liten  svag 
)ch  fredlig  art,  tillätes  att  reda  sitt  bo  inuti  de  mäktiga  och 
itridbara  ru/a-samhällenas  stackar  och  åtnjuter  derigenoni  ett 
massivt  beskydd  mot  sina  fiender,  enär  hvarje  angrepp  på 
ieras  bo  på  samma  gång  blir  ett  angrepp  på  deras  fruktans- 
värda länsherrars.  Boet  är  inrättadt  bland  sjelfva  stackma- 
erialet  eller,  om  stacken  omsluter  någon  stubbe,  i  urhålkade 
^må  kamrar  i  den  murkna  veden.  Formicoxenus-SLrhei^Tne 
röra  sig  fritt  och  oantastadt  öfverallt  i  ru/a-stacken.  Man 
ser  aldrig  ru/a-arbetarne  misshandla  dem,  och  den  uppmärk- 
lamhet,  de  egna  dem,  är  snart  sagdt  ingen.  De  visa  mot 
iem  samma  indifferentism  som  mot  de  myrmecophiler,  till 
ivilka  de  ej  stå  i  något  närmare  förhållande.  Ehuru  således 
ie  båda  samhällenas  medlemmar  röra  sig  blandade  om  hvar- 
mdra,  hafva  de  intet  direkt  med  hvarandra  att  skaffa.  Formt- 
'^urentM-samhället  bildar  här  len  stat  i  staten»  och  tolereras 
tannolikt  dels  på  grund  af  sin  fredliga  och  oskadliga  natur, 
iels  möjligen  såsom  bidragande  till  renhållningen  inom  stac- 
ken. Såsom  jag  förut  omnämnt,  söker  Formicoxénus  sin  nä- 
iog  uteslutande  inom  stacken  och  använder  dertill  sannolikt 
le   små  svampar  och  andra  organismer,  som  befordra  stack- 
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materialets  förmultning.  På  detta  sätt  skulle  de  lähndt 
möjligen  göra  sioa  värdar  en  gentjenst,  nemligen  genom  »n 
skydda  dem  för  en  alltfbr  hastig  hnsröta. 

För  vidare  detaljer  beträffande  denna  föga  känd»  nm 
hänvisar  jag  till  min  föregående  uppsats   om  Formicojtmu''] 

Ånnu  en  myra  har  jag  några  gånger  funnit  lefra  under 
samma    omständigheter    som    Formicaxenus^    midt  inuti  n;':* 
stackar,    tolererade    af  dessas  invånare  och  sålunda  biUi»k 
tillsammans  med  dem  >dubbla  samhällen».    Denna  myra  ar  Lép- 
tothorax   muscorum.      Den    första    gången  som  jag  antriSiJ' 
nämnda    art    lefvande  under  dylika  förhållanden  var  i  cd  t 
en  r?i/a-stack  helt  och  hållet  omgifven  stubbe,  i  hvarsspnE 
gor    densamma    likt    Formicoxenus   inrättat    sitt  bo  p4  ett  if 
stackmaterialet  betäckt  ställe.     Härtill  kom  den   egendomlis- 
heten  att  detta  samhälle  hyste   Tbmo^o/Aus-arbetare,  hndK 
sålunda  samhällsförhållandena  voro  komplicerade  derhis,  tn 
ett   blandadt    samhälle    tillsammans  med  ett  enkelt  s&mhill^ 
bildade    ett  dubbelt   samhälle.     Sedermera  har  jag  4  eller  > 
gånger    funnit    Leptothorax   muscorum  tillsammans  med  Fcr-l 
mica  rufa  bilda  dubbla  samhällen  utan  att  på  något  sått  för- 
orättas   af  sina  länsherrar  och  utan  att  dessa  senare  tjcktet 
vid    dem    fästa  det  ringaste  afseende.     Jag  anser  mig  der?"' 
böra    tillskrifva  L.  muscorum  en  tendens  till  samma  lefst^r 
sätt  som  eljes  är  säreget  för  Formicoxenus. 

Blandade  samhällen.  Dessa  bildas,  såsom  förut  är  niinD^n. 
af  individer  tillhörande  två  eller  flere  arter,  hvilka,  i  mot- 
sats till  förhållandet  i  de  dubbla  samhällena,  alla  äro  v.*<' 
lemmar  af  ett  enda  samhälle,  till  hvars  bestånd  alla  nedr 
mensamt  intresse  bidraga.  Karaktäristiskt  för  de  blanda:' 
samhällena  är  att  den  ena  arten  (eller  de  två,  ifall  sambii?** 
bildas  af  trenne  arter)  representeras  af  blott  arbetare*).  -= 
s.  k.  >slafvame*^  hvilka  antingen  ensamma  eller  i  föreaicr 
med  den  andra  artens  arbetare  förrätta  förefallande  göroiti.. 
uppföda  sina  herrars  larver  o.  s.  v. 

Den  allmänt  antagna  benämningen  *slafvar»  torde,  ip- 
nerligast  i  fråga  om  Anergates-  och  TomoynofAiu-sambilleB»- 
ej    vara    ett    fullt    exakt    uttryck  för  den  roll  dessa  arbewr 


O  Öfvert.  af  KongL   Vet.- Ak.  Förk.  1884,  sid.  43. 
*)  Ett   märkligt    undantag   härifrån    torde,    såsom   jag   sedermera  fk* 
visa,  bildas  af  Tonwffnathus-s&mhÅllet. 
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idare    det  vedertagna  bruket. 

Den  andra  arten,  samhällets  aristokrati,  representeras  af 
anar  och  honor ^)  och  i  de  flesta  fall  äfven  af  arbetare. 
>et  ILr  genom  denna  art  som  samhållet  kan  fortfarande  ega 
est&nd,  och  det  är  uteslutande  till  denna  arts  förmän  som 
Laf^vame  arbeta. 

£>e  till  slaftjenst  använda  arterna  tillhöra  säväl  Camponch 
idemas  som  Mt/rmieidernaa  familj,  och  det  är  ett  anmärk- 
ling^svärdt  förhållande  att  de  slafhållande  myrorna  till  slafvar 
använda  blott  arter  af  sin  egen  familj  och  dertill  temligen 
lärstående  former.  Så  finner  man  hos  våra  slafhållande 
'^amponotider  uteslutande  F.  fusca  och  rufibarbis  använda  som 
dafvar '),  under  det  hos  myrmiciden  AnergcUes  en  annan  myr- 
micidy  Tetramorium  caespitum  (så  äfven  hos  Strongylognathui), 
förrättar  samma  tjenst.  Afven  inom  Tomo^naMu^-samhället 
ullhöra  båda  herrar  och  slafvar  (Leptothorax)  myrmicidemas 
familj  «). 

Alltefter    det  förhållande,  i  hvilket  hufvudarten  står  till 

slafvarne,    kan    man    urskilja  följande  olika  slag  af  blandade 

samhällen. 

I.    Hufvudarten    har    egna  väl  utvecklade,  typiska  arbetare, 

hvilka    sjelfva   äro  i  stånd  att  förrätta  alla  arbeten,  men 

som    dock    i    regeln    bortröfva    puppor  af  F.  fusca  eller 

rufibarbis    för    att  använda  de  ur  dem  framkläckta  arbe- 

tarne  till  slaftjenst. 

Till  denna  grupp  hör  bland  våra  svenska  arter  Formica 
sanguinea  samt  undantagsvis  F.  exsecta  och  kanske  äfven 
Tufa. 

Hithörande  arter  bilda  i  sina  lefnadsvanor  en  öfvergångs- 
grupp  mellan  de  i  enkla  samhällen  lefvande  arterna  och  de 
ständigt  slafhållande. 

Förekomsten  af  slafvar  är  icke  hos  någon  af  dessa  arter 
en  konstant  företeelse.     Hos  F.  sanguinea  är  den  regel,  men 


')  Afven  i  detta  fall  torde  ett  andantagsförhållande  ega  rum  hos  To- 
fnognathuiy  af  hTilken  man  hittills  blott  känner  arbetare. 

^  Enligt  flere  författare  användas  dertill  äfven  de  närstående  F,  cinerea 
och  gagate$  samt  F.  rufa  och  pratensis,  Deremot  äro  appgiftema  af 
ScHENK  och  Smith,  att  F.  $anguinea  skulle  till  slaftjenst  använda  Z. 
wi^er  och  ftavu$,  oriktiga,  såsom  Fobel  påvisar  (sid.  363). 

*)  FoREL  har  äfven  iakttagit  ett  blandadt  samhälle  bildadt  af  BothriO' 
myrmex  meridionaliå  och  Tapinoma  erraticttm^  båda  Dolichoderider, 
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man  träffar  äfven,  ehuru  sällan,  slaflosa  «aii^iniiea-umhåIleB^ 
Af   F.    exsecta  har  jag  blott  iakttagit  ett  enda  bltndtdt  tts- 
hälle,    och    sannolikt  äro  dylika  en  stor  sällsjnthet    Betnf   | 
fande    F.    rufa   har   jag  intet  annat  bevis  för  dess  ttUfilfif: 
egenskap    af   slafhällande    än  att  jag  bland  mint  frin  Jest 
land    sommaren    1883    hemförda  samlingar  fann  n&gn/iirs* 
arbetare  inlagda  i  samma  glasrör  som  rufa,  utan  ttt  jtf  ku 
erinra    mig    ha    i    Jemtland   insamlat  den  förra  arteo.  Socb 
jag   alltid    förde  noggrann  katalog  öfver  de  gjorda  imtBfis 
garne    och  ingenstädes    fann  fu$ca  omnämnd  i  mint  tstea* 
ningar,    anser   jag    den    sannolika   förklaringen  vara  det.  «t 
yWca-arbetare  förekommit    i  det  ifrågavarande  rufastmluik 
men    vid    den    kanske    brådskande   insamlingen  andgitt  m 
uppmärksamhet.      Denna    förmodan    får    en  viss  lanooliSdKt 
derigenom,    att   Forel   i  Schweiz  funnit  blandade  sambilkt 
iif  tvänne  rufa  så  närstående  former  som  pratensU  otk  £ntt- 
cieola  *). 

För  att  förskaffa  sig  slafvar  drager  sanguinea  i  hinti 
mot  något  närbeläget  fusca-  eller  rv/!(ar6if -samhälle,  fördiit- 
ver  dess  arbetare  och  hemför  de  besegrades  puppor  för  tft 
utkläckas  inom  deras  eget  samhälle.  Huber  beskrifrer  wjéA 
noga  deras  tillvägagfiende  vid  ett  dylikt  företag').  Hto  sk 
en  liten  trupp  »an^utyi^a-arbetare  närma  sig  ett  20  steg  to 
deras  eget  bo  befintligt  /usca-samhälle.  Kring  ingången  öt 
det  fiendtliga  boet  spredo  de  sig  och  intogo  en  afvaktsoce 
hållning.  De  belägrade,  som  märkte  faran,  gjorde  ett  utfid 
och  bortsläpade  flere  fiender;  men  tanguinea  höll  sig  t^ 
stilla  och  tycktes  afbida  förstärkning.  Nya  sanffumea-^^ 
tare  anlände  ständigt,  och  i  förlitande  på  sina  krafter  nckt^ 
den    belägrande    armén    något    närmare.      Dess  mod  trctej 


*)  AnmårkningsTärd  är  i  detta  fall  Ntlakdbes  iakttagelse  betitfc^H 
denna  arts  förekomst  1  norra  Österbotten.  Han  siger  derom:  »^^{ 
mica  dominvla  hand  rare,  numqaam  Tero  hlc  operazias  anziliazi^  ^ 
ciel  alias  si  bi  adjungens  Tisa».  (Add.  al  ter.  adn.  in  MoogT-  ^^n 
Boreal.,  pag.  26). 

Enligt  Smith  skalle  i  England  slafhällande  tamftntum-nmU^^ 
▼ara  sällsyntare  än  i  södern,  ett  påstående  som  förefaller  Fotc 
tTifrelaktigt  {Let  FourmU  de  la  Suitte,  sid.  HS9). 

')  FoBEL  omnämner  följande  fall  af  •abnorma»  blandade  tamhällg»  ^ 
tagna  I  Schweis: 

2  samhällen    af   ex$eeta   och  fueea,  8  af  exMeU-prestHshni  -^ 
futea^    1    af  pratemis  och  fu$ea,  1  af  iruneieels  och  /metm  saBt  I  « 
Bothriomyrmex  meridionalii  och  2'apinoww  errtitictmt. 
(Let  Fonrmit  de  la  SuUte,  sid.  371). 

•)  Reckerohet  tvr  let  wufeurt  det  Feurmit  indi^énetj  sid.  251. 
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lock  aftaga  i  samma  män  som  den  nalkades  fienden.  Bud 
ifgingo  till  hemmet  med  den  påföljd,  att  en  ny  skara  arbe- 
are  genast  ryckte  ut  till  sina  kamraters  bistånd.  Emellertid 
Iröjde  Banguinea  ännu  att  inleda  striden.  De  på  försvar  be- 
edda  belägrade  intogo  en  yta  af  två  fot  kring  sitt  bo.  Så 
måningom  började  man  här  och  der  komma  i  >handgemäng>, 
ch  det  var  oföränderligen  de  belägrade  som  dervid  började 
eDdtlighetema.  Oaktadt  antalet  af  /ti«ca-arbetare  var  ansen- 
gt,  började  dessa  dock  redan  tänka  på  flykt  och  uppburo, 
man  striden  fullständigt  uppblossat,  sina  puppor  ur  boets 
ire.  Dessa  lades  i  högar  vid  ingången,  på  motsatta  sidan 
11  den,  hvarifrån  fienden  ankommit. 

Honorna  grepo  till  flykten  åt  samma  håll.  Emellertid 
mn  den  belägrande  hären  sig  tillräckligt  stark  för  att  våga 
Et  anfall.  Den  störtade  sig  från  alla  sidor  öfver  boets  för- 
^axare,  som  efter  ett  häftigt  motstånd  grepo  till  flykten, 
ledförande  de  vid  boets  ingång  samlade  pupporna.  Sanguinea 
irföljde  de  flyende  och  sökte  frånrycka  dem  deras  bördor, 
ågra  modigare  /twca-arbetare  begåfvo  sig,  trotsande  faran, 
lidt  ibland  fienderna  ner  i  boets  inre  för  att  i  hast  rädda 
onu  några  larver  undan  plundrarne.  Sanguinea  inträngde 
erefter  i  det  öfvergifna  boet  och  började  derifrån  bortbära 
e  qvarlemnade  larverna  och  pupporna  till  sitt  eget  bo. 

Detta  är  hufvuddragen  af  Hubeus  utförliga  beskrifning, 
ch  hans  iakttagelser  ha  sedermera  af  flere  författare  bc- 
räfuts. 

Sjelf  har  jag  blott  en  enda  gång  fått  bevitna  ett  dylikt 
lundringstäg  och  tyvärr  blott  tragediens  si^ta  akt  Det  var 
id  St.  Rör  på  Öland  som  jag  på  c.  m.  15:de  Juli  iakttog 
n  hop  ^an^titnea-arbetare,  sysselsatta  med  att  utplundra  ett 
Banden  gräfdt  rufiharbis-ho.  Boets  invånare  hade  tagit  till 
ykten,  och  några  kring  ingångarne  strödda  rufibarbisAWi  vit- 
ade  att  de  ej  gifvit  sig  utan  strid.  Nya  ^an^utn^a-arbetare 
tkommo  ständigt  från  rufibarbis-hoeis  inre  med  puppor 
lellan  käkarne  och  tågade  i  rak  linie  till  sitt  eget  omkring 
O  steg  derifrån,  vid  foten  af  en  tall  belägna  bo.  Endast  fä 
^rver  såg  jag  bäras.  Tvänne  alldeles  nykläckta  och  ännu 
vitgula  rw/i6ariw-arbetare  irrade  med  den  för  nykläckta  my- 
or  egendomliga  stapplande  gången  kring  ingångarne  till  sitt 
köflade  hem,  midt  ibland  fienderna,  utan  att  dessa  gjorde 
em  något  för  när.   San^t/tytea-samhället  var  mycket  litet  och 
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hade  förut  inga  slafvar.  Detta  var  den  endt  gång  jag  fi 
Öland  sett  rufibarbi»  användas  till  slaftjenst.  Eljes  åDviDGe! 
dertill  uteslutande  fusea^  hvilket  är  sä  mycket  anmärkiiiag!- 
värdare  som  tillgängen  pä  rufibarbU  här  är  synnerUiifeD  liUk 
just  pä  de  torra  och  sterila  lokaler,  der  »anguinea  fbredixger 
att  vistas.  Pä  Gottland  träffade  jag  ockBä  blott  i  eU  tn 
fall  rti/i6arU«-slafvar.  Pä  fastlandet  har  jag  aldrig  fuDiiit  så- 
dana. 

I    de    fall,    dä    jag  sjelf  beredt  sanguinea  tilliålle  itt  t- 
plundra  /roea-bon,  öfverensstämma  mina  iakttagelser  temligt'- 
med    Hubert    ofvannämnda.      Sä  t.  ex.  lade  jag  ftÅn  h^s- 
denna    sommar  pä  ungefar  1  fots  afständ  frän  ett  wm^wi^ 
samhälle    ett    nyss  uppgräfdt  /usea-bo,  innehällande,  förotor 
arbetare,    talrika  larver    och    puppor.      I    början   gick  insei 
tan^iitit^a-arbetare    ät  detta  häll,  b  varför  jag  fängade  en  oc: 
släppte  honom  X\\\  fusca.     Här  kröp  han  en  stund  lifligtoc 
kring  pä  jordhögen,  tydligen  sökande.    Vid  hvarje  möte  dp: 
en  /ti«<ra-arbetare  visade  han  stor  förskräckelse  och  skyndtö 
undan.      Inom  kort  hade  han  funnit  en  ftiaca-X^xv  och  b^^' 
sig    dermcd  genast    hem.     Efter  omkring  1  roiDuts  dröjiot 
nere    i    boet  kom  han  äter  upp  och  begaf  sig  hastigt  bori>' 
/tMca-lägret,  hvilket  han  efter  en  stunds  sökande  i  zick-ziet 
uppnådde.     Dä  han  äfven  denna  gäng  hemburit  eo/tf«^'^'' 
och    återvände    för    att  herata  flere,  ätföljdes  han  ett  itvck: 
på    vägen    af   nägra    andra  arbetare,  hvilka  emellertid  ^^ 
betydligt  långsammare    och   fingo  söka  mycket  längre  iooi^ 
de    funno    mälet.      Sedan    äfven    dessa  återkommit  hem  ^• 
lastade  med  byte,  ökades  antalet  af  san^«fi€a-arbetareiIltiD(^ 
och    Y4  timme  efter  upptäckten  vimlade  såväl  vägen  mell»: 
de    båda    samhällena  som  den  jordhög,  hvilken  inslöt/i^^ 
samhället,    af  «an^utn^a-arbetare.      Dä   stridigheter  fbreftll 
var  fusca  alltid  den  angripande.     Många  /ii^ca-arbetsre  söfc^ 
med  larver  eller  puppor  mellan  käkarne  fly  ät  den  från**»* 
^titn^a-boet  vända  sidan,  men  de  eftersattes  genast  ochir^ 
rycktes  sina  bördor  af  san^utn^a-arbetarne,  som,  för  att  upp 
fånga  flyktingar,  strax  i  början  i  ganska  stort  antal  spridt  % 
på    denna  sida,  der  de  sökande  ströfvade  omkring.    D«^^*^ 
ganska   tydligt    att    sanguinea    af  erfarenhet  visste  det/*' 
skulle  söka  fly  just  åt  detta  häll,  ty  bredvid  de  öfrigft»^^^^^ 
af  jordhögen  sågos  inga  myror.    Från  san^tnea-boet  utkoiniB 
åtskillicra  af  samhällets  egna  /tis<?a-slafvar  och  tycktes  Djci^' 


Btresfierade  af  hvad  som  försiggick.  De  sågos  dook  ej  gå 
14  hemta  något  byte,  men  hjelpte  stundom  till  att  miss- 
landla  några  fångar  af  deras  egen  art,  hvilka  hemsläpats  af 
anffuinea. 

Anmärkas  bör  att  aldrig  några  utvecklade  myror  bort- 
löfvas  till  slaftjenst  utan  blott  för  att  användas  till  föda.  De 
»kulle  aldrig  kunna  vänja  sig  vid  de  nya  förhållandena  och 
ikuUe  aldrig  afiägga  sitt  fiendtliga  sinnelag.  De  myror  åter, 
lom  utkläckas  ur  de  röfvade  pupporna,  och  hvilkas  hela  upp- 
fostran försiggår  i  det  främmande  boet,  lämpa  sig  fullkom- 
ligt  efter  de  omgifvande  förhållandena.  De  förrätta  bygg- 
nadsarbeten, mata  och  vårda  sina  herrars  larver,  undanskaffa 
dem  i  händelse  af  fara  samt  deltaga  i  samhällets  försvar  då 
det  angripes,  kortligen :  de  handla  på  alldeles  samma  sätt  som 
de  skulle  ha  gjort  i  sitt  eget  bo.  Deremot  antaga  de  inga 
af  sina  herrars  vanor.  De  medfölja  aldrig  på  plundrings- 
tågen, och  i  byggnadsfrågor  fasthåUa  de  envist  vid  sina  med- 
födda, för  arten  egendomliga  åsigter,  h varpå  jag  längre  ned 
skall  lemna  ett  slående  exempel.  De  ärfda  vanorna  äro  här 
alltför  inrotade  för  att  kunna  förändras  af  nya  förhållanden 
som  blott  dnverka  på  enda  generation  ^). 

Såsom  förut  är  nämndt,  anträffar  man  stundom  slaflösa 
^an^utnea-sam hällen.  Frågan  hvarför  sanguinea  i  vissa,  för 
att  ej  säga  de  flesta,  fall  uppfostrar  slafvar,  ehuru  hon  tycks 
kunna  hjelpa  sig  dem  förutan,  ligger  då  nära  tillhands.  För 
att  besvara  denna  fråga  måste  man  söka  utforska  hvilken 
roll  slafvårne  spela  i  det  blandade  samhället,  något  hvarom 
författarne  lemna  motsägande  uppgifter.  Enligt  Huber*) 
skulle  slnfvames  hufvudsakliga  sysselsättning  vara  att  upp- 
söka bladlöss  samt  att  öppna  och  sluta  boets  ingångar.  Dab- 
yrm  säger  sig')  blott  en  enda  gång  ha  sett  några  få  slafvar 
åtfölja  sanguinea  för  att  besöka  bladlössen.  Eljes  hade  han 
aldrig  sett  slafvårne  gå  hvarken  ut  eller  in  i  boet,  en  iakt- 
tagelse som  han  dessutom  bekräftar  med  Smiths  auktoritet. 
Han  anser  slafvarnes  hufvudsakliga  sysselsättning  vara  att 
mata  och  vårda  larverna  samt  har  iakttagit,  att  sanguinea  vid 
sina  flyttningar  bär  sina  slafvar. 

')  FoBEL  påpekar  (Étades  myrm.  en  1884,  sid.  8)  att  futca-slaty&T  i 
iV2yefyit#-8amhällen  förhålla  sig  fiendtligt  mot  sina  egna  fria  systrar 
i  det  sambällOi  från  hvilket  de  bortröfvats. 

^  Reokerches  sur  let  moenrt  det  Fonrmit  indigénet,  sid.  249. 

•)  AfUmat  uppkomst,  sid.  195. 
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FoREL  tror  sig  ha  iakttagit  ^),  att  i  de  slaflöst  jan^stMo- 
samhällena  de  smärre  arbetarne  voro  oyanligt  talrikt  repre- 
senterade, ett  faktum,  hvartill  han  fogar  reflexionen  att  det 
lemnar  föga  förklaring,  enär  smärre  ^on^titnea-arbetare  itiSu 
i  alla  samhällen  och  äfven  i  de  slafhällande. 

Jag  har  ofta  iakttagit  slafvames  förhällande  säräl  i  fria 
som  i  fängna  samhällen.    I  likhet  med  Forel  har  jagfimit, 
att  inom  de  slaflösa  ^an^utnea-samhällena  de  mindre  arbettne 
träffas  i  betydligt  större  antal  än  inom  de  slafhällande.  D«(u 
är    sä    i  ögonen  fallande,  att  jag  blott  i  ett  enda  fall  fnanu 
nödigt    att   genom    beräkning    öfvertyga    mig    derom.     Dh 
samhälle,  i  hvilket  denna  beräkning  verkstäldes,  utmärkte  m 
genom  det  stora  antalet  9-$  och  var  mycket  litet.    Jag  meo- 
gifver  derför,  att  det  öfvervägande  antalet  små  arbetare  i  «am< 
band  med   bristen  pä  slafvar  här  ej  kan  tillmätas  någon  atörre 
betydelse,  ty,  såsom  jag  förut  nämnt,  äro  i  alla  smärre  fana- 
hällen  de  små  arbetarnes  antal  relativt  större.    Vid  infångas- 
det  undkommo  sannolikt  högst  20  individer;  de   återstående 
voro  153. 

Honornas  antal  var  9=  6  proc. 
9-?:nas  »        »61=40      * 

Arbetarnes    «        »83=54     > 

Af  de  senare  voro  68  (nära  82  proc.)  små  arbetare;  de 
återstående  voro  medelstora;  inga  stora  arbetare  funnof.  I 
ett  annat  af  500  individer  bestående  slafhällande  sanffumea- 
samhälle,  med  något  så  när  de  vanliga  proportionerna  melUo 
de  olika  individernas  antal,  fann  jag 

?V  2=  0,4  proc. 

stora  5 57  =  11,4      » 

medelstora  y 279  =  55,8      » 

små  ? 100=20        » 

^.? 30=  6 

/u«ca-slafvar 32=  6,4       » 

A    andra  sidan  har  jag  iakttagit,  att  i  de  samhällen,  d«r 

slafvames    antal    är  stort,  de  små  arbetarne  deremot  äro  fi- 

tåligt  representerade. 

Några    sifferuppgifter,    som   jag   i    detta  hänseende  f^ 

skaffat  mig,  torde  förtjena  att  anföras. 


O  Le$  Fourmit  de  la  SuUte,  sid.  369. 
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I  ett  af  1,300  individer  bestående  ^an^utn^a-samhälle,  som 
inAngades  22:dra  Juni,  funnos: 

stora  arbetare  33=  3  proc. 

medelstora  arbetare 395  =  30      f 

små  arbetare 27=  2      f 

/^^Äca-slafvar 845  =  65      i 

I  ett  annat  sambälle,  af  hvilket  ett  antal  af  327  individer 
infångats,  stäldc  sig  förhållandena  på  följande  sätt: 

stora  arbetare  137=42  proc. 

medelstora  arbetare 77=--24      i 

små  arbetare 4=  1      > 

i^Wca-slafvar  109=33      i 

Med  dessa  fakta  för  ögonen  ligger  antagandet  nära  till 
hands  att  slafvar  anskaffas  för  att  afhjelpa  bristen  på  små 
arbetare,  med  hvilkas  åligganden  slafvarnes  då  sannolikt 
skalle  ba  en  viss  likhet.  Ett  visst  stöd  för  donna  förmodan 
i  den  skenbart  obetydliga  omständigheten  att  vid  flyttningen 
af  ett  ^an^utWa-samhälle,  såsom  Darwin  iakttagit,  slafvarne 
bäras  af  sina  herrar.  Detta  förfaringssätt  har  jag  inom  slaf- 
lösa  Pormu^a-sam hällen  af  flere  arter  sett  tillämpas  på  sam- 
hällenas egna  smärre  arbetare.  Bärame  äro  härvid  stora 
arbetare.  Det  var  derför  för  mig  af  synnerligt  intresse 
att  få  bevitna  flyttningen  af  ett  slafhåUande  sanguinea^ 
samhälle.  Denna  utgick  från  det  under  en  sten  befintliga 
gamla  boet  till  ett  omkring  1  meter  dorifrån  i  marken 
gräfdt  hål.  Den  försiggick  i  början  utan  någon  större  lif- 
lighet,  men  fortsattes  lifligare  sedan  stenen  undanlyftats  och 
första  förskräckelsen  häröfver  lagt  sig.  Bärarne  rusade  om- 
kring, grepo  hastigt  och  bortburo  sina  kamrater  till  det 
nya  boet  utan  att  någon  »uppgörelse»  förut  tycktes  ega 
rum.  De  flesta  burna  myrorna  voro  små  eller  medelstora 
Mfi^tnea-arbetare  samt  /u^ca-slafvar.  Bärarne  voro  deremot 
i  de  flesta  fall  större  arbetare.  I  ett  enda  fall  såg  jag 
en  slaf  bära  en  af  sina  herrar,  en  medelstor  san^utn^a-arbe- 
tare,  men  blott  tvärs  öfver  fördjupningen  efter  stenen,  från 
en  ingång  till  en  annan.  Ingen  af  slafvarne  iakttogs  gå  för 
sig  sjelf  på  flyttninj^svägen,  hvilket  ej  heller  var  fallet  med 
de  små  arbetame.  Afven  larver  och  puppor  buros.  Liknande 
iakttagelser  gjorde  jag  sedermera  vid  flyttningen  af  ännu  ett 
slafhåUande  san^utWa- samhälle. 
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Vid  flyttningen  af  ett  slaflöst  safiffuinea-stimhiå^  ^M 
en  mängd  ny  kläckta,  ännu  h  vitgula  större  och  mindre  arbe- 
tare bäras ;  de  äldre  arbetare,  som  buros,  voro  deremot  niitaB 
samtliga  små. 

I  de  talrika  slafhåUande  ^an^tn^a-sarohälleD,  på  hvilb 
jag  länge  och  noggrant  aktgifvit  i  det  fria,  har  jag  blott 
ytterst  sällan  sett  slafvar  visa  sig  utanför  ingångame,  ifrn 
i  de  fall  dä  slafvar  befunnes  förekomma  i  betydligt  isth: 
boets  inre.  I  de  få  fall,  då  de  under  vanliga  förhålkndet 
kommo  ut,  var  det  blott  för  att  strax  åter  försTinnt  geaoa 
någon  annan  ingång.  Jag  har  aldrig  sett  dem  aflägsnt  sig 
från  boet.  Deras  åligganden  måste  sålunda  vara  inomba! 
förefallande  göromål.  Huber  uppgifver  visserligen  att  deru 
förnämsta  åliggande  är  att  syssla  med  bladlösaen;  men  de: 
torde  förhålla  sig  annorlunda  under  nordligare  breddgrader. 
Såsom  ofvan  omnämnts,  har  Darwin  aldrig  sett  slafvame  fisa 
sig  utanför  boets  ingångar.  Blott  i  ett  enda  fall  såg  bu 
några  af  dem  åtfölja  sina  herrar  vid  blad  lusbesöken.  Jtg 
har  aldrig  sett  hvarken  aanguinea  eller  dess  slafvar  vmh 
med  bladlöss  och  kan  derför  ej  utlåta  mig  i  denna  frigL 
Det  försök,  jag  gjort  för  att  få  tillfälle  att  i  denna  sak  biid» 
mig  något  omdöme,  gaf  intet  upplysande  resultat.  På  ett 
stånd  af  Chenopodium  album  fann  jag  talrika  små  svarta  bUö- 
löss,  hvilka  besöktes  och  tmjölkades*  af /f/«ca*arbetare  frin 
ett  närbeläget  bo.  Detta  stånd  uppgräfdes  och  plantertde«i 
en  med  jprd  fyld  glasburk,  hvilken  medels  en  pappersbrygp 
sattes  i  förbindelse  med  en  annan  glasburk,  som  beboddes 
af  ett  slafhåUande  ^oiu^utWa-samhälle.  Snart  nog  upptäcktes 
det  nya  området  af  ^an^utnea-arbctarne,  som  talrikt  vandrtti^ 
dit  öfver  och  äfven  gingo  uppför  Chenopodium-sikndei,  Här- 
ifrån fördrefvo  de  inom  kort  de  ännu  qvarsittande  af  bUd- 
lössens  rättmätige  egare,  men  togo  deremot  alls  ingen  nod5 
om  bladlössen  sjelfva.  Afven  /u^a-alafvar  tycktes  af  åter- 
vändande saii^utnea-arbetare  fått  underrättelse  om  boets  ot* 
vidgade  gränser,  ty,  fastän  de  ej  plägade  visa  sig  uppe,  komno 
nu  några  upp  och  vandrade  efter  någon  stunds  sökande  öfVe; 
pappersbryggan  till  den  med  jord  fylda  burken,  der  de  ge- 
nast med  mycken  ifver  började  gräfva,  ett  nöje  som  de  ftrui 
länge  nödgats  umbära,  enär  deras  bostad  utgjordes  af  en  med 
nästan  uteslutande  stackmaterial  fyld  burk.  Äfven  slafvtrne 
bestego  emellertid  Chenopodium-stkndet,  der  de  snart  trlfladc 
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på  bladlössen,  vid  hvilka  de  likväl,  lika  litet  som  sanguinea- 
arbetande,  tycktes  fästa  något  afseende.  Detta  samhälle  hade 
infångats  på  en  torr  och  steril  backe,  der  inga  bladlöss 
funnes  att  tillgå,  hvadan  äfven,  såsom  det  tycktes,  använd- 
nbgen  af  sådana  torde  ha  legat  utom  dessa  myrors  erfaren- 
het. I  den  tanke  att  myrorna  efter  några  dagar,  sedan  de 
vant  sig  vid  de  nya  förhållandena,  skulle  visa  sig  uppskatta 
bladlössen,  lät  jag  dessa  tillsvidare  stå  qvar.  De  ignorerades 
dock  fortfarande,  oaktudt  de,  såsom  förut  nämndes,  tillhörde 
en  &(  fusca  kultiverad  art. 

Vid  upplyftandet  af  stenar,  som  betäckt  aanffuinea-hon, 
bar  jag  ofta  funnit  att  under  den  sten,  som  bildat  taket  öfver 
boets  hufvudparti,  ^an^titWa-arbetare  funnits  i  öfvervägande 
antal,  då  deremot  under  en  strax  bredvid  belägen  sten,  fusca- 
slafvarne  varit  ojemförligt  öfvervägande,  blandade  med  blott 
några  enstaka  aanff^tinea-BLrhetare,  Det  föll  mig  vid  alla  dessa 
tillfällen  i  ögonen,  att  de  under  den  senare  stenen  befintliga 
gångarne  sågo  nygräfda  ut,  hvarför  jag  misstänkte  att  slaf- 
varne  här  sysslade  med  mineringsarbeten  för  boets  utvidgning. 
Detta  skulle  då  möjligen  kunna  vara  ett  af  slafvarnes  huf- 
Tudåligganden.  Ett  betydelsefullt  faktum  är  härvidlag,  att 
till  slaftjenst  användas  uteslutande  arter  som  äro  kända  så- 
som skickliga  gräfvare.  Sanguinea  vexlar  ofta  bostad,  och 
vid  anordningen  af  de  nya  boen  är  det  naturligtvis  för  henne 
en  fördel  att  kunna  förfoga  öfver  raska  och  energiska  gräf- 
vare. En  omständighet,  som  ytterligare  bestyrker  denna  för- 
modan, iakttog  jag  i  ett  slafhållande  €«««cto-samhälle.  Af 
denna  i  regeln  ej  slafhållande  art  anträffade  jag  16  Juni 
på  Oland  ett  litet  samhälle,  som  uppfört  en  obetydlig 
»tack  ofvanpå  en  temligen  stor  tufva.  Vid  undanrödjandet 
af  staokmaterialet  fann  jag  åtskilliga  puppor  samt  till  min 
förvåning  äfven  en /w«ca-arbetare,  som  hjelpte  stackens  herrar 
att  undanskaffa  pupporna.  Detta  fynd  föranledde  mig  att 
söka  vidare.  Gångame  under  stacken  sträckte  sig  djupt  ned 
i  tufvan,  och  ju  djupare  jag  gräfde,  desto  flera  puppor  och 
larver  samt  äfven  /w«ca-arbetare  anträffades.  Såväl  exsecta 
Bom  fusca  hade  mycken  brådska  med  att  bringa  larver  och 
puppor  i  säkerhet;  fuaca  var  dock  den  som  verksammast  del- 
tog i  detta  arbete.  Då  jag  efter  tvänne  dagar  åter  besökte 
samma  plats,  befunnos  restaurationsarbetena  å  den  rampone- 
rade  stacken    vara    i    full  gång.     Exstcta  var  sysselsatt  med 
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att  hopsläpa  stackmaterial,  ett  arbete  hvari  jag  ej  sig  nigon 
af  slafvarne  deltaga.  Dessa  voro  deremot  sysselntu  med 
gräfning  och  sågos  tid  efter  annan  komma  ut  ur  de  påbör- 
jade gängarnes  mynningar  med  bördor  af  mullkorn.  Hek 
samhället  infångades  och  inspärrades  i  en  glasburk,  hTtnid 
larver,  puppor,  ägg  samt  jord  och  stackmaterial  från  dexu 
förra  bostad  inlades.  Slafvarne  voro  de  första  som  htmitk 
sig  från  förskräckelsen  öfver  en  så  oerhörd  tilldragelse,  itr 
att  de  snart  grepo  sig  an  med  att  grafva  gångar  och  Hop- 
samla de  kringspridda  larverna  och  pupporna.  Sedemen 
började  exHcta  släpa  .på  stackmaterial,  ehuru  någoD  suck- 
byggnad  aldrig  kom  till  stånd. 

.  I  ett  fånget  ^an^um^a-samhälle,  der  slafvarne  represen- 
terades  i  ett  antal  af  33  proc,  anstälde  jag  åtskilliga  bertk- 
ningar  för  att  utröna  arbetsfördelningen  mellan  herrar  och 
slafvar.  Detta  samhälle  utgjordes  af  327  individer,  hvartf 
137  stora  arbetare,  77  medelstora  samt  4  små  arbetare.  Slaf- 
varnes  antal  var  109. 

Samhället  observerades  under  det  arbetarne  voro  syssel- 
satta med  gräfningsarbeten,  hvarvid  de  arbetandes  antal  tf 
de  båda  arterna  antecknades.  Resultaten  af  de  vid  olib 
tillfällen    utförda    beräkningarne    stälde  sig  på  följande  sätt: 

1.  Samhället  iakttogs  i  10  minuter,  hvarunder  ur  de  tvioDe 
gångar,  på  hvilka  uppmärksamheten  riktades,  ^OfuKO-fAMi' 
var  samt  27  «an^utn«a-arbetare  uppkommo  med  bördor  tf 
mullkorn.  En  märklig  olikhet  i  beteendet  var,  här  liksom  i 
de  följande  fallen,  att  slafvarne  nedlade  sina  bördor  strti 
utanför  hålans  mynning,  på  blott  en  eller  annan  centimeten 
afstånd,  under  det  ^an^titn^a-arbetarne  med  ytterst  fiuDdss- 
tag  buro  sina  bördor  långt  från  ingångarne,  hvarvid  de  upp- 
staplade en  jordhög  vid  glasburkens  motsatta  vägg.  En  sisf 
märktes  med  en  i  cinnober  doppad  pensel  och  fortsatte,  utan 
att  låta  störa  sig,  arbetet.  Under  de  10  minuter  som  bio 
iakttogs,  uppkom  han  36  gånger  med  bördor,  under  det  en 
på  samma  sätt  märkt  san^utnea-arbetare  samtidigt  blott  uppkom 
17  gånger,  således  ej  ens  hälften  så  ofta  som  yWea-arbetarea. 

2.  Samhället  iakttogs  i  15  minuter,  hvarunder  alafVtr 
30  gånger  sågoe  uppbära  mullkorn,  under  det  samtidigt  ssa- 
^utWa-arbetare  blott  18  gånger  sågos  bära  dylika  bördor. 

3.  Under  det  reparationsarbeten  på  de  delvis  igenrasade 
gångarne  pågingo,  iakttogs  samhället  i  15  minuter,  hvarunder 
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slafvar  55  gånger  sågos  uppbära  bördor,  under  det  samtidigt 
«an^tyi^a-arbetare  blott  3  gånger  sågos  bära  någonting,  De 
flesta  »an^tn^a-arbetare  gingo  dereniot,  såsom  vanligt,  sysslo- 
lösa omkring  och  voro  ofta  de  arbetande  till  hinder,  i  det 
de  spärrade  hålornas  ingångar  och  lekfullt  höggo  med  sina 
halföppnade  mandibler  i  luften  mot  slafvarne,  då  dessa  ville 
tränga  sig  ut  och  in. 

Här,  liksom  jag  iakttagit  i  många  fall,  hade  de  i  de 
tränne  närliggande  ingångarne  arbetande  ingen  försyn  för 
att  nedsläppa  sina  bördor  i  hvarandras  ingångar,  hvarigenom 
de  sålunda  delvis  neutraliserade  hvarandras  arbete.  Antag- 
ligen skedde  väl  detta  alldeles  oafsigtligt,  i  det  de  ur  den 
ena  ingången  med  bördor  utkommande  myrorna  ansågo  sig 
böra  utfylla  denna  håla,  som  de  funno  på  ett  par  centimeters 
afstånd,  utan  att  reflektera  öfver  dess  egenskap  af  annan  in- 
gång till  boet.     . 

4.  Under  en  resa  hade  jorden  i  glasburken  blifvit  så 
omskakad,  att  gångarne  rasat  igen.  Initiativet  till  repara- 
tionsarbetena togs  2l{  fu8ca.  Under  10  minuter  uppburos  ur 
hufvudingången  bördor  af/ti«<?a-slafvar  47  gånger,  af  aanguinea- 
arbetare  blott  4  gånger.  Under  de  följande  10  minuterna 
uppkom mo  mullbärande  slafvar  68  gånger,  san^utnea-arbetare 
blott  3  gånger. 

5.  Vid  ett  annat  tillfälle  observerades  en  aanguinea-^X' 
betare  och  en  slaf,  hvilka  båda  ensamma  voro  sysselsatta  med 
att  reparera  en  igenrasad  gång.  /Sanyum^a-arbetaren  bortbar 
sina  bördor  längre  och  stannade  ofta  för  att  putsa  sig,  hvar- 
för  han  uträttade  betydligt  mindre  än  slafven.  Hålans  myn- 
ning var  så  trång,  att  endast  en  i  sender  der  kunde  intränga, 
och  då  den  ene  åtei^vände  för  att  hemta  en  ny  börda  men 
redan  fann  ingången  spärrad  af  den  andres  bakkropp,  gaf 
han  regelbundet  sin  otålighet  tillkänna  genom  att  med  an- 
tenner och  hufvud  gifva  den  sölande  kamraten  en  påskyn- 
dande kuff.  En  gång  grep  till  och  med  san^utViea-arbetaren 
i  sin  otålighet  med  käkarne  tag  i  /usca-arbetarens  abdomen, 
drog  ut  honom  och  gick  sjelf  in  i  gången,  under  det  slafven 
måste  vänta  derutanför,  till  dess  hans  herre  behagade  åter 
komma  upp  med  sin  börda.  Under  7  minuter  bar  fvaca  21 
bördor,  hvaremot  aanguinea  under  samma  tid  blott  bar  11  och 
derefter  upphörde  att  arbeta. 
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6.     Sedan    vid    ett   tillfälle    samhället    under    8   dtgm 
tid    bekommit    blott    vatten    men    ingen    honung,    inh&Mei 
några    droppar    sådan    ofvanpå   jordytan  i  glaaburken.    Dtn 
märktes    genast   af   en    ^an^tntfa-arbetare  och  en  futca-thS. 
Sedan    den    senare   ätit  sig  mätt,  begaf  han  sig  genast  ner  i 
gångarne  och  återkom  (båda  hade  blifvit  märkta  med  ciiuio- 
ber)    efter    3    minuters    förlopp,  tätt  åtföljd  af  tvänne  todzi 
slafvar.      Den    märkta  gick  direkt  till  honungen,  hvilkes  ée 
båda    andra    först    efter    Y^  ^^^^^^^    sökande    funno.    Sedu 
dessa  ätit  sig  mätta,  gingo  äfven  de  ned,  och  så  småniagoa 
uppkommo    alltfler    såväl    slafvar  som  ^an^tn^a-arbetare  dl 
honungen.      Så    snart    någon    funnit    denna,    marktes  ku, 
utan    att    deraf   låta    oroa   sig,  medels  cinnoberpenseb.    Pi 
detta  sätt  kunde  jag  konstatera,  att  under  de  tvänne  timmar, 
som  samhället  denna  gång  oafbrutet  observerades,  uppkommo 
till  honungen  40  slafvar  ett  sammanlagdt  antal  gånger  af  77. 
Under  samma  tid  besöktes  honungen  af  10  större  och  10  mindre 
aan^utn^a-arbetare'  tillsammans  37  gånger. 

Af  ofvan  anförda  siffror  framgår  sålunda,  att,  oaktad; 
slafvarne  utgjorde  blott  33  procent  af  samtliga  arbetaree, 
dock  ett  mot  »an^titn^a-arbetarnes  flerdubbelt  antal  slafrtr 
sågs  syssla  med  gräfningsarbeten.  Vid  jeroförelse  mellan  en 
ensam  ^an^utn^a-arbetare  och  en  ensam  slaf,  hvilka  hiå^ 
samtidigt  sysslade  med  samma  arbete,  visade  sig  derjemtCt  ttt 
slafven  icke  blott  arbetade  fortare  utan  derjemte  med  mera 
uthållighet.  I  de  tvänne  fall,  dä  jag  anstalt  en  dylik  jen- 
förelse,  förrättade  slafven  på  en  viss  tid  i  det  närmaste  dub- 
belt så  stort  arbete  som  «an^utn^a-arbe tåren.  Afven  vid  d« 
nämnda  försöket  med  honungen  lade  slafvarne  i  dagen  be- 
tydligt mera  energi  än  ^an^rtitnea-arbetame,  hvaraf  det  fö^^ 
faller  sannolikt,  att  de  äfven  med  mera  ifver  än  s€m^u»eA' 
arbetarne  skulle  egna  sig  åt  larvemas  uppfödande.  Af  Utt 
begripliga  skäl  har  jag  ej  kunnat  anställa  några  beräkningtr 
öfver  arbetsfördelningen  i  detta  fall.  Att  /u^co-slafVanie 
mata  sina  herrars  larver  såväl  som  äfven  stundom  dem  sjeUH. 
är  dock  lätt  att  konstatera.  De  biträda  äfven  med  minst  likt 
mycken  ifver  vid  larvernas  och  puppornas  räddning  samt 
äfven  vid  samhällets  försvar,  om  det  hårdt  ansattes. 

Det  vill  af  det  ofvan  anförda  synas  som  om  sanptuua 
skulle  visa  en  tendens  att  så  småningom,  i  likhet  med  Poh- 
ergus^    öfverlåta    de    husliga    bestyren    åt  slafvarne  och  sjeli 
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förnämligast  sysselsätta  sig  med  blott  plundringståg  mot  slaf- 
arterna. 

Beträffande  uppkomsten  af  nya  »an^utWa-sam hällen  sä 
förefaller  det  mig  ytterst  sannolikt,  att  de  begynna  såsom 
enkla  samhällen,  i  det  en  befruktad  hona  sjelf  uppföder  sin 
första  afkomma.  I  några  mycket  fåtaliga  san^zitnea-samhällen, 
som  jag  anträffat,  funnos  inga  slafvar,  hvarför  jag  antager, 
att  dessa  samhällen  blifvit  nyligen  grundlagda  på  det  ofvan 
antydda  sättet. 

I  det  ofyannämnda  fångna  sanffuinea-Bamhället  sågos  slaf- 
varne  äfven  biträda  att  fasthålla  de  vingade  honorna,  då  dessa 
ville  flyga  bort. 

I  samma  samhälle  iakttogs  kokongernas  öppnande,  en 
process  som  tog  mycket  både  af  tid  och  krafter  i  anspråk. 
Både  större  och  mindre  ^an^utn^a-arbetare  samt  /u«(?a-slafvar 
biträdde  härvid.  De  myror,  som  sålunda  bereddes  för  sitt 
utträde  i  verlden,  sletos  af  sina  hjelpsamma  kamrater  i  all 
välmening  åt  alla  håll,  sedan  först  kokongen  genom  ett  tvär- 
snitt strax  framom  midten  af  ryggsidan  blifvit  öppnad  och 
puppan  framdragen  derur.  Några  arbetare  sågos  syssla  med 
att  draga  puppskinnet  af  benen,  under  det  andra  slickade  de 
redan  blottade  kroppsdelarne  eller,  för  att  underlätta  skinnets 
afdragning,  fattade  tag  i  hufvudet  eller  ryggsidan  af  thorax 
och  drogo  af  alla  krafter  i  motsatt  riktning  mot  de  med  be- 
nen sysslande.  De  unga  myror,  som  undergingo  denna  be- 
frielseprocess, bidrogo  äfven  sjelfva  genom  böjningar  och 
vridningar  af  kroppen  samt  genom  sprattlingar  med  sina  re- 
dan befriade  ben.  En  såg  jag  redan  på  vanligt  sätt  putsa 
Bina  antenner  med  frambenen,  medan  ännu  puppskinnet  drogs 
af  bakbenen  såsom  byxor.  Då  stundom  några  af  de  unga, 
ännu  gulhvita  myrorna  ville  aflägna  sig  ur  gångarnc,  fast- 
höllos  de  vid  benen  af  slafvarne  eller  af  ^an^titTi^a-arbetarne. 

Mc  CooK  anför  en  iakttagelse  af  en  Mhs  Treat,  enligt 
hvilken  sanguinea  icke  blott  skulle  gräfva  grafvar  åt  sina 
döda  utan  äfven  herrarne  begrafvas  i  ordentliga  rader  sida 
vid  sida  på  långt  afstånd  från  boet,  under  det  slafvarnes  lik 
skulle  kastas  i  en  gemensam  grop  pä  mindre  afstånd  der- 
ifrån. 

Utan  att  vilja  bestrida  denna  iakttagelses  riktighet  vill 
jag  blott  nämna,  att  jag  aldrig  iakttagit  någonting  dylikt  och 
fruktar    att  under  våra  nordliga  breddgrader    sanguinea  ännu 
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ej   ernått  en  så  hög  grad  af  civilisation.    I  mint  ftDgi&Mft> 
^utn^a-samhällen  ha  de  döda  utan  att  nedgråfvas  blifvit  li^t 
utan    någon  ordning  eller  i  en  hög  på  jordytan,  och  jeoHk* 
betsprincipen  tycks  här  ha  gjort  större  framsteg  än  i  Ameiib. 
ity  att  det  ej  anses  stridande  mot  etiketten  att  herrtnei  ocL 
slafvarnes    lik  ligga  blandade  om  hvarandra.    Hos  tUt  mrr- 
nrter    skönjer  man    en    sträfvan    att    bortbära   sina  dödipi 
längre    eller  kortare  afstånd  från  boet,  sannolikt  af  Mmtcti 
hänsyn.      Inspärrade    myrsamhällen    pläga    lägga  liken  i « 
hög  så  långt  ifrån  hufvudingången  som  möjligt,  ett  förhillinc« 
som    är    nästan  alldeles  konstant.     Platsen  för  denna  hög  i: 
dock  ej  att  betrakta  såsom  begrafningsplats,  ty  myromt  liggi 
der  allt  möjligt  affall  från  sina  måltider  liksom  deåfTender 
placera    tomma   kokonger,    hvadan    det    hela    närmast  tords 
kunna  betecknas  såsom  en  afskrädeshög.     Om  tillfälle  erbji^ 
der  sig,  kasta  de  liken   utanför  sitt  fängelse.     Ofta  ser  nuo 
liken    kringbäras    i  timtal,    under  det  myrorna  söka  en  öpp^ 
ning    att    aflägsna    dem    igenom.      Men    äfven  i  det  fnsht-' 
jag  iakttagit  sanguinea  bortbära  liken  af  såväl  sina  likar  loc 
slafvar    och    lägga    dem   på  längre  eller  kortare  afstånd  fiis 
boet  utan  att  besvära  sig  med  några  öfverflödiga  ceremooier 
Stundom,  ehuru  sällan,  lär  aanguinea  samtidigt  hålla  bidt 
fusca'  och  ru/iiarW»-slafvar,  h varvid  samhället  sålunda  år  fcil 
dadt  af  individer  tillhörande  trenne  arter,  hvilka,  eljes  döé- 
fiender,  här  lefva  i  godt  förstånd  med  hvarandra. 
II.     Hufvudnrten    har    talrika    egna    »arbetare»,  hvilkt  doci 
till    följd    af  sin  egendomliga  mandibelbildning  sro  ^* 
stånd    att    förrätta    några    byggnadsarbeten.    De  knän 
hvarken  uppföda  sina  larver  eller  sjelfva  utan  «ltfT»T»^ 
biträde    upptaga  föda.      De    bortröfva  derfor  puppor  »i 
F.  fusca  och  rufibarhis  för  att  låta  de  ur  dem  utklåcto 
slafvarne  förrätta  alla  arbeten,  anskaffa  föda  samt  nX^ 
såväl  sina  herrar  som  deras  larver. 
Till  denna  grupp  hör  den  sydeuropeiska  Polyergui  rvjf- 
scens,    hvilken    en  gång  af  Bohbhan  anträffats  på  Öland  oå 
under  sistförflutna  sommar  af  professor  Aurivillius  påSkarp^^ 
i  Stockholms  skärgård. 

Jag  har  blott  en  kortare  tid  haft  tillfälle  att  iakttag»*^ 
på  sistnämnda  ställe  infångadt  samhälle  af  denna  för  öfrigt  d(^' 
grant  studerade  art  och  anför  derför  i  korthet  efter  Hm»  ^ 
FoREL  hufvuddragen  af  dess  egendomliga  samhällsf^rhåUandeo 
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PolyerguB  är  bland  myronia  aristokraten  par  excellence. 
Hans  arbetslösa  lefnadssätt  i  förening  med  hans  krigiska 
ranor  har  ombildat  hans  käkar  från  den  för  arbetare  karak- 
tåriatiska  breda,  tandade  formen  till  en  skapnad,  som  gör 
dem  till  fmktansTärda  mordvapen  pä  de  härnadståg  mot  slaf- 
artema,  som  utgöra  dessa  myrors  enda  sysselsättning.  På 
hvad  sätt  Polyergus  förstår  att  i  striden  draga  fördel  af  sina 
spetsiga  mandibler  har  jag  redan  förut  omnämnt.  Slafarterna 
känna  så  väl  den  fruktansvärda  verkan  af  dessa  vapen,  att 
blotta  hotelsen  att  använda  dem  vanligen  förmår  en  an- 
gripare att  släppa  sitt  tag.  Polyergus  tågar  i  sluten  trupp  ut 
på  sina  röfvartåg.  Han  företager  icke  såsom  aanguinea  en 
långvarig  belägring  af  det  till  plundring  utsedda  samhället. 
Hans  taktik  är  öfverrumplingen.  Utan  tvekan  störtar  han 
8ig  ned  i  det  fiendtliga  samhällets  gångar  och  rycker  till 
sig  dess  puppor.  I  oordnad  skara  återvända  plundrarne  sedan 
till  sitt  eget  bo  med  det  erhållna  bytet,  hvilket  nedlägges 
framför  boets  ingångar,  hvarefter  slafvarne  nedbära  det  i 
boets  inre.  Plundrarne  återvända  i  flere  repriser  för  att 
hemta  de  återstående  pupporna  men  möta  nu  vanligen  häf- 
tigare mostånd  från  de  på  deras  mottagande  beredda  fien- 
derna. Polyergus  är  för  sin  existens  fullkomligt  beroende 
af  sina  slafvar.  Om  sin  egen  afkomma  bekymrar  han  sig 
icke  det  ringaste  utan  öfverlemnar  larvemas  och  puppornas 
irård  åt  slafvarne.  Sjelf  förstår  han  icke  att  äta  utan  måste 
nätas  af  slafvarne,  hvarför  han,  öfverlemnad  åt  sig  sjelf,  dör 
^f  hunger  midt  uti  öfverflöd  på  mat,  såsom  Huber  och  Forel 
la  ådagalagt 

Boet,  som  gräfves  i  marken,  är  slafvarnes  verk.  Dessa 
>e8tamma  när  boningsplatsen  skall  förändras  och  bära  sina 
lerrar  under  flyttningen  till  det  nya  boet,  i  motsats  till  för- 
iållandet  hos  aanguinea,  som  vid  liknande  tillfUUen  tvärtom 
)är  sina  slafvar. 

De  arter,  som  af  Polyergus  användas  till  slaftjenst,  äro 
iesamma  som  hos  sanguinea,  nemligen  fusca  och  rujibarbis. 
'^tMca-slafvar  förekommo  i  det  af  mig  på  Skarpö  infångade 
amhället.  Talrika  Poiyergus-hanar  fann  jag  der  äfven  men 
leremot  inga  honor  samt  till  min  förvåning  hvarken  larver 
'Uer  puppor,  ehuru  jag  gräfde  djupt  i  flere  bon.  Sannolikt 
^oro  de  senare  redan  vid  denna  årstid  (början  af  Oktober) 
ledburna  i  sitt  vinterläge. 
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Dc  iakttagelser,  som  jag  hittills  anställt  i  mitt  flogni 
Polt/ergus-BvunhöWe,  äro  få  och  förete  inga  nya  resulut  Såpi 
dagar  efter  inspärrningen  hade  /u^ea-slafvame  gräfc  glngsr. 
inuti  hvilka  Polt/ergus  nästan  ständigt  vistades.  Af  en  till- 
fällighet blef  glasburken  omskakad  så  att  gångames  mjoiifl* 
gar  rasade  igen  och  täpptes,  hvarvid  några  Poiyer^uå-hxbem 
blefvo  utestängda.  Många  af  dessa  sökte  tränga  in  i  ée 
igenrasade  gångarne  genom  att  med  frarabenen  gräfri  bon 
den  lösa  muUen.  De  använde  härvid  aldrig  sina  matt<iil)lf: 
till  att  bortslita  jordpartiklar  men  begagnade  deremot  hufmcc: 
såsom  en  kil,  medels  hvilken  de  lyckades  tränga  sig  igeBon. 
Detta  antyder  att  Poiy^r^MÄ-arbetarne  ej  äro  så  hjclplö» 
varelser  som  det  vanligen  ansetts,  ty  de  förstå  tydligen  i 
viss  mån  att  »arbeta»,  visserligen  blott  för  att  hjelpa  si;  ut 
en  ögonblicklig  förlägenhet,  hvarcfter  de  återgå  till  sio  fom 
lätja,  men  dock  tillräckligt  för  att  ådagalägga  det  formågu 
ej  fattas  dem.  Forel  gör  äfven  (Les  Fourmis  de  la  Sni»c 
sid.  307)  en  antydan,  som  tyckes  åsyfta  något  dylikt. 

15:de  Oktober  isolerade  jag  10  stycken  Polyerffuå^ih^ 
tare  i  ett  glas,  som  till  ^/^  var  fyldt  med  jord.  De  börjadt 
efter  ett  par  minuter  att  ifrigt  gräfva,  men  syntes  ej  be«itta 
någon  uthållighet,  enär  de  snart  upphörde  för  att  börjt  (u 
ett  annat  ställe.  De  begagnade  vid  gräfningen  hufvudfik- 
ligen  frambenen,  men  använde  äfven  hufvudet  på  det  «*r. 
att  dc  med  siua  slutna  mandibler  borrade  i  den  lösa  jorden 
och  derefter  medels  mandiblerna  och  hufvudets  undre  fi<i« 
liksom  rakade  åt  sig  de  lossnade  jordpartiklarne,  som  sedaa 
bortslungades  med  frambenen. 

Dessa  isolerade  arbetare  försågos  med  vatten  och  honuDf 
Af  det  förra  drucko  de  ganska  begärligt  men  smakade  der- 
emot aldrig  på  den  senare.  22:dra  Oktober  återstodo  af  ö' 
10  blott  3.  De  öfriga  7  hade  dött  af  svält  midt  i  öfverflödet 
af  föda.  En  /M«ca-slaf  insläpptes  nu,  och  med  hans  bitiicf 
förblcfvo  de  återstående  PoZy^^u^-arbetarne  vid  lif.  I  detta 
fall  blef  sålunda  resultatet  detsamma  som  det  af  HcBii  och 
Forel  ernådda. 

En  Po/y^r^t4«-arbetare  isolerades  ånyo  Irsta  November 
och  försågs  med  vatten  i  en  liten  skål  samt  med  honnnc 
Vatten  drack  han  ganska  ofta  men  visade  ingen  beDigeahet 
för  honungen.  Till  min  förvåning  var  han  ännu  den  17:dc 
November    vid  full  vigör.     Jag  tror  den  sannolika  förklann- 
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geD  vara  den,  att  han  medels  dricksvattnet  upptagit  de  små 
mikroskopiska  organismer,  som  i  massa  befunnos  ha  utveck- 
lats i  det  i  skålen  stillastående  vattnet.  Vid  det  förra  för- 
söket hade  vatten  dagligen  placerats  i  form  af  droppar  på 
glasets  väggar,  hvarför  detta  vatten  ej  kunde  hinna  bli  af 
någon  »närande»  beskaffenhet.  17:de  November  tog  jag  bort 
vattenskålen  men  lemnade  fortfarande  honungen  qvar,  hvar- 
jemte  jag  dagligen  fäste  några  vattendroppar  på  glasets  vägg. 
Detta  tycktes  dock  ej  tillräckligt  att  uppehålla  hans  lif,  ty 
22:dra  November  hade  han  dött. 

l:sta  December  isolerades  ånyo  7  Po/yér^ii5-arbetare  och 
försågos  dagligen  med  ny  honung  och  friskt  vatten  i  form 
af  inhälda  droppar.  Redan  3  dagar  derefter  var  en  död,  och 
tvänne  andra  visade  blott  svaga  lifstecken.  Alla  hade  be- 
gärligt druckit  vatten  men  tycktes  bli  förskräckta  då  de  rå- 
kade vidröra  honungen.  På  4:de  dagen  hade  ännu  en  dött, 
och  för  att  rädda  de  öfriga  insläppte  jag  en  slaf  från  deras 
eget  samhälle,  hvarefter  ännu  (8:de  Dec.)  intet  nytt  dödsfall 
inträffat. 

I  mitt  fångna  PoZy^^u^-samhälle  har  jag  flere  gånger 
sett  Polf/erffua-arhetSLTiie  af  slafvarne  hindras  att  gå  upp,  på 
det  sätt  att  de  af  de  senare  neddrogos  vid  benen,  då  de 
ville  ailägsna  sig  ur  gångarne. 

Beträffande  uppkomsten  af  nya  PoZy^^fi5-sam hällen  med- 
delar FoREL^)  några  iakttagelser,  som  synas  antyda,  att  en 
frivillig  anslutning  af  slafartens  arbetare  till  en  isolerad  och 
befruktad  Polyergus-hona  ej  vore  otänkbar.  Sjelf  lyckades 
han  framkalla  en  sådan  anslutning  mellan  en  Polyergus-houA 
och  /u^ca-arbetare  i  ett  fall  samt  mellan  en  dylik  hona  och 
rn/SJarftw-arbeture  i  ett  annat. 

A  andra  sidan  har  han  iakttagit  Po/y^^u«-honor,  som  i 
fåDgenskapen  förstodo  att  såväl  dricka  vatten  som  äta,  hvar- 
för sålunda  PoZytfr^w^-honorna  tyckas  vara  mindre  hjelplösa 
än  arbetarne  af  samma  art.  Det  förefaller  mig  derför  ej 
otänkbart,  att  äfven  nya  PoZyeryu^-samhällen  skulle  kunna 
grundläggas  af  isolerade  och  befruktade  honor,  utan  tillhjelp 
af  några  slafvar.  De  af  Forel  i  fångenskap  hållna  honorna 
visade  visserligen  ingen  benägenhet  att  gräfva  några  hålor, 
och  det  är  möjligt,  att  de  liksom  arbetarne  sakna  den  energi, 
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som  erfordrbs  för  ett  planmässigt  grafoingsarbete;  men  det 
är  heller  ej  otänkbart,  att  Polyerfftts-honomiL  skoUe  knnii 
uppföda  sin  första  afkomma  i  tillffdligt  anträffade  gömsko. 
der  de  efter  svärmningen  sökt  skydd. 

[Jag  anser  mig  böra  i  förbigående  omnämna  hrtd  nac 
har  sig  bekant  om  det  sydeuropeiska  slägtet  Strongi^loptéMi, 
enär  det  i  sina  samhällsförhållanden  i  viss  mån  bildira 
öfvergång  mellan  Polyergus  och  det  äfven  hos  oss  ioTckn* 
mande  slägtet  Anergates. 

Slägtet  Strongylognaihus  är  represen  te  radt  af  tvinne  li- 
ter, S,  Hubert  och  /S.  testaceus^  hvilka  afvika  något  frin  bTtr- 
andra  i  sina  lefnadsförhållanden.  Bådas  arbeure  ntmirh 
sig  genom  en  mandibelbildning  liknande  den  hos  Pcbferfu, 
hvarigenom  de  äro  urståndsatta  att  förrätta  några  irbctes. 
Framför  PolyerguB  ha  de  dock  den  fördelen  att  de  knott 
äta  utan  biträde  af  slafvarne,  men  de  låta  det  oakudt  vu^ 
ligtvis  mata  sig  af  dessa  senare.  Till  slafvar  anTäodA  de 
arbetarne  af  Tetramorium  caespituniy  hvaraf  man  alltid  txiSc 
puppor  i  deras  bo. 

S.  Hubert  är  en  art  som  i  sina  lefnadsförhållandco  mu- 
ket  liknar  Polyergus.  Liksom  denne  senare  har  han  ttliib 
egna  arbetare,  hvilka  företaga  liknande  röfvartåg  till  ibt* 
artens  bon  för  att  bortröfva  puppor.  De  använda  dervid  samma 
taktik  och  genomborra  på  samma  sätt  som  Polyergus  fin  fien- 
des hjerna  med  sina  spetsiga  käkar. 

S.  testaceus  är  något  mindre  och  af  svagare  kroppsbrgf- 
nad  än  förutnämnda  art.     Såväl  arbetare  som  puppor  af  lis^ 
arten,    Tetramorium^  träffas  i  dess  bon,  men  man  har  aMrif 
iakttagit    S.  testaceus  företaga  några  röfvaretåg  för  att  rebr- 
tera    sin  slaftrupp.     Denna  art  har  så  fåtaliga  egna  arbetur, 
att  det  är  svårt  att  upptäcka  dem  i  hopen  af  slafvarne.   Sé- 
väl    denna    omständighet    som    artens    svaga  kroppsbjggu'^ 
gör    det    alldeles  obegripligt  på  hvad  sätt  han  förskafitr  ms 
slafvar,    då    han    näppligen    kan  gå  tillväga  med  öppet  rHa 
mot  en  så  stark  och  stridbar  myra  som  Tetramorium]. 
III.    Hufvudarten  saknar  egna  arbetare  och  använder  i  itilte 
i  sin  tjenst  arbetare  af  Tetramorium  ca«fpt<wm,  af  kal- 
ken senare  dock  hvarken  larver  eller  puppor  itiSti  J 
boet. 

Den  ende  representanten  för  denna  grupp  är  Anerfsi» 
airatulus.     Af  denna  i  såväl  morfologiskt  som  biologiskt  bi»- 
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seende  särdeles  intressanta  art,  om  hvilken  dock  blott  spar* 
samma  underrättelser  ännu  föreligga,  anträffade  jag  på  Öland 
fem  samhällen.  Innan  jag  meddelar  de  iakttagelser,  jag  der- 
vid  hade  tillfölle  att  göra,  vill  jag  i  korthet  sammanfatta  de 
meddelanden,  som  om  denna  sällsynta  art  lemnats  af  v.  Ha- 
gens och  FoBEL,  de  enda  biologer,  som  hittills  haft  tillfälle 
att  studera  densamma. 

Ånergates  atratulua  upptäcktes  1852  vid  Weilburg  i  Nassau 
af  Prof.  ScHENK,  som  antog,  att  de  i  boet  anträffade  arbe- 
tarne  tillhörde  samma  art.  Matr  ådagalade  sedermera,  att 
arbetarne  tillhörde  Tetramorium  caeapitum^  och  ansåg  den  af 
ScHENK  beskrifna,  egendomligt  bildade  och  vinglöse  hanen 
såsom  en  ännu   outvecklad  individ  (puppa?). 

Anergatea  återfanns  sedermera  1865  vid  Cleve  af  v.  Ha- 
gens, som  i  två  år  noggrant  iakttog  ett  samhälle^).  Han 
fann  ej  heller  några  arbetare  tillhörande  denna  art  utan  en- 
dast TV^rammum-arbetare,  men  aldrig  några  Tetramorium' 
puppor.  Beträffande  hanen  ådagalade  han,  att  den  af  Schenk 
beskrifna  hanformen  är  den  verklige,  utvecklade  hanen,  ehuru 
han  fann  honom  vara  ytterst  styfmoderligt  utrustad,  vinglös 
och  nästan  ur  stånd  att  gå.  Kopulationen  iakttog  han  inuti 
boet.  I  Juli  anträffade  han  befruktade  honor  med  ofantligt 
uppsväld  abdomen,  hvilka  till  följd  deraf  voro  ur  stånd  att 
sjelfva  gå  och  måste  transporteras  af  slafvarne.  De  vingade 
honorna  såg  han  12:te  Augusti  flyga  bort  från  boet.  Han 
förmodar,  att  Anergate8'\ionorx^2k  praktisera  sig  in  i  ett  van- 
ligt TV^ramorttim-samhälle  och  der  upptagas  af  arbetarne, 
samt  omnämner,  att  Prof.  Schenk  anträffat  en  ensam,  befruk- 
tad hona,  omgifven  af  talrika  7><ra>wortum-arbetare. 

FoREL,  som  i  Schweiz  anträffat  trenne  samhällen  af  denna 
art*),  af  hvilka  han  observerat  ett  i  fångenskap,  bekräftar 
de  flesta  iakttagelser  som  blifvit  gjorda  af  v.  Hagens.  Lik- 
som denne  kunde  han  ej  heller  upptäcka  några  Tetramorium- 
puppor  bland  det  stortt  antal  han-  och  hon-puppor  af  Aner- 
gatef,  som  anträffades.  Beträffande  larverna  säger  han  sig  ej 
kuuDa  afgöra,  huruvida  de  tillhörde  Anergates  eller  Tetra- 
morium.  Han  fann  ej  hanarne  fullt  så  dåligt  utrustade  som 
Schenx    och    v.    Hagens   påstått,  enär  de  mycket  väl  kunde 

')  Ueber  AmeUen  mit  gemUehtrn   Colonien  (Berl.    Ent.  Zeitschr.  1867, 

sid.  106). 
^  Le»  FourmU  de  la  SuUte,  sid  342. 
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gå,  om  också  långsamt;  isynnerhet  var  deras  styfyi  och  ned- 
åtkrökta  abdomen  dem  hinderlig.  Han  liknar  deras  röreke? 
vid  bladlössens.  I  det  fångna  samhället  såg  han  Tetramorian' 
arbetarne  gräfva  talrika  gångar  och  visa  mycken  uppmirk- 
samhet  mot  den  befruktade  honan,  hvilken  de  inburo  i  dea 
beqvämaste  och  rymligaste  hålan.  Som  såväl  hanar  som  b" 
nor  af  Anergates  voro  ur  stånd  att  sjelfva  äta,  måste  de  Bi- 
tas af  TV^rafTKWtiifn-arbetarne.  Liksom  v.  Hägkrs  isboc 
han  en  gång  kopulationen  i  boet  samt  såg  att  honomi  ofu 
mycket  snart  förlorade  sina  vingar. 

De  iakttagelser,  som  jag  sjelf  varit  i  tillfälle  att  gör*, 
tjena  till  större  delen  blott  till  att  bekräfta  t.  HäGESS  oci 
FoRBLS  uppgifter. 

10:de  Juli  anträffade  jag  i  närheten  af  St.  Kör  på  OUncr 
vestra  kust  ett  samhälle  af  Anergatea  atratulus.  Samhiilft 
utgjordes  af  talrika  hanar  och  honor  af  AtiergaUs  samt  T*- 
(ramortam-arbetare.  Åtskilliga  puppor  samt  några  lamr 
funnos,  hvilka  alla  tillhörde  Anergates,  Lika  litet  som  t.  Hi- 
GENS  och  Forel  kunde  jag  trots  allt  sökande  upptäcka  någon 
larv  eller  puppa  af  Tetramorium,  Många  Anergatei-inåmdn 
voro  stadda  i  parning  inuti  boet,  och  i  öfverensståmmeUe 
med  v.  Hagens'  uppgifter  tycktes  de  dervid  vara  ovaalir. 
fast  förenade;  föreningen  upphörde  icke  ens  sedan  de  blif^n 
inlagda  i  sprit,  ett  förhållande,  som  man  antagligen  kan  till- 
skrifva  hanens  starkt  utvecklade  genitalbeväpning.  Hononu 
voro  mycket  talrikare  än  hanarne  och  alla  voro  beringi^i^ 
De  besynnerlige  hanarne  tycktes  vara  föremål  för  större  os- 
sorg  från  7><ramor»?im-arbetarnes  sida  än  honorna.  Vidboeti 
öppnande  buros  de  jemte  larver  och  puppor  ned  i  gångtn^ 
hvarvid  bäraren  fattade  sin  börda  på  de  mest  oliki  sit 
Ofta  buros  hanarne  vid  sina  stora  och  framåtriktade  kopai*- 
tionsorgan.  Honorna  buros  deremot  sällan.  Större  delen  ii 
samhället  infångades  och  inspärrades  i  en  glasburk,  pi  h^" 
botten  ett  lager  af  fuktig  jord  blifvit  lagdt,  TWreuiiorW' 
arbetarne  började  genast  gräfva  gångar  samt  bära  larver  oc. 
puppor  till  skyddade  ställen.  Parningen  fortaattas  flere  di- 
gar,  och  jag  såg  en  gång  en  hane,  som  —  mirabile  dicn 
—  parade  sig  med  en  honpuppa.  Puppan  var  brun  oc*. 
nästan  fullgången.  Hanen  afstod  ej  från  sitt  egendomlig»  ^*'* 
tag,  oaktadt  den  ifrågavarande  puppan  under  tiden  fl«'^ 
gånger    kringbars    af    TV^ramorttim-arbetare.      Honorna  iov 
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stunaom  nit  ocn  au  miui  giasourKen,  men  etter  la  dagars 
förlopp  hade  de  flesta  aflagt  sina  vingar  och  kröpo  derefter 
omkring  roycket  lifligare  och  mera  obehindradt  än  förut. 
Jag  såg  blott  en  enda  gång  några  honor  slickas  och  putsas 
af  arbetarne,  hvilka  eljes  alltid  visade  sig  fullkomligt  likgil- 
tiga mot  dera.  Hanarne  voro  deremot  ständigt  föremål  för 
de  mest  enträgna  omsorger  från  arbetarnes  sida.  Hvarenda 
mötande  stannade  vanligtvis  för  att  ifrigt  slicka  dem  ^).  Un- 
der det  denna  putsningsprocess  pågick,  lågo  banarne  ofta 
kuUslagna,  på  ryggen,  med  utsträckta  ben  och  till  utseendet 
döda.  Samma  beteende  iakttog  jag  hos  några  honor,  som, 
under  det  de  gingo  i  vägen  vid  arbetet  i  gångame,  erhållit 
omilda  knuffar  af  några  förbigående  arbetare.  Hanarne  gre- 
poB  ofta,  då  de  kommit  upp,  och  nedburos  i  gångame,  hvar- 
vid  de  dock  ofta  gjorde  energiskt  motstånd  och  hakade  sig 
med  benen  så  fast  vid  omgifvande  föremål,  att  arbetarnes 
ansträngningar  voro  förgäfves.  Ofverlemnade  åt  sig  sjelfva, 
^ngo  de  långsamt  omkring  med  en  staplande,  om  blad- 
lössen erinrande  gång.  Förnämsta  hindret  för  deras  fort- 
komst tycktes  vara,  såsom  redan  Fobel  anmärkt,  deras  styfva 
nedåtkrökta  abdomen  men  isynnerhet  de  framåtriktade  kopu- 
lationsorganen,  som  hakade  fast  vid  alla  ojemnheter.  Såväl 
hanar  som  honor  kröpo  ofta  öfver  det  smälta  socker,  som 
blifvit  insatt,  utan  att  äta  deraf.  TV^ramoWt^m-arbetarne  läto 
sig  deremot  väl  smaka  och  sågos  äfven  mata  larverna,  men 
jag  säg  ingen  fuUbildad  Änergatea  matas  under  hela  den 
månad,  jag  hade  tillfälle  att  iakttaga  detta  samhälle. 

Under  mina  tätt  upprepade  resor  decimerades  detta  sam- 
hälle alltmer.  För  hvarje  gång  befunnos  talrika  Anergates- 
individer  ha  blifvit  qväfda  i  de  igenrasade  gångarne.  De 
döda  samlades  af  7V<ramortum-arbetarne  i  en  hög  uppe  på 
grästorfven. 

ll:te  Juli  anträffades  under  en  sten  på  en  sandmark, 
likaledes  i  närheten  af  St.  Rör,  ett  annat  ^n^^ato^-samhälle. 
Honorna  voro  äfven  här  betydligt  talrikare  än  hanarne.  Inga 
Tetramortum^puppor  anträffades.  I  närheten,  blott  omkring 
30  cm.  från  boet,  fans  under  en  sten  ett  vanligt  Tetramorium" 
samhälle    med  honor,  hanar,  puppor  och  larver;  men   någon 

*)  Dä  jag  säg  detta  arbetarnes  beteende,  kom  jag  ovilkorligen  att 
tänka  på  de  mjrmecophiler  som  afsöndra  ett  för  myrorna  angenämt 
sekret,  som  af  dessa  nppsHckas. 
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lallig  undersökning  ej  upptäcka.  Några  Anerpaiet-honot,  tom 
släpptes  till  ett  främmande  Tetramarium-samhélle,  Tickte  der 
ingen  uppmärksamhet  utan  kröpo  omkring  midt  i  vimlet  tf 
de  främmande  arbetarne  utan  att  ofredas.  Blott  i  enda  itll 
säg  jog  en  TV^ramortum-arbetare  i  första  hettan  gripa  tag  i 
en  af  ^n^^otos-honorna,  men  han  släppte  genast  åter  nA 
tag.  Honorna  kröpo  slutligen  ned  i  gångarne,  utan  att  någon 
hindrade  dem.  Samma  försök  upprepades  med  ungefar  lilu 
resultat  i  flere  fria  TVtramortum-sambällen. 

14:de  Juli  anträffades  på  Öland  i  närbeten  af  Glömminge 
trenne  nära  h varandra  belägna  AnergaUa-hou  under  stenar 
på  en  grusås.  I  alla  voro  de  vingade  honorna  mycket  tal- 
rika; några  sågos  flyga  sin  väg,  då  stename  undanlyfttdee; 
de  flögo  dock  blott  mycket  korta  sträckor.  Några  vinglösa 
honor  träffades  äfven,  men  ingen  med  uppsväld  abdomen. 
Hanarne  voro  fåtaliga,  äfvensom  han-pupporna.  Honpuppor 
samt  larver  voro  deremot  mycket  talrika.  Ingen  enda  Tetra- 
morium-puppa  anträffades,  ehuru  arbetarne  voro  talrika.  BUod 
de  till  flere  hundra  uppgående  larverna  fans  heller  ingen 
enda  TetramoriumA&TY,  hvilket  jag  hade  tillfälle  att  kontrol- 
lera, sedan  jag  lärt  känna  skilnaden  mellan  AnergaUi'  och 
Tetramorium-laryeT. 

Flere  honor  släpptes  till  fria  7><ramof*tum-sam hällen,  tom 
hade  egna  larver  och  puppor  samt  honor.  De  beskådades 
der  med  nyfikenhet  och  rycktes  stundom  i  vinganie  men 
misshandlades  ej  för  öfrigt.  De  flesta  kröpo  ned  i  gångaroe- 
Från  två  af  dessa  ^ner^a^^^-samhällen  infångades  en  måDg<i 
hanar  och  honor  och  släpptes  jemte  larver  och  puppor 
till  mitt  förut  i  fångenskap  hållna  samhälle.  De  nja 
larverna  och  pupporna  inburos  genast  af  Tetramorium-Bihe' 
tame  i  gängarne,  dit  de  främmande  hanarne  och  honorna 
sjelfva  förfogade  sig.  Af  ven  här  rycktes  några  af  de  ny» 
honorna  i  början  i  vingarne,  men  äfven  denna  lindriga  mitf- 
handel  upphörde  snart. 

Det  föga,  man  hittills  känner  om  AnerpaUs-BumhiXletj  p^ 
knappast  någon  säker  antydan  om  ett  sådant  samhälles  upp- 
komst. FoREL  invänder  med  rätta  mot  den  af  v.  HiOKHS 
uttalade  åsigten,  att  ett  T^^^raiiiort um-samhälle,  som  iorni 
hade  sina  egna  honor,  väl  knappast  skulle  vilja  utbyta  dem 
mot   honor    af   en  annan  art;  åtminstone  skulle  de,  lAI'  ^^ 
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upptoge  de  främmande,  jemte  dem  äfven  bibehålla  sina  egna. 
Ldbbock  antager^)  Anergates-BSimhklietB  uppkomst  pä  det 
sätt  att  en  hane  och  en  hona  af  ÅnergaUa  intränga  i  ett  7V- 
<ramortttm-bo  och  antingen  med  våld  eller  medels  gift  döda 
dess  hona,  hvarefter,  såsom  han  menar,  det  numera  af  ute- 
slutande -4ner^o^Ä-individer  och  TVframortum-arbetare  be- 
stående samhället  kunde  existera  i  många  år,  då,  såsom  han 
ådagalagt,  myror  kunna  uppnå  en  ganska  respektabel  ålder 
och   arb*etare-skaran  sålunda  på  länge  ej  behöfde  rekryteras» 

Mot  denna  åsigt  vill  jag  för  det  första  anmärka  att  det 
är  ett  fullkomligt  öfveräödigt  antagande  att  en  hane  skulle 
åtfölja  den  i  ett  TV^ramoWum-samhälle  inträngande  honan^ 
då  denna  måste  antagas  ha  blifvit  befruktad  redan  innan  hon 
lemnade  sin  födelseort.  Antagandet  innebär  dessutom  en 
orimlighet,  ty  ^ner^a^-hanen  är  ej  i  stånd  att  lemna  boet. 
För  det  andra  är  det  otänkbart,  såsom  redan  Forel  anmärkt, 
att  en  så  liten  och  svag  varelse  som  ^n^r^ato^-honan  skulle 
kunna  gå  tillväga  med  öppet  våld  mot  en  så  stor  och  robust 
myra  som  Tetramorium-houfin.  Då  hon  dessutom  saknar 
gadd  och  aldrig  ses  använda  sina  svaga  mandibler  till  vare 
sig  angrepp  eller  försvar,  förfaller  frågan  om  gift  af  sig 
sjelf.  Slutligen  borde,  ifall  Lubbogks  antagande  vore  riktigt, 
åtminstone  i  början  af  ett  dylikt  samhälles  uppkomst  såväl 
larver  som  puppor  af  Tetramorium  anträffas  i  boet,  hvilket, 
såsom  förut  nämnts,  dock  aldrig  varit  fallet. 

Någon  annan  förklaring  synes  sålunda  ej  vara  möjlig  än 
den,  att  de  befruktade  ^n^^a^^ji-honor,  som  påträffas  af  från 
sitt  bo  aflägsnade  TV^ramortum-arbetare,  af  dessa  upptagas 
och  vårdas  och  sålunda  grundlägga  ett  samhälle,  i  hvilket 
larver  och  puppor  uteslutande  tillhöra  Anergates,  Jag  med- 
gifver,  att  det  möter  stora  svårigheter  att  i  sådant  fall  för- 
klara tillvaron  af  ett  större  antal  TV^ramortum-arbetare ;  men 
å  ena  sidan  träffar  mtin  af  de  mest  olika  myrarter  stundom 
mindre  samhällen,  som  tyckas  utgöras  uteslutande  af  arbe- 
tare, i  hvilkas  bo  man  hvarken  träffar  larver  eller  puppor 
(dessa  tillhöra  sannolikt  något  större,  i  närheten  boende  sam- 
hälle, från  hvilket  de  blott  för  tillfället  äro  skilda);  å  andra 
sidan  vore  en  frivillig  anslutning  genom  utflyttning  från  det 
bo,    de  upptagande  arbetarne  tillhörde,  ej  alldeles  otänkbar; 


')  AiUs,  Beei  and  Watp$,  sid.  87. 
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modertamhället  ha  afbrutits  strax  efter  utäjttniDgeD,  ty,  uoti 
noggranna  undersökningar,  kunde  jag  ej  finna  nigon  kom- 
munikation mellan  AnerpcUes-hoen  och  de  Tetrcanorium-hon, 
som  alltid  funnos  i  närbeten.  Det  år  antagligen  en  sidu 
anslutning  v.  Haobns  åsyftar,  då  han  söker  förklara  siTil 
Ånergaiéé'  som  iS^roiiyyfe^atAu^-sambållena  såaom  deltr  af 
7><ramortiim-9nationer>,  hvilka  i  de  närbelägna  boen  skulle 
hysa  uteslutande  sina  egna  larver  och  puppor. 

FoBEL  antyder  möjligheten  af  en  parthenogenemk  re- 
produktion af  7>^ramortt/m-arbetame  inom  Anergatn-^tm- 
bällct.  I  sådant  fall  skulle  man  ju  dock  der  anträffa  sårål 
larver  som  puppor  af  Tetramorium,  hvilkct  han  dock  «jelf 
påvisat  icke  vara  fallet.  För  öfrigt  anser  han  sig  genoa 
sina  experiment  ha  ådagalagt,  att  ur  de  af  arbetare  Ugåå 
och  sålunda  obefruktade  äggen  blott  hanar  utvecklas,  ett  re- 
sultat till  hvilket  äfven  Lubbock  kommit. 

Slutligen  vill  jag  meddela  några  iakttagelser  öfver  To- 
mognathué  aublaevis^  hvars  föga  kända  och,  såsom  det  tycks, 
mycket  egendomliga  samhällsförhållanden  göra  det  omöjligt 
att    inrangera  honom  i  någon  af  de  förutnämnda  grupperoi. 

De  få  författare,  som  haft  tillfälle  att  iakttaga  deon» 
art,  meddela  om  dess  lefnadsförhållanden  föga.  Ntlakdk» 
som  först  upptäckte  TomognathuB  i  Finland,  meddelar^)  att 
han  fann  honom  i  två  bon  af  Leptothanxx  aeervorum  och  i 
ett  af  muscorum^  ^ubi  parasitice  sodaliter  kabitabat»y  enligt  hans 
föreställning  på  samma  sätt  som  Formicoxenus  hos  F,  rufa. 
Mbinebt  återfann  arten  i  Danmark,  der  den  träffades  i  ett 
ac^rrorf^m-samhälle  i  en  murken  björk,  men  om  dess  för- 
hållande till  Leptothoraa  nämner  han  ingenting*).  Stolpi 
påvisade  artens  förekomst  i  Sverige,  då  han  1869  fann  en 
enda  arbetare  i  ett  ^uft^um-samhälle  i  Kolmoren^). 

Samtliga  de  nämnda  författarne,  <de  enda  som  iakttagit 
TomognathuB  i  naturen,  ha  af  densamma  endast  funnit  arbe- 
tare. Under  sådana  förhållanden  är  det  svårt  att  förstå  hvad 
LuBBOCK  menar,  då  han  säger ^):  nn  Tomognatltua  tuUaerUi^ 


O  Additam.    alterum  adn.  in  monograph.  Formie.  borealium,  sid.  33  oca 

46,  samt  Annalet  de$  seiencei  natnr.^  sér.  4,  tome  V.  p.  96. 
')  Bidroff  tu  de    danske  Myrers  Naturkistorie,  aid.  61. 
')  Entomologisk  tidskr.  1882,  sid.  134. 
^)  Antt,  Bees  and   Wasps^  sid.  87,  aDm. 


!öogte" 


BIHAN6  TILL  K.  SY.  VET.-AKAD.   UANDL.    BAND  11.     K:0    18.      235 

Finland  species  which  lives  in  the  nests  of  Leptothorax  acer- 
vorum  and  L.  museorum,  the  workers  only  are  known.  The 
naltf  like  that  of  Ånergatea^  ta  wingleas*. 

De  iakttagelser,  jag    haft    tillfl&lle    att  göra  i  några  vid 

rnestavik  i  Östergötland  funna  Tomo^na^AtM-samhällen,  skingra 

tmiDstooe  i  oågon  mån  det  dunkel,  som  hittills  höljt  denna 

ts  biologiska  förhållanden. 

19:dc  Juli  1885  fann  jag  det  första  af  dessa  samhällen  i 

halfmurken  tallstubbe  på  s.  ö.  sluttningen  af  ett  berg. 
nhälJet  utgjordes,  förutom  af  Tbmo^o/AtM- arbetare  till  ett 
al  af  bortåt  50,  af  talrika  oc^frt^ortim-arbetare  samt  tre 
^lösa  ocervorumAionor*  Puppor  samt  talrika  larver  funnos 
båda  arterna.  Bland  X«/>to^oraar-pupporna  voro  tvänne 
puppor.  Boet  var  ett  vanligt  Leptothoraa-ho.  Vid  dess 
lande  skyndade  X^^o^Aora^r-arbetarne  att  undanskaffa 
liga  larver  och  puppor,  hvarjemte  de  äfven  ofta  sågos 
ära  7omo^na^Au«-arbetarne,  hvilka  ej  gjorde  ringaste  min 

rädda  sina  egna  larver  och  puppor.  Vid  bärandet  till- 
på  det  hos  Leptothorax  vanliga  sättet,  likväl  med  den 
kation  att  bäraren,  som  ej  kunde  med  sina  käkar  om- 
lela    undre  sidan  af  det  breda  Tomognathus-hutwxåQt^  i 

fattade  tag  kring  undre  sidan  af  den  ena  mandi- 
)asaldel. 

Ja  samhället  infångades,  hvarvid  mycken  försigtighet 
?8  för  att  ej  låta  någon  enda  individ  undkomma.  Jag 
för  med  visshet  påstå,  att  af  Tomognathus  endast  ar- 
unnos. 

e  Juli  fann  jag,  nära  den  förra  fyndorten,  i  en  af  en 
k  omgifven  stubbe  och  på  ett  af  stackmaterialet  be- 
lie  ett  litet  samhälle  af  Leptothorax  muscorum,  i  hvil- 
i  4  Tomoffnathus-arhetBTe  funnos.     Det  tycks  derför, 

Tbmoffnathus  ej  skulle  fästa  något  synnerligt  af- 
id     om   hans  värdar  ha  utstående  borst  på  sina  ben 

iddes  till  upptäckten  af  boet  derigenom  att  jag  såg 
i  myror,  hvilka  jag  tog  för  gifvet  vara  Formicoxe- 
c,  alldeles  oantastade  krjrpa  bland  ru/a-arbetarne 
eken.  Till  min  förvåning  visade  en  närmare  un- 
dem  vara  X^jo^o^Aoro^-arbetare,  hvadan  sålunda, 
*edan  förut  omnämnt,  denna  art  visar  sig  tendera 
jF\>Tmicoa:€nu8  karaktäristiska  lefnadsförhållandena. 
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arterna.     Af  h.  muscorum  fant  äfven  en  vinglöa  hona. 

Såsom  redan  Ntlakdib  anmärkt^)  voro  de  hos 
förekommande    Tomo^atAtM-arbetarne    betydligt    mindre   än 
de  hos  €ieervorum  anträffade. 

21:8ta  Juli  anträffades,  likaledes  nära  den  första  fynd- 
orten, ett  samhälle  bestående  af  talrika  (t^Tvarutn-  och  7Vh 
tnojgrna^AtM-arbetare  jemte  åtskilliga  larver  och  puppor  till- 
hörande båda  arterna.  Af  pupporna  voro  de  flesta  acei  vor  ttm- 
puppor.  Sedan  alla  Tomo^otAus^pupporna  utvecklats,  befäst 
Tomo^no^Aus-arbetarnes  antal  vara  36.  /^totAoro^-arbetame 
voro  här  i  medeltal  små,  och,  egendomligt  nog,  voro  äfven 
samtliga  romo^naMtitf-individema  i  samma  proportion  mindre 
än  i  det  förstnämnda  samhället,  der  octfrrorum-arbetame  voro 
betydligt  större.  Det  tycks  sålunda  som  om  det  skulle 
existera  en  storlekskorrelation  mellan  Tomoffnalhus  och  hans 
värdar. 

Ännu  en  gåog  samma  sommar  anträffade  jag  Tomcffna- 
thus,  då  jag  nemligen  omkring  8  meter  från  fyndorten  för 
det  sistnämnda  samhället  fann  en  ensam  arbetare  krypa  ^ 
en  tallstubbe,  i  hvilken,  såsom  sedermera  visade  sig,  ett  sam- 
hälle  af  L.  acervorum  med  sina  larver  samt  vingade  honor 
och  hanar  bodde.  Inspärrad  tillsammans  med  detta  sam- 
hälle, angreps  han  och  misshandlades  af  arbetame,  hvadan 
han  tydligen  för  dem  var  en  främling.  Han  försvarade  sig 
derunder  dels  med  sina  mandibler,  dels  genom  att  hotande 
böja  spetsen  af  sin  abdomen  mot  sin  plågoande,  som  han  van- 
ligtvis snart  förstod  att  göra  sig  qvitt.  Då  han  var  obemärkt 
af  acervorum-arbetarne,  sågs  han  ofta  med  sina  käkar  gripa 
tag  i  och  söka  lyfta  Lép/o^Aoroar-larver,  ehuru  utan  framgång. 
Larvernas  glatta  hud  lemnade  intet  fäste  för  hans  otandade 
mandibler,  som  gledo  af  vid  hvarje  försök.  En  puppa  lyc- 
kades han  deremot  transportera  en  kort  sträcka,  ehuru  med 
mycken  svårighet.  Måhända  hade  denne  Tbmo^aiAus-arbe- 
tare  för  afsigt  att  innästla  sig  i  det  ifrågavarande  Leptothorax- 
samhället.  Kågra  försök,  som  jag  sedermera  anstälde,  tycktes 
göra  en  sådan  förmodan  sannolik. 

De  båda  af  L.  acervorum  och  TomognathuB  bildade  sam- 
hällena höll  jag  öfver  vintern  i  fångenskap.     Strax  efter  in- 


')  Additam.  alt*  adn,  in  mono^raphiam  Fermicar,  berealium,  sid.  46. 
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spärrniogen    började   LeptotharcuB-tirhetArue  inbära  de  ur  trä- 
bitarnes häligheter  utfallna  larverna  och  pupporna,  hvarjemte 
de   förminskade  öppningarne  genom  att  tillstoppa  dem  med 
smk   träspänor.      Stundom    sågos  de  bära  dels  Tomognathus- 
arbetame,    dels    hvarandra,    liksom    fallet   plägar  vara  i  alla 
nyss  infångade  jL^to^ro^-sambällen.   Tomo^a^AtM-arbetarne 
deltogo    ej  i  dessa  arbeten.     De  sutto  vanligen  hopkrupna  i 
larvkamrarne  och  tillbragte  sin  mesta  tid  med  att  putsa  sina 
antenner  samt  slicka  dels  sig  sjelfva  och  dels  hvarandra.    De 
sågos    äfven    ofta  slicka  larverna  samt  några  gånger  till  och 
med  mata  dem.     Sjelfva  matades  de  af  Leptothorax-^rhetnjne 
men  förstodo  dock  att  på  egen  hand  dricka  vatten,  då  några 
droppar  inhäldes.    De  små  Tomo^na^Au^-individer,  som  funnos 
hos    den    mindre    ac^i^omm-varieteten,  tycktes  vara  lifiigare 
och    rörligare.      Jag  säg  t.  o.  m.  en  dag  några  af  dem  bära 
små    bördor  af  träfragment,  som  de  upphemtade  ur  hålorna. 
En  af  dessa  sågs  äfven  bära  en  död  Zéfp^o^Aora^-arbetare  och 
släppa    honom  öfver  glasets  kant.     Eljes  såg  jag  dem  aldrig 
deltaga  i  något  slags  arbete.    Då  de  små  samhällena  oroades, 
var  det  uteslutande  Leptothorax  som  skaffade  larver  och  pup- 
por  i  säkerhet  samt  t.  o.  m.  bortbar  7bmo^nr/Mu«-arbetarne. 
£n   gång    hade  någon  arbetare  gnagt  ett  hål  på  det  papper, 
som  bildade  taket  öfver  det  ena  samhällets  fängelse,  och  vid 
min    ankorost  fann    jag  en  utflyttning  genom  detta  lilla  hål 
vara    i    full    gång.      Z«j[;to<Aora^-arbetarne  buro  dervid  såväl 
larver    och    puppor   som    Tbmojrna^ÄUÄ-arbetarne    sjelfva;  ut- 
flyttningens   mål    var    en  springa  i  fönsterposten,  der  redan 
några  larver  och  puppor  samt  4  Tbmogrna^ÄMS-arbetare  befun- 
nos  vara  installerade.    Dessutom  sågs  äfven  en  Tomognathus- 
arbetare  ensam    återvända  till  det  gamla  boet.     Såväl  bäran- 
det   som    matandet    af   7omo^mMu«-arbeturne   har  jag  sedan 
ofta  sett  upprepadt,  det  förra  isynnerhet  då  samhällena  blif- 
vit  oroade.   De  tvänne  hanpupporna  af  Leptothorax  inom  det 
ena    samhället   utvecklades    snart,  och  jag  såg  hanarne  fast- 
hållas  då  de  ville  aflägsna  sig.   Framemot  våren  hade  många 
såväl    Tomognathus    som    Zépto^Aora jr- arbetare  dött.     Då  der- 
jemte  de   qvarlefvande    förtärde    såväl   larverna  som  de  ofta 
lagda  äggen,  kunde  jag  med  de  få  återstående  ej  hoppas  er- 
hålla  några  upplysande  resultat  beträffande  det  sätt,  på  hvil- 
ket  samhället  underhålles,  hvarför  de  spritlades. 
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Följande  sommar  anträffade  jag  23:dje  Juni  i  oirhetei 
af  den  förra  fyndorten  i  barken  af  en  tallstabbe  ett  sytt 
Tomo^na^Ati^-samhälle,  hvilket  med  iakttagande  af  ttor  nog- 
granhet  infångades  i  sin  helhet  och  inspärrades  i  en  gitt- 
burk.  Här  funnos  omkring  40  utvecklade  Tomognatku$-vk^ 
tare  samt  30  puppor,  af  hvilka  do  flesta  redan  anttgit  bm 
färg  och  inom  kort  utvecklades.  Leptotharax-AiheUiTnes  (L 
acervortim)  antal  var  närmare  50  och  derjemte  fans  ett 30-ti 
puppor.  Ingen  Leptothora^r-hondL  fans  i  detta  bo  men  do- 
emot  talrika  hanar  och  hanpuppor.  Talrika  larver  tf  ^ 
TomognaihuB  som  Leptothoraa  funnos  äfven. 

Oaktadt  frånvaron  af  honor,  lades  ofta  ägg,  men  då  uun 
(i  slutet  af  Augusti)  de  ur  dem  kläckta  larverna  ej  iro  fall- 
vuxna, kan  jag  ej  afgöra  deras  kön.  Larverna  äro  emellertid 
jTomo^na^Au^-larver,  åtminstone  de  flesta.  Samtliga  htnane 
dogo  i  slutet  af  Juli,  ehuru  jag  ofta  såg  dem  matas  af  l^ 
<o^Aoraa?-arbetarne. 

Detta  samhälle  sattes  medels  en  pappersbrygga  i  kon* 
munikation  med  ett  enkelt  oc^rortim-samhälle,  och  nurt 
sågos  de  olika  samhällenas  medlemmar  besöka  hvartndn. 
Några  Tbmo^naMu^-arbetare,  som  vandrat  öfver  i  den  tndn 
burken,  sökte  derifrån  som  byte  hemföra  hvar  sin  larv,  mci 
de  ertappades  och  kastades  i  vattnet,  hvilket  öde  äfven  reder- 
fors  åtskilliga  af  deras  Zqo^otAora^r-slafvar,  som  blifvit  be- 
trädda med  enahanda  försök.  Naturligtvis  föUo  äfven  åt- 
skilliga af  den  fiendtliga  partens  arbetare  i  vattnet,  och  dettt 
experiment  var  öfver  hufvudet  taget  så  förödande,  att  jtg 
måste  afstå  från  dess  fortsättning  och  inskränka  mig  till  fo^ 
sök  med  enskilda  individer,  sådana  jag  äfven,  såsom  nedto 
omtalas,  redan  förut  anstalt  med  individer  ur  föregående  ån 
samhällen. 

De  försök,  jag  anställt  med  enskilda  Tomognatkuå-uiåWiif^ 
för  att  möjligen  komma  hemligheten  af  deras  samhällen  p* 
spåren,  äro  följande. 

6  7omo^na<Au*-arbetare  isolerades  i  ett  glas,  på  hTtn 
botten  lagts  några  murkna  träbitar  från  deras  eget  bo;  W 
larver  (af  både  Tomognaihus  och  Lepiothorax)^  2  TomognatiMt' 
puppor  samt  1  Leptothorax-pupfVL,  alla  från  samma  samhälle 
som  de  isolerade  7bmO(7na</iu«-arbetarne,  inlades  för  att  ii 
utrönt,  huruvida  de  bekymrade  sig  om  sin  egen  afkommi. 
Att  börja  med  sutto  de  hopkrupna  under  träbitarne  uUnttt 
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mdfva  omkring  i  sitt  fUngelse,  men  följande  dag  befann  os 
en  7amo^na^Au«-pnppa  och  en  larv  förflyttade  ett  betydligt 
stycke  och  placerade  i  skydd  af  en  träbit,  dock  ej  der  To* 
mognathus  sjelf  uppehöll  sig.  Dagen  derefter  befans  Lepto- 
Moroor-puppan  inburen  mellan  de  träbitar,  der  Tomognathua 
Däfltan  ständigt  vistades.  En  af  7\>mo^na^Ati5-pupporna  arbe- 
ude  på  att  befria  sig  från  pupphuden  men  rönte  dervid  intet 
biträde  af  Tomo^na^Au^-arbetarne,  af  h vilka  dock  flere  märkt 
hennes  förehafvande.  Efter  fem  dagars  isolering,  hvarunder 
de  sex  arbetarne  förstått  nära  sig  genom  att  från  de  murkna 
träbitame  uppsuga  inhälda  vattendroppar,  återsläpptes  de  till 
sitt  samhälle.  De  hade,  med  de  ofvannämnda  tvifvelaktiga 
undantagen,  under  denna  tid  ej  egnat  sina  larver  och  puppor 
någon  omvårdnad,  åtminstone  då  jag  iakttog  dem. 

40  Tbmo^na^/iUtf-arbetare  isolerades  på  samma  sätt  som 
de  ofvannämnde,  och  till  dem  lades  5  larver  samt  4  LépUh 
fAora^-puppor  från  deras  eget  samhälle.  Några  af  dessa  ar- 
betare sågos  slicka  och  mata  larverna  samt  göra  fåfänga  för- 
sök att  gripa  tag  i  dem;  pupporna  förflyttades  deremot  kor- 
tare sträckor. 

En  7bmo^na^Au«-arbetare  släpptes  i  ett  glas,  der  jag 
förut  inspärrat  7  Leptothorax-fkrhetave  från  ett  annat  sam- 
bälle.  Han  sökte  genast  skydd  under  de  på  glasets  botten 
belägna  murkna  träbitarne.  Snart  såg  jag  honom  framdragas 
nå  ena  frambenet  af  en  Leptothor ax- Aihetare^  hvarefter  han, 
nsserligen  motvilligt  men  utan  synnerligt  motstånd,  på  detta 
tätt  leddes  omkring  och  slutligen  öfver  glasets  kant,  der  han 
^^fter  en  stund  släpptes  vid  det  glaset  omgifvande  vattnet,  hvar- 
)itcT  Leptothoraa-arhetaren  återvände  till  de  öfriga.  Trots  denna 
)förtydbara  utvisning  kände  sig  Tomognathus  ej  mera  kränkt 
in  att  han  efter  några  ögonblick  återvände  till  glasets  ogäst- 
vänliga invånare.  Dessa  sågos  hela  denna  dag  släpa  honom 
>mkring,  än  vid  något  ben,  än  vid  en  antenn  eller  mera 
ällan  vid  en  mandibel,  hvarunder  han,  på  samma  sätt  som 
oisshandlade  Zép^o^Aorcraf-arbetare  pläga,  hastigt  vippade  upp 
»ch  ned  med  sin  abdomen,  rörelser,  hvilka  måhända  äro  att  be- 
rakta  såsom  stridulationsrörelser,  ehuru  å  andra  sidan  my- 
ornas  okänslighet  för  ljud  tyckes  tala  deremot.  Så  länge 
»lott  en  på  detta  sätt  behandlade  honom,  gjorde  han  sällan 
lågot  starkare  motstånd  och  använde  hvarken  mandibler  eller 
;add    till    sitt    försvar;    ofta    antog  han  puppställning  under 
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det   han    bortbärs,    hvilket    isynnerhet  var  fallet,  då  kinra 
grep   honom  vid  en  mandibel.     Då  emellertid  staadoa  tm 
fiender  samtidigt  misshandlade  honom,  plägade  htnhottitcc 
sin    gadd    samt    äfven    verksamt  försvara  sig  med  lini  Bt^ 
dibler.      Följande    dag  såg  jag  honom,  blott  en  g&ng  kris;- 
slåpas  en  kort  stund.    För  öfrigt  väckte  hans  nårraro  vner- 
ligen    ett  visst  uppseende,   itj  att  mötande  Leptatkffw-^' 
tare  pröfvandc  berörde  honom  med  sina  antenoer,  mea  ku 
tycktes  numera  ej  betraktas  såsom  någon  farlig  fiende.  ^ 
ytterligare  6  dagars  förlopp,  h varunder  han  bemötts  mediv 
differentism  från  Leptothorax-aThetArues  sida,  sågjagfleiei: 
dem  meddela  sig  med  honom  medels  antennerna.    Det  n:- 
skapliga  förhållandet  har  sedermera   befästs.     Jag  har  k4ct- 
mera    sett   Leptothorax-aThetnrne    flere  gånger  slicka  hoaoc 
och  jag  förmodar,  att  de   äfven  mata  honom,  enar  hao  tns- 
nära    två    veckor  efter  afspärrningen  tycks  befinna  lig  nl\ 
Ett    af   de   glas,  i  hvilka  mina  fångna  TomogmUknHVL- 
hällen    äro  inspärrade,   sattes  medels  en  pappersremsa  i  for 
bindelse    med    ett    annat   glas,    på  hvars  botten  lagts  aien 
larver    af    olika  storlek  från  ett  fånget  Leptathonut-såmhiiit 
En  Tomo^na^Aua-arbetare  från  det  nämnda  samhället  slippt«^ 
derefter    till  dessa  larver.     De  väckte  genast  hans  lifligt  in- 
tresse,   isynnerhet    de    större,    hvilka  han  upprepade  ginp: 
sökte    gripa,   hvarvid  dock  hans  otandade  mandibler  balbc^ 
mot    de    stora    och  glatta  larvkropparne.     Efter  att  ha  gjort 
många    fåfänga    försök  med  de  stora  larverna  vände  han  rf 
till  de  mindre,  bland  hvilka  han  slutligen  lyckades  gripa  o- 
som    han  länge    bar  omkring.     Slutligen  kom  han  under  e: 
promenad   på  pappersremsan  in  i  det  glas,  som  beboddei  t 
hans    eget    samhälle,    och   här  väckte  hans  ankomst  med  e: 
främmande  larv  tydligt  intresse  hos  de  möunde;  larven  p> 
cerades    bland    samhällets    egna,  under  en  träbit.    En  ainin 
och    en    tredje    Tomo^no^Aua-arbetare,  som   insläpptes  till  d^ 
främmande  larverna,  återvände  på  samma  sätt  med  hvar  sts 
mindre  larv,  sedan  äfven  de  kommit   till  insigt  om  sin  otw- 
måga  att  transportera  de  större.     Jag  hade  tyvärr  inga  I^ 
<o</iora.r-puppor    att   erbjuda  dem ;  sannolikt  hade  de,  l^f^^ 


')  Några  dagar  efter  sedan  detta  skrefs  hade  denna  Tfm^fnttHrr^ 
betare  drunknat  i  det  glasborkeo  isolerande  Tattnet  Säbwwp 
förelAg  här  en  olyckshändelse,  ty  att  han  skalle  ha  blifrit  ^ris^]^ 
de  redan  vänligt  stämda  LeptothorascnThetmme  förefaller  ofsimo*'^- 
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de  fllafröfvande  myrorna,  föredragit  sådana.  En  Qerde  dit- 
släppt  TomoffncUhus-AihetSLTe  bar  3  af  de  mindre  larverna  till 
en  på  glasets  botten  belägen  träbit,  under  hvilken  han  der- 
efter  sjelf  hvilade  ut  efter  sina  ansträngningar;  sedermera 
jitbar  han  tvänne  andra  och  sågs  under  de  trenne  dagar, 
jag  höll  honom  afspärrad,  slicka  samt,  såsom  det  tycktes, 
ifven  mata  larverna. 

En  TofTio^na^At/^-arbetare  släpptes  till  ett  litet  Lepto- 
JÄora^-samhälle  (acervorum)^  af  hvars  larver  några  blifvit 
Icringspridda  på  glasets  botten.  Om  en  stund  sågs  han  gripa 
3D  mindre  larv,  för  hvilken  han  uppsökte  ett  gömställe  mellan 
träbitarne.  Härunder  blef  han  dock  ertappad  af  en  Lepto- 
^Aor(u;-arbetare,  som  genast  började  släpa  honom  omkring, 
byarvid  han  gjorde  blott  föga  motstånd.  Så  snart  han  kommit 
lös,  begaf  han  sig  in  mellan  de  träbitar,  som  utgjorde  hans 
fienders  bo,  samt  sågs  till  och  med  intränga  i  larvkamrarne, 
der  talrika  Leptothoraa-^ihetare  sutto  samlade.  Om  han  här- 
Tid  hade  några  planer  på  larverna,  så  hann  han  dock  aldrig 
sätta  dem  i  verket,  förr  än  han  åter  blef  bortledd  af  Lepto- 
iAoreur-arbetarne.  Deras  åtgärder  hade  dock  ej  åsyftad  verkan, 
ty  så  snart  han  kände  sig  fri,  skyndade  han  åter  in  i 
Leptothoraa-hoet  men  blott  för  att  ännu  en  gång  bortledas 
eller  bortbäras.  Ehuru  han  ofta  svårt  misshandlades  af  flere 
fiender  på  en  gång,  använde  han  aldrig  något  aktivt  försvar, 
hvilket  eljes  varit  honom,  såsom  den  starkare  parten,  lätt. 
Vanligtvis  uttryckte  han  sin  resignation  genom  att  hoplägga 
antenner  och  ben  i  puppställning  och  sågs  blott  stundom  vid 
ovanligt  hårdt  behandlingssätt  beklaga  sig  medels  de  förut- 
nämnda karaktäristiska  rörelserna  med  sin  abdomen.  En 
gång  bars  han  öfver  glasets  kant  och  nedsläpptes  i  det  om- 
gifvande  vattnet,  hvarur  jag  räddade  honom,  hvarefter  han 
upprepade  gånger  förnyade  sina  alltid  illa  upptagna  besök  i 
Leptothoraa-boet,  Att  det  icke  blott  var  skydd,  som  han  här 
sökte,  framgick  deraf,  att  på  glasets  botten  lågo  några  trä- 
bitar, der  inga  Zr^to^Aoro^-arbetare  vistades,  och  hvilka  lika- 
ledes försmåddes  af  Tomognathua,  Hela  följande  dagen  kring- 
Bläpades  Tomognathus  på  samma  sätt,  utan  att  han  tycktes 
taga  någon  skada  af  detta  behandlingssätt.  Dagen  derpå 
började  tecken  till  mindre  förbittring  visa  sig  hos  hans  plågo- 
andar. Visserligen  släpades  han  fortfarande  omkring  och 
kastades  tre  gånger  i  vattnet,  men  misshandlingens  intensitet 
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hade    märkbart  aftagit,  liksom  den  äfven  för  hvArje  sinkitd 
gång    var  af  kortare  varaktighet.     Flere  Lfeptathoras-vbttKK 
sågos    t.  o.  m.   beröra    Tomognathvs  med  sina  antenner  un 
att  dervid  lägga  någon  fiendtlighet  i  dagen.   På  Qerde  difn 
efter    insläppningen    hade    fiendtlighetema    visserligen  lin 
något  aftagit  men  fortsattes,  om  ock  med   längre  stiUeitåid. 
Under  denna  dng  hade  han  en  gång  blifvit  kastad  i  ▼itaa, 
under  det  jag  i  flere  timmar  var  frånvarande.    Vid  mii  in- 
komst  fann   jag   honom    tyvärr    drunknad,  hvarför  jig  ^ 
miste    om  det  resultat  hvarpå  jag  hoppats.     Jag  tviflar  doct 
ej  på  att  äfven  denne  Tomognathus^  liksom  den  forutnimBdi 
slutligen  genom  sin  outtröttliga  envishet  och  sin  outtooligi 
godmodighet    skulle    lyckats    göra   sig  tolererad  af  stmhlllf- 
medlemmarne.      Att  den   vid    förra   försöket  använda  loftf- 
gnathus  jemförelsevis  snart  fick  röna  ett  indiflTcrent  bemötaiiie 
torde  berott  dels  på  frånvaron  af  larver,  dels  på  Lepiothcfv- 
arbetames    fåtal,    till    följd    af   hvilket  personlig  bekantahp 
inom  kort  formerats  af  alla  med  den  oförarglige  gästen. 

Till  det  ofvannämnda  lilla  X^to^Aoro^-sam hållet  slippt^f 
10  stycken  Tomoffnathus-mdiyideT  för  att  få  afgjordt,  hnnh 
vida  ett  större  antal  skulle  gifva  dem  mod  att  göra  något  atteottf 
mot  larverna.  För  att  gifva  dem  tillfälle  att  i  sådant  i*C 
hembära  bortröfvade  larver  till  sitt  eget  bo  satte  jag  deit* 
medels  en  pappersbrygga  i  förbindelse  med  det  ifrågavartadf 
Leptothoraa-hoet,  Tomoffnathus-AvhetviTne  visade  såsom  tu- 
ligt  i  det  främmande  boet  ingen  rädsla.  De  kröpo  gemi: 
in  mellan  träbitarne,  der  LeptothoraxAsirv erna  voro  för^rtdf 
Detta  tycktes  dock  vara  snarare  af  begär  att  söka  gömställes 
än  i  syfte  att  bortröfva  några  larver.  Dessa  senare  vicku 
visserligen  deras  lifliga  intresse  och  de  berörde  dem,  då  »T* 
fälle  dertill  gafs,  lifligt  med  sina  antenner;  men  de  medhunio 
aldrig  att  gripa  tag  i  någon,  om  de  haft  något  dylikt  för  ål- 
sigt,  ty  de  uppretade  Lepiothorax-aTheitLTnc  voro  ståndift 
sysselsatta  med  att  bortleda  eller  bortbära  dem,  hvarvid  de. 
såsom  vanligt,  gjorde  föpa  motstånd  och  aldrig  sågos  «- 
vända  vare  sig  gadden  eller  käkarne  till  försv«r.  Så  snin 
de  på  ett  eller  annat  sätt  åter  blifvit  fria,  skyndade  de  genu\ 
tillbaka  under  träbitarne,  hvarför  deras  afläganande  fråD 
larverna  skaffade  de  fåtaliga  Leptothorcut-HrheisiTne  ståndi*: 
sysselsättning.  En  af  de  ifrigaste  bland  samhällets  försvarar* 
var    en    vinglös    Leptothorcue-hona,    hvilken    hela   tiden    sip 
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hål  i  burkens  papperstak  och  söka  skydd  under  det  kring 
papperet  knutna  snöret.  Till  dessa  sällade  sig  alltfler,  hTu- 
jerote  åtskilliga  af  flyktingarna  återvände  för  att  hemta  de 
återstående  larverna.  1  detta  fall  hade  sålunda  en  eDsam 
Tamoffnathus-VLThettLTe  drifvit  på  flykten  ett  helt  Leptodkorai- 
samhälle,  som  utgjordes  af  omkring  40  utvecklade  arbetare 
jemte  tvanne  honor.  Efter  några  timmar  hade  alla  Lepi»- 
tAorajr  larverna  blifvit  räddade  och  Tomo^cUhus  gick  der  en- 
sam i  det  ändamålslöst  eröfrade,  tomma  boet.  Denne  Tomo- 
itnathus  hade  för  öfrigt  visat  blott  ett  flyktigt  intresse  för 
larverna,  dem  han  ej  försökt  bortbära,  upptagen  som  han 
var  af  att  angripa  deras  egare. 

Jag    släppte     nu     denne     samme     7omo<m<i^ti#-arbetartr 
jemte  sex  andra  till  ett  annat  nyss  infångadt  (leervorum-wm' 
hälle.     Här  rönte  de  starkare  motstånd,  i  det  de  flere  gånger 
sågos  misshandlas;    men,  såsom  jag  tror,  hufvadaakligen  ge- 
nom den  förstnämnde  7omo^a<Au«-arbetaren8  aggressiva  upp- 
trädande   drefs    om    några    timmar    Leptothorax-stnw^i^Xiei  p^ 
flykten,  äfven  detta  sökande  skydd  för  sina  larver  på  sammi 
sätt  som  det  ofvannämnda,  nemligen  under  det  snöre  medels 
hvilket  papperstaket  öfver  burken  var  fastbundet.    Det  hade 
dock    ej  lyckats  att  bortbära  alla  larver  och  puppor,  och  de 
återstående    hopsamlades  af  Tomo^no^Au^-arbetarne  under  tn 
träbit,    der  eröfrarne  sjelfva  togo  sitt  högqvarter.     Tomopor 
Mu^-arbetarne    slickade   och  vårdade  dessa  larver  samt  s^^os 
stundom  mata  dem.  £n  och  annan  spejare  från  det  fördrifn& 
Z^p^o^Aorojr-samhället  visade  sig  stundom  inuti   burken  unåei 
de  följande  dagarne  men  tog  genast  till  flykten  vid  anblicken 
af  någon  bland  inkräktarne  och  lyckades  aldrig  medföra  nigoJi 
af   de    återstående    larverna,    hvilket   torde  ha  varit  nfsigtcD 
raed  degj^u  jiähelsnifigar.    Sftgra  af  pupporna,  som  redan  hit^^ 
mörkare    fiVrg,    utkläcktes    de    följande  dagarme,  och  j^^^' 
TimHujutdhn»  slieko  sina  nyfödda  slafvar.     Dessa  een»r^  ^ '5 
sim  It    vAid    i>ni    Ijirverua,  och  här  hade  aäkinda  umier  nsint 
iignn    iJppitiUt    eu    blandadt  samhälle,  beståeDde  i  böfJAO  ** 
bion  1   Lqitothoraa:-%\jii\tkt  fömtom  de  sju   T^m^pi^^^^^^^^^ 
tame.       Xum«/m    möter    intet   hinder  för  utvecklingen  al  ^^' 
iifriga  Aiy;^jfAora*r-pupportitt  och  larveraa»  och  dereftfir  W"* 
de  vöuligu   proporiionernu  inellan  herrar  och  slafvar  ft^K*^**' 
i    drttn     samhlille.       Återiitår    att    se    på     hvad     i&tt    d«^'* 
sanilmlli^    kiin    nuderhålk».    Ifall    hao-    och  hoo-larver  6^^" 


DO  AI  siaianens  larver  ocn  puppor,  utan  geaom  tuisne» 
fördrifvaDde  och  besittningstagande  af  dest  bo  med  qTarleo- 
nade  larrer  och  puppor.  Detta  förklarar  förekomsten  i  ett 
dylikt  aamhälle  af  båda  hanar  och  honor  af  elafarten,  Ltf^ 
thonur^  tvärt  emot  förhållandet  i  öfriga  blandade  samhälles, 
ifall  nemligen  bland  de  i  sticket  lem  nade  larrema  och  pup- 
porna både  han-  och  honkön  finnes  representerad  t.  Såyidt 
jag  kan  finna,  möter  intet  hinder  för  ett  sådant  samhälles  be- 
stand i  en  obegränsad  tid  utan  att  slaftruppen  bebofver  re- 
kryteras, en  fördel  som  dessa  samhällen  ega  framför  de  slaf- 
röfyande  myromas. 

Att  i  likhet  med  en  del  författare  såsom  parasitism  be- 
teckna förhållandet  vare  sig  mellan  Tomo^atkus  och  Leptc- 
thorax  eller  mellan  de  olika  arterna  i  andra  blandade  sam- 
hällen, är  oriktigt,  ty  detta  begrepp  innefattar  ju  alltid  ett 
slags  tvång  för  den  ena  parten  och  ingalunda  något  frivilligt 
och  omsorgsfullt  vårdande  af  såväl  parasiten  sjelf  som  dess 
afkomma,  hvilket,  såsom  jag  ofvan  omnämnt,  kommer  Tomo- 
ffnathus  till  del  från  hans  värdar^).  Intressant  är  den  öfver- 
ensstämmelse  i  larvernas  behåring*  som  visar  sig  såväl  mellan 
TomognathuB  och  LeptotAomx  som  mellan  Anerpates  och  7V 
tramorium. 

Jag  har  ofta  funnit  7oim>^tuiMta-arbetame  sinsemellaa 
leka  på  det  sätt  att  en  fattar  med  sina  mandibler  någoD 
kamrat  vid  ett  ben  eller  en  antenn  och  bortsläpar  honom 
eller  kröker  abdomen  hotande  framåt,  liksom  om  han  ville 
sticka.  Den  sålunda  fasthållne  eller  bortsläpade  gör  härvid 
föga  motstånd  och  hoplägger  stundom  pupplikt  sina  ben  och 
antenner;  stundom  ses  hnn  vippa  sin  abdomen  hastigt  uppåt 
och  nedåt,  på  samma  ^ätt  som  då  TbifUT^no^/itM-arbetare  fast- 
hållas  af  fiendtliga  £^<o<Aora;r-arbetare.  Ofta  har  jag  sett 
illa  stympade  men  ännu  lefvande  Tomo^u^Ati^-individer  bort- 
bäras af  /^^/>toMara;r-arbetame  i  samma  samhälle.  Många  sf 
dessa    ha    flere    ben    samt  en  eller  båda  antennerna  afbitn». 


^)  Med  stöd  af  de  af  mig  lemnade  meddelandena  om  Towtoputtkms  aiuer 
André  {Supplement  aux  tpee.  det  F„  sid.  16)  deas  förhållande  tUl 
Leptothorax  kunna  betecknas  »såsom  parasitism  eller  commensalisiD. 
analog  men  ej  identisk»  med  det  förhållande,  i  hvilket  Formie^tenmt 
står  till  sina  värdar.  Om  det  oriktiga  i  benämningen  paratitism  bar 
jag  ofvan  uttalat  mig.  För  öfrigt  kan  jag  ej  ens  finna  någon  analogi 
mellan  de  nämnda  förhållandena.  De  visa  tvärtom  mjcket  väaendt* 
liga  olikbeter,  men  såvidt  jag  kan  finna  ingen  annan  likhet  än  att 
båda  förhållandena  ega  mm  mellan  tvänne  skilda  mjrarter. 
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Systematisk  öfyersi^. 

Såsom  jag  redan  förut  haft  tillfälle  att  framhålla,  närma  sig 
myrhanarne  med  mycket  sällsynta  undantag  (Aiiergates^  Formi- 
coa:enus,    Ponera    androgyna,  Eciton  hamainm^)  mera  den  all- 
inänna  stekeltypen  än  honor  och  arbetare.    Till  följd  af  den 
ensidiga  rollen  af  uteslutande  könsdjur,  som  hanarne  spela  i 
inyrsamhället,  skulle   man  ju  också  kunna  vänta,  att  de  föga 
påverkats    af  ombildande  inflytelser  i  motsats  till  honor  och 
isynnerhet   arbetare,  hvilkas  mångfaldiga,  olikartade  åliggan- 
den beträffande  afkommans  uppfödande  och  vård,  byggnads- 
arbeten,   samhällets    försvar  m.  m.  erbjudit  talrika  angrepps- 
punkter för  de  ombildande  faktorerna.  I  hvad  mån  af  honor 
och    arbetare    förvärfvade    karaktärer    öfverflyttats   på  hanen 
låter  sig  blott  i  några  få  fall  tydligt  påvisas  men  kan  natur- 
ligtvis aldrig  i  sin  fulla  utsträckning  utredas.     Deremot  tror 
jag  mig  kunna  påstå  att,    med    undantag    af   de   ofvan    upp- 
räknade   hanarne,    inga    för    denna  familj   säregna  sekundära 
könskaraktärer  kunna  påvisas  hos  någon  af  hithörande  hanar. 
Under    sådana    förhållanden  ligger,  synes  det  mig,  det  anta- 
gandet   nära  till  hands,  att  hanarne  skulle  trognare  afspcgla 
frändskapsförhållandena  till  andra  grupper  än  de  ojemförligt 
mera  ombildade  honorna  och  isynnerhet  än  arbetarne.    Såsom 
jag    tror  skulle  för  öfrigt  detta  påstående  kunna  i  mer  eller 
eller     mindre     utpräglad     grad     tillämpas    på    hela    gruppen 
Aculeata,    Myrhanarne  erinra  i  sin  habitus  mycket  om  Ento- 
mospheces,  i  all  synnerhet  om  Ichneumonid-tyfen,    Samma  är 
förhållandet  med  gruppen  Heterogyna  bland  acnleatema,  bland 
hvilkas  hanar  jag  särskildt  vill  framhålla  Smicromyrma  rujipes 
och    Myrmosa  metanocephala  såsom  egande  en  påfallande  lik- 
het   med    myrhanar,    frånsedt  likväl  den  relativt  betydligare 
storleken    af   deras    hufvuden.     Förutom  den  påfallande  lik- 


')  N.  b.  den  ergatoida  hanformen. 
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heten  i  chitinskelettets  byggnad  yisa  de  sistnämnda  formem, 
'  såväl  som  vissa  Entomospheces^  en  öfverensstäm mande  bildaiag 
af  nervsystemet  (3  thoracalganglier  och  3 — 4  abdomioalgiAg- 
Her)  med  myrornas.  MuttUidernas  honor  ha  liksom  miogi 
bland  myrornas  i  regel  ett  abdominalganglion  mer  äs  ks- 
narne.  Beträffande  deremot  den  öfverensstäm mebe  med  un- 
arbetare  i  byggnaden  af  thorax,  som  en  del  vinglösa  Myåäd- 
honor  förete,  så  kan  den  endast  tillmätas  betydelsen  af  koc- 
vergensfenomen  ^).  En  dylik  sammansmältning  af  thoncilic|* 
menten  förekommer  inom  vidt  skilda  grupper  ocb  håntydei 
endast  på  ett  lefnadssätt  som  gör  vingar  öfverflödiga  dier 
t.  o.  m.  hinderliga.  Som  ett  slående  exempel  på  det  öff«i* 
raskande  likartade  sätt,  på  hvilket  nämnda  likartade  lefDaik- 
vilkor  kunna  ombilda  insekternas  så  plastiska  chitinskeieu. 
vill  jag  framhålla  den  vinglösa  honan  b^  Methora  ichneämam 
desy  hvars  thorax  visar  en  i  detalj  gående  likhet  med  e: 
^ormtVa-arbetares  eller  kanske  ännu  mer  med  en  Myrmm- 
/?y«<M«-arbetares. 

Af  ofvan  anförda  skäl  mera  än  af  de  i  systematiski  v- 
beten  vanligen  anförda  anser  jag  myrornas  grupp  böra  8tåll« 
närmast  Heterogyna  bland  aculeaterna.  Att  deremot,  såsois 
vissa  systematici  *)  placera  Formiddae  i  omedelbar  närhet  tii 
Chrysididae  eger  ingen  giltig  grund. 

Beträffande  underfamiljernas  ställning  till  hvarandra  bom 
myrornas  grupp  skulle  någon  tvekan  kunna  råda.  I  de  tit 
liga  systematiska  handböckerna,  der  man  enligt  det  moders* 
framställningssättet  utgår  från  de  ursprungligare  forrocnu. 
ställes  underf.  Camponotidae  främst,  hvarmed  man  väl  Till  ar- 
tyda,  att  denna  grupp  skulle  förete  de  ursprungligaste  orgii- 
sationsförhållandena.  I  sjelfva  verket  tycks  mig  dock  <o^ 
hållandet  vara  rakt  motsatt,  och  för  att  motivera  detti  p- 
stående  vill  jag  här  nedan  låta  de  väsendtligaste  faranjet- 
raktärerna  passera  revy. 

Chitinskelettet:  De  mest  indifferenta  förhållandena  In- 
träffande bildningen  af  petiolus  torde  träffas  inom  Dor^i^f^ 


')  Andra  påtagliga  konvergeDsfenomen  äro  t.  ex.: 

l:o)  Mandiblernas  analoga  orablldning  för  likartade  ändMnil  h  - 
Polyergui  ocb  Strongylognathus, 

2:o)  OmblldDingen  af  de  ergatoida  hanarne. 

3:o)  Slafverlet  inom  olika  grapper. 

4:o)  Uppkomsten  af  olika  arbetarekaster  med  olikartade  fnaktioBfr 
')  t.  ex.  Claus:    GnindEiigc  der  Zool. 
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^€is    g^upp,  som  bar  att  uppvisa  tormer,  hviika  motsvara  hvar 
3in   af  de  inom  de  öfriga  underfamiljerna  representerade  huf- 
eudtyperna.     Om  sålunda  Myrmicidernas  tvä-ledade  petiolus 
ej    kan   anses  representera  den  för  myrfnmiljen  ursprungligare 
formen  så  framställer  den  dock  hos  en  del  arter,  isynnerhet 
hos  honor,  en  från  de  öfriga  nbdominalsegmentens  vida  mindre 
zifvikande  form  än  hos  Dolichoderidae  och  isynnerhet  än  hos 
Campohotidae^    hvilken    sistnämnda  grupp  genom  den  skarpa 
afenörningen    af  sin    petiolarled    samt  genom  det  starkt  ut- 
vecklade   dorsala    petiolarQället   visar  sig  såsom  den  i  detta 
afeeende    mest    differentierade.     [En  begynnande  afsnörning 
af  ett  eller  två  abdominalsegment  finner  man  för  öfrigt  äfven 
såväl    inom    gruppen   Heterogyna  (hos  några  hanar)  som  hos 
en  del  andra  aculeater,  stundom  i  ganska  utpräglad  grad,  så- 
som t.  ex.  är  fallet  inom  si.  Eumenea], 

Nervsystemet:  I  afseende  på  abdominalgangliernas  antal 
samt  sista  gangliets  läge  mellan  oviducterna  visa  Mymiici' 
derna  tydligen  det  ursprungligaste  förhållandet.  De  öfver- 
ensstämma  härutinnan  såväl  med  en  del  Mutillider  som  med 
åtskilliga  Entomospheces,  Närmast  Myrmicidema  kommer  i 
detta  hänseende  Tapinoma  (och  öfriga  Dolichoderidae?)  hos 
hviika  gangliemas  antal  reducerats  men  sista  gangliet  bibe- 
hållit sitt  ursprungliga  för  såväl  de  flesta  aculeater  som  åt- 
minstone för  en  stor  del  Entomospheces  karaktäristiska  läge. 
Camponotidae  visa  sig  sålunda  äfven  i  detta  afseende  mest 
differentierade.  [Dorylidae  och  Poneridae  har  jag  ej  haft  till- 
fälle att  i  detta  afseende  undersöka.] 

Näringskanalen:  Cardialapparaten  visar  hos  Camponotidae 
den  mest  differentierade  formen.  Närmast  dem  komma  i 
detta  hänseende  en  del  Dolichoderidae,  under  det  Myrmici- 
dema (med  undantag  af  Cryptoce^ms)  öfverensstämma  med 
den  allmänna  aculeat-typen.  Beträffande  deremot  tarm  vår- 
torna så  torde  Camponotiderna  förete  det  ursprungligare  för- 
hållandet åtminstone  i  afseende  på  antalet.  Sex  tarmvårtor 
har  jag  återfunnit  hos  alla  af  mig  undersökta  aculeater  samt 
för  öfrigt  ända  nere  bland  Phytospheces.  Det  för  Myr- 
micidae  och  Tapinoma  utmärkande  3-talet  har  jag  deremot  ej 
återfunnit  hos  någon  annan  grupp, 

Giftapparaten:    Gadden    hos    Afyrmicidaey  Dolichoderidae, 
Dorylidae    och  Poneridae    öfverenstämmer  i  hufvuddrag  med 
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samma  organ    hos  de  flesta  aculeater.     Hos  Camponotidee  v 
den  deremot  ytterligt  ombildad. 

Såsom  den  ursprungligaste  formen  för  giftblifitn  tord^ 
man  kunna  betrakta  en  med  starkare  muskelbelåggniog  os- 
rustad  utvidgning  af  giftkörtelns  utföringsgång,  sådu  d«e 
förekommer  hos  åtminstone  en  del  JSntamo9phece$.  Mert  »i- 
vikande  förhållanden  visa  härutinnan  utan  allt  tvifvelCvi- 
ponotidae,  hvilka,  försåvidt  jag  känner,  i  detta  afseeoöcAi 
nästan  isolerade  bland  de  öfriga  aculeaterna.  ÄfVeD  i  u* 
seende  på  bildningen  af  bikörteln  visa  sig  åtminstone  mis^ 
Gamponotider  mera  afvikande  från  den  allroänoa  tjpen  ii 
Myrmiciderna,  hos  hvilka  bikörteln  bibehållit  ungefar  stmau 
form,  under  hvilken  den  uppträder  redan  hos  EnUm09fkfcfi 

Analkörilar:  Sådana  förekomma  blott  hos  Doliekoåeridm, 
och  jag  har  ej  lyckats  anträffa  dem  hos  några  andra  hvai*- 
noptercr.  Då  de  i  sin  allmänna  form  och  i  sitt  iage  öfver- 
ensstämma  med  de  inom  andra  grupper  ofta  anträffade  ana.- 
körtlarne,  måste  Doliehoderidema  härutinnan  anses  reprwei^ 
tera  det  ursprungligare  förhållandet. 

Larver:  De  smärtare  och  rörligare  Campono^wf-larreni 
äro  väl  att  anse  såsom  mindre  ombildad e  än  de  tjocka,  stjfn 
och  med  blott  ytterst  obetydlig  rörelseförmåga  utrusto>» 
Myrmieid'  och  Z^o/ic/ioefmd-larverna,  en  slutsats  som  Kr 
nödvändig,  då  de  grupper,  blond  hvilka  myrornas  stamforB^t 
torde  varit  att  söka,  i  allmänhet  ej  mata  sina  larver. 

Kokongapinningen  är  endast  bland  Poneridema  en  ko^ 
stant  företeelse.  Hos  Dort/lidae  och  Camponotidae  finner  m*: 
både  nakna  och  kokonghöljda  puppor,  under  det  hos  'A«^ 
choderidae  och  Mt/rmicidae  endast  nakna  puppor  förekomi;* 
Då  emellertid  kokongspinningen  bland  öfriga  stekelgrupi^' 
såväl  högre  som  lägre  är  en  vanlig  företeelse,  kan  j»C  ' 
annat  än  betrakta  spinnkörtlarnes  funktionslöshet  i  de  ofn^ 
nämnda  fallen  såsom  det  mera  differentierade  förhållaodet 

Slutligen  måste  de  hela  lifvet  igenom  arbetande  Mttbi- 
cid-honorna  betraktas  såsom  mindre  differentierade  än  Cob- 
ponotid-honorna,  hvilka  endast  på  ett  ungt  stadium  ligga  i 
dagen  någon  arbetsförmåga. 

Det  ofvan  anförda  synes  mig  tillräckligt  motivera  mi: 
åtgärd  att  i  den  systematiska  uppstÅllniogen  beteckna  Mn- 
miciderna  såsom  den  bland  här  afhandlade  underfamiljer  wc 
i  sin  organisation  bibehållit  de  flesta  ursprungligare  förhåliau- 

uigiiizea  oy  VjOOQ  IC 


BIHANG  TILL    K.    8V.   VBT.-AKAD.    HANDL.     BAND   11.     N:0   18.       253 

deoa.  Dolichoderiderna  böra  utan  all  fråga  ställas  dem  när- 
mast, och  bland  Gamponotidema  har  man  att  såsom  de  minst 
ombildade  betrakta  dem,  som  i  bildningen  af  sitt  nervsystem 
?amt  af  den  till  giftnpparaten  hörande  bikörtcln  närma  sig 
jll  Myrmicidernas  organisationstyp. 

Med  afscende  på  den  praktiska  användning,  som  mitt 
irbete  möjligen  kan  komma  att  få,  har  jag  sökt  förena  den 
ir  rent  vetenskaplig  synpunkt  föga  tillfredsställande  analy- 
ieka  uppställningsmetoden  med  något  utförligare  familj-  och 
'lägtbeskrifningar.  Som  jag  måste  betrakta  det  för  hvarje 
jrupp  icke  blott  ur  morfologisk  utan  äfveu  ur  biologisk  syn- 
)unkt  karaktäristiska  såsom  egande  systematiskt  värde,  har 
ag  ansett  mig  böra  i  den  systematiska  framställningen  fästa 
ifseende  äfven  vid  sådana  egendomligheter  i  lefnadsför- 
lållanden  och  vanor,  som  kunna  bidraga  att  belysa  samban- 
let  formerna  emellan. 


ÖfVersigt  af  underfietmiljer. 

Petiolus  1-ledad,  bildad  af  blott  Irsta  abdominalsegmentet. 
J    och  5   med  rudimentär  eller  helt  och  hållet  ombildad 

gadd.     ö  ofta  med  oceller 2. 

Petiolus  2-ledad,  bildad  af  de  2  första  abdominalsegmen- 
ten.     ?  och  ^  med    en,    sällan  rudimentär  och  ombildad 

gadd.     ^  utan  oceller underf.  I.     Myrmicidae. 

Pannlisterna  taga  sin  början  vid  bakhörnen  eller  vid  sido- 
kanterna af  clypeusy  som  skjuter  mer  eller  mindre  in 
mellan  antennernas  ledhålor.  Blott  de  4  första  abdomi- 
nalsegmenten  äro  synliga,  då  abdomen  betraktas  ofvan- 
ifrån.  Sista  segmentet  är  helt  och  hållet  doldt  under  det 
4:de.  Pygidium  är  riktadt  framåt  och  nedåt  eller  rakt 
nedåt.  Kloaköppningen,  i  form  af  en  transversell  springa, 
är  ej  omgifven  af  några  hår.  Hanens  sporrar  kamformiga 

underf.  II.  Dolichoderidae. 
Pannlisterna  taga  sin  början  mer  eller  mindre  nära  bakre 
kanten  af  clt/peus,  som  ej  skjuter  in  mellan  antennernas  led- 
hålor. Alla  5  abdominalsegmenten  äro  synliga,  då  ab- 
domen betraktas  ofvanifrån.  Kloaköppningen  är  liten, 
rund  och  omgifven  af  hår.  Hanens  sporrar  enkla  eller 
otydligt  kamformiga underf.  III.   Camponotidae. 
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ÖlVersigt  af  sia^^ten. 

Underfam.  I.     Myrmicidae, 
Arbetare: 

1.  Arbetare  saknas gen.   7.     AnergaUi  Foat. 

—  Arbetare  finnas ~-  i 

2.  Antcnnner  10-ledade  raed  mycket  stor,  2-ledad  klubk 
Metanotum   utan  taggar...  gen.  2.     SolenopsU  WisTvooi. 

—  Antenner  11-  eller  12-ledade.  Metanotum  (bakhömecif 
basalytan)  med  tvänne  bakåt  eller  snedt  uppät  rikuor 
taggar o. 

3.  2:dra  petiolarleden  på  undre  sidan  med  en  frimåt  oc 
nedåt  riktad  tagg 4. 

—  2:dra  petiolarleden   utan  tagg «..-  5 

4.  Mandibler  med  tandad  tuggkant.  Maxillarpalper  4-Ie 
dade.  Clypeus  stor.  Pannlister  korta.  Antennklubb* 
3-ledad gen.  3.    Formicoxenuå  Min. 

—  Mandibler  med  otandad,  skärande  tuggkant.  Maiillti- 
palper  5-ledade.  Clypeus  liten.  Pannlistema  strackisig 
nästan  upp  till  bakhufvudet.     Antennklubba  4-ledad 

gen.  4.     Tomognathuå  Min 

5.  De  tre  sista  antennlederna  äro  tydligt  kortare  åD  dei 
öfriga  delen  af  flagellum gen.  1.     Myrmicalsn 

■—    De    tre    sista    antennlederna    tillsammans    äro  lika  lin^ 

som  eller  längre  än  den  öfriga  delen  af  flagellum ^ 

Bakre  kanten  af  clypetis  mellan  mandibelledgångeD  o^ 
pannlisten  ej  uppböjd.  Maxillarpalper  5-ledade.  Prv^ 
notum  framtill  afrundadt.  Thorax  dubbelt  längre  än  höjcct 

gen.  5.     Leptothoroj  Min. 

6.  Bakre  kanten  af  clypeus  mellan  mandibelledgångeD  oc: 
pannlisten  uppböjd  i  form  af  en  upphöjd  list,  som  frtit- 
till  begränsar  antennfåran.  Maxillarpalper  4-ledadc.  Pr> 
notum  med  vinkligt  utstående  framhörn.  Thorax  kcr. 
och  hög gen.  6.  Tetramorium  Min 

Honor*): 

1.  l:sta  petiolarleden  tjock,  bredare  än  längden,  på  öfc 
sidan  afrundad;  2:dra  leden  halfklotformig,  kalottformi^^ 

')  Honan  af  si.  Tomognathu9  är  änna  okänd. 
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omfattande   l:9ta  leden  af  abdomen,  hvilken  senare  visar 
^'-       en  längsgående  intryckning gen.  7.    Anergates  Forel. 

-  lista  petiolarleden  hopdragen,  framtill  oftast  cylindriskt 
afsmalnande 2. 

\.  Antenner  med  mycket  stor  2-ledad  klubba.  Metanotum 
utan  taggar gen.  2.    Solenopsis  Wbstw. 

~  Antennklubban  bildas  af  fler  än  2  leder.  Metanotum 
med   taggar 3. 

I.  2:dra  petiolarleden  på  undre  sidan  med  en  framåt  och 
nedåt  riktad  tagg gen.  3.     Formicoxenus  Matb. 

-  2:dra  petiolarleden  utan  tagg 4. 

.    Framvingar  med  halfdelad  eubitalcell.  Sporrar  kamformiga 

gen.  1.     Myrmica  Latb. 

-  Framvingar  med  odelad  eubitalcell.    Sporrar  enkla 5. 

».    Bakre  kanten  af  clypeus  mellan  mandibelledgången    och 

pannlisten  ej  uppböjd.  Maxillarpalper  5-ledade.  Föga 
större  än  arbetarne gen.  5.    Leptothorax  Matb. 

-  Bakre  kanten  af  clypeus  mellan  mandibelledgången  och 
pannlisten  uppböjd  i  form  af  en  upphöjd  list,  som 
framtill  begränsar  antennfåran.  2 — 3  gånger  större  än 
arbetarne gen.  6.    Tetramorium  Matb. 

Hanar'): 

I,    Vingar  saknas 2. 

-  Vingar  finnas 3. 

t    Thorax    bygd    på    det  för  hanarne  typiska  sättet.     Ving- 

rudiment  finnas  i  form  af  mer  eller  mindre  tydliga  ut- 
skott från  artikulationsställena.  Petiolarlederna  mycket 
stora,  föga  olika  de  öfriga  abdominalsegmenten;  2:dra  le- 
den utan  tagg  på  undre  sidan.    Abdomen  stor,  med  nedåt 

och    framåt  krökt  spets.     Antenner  11  ledade 

gen.  7.     Anergates  Fobel. 

~  Thorax  bygd  såsom  hos  arbetarne;  vingrudiment  saknas. 
Petiolarlederna  små;  2:dra  leden  på  undre  sidan  med  en 
nedåt  och  framåt  riktad  tagg.  Abdomen  ej  framåtkrökt. 
Antenner   12-ledade gen.  3.     Forviicoxenus  Matb. 

3.  Mesonotum  med  2  bakåt  convergerande,  djupt  intryckta 
linier,  hvilka  något  bakom  midtcn  förena  sig  till  en  midt- 
fåra,  som  sträcker  sig  till  bakre  kanten  af  mesonotum...  4. 

^,  Hanen  af  si.  Tomognathm  är  ännu  okänd. 
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—  MesoDotura  utan  convergerande   linier 

gen.  2.     SoUmymi  Wisn. 

4.  Framvingar  med  halfdelad  cubitalcell 

gen.  1.     M^frmiea  Lin 

—  Framvingar  med  odelad  cubitalcell —  j 

5.  Antenner   10-ledade gen.  6.      Teiramorimm  Min 

—  Antenner  12 — 134edade gen.  5.     Leptothonu  Mm. 


Underfam.  II.     Doliehoderidae. 

Arbetare: 

Metanotum  ej  kubiskt;  hvälfdt,  otandadt;  desf  btb% 
sluttande   yta    ej    konkaverad.      Petiolus    mycket  smal,  oua 

fjäll,  betäckt  af  den  framtill  öfverskjutande  abdomen 

gen.  Tapinoma  Fötsr 

Hona: 

Metanotum  hvälfdt,  otandadt;  dess  bakre  sluttande  rj 
ej  konkaverad.  Petiolus  mycket  smal,  utan  Qäll,  betickt  il 
den  framtill  öfverskjutande  abdomen.  Vingar  med  en  cdcj 
cubitalcell gen.  Tapinoma  Först 

Hane: 

Hypopygium  i  midtcn  djupt  inskuret.  Vingar  meå  tt 
cubitalcell gen.  Tc^inoma  FötfT 

Underfam.  III.     CamponottcUie, 
Arbetare: 

1.  Antennerna  fastade  vid  eller  nära  mid ten  af  pannlirtcnfc 
Clypealfårorna  skilda  från  antennfårorna.  Oceller  uksm 

gen.  4.     Gzmponotui  Ui^ 

—  Antennerna    fastade    vid   eller  nära  bakre  kanten  ^i  ^T 
peus -   * 

2.  Mandibler  triangulära,  breda,  plattade,  med  tandad  tagr 
kant ^ 

—  Mandibler    smalt    skärformiga,    bågböjda,    spetsiga,  uoi 
egentlig  tuggkant gen.  3.     Pofyergus  Urt 
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K  2:dra,  3:dje,  4:dje  och  5:te  lederna  af  flagellum  kortare 
än  de  6friga.  Oceller  otydliga  eller  saknas.  Pannfältet 
otydligt gen.  1,     Lanus  Fabr. 

-  De  första  lederna  af  flagellum  lika  långa  som  eller  längre 
än  de  följande  med  undantag  af  den  sista.  Oceller  alltid 
tydliga.     Pannfältet  tydligt  begräsadt 

gen.  2.     Formica  L. 

Honor: 

.  Antennerna  fastade  vid  eller  nära  midten  af  pannlisterna. 
Clypealfårorna  skilda  från  antennfårorna.  Vingar  utan 
discoidalcell gen.  4.     Camponotus  Mayr. 

-  Antennerna  fastade  vid  eller  nära  bakre  kanten  af  cly- 
peus.     Vingar  med  eller  utan  discoidalcell 2. 

!.  Mandibler  triangulära,  breda,  plattade,  med  tandad  tugg- 
kant  : 3. 

-  Mandibler  såsom  hos  arbetaren.    Vingar  med  discoidalcell 

gen.  3.     Polyergus  Latr. 

(.    2:dra  till  10:de  lederna  af  flagellum  nästan  lika  långa,  de 

öfriga    längre.      Pannfältet    otydligt  begränsadt.     Vingar 

oftast  med   discoidalcell gen.  1.     Lasius  Pab. 

—  De  första  lederna  af  flagellum  längre  än  de  följande. 
Pannfältet    tydligt  begränsadt.     Vingar  med  discoidalcell 

gen.  2.     Formica  L. 

Hanar: 

1.  Antenner  fastade  vid  eller  nära  pannlisternas  midt.  Cly- 
pealfårorna skilda  från  antenn  fårorna.  Vingar  utan  dis- 
coidalcell   gen.  4.    Camponotus  Mair. 

—  Antenner  fastade  vid  eller  nära  bakre  kanten  af  clypeus. 
Vingar  med  eller  utan  discoidalcell.  Clypealfårorna  för- 
enade med  antennfjElrorna 2. 

2.  Mandibler  breda,  plattade,  med  skärande  eller  tandad 
tuggkant 3. 

—  Mandibler  såsom  hos  arbetare  och  hona  men  kortare,  sma- 
lare och  mera  cylindriska,  främre  kanten  af  clypeus  rak 

gen.  3.     Polyergm  Latr. 

3.  Pannfältet  otydligt.  Yttre  genitalorgan  mycket  små,  de 
yttre  valvlerna  plattade,  dubbelt  så  långa  som  bredden 
vid    basen,    afsmalnande    mot    de    afrundade    spetsarne. 
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r  onu  leaen  al  nageiium  tjockare  ocn  ej  kortare  an  aeo 

2:dra gen.  1.    Lanui  Fil. 

—  PanniUltet  tydligt  begr&nsadt.  Yttre  genitalorgan  fton; 
de  yttre  valvlerna  kniSbrmiga.  FörsU  leden  af  flagellum 
omkring    7,   kortare  än  2:dra Genua  2.    Formiea  L 

Underfam.   I.     Myrmicidae, 

Petiolus  2-ledad,  bildad  af  de  tvänne  första,  knutlika  ab- 
dominalflegmenten.  Af  petiolarQäll  fina  blott  en  antydan  i  dea 
koniaka  upphöjningen  på  första  petiolarleden  hos  några  formet. 

9  utan  oceller. 

Abdominalganglier  hos  hanarne  4,  hos  honor  och  arbe- 
tare oftast  5  (hos  Anergates  blott  4).  Hos  de  senare  år  buU 
gangliets  läge  detsamma  som  hos  Tapinoma  d.  v.  s.  of^^anpi 
vagina  mellan  äggledarne. 

Cardialapparatens  »kulformiga  parti»  (la  bouU  Forkl)  är 
långsträckt  och  beläget  omedelbart  intill  magtarmen,  hvadan 
det  cylindriska  midtpartiet  saknas;  likaså  saknas  calix.  Der- 
emot  äro  valvlerna  mycket  långsträckta. 

Tarmvårtar  3. 

Analkörtlar  saknas. 

Giftapparaten  som  hos  Ddichoderidae^  men  gadden  oftast 
starkt  utbildad,  med  en  lång  vid  basen  smal  gaddränna  samt 
långa,  spetsiga,  bakåtriktade  stickborst.     Bikörteln  aflång. 

Testes  med  blott  3  korta  och  tjocka  spermsäckar.  Sades- 
bläsor  korta,  framåt  divergerande. 

Puppor  alltid  kokonglösa.  Larvemes  ullhår  med  dubbel 
huUing  i  spetsen  (stundom  finnas  dock  några  fä  ullhår  med 
enkel  huUing  jemte  de  med  dubbel,  så  t.  ex.  hos  Leptothrai 
och  Tomognathus,  hvilka  dessutom  visa  alla  mellanstadier 
mellan  dessa  båda  former  af  ullhår ;  sådana  öfvergångsformer 
finnas  äfven  hos  ilfyrm tca-larver,  hvilka  stundom  visa  uIIhAr 
med  taggiga  eller  kort  förgrenade  huUingar).  Larver  tjocka^ 
föga  rörliga. 

Honorna  deltaga  nästan  lika  ifrigt  som  arbetarna  i  de 
inomhus  förekommande  arbetena. 

Bärningsmetoden  (vid  flyttningar)  utmärkes  deraf  att  deu 
burna  myrans  kropp  hänger  öfver  bärarens  rygg  (se  sid.  léO^ 

Inga  stackar  eller  varaktiga  tufvor  byggas  af  hithörande 
former. 


r 
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Gen.  1.     Myrmiea  Latb. 

$  Hufvudet  ovalt  eller  4-kantigt  med  bakhörnen  afrun- 
dade.  Clypeus  starkt  konvex,  baktili  afrundad.  Pannlister 
korta,  S-formigt  böjda.  Pannfiiltet  triangulärt.  Mandibler 
breda,  tandade.  Maxillarpalper  6-ledade,  labialpalper  4-le- 
dade.  Antenner  12-ledade,  skaftet  bågböjdt  eller  nära  basen 
med  nästan  rätvrnklig  böjning.  Flagellum  tilltagande  i  tjock- 
lek mot  spetsen,  de  3  eller  4  sista  lederna  bilda  en  mer 
eller  mindre  afsatt  klubba;  de  tre  sista  lederna  tillsammans 
kortare  än  de  öfriga  flagellarlederna.  ögon  af  medelmåttig 
storlek. 

Thorax  utan  eller  med  blott  otydlig  f&ra  mellan  meso- 
och  metanotum.  Pronotum  med  afrundade  framhöm.  Me- 
tanotum  med  två  starka  uppåt  och  bakåt  riktade  taggar^). 
Första  petiolarleden  framtill  cylindrisk<  baktill  knutformig; 
2:dra  leden  knutformig. 

Åbdomen  oval,  betäckt  till  */»  ^^  ^^^^  ^-^^  segment. 
De  bakre  benparens  lår  klubblika;  sporrar  kamformiga. 

$  liknar  ^  utom  i  de  allmänna  honliga  karaktärerna. 
Vingar  med  en  till  hälften  delad  cubitalcell  samt  en  discoi- 
dalcell.     Storleken  ej  mycket  betydligare  än  arbetarnes. 

<J  Clypeus  och  palper  såsom  hos  ö.  Mandibler  med  bred,, 
tandad  tuggkant.  Antenner  13-ledade;  antennskaftet  af  vex- 
lande  längd;  flagellum  tilltjocknande  mot  spetsen  *).  Meso- 
notum  med  tvänne  intryckta  konvergerande  linier.  Sporrar 
kamformiga. 

Larver  dels  med  kortare,  enkla  eller  i  spetsame  föga 
kompliceradt  förgrenade  hår,  dels  med  längre  antingen  med 
korta  sidotaggar  besatta  eller  i  spetsarne  kort  förgrenade 
hår.  Ullhårens  spetsar  äro  af  vexlande  form  (se  fig.  6)  for- 
men d  är  den  vanligaste;  a  är  föga  krusig).  Bo  i  jorden,  under 
Btenar,  men  bygga  äfven  stundom  små  ovaraktiga  tufvor. 

Af  detta  slägte  förekommer  i  vårt  land  ett  virrvarr  af 
former,  hvilka  mer  eller  mindre  tydligt  närma  sig  någondera 


')  Denna  karaktär  eger  allmängiltighet  endast  för  de  inom  Sverige  an- 
träffade formerna.  Hos  den  sydeuropeiska  M.  rubida  är  deremot  me- 
tanotnm  obevåpnadt. 

O  Hos  M,  rubida  är  flagellam  trådformigt. 
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af  de  sex  racer,  hvilka  Forel  sammanfört  under  den  gemeih 
samma  artbenämningen  rubra  L. 

Talrikast    äro    här,   liksom  äfven  Fobel  uppgifter  fiUet 
vara  i  Schweiz,  mellanformerna  mellan  ruffulasa  och  ictbrwh 
dis  samt  mellan  laevinodis  och  ruginodis.     Mellao  mobndu 
och  lobieomis  äro  öfvergängsformerna  äfven,  liksom  i  Schveiz, 
talrika,  dock  visa  de  samtliga  större  öfverensstämmebe  iti 
den  förra  än  med  den  senare  racen.     Forel  omnämner  tik 
Schweiz  äfven  mellanformer  mellan  aeabrinodu  och  nkmtå 
samt    vissa  varieteter  af  den  senare,  som  tendera  till  likket 
med  ruginodié,     Sulcinodis  är  den  race,  som  jag  funnit  n«ft 
isolerad,    utan    några  utpräglade  öfvergängsformer  till  t&dn 
racer.    Den  mest  varierande  är  $cabrinodis.    De  hos  de  sex  n- 
cema  företrädesvis  varierande  karaktärerna  äro  antennaktftea? 
böjning    samt    kroppsytans   gröfre  eller  finare  strimning  oci: 
skrynkling  (n.  b.  dessa  karaktärer  gälla  ^  och  {  ). 

Enligt  Forels  exempel  sammanför  jag  de  sex  nedtc* 
beskrifna  racerna  under  den  enda  artbenämningen  m^ 
(CuRTis)  Forel. 

Arbetare: 

1.  Åntennskaftet  nära  basen  bägformigt  böjdt,  utan  nigoc 
tand    eller  flik  på  krökningsstället -  * 

—  Antennskaftet  nära  basen  starkt  knäformigt  böjdt,  itim- 
dom  i  nästan  rät  vinkel;  dess  knä  med  en  tand  eller 
flik;  antennklubba  3-ledad «-  ^ 

2.  Antennskaft  nära  basen  så  småningom  bägformigt  böj^ 
böjningsvinkeln  mycket  trubbig;  hufvudets  sidor  groii 
nätmaskiga,  maskoma  glatta  och  glänsande,  likaså  pto>- 
ftltet.     Antennklubba  4-ledad ^ 

—  Antennskaftet  nära  basen  starkt  bågböjdt,  böjningtvinkeli 
närmar  sig  en  rät;  nätmaskoma  på  hufvudets  sidor ^tt^ 
eller  finkorniga;  pannDlltet  helt  och  hållet  eller  deltii 
längdstrimmigt.     Antennklubba  3-ledad ~-  *• 

3.  Petiolus  nästan  slät  eller  blott  med  svaga  sidorynkor;  des 
konkava  ytan  mellan  taggarne  på  metanotum  glatt  oca 
glänsande.  Rödgul,  hufvudet  ofvan  brunaktigt,  abdomest 
öfre  sida  svartbrun   eller   binin.     Längd:  4,5 — 5  mm. 

race  1.     laevinodis  Sti 

—  Petiolus  starkt  rynkig;  den  konkava  ytan  mellan  ttggtn»' 
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pä  isetanotum  tvärrynkig.    Färgen  som  hos  föregående. 
Längd:  5 — 5,5  mm race  2.    ruginadia  Nyl. 

4.  Nätmaskorna  på  hufvudets  sidor  finkorniga.  Längdstrim- 
morna bakom  pannfaltet  fina  och  sammanträngda;  pann- 
fältet  till  största  delen  glatt  och  med  blott  otydlig  längd- 
strimning på  bakre  delen.  Rödgul,  hufvudets  och  abdo- 
mens*  öfre  sida  mer  eller  mindre  mörk.  Längd:  3,5 — 
4,5  mm race  3,     rtiguloaa  Nyl. 

—  Nätmaskorna  på  hufvudets  sidor  glatta  och  glänsande. 
Längdstrimmorna  bakom  pannfaltet  grofva  och  ej  sam- 
manträngda; pannfaltet  groft  längdstriramigt.  Rödbrun, 
hufvudets  och  abdoroens  öfre  sida  svartbrun.  Längd: 
5,5 — 6  mm race  4.     sulcinodis  Nyl. 

5.  Antennskaftets  knä  med  en  tvärstäld  smal  flik.  Pann- 
faltet groft  längdstrimmigt.  Metanotum  mellan  taggarne 
glatt  och  glänsande.  Mörkt  rödbrun,  benen  ljusare,  huf- 
vudets och  abdomens  öfre  sida  svartbrun.   Längd :  5 — 6  mm. 

race  5.     lobicarnis  Nyl. 

—  Antennskaftets  knä  med  en  mer  eller  mindre  afsatt, 
snedt  stäld  köl  eller  tand.  Pannfaltet  glatt  eller  längd- 
strimmigt på  sin  bakre  del.  Metanotum  mellan  taggarne 
vanligen  fint  tvärrynkigt.  Rödgul,  öfre  sidan  af  hufvudet 
och  abdomen  brunakvig.     Längd:  3,5 — 5  mm 

race  6.  acabrtnodis  Nyl. 


Honor: 

1.  Antennskaft  nära  basen  bågformigt  böjdt,  utan  någon 
tand   eller   flik  på  krökningsstället 2. 

—  Antennskaft  nära  basen  starkt  knäformigt  böjdt,  stundom 
i  nästan  rät  vinkel,  dess  knä  med  en  tand  eller  flik;  an- 
tennklubba 3-ledad 5. 

2.  Antennskaft  nära  basen  så  småningom  bågformigt  böjdt,. 
böjningsvinkeln  mycket  trubbig;  hufvudets  sidor  groft 
nätmas  kiga;  maskorna  glatta  och  glänsande,  likaså  pann- 
faltet; antennklubba  4-ledad 3. 

—  Antennskaft  nära  basen  starkt  bågböjdt,  böjningsvinkeln 
närmar  sig  ep  rät.  Nätmaskorna  på  hufvudets  sidor  glatta 
eller  finkorniga.  Pannfaltet  helt  och  hållet  eller  delvis 
längdstrimmigt.    Antennklubba  3-ledad 4. 
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3.  Taggarne  på  metanotum  korta,  ej  längre  an  dem  biedd 
vid  basen;  den  konkava  ytan  mellan  dem  glttt  Pettoli» 
nästan  slät  eller  med  blott  svaga  sidorynkor.  GMi 
eller  gulbrun,  öfre  sidan  af  hufvudet,  bakkanten  tf  pn- 
notum,  en  fläck  vid  vingroten,  större  delen  af  scutdia 
samt  ofta  äfven  l:sta  abdominalsegmentet  ofmo  ma 
eller  mindre  mörkt  bruna.    Längd:  6,5 — 7 mm ^~ 

race  1.    Uxemnodii  Sil 

—  Taggarne  pä  metanotum  långa,  ungeftr  3  gånger  lå  liagi 
som  deras  bredd  vid  basen;  den  konkava  ytas  dea 
emellan  tvärrynkig.  Petiolus  starkt  rynkig.  Pirg  oct 
storlek  såsom  hos  föregående race  2.    ruginodu  5il 

4.  Nätmaskorna  på  hufvudets  sidor  finkomiga.  LäogditnB- 
morna  bakom  pannf^ltet  fina  och  tätt  sammantrifigdi. 
Färg  och  storlek  såsom  hos  föregående — 

race  3.    rugtålofa  Xn 

—  Nätmaskorna  på  hufvudets  sidor  glatta  och  glinitode 
Pannfältet  groft  längdstrimmigt,  strimmorna  der  btkoo 
grofva  och  ej  sammanträngda.  Rödbrun,  mandibler,  an- 
tenner och  ben  brungula;  hufvudet,  abdomen,  scutellnB. 
bakre  hälften  af  mesonotum,  delvis  äfven  proDOtnm  no: 
några  sidofläckar  på  thorax  svartbruna.  Liängd:  64— 7dd. 

race  4.     tulcinodis  hti 

5.  Antennskaftets  knä  med  en  tvärstäld  smal  flik.  Ptns- 
Dlltet  längdstrimmigt.  Metanotum  mellan  taggarne  gbc 
och  glänsande.  Mörkt  rödbrun,  benen  ljusare;  hafrndcti 
och    abdomens    öfre  sida    svartbrun.     I4lngd:   5— 6  »■• 

race  5.     lobieamii  Nn- 

—  Antennskaftets  knä  med  en  mer  eller  mindre  tfiA 
snedt  stäld  köl  eller  tand.  Pannfältet  glatt  eller  l^ 
strimmigt  på  sin  bakre  del.  Metanotum  mellan  tsggviK 
vanligen  fint  tvärrynkigt.  Gulröd  eller  gulbrun,  öfre  lii» 
af  hufvudet,  abdomen  och  flere  fläckar  på  thorax  broi*. 
Längd :    5,5 — 6,5  mm race  6.    seabrinodi*  ^tl• 

Hanar: 

1.  Antennskaft  ungefär  lika  långt  som  halfva  flagellom;!»- 
tennklubba  4—5  ledad -  * 

—  Antennskaft  blott  så  långt  som  de  2  eller  3  första  i^ 
larlederna;  antennklubba  4-ledad * 
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9^D  med  CD  mycket  ttor  tvåledftd  kinbba,  &f  — wm  eller  ti 
betydligftre  långd  ån  de  öfrigt  flftgellarlederaa  tUlsammaiis. 
Ogoo  mycket  små'). 

Thorax  uun  »pår  af  någon  satnr  mellan  pro*  och  me- 
•oDotum  tami  med  blott  otydlig  tyårintryokniDg  mellmii  m^o- 
och  metanotum,  hyilket  senare  taknar  taggmr.  Första  petio- 
Urleden  framtill  cylindrisk,  baktill  knntformig;  2:dra  ledes 
knatformig.  Ben  korta.  Abdomen  oyal,  dess  första  segmest 
betåcker  mer  ån  hälften  af  dess  långd. 

$  Hufyud  såsom  hos  v-  Antenner  114edade  men  af 
flamma  form  som  hos  ^.  ögon  och  oceller  af  vanlig  storleL 
Meunotnm  obeväpnadt  eller  med  i  små  knappt  sjnban 
knölar  baktill.  Petiolus  s&som  hos  ^.  Abdomen  l&ngstrackt. 
bredare  ån  thorax.  Vivgar  med  en  cabital-  och  en  di»- 
coidalcell;  nenrus  transyersns  förenar  sig  med  ramus  cubiti- 
lis  externus.    Storleken  ofantlig  i  forhållande  till  arbetames. 

f  Hufyud  kort.  Mandibler  smala,  tretandade.  Cljpess 
mycket  conyex.  PannfUtet  otydligt  begränsadt.  Antenner 
liMedade,  med  mycket  kort  skaf^  ej  längre  ån  de  två  första 
flagellarlederna  tillsammans;  flagellnm  trådformigt,  dess  form 
led  kulformad.  Mesonotum  utan  några  konyergerande  in- 
tryckta linier.  Metanotum  mycket  bugtigt,  alldeles  obeyäp- 
nadt.  Första  petiolarleden  framtill  cylindrisk,  sä  sm&ningon 
tilltjocknande  bakåt,  på  öfre  sidan  med  en  i  spetsen  intry<^ 
upphöjning;  2:dra  leden  bredare  än  längden.  Abdomen  af- 
lång;  dess  första  segment  betäcker  mer  än  hälften  af  dess 
längd.  Vingar  såsom  hos  honan.  Storleken  ungefär  midt 
emellan  honans  och  arbetarens. 

Boet  gräfyes  i  jorden,  ofta  i  mellanyäggarne  mellas 
större  myrarters  kamrar. 

Detta  slägte  som  är  utbredt  i  alla  yerldsdelar,  de  flesU 
arterna  i  Amerika,  är  i  Europa  representeradt  af  tyänne  arter, 
af  hyilka  blott  den  ena  anträffats  inom  Syerige. 

Arbetare: 

Ljusgul  med  första  abdominalsegmentet  ofyan  yanligen 
mörkare ;  stundom  är  hela  kroppen,  isynnerhet  hos  större  in- 

')  Hos   en    i    södra    Europa  anträffad  art  ntgöras  de  blott  af  en  emdt 
facett     Den  STenska  arten  har  6—9  facetter. 


ocn  en  aitcoiaaioeu ;  nervut  tninsvertuf  loreDar  sig  ata 
nenrut  cubitalis  vid  deis  delniDgapnnkt.  Storleken  ej  mjcket 
betydligare  &n  arbetarens. 

Inom  hvarje  Forroicoxenus-sarohille  träffas  regelbuBdet 
Ulrika  öfyergångsfonner  mellan  $  och  9,  hvilka  utmirbn; 
genom  mer  eller  mindre  tydliga  oceller  jemte  mer  eller 
mindre  intermediår  byggnad  af  thorax. 

(5  Ilufvud  såsom  hos  9  men  med  tydliga  oceller.  Mta* 
dibler  rudimentära,  ej  på  långt  när  nående  tillaammant  med 
spetsame;  tuggkanten  snedt  afsknren,  smal  och  ottndid. 
dess  öfre  hörn  något  framspringande.  Palper  såsom  bott. 
Antenner  12-ledade,  med  4-ledad  klubba;  de  yttre  ledenu 
lyrformigt  utåtböjda ;  skaftet  lika  långt  som  de  7  forttt  fla* 
gellarledema  tillsammans. 

Thorax  bygd  såsom  hos  ^  men  något  l&ogre  och  smir- 
tare.  Vingar  saknas.  Petiolus  såsom  hos  Q.  Abdomen  7- 
ledad  såsom  hos  alla  myrhanar,  smalare  ån  hos  arbetane 
men  för  öfrigt  af  ungeftr  samma  form,  ity  att  de  bakre  seg- 
menten utom  vid  kopulationen  äro  nästan  fullständigt  b^ 
täckta  af  det  stora  l:sta  segmentet. 

Yttre  generationsorgan  små.  TäckQällen  triangolin' 
De  yttre  genital  val  vlema  på  insidan  med  stark  skedformig 
konkavering,  som  fullständigt  upptager  de  öfriga  geDiul- 
▼alvlema. 

De  mellersta  med  mycket  stor  hakformtgt  nedåtkrökt 
spets;  de  inre  ha  hela  undre  kanten  sågad  samt  en  Kteo 
nedåtriktad  hake  i  spetaen. 

Larverna  ha  både  rygg-  och  buksidans  här  ungefär  lib 
långa  och  på  samma  sätt  förgrenade:  antingen  med  spetstnie 
kort  tvågreniga  och  grename  med  eller  utan  taggar,  ellei 
ock  med  enkla  taggiga  spetsar  (den  senare  hårforroen  år  tlO- 
syntare).  Ullhår  af  vanlig  form,  hos  mindre  larver  talrikt 
hos  äldre  mycket  sparsamma. 

Boet  förlägges  alltid  i  suckar  tillhöriga  F.  rufa  eller 
pratensis;  det  utgöres  antingen  af  kamrar  utgräfda  i  nigpi^ 
af  sUcken  omsluten  stubbe  eller  anordnade  i  stackens  tick- 
lager. 

Arbetare: 

Glänsande,  nästan  uUn  behåring.  Rödgul,  antennUubbor 
brunaktiga,  abdomen  svartbrun.    (Den  rödgula  filrgen  dfrer- 


lormer.  en  aei  na  niycKet  ajupt  luuiven  spets  ocn  isoip 
huUingar  liksom  hos  AneryatesAnryeT.  Arten  träffas  i  sam- 
hällen af  Leptotharax  acervorum  och  musearumy  h vilkas  aIb^ 
tare  då  spela  rollen  af  slafvar. 

Arbetare: 

Ljust  rostbrun,  antennklubbor  något  mörkare,  abdomei 
svartbrun.  Kroppen  med  spridda,  långa  hår.  Hufvnd  ock 
thorax  längdstrimmiga.    L&ngd:  3,s — 4,5  mm....  ntblaevi»  (Sn.) 

Gen.  5.     Lepiothorax  Matb. 

$  Hufvud  qvadrangulärt,  med  afrundade  bakkörn.  Gly- 
peus  3- kan  tig;  dess  främre  kant  nära  mandibeUedg&ngeB 
något  uppböjd.  Pannlister  teroligen  korta,  nästan  raka,  blott 
baktill  något  föga  divergerande.  Pannfaltet  otydligt  begris- 
sadt.  Mandibler  af  medelmåttig  bredd  och  med  mer  eller  mindre 
tydligt  randad  tuggkant  Maxillarpalper  5-ledade,  labialpalper 
3-ledade.  Antenner  11-  eller  12-ledade,  med  3  ledad  klubbs, 
hvars  sista  led  är  lika  lång  som  de  två  föregående  till- 
sammans. 

Thorax  långsträckt,  temligen  lång,  utan  eller  med  blott 
obetydlig  intryckning  mellan  roeso-  och  metanotum.  Pronotom 
med  afrundade  axlar.  Metanoturo  med  tvänne  taggar.  Först* 
petiolarleden  framtill  cylindrisk,  baktill  knutformig;  2:dn 
leden  knutformig.  De  bakre  benparens  lår  spolformiga ;  spor- 
rar saknas  å  de  tvänne  bakre  benparen.  Kroppens  öfre  sid* 
med  korta  upprätta,  i  spetsen  knapp-  eller  kulformiga  borst 
Thorax  och  petiolus  skrynkliga;  abdomen  glatt. 

}  Hufvud  och  petiolus  såsom  hos  ^.  Thorax  smal;  me- 
tanotum  med  2  korta  taggar.  Vingar  med  en  cubital-  oeh 
en  discoidalcell ;  nervus  transversus  förenar  sig  med  nerms 
cubitalis  vid  dess  delningsställe.  Ben  och  behåring  såsom 
hos  $.     Storleken  föga  betydligare  än  arbetarens. 

<S  Glypeus  konvex.  Pannfält  saknas  eller  är  otydligt. 
Mandibler  plattade;  tuggkanten  otandad  eller  med  4 — 5  tän- 
der. Antenner  12-  eller  13-ledade;  skaftet  kort.  Hos  arter 
med  12-ledade  antenner  är  flagellum  så  småningom  tilltjock- 
nande  mot  spetsen  och  dess  2:dra  led  är  längre  än  antenn- 
skaftet.     Hos    arter   med    13-ledade  antenner  är  flageUum  i 
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att   betrakta    de    former,    eom    ha  benen  föneddt 

med  några  enstaka  utstående  hår.    Dessa  bånioni 

af  FoBEL    till  racen  muscorum^  hvars  disgnoi  hta 

derför   låter   lyda:    »pattes    aans   poils  ou  pieaqne 

sans  poils.» 

Antenner  12-ledade;  thorax  utan  intryckning  meUia  nesc- 

och    metanotum ').    Clypeus  utan  konkavering  i  frambneii 

midt.      Gulröd    eller    gul,  öfre  sidan  af  hufvudet  och  lUe- 

men,    med    undantag    af  en  större  eller  mindre  del  if  iau 

abdominalsegmentet,  svartbrun.    Mandibler,  antennskift  nfi 

inre    hälften    af  flagellum  gulaktiga.     Längd:  2,3—3  mii_ 

2.  tubentm  (Fiii 
Af  denna  art  har  jag  funnit  tvänne  varieteter,  ^ 
ljusare  och  en  mörkare,  af  hvilka  den  senare,  föntoa 
genom  sin  mörkare  rödgula  färg,  utmärkes  genom  stom 
utbredning  af  den  svartbruna  färgen  å  l:sta  abdominal- 
segmentet,  hvaraf  blott  omkring  l:8ta  tredjedelen  vistr 
kroppens  allmänna  grundfärg.  Den  ljusare  varietetefi. 
till  hvilken  för  öfrigt  finnas  alla  öfvergångar  från  den  mör- 
kare, utmärkes  genom  sin  ljusare  gulaktiga  huf?Qd&rg. 
hvilken  äfven  framträder  på  större  delen  af  lata  tbdo- 
minalsegmentet,  hvars  öfre  sida  endast  i  bakre  kintea 
och  på  sidorna  är  mörkare  färgad.  Båda  varieteteiu 
förekomma  lika  allmänt  och  på  samma  lokaler  och  vm 
sig  t.  o.  m.  inom  samma  samhällen. 

Honor: 

Antenner    Il-ledade;    radialcellen    öppen    och   temligee 

långsträckt 1.     aeervarum  (Pab.)  Poitt 

Benen  med  utstående  här.  Rödgul,  abdomen  init* 
brun;  öfre  sidan  af  hufvud,  thorax  och  ofta  äfrcB  ii 
petiolus  brun  eller  svartaktig;  stundom  är  mesonotuo 
gulrödt  med  svartaktiga  fläckar.  Längd:  3,5 — 4,;  m^ 
race  1.  ctcervorum  i  spec.  (Fii-J 
Benen  utan  utstående  hår.  Rödgul,  öfre  sidan  if 
hufvud,  thorax  och  abdomen  brun.  Thorax  vid  ti»- 
garnes    artikulationsställen  svart.     Längd :  2,7— 3,s  ^^ 

race  2.     muåcorum  (Nti-I 

O  Denna  karaktär  har  allmängiltighet  blott  för  de  STenska  fomen*- 
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Antenner   12-ledade;   radialcellen   sluten    ooh    temligen 
iten.    Bran;  mandibler,  antennskaft  och  inre  hälften  af  fila- 

-  ^llum,  undra  sidan  af  petiolus  samt  benen  gula.    Abdomen 
^indertill    smutsigt   gulaktig.    Längd:   3 — 4  mm 

2.    tuberum  (Fab.) 

Hanar: 

Antenner  12-ledade;  skaftet  kortare  än  2:dra  flagellar- 
eden,  som  är  mycket  läng.  Flagellum  så  småningom  till- 
tjocknande  mot  spetsen.  Mandibler  temligen  korta  och  smala^ 
med   afstött   och  otandad  spets.     Vingarnes  radialcell  öppen 

)ch  temligen  långsträckt 1.     acervorum  (Fab.)  Fobel. 

Svartbrun,  mandibler  och  ben  bruna ;  tarsernas  och 
benens  leder  gulaktiga.  Hufvud,  thorax  och. abdomen 
rikligt  beklädda  med  långa,  utstående,  hvita  hår.    Längd: 

3,5 — 5  rom race  1.  acei^vorum  i  spec.  (Fab.) 

Svartbrun;  mandibler  gulbruna;  ben  ljusbruna,  öfrc 
sidan    af   hufvudet,    thorax    och  abdomen  med  spridda 

utstående  hår.      Längd:  3,5  mm 

race  2.  muscorum  (Nyl.) 
Antenner  13-ledade;  skaftet  längre  än  2:dra  flagellarle- 
den,  som  är  af  samma  längd  som  de  öfriga  lederna.  Fla- 
gellum med  en  temligen  smal  men  tydligt  afsatt  4-ledad 
klubba.  Mandibler  med  tandad  tuggkant.  Vingarnes  radial- 
cell sluten  och  temligen  kort.  Svartbrun,  abdomens  spets 
och   benen    bruna;    mandibler,  palper,  flagellum,  tarser  samt 

benens  leder  ljusgula.    Längd:  2,5 — 3,3  mm 

2.    tuberum  (Fab.) 

Gen.  6.     Tetramartum  Mayr. 

5  Hufvud  qvadrangulärt.  Clypeus  konvex,  trekantig, 
baktill  afrundad,  dess  bakre  kant  mellan  pannlisterna  och 
mandibelledgångarne  uppvikt  i  form  af  en  upphöjd  list,  som 
framtill  begränsar  antennfåroma;  främre  kanten  af  clypeus 
inböjd.  Pannlister  nästan  raka,  bakåt  något  divergerande. 
Pannfältct  otydligt.  Mandibler  breda  med  tandad  tuggkant. 
Antenner  12-ledade,  med  3-ledad  klubba.  Thorax  kort,  blott 
dubbelt  så  lång  som  höjden,  dess  öfre  kontur  något  båg- 
bdjd,    utan    tydlig  insnöroing  mellan  meso-  och  metanotum. 
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Pronotum  med  trubbvinkliga  framhöm.  HeUootum  me-i 
tyäiiDe  korta  taggar.  Första  petiolarleden  framtill  cylindridL 
baktill  knutformig;  den  2:dra  leden  knutforraig,  bredare  n 
längden.    De  bakre  benparens  lår  spolformiga.    SpoTrsreakk 

$  Hufvud  och  petiolus  såsom  bos  $^.  Vingar  med  n 
cubital-  och  en  discoidalcell.  Nervus  transversus  (örenar!^ 
med  nervus  cubitalis  vid  dess  delningsstålle.  Storleken  M 
gånger  arbetarens. 

<5  Mandibler  plattade,  med  tandad  tuggkant.  Aotcnaet 
10-ledade;  skaftet  kortare  än  2:dra  flagellarleden.  Meioac^ 
tum  med  tvänne  intryckta  konvergerande  linier.  MetasotnB 
med  tvänne  svaga  tänder.  Sporrar  enkla.  Vingar  såson  ko$ 
$.     Storleken  något  underlägsen  honans. 

Larvernas  behåring  på  buksidan  liknar  Aner^ataAMx^tz- 
nas,  ehuru  håren  äro  betydligt  svagare  och  mindre  föigre 
nade;  de  äro  äfven  glesare  och  saknas  stundom  på  aågn 
segment.  Ryggsidans  hår  likna  buksidans;  men  ioströddi 
bland  dem  finnas  sparsamt  långa,  i  spetsen  förgrenade  hår 
samt  ett  och  annat  ullhår  med  långa  krökta  huUingar. 

Bo  i  grästorf  eller  under  stenar. 

Arbetare: 

Hufvud  och  thorax  skrynkligt  längdstrimmiga,  den  l^ 
nare  mellan  strimmorna  glatt  och  glänsande.  Petiolus  rjnkif 
Varierar  till  färgen  från  svart  (den  vanligaste  varieteten)  till 
grågul;  mandibler,  flagellum,  benens  leder  samt  tarsemair? 
alltid  ljusare.  Längd:  2 — 3,7   mm cae$pitum  (I 

Hona: 

Hufvud,  pronotum,  metanotum  samt  sidodelarne  af  tborax 
strimmade;  scutellum  och  största  delen  af  mesonotum  gt^tt» 
och  glänsande.  Mörkbrun,  nästan  svart,  glänsande;  dsd- 
dibler,  flagellum  samt  benen,  de  senare  helt  och  hållet  eD<- 
delvis,  rödgula.    Längd:  6 — 8  mm caespUnm  (L' 


Han 
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Hufvud  och  metanotum  strimmade;  för  öfrigt  naflU^ 
glatt.  Glänsande,  svartbrun,  nästan  svart;  mandibler,  aotea* 
ner  och  ben  gulaktiga.  Längd:  6 — 7  mm caespäwn  (L 
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Gen.  7.     Anergates  Fobel. 

$  saknas. 

$  Hnfvudet  nästan  qvadratiskt,  baktill  starkt  utskuret. 
Clypeus  triangulär,  med  djup  intryckning  längs  midten,  fram- 
kanten bredt  utskuren.  Pannlister  korta,  nästan  parallela. 
Pannfaltet  stort,  triangulärt,  än  med  skarpa  gränser,  än  otyd- 
ligt begränsadt.  Pannan  mer  eller  mindre  konkaverad.  Man- 
dibler  med  skärande  tuggkant  samt  en  enda  tand  framtill. 
Maxillarpalper  2-ledade,  labialpalper  1-ledade.  Antenner  Il- 
ledade,  skaftet  groft,  cylindriskt,  tilltjocknande  mot  spetsen. 

Thorax  kort  och  temligen  hög.  Metanotum  med  tvänne 
taggar. 

Första  petiolarleden  tjock,  bredare  än  längden,  ofvan  af- 
rundad;  2:dra  leden  stor,  halfklotformig,  kalottformigt  om- 
fattande 1-sta  leden  af  abdomen.  Benen  korta  och  grofva. 
Sporrar  saknas  på  de  tvänne  bakre  benparen,  hvaremot  främre 
benparets  sporrar  äro  kamformiga;  insidan  af  l:sta  tarsleden 
å  frambenen  är  dock  ej  kamformig  utan  blott  besatt  med 
glesa  och  långa  borst.  Abdomen  är  hos  obefruktade  honor 
längs  öfre  sidan  konkaverad,  en  egendomlighet  som  faller 
mycket  i  ögonen,  men  som  det  oaktadt  synes  ha  full- 
ständigt undgått  de  författare,  som  förut  beskrifvit  denna 
art.  Hos  de  befruktade  uppsväller  abdomen  i  en  oerhörd 
grad,  så  att  segmentens  ryggskenor  synas  såsom  jemförelse- 
vis  obetydliga  svarta  fläckar,  långt  skilda  från  hvarandra  ge- 
nom de  ofantligt  uttänjda  intersegmentalmembranerna. 

Vingar  med  en  cubitalcell. 

c5  Hufvud  baktill  föga  utskuret.  Clypeus,  pannfåror  och 
palper  såsom  hos  $.  Maudibler  med  afrundad  spets,  utan 
tänder  och  utan  afsatt  tuggkant;  roandiblerna  nå  ej  tillsam- 
mans och  äro  sålunda  rudimentära.  Antenner  Il-ledade, 
kortare  och  tjockare  än  hos  $. 

Thorax  bildad  på  det  för  vingade  hanar  typiska  sättet* 
Af  vingar  finnas  blott  ytterst  outvecklade  rudiment  i  form 
af  mer  eller  mindre  tydliga  utskott  från  artikulationsställena. 

Mesonotum  utan  convergerande  linier;  metanotum  bak- 
till med  blott  svag  intryckning  i  midten;  taggar  saknas.  De 
trå  petiolarlederna  äro  mycket  stora,  föga  olika  de  öfriga 
abdominalsegmenten.  Abdomen  stor,  tjock,  med  nedåt  och 
framåt  krökt  spets. 
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GeDitalvalvlcrnas  täckQäll  mycket  stora,  h»lfcirkelfor- 
miga,  nående  långt  utom  sista  abdominalsegmentet  Yttre 
genitalvalvler  små,  triangulära  nästan  uppåtriktade;  inre  g^ 
nitalvalvler  mycket  stora  framåtriktade,  spetsen  något  nedåt- 
krökt. 

Ben  korta  och  grofva.    Sporrar  saknas  å  de  bakre  ttttt- 
.  mitetparen.    Främre  benparets  sporrar  &ro  på  FoiiLS  afWd- 
ning    kamformiga.    Jag  har  blott  funnit  enkla,  ytterst  kom 
rudiment    af  sporrar,    hvilka   föröfrigt    i  många  fall  iDddei 
saknades.      Första   tarsalleden    är  i  förra  fallet  (ortedd  ned 
mycket  små  och  glesa  tänder  på  insidan,  i  senare  fallet  tak* 
nas    äfven    dessa.      D:r  Forel  har  godhetsfuUt  tillsåndt  mig 
en  af  de  Anergates-hekn&T,  efter  hvilka  han  gjort  sin  besknf- 
ning,  och  denne  har,  såsom  afbildningen  visar,  tydligt  ba- 
formiga  sporrar. 

Larverna  utmärka  sig  genom  grofva,  tätt  och  hoptrtagdt 
förgrenade  hår  med  i  spetsen  hopböjda  grenar,  hvilka  m- 
nerligen  på  buksidan  äro  starkt  utvecklade.  På  sidonia  nat 
på  ryggen  finnas  inströdda  längre,  taggiga  eller  kortgreoip 
hår    samt  ullhår  med  mycket  lång 'dubbel  hulling  i  spetieB. 

Arbetarn e  ersättas  hos  detta  slägtc  af  Tetramarium-tHtSm, 
h  vad  an  boet  liknar  ett  Tetramarium-ho, 

Hona: 

Svart,  antenner  och  ben  brungula.  Kroppen  finskryBkli|[. 
tätt  punkterad,  nästan  glanslös,  behåringen  sparsam.  ViBgii 
svagt  rökskuggade.    Längd:  2,5 — 3 mm atratnlu$  Sciwci. 

Hane: 

Grågul,  glanslös,  tätt  och  skrynkligt  punkterad,  nistts 
utan  behåring.   Längd:  2,7 — 3 mm atratulut  (ScHMCi'^ 

Underfam.  H.     Dclichoderidae, 

Petiolus  1-ledad.  Pannlistema  börja  vid  bakhömea  eller 
sidokanterna  af  clypeus  som  skjuter  mer  eller  mindre  m 
mellan  antennernas  ledhålor.  Clypealfåror  ej  skilda  från  ti- 
tennfärorna.  Hos  $  och  ^  äro  blott  de  4  första  abdonivtl- 
segmenten    synliga,   dä  abdomen  betraktas  ofvanifrån.    Sift» 
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segmentet  är  helt  och  hållet  doldt  under  det  4:de.  Pygidium 
är  riktadt  framåt  och  nedåt  eller  rakt  nedåt.  Kloaköppningen 
är  stor  och  har  form  af  en  transvertell  springa  samt  år  ej 
omgifven  af  några  hår. 

Abdominalganglier  hos  hanen  (af  Tapinoma)  3,  hos  ho- 
nan och  arbetaren  (af  samma  slägte)  4.  Hos  de  senare  är 
sista  gangliet  beläget  ofvanpå  vagina  mellan  de  båda  äggle- 
dames  bas. 

Cardialapparaten  helt  och  hållet  insänkt  i  kräfvans  hålig- 
het,  saknar  calix  eller  har  en  kort  tillbakaböjd  sådan  (så  hos 
Tapinoma).     Det  cylindriska  midtelpartiet  mycket  kort. 

Tarmvårtor  3  (åtminstone  hos  Tapinoma), 

Giftkörteln  bildar  ej  någon  på  giftblåsan  belägen  skifva. 

Giftblåsan  vanligen  liten  eller  till  och  med  helt  och 
hållet  rudimentär.  Giftkörtelns  utföringsgång  är  vid  myn- 
nandet i  blåsan  knoppformigt  uppsväld. 

Gadden  är  mycket  liten  men  har  spetsiga,  bakåtriktade 
stickborst  och  öfverensstämmer  äfven  för  öfrigt  med  Myr- 
micidernas. 

Änalkörtlar  finnas,  hvilka  afsöodra  ett  flytande,  hos  7a- 
pinoma  nästan  mjölkhvitt  och  starkt  luktande  ämne. 

Pupporna  äro  alltid  kokonglösa.  Larver  tjocka,  föga 
rörliga. 

Bämingsmetoden  (vid  flyttningar)  oregelbunden;  oftast 
omfattar  dock  bäraren  ryggsidan  af  petiolus  på  den  burna 
myran,  som  härvid  vänder  hufvudet  nedåt. 

Hithörande  former  bygga  inga  stackar  eller  varaktiga 
tufvor. 

Gen.     Tapinoma  Först. 

y  Hufvud  baktill  bredare.  Clypeus  triangulär,  med  smal 
och  djup  inskärning  i  midten  af  framkanten.  Pannlister  pa- 
rallela.  Antenner  12-ledade,  fastade  vid  pannlisternas  början 
vid  sidokanten  af  clypeus;  skaftet  långt;  flagellum  föga  till- 
tjocknande  mot  spetsen.  Pannfält,  pannränna  och  oceller 
saknas  Mandibler  breda,  med  lång,  tandad  tuggkant.  Muxil- 
larpalper  6-ledade,  labialpalper  4-ledade.  Thorax  med  svag 
insnömiDg  mellan  mcso-  och  metanotnm.  Pronotum  bredt. 
Metanotum  kort,  otandadt,  hvälfdt;  den  bakre  sluttande  ytan 
ej    kankaverad.      Petiolus    mycket   smal,    utan    tydligt   Qäll, 
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Cardialapparaten  mycket  bred  och  kort,  med  kort,  till- 
bakaböjd  calix. 

^  Hufvud,  petiolus  och  sporrar  såsom  hos  ^.  Dock  äro 
förutom  ocellerna  äfven  paoDfåltet  och  panBrännan  mer  eller 
mindre  tydliga.  Vingar  med  en  cubit4il-  och  en  diBCOidal- 
cell,  hvilken  senare  dock  kan  saknas. 

<5  Hufvud  och  palper  såsom  hos  ^  och  $.  Antenner  13- 
ledade;  skaftet  långt;  flagellum  temligen  tjockt,  trådformigt 
med  nästan  lika  långa  leder,  med  undantag  af  den  sista,  som 
är  längst.  Petiolus  tjock,  ofvan  snedt  afplattad  och  afrundad. 
sedd  från  sidan  nästan  rhomboidisk. 

Hypopygium  i  midten  djupt  inskuret  och  derigenom  de- 
ladt  i  tvänne  flikar.  Yttre  ge  ni  tal  valvler  skedfomniga,  kon- 
vexa  pä  yttersidan. 

Bo  gräfdt  i  jorden,  under  stenar. 

Af  detta  slägte,  som  är  utbredt  i  Asien,  Amerika  och 
Oceanien,  finnes  blott  en   enda  europeisk  art. 


Arbetare: 

Svart  eller  svartbrun,  mandibler,  ofta  äfven  antenner  och 
ben  mörkbruna,  tarser  gulaktiga.  Kroppen  mycket  fint  punk- 
terad, utan  borsthår  men  med  riklig  h vit  pubescens.  L^ngd: 
2,5 — 3,5  mm erratieum  (Latb.) 


Hona: 

Svartbrun,  benens  leder  och  tarsema  samt  ofta  äf^en 
tibier  och  flagellum  rödgula.  Behåring  såsom  hos  $.  Längd 
4,5 — 5  mm erratiewfn  (Latb.) 


Hane: 

Svartbrun,  benens  leder  och  tarsema  samt  ofta  äfven 
tibiema  brungula.  Fint  punkterad,  nästan  glanslös  och  med 
tät  pubescens.    Längd:  4— 5  mm erratieum  {JjKtK,) 
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Underfara.  III.     Camponotidae. 

Petiolus  1-Iedad,  ofyan  med  tydligt,  ofta  stort,  hoptryckt 
ifjäll».  Pannlisterna  börja  nära  bakre  kanten  af  clypeus,  som 
ej  skjuter  in  mellan  antennernas  ledhålor. 

Hos  $  och  $  äro  alla  5  abdominalsegmenten  synliga,  då 
abdomen  betraktas  från  öfre  sidan.  Kloaköppningen  är  liten, 
rund  och  omgifven  af  hår.  Hanarnes  sporrar  äro  enkla. 
Vingar  alltid  med  blott  en  enda  cubitalcell. 

Cardialapparaten  med  en  rak  eller  tillbakaböjd  calix, 
som  alltid  omgifves  af  cirkulära  muskler. 

Tarmvårtor  6.  Abdominalganglier  4.  Sista  gangliet  fram- 
för vagina. 

Giftkörteln  hopslingrad  till  en  oval  skifva  på  öfre  sidan 
af  giftblåsan.  Gaddens  ränna  med  mycket  bred  bas;  stick- 
borst trubbiga,  inåt  och  bakåt  riktade. 

Analkörtlar  saknas. 

Spermsäckarne  i  testes  talrika,  smala.  Sädesblåsor  lång- 
sträckt ovala,  framåt  föga  divergerande. 

Larvernas  ullhår  med  enkel  huUing.  Larver  temligen 
rörliga. 

Puppor  vanligen  omgifna  af  kokong,  som  dock  kan 
saknas. 

Honorna  deltaga  ej  i  de  inom  samhället  förekommande 
arbetena.  Befruktade  och  vid  svärmningen  från  boet  bort- 
flugna honor  ega  dock  förmåga  att  till  sitt  skydd  gräfva  obe- 
tydliga hålor  och  genom  att  der  uppföda  några  få  små  ar- 
betare grunda  nya  samhällen. 

Den  typiska  bärningsmetoden  (vid  flyttningar)  utmärkes 
deraf  att  den  burna  myran  sammankröker  sig  under  bärarens 
kropp  (se  sid.  140). 

Hithörande  former  äro  de  enda  som  bygga  stackar  eller 
varaktiga  tufvor. 

Gen.  1.     Lasitis  Fab. 

9  Clypealfårorna  ej  skilda  från  antennfårorna.  Clypeus 
trapezformad,  convex.  Pannlister  korta.  Pannfältet  bredt, 
ej  skarpt  begränsadt.  Mandibler  triangulära,  med  tandad  tugg- 
kant.  Maxillarpalper  6-ledadc,  labialpalper  4-ledade.  Anten- 
ner   12-ledade,    fastade    vid   bakhörnen  af  clypeus;  flagellum 
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tilltjocknande  mot  spetsen,  dess  2:dra  —  5:te  leder  korUie  eUct 
åtminstone  ej  längre  än  de  följande.  Oceller  stlUn  tyd- 
liga, saknas  ofta.  Thorax  insnörd  mellan  meso-  ock  meu- 
noturo,  h vilket  senare  är  puckelformadt.  Petiolus  med  nkt 
eller  nästan  rakt  uppstående  fjäll. 

Cardialapparaten  såsom  hos  Formica, 

2  Hufvud  och  petiolarQäll  såsom  hos  $.  Abdomeo1ly^ 
ket  stor.  Vingar  långa,  med  en  cubitalcell  och  en  discoidL- 
cell,  hvilken  senare  dock  stundom  saknas.  Storleken  lUn: 
mycket  betydligare  än  arbetarnes  i  jemförelse  med  förhAllii- 
det  hos  de  följande  slägtena. 

(5  Mandibler  breda  med  den  skärande  tuggkanten  blöt: 
framtill  beväpnad  med  en  stor  tand  utom  hos  en  enda  art,  m- 
hrattia^  hos  hvilken  tuggkanten  typiskt  är  tandad  i  helt  sic 
utsträckning.  (Åfven  hos  de  öfriga  arterna  finner  man  ec- 
staka  individer  som  ha  mandiblemas  tuggkant  försedd  mec 
ett  fåtal  emå  tänder).  Palper  såsom  hos  $  och  $.  Aoteo- 
ner  13-ledade,  med  trådformigt  flagellum ;  flagellarledcnu  un- 
gefär lika  långa,  den  l:sta  leden  är  tjockare  än  de  dfrigi 
Pannlister  korta.  Genital  valvler  mycket  små.  Yttre  genitil- 
valvler  plattade,  dubbelt  så  långa  som  bredden  vid  b»e>' 
utåt  afsmalnande,  med  afrundad  spets. 

Sista  abdominalgangliet  rundadt  och  beläget  omedelbftn 
framför  vagina. 

Giftapparatens  bikörtel  päronformig. 

Puppor  alltid  omgifna  af  kokong.  (De  enstaka  ftll  d» 
FoREL.  funnit  nakna  Lcutti^-puppor  äro  sannolikt  att  förklin 
såsom  ett  förtidigt  öppnande  af  kokongema). 

Larver  med  greniga  täta  hår  på  såväl  rygg  som  bobh 
dan.  Håren  af  samma  typ  som  hos  Componohw-larver,  mefl 
glesa,  långa,  finspetsiga  eller  kortare  och  sammanträngda 
grenar.  Ullhår  (hos  L,  fuliginoaus  synnerligen  talrika)  mM 
fint  utdragen  rak  spets,  sällan  med  hakformad  spets,  sitom 
hos  Camponotus.  Hos  fullvuxna  larver  har  jag  funnit  glc«*' 
sidotaggiga  borst  men  deremot  inga  ullhår  eller  grenigt  Ur. 
Byggnadssätt  mycket  vexlande;  bygga  ofta  stora  vtrtktip 
tufvor.  Arbetarne  ses  aldrig  bära  hvarandra.  SlägteU  om- 
kring 20  arter  (deri  racerna  inbegripna)  tillhöra  till  «törrc 
delen  gamla  verlden  och  Nord-Amerika.  I  Sverige  finnis 
6  racer,  fördelade  på  4  arter. 
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Arbetare: 

1.  Kroppen  starkt  glänsande,  nästan  utan  pubescens  och 
med  blott  spridda  utstående  här.  Djupt  svart;  mandibler, 
flagellum  och  tarser  gulröda;  lår,  tibier  och  antennskaft 
beckbruna.  Hufvudet  hjertformigt,  baktill  utskuret.  Oceller 
mycket  små  men  tydliga.     Längd  4—5  mm 

1.    fuliginosus  (Latr.) 
Denna    art    utbreder    en    stark,    ej    obehaglig  lukt. 
De    papperslikuande    boen  byggas  i  ihåliga  träd,  ofta  i 
ekar. 

—  Kroppen  föga  glänsande;  abdomen  tätt  pubesccnt.  Tho- 
rax brun,  gul  eller  rödgul.  Oceller  otydliga  eller  saknas...  2. 

2.  Hufvud,  thorax  och  abdomen  mer  eller  mindre  mörkt 
bruna;  mandiblcr,  antenner  och  ben  helt  och  hållet  eller 
delvis  rödbruna  eller  gulbruna 2.  nigei'  (L.)  Forel. 

Antennskaft  och  tibier  med  nästan  vinkelrätt  ut- 
stående hår.  Färgen  vanligen  mörkare  än  hos  följande 
race.     Längd:  3 — 4  mm race  L     niger  i  spec.  (L.) 

Antennskaft  utan  utstående  hår.    Färgen  ofta  tem- 

ligen    ljus.     Längd:    2,5 — 4  mm 

race  2.     alienus  (Föbst.) 

Mellanformen  nigro-alienus  har  intermediära  karak- 
tärer. Jag  har  funnit  den  på  Oland.  Ingendera  af  de 
båda  ofvanbeskrifna  racerna  ha  någon  karaktäristisk 
lukt.  På  Gottlaud,  nära  Myrvälder  fann  jag  emellertid 
några  i  tufvor  af  egendomlig  form  (se  sid.  99)  boende 
samhällen,  i  hvilka  arbetarne  afveko  från  niger  genom 
en  något  ljusare  färg  på  thorax  samt  genom  en  tem- 
ligen  stark  myskliknande  lukt.  I  detta  hänseende  när- 
made de  sig  en  hos  oss  ej  anträffad  race  emarginatuSy 
hvilken  utmärker  sig  från  niger  genom  nämnde  lukt 
fiamt  genom  den  gulröda  färgen  på  thorax.  De  funna 
samhällena  torde  derför  kunna  betecknas  såsom  nigro- 
emarginatus  Fobel. 

—  Hela  kroppen  mer  eller  mindre  ljust  gul 3. 

3.  Storleken  mycket  vexlande,  vanligen  obetydlig.  Hufvud 
och  thorax  ofta  af  mörkare  rödgul  färg;  stundom  är  tho- 
rax ljusare,  under  det  hufvud  och  abdomen  äro  mörkare 
rödgula.    Petiolarfjället  lågt,  något  litet  bredare  vid  spet- 
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sen    än    vid    basen,    föga    eller    icke    utskuret    i   spetten. 

Tibier    utan   utstående  hår.     Längd:    2 — 4  mm 

3.  /larus  (Dr  Gm. 
FoREL    omnämner  en  mycket  liten  varietet  af  ga}- 
hvit  färg,  med  mycket  små  ögon  och  af  hvilken  tldr^ 
några    stora  arbetare   träffas.     Längd:  2  mm.     Han  kr 
funnit  den  under  stenar  i  Schweiz,  och  André  har  ifr» 
erhållit    samma    varietet    från  södra  Frankrike.     Deaa» 
varietet    är    hos    oss    mycket    vanlig  på  sterila  lokaler; 
oftast  träffas  den  på  bergen  under  de  löst  bland  mostu 
liggande    stenarne.     Samhällena  äro  alltid   mycket  tlUa- 
liga,    och  jag  har  anledning  antaga  att  de   samtliga  tro 
nybildade. 
—  Storleken    föga   vexlande,    ofta    betydlig.      Hela    kroppen 
likafärgad,    gul,     Petiolarfjället    högre    än   hos   föregående 
art,  smalare  vid  spetsen  än  vid  basen.    Längd:   3,fi — å^smm. 

4.    umbratus  (Ntl.)  Foikl. 
Tibier    med    långa    utstående    hår;    öfre     sidan   tf 
thorax    och    abdomen    riktigt    beklädd    med  långa  upp- 
stående   hår.      Petiolarfjället    föga  eller  icke  utskuret  i 

spetsen.     Längd:  3,5  —  4,:,  mm 

race  1.    umbratus  i  spec  (Ntl) 

Tibier  utan  utstående  hår;  öfre  sidan  af  thorax  och 

abdomen  sparsamt  beklädd  med  korta    uppstående  hir. 

Petiolarfjäll  längre  än  hos  föregående  race,  dock  högre 

än  ho8  Jlavus^  med  utskärning  i  spetsen.  Längd :  3,5 — 4 mm. 

race  2.  mixtuM  (Ntl.) 
Laaiua  umbratus  öfvercnsstämmer  i  lefnadssättet  med  Z. 
Havua  men  bygger  mindre  ofta  tufvor.  Dessa  båda  racer 
öfverensstämma  likaledes  med  hvarandra  och  med  Jlavus  der- 
igenom  att  de  sprida  en  mer  eller  mindre  svag  och  flyktig 
lukt,  påminnande  om  den  af  L.  fuligimmu.  Mellanfonnen 
miato-umbratus  FoBEL  är  mig  veterligen  ej   funnen  i  Sverige. 


Honor: 

Kroppen  starkt  glänsande  ehuru  den  vid  stark  förstoring 
visar  sig  vara  mycket  fint  strimmig;  föga  pube^cent  och 
med  blott  spridda,  korta,  utstående  hår.  Färgen  såsom  hos 
^.     Hufvudet    hjertformigt,    baktill    utskuret.     Vingames 
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Abdomen  med  tät  pubescens.  Kroppen  brun  eller  gul...  2. 
Hufvudet  litet,  smalare  än  eller  knappt  sä  bredt  som 
thorax,  utan  tydlig  inskärning  i  bakre  kanten.  Thorax 
temligen  bred,  men  dock  mycket  smalare  än  abdomen  3. 
Hufvudet  bredare  än  thorax,  starkt  utskuret  i  bakre  kan- 
ten.    Thorax  temligen  smal;  abdomen  blott  föga  bredare 

än    thorax 4.     umbratus  (Nyl.)  Forel. 

Tibicr  med  utstående  hår.  Gulaktigt  rödbrun;  mun- 
trakten, antennerna  och  vanligen  äfven  benen  brun- 
gula. Petiolarfjället  vanligen  vinkligt  utskuret  i  spet- 
sen.     Vingarnes    inre    hälft    med  brun  rökskuggning. 

Längd:  7 — 8  mm race  1.    umbratus  i  spec.  (Nyl.) 

Tibier  utan  utstående  hår.  Gulaktigt  rödbrun, 
muntrakten,  undre  sidan  af  hufvud  och  thorax,  meta- 
notum, större  delen  af  petiolarQället  samt  benen  röd- 
gul».    Petiolarfjället  föga  eller  icke  inskuret  i  spetsen. 

Längd:  6 — 8  mm race  2.     murtus  (Nyl.) 

Undre  sidan  af  abdomen,  kinder,  antenner,  mandibler 
och  ben  gula.     Kroppen  föröfrigt  brun.      Vingarnes  inre 

hälft  med  brun  rökskuggning.     Längd:  7  —  9  mm 

3.  flavus  (De  Gber.) 
Abdomens  undersida  af  samma  fdrg  som  öfversidan. 
Hela  kroppen  mörkt  brun ;  mandibler,  antennskaft,  tibier 
och  tarser  rödbruna  eller  rödgula.  Vingar  nästan  vatten- 
klara.  Längd:  7—10  mm 2.   niffer  (L.)  Forel. 

Antennskaft    och   tibier  med  utstående  hår 

race  L     niffer  i  spec.  (L.) 
Antennskaft    och    tibier  utan  eller  nästan  utan  ut- 
stående hår race  2.     alienus  Först. 

De  honor,  jag  funnit  i  de  ofvan  nämnda  sam- 
hällena af  niffro-emarffinatus  visade  något  så  när 
intermediära  karaktärer  utom  i  afseende  på  färgen, 
som*  fullständigt  öfverensstämde  med  den  hos  niffer. 

Hanar: 

Mandiblernas  tuggkant  skärande,  blott  med  en  enda  stor 
tand  framtill.  (Undantagsvis  förekommer  inom  denna 
afdelning  hos  enstaka  individer  mandibler  med  mer  eller 
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mindre  tandad  tuggkant;  sA  har  jag  fuBnit  hos /id^aimf 
och  mindre  sällan  hos  Jlavus) —  t 

—  Mandiblernas  tuggkant  med4  eller  5  tänder.  Hufvudctiton 
Pannränna  alltid  tydlig.  Vingarnas  inre  hälft  med  bm 
rökskuggning.    Kroppen  svartbrun —  ^ 

2.  Hufvudet  med  stark  bågformig  utakärning  i  bakre  ho- 
ten. Abdomen  groft  punkterad.  Glänsande,  svirtfc 
gellum,  benens  leder  samt  tarseroa  gulbrunt.  Vingin» 
inre    hälft    med    brun  rökskuggning.     Längd:  4— 5  bi 

1.    fuliffinosui  (Lin.- 

—  Hufvudets  bakre  kant  föga  eller  icke  utskuren.  Abdomea 
ej  groft  punkterad.  Svartbrun,  föga  glänsande,  flagcUuB 
benens  leder,  tarserna,  ofta  äfven  hela  benen  gulbrunt^.  3. 

3.  Pannrännan  otydlig  eller  saknas.  Pannan  ofta  med  ci 
tvärintryckning.  Antennskaft  och  tibier  med  utståendt 
hår.  Vingar  ofta  något  rökskuggade  vid  basen.  (Stun- 
dom ehuru  sällan  träffar  man  individer  som  ba  maodi- 
blernas  tuggkant  mer  eller  mindre  tandad).  Längd:  3-4 
mm •. 3.  /lavus  (De  Gitt) 

—  Pannränna  tydlig.  Pannan  utan  tvärintryckning.  Viagw 
nästan  vattenklara 2.     niger  {L,)  Fottt 

Antennskaft  och  tibier  med  utstående  hår.  Läag^- 
3,5 — 5  mm race  1.     niffer  i  sptc.  (L' 

Antennskaft  och  tibier  utan  utstående  hån  LåDpi 

3,5—4  mm race  2.     dienus  (FöistJ 

Hanarne  i  de  ofvannämnda  samhällena  af  «y^ 

emarginatua  öfverensstämma  mera  med  nigtr. 

4.  Längd:  4 — 4,5  mm 4.     umbratus  (NTL.)Foiit 

ögon  med  tydliga  hår 

race  L     umbratus  i  spec.  (N is- 
ögon utan  hår race  2.    mixhu^i^^ 

Hvad  som  i  det  följande  säges  beträffaade  ^ 
righeten  att  med  säkerhet  bestämma  isolend* 
hanar  af  slägtet  Formica  gäller  äfven  i  fråg»  ^^ 
slägtet  Lasius, 

Gen.  2.     Formica  L. 

^  Clypealfårorna  ej  skilda  från  antennfåroma.  Cljp^ 
trapezformad,  convex,  ofta  kölad.  Pannlister  bakåt  diTC^g^ 
rande,  yttre  kanten  svagt  konvex.  Pannftltet  skarpt  begi*»* 
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sBadt,  triaBgulärt.  Mandibler  triaagulära,  med  bred,  tasdad 
tuggkant.  Maxillarpalper  6-ledade  (med  UBdantag  af  F.  pres- 
nUMbris  Ntl.  som  har  5-ledade  maxillarpalper).  Labialpalper 
4-ledade.  Astenuer  12-ledade,  fUsta  vid  bakbörneB  af  cly- 
peus ;  flagellum  trädformigt,  med  de  första  lederaa  läBgre  äB 
de  sista  (med  undaatag  af  sista  ledea).  Oceller  tydliga. 
Thorax  starkt  iBSBörd  mellaB  meso*  och  metaBotum,  hvilket 
senare  är  puckelform igt.  Petiolus  med  ett  stort,  vaBliges 
tunnt  och  skarpkastadt  fjäll.  AbdomcB  temligcB  bred.  Spor- 
rar mer  eller  miBdre  kamforraiga  i  eio  yttre  hälft. 

FörmagCB  kort  och  bred,  med  rak  calix. 

$  Hufvud  och  petiolarQäll  såsom  hos  ^.  ViBgar  tem- 
ligen  låBga,  med  es  cubitalcell  och  cb  stor  discoidalcell. 

<5  Clypeus,  paBBfält,  paBBlister  och  palper  såsom  hos  \j. 
Mandibler  med  skäraBde  tuggkaBt,  främre  hörBct  med  cb 
enda  taBd ;  hos  cb  CBda  art  ("saBguiBea)  är  tuggknBtCB  4 — 5- 
landad.  ABtCBBcr  13-ledade,  skaftet  långt;  flagellum  tråd- 
formigt,  dess  listtf  led  blott  Y,  kortare  hb  dcB  2:dra.  MidtCB 
af  thorax  på  sidorna  utvidgad.  Petiolus  med  ett  tjockt,  4- 
kantigt,  ofta  i  spetseu  utskuret  fjäll.  AbdomcB  på  öfre  sidaB 
nedtryckt,  något  afsmalBaBde  mot  spetsen.  Yttre  gCBital- 
valvler  stora,  kBifformiga.     ViBgar  såsom  hos  hoBaD. 

Sista  abdomiBalgaBgliet  hos  ^  och  Q'  Barmar  sig  hos  ra- 
cerna  af  F,  fuBca  till  siB  form  och  sitt  läge  samma  gaBglioB 
ho8  Lanus.  Hos  slägtets  öfriga  arter  är  detta  gaBglioB  be- 
läget läBgre  framför  vagiBa  samt  bakåt  tillspetsadt  och  ut- 
löpande i  eu  oparig  Berv  såsom  hos  följaBde  slägtCB. 

GiftapparatCBS  bikörtel  klufveu  i  tvcBBC  sidoriktade  flikar. 

Puppor  vaBligcB  omgifaa  af  kokoBg,  som  dock  hos  Bågra 
arter  kaB  sakBas. 

Larver  ej  plattade,  bakkroppeB  starkt  utvidgad.  Såväl 
rygg  som  buksidau  med  sparsamma,  korta,  borstformiga  hår. 
Arterna  stackbyggande  eller  gräfva  sin  bon  i  jorden,  under 
stenar. 

Afven  inom  detta  slägte  förenar  jag  eoligt  D:r  Fobels 
exempel  såsom  racer  under  ett  gemensamt  artnamn  flere  af 
de  äldre  arterna,  mellan  hvilka  skilnaderna  genom  fynden  af 
stundom  obestämbara  mellanformer  utjemnats.  Mellan  fuaca 
och  cinerea  har  jag  fuBBit  mellaBformer,  ehuru  deu  utpräg- 
lade raccB  cinerea  ej  torde  förekomma  i  vårt  laBd.  Jag  har 
åtminstone    hvarken    sjelf  träflat    den  eller  sett  den  i  några 
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andra  svenska  samlingar.     För  igenkäDnandet  af  de  niaada 
mellanformerna    upptager  jag  likväl  här  nedan  dess  diagaoi. 
Af   slägtets    omkring  20  arter  tillhöra  de  flesta  EoropM 
och  Nord-Amerikas  fauna. 

Arbetare*): 

1.     Bakre    delen    af  hufvudet  nedtryckt,  bakre   kanten  d^ 
halfmånformigt  utskuren.     Petiolarijället  bredt  utsknr^i 

spetsen,  skarp-kantadt 1.    exseeta  (Nyl.)  P<nu» 

Maxillarpalper  mycket  långa,  6-ledade,  racka  oåstan  ifids 
till  nackhålet.  Främre  kanten  af  clypeus  ej  uppåtböjd  eaat 
utan  tvärin tryckning.  Pannfältet  glatt  och  glänsande.  Pe- 
tiolarijället djupt  utskuret  i  spetsen.  Rödbrun,  glanddf: 
pannan,  hjessan  samt  vanligen  äfven  clypeus,  antenner  ock 
ben    samt  en   fläck  på  pronotum  mörkare,  brunaktiga;  abdo- 

men   svartbrun.     Längd  :  5— 7,5  mm 

race  1.  exseeta  i  spee.  Xtl 
FoREL  beskrifver  en  varietet  rubens,  som  han  fanai: 
i  Schweiz  och  som  utmärker  sig  genom  sin  betydligare 
storlek,  genom  den  lifligt  röda  färgen  å  hufvud,  ^orax. 
petiolarfjäll  samt  främre  hälften  af  l:sta  abdominalseg- 
mentet;  den  öfriga  delen  af  abdomen  samt  en  fläck  » 
pannan  äro  bruna.  Af  denna  varietet  har  jag  funnit  es 
helt  samhälle  vid  Mariehamn  på  Åland  samt  spnddt 
individer  i  samhällen  af  den  vanliga  formen  på  mångi 
stÄllen  i  Östergötland. 

Maxillarpalper  mycket  korta,  knappast  räckande  utos 
munnens  bakre  kant,  5-ledade;  en  af  de  yttersta  lederaa. 
vanligen  den  sista,  till  häften  delad.  Främre  kanten  af  clj- 
peus  uppätböjd  samt  der  bakom  en  tvärintryckning.  Paaa- 
fältet  fint  tvärskrynkligt  och  föga  glänsande,  nästan  mas. 
Petiolarfjället  föga  djupt  utskuret.  Färgen  mörkare  rödbna 
än  den  föregående  racens,  och  de  hos  denna  senare  bniaa 
kroppsdelarne    af   mörkare    brun  ftrg.     Längd:  3,7 — 6^  ■■- 

race  2.    prtssilabrit  Xiu 

Mellanformen  mellan  dessa  båda  racer,  ejtsecto-pr^^- 

silabris    FoRBL,  har  korta  men  6-ledade  maxillarpa^ 


')  Som   jag   ej    förr   än  efter  tryckningen  obserrerat  min  inkonteqivi 
att   inom    detta   slägte   placera   den    LttHuå  nårmaat  ftående 
(Jtisca)   sist.   korrigerar   jag  den  endast  genom  att  hår  påpeka  < 
samma. 
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samt  alla  öfriga  karaktärer  iDtermediära.  Bada  dessa 
racer  ha  alltid  kokonghöljda  puppor  och  bygga  stackar 
af  fiDt  material  utan  centralt  bjelkverk. 

—  Bakre  delen  af  hufvudet  ej  nedtryckt;  bakre  kanten  tjock, 
rundad,  ej  utskuren.  PetiolarQället  helbräddadt  eller  med 
blott  en  obetydlig  inskärning  i  öfre  kanten 2. 

!.    Främre  kanten  af  clypeus  i  midten  utskuren.    Pannfaltet 

finskrynkligt,  glanslöst.    Mer  eller  mindre  lifligt  rödbrun ; 

panna    och   hjessa  vanligen  mörkare,  brunaktiga.     Abdo- 

men  svartbrun.     Längd:    6 — 9  mm....  2.     sanguinea  Latr. 

Puppor    än    nakna  än  kokonghöljda.     Byggnadssätt 

oregelbundet.    Använder  oftast  i  sin  tjensi  fusca^y  sällan 

rw/iéarfew-arbetare  såsom  »slafvan. 

—  Främre  kanten  af  clypeus  ej  utskuren  i  midten 3. 

i»  Storleken  mycket  vexlande  inom  samma  samhälle.  Krop- 
pen undersätsig,  groft  bygd.  Hufvudet  hos  större  arbe- 
tare betydligt  bredare  än  thorax,  som  är  starkt  insnörd 
mellan  meso-  och  metanotum.  Pannfaltet  starkt  glänsande. 
Kroppen  glanslös,  med  mer  eller  mindre  talrika  borsthår; 
thorax  röd,  med  eller  utan  svartbruna  fläckar  på  pro-  och 
meaonoturo.  Puppor  med  kokong.  Bygger  stackar  af 
groft  material.     Längd:  4 — 9  mm....  3.     rufa  (L.)  Forel. 

ögon  nakna.  Pronotum  rödbrunt  eller  med  en 
liten  svartbrun  fläck,  som  ej  når  bakre  kanten.  Hjessa, 
panna,  antenner  och  ben,  de  senare  åtminstone  till 
största  delen,  samt  abdomen  svartbruna.    Clypeus  mer 

eller    mindre  tydligt  kölad.     Längd:  6 — 9  mm 

race  1.     rufa  i  spec.  L. 

Ögon  håriga.  Pronotum  rödbrunt  med  en  stor 
svart  fläck,  som  sträcker  sig  till  bakre  kanten.  De 
minsta  arbetarne  nästan  helt  och  hållet  svartbruna. 
Pöröfrigt    till    färgen    som    föregående  race.     Clypeus 

mer  eller  mindre  tydligt  kölad.    Längd:  4 — 9  mm 

race  2.    pratensis  De  Geer. 

Ögon  ludna.  Kroppen  med  talrika  borsthår.  Lif- 
ligt roströd;  flagellum  och  abdomen,  med  undantag  af 
lista  segmentets  främre  del,  samt  stundom  en  liten 
aflång  fläck  på  hjessan  svartbruna.  Mindre  arbetare 
oftast  mörkare  färgade,  med  mörkare  fläck  å  pronotum. 
Clypeus  utan  eller  med  ytterst  otydlig  köl.  Längd: 
4—9  mm race  3.     truncicola  Ntl. 
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Mellan  de  tieDiie  raceroa  af  F.  m/airo6f»r 
gångarne    talrika.      Stundoai    äro    meUtttfoTw::* 
alldeles    obestambara,  hvilket  isynnerhet  giller  :^ 
mindre    arbetarne,    hvilka  ho9  alla  tre  ncenai? 
hvarandra    mycket    lika.     Svårigheten  ttt  iibi 
mellanformerna    ökas    deraf,    att    de    inteneon 
karaktärerna  i  regel  åtföljas  af  intennediiit  bre 
nadssätt.     En    med    exsecta    ruben*   FoBiL  ti^ 
varietet    af  rufa    med    helt    och    hållet  rödt  fe^ 
vud    har  jag   funnit  på  södra  sluttningen  tf  Ar 
skutan. 
-    Storleken  mindre  vexlande  inom  sära  ma  samhälle.  Kn:- 
pen    smärtare  än  hos  närmast  föregående  art    Hofrui- 
föga    bredare    än  thorax,   som  är  mindre  insnörd  mellfi 
meso-    och   metanotum.     Pannfåltet  är  fint  tvånkrp^; 
och    matt    (utom  hos  racen  goffotes)  thorax  och  hufr^'- 
vanligen  svarta  (utom  hos  racen  rufibarbisy  som  hsr  ninw 
kroppsdelar  till  större  eller  mindre  del  rödbruna).  Pnif 
dels    med,   dels  utan  kokong.     Bo  i  grafda  bon,  ildn;: 

i  stockar.     Längd:    5 — 7,5  mm 4.    fusea  (L)  Foit 

Hela  kroppen  glänsande  becksvart,  sparstmt  be- 
klädd med  tilltryckta  småhår.  Pann&ltet  ▼anligengli> 
sande  men  stundom  matt.  Antenner,  ben  och  bh^ 
dibler  bruna.  Abdomen  mycket  fint  tvärstriromig  w- 
föga  punkterad.  Har  ofta  en  om  Tapinomas  eriara»'- 
lukt    förutom    den  af  myrsyran.     Längd:    5— 7p  a» 

race  1.    gagatfs  Un 

Kroppen  med  medelmåttig  behåring,  matt,  ej  «<1«3" 

glänsande;  vanligen  svartbrun,  med  antenner,  tibier^'i 

tarser  rödaktiga.   Pannfältet  matt.    Abdomen  titt  m: 

striromig    och    punkterad;    med    sparsamma  utttåeo^' 

hår.     Längd:  5—7  mm race  2.    fusea  i  apccL 

Mer  eller  mindre  lifligt  roströd;  abdomen,  hjc«» 
och  pannan  mer  eller  mindre  mörkt  bruna.  Oft»*-' 
hela  kroppen  brun  med  undantag  af  kinderna  och  bö- 
terna af  pronotum,  som  alltid  äro  rödaktiga.  ^*"^^ 
individer  äro  oftast  mörkt  fUrgade.  öfvcrcni«ti"öw- 
i  öfriga  karaktärer  med  föregående  race.     Långd:  5- 

7,5  mm race  3.    rujibariu^^ 

Hela  kroppen  tätt  beklädd  med  fina,  tilltrjcktt  l^' 
och    derigenom    sidenglänsande.     Hufvud,  thorU  och 
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petiolarfjäll  tätt  besatt  med  upprätta,  abdomen  med 
bakätriktade  hår.  Svartbrun,  mandibler,  anteniier,  ti- 
bier  och  tarser  rödaktiga.  Stundom  äro  kinderna  samt 
kanterna  af  pronotum  rödbruna;  mera  sällan  är  hela 
thorax    roströd   (cinero-^ujibarbtaf).     Längd:  5  —  7  mm. 

race  4.  cinerea  Matb. 
Mellanformer  mellan  gagatea  och  fuaca  har  jag  funnit  i 
tergötland  samt  på  Öland  och  Gottland,  men  mera  sällan. 
\  närma  sig  gagates  i  den  djupt  svarta  fUrgen  samt  den 
;erst  sparsamma  behåringen;  men  de  öfverensstämma  med 
Ka  deri  att  pannffiltet  är  matt  och  abdomen  föga  glän- 
ide  till  följd  af  den  täta  tvärstrimmigheten. 

Mellanformerna  fttseo-rujibarbis  äro  isynnerhet  på  Öland 
rika.     De  stå  här  närmare  rufibarbis  än  fusca. 

Puåco-ctnerea  har  jag  funnit  tvänne  gånger  på  Öland 
Dt  en  gång  på  Gottland.  Den  är  försedd  med  mycket 
»  fin,  grått  sidenskimrande  behåring  men  öfverensstämmer 
d  fu$ea  i  bristen  på  utstående  hår. 

Honor: 

Bakre    delen    af  hufvudet  nedtryckt,  bakre  kanten  djupt 
halfmånformigt    utskuren.      Petiolarijället  bredt  utskuret 

i  spetsen,  skarpkantadt.     Pannialt  glänsande 

1.  exsecat  (Nyl.)  Forel. 
Maxillarpalper  och  clypeus  såsom  hos  ^.  Vingar 
med  temligen  stark  brun  rökskuggning,  nerver  och 
vingmärke  bruna.'  Föga  glänsande,  brun;  mandibler, 
kinder,  antennskaft,  framkanten  af  pronotum,  metano- 
turo,  petiolarQäll  och  ben  rödgula  eller  gulröda.  Längd : 

7 — 9,5  mm,  race  1.    exsecta  i   spec.  Ntl. 

Maxillarpalper  och  clypeus  såsom  hos  9.  Vingar  med 
ytterst  svag  rökskuggning ;  nerver  och  vingmärke  brun- 
aktiga.  Glänsande,  svart  eller  svartbrun;  mandibler, 
främre  delen  af  kinderna,  framkanten  af  pronotum,  en 
fläck  på  hvardera  sidan  af  mesonotum,  sidorna  af  me- 
taootum,  petiolus  (utom  spetsen  af  fjället),  stundom 
äfven  låren  och  antennskaft  rödbruna.     Längd:  6—7,5 

mm race  2.  .  presailabris  Ntl. 

Om  2  ^f  eaaeeto-preaailabrisj  hvilken  jag  ej  lyckats 
anträffa,    säger   FoRSL    att   den  i   öfriga  karaktärer  är 
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intermediär    mellan    de    båda  racema  men  i  itorlekfs 

mera    närmar   sig  exsecta  (under  det  snarare  mous^es 

eger  rum  hos  ö). 

—    Bakre    delen    af   hufvudet    ej    nedtryckt;   bakre  laitei 

tjock,    rundad,    ej    utskuren.      Petiolarflället  helbrtdWi 

eller  med  blott  en  obetydlig  inskärning  i  öfre  kantei^  i 

2.  Främre  kanten  af  clypeus  i  midten  utskuren.  Pci- 
fältet  finskrynkligt,  glanslöst.  Rödbrun,  glanslös;  iké> 
men  svartbrun;  panna,  hjessa,  flagellum,  tibier  och  tur 
mer  eller  mindre  mörkt  bruna.  Vingar  brunakttgt,  rök 
skuggade.     Längd:    9—11  mm 2.  san^tfteaUn 

—    Främre  kanten  af  clypeus  ej  utskuren  i  midten *^ 

3.  Abdomen  kort,  nästan  klotformig,  thorax  till  större  ååti 
röd  eller  rödbrun  med  mer  eller  mindre  utbredd  »vut 
ftrg  ä  mesonotum,  abdomen  svartbrun.  PannfåHH  oift* 
slätt  och  starkt  glänsande.     Längd:  9 — 11  mm 

3.    rufa  (L)  Fom 

Abdomen    utan    pubescens    och    starkt    glänsande 

bronssvart    med  undantag  af  en  rödbrun  fläck  vid  b*^ 

sen    af   l:sta    segmentet.      Pannan,    hjessau,  flagellius 

mesonotum,  tarser  och  stundom  äfven  clypeus  och  n 

bier  svartbruna;  föröfrigt  rödbrun 

race  1.     rufa  i  sp«c.  ^ 

Abdomen    glanslös,  tätt   pubescent;  uUn  utståco-^^ 

hår    på    kroppens    öfre   sida.     Färgen  såsom  ho«  för»- 

gående    race    med    undantag    af  abdomen,  »om  stkn»: 

bronsglans  och   är  mörkt  svartl^run 

race  2.  praiensis  Dl  Gm 
Abdomen  glanslös.  Hufvud,  thorax  och  abdoffl^ 
rikligt  besatta  med  långa,  fina,  utstående  hår.  U^? 
roströd;  Pannan  och  hjessan  helt  och  hållet  eller  d^' 
vis,  flagellum,  tre  längsgående  linier  å  mettnotm 
eller  hela  metanotum,  scutellum,  abdomen  med  uoåi^ 
tag   af    främre    hälften    af   l:8ta    segmentet,  rtBn<iöffl 

äfven  främre  kanten  af  pronotum  svartbruna - 

race  3.  tntnckiio  Sn 
Af  racen  truncieola  har  jag  tråfltt  en  «g*^ 
domlig  varietet  å  Gotska  Sandön.  Hufvudet  irbeu 
och  hållet  rödt,  likaså  större  delen  af  1:»»  ''^^ 
minalsegmentet,  samt  främre  hälften  «f  wm»^ 
abdominalsegmenten,  ett  förhållande  tomp^^' 
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domen  ett  besynnerligt  tvärbandadt  utseende.     De 
flesta  der  anträffade  honorna  tillhörde  denna  egen- 
domliga varietet,  men  i  samma  samhällen  anträf- 
fades   äfven  typiska  honor  äfvensom  öfvergångs- 
former    mellan    de  båda  varieteterna.     Arbetame 
varierade  pä  samma  sätt  ehuru  mindre  utprägladt. 
Honor    af   mellanformerna  rufo-pratenais  och  trunci- 
eolo-pratensis,    af  hvilka   jag   blott  haft  tillfälle  att  se 
den  förra,  ha  intermediära  karaktärer. 
:  -   Abdomen    mera    aflång.      Thorax    svart    eller    svartbrun 
(utom  hos  rufibarhis).    Pannfältet  matt  (utom  hos  gagates). 

Längd :    9—11  mm 4.    fusca  (L.)  Fobel. 

Pannfältet  slätt,  glänsande.  Becksvart,  abdomen 
starkt  glänsande;  mandibler,  antenner,  pygidium  och 
ben  beckbruna.   De  tilltryckta  korta  håren  pä  abdomen 

mycket  sparsamma.     Längd  :  9 — U  mm 

race  1.     gagates  Latr. 
Pannfältet   matt.     Svartbrun,  abdomen  glatt,  glän- 
sande,   med   mycket  sparsam  tilltryckt  behåring;  man- 
dibler, antenner  och  ben  rödbruna.    Längd:  9—10,5  mm. 

race  2.  fuaca  i  spec.  L. 
Pannfältet  matt.  Kroppen  med  tät  pubescens 
och  spridda  utstående  hår.  Mer  eller  mindre  mörkt  röd- 
brun, panna,  hjessa,  flagellum,  «3:ne  längsfläckar  på  me- 
sonoturo,  scutellum  samt  öfre  sidan  af  abdomen  svart- 
bruna.   Längd:  9 — 11  mm race  t3.     rufibarbis  Fabr. 

Pannfältet  matt.  Hela  kroppen  med  mycket  tät 
pubescens,  af  svag  sidenglans.  Svartbrun;  mandibler, 
antenner,  pygidium  och  ben  samt  ofta  äfven  kinderna 
och  kanterna  af  pronotum  rödbruna.    Längd  :  9  —  11  mm. 

race  4.     cinerea  Mayr. 

Hanar: 

1.  Mandiblernas  tuggkant  med  4 — 5  tänder.  Framkanten  af 
clypeus  utskuren  i  midten.  Svartbrun ;  ben  och  genital- 
valvler  rödgula.     Längd:  7 — 10  mm.  2.     sanguinea  Latr. 

—  Mandiblernas  tuggkant  skärande,  otandad,  framtill  utdra- 
gen i  en  trubbig  spets.    Clypeus  ej  utskuren  i  midten...  2. 

2.  Bakhufvudet  och  petiolarfjället  bredt  bågformigt  utskurna. 
Svart;  yttre  genitalorgan  gula,  benen  röd-  eller  gul- 
bruna.     Längd:    5—9   mm 1.     exsecta  (Nyl.)  Forel. 
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MaxilUrpalper  långa,  6-ledade,  nående  btkit  nistn 

till  nackhålet.     Längd:  6 — 9  mm ^ — . 

race  1.    es$eeta  i  spec.  Sn. 
Maxillarpalper  korta,  5-ledade,  knappt  nående  otoo 

munnens  bakre  kant.     Längd:  5 — 7,5  mm — 

race  2.    pre$tilabmSn. 
Hanen  af  mellanformen  eäPsecUnpremltirulmL 
har   korta    6-ledade    maxillarpalper   eller  5-le^ 
med  den  5:te  leden  till  hälften  delad. 

—  Bakre  kanten  af  hufvudet  rätlineig  eller  svagt  koBTci 
Petiolarfjället  föga  eller  icke  utskuret ~ —  ^ 

3.  Kroppen  groft  bygd,  bred.  Hufvud  och  thorax  med  nk- 
liga  utstående  hår.  Abdomens  pubescens  utan  ndet- 
glans.    Kroppen  svart;  genitalvalvler  samt  vanliges  tfVes 

benen  gulröda 3.    rufa  (L.)  Fobl 

Mandiblerna  helt  och  hållet  svarta  eller  yttenu 
spetsen  mörkt  rödaktig.  Petiolarfjäll  högre  och  mindre 
tjockt  än  hos  trttncicola.  ögon  och  abdomcn  mec 
mycket  spridda  utstående  hår.     Längd:  9 — 11  ra©..- 

race    1.     ru/a  i  spec  L 

Mandibler    och  petiolnrQäll  såsom  hos  faregiead^ 

race.     Ögon    och  abdomen   med  talrika  utstående  hir 

Längd:  9 — 11  mm race  2.    praUnsis  Ds  Gni 

Mandiblernas  spets  till  större  utsträckning  Ijn^ 
rödbrun.  PetiolarQället  tjockt  och  lågt,  tydligt  bre- 
dare än  höjden.  Abdomen  med  talrika  utstående  hir 
Längd:  9 — 10  mm race  3.     iruneicolaSu 

—  Kroppen  smärtare,  längre.  Hufvud  och  thorax  mei 
spridda  utstående  hår,  sällan  med  riklig  behånng,  i  hiu* 
ket  fall  abdomen  är  beklädd  af  en  sidenglänsande  pubef- 
cens.  Svart  eller  svartbrun.  Genitalvalvler  och  beB« 
rödgula.    Längd:  7 — 10  mm 4.   fuaca  (L.)  Foia. 

Vingar  starkt  rökskuggade.     Kroppen  svagt  sides- 

glänsande.     Längd:    9 — 10  mm 

race  1.    gagoUM  Låti- 

Vingar  svagt  rökskuggade.  Hufvud  och  thorax  bw 

spridda    hår;  pubescens  svag,  ej  sidenglänsande.    P^ 

tiolarQället   föga    eller    icke  utskuret.     Abdomen  med 

svag  metallglans.     Längd:    7 — 10  mm 

race  2.    fu9ea  i  §pcc.  1* 
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Vingar   och    behåriog  såsom  hos  föregående  race. 
PetiolarQället    bredt  men  föga  djupt  utskuret.     Åbdo- 

men  utan  metallglans.     Längd:   8 — 10  mm 

race  3.     rufibarbis  Fab. 
Vingar   såsom   hos  föregående  race.     Hufvud  och 
thorax    med  talrika  hår.     Pubescens  mycket  tät,  isyn- 
nerhet   på    abdomen,    som    är    starkt   sidenglänsande. 

Längd:    8 — 10  mm race  4.    einerea     Matr. 

Föröfrigt  äro  de  olika  race  mas  hanar  mycket 
svåra  att  med  säkerhet  bestämma,  isynnerhet  de 
olika  racernas  af  m/a.  Detta  är  i  ännu  högre 
grad  förhållandet  med  mellanformerna. 

Gen.  3.     Polyergus  Latb. 

^  Clypealfårorna  ej  skilda  från  antennfårorna.  Clypeus 
iangulär,  baktill  rundad.  Pannlister  korta,  nästan  paraUela. 
&iinfältet  skarpt  begränsadt,  3-kantigt.  Mandibler  smalt 
:arformiga,  bågböjda,  spetsiga.  Maxillarpalper  4-ledade;  la- 
alpalper  2-ledade.  Antenner  12-ledade,  fUsta  vid  pann- 
itemas  början  vid  bakre  kanten  af  clypeus.  Oceller  tyd- 
|ra.  Thorax  insnörd  mellan  meso-  och  metanotum,  hvilket 
nare  är  puckelformigt.  Petiolus  med  tjockt,  ovalt,  högt 
th  upprätt  Qäll.  Sporrar  enkla.  Abdomen  äggrund.  För- 
agen kort  och  bred,  med  rak  calix.  Nervsystemet  som  hos 
TTtnica,  Giftapparatens  bikörtel  framtill  delad,  men  med 
>rtare  flikar  än  hos  Formica. 

^  Hufvud,  petiolarQäll  och  ben  såsom  hos  g.  Vingar 
ed  en  cubital-  och  en  discoidalcell. 

<5  Clypeus,  pannfält,  palper  och  antennernas  insertion 
sona  hos  ^  och  $.  Hufvudet  bredt;  mandiblerna  bildade 
m  hos  ^  och  $  men  kortare,  smalare  och  mera  cylindriska, 
innlister  korta,  bakåt  divergerande.  Antenner  13-ledade; 
itennskaftet  ej  längre  än  de  2  eller  3  första  flagellarlederna; 
igellum  trådformigt,  med  första  leden  ej  längre  än  bredden 
h  2:dra  leden  åtminstone  dubbelt  så  lång  som  den  l:sta. 
itiolarfjäll  tjockt,  bredare  än  höjden,  i  spetsen  utskuret, 
ttre  genitalvalvler  triangulära,  dubbelt  så  långa  som  bred- 
tn  vid  basen,  i  spetsen  afrundade.     Vingar  såsom  hos  $. 

Puppor  omgifna  af  kokong  eller  nakna. 

Om  denna  arts  larver,  som  jag  ej  haft  tillfälle  att  se, 
,D  jag  ej  lemna  några  upplysningar. 
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Denna  art  använder  alltid  arbetare  af  P.  fyaea  eUei  ru- 
barbis  till  »slafvar». 

Arbetare: 

Rödbrun  eller  rödgul.  Mandibler  och  pannfalt  Diib 
glänsande.  Kroppen  vanligen  finskrynklig,  oftast  glu^ 
Abdomen  framtill  tätt  punkterad.    Längd:  5,5 — 7^5  mm.^ 

1.     TufeåceM  Lin. 

Hona: 

Rödbrun,  mandibler,  antenner  och  ben  mörkare;  scatcUnni. 
postscutellum  och  ofta  äfven  kanterna  af  thoracal-segmentes 
bruna  eller  svartbruna.  Hufvud,  mesonotum  och  scuteUttE 
glänsande  och  föga  behårad;  den  öfriga  delen  af  kroppen 
finskrynklig,  nästan  glanslös.  Hela  abdomen  tätt  punktend- 
Vingarne  vid  basen  svagt  rökskuggade,  mot  spetaarae  nistn 
vattenklara.  Längd:  9,5 — 10  mm 1.  ru/ewaM  Lin- 
Hane: 

Svart  eller  svartbrun ;  mandibelspetsame,  bakkaotes  at 
hvarje  abdominalsegment,  genitalvalvlerna  samt  delvis  sateB- 
ner  och  ben  brungula  ^).  Hufvud  och  thorax  glanslös»,  fi«* 
skrynkliga;  metanotum,  petiolarQäll  samt  abdomen  nigoi 
glänsande,  finskrynkliga.    Vingar  vattenklara.    Längd:  7  be 

1.    rufescenå  Law. 

Gen.  4.     Camponotua  Mayr. 

^  Clypealfårorna  skilda  från  antennflrorna.  Clypeui  tn- 
pezformad,  med  bakåt  mer  eller  mindre  convergerandc  lyo* 
kanter.  Pannlister  S-formigt  böjda.  Mandibler  triangolBi^ 
plattade,  med  tandad  tuggkant.  Maxillarpalper  6-leda(le:  b- 
bialpalper  4-ledade.  Antenner  12-ledade,  fotade  vid  ello 
nära  pannlisternas  midt;  de  inre  flagellarlederna  något  lit^ 
större  än  de  yttre  (med  undantag  af  den  sista).  Ocelif^ 
saknas,  öfre  konturen  af  thorax  bildar  en  jemn  kröksicg 
utan  intryckning  mellan  meso-  och  metanotum.    Thorax  frtv* 


')  Enligt  Maybs  och  Andres  beskrifDlngar  skalle  röda  flickar  fiso*^; 
pä  thorax.  Sådana  omnämDas  ej  af  Forbl,  och  jag  har  heller  ej 
fannit  dem  på  de  af  mig  undersökta  exemplaren. 
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[I  bred,  bakåt  afsmalnande,  starkt  hoptryckt  från  sidorna, 
iatan  kölforxnad.  Pronotum  ej  fastvuxet  vid  utan  rörligt 
renadt  med  mesonotum.  Petiolus  med  ett  rakt,  tjockt, 
långt,  på  främre  sidan  convext,  på  bakre  sidan  mera  plant 
ill.  Abdomen  aflång,  dess  första  segment  ej  längre  än  det 
dra.  Sporrar,  åtminstone  hos  de  svenska  arterna,  mer  eller 
indre  kamformiga.  Bikörtel  och  nervsystem  nästan  som 
>8   föregående.      Sista    gangliets  opariga  nerv  dock  längre. 

Förmagen  lång  och  smal,  med  rak  calix. 

2  Hufvud,  petiolus  och  abdomen  såsom  $. 

Vingar  med  en  enda  cubitalcell  och  utan  discoidalcell. 

Storleken  mycket  betydligare  än  hos  5. 

(5  Clypeus  och  pannlister  såsom  hos  ?  och  J.  Antenner 
•ledade,  fastade  såsom  hos  ^  och  $.  Antennskaft  långt;  fla- 
llum  trådformigt,  med  lista  leden  föga  längre  än  de  2:dra. 
tiolus  med  tjockt  fjäll.  Genitalvalvler  små;  de  yttre  valv- 
na  smala,  taggforraiga,  med  trubbig,  förtjockad  spets. 

Puppor  alltid  omgifna  af  kokong. 

Larver  af  en  mera  plattad  form  än  hos  öfriga  myror, 
mt  mycket  böjliga  och  rörliga.  Hårbeklädnaden  utgöres  af, 
rdeles  hos  mindre  larver,  täta,  förgrenade  hår  med  fint  ut- 
agna  grenspetsar  samt  deribland  på  ryggsidan  inströdda 
iga  krökta,  i  spetsarne  hullinglikt  tillbakaböjda  hår,  hvilka 
ka  fast  i  hvarandra.  Bo  i  jorden,  under  stenar  eller  i  träd; 
gga  aldrig  tufvor  eller  stackar.  Bärningsmetoden  oftast  den 
r  familjen  typiska,  stundom  oregelbunden  såsom  hos  Ta- 
loma. 

Arterna  af  detta  slägte  utmärka  sig  genom  den  betydliga 
ilnaden   i  storlek  och  hufvudets  form  mellan  de  största  och 

minsta  arbetarne.  De  större  arbetarnes  hufvuden  äro 
stan  qvadratiska,  under  det  de  mindre  ha  hufvudenas  längd 
fallande  större  än  bredden.  Mellan  de  >soldat»-lika  största 
^etarne  och  de  minsta  finnas  dock  mellanformer  i  alla  stor- 
esgrader, och  dessa  äro  vanligtvis  de  talrikaste. 

FoREL  har  mycket  berättigadt  sammanfört  de  äldre  ar- 
•na  herculeanus  L.  och  ligniperdua  Latk.  jemte  en  tredje 
8  oss  ej  förekommande  Form.  pennsylvanicua  de  Geer  så- 
ra racer  under  ett  gemensamt  artnamn  herculeanus.  Mellan 
ssa  trenne  former  finnas  nemligen  alla  möjliga  öfvergångar, 
att  det  till  och  med,  åtminstone  hos  oss,  är  temligen 
lan    som    man    finner   de    typiska  formerna.     Ofta  händer 
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att  bland  medlemmame  af  samms  samhälle  en  del  bi  kil- 
föras  till  racen  hereaUantu^  den  andra  deremot  tall  ltfif«^ 
och  vanligen  är  det  de  större  arbetarna  som  tendendlbv- 
perdus,  under  det  den  för  denna  race  karaktårisUtb  liå 
färgen  på  första  abdominalsegmentets  främre  hålft  ifiSEr 
och  försvinner  i  samma  mån  som  arbetames  storiek  mét 
Hos  honorna  äro  karaktärerna  i  allmänhet  men  utprl^bk. 
men  då  man  ofta  i  samhällen,  hvilkas  arbetare  tjcbssia 
närma  sig  AercuZ^ontM-formen,  finner  Zt^tjE>«rt2tM-hoDor,biii«t 
i  de  flesta  fall  svårt  att  hänföra  samhället  i  sin  beDieii. 
den  ena  eller  andra  racen  ^). 

Af  slägtet  finnas  representanter  i  alla  verldsdeUr. 

Arbetare: 

1.     Svart,    glanslös;   mandibler  och  tarser  mörkbruna.   Hek 
kroppen    tätt    beklädd  med  korta,  tilltryckta  samt  lii^ 

utstående  hår.     Längd:  8 — 13  mm 1.   puhuctM^i^ 

—   Thorax,    petiolus   samt  benen,  de  senare  åtminstone  de- 
vis, rödbruna,  stundom  mycket  mörkt,  närmande  rig  ö 

svart.     Längd:  6 — 14  mm 2.     herciUeanus  (L.)FoBt 

Thorax,  petiolus  och  benen  af  mer  eller  mincit 
mörkt  rödbrun  färg,  stundom  närmande  sig  tiU  snn 
(enligt  FoBEL  i  Schweiz  en  alpin  varietet).  Abcc- 
men  glanslös  med  täta  tilltryckta  hår ;  första  segmentrJ 
helt  och  hållet  svart  eller  med  en  liten  rödbrun  fiict 
vid  basen.  Gröfre  bygd  än  följande  race,  med  större 
och  isynnerhet  bredare  hufvud  i  förhållande  till  kropp- 
längden.      De    större    arbetarne    ha    hufvudets   bre<^- 

lika  stor  som  längden.     Längd:  6 — 12  mm 

race  1.  fterculeanus  i  ?pec  1^ 
Thorax,  petiolus  och  benen  af  lifiigare  röd  6« 
Abdomen  glänsande,  med  sparsamma  hår,  svartbnsJ 
l:8ta  segmentets  främre  hälft  rödbrun,  sällan  hcU  oc.^ 
hållet  svart.  De  större  arbetarnes  hufvuden  reko^- 
mindre  och  smalare  än  hos  föregående  race.  Länga 
7 — 14  mm race   2.     ligniperdu»  Un 


')  I  sin  Catalogue  de$  Formio.  d' Europé  p.  447  n.  1  synes  FoEK-  bojJ 
att  äfven  hänföra  pubeseem  såsom  race  under  heremUsxui,  ^^^^ 
med  den  genom  den  i  Asien  ooh  Amerika  förekommande  z'**^^ 
nicut;  men  som  inga  mellanformer  hos  oss  förekomma,  litet  htaf*' 
betcens  tillsvidare  qvarstå  såsom  sårskild  art  i  den  eoropewk»  öw**^ 
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Honor: 

Hela  kroppen  svart,  glanslös,  blott  sällan  med  en  röd 
fläck  på  hvardera  sidan  af  thorax.  Abdomen  mycket  fint 
och  tätt  tvärs  kry  nklig,  föga  pubescen  t,  med  länga  ut- 
stående hår;  benens  leder  och  tarserna  bruna.  Vingar 
vid  basen  mörkt  rökskuggade,  vingmärket  och    nerverna 

mörkbruna.    Längd:   14 — 16  mm pubescens  Fab. 

Svart,  thorax  med  undantag  af  mesonotum  och  scutellum, 
petiolarQällct  samt  låren  af  rödbrun  färg,  som  stundom 
kan  öfvergå  till  svartbrun.  Hufvud  och  thorax  glänsande, 
nästan  utan  pubescens.  Bakre  kanten  af  abdominalseg- 
menten  med  långa,  spridda  hår.     Vingrbärke  och  nerver 

ljust  rödbruna.     Längd:    15 — 18  mm 

2.  herculeanus  (L.)  Forel. 
l:sta  abdominalsegmentet  helt  och  hållet  svart 
eller  med  en  liten  obetydlig,  mörkt* rödbrun  fläck  vid 
basen.  Den  rödbruna  färgen  på  thorax  mycket  mörk, 
stundom  närmande  sig  till  svart.  De  två  bakre  tredje- 
delarne af  hvarje  abdominalsegment  pubescenta,  fin- 
skrynkliga   och  glanslösa.     Vingar  svagt  rökskuggade. 

Längd:  15 — 17  mm race  1.     herculeanus  i  spec.  L. 

Främre  hälften  af  l:sta  abdominalsegmentet  och 
ofta  äfven  af  2:dra  lifligt  rödbrun.  Den  röda  fcirgen  på 
thorax  mindre  mörk  än  hos  föregående  race.  Hela 
kroppen,  äfven  abdomen,  slät  och  glänsande,  nästan 
utan  pubescens.     Vingar  mörkare  rökskuggade  än  hos 

föregående  race.    Längd:    16 — 18  mm 

race  2.     ligniperdus  Latb. 

Hanar: 

.  Clypeus  och  kinderna  med  stora,  intryckta,  spridda 
punkter.  Helt  och  hållet  svart;  vingar  med  svag  brun 
rökskuggning.  Petiolarfjället  djupt  half månform igt  ut- 
skuret.    Längd:    9 — 11   mm 1.    pubescens  Fåb, 

"  Clypeus  och  kinderna  utan  stora,  intryckta  punkter; 
clypeus  blott  med  2  smärre  intryckta  punkter  nära  främre 
och  2  andra  nära  bakre  kanten.  Svart,  mandiblemas 
spetsar,    benens  leder  samt  stundom  flagellum  rödbruna. 

Petiolarfjället  svagt  utskuret.     Längd:  9 — 12  mm 

2.     herculeanus  (L.)  Fobel. 
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Abdomen    nästan    glanslös,   vingar   med  svag  röd- 
brun rökskuggning.     Längd:   9 — 11   mm 

race  1.     herculeanus  i  spec  L 
Abdomen  glänsande;  vingar  med  starkare  rodbiu 

rökskuggning.     Längd:  9 — 12  ram __ 

race  2.      Ugniperdui  LiH 
De  båda  racernas  hanar  äro  förofrigt  knapfaK 
möjliga  att  åtskilja,  om  man  träffar  dem  utomsiu 
samhällen. 
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Alfabetisk  iiaiiuif5rteekiiiiig. 

I  nedanstående  förteckning,  hvars  siffror  hänvisa  till 
motsvarande  sidor  i  den  systematiska  öfversigten,  äro  de 
gällande  artnamnen  tryckta  med  vanliga  typer,  synonymerria 
deremot  kursiverade,  hvarjemte  inom  en  till  hvarje  synonym 
fogad  parentes  det  motsvarande  i  detta  arbete  använda  art- 
namnet angifves*). 

Sid. 
Aoergates 272. 

atratulus 273. 

GampoDotidae 277. 

Camponotns ..  292. 

hercaleanns 294. 

l\gniperdu$  (C.  hercnleanns  r.  Ugnlperdas) 294. 

pabescens 294. 

Dollchoderldae  274. 

Formica 282. 

acervorum  (Leptothorax  acervoram) 269. 

aliena  (Lasius  allénns) 279. 

caespitum  (Tetramorltim  caespitum) 272. 

cinerea  (FonnUa  fnsca  r.  cinerea) 287. 

eongerens  (Formica  rufa  r.  pratensis) 285. 

cunicularia  (Formica  fusca  r.  rufibarbls) 286. 

döminula  (Formica  sanguinea) 285. 

erratica  (Taplnoma  erraticnm) 272. 


*)  Beträffande    synonymiken    hänvisar   Jag   till    de    utförliga    synonym- 
listoma  i  Andréns  arbete:  Spec.  des  Formic.  d'Barope,  p.  405.    Här- 
till vill  jag  blott  foga  ett  tillägg  vid  si.  Formicoxenu» : 
Genus  Formlcoxenos  Mayb.     1855. 
nltldulns  (Nyl.) 

Stenamma  laeviuscula^    Stolpe  ^  9  nec  Ö.      1882. 

>  nitidtda  $  >  d.  1882. 

Formicoxennn  nitidalus,  åndbe     ^  9-  1882. 

>         Adlbkx  ^9<^.  1884. 
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flmta  (Lastas  flarus) »0. 

fugtup  (Solenopsis  fagax) 2^ 

fuligineim  (Lasias  fnllglnosas) 2T$. 

fasoa J86. 

gofatei  (Formioa  fasoa  r.  gagates) 586 

glebariA  (Pormioa  fasoa) M*. 

kereuUana  (Camponotas  bercaleanas) 2>4. 

lifniperåa  (Camponotas  heroaleanas  r.  HgDiperdos) 29i 

lufuhrU  (Formioa  rufa) JÄ. 

mixttt  (Lasias  ambratas  r.  mixtas) J* 

nifrtf  (Lasias  niger) 179. 

0hmUU  Zett.  (Formioa  rufa) 2S6 

picem  Ntl.  (Formioa  fasoa  r.  gagates) 8W. 

pratenåii  (Formioa  rofa  r.  pratensis) ÄS6- 

presåilabrit  (Formioa  exsecta  r.  pressUabrls) Ä4- 

pubetcens  Fab.  (Camponotas  pabcsoens) * i94. 

mbra  L.  (Myrmica  rabra) Stu. 

rufa »5. 

ru/a  Zbtt.  (Camponotas  heroaleanas) 2W 

r%fe$cen$  (Poljergus  rafesoens) 2^1 

rufihttrhU  (Formioa  fasoa  r.  rafibarbis) 38t 

sangainea 8tt- 

truncieola  (Formioa  rufa  r.  tmncioola) 285. 

tuherum  (Leptothorax  taberom) .* 270. 

nmhrata  (Lasias  ambratas) ?*>. 

Farmiciéar  (Camponotidae  k,  DoUchoderidac). 

Formlooxenas 20- 

nitidalas 2^- 

Fourmi  *) 

amazone  (Polyergus  rofesoens)  ^ 

hrune  (Lasias  niger) 275. 

dé$  gaztmt  (Tetramoriom  caespitam) 272. 

faure  dttg  noir  (Formioa  rafa  r.  pratensis) 286 

faure  do»  roti^«  (Formioa  rafa) 285. 

fuligineu$e  (Lastas  fallginosns) 27?. 

hereule  (Camponotas  heroaleanas  r.  ligniperdus) 2W. 

jaumr  (Lasias  flaras) 28Ö 

legi&nnaire  (Polyergas  rafesoens) Wl 

microieopique  (Solenopsis  fagax) 2<5. 

mineu*e  (Formioa  fasoa  r.  rafibarbis) 28«. 

noir-eendrée  (Pormioa  fasoa) 2W- 

rouitåtre  (Polyergas  rafesoens) ^^ 

sanguine  (Formloa  sangainea) 285- 

*)  De  änder  detta  slägtnamn  uppräknade  synonymerna  &ro  s&mtllgt  de 
af  HuBBR  anrånda. 


r 
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atratuium  (Anergates  atrataios) xi5. 

caespltom 172. 

Tomognathaa ÄT. 

mtratulus  (Anergates  atratnlus) 2T1 

lablaeTia 2©. 


FfBdorter. 

ip  uppgifterDa  betrååmde  myronas  fore- 
llen åro  temligeD  spsrsaamå.  Zettsbbtedt 
1  en  förteckning  på  13  af  honom  i  Lapp- 
?r,  men  hans  heskrifnhgar  åro  ak  avåra 
e  nprt'  un  pg  amigas  helt  och  hatki 
wtligäsi  som  jag  ej  lyckata  fh  någon 
fpskä  m/råBmling  för  oärvårande  be- 
nar  i  ma  småsknfttrm  och  annan 
orekammäsde  arter.    I  riksmugBs 
HMMÅN  på  Öland  insamlade  i^l 
*fssie  förteckningen  lomnaå  af 
0  nrttr  (meerm  labegripnåX 
im  tvåa^e,  nemligeu  F&mma 
?  af  höDom  undeisöktä  om- 
ing  Ty rs torp  i  Kol  in  o  ren, 
ikmu,  Stoekholmatraktcu^ 
Konserraior    Spåhbm- 
ie  uf  exemplar  heoågei 
>rs  förekomst  i  Norge, 
mna  de  a  Bordlignste 
fravjda  detta  galler 
Slutligeti  bar  jag 
gm  fif  honom  på 
den  höjd  öfver 

dorsätt^  om' 

lykAo/émdei 


ioogle 


kriogliggande  trakt,  Snaasahögarne  och  trakten  kring  Enåfort. 

P&  Öland:  trakten  kring  Borgholm  samt  yeatra  krut- 
sträckan  från  Borgholm  aöder  ut  till  Skogsby;  midtUndet 
mellan  lagärde  och  Runsten  samt  på  östra  kusten  trakten 
kring  Runsten  och  LånglöU 

På  Gotdand:  trakterna  kring  Wisby,  Roroa,  Etelhea, 
Hemse,  Ronehamn,  Slite,  Fårösund,  Myrrålder,  Tingstade. 

På  Fårö:  södra  delen  kring  Dembcrs  träsk. 

På  GoUka  Sandön:  nordvestra  hälften. 

På  Åland:  trakten  kring  Mariehamn  samt  skärgården 
söder  derom. 

De  ofvan  uppräknade  områdena  äro  tydligen  alltf<Sr  in- 
skränkta för  att  man  af  dem  skulle  kunna  draga  några  säkra 
slutsatser  beträffande  myromas  utbredning  i  SkandiosTien. 
Dock  torde,  enligt  de  slutsatser  man  kan  draga  af  myroniw 
utbredning  i  det  öfriga  Europa,  i  det  närmaste  alla  arter 
redan  vara  funna  i  Skandinavien,  hvilkas  förekomst  der  mifi 
skulle  kunna  vänta.  Under  mina  undersökningar  har  jtg 
blott  funnit  en  för  Sverige  ny  art:  AnerffoUs  atriOulus.  An- 
talet af  de  i  Sverige  funna  arterna  (racema  inbegripna)  upp- 
går för  närvarande  till  34,  fördelade  på  12  slägten.  För 
jemförelsens  skull  kan  jag  nämna  att  Meinbrt  för  Danmark 
uppräknar  27  arter  ^).  Forel  uppgifver  (i  sin  Les  Fowrmit 
de  la  Suiase)  för  Schweiz  66  arter,  fördelade  pä  23  sligten. 
André  uppgifver  för  det  europeiska  fauna-området  (tillhnl- 
ket  han  äfven  räknar  norra  Afrika,  större  delen  af  asiatisb 
Turkiet,  Transkaukasien,  Nordpersien,  Turkestan  och  Sibirien) 
omkring  155  arter  (racerna  inbegripna)  fördelade  på  42 
slägten. 

Af  de  inom  Skandinavien  anträffade  är  blott  ett  slagte 
med  en  enda  art,  Tomognaihus  Bublaems,  uteslutande  nordiskt 
och  ej  anträffadt  söder  om  Jylland.  Den  närbeslägtade  Por- 
micoxenuB  nttidulus  visar  sig  genom  sin  allmännare  förekomst 
i  norra  än  i  södra  Europa  äfven  vara  en,  fastän  ej  uteslu- 
tande, nordlig  form.  Å  andra  sidan  ha  några  af  de  iDom 
Sverige    anträffade  arterna    med  sydligare  utbredning  endast 


')  Härvid  har  jag  utelemnat  tTänne  endast  i  yäzthus  funna  sydlig»  ^^ 
ter  jemte  en  af  Mbinebt  nnder  namn  af  Mfrmiea  åohmleti  hetiaiif^ 
Tarietet  af  M.  lohieomii. 
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»Dträffats  ioom  ett  obetydligt  område,  nemligen  på  de  å  kli- 
matets  vägnar   gynnade    Ostersjö-öarne.      På  Öland     sakna» 
,  blott' 2:ne^)  af  hela  antalet,  och  2me  arter,  tillhörande  tvinne 

.. .  slägten,  nemligen  Solenopsis  fugnx  och  AnergtUes  atratulua  ära 

\  uteslutande  funna  på  denna  ö.  Härtill  kommer  att  Ölands 
,  fauna  omfattar  äfven  trenne  andra  sydligare  former,  Campo- 
nétua  pubescena^  Polyergus  rufeBcens  och  Tapinoma  erraticum^ 
bvilka  hvardera  derutom  blott  anträffats  på  ännu  en  lokalitet, 
den  förstnämnda  på  Gottland,  den  andra  på  Skarpön  i  Stock- 
holms  skärgård,  den  sistnämnda  på  Fårö.  På  Gottland  har 
8&lunda  äfven  anträffats  en  sydlig  form,  Camponotus  pubeacens^ 
som  derförutom  blott  anträ^ats  en  enda  gång,  på  Öland. 
Fördelningen  af  de  öfriga  arterna  är  äfven  på  både  Öland 
och  Gottland  en  annan  än  på  fastlandet,  och  på  båda  dessa 
öar  träffas  mer  eller  mindre  allmänt  varieteter  eller  racer 
som  på  fastlandet  saknas  eller  äro  mycket  sällsynta.  Det 
samma  skulle  äfven  kunna  sägas   om  Fårö.     Gotsku  sandöns 

^  egendomliga  naturförhållanden  äro  ej  gynsamraa  för  myrorna. 
Då   gräsmatta   saknas    (med    undantag    af   en    liten  remsa  å 

'  södra  kusten)  och  blott  ersattes  af  ljung,  lingonris  och  ren- 
laf,  kan  man  här  ej  vänta  några  tufbyggande  arter.  Till 
följd  af  bristen  på  stenar  på  sandåsarne  och  i  de  af  dem 
kringstängda  dalame  saknas  dessutom  en  del  myrarter,  h vilka 
kanske    eljes    skulle  förekomma.     Då  myrorna  här  ej  kunna 

^'  gräfva  några  gångar  i  den  fina  och  lösa  sand,  hvaraf  ön  ute- 
slutande består,  äro  de  hänvisade  till  träden,  under  hvilkaa 
bark  och  i  hvilkas  stubbar  de  oftast  reda  sina  bon.  Några 
isolerade  rti/a-stackar  fann  jag  ej,  utan  denna  art  hopsläpade 
hår  stackmaterial  kring  och  under  kuUfallna  trädstammar,  i 
hvilkas  inre  så  mycket  talrikare  kamrar  fingo  ersätta  bristen 
pä  underjordiska  gångar.  Jag  har  här  funnit  8  arter,  af 
hvilka  Leptotharcuc  acervorum  var  den  allmännast  förekom- 
mande. 

På  Åland  tyckas  förhållandena  inom  myrfaunan  vara 
öfverensstämmande  med  dem  i  Stockholroa-trakten  och  på 
södra  Sveriges  fastland  i  allmänhet. 

Den  fastlandets  liksom  snart  sagdt  hela  Europas  myr- 
fauna framförallt  karaktäriserande  arten  är  Lanua  niger,  hvil- 
ken   förekommer  nästan  på  alla  lokaler  (utom  i  fjälltrakter) 

')  Nemligen    Tomo^nathus   sublaevU  och  Myrmica  ruhra  race  sulcincdU, 
af  hTilka  dock  tannoiikt  åtminstone  den  förre  der  kan  anträffat. 
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8&väl  pä  fält  8ora  i  skogar,  i  bergstrakter  och  på  sterilt  od 
fltenbundna  marker.  Sänka  lokaler  synee  den  dockundfib. 
Nära  nog  lika  allmän  är  Lasius  Jlavtts^  som  på  faetlsiidet  år 
den  företrädesvis  tu f byggande  arten  ocb  sålunda  åfTea  ofu 
träffas  pä  temligen  sänka  marker.  Allmän  är  den  dock  ifrn 
i  skogarne  samt  på  bergen  t.  o.  m.  under  de  löst  bland  kTi^ 
mossan  liggande  stenflisorna.  Allmänt  förekommande  mdct 
stenar  på  soliga  och  torra  grusbackar  samt  på  be^ea  co 
Campono^u^-artema,  hvilka  dock  ofta  äfren  träffu  boeadt 
ocb  då  vanligen  i  större  samhällen,  i  håliga  träd  bad  sko- 
garne. I  löfängar  trifves  F.  fusca  företrädesvis  meo  ftr^ 
kommer  äfven  på  öppna  soliga  platser  med  frodig  vegeUtioiL 
Mera  sällsynt  är  denna  art  på  sterila  marker.  På  sidui 
har  man  deremot  företrädesvis  att  söka  K  rufibarbu  ock 
nanffuinea,  hvilka  föredraga  mot  söder  vettande  gnubachi 
och  skogsbryn.  Tetramarium  cfuspitum  och  Afyrmico-trtens 
träffas  såväl  på  sterila  grusmarker  (särskildt  M,  åeabrmodif' 
under  stenar  som  på  af  frodig  gräsvall  bevuxna  platser.  Des 
förre  undviker  dock  gerna  skugga  och  fukt,  hvaremot  de  se- 
nare träffas  såväl  på  bergens  toppar  bland  hvitroossan  (sär- 
skildt M,  sulcinodu)  som  i  murkna  stubbar  djupt  inne  i  iko- 
garne  och  i  tufvor  på  kärrmarker.  Af  ZéfptolAorax-arteroa  tycktf 
acervarum  och  musoorum  bundna  vid  trädvegetationen,  estr 
de  sällan  träffas  annat  än  i  eller  i  närheten  af  skogar  och 
lundar,  der  de  såväl  i  bergiga  som  lågländta  trakter  bo  ni 
der  såväl  stenar  som  i  stubbar.  Jag  har  för  jemförelseBf 
skull  redan  förut  påpekat,  att,  enligt  Fob£l,  L.  acervcmm  i 
Schweiz  endast  i  alptrakter  bor  under  stenar,  i  låglis^ 
trakter  deremot  endast  i  stubbar  och  trädstammar.  X.  tni^nv 
träffas  såväl  på  bergsluttningarne  som  på  sterila  grusbacksr. 
oftast  under  stenar.  Bland  de  stackbyggande  arterna  sr  f 
Tufa  synnerligen  karaktäristisk  för  barrskogarne  men  f^ 
kommer  äfven  i  löfängar,  dock  ständigt  i  närheten  af  tn^ 
vegetation.  Den  föredrager  skogsbrynen.  F,  pratmsi»  *•' 
.mindre  beroende  af  träden,  enär  den  ofta  träffas  på  öppw 
marker,  långt  från  trädvegetation.  F.  exBecta  föredrager  löf 
skogar  och  ängar.  Vanligen  uppträder  den  med  många,  stun- 
dom, såsom  på  Frösön,  med  ofantligt  talrika  kommuniceraixif 
samhällen.  För  sin  stackbyggnad  är  denna  art  oberoende  sj 
trädvegetation.  Formicoxenv^  nitidulus  är  till  sin  förekimst 
bunden    vid    F,  rufas.      öfriga  på  fas^Jandet  förekommaDö^ 
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arter  äro  mycket  sällsynta  och  kunna  i  ingen  män  sägas  ka- 
raktärisera myrfaunan. 

Afven  i  den  öländska  faunan  har  Lasius  niger  öfver- 
vigten.  £n  utpräglad  skilnad  från  såväl  fastlandet  som  från 
de  öfriga  öarne  är,  att  denna  art  här  är  den  företrädesvis 
tufbyggande  och  dervidlag  spelar  samma  roll  som  L.  fiavus 
pä  fastlandet.  Sistnämnda  art  är  visserligen  äfven  ganska 
»llmän,  dock  mindre  vanlig  än  på  fastlandet  och  bygger  mera 
lällan  tnfvor.  Karaktäristisk  för  Ölands  fauna  är  äfven  den 
ranliga  förekomsten  af  Lasiua  fuliginosus^  som  mycket  ofta 
träffas  i  skogar  och  ängar  utmed  vestra  kusten,  synnerligast 
ekängar  men  äfven  i  barrskog,  samt  Farmica  truncicola, 
9om  ofta  träffas  i  skogarne.  Den  utmed  vestra  kusten  för- 
öpande  sand-  och  grusåsen  gynnar  förekomsten  af  sådana  arter 
)om  Farmica  rujibarbis^  F.  sanguinea^  Lasius  cUienits  och  Te- 
ramorium  caeapitum^  hvilka  arter  här  äro  allmännare  än  pA 
astlandet.  Allmännare  än  på  fastlandet  förekomma  äfven 
P.  praiensis  och  truncicola.  Farmica  easecta  förekommer  ofta 
lien  i  enstaka  samhällen  på  såväl  vestra  kuststräckan  som 
>å  midtlandet.  Blott  en  enda  gång  har  jag  funnit  några  få 
kommunicerande  stackar,  formica  preaailabris,  som  på  fast- 
andet är  sällsynt,  är  allmän  i  ängarne  på  vestra  kusten. 
>ällsyntare  är  mellanformen  eaaecto-pressilabris.  Tapinoma 
^rraticum  är  på  en  sträcka  söder  om  Borgholms  slott  den 
^örherskande  myrarten,  som  der  har  nästan  utträngt  alla  an- 
Ira.  Den  går  här  längst  ut  på  Alvaren  af  alla  myror  och 
räffas  ännu  der  kalkstenen  blott  här  och  der  täckes  af  spar- 
lamma  jordfläckar.  Mindre  allmänt  förekommer  den  längre 
löderut  på  grusåsen.  Öfriga  här  förekommande  arter  förhålla 
iig  i  afseende  på  sin  förekomst  ungefär  lika  som  på  fastlan- 
\et  med  undantag  af  att  Myrmica  lobicornis  tycks  vara  vida 
lUmännare  i  ängarne,  h varemot  M,  aulcinodis  alldeles  saknas. 
^å  den  flacka  och  skoglösa  del  af  östra  kusten,  jag  haft  till- 
älle  att  undersöka,  tyckas  förhållandena  vara  vida  ogynsam- 
aare  för  myrorna.  Jag  har  der  nästan  endast  funnit  några 
parsamma  samhällen  af  Lasius  niger. 

Karaktäristisk  för  Gottlands  myrfauna  är,  såsom  jag  redan 
ömt  haft  tillfälle  att  omnämna,  bristen  på  tufvor  i  ängar 
>ch  på  betesmarker  och  detta  ehuru  de  eljes  tufbyggande 
rterna,  Lasius  niger  och  L,  JiavuSy  der  äro  allmänna.  Sär- 
kildt  bildar  L,  niger  i  detta  fall  en  skarp  kontrast  mot  den 
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Öländska,  enär  jag  blott  i  tvänne  fall  pä  Gottland  faiiiiit 
den  bygga  tufvor,  som  dertill  voro  ovarsktiga  sommaitufTor. 
Flavtis-tufyoT  förekomma  dock  på  spridda  lokaler  talrikt 
Gottlands  kalkstensåsar  hysa  under  de  löst  pä  dem  liggande 
stenflisorna  synnerligen  talrika  samhällen  af  CampanoUu  liff- 
niperdus,  Formica  sanguinea  och  rujibarbis,  Zéeptothordx  tubmm, 
Tetramorium  caespttum  och  Myrmica  scabrinodU.  En  bjen 
framträdande  egendomlighet  för  dess  fauna  är  äfven  siil- 
syntheten  af  den  på  Oland  och  fastlandet  sä  vanliga  Fer- 
mica  exsecta^  hvilken  jag  på  Gottland  blott  träffat  treDoe 
gånger. 

På   Fårö    gestalta   sig    förhållandena    i    det  närmaste  ps 
samma  sätt  som  på  Gottland. 

■  Hvad  slutligen  beträffar  de  fjelltrakter,  jag  haft  tillfälle 
att  undersöka,  kan  jag  nämna,  att  Leptothorcus  aeervorum  år 
den  art  som  jag  funnit  gå  högst  upp  på  fjällen,  högt  öfrer 
trädgränsen    (höjden   öfver  hafvet  kan  jag  tyvärr  ej  angifTt), 

Nära  nog  lika  högt  gå  Myrmica  sulcinodis  och  rupinodis^ 
Formica  rufa  stiger  på  fjällen  upp  i  björkregionen  och  folj« 
af  FormicoxenuSj  men  öfverstiger  ej  trädgränsen.  Ofriga  ir- 
ter  har  jag  ej  sett  uppstiga  i  någon  betydande  mån  på  fjäUeo 
men  på  dessas  nedre  sluttningar  träffas  Lasiiu  niger^  Formicc 
fusca  samt  de  flesta  racerna  af  Myrmica  rubra  förutom  natur- 
ligtvis de  nyssnämnda  högre  upp  på  fjällen  stigande.  Ai' 
intresse  är  det  att  finna,  att  samma  arter,  som  enligt  Fobkl^ 
uppgift  uppstiga  högt  på  alperna,  äfven  äro  de  som  uppstig» 
högst  på  fjällen.  Härvid  måste  jag  dock  framhålla,  att,  enligt 
FoRBL  Formica  fusca  i  Schweiz  är  den  som  stiger  högst,  nem- 
ligen  ända  till  2,400  meter  eller  nära  snögränsen*).  Att  jag 
ej  finner  denna  art  i  mina  Jemtländska  samlingar  upptages 
för  någon  betydligare  höjd,  beror  sannolikt  derpå  att  i  mir 
fjällvistelse  ej  ingingo  några  specielt  myrmecologiska  syftes, 
hvadan  jag  torde  ha  förbisett  den.  Så  mycket  sannolikare 
förefaller  detta  som,  enligt  hvad  Konservator  Sparre-Schsii- 
DER  meddelar  mig,  F,  fusca  i  Norge  utgör  myrverldens  ytterst» 
förpost  mot  norden,  enär  han  funnit  den  på  St.  Puglö  norr 
om  Tromsö  under  70°  14'  n.  br.  Dernäst  komma  Leptsh 
thorax    acervorum    samt    Myrmica    ruginodis,    båda    funna  pa 


')  Enl.  FoBBL  (Catal.  des  Formic.  d^Barope,  p.  451.  not)  har  Scroon 
tillsändt  honom  en  liten  varietét  af  F.  /mtca  insamlad  i  Iii0ckf  M***- 
tairiit  (Colorado)  på  en  höjd  af  3,700  meter  öfver  hafret! 
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TrooisöD.  Bland  de  af  Docenten  Lindman  insamlade  förekom 
F.  fusca  vid  Kongsvold  på  en  höjd  af  3,200  fot,  F.  gagates 
på  2,900  fots  höjd  samt  F.  rufa  (stackar)  på  en  höjd  af 
3,090  fot  öfver  hafvet. 

Camponotus  herculeanus:  allmän  i  hela  södra  Sverige,  re- 
presenteras dock  oftast  af  mellanformen  herculeaneoligniperduSf 
hvaremot  de  utpräglade  racerna  äro  mera  sällsynta.  Den  af- 
tager  mot  norden  och  år  mindre  allmän  redan  vid  Upsala 
men  finnes  dock  enligt  Zettebstedts  uppgift  ända  uppe  i 
Lappmarkerna.  [Af  Spabre-Schneider  funnen  i  Målselvdalen 
s.  o.  från  Malangen]. 

Den  i  det  nordliga  Skandinavien  förekommande  torde 
vara  den  utpräglade  racen  herculeanus,  hvilken  äfven  enligt 
Forel  i  Schweiz  stiger  till  större  höjd  än  ligniperdus.  Afven 
på  Gotska  sandön  fann  jag  denna  art.  Den  mycket  mörka 
oäfltan  svarta  varieteten  är  i  Schweiz  enligt  Forel  en  alpin 
form.     Hos  oss  träffas  den  ofta  i  lågländta  trakter. 

Camponotus  pubescene  är  en  sydlig  form,  som  af  BoHE- 
HAN  blifvit  funnen  på  Öland,  af  Zettebstedt  på  Gottland 
(enligt  Nyländer).  (Af  Sahlberg  funnen  i  Finland  enligt 
Forel). 

Polyergus  rufeacens  (tillhör  södra  Europa  utom  det  syd- 
ligaste). Af  BoHEHAN  funnen  på  Öland ;  af  professor  Chr. 
AuRiVBLLius  i  Stockholms  skärgård  på  Skarpön  nära  Vaxholm, 
der  jag  sedermera  äfven  sjelf  enligt  hans  anvisning  uppsökt 
denna  art. 

Formica  rufa: 

race  rufa:  allmän  i  alla  skogstrakter  ända  upp  i  Lapp- 
markerna (enligt  Zetterstedt).  I  Jemtland  har  jag  funnit 
den  mycket  allmän  och  byggande  mycket  stora  stackar;  på 
Åreskutan  steg  den  upp  till  trädgränsen; 

race  pratensie  är  pä  Öland  allmän  på  vestra  kusten, 
mindre  allmän  på  fastlandet,  der  jag  funnit  den  i  Östergöt- 
land samt  kring  Upsala  (der  temligen  talrikt).  Mellanformen 
ru/o-pratensis  är  deremot  allmän  öfverallt  på  fastlandet,  på 
Öland  samt  äfven  på  Gottland  och  Åland. 

race  truncicola  har  jag  funnit  allmän  på  Ölands  vestra 
kust  men  i  all  synnerhet  på  Gotska  sandön,  der  denna  art  i 
eo  af  sandåsar  instängd,  med  löfskog  bevuxen  dal  var  den 
förherskande  och  helt  och  hållet  ersatte  rufa.  På  fastlandet 
är    denna    art  sällsyntare.     Jag  har  blott  funnit  ett  samhälle 

uigiiizea  ny  VjOOv  IC 


308   G.  ADLERZ,    SVENSKA    MYROR  OCH  OERAS  LETKADSFÖKHlLLiSBE». 

vid  Kuddby  i  Oetergötland.  Stolpe  har  funnit  en  mgtd 
hona  i  Upsala  och  i  Norrköpings-trakten.  En  hont  htr  jie 
funnit  vid  Hemec  på  Gottland  och  en  på  Fårö.  ZsmftcTiDT 
uppgifver  denna  art  för  Torne  lapproark. 

Mellanformen  truncicolo-pratensis  har  jag  blott  tiifit 
några  gånger  på  Olands  vestra  kust. 

Formica  exaecta: 

race  exseeta  har  jag  funnit  allmän  i  Östergötland,  p* 
Oland,  Åland  samt  kring  Upsala;  jag  har  äfven  funnit  det  i 
Dalarne  (vid  Krylbo)  samt  i  ett  oerhördt  antal  stackar  pi  ee 
myr  utmed  vägen  upp  till  höjden  af  Frösö  i  Jemtland.  Pi 
Gottland  fann  jag  donna  art  blott  på  tre  ställen,  DemUgen 
vid  Roma,  Hemse  och  Fårösund  och  detta  blott  i  ett  flul 
stackar.  Enligt  Nyländer  förekommer  denna  art:  »usqae  ii 
Lapponiam  frequenter»; 

race  pressilabris  är  vida  sällsyntare  än  föregående  rtce. 
Den  är  af  Boheman  funnen  på  Öland,  i  Småland  och  Bobet- 
län,  af  Stolpe  på  Slottsbacken  vid  Upsala.  Sjelf  harjtg 
funnit  den  allmän  på  Ölands  vestkust;  talrika  stackar  har  ji; 
funnit  vid  Gnestavik  på  Slätbakens  norra  strand;  vid  Up- 
sala har  jag  funnit  den  i  Eklundshofskogen. 

Mellanformen  easecto^essilabris  har  jag  ofta  träffat  pi 
Oland ;  den  förekommer  äfven  på  ofvannämnda  fyndort  i 
Östergötland. 

Formica  $anguinea  är  på  fastlandet  allmän,  åtminstoae  : 
de  af  mig  undersökta  delarne  af  Östergötland.  Anna  all- 
männare förefaller  den  på  Ölands  vestkust  samt  på  Gottlaod: 
äfven  på  Åland  har  jag  funnit  denna  art; 

Formica  fusca: 

race  fusca  torde  vara  allmän  öfver  hela  landet.  Jag  f«u» 
den  äfven  på  Gotska  sandön; 

race  gagates  har  jag  blott  träffat  på  Öland  utpräglad  met 
ofta  representerad  af  mellanformen /taco-^o^o^e»,  hvilkenjtf 
funnit  i  Östergötland,  på  Öland  och  Gotland  ej  vara  sälUjnt; 

race  cinerea  torde  blott  representeras  af  mellanfonneii 
fusco-cinereoj  hvilken  jag  funnit  tvänne  gånger  på  Öland  nin 
Isgärde,  en  gång  på  Gotland  vid  Hemse  samt  några  g^oger 
i  Östergötland  vid  Kuddby; 

race  rufibarbis  är  ej  sällsynt  i  Östergötland  och  i  Stock- 
holmstrakten,   vida    allmännare  dock  på  Gotland  och  OUnd. 
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synnerligen  pä  sandroarkema  ä  sistnämnda  ös  vestkust,  der 
äfven  mellanformen  fuaco-rufibarbis  är  vanlig. 

Lastus  fuligino8U8  tycks  vara  sällsynt  pä  fastlandet,  hvarest 
jag  sjelf  aldrig  funnit  den.  Boheman  har  funnit  den  i  Sma- 
land, Stolpe  vid  Norrköping,  pä  Kolmoren,  vid  Upsala  pä 
Björkö  i  Mälaren  samt  på  Gotland.  Pä  Ölands  vestra  kust 
har  jag  funnit  den  allmän,,  synnerligast  i  ängarne  vid  Ekerum. 

Lasius  niger: 

race  niger  öfverallt  allmän  utom  kanske  i  landets  nord- 
ligare delar  samt  i  fjälltrakter.  I  Jemtland  var  den  allmän 
i  dalarne  samt  pä  ijällens  nedre  sluttning.  På  Gotska  sandön 
fann  jag  blott  några  få  g; 

race  atienue  är  temligen  sällsynt.  Stole  uppgifver  den 
Från  Kolmoren  samt  frän  Gotland  och  Stora  Carlsö.  Sjelf 
bar  jag  funnit  den  i  Östergötland  samt  på  Ölands  vestkust, 
ier  den  var  allmännare  och  t.  o.  m.  pä  temligen  stora  sträc- 
kor ersatte  niger.  På  Gotland  har  jag  funnit  den  vid  Myr- 
i^älder.  På  Öland  och  i  Östergötland  har  jag  äfven  funnit 
mellanformen  nig^^o-alienus  (om  mellanformen  nigro-emargi- 
latus  se  den  system,  afdeln.). 

Lasius  flatms  är  allmän  öfverallt  på  fastlandet,  kanske  något 
nindre  pä  öarne.  Pä  Gotska  sandön  fann  jag  den  ej.  Zet- 
fERSTBDT  uppgifver  den  från  Lappmarkerna  under  benäm- 
lingen  ^F,  rufa*  men  säger  sjelf:  »F.  nigra  L.  et  fiava  Fab. 
n  Lapponia  a  me  non  visae»; 

Lasius  umbratus: 

race  umbratus  är  sällsynt.  Stolpe  uppgifver  denna  art 
rån  Kolmoren  och  Upsala.  Sjelf  har  funnit  den  nära  Lin- 
köping samt  i  några  samhällen  pä  Ölands  vestkust  nära 
jlömminge ; 

race  mixtus  har  af  Stolpe  anträffats  vid  Upsala  och 
Stockholm  samt  pä  Björkö.  Jag  har  blott  funnit  den  vid 
iltelhem  pä  Gotland. 

Tapinoma  erraticum,  som  egentligen  tillhör  södra  Europa, 
ans  af  Boheman  på  Öland  vid  Borgholm,  der  jag  sedermera 
iterfunnit  densamma.  Den  förekommer  i  stor  mängd  söder 
►m  slottet  strax  pä  Alvarens  början.  Jag  har  äfven  funnit 
len  pä  en  grusås  nära  Glömminge  på  vestra  kusten  samt  pä 
^årö  nära  Dembers  träsk. 

Anergates  atratulus.  Denna  sällsynta  myra,  som  nu  för 
örsta   gången    beskrifves  såsom  svensk,  fann  jag  på  Ölands 
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vestra    kust   nära  St.  Rör  (2  samh.)  samt  på  gnisjksen  vestei 
om  vägeu  mellan  Isgärde  och  Glömminge   kyrka  (3  nmL). 

Formicoaenits  nitiduliis  träffas  ganska  ofta  i  m/a-sttckir 
pä  såväl  fastlandet  som  på  Gotland,  Öland,  Fårö  och  Aluil 
Jag  har  äfven  funnit  den  i  Jemtland  på  Areskutaas  nedre 
sluttning. 

TomognathuB  sublaevis.  Af  denna  sällsynta  art,  som  <ik- 
tills  blott  blifvit  funnen  tre  gånger  i  Finland  samt  en 
gång  på  Jylland  (Meinert),  fann  Stolpe  en  enda  arbeuit  i 
ett  Leptothorax-bo  vid  Tyrstorp  i  Kolmorden.  Sedermera 
har  jag  funnit  5  Tomojrna^tix-samhällen  vid  Gnestavik  pi 
Slätbakens  norra  strand. 

Tetramorium  cae^tum  är  allmän  på  fastlandet  meD  i 
vida  högre  grad  på  Gotland  och  Oland.  Zetterstkdt  upp- 
gifver  att  den  skulle  vara  funnen  ända  upp  i  Lappmarkeroi 
men  säger  sig  ej  sjelf  har  anträffat  den. 

Leptothorax  aeervorum: 

race  aeervorum  är  allmän  i  skogstrakter  och  ängar  öfrer 
hela  landet  samt  går  på  fjällen  öfver  trädgränsen.  Jag  hår 
anträffat  den  högt  upp  på  såväl  Åreskutan  sora  Snaasa  böganie: 

race  muacorum  säges  af  Stolpe  utan  vidare  lokalupp- 
gifter vara  >ej  sällsynt».  Jag  har  blott  funnit  den  någn 
gånger  i  östra  Östergötland  samt  2:ne  gånger  på  Oland  nån 
Isgärde. 

Leptothorcuc  tuberum,  som  af  Stolpe  uppgifves  sifon: 
»mindre  allmän»,  har  jag  funnit  mycket  allmän  i  östra  Öster- 
götland, pä  Öland,  Gotland,  Fårö,  samt  i  Stockholms-trakteB 
Den  träffas  mest  på  soliga  och  steniga  backar. 

Myrmica  rubra, 

Alla  sex  till  denna  art  hänförda  racerna  har  jag  iriffiii 
allmänt  i  östra  Östergötland,  der  äfven  rugulosa^  åtminstoBe 
i  Kuddby,  förekommer  talrikt,  ehuru  denna  race  eljes  aDsef 
vara  öfverallt  sällsynt.  Alla  sex  racerna  har  jag  äfven  trifit 
i  Stockholmstrakten  samt  med  undantag  af  sulcinodis  åf^<s9 
på  Gotland  och  Öland.  Dessa  båda  öar  utmärka  sig  (wJb- 
nerhet  Gotland)  för  sin  rikedom  på  varieteter  tif  seabrinodu. 
Vid  Upsala  har  jag  träffat  alla  utom  sulcinodis  och  rugvlm 
I  Jemtland  har  jag  funnit  sulcinodis  och  ruginodis  högt  upp 
på  fjällen  öfver  trädgränsen.  [Den  senare  har  äfven  blifri^ 
mig  tillsänd  från  Tromsö  af  Sparre-Schneider], 
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Flg.  1.     HufTad  af  Camponotns  ligniprrdui 

2.  »  >  •  " 

3.  t  »  > 

4.  •  >  > 
6. 
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7. 
8. 
9. 
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11. 
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rf. 
9. 

stdrre  JJ. 
liten  $. 


13. 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


Mandibel  af  Formica  rufa  ^. 

»  »    Polyergm*  TMfe$oen$  JJ. 

»  •    Campönotus  ligniperdm  o"* 

»  •     Formica  ryfa    ^. 

•  •    Latins  alienut   "?. 

•  >    Tapinoma  erraticum   cf. 

>  >    Tomognathui  sublaeru  $. 
Lablam   och  maxi  II  (sedda  från  undre  sidan)  af  Camp.  lignipef 

dvs  9. 

$:  stipes:  mi:  inre  tnggstycke;  me:  yttre  d:o;  mp:  maxilltf" 
palpens  första  leder:  c:  cardo;  sm:  snbmentnm;  m:  mentoni: 
Ip:  lablalpalp:  t:  tungan. 

Pharjnx,    labrum  samt  tungan  (sedda  från  öfre  sidan)  af  Csmf 

ligniperdyt  9. 
t:  tungans  främre  del;  th:  tungans  basaldel;  bt:  bitungor:  (f 
labialpalp:    hp:    hypopharynx;    ep:    epipharynx:  lahr:  UbroiK 
Ik:  labralkörtel ;  ph:  pharjnx:  hk:  hjesskörtel. 

Antenn  af  Leptotkorax  tuberum   c^. 
»         »  >  »9. 

Framvinge  af  Camponotns  ligniperdns  ef. 

>  >    Formica  mfa   ^. 
Kloled  af  Lasins  fnliginosns   '^. 

Nedre  ändan  af  framti blan  samt  l:sta  tarsalleden  af  Lept^tk^rÉf 
mnscomm  5?»  '/'•  sporre. 


Pl.  II. 

Fig.  1.     Genitalapparat  af  Camponotns  lipniperdns  (5  (fr.  öfre  sidan I. 

p:  penis;  tf:  täckfjäll:  ve:  yttre  genitaWalvel ;  rm:  mcllent» 
d:o;  vi:  inre  d:o;  t:  testis  (ej  könsmogen)  si:  sädesledire; ''• 
sådesblåsor;  d.  ej:  ductus  ejaculatutorins. 


f 


fliken;  seu:  scntellom;  p*c%:  pottjcntellam:  aui:  mettaotea: 
p»:  protteinani:  •»#:  den  metosternala  sidofilken:  icof.^* 
metosternAla  sidostycket,  »scApala»;  mU:  metAsternnxB;  «tv: 
det  metattemala  sidostycket. 
4.  5  och  6.  Thorax  af  F.  sanfminra  ^  9f  a*  från  sidan:  h:  fr&anp- 
sidan. 

7.  Thorax    af    F.  sampiimea,  typisk  ^;  a:  från  sidan,  h:  från  tj^ 

sidan;  emns:  de  sammansmålta  egentliga  mesonotum.  sidofiika 
och  scQtellnm;  «m:  den  med  scapola  och  mesonotnm  sanec 
Toxna  mesostemala  sidofliken.  Den  sntur,  som  skiljer  m»- 
och  metastemnm.  år  på  flg.  felaktigt  ntdragen  mellan  de  tam- 
manrnxna  postcntellnm  och  metanotum ;  den  upphöra  i  sjelfri 
Terket  strax  ofranför  metathoracalstigmat. 

8.  Thorax  af  CampcnotuM  ligniperdvs  ^. 

9.  Petiolas  af  Tomognathut  tuhlaevU  ^.    a:  \:9ttL,  b:  2:dra  petioU^ 

leden,  c:  basen  af  3:de  abd.-segmentet. 

10.  Petiolas  af  Myrmica  scakrinodis.  a;  l:sta,  b:  2:dra  petioUrlede&. 

11.  Abdomens  kontur  af  Fi»rmiea  $anguinea  Ö. 
18.  >  »  »  »  ■  5* 

13.  >  >  >    Tapinoma    erratienm   ^   (starkare  förslorac 

ån.föreg.  fig.)  p:  petiolns. 


Fl.  V. 

Plg.  1.     Tarmkanal  af  CampoBctus  herculeanus  Ö. 

oe:  matstrupen;  kr:  kräfvan;  k:  >kalken»;  r.*  valTlema:  ^.-car- 
dial apparatens  kulformiga  parti  (>la  boiile>)  c:  cardialapparatess 
cylindri«ka  parti;  kn:  >knoppen>;  mt:  magtarmeo;  mi;  oil- 
pighiska  kärl  (blott  en  del  npptagna)  tt:  »tunntarm»;  ijt: 
tjocktarm:  tv:  tarmvårtor;  r:  rectum;  a:  anas. 
•  2.  Tarmkanal  af  Myrmica  sulcinodit  Q  (i  något  mindre  skåli  ån 
föregående    figur).     (Beteckningame  desamma  som  å  föreg.  figr 

>  3.     Honliga  generationsorgan  af  Myrmica  sulcinodit  9* 

ov:    ovarier;    od-'    äggledare;    v:  vagina;  mm:  muskler,  fistade 
på  yagina;  rs:  receptaculnm  seminis;  k:  kloaken. 

>  4.     Åggrör  ur  ovariet  af  Camponotvs  ligniperdut  9  (befruktad). 

o:  ägg;  a:  «abortiy-ägg.> 

>  6.     Receptaculnm    seminis    af   Myrmica   fulcinodis   (upplyftadt  frAo 

vagina). 
sk:   sådeskapsel;    ty:   sädesgång;    bk:  bikörtel;  r:  TSgiiiA- ^• 
åggledare. 
»     6.     Receptaculnm    seminis  af  LoHus  niger  (sedt  framifrån,  bikörteu» 
borttagen). 
tk:  sådeskapsel  (tom);  tg:  sädesgång. 


*)  Båda  dessa  figurer  är  tagna  i  mindre  skala  än  de  följande. 
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>  11.     Prothoracalgangltet    med  ett   sympatiskt    gaDglion    {»g)  af  Cåm- 

pometuM  lufn,  9* 

•  12.    AbdominalgaDgUon  af  densamma  med  ett  litet  sympatiskt  gisf 

lloD  (sf)  framtill  mellan  kommissnrerna. 

VI  VII. 

Fig.  1.  Lanr  af  Formi4:ox€hus  nitidultis. 

•  2.  Hårspetsar  af  densamma. 

•  3.  Spets  af  allhår  af  densamma. 

>  4.  HAr  af  Tetrawufrium  caeipitum  larr.  a:  ullhår. 

•  5.  Hår  af  A%ergate»'\%TY]  a:  kort  hår  från  baksidan,  titt  förgreoftdt. 

>  6.  Hårspetsar  af  J/yrmtVa-larT. 

>  7.  Lanr  af  Camponotut  Ugniperdu*. 

>  8.  Hår  af  densamma,    a:  spets  af  ullhår. 

•  9.     Mandelar   af    Tafm>ogiiatkus-\v>,Tv  \  m:  mandibel;  mjc:  maxill;  ^ 

labram;  /.*  labtum. 

>  10.    Oangliekedja  af  embryo  af  Campönotus  ligniperduTy  »g'  öfre  srilf 

ganglion. 

>  11.     Tarmkanal    af  CamponotuiAta^  (half-Tuxen),  oe:  maUtrupen;  h. 

kråfran;  k:  •knoppen>;  mt:  magtarmen,  genomskaren  förattTiss 
exkrementsåcken :  e$:  sU:  malplghlska  karl,  afskuma.  tj.  ^ 
tjocktarmen;  r:  recturo. 

>  12.     Skema   af   »knoppensi   Tåfnader.    Ip:  peritonealhölje  och  längd- 

muskellager;  r;  ringmuskellager;  e:  tarmepitel;  c:  cnticula. 


r 


RIttelser  oeh  tilligg<)- 


Sid.  30,  rad  2  upplfr.  står:  blott 
30,  not.  rad.  2  ncdifr.  står: 


74, 

»      2  nedlfr.  står 

76, 

•      8  upplfr.      » 

76, 

.    16        • 

76, 

»    21        » 

169, 

>      9  nedifr.      > 

209, 

.    17       . 

lås  åtmifutpnf 

åtskilliga  aeuleater  lås  åtåhai§*  ^ 

dra  aeuleater 
de  mescttemala  nd^Jlikame  lås  sidéftktnf 
iidojlikame  lås:  sidoityekena 
Formieidema  lås:  Campanatiderma 
metanotum  lås:  metatkoraat 
öfver  lås:  åften 
deras     >      dess 

Till  kap.  om  de  enkla  mjrsambållenas  nppkomst  (sid.  19S)  g^m 
följande  tillagg:  D:r  Blochmakn  lemnar  (Zeitschr.  f.  wisa.  ZooL  18Ö. 
p.  719)  betråffande  Isolerade  honors  förmåga  att  gnmdlågga  ojt  sss 
hållen  några  meddelanden,  som  jag  först  efter  trjckniogen  af  detts  b- 
pltel  Qppmårksammat.  Förf.  har  sett  talrika  Isolerade  honor  af  Ctmf 
netms  ligniperdus  samt  åfven  djHka  af  F.  fu$ea,  san^imea^  Latias  sifi^ 
ooh  wmhratus  grnnda  nya  samhållen.  Såsom  Tanligt  fann  han  de  fdn^s 
arbetame  vara  mjcket  små.  Honomas  förekomst  i  slutna  hålor  tj^ 
han  ha  förbisett.  Förf.  sluter,  på  samma  sått  som  jag,  af  mjrsambåUes* 
förekomst  på  öar  (småöar  yid  norska  kusten)  till  nödyåDdlgbeteo  »ti  ai^ 
taga  den  af  Hubeb  framstålda  hypotesen  betråffande  myraamhållens  upr 
komst; 


*)  öfriga,    bår   ej    anmårkta    korrekturfel    torde  ej  vara  af  den  art  in 
de  föranleda  någon  missuppfattning. 
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teste  Verhältnis  treffen  wir  bei  den  MyrmicideD,  bei  dewB 
$$  und  ^Q  der  Abdominalteil  des  Bauchmarks  auB  5  ge- 
tiennten  Ganglien  zusammengesctzt  ist.  Die  Lage  des  kö- 
ten  Ganglions  oben  auf  der  Scheide  zwischen  den  EQekfra 
und  unmittelbar  ver  dem  Receptaculum  semiDis  deuteta»^ 
wahrscheinlich  auf  das  ursprungliehere  Verhältnis,  deu^ 
nau  dieselbe  Lage  des  letzten  Ganglions  habe  ich  beiieir 
violen  anderen  Aculeaten  wie  auch  bei  vielen  Entomospbem 
wiedergefunden.  Dieses  letzte  Ganglion  eotsendet  —  ib^ 
sehen  von  den  zu  dem  Enddarm  gehenden  Endnerren  - 
wenigstens  2  Nervenpaare,  von  denen  das  hintere,  welch» 
den  Hinterecken  des  abgerundeten  Ganglions  entspringt,  d» 
Giftapparat  und  die  Kloake  innerviert.  Die  vorderen,  dec 
latcralen  Teilen  des  Ganglions  entspringenden  Nerven  vfr- 
breiten  sich  im  6:ten  Segment.  Der  vordere  Teil  des  GiDg- 
Hons  scheint  oft  von  dera  weit  grösseren  Hinterteil  abg^ 
schniirt  zu  sein  (so  bei  Myrmica:  Taf.  VI,  Fig.  7)  nnd  cm- 
scndet  dann  das  obenerwähnte  Nervenpaar  fUr  das  örte  Seg^ 
ment.  Auch  eine  Grubc  auf  der  Oberseite  zwischen  der 
beiden  Abteilungen  —  die  letzte  Spur  von  der  Trennaag 
der  friiheren  Kommissurén  —  scheint  anzudeuten,  dass  di«f 
kleine  vordere  Abteilung  ursprlinglich  ein  selbständig» 
Ganglion  gewesen  ist.  Das  5:te  Segment  wird  vom  vorleu- 
ten  Ganglion  mit  Nerven  versorgt.  Jedes  der  ubrigen  Ab- 
dominalsegmente  besitzt  sein  Ganglion,  welches,  in  der  Bege! 
an  der  Grenze  zweier  Segmente  gelegen,  das  folgcnde 
Segment  innerviert.  Auch  das  erste  Petiolarglied  enthii: 
ein  längliches  Ganglion,  dessen  Nervenpaar  die  Muskeln  d« 
zweiten  Gliedes  innerviert.  Ebenso  liegt  auf  der  Grenif 
zwischen  dicsem  Glied  und  dem  folgenden  Abdomintlseg^ 
mente  das  Ganglion,  welches  das  letztere  mit  Nerven  ve^ 
sorgt,  w&hrend  das  erste  Petiolarglied  seine  Nerven  von  tei- 
nem  mit  dem  Mesothorakalganglion  verschmolzenem  Ganglios 
bekommt.  Eine  Verschiebung  der  Nervencentra  nach  von 
scheint  also  stattgefunden  zu  haben  ähnlich  wie  bei  so  vie- 
len anderen  Insekten,  am  deutlichsten  bei  den  Rhynchoteit 
bei  denen  die  Verschiebung  in  der  Zusammenschmelzung  dfi 
abdominalen  und  thorakalen  Ganglienmassen  kulminiert 

Bei  V  von  Anergatta  und  bei  allén  Myrmiciden-cJ  h*^ 
ich  nur  4  Ganglien  wahrgenommen.  Die  Nerven,  welcbe  bfi 
?  und  ^    den  Giftiipparat  und  die    Kloake  innervieren,   v<*r- 
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lorgen  bci  den  c5  dic  BegattungsorgRDen.  Bei  $  und  ^  voo 
Tapinoma  (Taf.  VI,  Fig.  5  und  6)  sind  ebcnso  nur  4  Ganglien 
rorhanden,  wobei  dem  letzten  Ganglion  dieselbe  Lage  wie 
)ei  den  Myrmiciden  zukommt.  Bei  S  ^on  Tapinoma  (Taf. 
VI,  Fig.  9)  finden  sicb  nur  3  Abdorainalganglien. 

Bei  den  Camponotiden  (Taf.  VI,  Fig.  1 — 4)  besitzen  alle 
$  GeBchlechter  4  Abdominalganglien,  von  deneu  das  letztc 
)ei  2  und  $  vor  der  Vagina,  unmittelbar  auf  den  Bauchseg- 
aeaten  ruht.  Bei  Lasius  und  bei  den  Kassen  von  Formica 
*u9ca  Bcbliesst  sich  jedoch  dasselbe  Ganglion  näher  an  die 
/agina  an  als  bei  den  ubrigen  Formen.  Es  ist  zu  beraer- 
:cD,  dass  die  Nerven,  welche  das  5:te  Segment  innervieren, 
)ci  dieser  Unterfamilie  dem  vorderen  Teil  des  letzten  Gäng- 
lons  entspringen,  da  hier  noch  ein  primäres  Ganglion  an 
ler  Bildung  des  letzten  Ganglions  beteiligt  ist. 

Entwiokelung  der  Gangltenhette:  Die  friiheren  Embryonal- 
tadien  von  CamponottAS^  welcbe  ich  in  dieser  Beziehung  un- 
orsuchte,  zeigten  ihre  Ganglienkette  als  ein  sehr  breites  zu- 
ammenbängendes  Band,  was  mit  der  Entstehung  des  Bauch- 
narks  als  eines  anfangs  kontinuierlichen,  ektodermalen  Ab- 
atzes  in  Einklang  steht. 

Dieses  Markbändchcn  zeigte  jedoch  eine  grosse  Neigung, 
Q  viereckige  Stiickchen  zu  zerfallen,  von  denen  jedes,  eincra 
langlion  entsprechend,  ein  sehr  zartes  Ncrvenpar  entsandte. 
in  einom  späteren  Embryonalstadium  hatten  sich  die  Gang- 
ien  schon  von  einandcr  ein  wenig  getrennt,  wobei  sie  (Taf. 
'II,  Fig.  10)  durch  runde  öder  oblonge  Zwischenräumchen 
eschieden  waren.  Ausser  den  beiden  Schlundganglien  (sg 
nd  1)  fanden  sich  11  Ganglien,  von  denen  das  hinterstc, 
urch  eine  Einschntirung  in  eine  kleine  vordere  und  einc 
Tosse  hintere  Partie  geteilt,  abgesehen  von  den  Endnerven 
Nervenpaare  entsandte.  Schon  auf  diesem  Stadium  be- 
siligen  sich  somit  wenigstens  3  Ganglien  an  der  Bildung 
68  Endganglions.  Die  3  ersten  Ganglien  (exclus.  die  Schlund- 
anglien)  sind  die  breitcsten  und  entsenden  Nervenpaare 
OD  aufiallender  Starke,  welche  dazu  schief  nach  vorn  ge- 
ichtet  sind,  eine  Reminiscenz,  wie  ich  denke,  von  einem 
lit  3  Fusspaaren  vcrsehenen  Larvenstadium.  Ahnliche  Nerven 
Dtsendet  das  untere  Schlundganglion  zu  den  Mundteilen. 
ast  gerade  nach  vorn  gerichtet  ist  das  Nerveupaar  (die  An- 
3nnco-Nerven)  des  oberen   Schlundganglions.     Letzteres  ist 
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durch  Kommissuren  mit  dem  untercn  verbunden,  w«8  icb 
gegen  Flöoel  bemerke,  der  behauptet  (Zeitschr.  f.  wiu.  Z. 
1878,  S.  574),  dass  noch  bei  jlingeren  Larvcnstadien  diebeidcG 
SchluDdganglien  mit  einander  in  keiner  VerbindDngttåiKln. 
LaDggestielte  sympathischc  Ganglien  zeigen  sich  scbot  iji 
dem  geschildortcn  Embryonalstadium  der  3-ten— 6:teD  Giif- 
lien,  den  Zwi^chenruumchen  der  Kommissoren  entspnB- 
gend. 

Der  Ad  fång  des  Larvenstadiums  ist  bei  der  scbnellei 
Grössezunahme  der  Larve  durch  einc  Streckung  der  Kom- 
missuren  ohne  entsprechende  Zunahme  der  Ganglien  chaiak* 
terisiert.  Die  die  Embryonalstadien  nuszeichneode  breite 
Form  der  Ganglienkette  geht  somit  verloren,  und  ei  leigt 
sich  sehr  bald  fast  diesclbe  Proportion  zwischen  Gtoglieo 
und  Körper  wie  bei  dem  vollgebildeten  Tier.  In  dieiciB 
Stadium  verbleibt  das  Bauchmark  bis  gegen  das  Ende  der 
Larvenperiode.  Dann  aber  nähert  sich  das  5:te  Gtoglion 
dem  4:teD  ^),  indem  die  Kommissuren  sich  abkurzen,  bis  du:* 
eine  Zusammenschmelzung  der  genannten  Ganglien  resultiert 
Diesem  Stadium  der  Ontogenese  des  Bauchmarks  entepricbt 
das  gegenwärtige  Verhältnis  des  letzteren  bei  den  niedrigstcB 
Repräsentanten  der  Hautilugler,  den  PhytosfAeeem,  dcret 
Ganglienkette  aus  7  Abdominalganglien  und  3  Tborakalgiof 
lien,  von  denen  das  letzte  durch  Zusammenschmelzung  xweier 
entstand,  zusammengesetzt  ist.  Hiernach  vereinigt  sich  uici: 
das  6:te  Ganglion  mit  den  friiher  verschmolzenen  Srtea  und 
4:ten,  und  die  Ganglienkette  hat  jetzt  dasselbe  Stadinm  er 
reicht,  welches  von  den  Imagines  vcrschiedener  Entamotpkeem 
und  solitären  AcuUaten  repräsentiert  wird  (3  Thorakalgaoglieii, 
von  denen  das  letzte  aus  drei  primåren  Ganglien  znstmmeo- 
gesetzt  ist;  6  Abdominalganglien).  Die  genannten  Ve^ 
schmelzungen  finden  während  des  Schlusses  der  lÄrrcnpc- 
riode  öder  des  Anfangs  der  Puppenperiode  statt.  D««  ereterr 
habe  ich  bei  Camponotua,  das  letztere  bei  Formiea  fit^a 
beobachtet.  Zunächst  folgt  während  des  ersten  Teilfl  der 
Puppenperiode  die  Veränderung,  dass  die  beiden  leiittn 
Bauchganglien,  zwischen  denen  die  Kommissuren  iromeriufi 
relativ  kurz  geblieben,  sich  einander  nähem  und  zusammcB» 
schmelzen,  und  auf  diesem  an  das  der  Wespen  erinnenKicD 

*)  Wenn  man  das  uuterc  Bchluiidganglion  aIi  das  erste  rcchuet. 
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Stadium  bleiben  die  $  und  >}  derjcnigcn  Myrmiciden  stehen, 
welche  (wie  Formiea^  Leptothorax^  Teiramorium^  Formicoxenus 
und  Tomoffnathus)  5  Abdominalganglien  besitzen,  von  dencn 
das  Ictzte  durch  das  Zusamraentreten  von  4  urspriinglichen 
Ganglien  gebildet  ist.  Durch  die  Verschmclzung  währcnd 
der  späteren  Hälfte  der  Puppenperiode  von  noch  einem  Gäng- 
Hon  mit  dem  letzten  entsteht  die  Gestaltung  der  Ganglien- 
kette,  die  ich  bei  alien  ubrigen  von  mir  untersuchten  For- 
men (mit  Ausnahme  des  ö  der  Tapinoma)  gefunden  habe. 
Das  letzte  Ganglion  abdominalc  ist  somit  bei  diesen  Formen 
durch  das  Zusammentreten  5  priraärcr  Ganglien  entstandcn. 
Dass  ein  derartiges  Ganglion  demungeachtct  nur  4  Nerven- 
paare  entsendet,  wird  dadurch  erklärt,  dass  die  hintercn 
Nervenpaare  sich  einander  bis  zur  Verschmclzung  genähert 
habeu,  wodurch  sie  aus  geraeinschaftlichenf  um  so  dickeren 
Wurzeln  zu  entspringcn  scheinen,  wie  es  besonders  bei 
Formiea^  Polyergus  und  Camponotus  der  Fall  ist. 

Geschlosaener  Hinierdarm  der  Larve  und  seine  Meiamov' 
phoee:  Die  Verhältnisse  des  Darmrohrs  während  der  Larven- 
und  Puppenstadien  sind  von  hervorragendem  Interesse.  Der 
einzige  der  bisherigen  Forscher,  welcher  diesem  Gegenstande 
eine  fliichtige  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  ist  Ganin, 
dessen  kurze  und  keineswegs  richtige  Auslegung  ich  schon 
S.  63  angofuhrt  habe.  Die  Einstulpung  des  Stomodaeums 
und  Proktodaeums  rom  Ektoderra  aus  bis  in  die  Nähe  des 
schon  vorher  von  dem  Hypoderm  angelegten  Mesenterons 
ist  bekänn tlich  der  gemeinschaftliche  Ursprung  des  Darm- 
rohrs aller  Tracheaten.  Während  aber  die  Vercinigung  der 
3  ursprtinglichen  Teile  des  Darmrohrs  bei  den  meistcn  un- 
roittelbar  stattfindet,  verharrcn  andere  eine  betrilchtlichc  Zeit 
auf  einem  Stadium,  welches  bei  den  ersteren  nur  embryonal 
und  schnell  vorlibergehend  ist.  Zu  den  letzteren  gehören 
vor  allén  die  Aculeatcn,  dcren  Hintcrdarm  erst  beim  tFber- 
gange  vom  Larven-  zum  Puppenstadium  sich  mit  dem  Mit- 
teldarm  vollständig  vereinigt.  Der  letztere  ist  somit  während 
des  ganzen  Puppenstadiums  schlauchförmig.  Am  vordcren 
Ende  diescs  Schlauches  senkt  sich  bei  den  Ameisenlarven, 
wie  bei  den  ausgebildeten,  eine  knopfförmige  Fortsetzung 
des  Vorderdarmes,  dessen  Lumen  an  der  Spitze  des  Knopfes 
aich  öffnet.  Der  Enopf  ist,  wie  bei  den  Imagines,  von  einer 
Fortsetzung  der  Cuticula  des  Vorderdarmes  bekieidct.    Wäh- 
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rend    aber    die   Cuticula  bei  den  ausgebildeteB  an  der  Btsis 
des    KDopfes    aurhört  (da  der  Mitteldarm  eine  CDticola  est- 
bchrt),    zeigt    sich    die    Höble   des  ganzen .  Mitteldanaes  de: 
Larvc  von  eioer  Cuticula  ausgekleidet,  welche,  in  Cbereb- 
stiinmuog    mit  dem  auszukleidenden  Raume,  schlaocbftndg 
ist.     Das  Epithel,  von  welcbem  diese  Cuticula  abgeieutwiii 
besteht    bei    Camponotna  aus  sehr  grossen,  gegen  die  BöUc 
des  Dannes  sehr  verdickten,  nach  ausaen   aber  verschmllef- 
ten  Zellen,  zwischen  deren  engeren  Basalteilen  kleinere  nud- 
liche    Zelien    die    Zwischenräume  ausfullen.     Aber  mit  den 
Wachstum    der   Larve    niramt  auch    der   Mitteldarm  scboell 
zu ;    die  alte  Cuticula  löst  sich  ab,  steht  aber  noch  eine  Zeh 
läng  mit  der  Cuticula  des  Knopfes  im  Zusammenhang.  li- 
terdessen  wird  eine  neue  Cuticula  vom  Epithel  abgesetzt  un 
in    ihrer  Ordnung  sich  abzulösen.     So  bilden  sich  nach  uad 
nach  neue  Cuticularschläuche,  welche  einander  konxentrocb 
umgeben    und    von  denen  wenigstens  der  äusserste  mit  hv 
nem    röhrenförmig    verengten    Vorderende  den   Knopf  dei 
Vorderarmes    umfasst,    während    die    kleinen  inneren  zaent 
gebildeten  Schläuche  sich  mehr  öder  minder  davon  entfent 
haben,  aber  noch  ihre  Röhrchen,  in  die  der  äusseren  Schl&ude 
eingefllgt,    gegen    den  Knopf  hervorstrecken.     Die  von  der 
Larve    aufgenommene    Nahrung    verwoilt    in    den    inneiei 
dieser    Cuticularschläuche,    während    die    äusseren   meittess 
durchsichtig    bleiben    und  ihre  konzentrische  Lagerung  sdir 
deutlich  wahrnehmen  lassen.    Bei  einem  späten  EmbryoDalsto- 
dium  von  Camponotus  habe  ich  schon  2  derartige  Schläuche  ge- 
funden,  bei  einem  etwas  friiheren  nur  1.    Der  innere  Schlaacl 
uraschliesst  bei  den  Embryonen  den  Nahrungsdotter,  welcber 
bei  CamponoiuB  durch  seine  gelbe  Farbung  ausgexeichnet  ist 
lieste  des  Nahrungsdotters  finden  sich  auch  bei  den  neuge- 
borenen  Larven,  werden  aber  bald  mit  anderen  Nahrungsrertefi 
vcrmischt.    Bei  einer  beinahe  ausgewachseuen  Larve  habeicli 
12    solche   konzentrische    Schläuche   gezählt.      In    Rucksichi 
seiner  Funktion  und  seines  späteren  Schicksala  will  ich  di^ 
sen    Schlnuchkoraplex    mit    dem    Namen    Exkremeniidäaåd 
bczeichnen.    Es  entspricht  dieser  dem  von  Gamin  erwihnten 
lencystierten  Inhalt  des  Mitteldarmest.   [Ahnliche  Verhältniwe 
bictet,  wie  ich  finde,  der  Darm  der  Wespenlarven]. 

Gleich  vor  der  Verpuppung  aber  nach  der  Einspinnung 
der  coconspinnenden    Larven    wird  die  Kommunikation  xvv 
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schen  Mittel-  und  Hintcrdarm  durch  die  Abstossung  des 
Epithels  geöffnet.  Dann  folgt  die  Ausstossung  des  Exkre- 
mentschlauches,  welcher  am  Hinterende  der  Puppe  als  eine 
durch  den  Cocon  sichtbare  schwärzliche  Masse  liegend  bleibt, 
die  bisher  einfach  als  >die  ExkremcDte»  der  Larve  bezeich- 
net  worden  ist.  Nach  Ausstossung  des  ExkremeDtschlauches 
zieht  sich  der  Mitteldarm  zusamraen  und  wird  verhältnis- 
roäsfiig  eng.  Er  zeigt  sich  jetzt  von  den  abgestossenen, 
grossen,  fetthaltigen  Epithelzellen  ganz  gefiillt.  Die  letz- 
teren  werden  während  der  Bildungsprozesse  des  Puppensta- 
diums  allmählich  als  Nahrung  verbraucht.  [Ganin  meint 
irrig,  sie  wUrden  vor  der  Verpuppung  ausgestossen.]  Das 
abgestossene  Epithel  des  Mitteldarines  wird  von  einem  neucn 
crsetzt  (vielleicbt  von  den  obenerwähnten,  zwischen  den 
engen  Basalteilen  der  grösseren  Zellen  sich  findenden  rund- 
lichen  Zellen),  von  welchem  kcine  Cuticula  abgesetzt  wird. 
[Hinsichtlich  der  ubrigen  Einzelhciten  betreffs  des  Darines 
der  Larven  verweise  ich  auf  die  Beschreibung  S.  60.] 

Arbeitsteilutig:  Die  nur  wenig  erforschte  Arbeitsteilung 
zwischen  den  verschiedenen  Arbeitern  ist  Gegenstand  ftir  einige 
meiner  Untersuchungen  gewesen  (S.  166—173,  216—222). 
Bei  Formica  rufa  sind  es  hauptsächlich  nur  die  grösseren 
Arbeiter,  welche  Baumaterial  und  andere  Burden  trägen. 
Sie  sind  es  auch,  welche  beim  Ausziehen  nach  neuen  Wohn- 
statten  sowohl  ihre  kleincren  Kameraden  als  auch  die  Larven 
und  Pappen  transportieren.  Die  Beschäftigung  der  kleinen 
Arbeiter  ist  dagegen  hauptsächlich  die  Blattlauszucht,  wobci 
die  grösseren  Arbeiter  als  Transportmittel  fur  die  Hcimbe- 
förderung  des  Honigsaftes,  welchen  die  kleinen  Arbeiter  den 
Blattlausen  abgelockt  haben,  fungieren.  Bei  Camponottis 
scheinen  dagegen  sowohl  die  Bauarbciten  als  die  Transpor- 
tierung  ihrer  oft  doppelt  grösseren  Kamcraden  den  kleinercn 
Arbeitern  obzuliegen.  In  den  geraischten  Kolonien  von  F, 
Banguinea  sind  es  die/uwa-Sklaven,  welche  die  meistcn  häus- 
lichen  Arbeiten  verrichten.  Die  als  Sklaven  gehaltenen 
Ameisen  {F,  fusca  und  rujibarbis)  sind  ausgezeichnet  rasche 
und  cnergische  Gräber,  von  denen,  meinen  Berechnungen 
nach,  jede  einzelne  binnen  derselben  Zeit  etwa  doppelt  so 
viel  ausrichtet  wie  eine  niit  derselben  Arbeit  beschäftigte 
sanguinea.  Während  die  Herren  miissig  sind  öder  sich  be- 
lustigen,    sind    die    Sklaven    fast  beständig  thätig.     Kurz,  es 
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zeigt  sicli  bci  der  sanguinea  dieselbe  Tendcnz,  die  hinslichen 
Beschäftigungen  ihren  Sklaven  zu  iiberlassen,  wie  sie  bei 
Polyergus  schon  ihr  Maximum  erreicbt  hat. 

Die  bis  vor  kurzem  so  rätselhaftc  Grändung  neaer  Amä- 
aenkolonien  war  schoD   durch  die  von  Lubbock,  HcCookbiuI 
Blochmann    erörterten    Thatsacben   enthiillt  worden.    Selfei 
kam  ich  zu  demselben  Resultat,  ohne  die  Versuche  derbci- 
den    letztgcnannten  Verfasser  zu  ken  nen  (S.  196—206).  h 
war  jedoch  ein  duukler  Umstand,  welcher  von  den  bisherigw 
Verfassern  nicht  beachtet  worden  war,  dass  nämlich  die  ito- 
lierten  Weibcben  die  Höhlen,  wo  sie  sicb  selbst  eingcipem 
habcn,    niemals    verlassen    um  Nahrung  zu  suchen,  obgieich 
sie  keine  Nahrungsvorräte  bei  sicb  haben.     Wie  köDoen  sie 
dann  aber  ibre  Larven  bis  zur  Reife   erziehcn  ?   Selbst  kös- 
nen  sie,  wie  ich  mich  iiberzeugt  habe,   wegen  ihres  groifen 
Fettkörpers  eine    mehrmonatliche    Hungerkur  aushalten,  am 
aber  ihre  Larven  fiittern  zu  können,  fressen  sie  die  meiiteo 
ihrer    eigenen    während   der  freiwilligen  Gefangen«chtft  g^ 
legten  Eier  wohl  auch  bisweilen  ausgeschliipfte  Larven.  Die 
Nahrung,    welche    den  Larven    zu   teil    wird,  ist  semit  sekr 
knapp,  und   infolgedessen  werden  die  wenigen  erstgeboreoea 
Mitbiirger    der    neuen    Kolonien  so  winzig  klein.    Während 
bei  den  Gamponotiden  nach  dem  AusschlUpfen  dieser  enteo 
Arbeiter    die    Stammmutter    sicb    bald    einem    voUständigeB 
Mussiggang   iiberlässt,  Ubernehmen  die  kleinen  Arbeiter  til- 
mählich    die  von  der  ersteren  vernachlössigten   mUtterlichen 
Pflichten.   Sie  öffnen  die  Thiir  ihrer  Kinderstube  und  scbaffen 
Nahrung  herbei,  damit  die  kleine   Kolonie  nicht  mehr  nötij 
habe,  eine  fur  ihren   Zuwachs  so  verderbliche  Diät  «u  halten. 
Je  nachdem  die  Zahl  der  Fouragierer  vermehrt  wird,  nimmi 
auch  die  Mittclgrösse  der  Arbeiter  zu. 

Tomognathua  sublaevis:  Von  den  bisher  fast  ganzlichun- 
bckannten  7omo^na^/m«-Eolonien  känn  ich  mitteilen,  dais  e« 
einem  einzigen  Tomognathua-^  öder  einer  kleinen  Antth» 
solcher  gelingt,  eine  ganze  Tjeptothorax-KoXome  in  die  Flucht 
zix  schlagen,  wonach  die  Eroberer  von  so  wohl  der  Wohnung 
als  den  zuriickgelassen  Larven  und  Puppen  Besitx  nehmen. 
Daher  kommt  es,  dass  in  einer  derartigen  Kolonie  bei  den 
Sklaven  —  in  scharfem  Gegensatz  zu  allén  bisher  bekannteo 
gemischtcn  Ameisenkolonien  —  alle  3  Geschlechter  reprä- 
scntiert  scin  können.    Dass  dagegen  von   Tomognaihus  8<*lt^>* 
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immer  nur  Arbeiter  getroffen  worden  sind,  scheint  mir  an- 
zudcuten,  dass  eine  beständige  parthenogenetische  Fortpflan- 
zung  den  Arbeitern  dieser  Art  eigentUmlich  sei,  eine  Ver- 
mutung,  die  von  der  viel  stärkeren  Entwickelung  der  Ovarien 
der  Tamoffnathus* Arheiter  als  der  Ubrigen  Myrmicidenarbeiter 
bestätigt  wird  (S.  243—248), 
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JtjiiD  Beitnig  zur  Beurtheilung  der  Prage  Dach  der  Möglich- 
keit  aciualunendlicher  Zahlen  ist  ktirzlich  von  MoiGNO,  (Im- 
possibilité  du  nombre  actuellement  infini;  la  science  dans 
ses  rapports  avec  la  foi.  Paris,  Gauthier-Villars,  1884)  pub- 
licirt  wordcn.  Was  MoiOMO  hier  iiber  die  angebliche  Uu- 
möglichkeit  der  actualunendlichen  Zablen  sagt  und  dic  Nutz- 
anwenduDg,  welche  er  von  diesem  falschen  Satze  awf  die  Be- 
grlindung  gewisser  Glaubenslehren  macht,  ist  dem  Wesent- 
lichen  nach  bereits  aus  Cauchys  Sept  Le9ons  de  pbysique 
gdnérale  (Paris,  Gauthier-Villars,  1868)  bekannt.  _ 

Cåught  scheint  zu  dieser  fur  einen  Mathematiker  böchst  ' 
seltsamen  Speculation  durch  das  Studium  des  P.  Gebdil  ge- 
fiihrt  worden  zu  sein.  Letzterer  (Hyazinth,  Sigmund,  1718 
— 1802)  war  eine  sehr  respectable  Persönlichkeit  und  ein  an- 
gesehener  Philosopb,  der  als  Professor  der  Philosophie  eine  Zeit 
läng  in  Turin  wirkte,  später  Erzieher  des  nachmaligen  Königs 
Karl  Emmanuel  IV  von  Piemont,  dann  vom  Papst  Pius  VI 
1776  nach  Rom  berufen,  zu  mancherlei  Geschäften  des  heil. 
Stuhles  gebraucht  und  endlich  zum  Bischof  von  Ostia,  wie 
auch  zum  Cardinal  erhoben  wurde.  Gauchy  nimmt  pag.  26 
Bezug  auf  eine  Abhandlung  Gerdils,  welche  den  Titel  fuhrt: 
lEssai  d'une  demonstration  mathématique  contrc  Texistence 
éternclle  de  la  matiére  et  du  mouvement,  déduite  de  Tim- 
possibilité  démontréc  d'une  suite  actuellement  infinic  de 
termes,  soit  permanents,  soit  successifs;  Opere  edite  ed  in- 
edite  del  cardinale  Giacinto  Sigismondo  Gerdil;  t.  IV,  p.  261, 
Kome  1806.»    Derselbe  Gegenstand  findet  sich  von  Ictzterem 

Anm,    Dieser  Anfsatz   ist   dnrcb    eine  Correspondenz  des  Aators  mit 
Herrn  G.  Enestböm  veranlasst  worden. 
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auch  behandclt  in  »Mémoire  de  rinfini  absolu  coDBidéré  dans 
la  grandeur»;  ibid.  t.  V,  p.  1,  Bome  1807. 

Ich  stehe  durchaus  nicht  in  principiellcm  Gegensatz  zu 
*  diesen  Autoren,  sofern  sie  eine  Harmonie  zwiscfaen  Glaubei 
und  Wissen  erstreben,  halte  aber  das  Mittel,  welchea  sie  bicj 
zur  Anwendung  bringen,  flir  höchst^  bedenklich.  Wenn  die 
Glaubenssätze  zu  ihrer  Stutze  eines  so  grund falschen  Satzet, 
wic  derjenige  von  der  Unmöglichkeit  actualunendlicher  Zah* 
len^)  bedurften,  so  wäre  es  mit  ihncn  sehr  schlecbt  bestelit, 
und  es  scheint  mir  sehr  bemerkenswerth,  dass  der  heilige 
Thomas  von  Aquino  in  seiner  Summa  theologica,  p.  1,  q.  2, 
a.  3,  wo  er  mit  filnf  Argumenten  die  Existenz  Gottes  be- 
weist,  von  diesem  fehterhaften  Satze  nicht  Gebraocb  macht, 
obwohl  er  kein  Gegner  desselben  ist;  jedenfalls  erschien  er  ihm 
fiir  diesen  Zweck  doch  zu  unsicher.*) 

So  hoch  ich  Cåuchy  schätze,  so  sympathisch  mir  seioe 
Frömmigkeit  ist  und  so  sehr  mir  auch  im  Besonderen  jcne 
:»Sept  le9ons  de  physique  générale>,  abgesehen  von  dero  in 
Rede  stehenden  Irrthum,  gefallen,  rauss  ich  doch  entachieden 
gegen  seine  Autorität  protestiren,  da,  wo  er  gefehlt  hat 

Es  sind  jetzt  gerade  zwei  Jahre  ber,  dass  mich  Herr 
Rudolf  Lifschitz  brieflich  auf  eine  gewisse  Stelle  im  Brief* 
wcchsel  zwischen  Gauss  und  Sghuhacheb')  aufmerksani 
machte,  wo  erstercr  gegen  jede  Heranziehung  des  Actual- 
unendlichen  in  die  Mathematik  sich  ausspricht;  ich  habe  sas- 
fiihrlich  geantwortet  und  die  Autorität  von  Gauss,  den  ich 
in  allén  anderen  Beziehungen  so  hoch  halte,  in  diesem  Puncte 
abgelchnt,  wie  ich  hcute  das  Zeugniss  von  Caucht  und  in 
raeinera  Schriftchen  »Grundlagen  einer  allgemeinen  Mannig- 
faltigkeitslehre,  Leipzig  1883»  un  ter  Anderm  auch  die  Auto* 
ritat  Leibnizbns,  der  hierin  eine  merkwurdige  Inconsequenz 
zeigt,  in  Bezug  auf  vorliegende  Frage  zuriickweise. 

Wenn  man  das  soeben  genannte  Schriftchen  (nicht  die 
Uebersetzung  in  den  Acta  math.  t.  II,  wo  nur  ein  Theil  da- 
von  abgedruckt  ist)  genauer  ansieht,  so  wird  man  findee, 
dass  ich  in  §  4  und  namentlich  in  den  §§  6 — 8  auf  alle  Ein- 

*)  Der  betrcffende  Satz  ist  in  der  bekannten  Formnlimng:  >Niiiiien» 
infinitus  repugnat>  uralt;  ucuerdings  findet  er  sich  s.  B.  bei  ToKGiOBei, 
8.  J.,  Institutiones  philosophicaB,  t.  II,  lib.  3,  art.  4,  prop.  10  in  der  Form: 
»Multitndo  actu  infinita  repugnat». 

^)  Man  vergl.  P.  J.  Carbonelle  S.  J.,  I.e8  Confins  de  la  Scieoce  et 
de  la  Philosophie.    II:e  edition.  Paris  et  Broxelles  1881,  t  I,  p.  234  o.  f. 

*)  Bricf  vom  12.  Juli  1831  vou  Qauss  an  ScHUMACUEK. 
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vriirfe  geantwortet  habe,  welche  wider  die  Einrufaruog  actual- 
unendlicher  Zahlen  gemacht  werden  können. 

Sisd  mir  auch  damals  die  Scbriften  von  Gerdil,  Caucht 
und  MoiOMO  liber  diesc  Frage  noch  nicht  bekannt  gewesen, 
so  werden  doch  die  betrefienden  Scheingriinde  dieser  Autoren 
von  meinen  Argumenten  ebensowohl  getrofFen,  wie  die  peti- 
tiones  principii  der  von  mir  dort  80  reichlich  angciiihrten 
Autoritäten.  Denn  alle  sogenannten  Beweise  wider  die  Mög-''^.. o 
lichkeit  actualunendlicher  Zahlen  sind  dadurch  fehlcrhaft 
und  darin  liegt  ihr  nQÖQTOv  xpBvåogy  dass  sie  von  vornher- 
ein  den  in  Frage  stehenden  Zahlen  sämmtliche  Eigenschaften 
der  endlichen  Zahlen  zumuthen  resp.  aufdringen,  während 
die  actiialunendlichen  Zahlen  doch  andrerseits,  wenn  sie 
uberhaupt  in  irgend  einer  Weise  denkbar  sein  sollen,  durch 
ihren  Gegensatz  mit  Bezug  auf  die  endlichen  Zahlen,  ein 
ganz  neues  Zahlengenus  constltuiren  miissen,  dessen  Bc- 
scfaaffenheit  von  der  Natur  der  Dinge  durchaus  abhängig 
und  Gegenstand  der  Forschung,  nicht  aber  unserer  Willkiihr 
öder  unserer  Vorurtheile  ist.  Der  hier  characterisirte  vitiöse 
Cirkel  ist  unverkennbar.  Pascal  ^)  hat,  wie  ich  erst  kiirzlich 
gesehen,  das  Bedenkliche,  um  nicht  zu  sägen  Widersinnige 
solcher  Schliisse  sehr  gut  erkannt  und  er  spricht  sich  des- 
balb  auch  fiir  die  actualunendlichen  Zahlen  aus,  nur  dass  er 
au8  eincm  andern  widerlegbaren  Grunde,  auf  den  ich  hier 
nicht  näher  eingehen  will,  den  menschlichen  Geist  in  Hin- 
sicfat  seiner  Auffassungskraft  des  Actualunendlichen  zu  gering 
schätzt. 

Wenn  man  die  verschiedencn  Ansichten,  welche  sich 
in  Bezug  auf  unsern  Gegenstand,  das  Actual-Unendliche  *), 
im  Laufe  der  Geschichte  geltend  gemacht  haben,  ubersicht- 
lich  gruppiren  will,  so  bieten  sich  dazu  mehrere  Gesichta- 
puncte  dar,  von  denen  ich  nur  einen  heute  hervorheben  will.  ^  ^^f 

Man  känn  nämlich  fragén  nach  dem  A-U  in  concrelo,  ^  *'  ' 
d.  h.  sofern  es  in  der  geschaffencn  Natur,  öder,  wenn  der 
Ausdruck  mehr  zusagt,  in  der  nnturn  naturata  vorkomme; 
dann  känn  man  andrerseits  das  A-U  in  abstracto  in  Frage 
stellen,  d.  h.  sofern  es  von  der  menschlichen  Evkenntniss 
in    Form    von    actualunendlichen    öder,    wie    ich    sie    auch 


')  Pascal,  Penséest  Amsterdftm,  chez  Hbnbi  Wbtstein,  1699,  p.  38; 
Oeuvres  complétes,  tome  I,  pag.  302  u.  303;   Paris,  Hachette  &  C:o,  1877. 
^)  Im  Folgenden  Klirzc  balber:  A-U  genannt. 
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könne;    und  endlich  känn  drittens  daa  A-U  in  Deo    sen    na- 
tura  oaturante  untersucht  werden.  ^) 

Schen  wir  hicr  von  dem  letztcren  Problem  ab  und  be- 
schränken  uns  auf  die  beiden  ersteren,  so  ergeben  sich  von 
selbst  vi€r  Standpuncte,  welche  sich  auch  wirklich  in  der  Ver- 
gangenhcit  und  Gegenwart  vertreten  finden. 

Man  känn  daa  A-U  sowohl  in  concreto,  wie  auch  in  ab- 
stracto  verwerfen,  wie  solches  z.  B.  von  Cattchy,  Gerdil^ 
MoiGNO  in  den  erwähnten  Schriften,  und,  um  auch  einen 
ganz  modemen  Autor  zu  nennen,  von  Renouvier'^  sowie  von 
allén  sogcnannton  Erfahrungsphilosophen  öder  Positivisten 
geschieht. 

Zweitens  känn  man  daa  A-U  in  concreto  bejahen,  da- 
gegen in  abstracto  verwerfen;  dies  findet  sich,  wie  ich  in 
meinen  »Grundlagen»  pag.  12  und  16  hervorgehoben,  bei 
Descartes,  Leibniz,  Spinoza  und  vielen  anderen.  Soll  ich 
auch  hier  einen  neucren  Autor  berucksichtigeu,  so  erwähne 
ich  Hermann  Lotzb,  der  z.  B.  in  einem  Aufsatze  betitelt: 
»L'Infini  actuel  est-il  contradictoire?  Réponse  k  Mr.  Rbnou- 
viER»  in  der  Revue  philosophique  de  Ribot,  t.  IX,  1880,  das 
A-U  in  concreto  vertheidigt;  die  Replik  Renouviers  findet 
sich  in  demselben  Bände. 

Es  känn  drittens  das  A-U  in  abstracto  raehr  öder  weni- 
gcr  bejaht,  dagegen  in  concreto  verneint  werden ;  auf  diesem 
Geleise  bewegt  sich  ein  Theil  der  Neuscholastiker,  während 
ein  anderer  und  vielleicht  der  grössere  Theil  dieser  durch 
die  Encyclica  Leo*8  XIII,  vom  4.  Aug.  1879  »Aetemi  Patris 
Unigenitus  Filius»  mächtig  angespornten  Schule  den  crsten 
dieser  vier  Standpuncte  noch  zu  vertheidigen  sucht. 

')  Beriicksichtigt  man  die  Stellung  der  Philosophen  auch  zn  dieser 
Krnge,  80  erhålt  man  eine  Classification  in  acht  Standpancte,  welcbc  8ich 
merkwurdigerweise  sämmtlich  verwirklicht  finden.  Jede  dieser  tusht  Glas- 
sen zerfällt  wieder  in  Unterabtheilungen,  worUber  ich  bei  einer  anderen 
Gclegenheit  aasfUhrlich  schreiben  werde. 

Dass  das  sogenannte  potenziale  öder  synkategorematiscbe  Unend- 
llche  za  keiner  derartigen  Einthellung  Veranlassang  giebt,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  es  ausschliesslich  als  HiilfsYorstellung  nnseres  Denkens 
auf zuf assen  ist;  in  dieser  Rolle  hat  es  allerdings  durch  die  von  Newton 
und  Leibniz  geschaffene  >Infinltesima1rechnung*  seine  hohe  Bedeatang 
als  Instrument  unseres  Gelstes  gezelgt. 

')  Vergl.  Rbnouvier,  Esqulsse  d'une  classification  systématique  des 
doctrines  philosophiques  t.  1,  p.  100.  Paris,  Au  Bureau  de  la  Critique 
philosophique,  1885. 
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Endlich  känn  das  A-U  sowohl  in  concreto,  wic  auch  in 
abstracto  bejaht  werden;  auf  diesem  Boden,  den  ich  fiir  den 
cinzig  riehtigen  halte,  stchen  nur  Wenige.  VicUeicht  bin 
ich  zeitlich  der  erste,  welcher  diesen  Standpunct  mit  allén 
seinen  Consequenzen  vertritt;  doch  das  weiss  ich  sicher,  dass 
ich    nicht  der  letzte  sein  werde,    der  ihn  vertheidigt. 

Ich  will  hier  auch  auf  einc  Bemerkung  in  raeinem  Auf- 
satze  »Ueber  verschiedcne  Theoreme  aus  der  Theorie  der 
Punctmengen»:  Acta  mathematica,  t.  7,  pag.  123  aufmerk- 
sam  machen,  wo  ich  neben  Anderen  Cauchy  als  Gewilhrs- 
raann  fur  meinc  Ansicht  in  Bczug  auf  die  Constitution  der 
Materie  genannt;  ich  hatte  hierbei  .  besonders  denjenigen 
Theil  meiner  Hypothese  im  Auge,  in  welchem  die  strenge 
raumliche  Punctualität  der  letzten  Elemente,  wie  sie  auch  von 
dem  P.  BoscoviCH  S.  JJ)  gelehrt  wurde,  behauptct  wird; 
und  allerdings  findet  sich  diese  Ansicht  von  Cauchy  in  sei- 
nen oben  erwähnten  >Sept  lejons  de  physique  générale»  und 
vor  ihm  von  Ampere,  nach  ihm  von  db  Saint-Venant  *) 
meisterhaft  vertheidigt.  Dagegen  känn  ich  allerdings  nicht 
in  Abrede  stellcn,  dass  Cauchy  wenigstens  in  diesem  Schrift- 
chen  gegen  den  andern,  ebenso  wesentlichen  Theil  meiner 
Hypothese,  nämlich  gegen  die  actualunendliche  Zahl  der  Mo- 
naden polemisirt;  mit  welchem  Rechte,  lasse  ich  hier  dahin- 
gestellt.  Dass  er  jedoch  bei  anderen  Gelegenheiten  dieser, 
das  A-U  betreflFenden  Meinung  nicht  treu  geblieben  ist,  wie 
dies  ja  auch  nicht  änders  sein  konnte,  will  ich  später  einraal 
nachweisen. 

Wenn  man  sich  iiber  den  Ursprung  des  weitverbreiteten 
Vorurtheils  gegen  das  actuale  Unendliche,  des  horror  infiniti 
in  der  Mathematik  voUe  Rechenschaft  geben  will,  so  muss 
man  vor  AUem  den  Gegensatz  scharf  in*s  Auge  fassen,  der 
zwischen  dem  actualen  und  potenzialen  Unendlichen  besteht. 
Während  das  potenziale  Unendliche  nichts  Anderes  bedeutet, 
als  eine  unbestimmte,  stets  endlich  bleibende,  veränderliche 
Grösse,  die  Werthe  anzunehmen  hat,  welche  entweder  kleiner 


*)  P.  Boo.  Jos.  BosconcH,  8.  J.,  Theoria  philosopbie  natnralls  re- 
dacta  ad  nnlcam  legem  yirinm  in  natura  existentiam.    Venetiis  1763. 

')  DE  Saint-Venant,  Mémolre  sur  la  question  de  savoir  8'il  existe 
des  roasses  continnes,  et  sur  la  nature  probable  des  demiéres  partlcules 
des  corps.  Bulletin  de  la  Société  philomathique  de  Paris,  20  Janvler  1844. 
perselbe  Autor  hat  später  eine  grö^sere  Arbeit  iiber  denselben  Qegenstand 
in  den  Annales  de  la  Société  sclentifiqne  de  Bruxelles  2:e  nnnée  publicirt. 
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werden,  als  jede  noch  so  kleine,  öder  grösser  wcrdcn,  ds 
jede  noch  so  grosse  endliche  Grenze,  bezicfat  sicfa  åns  actnile 
Unendliche  auf  ein  in  sich  festes,  constantes  Quantum,  da? 
grösser  ist,  als  jede  endliche  Grösse  derselben  Art.  So  »telll 
uns  bcispiclsweise  eine  veränderliche  Grösse  j?,  die  nachein- 
andcr  die  verschiedenen  endlichen  ganzen  Zahlwerthe  1, 2, 3, 
. . .,  I', . . .  anzunehmen  hat,  ein  potenziales  Unendliche»  Tor. 
wogegen  die  durch  ein  Gesetz  begrifflich  durchaus  bestiramtc 
Menge  (j/)  aller  ganzen  endlichen  Zahlen  y  das  einfachstc 
Beispiel  cines  actualunendlichen  Quantums  darbietet. 

Die  wesentliche  Verschiedenheit,  welche  hiemach  iwi- 
schen  den  Begriffen  des  potenzialen  und  actualen  Unendlicheo 
besteht,  hat  es  merkwurdigerweise  nicht  verhindert,  dass  in 
der  Entwickelung  der  neueren  Mathematik  mehrfach  V^er- 
wcchseliingen  bcider  Ideen  vorgekommen  sind,  derart,  dasf 
in  Fallen,  wo  uur  ein  potenziales  Unendlichcs  vorliegt,  filsch- 
lich  ein  Actualunendliches  angenominen  wird  öder  dass  nm- 
gekehrt  BegrifFe,  welche  nur  vom  Gesichtspuncte  des  actualen 
Unendlichen  einen  Sinn  haben,  ftir  ein  potenziales  Unend- 
Hches  gehalten  werden. 

Beide  Arten  der  Verwechsclung  miissen  als  rrrthuroer 
betrachtet  werden. 

Die  erste  tritt  unter  Anderem  dort  auf,  wo  man,  wic  es 
z.  B.  Poisson  (Traité  de  Mécanique,  2:e  édit.  t.  I,  p.  14)  ge- 
than hat,  die  sogenannten  DifFerentiale  als  actualunendlich- 
kleine  Grössen  auffasst,  obgleich  sie  nur  die  Deutung  ver- 
änderlicher,  beliebig  klein  anzunehmender  Hiilfsgrössen  zu- 
lassen,  wie  schon  von  bciden  Entdeckern  der  Infinitesimal* 
rechnung,  Newton  und  Leibniz  bestimmt  ausgesprochen  worden 
ist.  Dieser  Irrthura  känn,  Dank  Ausbildung  der  sogenannten 
Grenzmethode,  an  welcher  die  französischen  Mathematiker, 
unter  FUhrung  des  grossen  Cauchy  so  ruhmvoU  betheiligt 
sind,  wohl  als  uberwunden  angeséhen  werden. 

ömsomohr  scheint  mir  aber  in  der  Gegenwart  die  Ge- 
fahr  des  andern  Fehlers  zu  drohcn,  welcher  darin  besteht 
von  dem  Actualunendlichen  nichts  wissen  zu  wollcn  und  ef 
auch  dort  zu  verläugnen,  wo  keine  Möglichkeit  vorhanden  ift, 
ohne  einen  richtigen  Gebrauch  desselben  den  Dingen  auf  den 
Grund  zu  kommen. 

Hicr  ist  in  erstcr  Linic  die  Thcoric  der  irrationalcn  Zahl- 
grössen  nnzufuhron,  dcron  Bogriindung  nicht  dnrchfilhrbar  ist. 
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ohne  dass  das  A-U  in  irgend  einer  Form  herangezogen  wird. 
Dass  diese  Heranziehung  auf  mehreren  Wegen  geschehen 
känn,  findet  sich  in  §  9  der  ^Grundlagen  einer  allgemeinen 
Afannifffaltigkeitslehre*  kurz  auseinander  gesetzt.  Ich  habe 
mich  dazu  schon  friiher  (Math.  Annalen^  Bd.  5,  p.  123)  be- 
sonderer  actualunendlicher  Mengen  rationaler  Zahlen  bedient, 
welche  ich  Fundamentalreihen  nenne.  Herr  B.  Heine  ist  mir 
darin  gefolgt  (Borchardts  Journ.  Bd,  74,  p.  172);  seine  Ab- 
weichungen  beziehen  sich  nur  auf  die  Ausdrucksweise,  in  der 
Sache  stimmt  er  mit  mir  ganz  iiberein.  Ich  erwähne  hier 
den  wunderlichen,  meines  Erachtens  riickschrittlichen  Ver- 
such  des  Herrn  J.  MoLK  {Acta  math.  t.  VI),  die  irrationalen 
Zahlen  gänzlich  aus  dem  Gebiet  der  höheren  Arithmetik  zu 
vertreiben;  Andcre  gehen  noch  weiter  und  woUen  diese 
Zahlen  auch  in  der  Functionentheorie  nichtdulden;  es  bleibt 
obzuwarten,  welchen  Erfolg  diese  Bestrebungen  haben  wer- 
dcn.  Man  känn  aber  noch  aus  einem  andern  Gesichtspunkte 
das  Vorkommen  des  Actualunendlichen  und  seine  Unentbehr- 
lichkeit  sowohl  in  der  Analysis,  wie  auch  in  der  Zahlen- 
theorie  und  Algebra  unwiderleglich  darthun.  Unterliegt  es 
nämlich  keinem  Zweifel,  dass  wir  die  veränderlichen  Grössen 
ira  Sinne  des  potenzialen  Unendlichen  nicht  missen  können, 
so  lässt  sich  daraus  auch  die  Nothwendigkeit  des  actualen 
Unendlichen  folgendermassen  beweisen.  Damit  eine  verän-^ 
derliche  Grösse  in  einer  mathematischen  Betrachtung  ver-  ^ 
werthbar  sei,  muss  strenggenommen  das  »Gebiet»  ihrer  Ver- 
änderlichkeit  durch  eine  Definition  vorher  bekannt  sein; 
dieses  »Gebiet»  känn  aber  nicht  selbst  wieder  etwas  Verän- 
derliches  sein,  da  sonst  jede  feste  Unterlage  der  Betrachtung 
fehlen  wiirde;  also  ist  dieses  »Gebiet»  eine  bestimmte  actual- 
unendliche  Werthmenge. 

So  setzt  jedes  potenziale  Unendliche,  soU  es  streng  ma-      . 
thematisch  verwendbar  sein,  ein  Actualunendliches  voraus. 

Diese  »Gebiete  der  Veränderlichkeit»  sind  die  eigent- 
lichen  Grundlagen  der  Analysis  sowohl,  wie  der  Arithmetik 
und  sie  verdienen  es  daher  in  höhem  Grade,  selbst  zum 
Gegenstand  von  Untersuchungen  genommen  zu  werden,  wie 
dies  von  mir  in  der  »Mengenlehre»  (théorie  des  ensembles)  ge- 
schehen ist. 

Hat  aber  hiermit  das  Actualunendliche  in  Form  actual- 
unendlicher   Mengen    sein    Burgerrecht    in    der    Mathematik 
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geltend  gemacht,  so  ist  die  ForderuDg  eine  unabweislicbe 
geworden,  auch  den  actualunendlicfaen  ZcMbegriff  durch  ge- 
eignete  ncUurgemåase  Abatractianen  auszubilden,  ähnlich  wie 
die  endlichen  Zahlbegriffe,  daa  Material  der  biaberigen  Aiitlt- 
metik,  durch  Abstraction  aus  endlichen  Mengen  gewooDeo 
worden  sind.  Dieser  Gedankengang  hat  niich  auf  die  tranifimU 
Zahlenlehre  gefuhrt,  deren  Anfänge  sich  in  den  »Grundlagen 
einer  allgeroeinen  Mannigfaltigkeitslehre»  vorOnden. 
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